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„       von  Kupfcrcrx  von  Pa^co  in  P^nt 
TaoueoH :  Anelyse  des  Neurolitjis  aus  ünter^Canada 

„  I)         „     Polylitbs  aus  New- Jersey  . 

f,  MÜI.LBB;  künetliche  Bildung  von  Zwillings-Krystallen,  Welche 

epoptische  Figuren  zeigen 

Flüssig keiteo  in  Hohlen  von  Mineralien         .... 
Bbrtnibr :  Aualy,se  f Ines  neuen  Nickelerees  eus  WallU 
Tdomsos!  Aualypie  des  Zouxits  aus  CorntrttU   . 

„  y,         ^     Plinthit's  aus  Antrim    , 

^  „         ,)     Potyadelphlts  mu»  New^ersey   . 

R.  BüNSBir:  über  Srhroelzh&rkeit  des  Iridium    . 
Sjshoiida:  Analyse  violbUu/^n  Idokrases  von  Ala    . 
Bbbthibr:  Analyse  des  Feldsteins  von  Arran  in  Schottland 

^  zerli>t;t  2  vuikiMiische  Tuffe  von  Neapel     . 

p.  BsreiGii:  Kry8taii*System  des  Pheoakits      .         ..         « 
BaaTHiBa:  Zerlegung  einer  Braunkohle  aus  der  Bafflmsbay 

n  „  von  Torf- Arten  des  iS^omm/^-DepIs. . 

BoossiNOAiTEiT :  chemische  Zuxaromensetzung  won  B  i  t  u  m  e  n- Arten 
TvAULOw:  chemische  Untersuchung  des  ßergbojzes  von  Sterxing 
H-  J*  Brooks  :  neue  Kristall-Form  de^  Pyrosmalits 
IIbss:  Zosammeusetzousi:  des  Vesuvians  von  SlatO'OUst  . 
^.  Damovr  :  KadmiuiD-hsItige  Blende  von  Nnissiere,  tlhöne 
fm,  Schbbrbr:  2  Nortoeyische  Kobalt-Erze  von  Skutterud 
Thaoloht  :  ZusB.iimensetzung  des  Periklin  vom  Gotthard 
Pofrbmot:  chemisrhe  und  mikroskopische  Untersuchung  vulkm 

oischer  AscJien  « 

Tamrau:  Vorkommeo   des  Gieseekits  iji  OrötUandy   und  Yer 

gleiebong  mit  EUolitb  und  Nephelin      .... 
Ddnrbr:   Erdpech  u.  Hatebetin    in  Norddeutschen  Oolithen 
G.  Robb  :  Biiduog  des  Arregonits  und  Kelkspatbs 
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A.  D'Amoür;  Aoaljrae  vou  Kievelkapfer  «ni  Sibirien  , 

G.  Rose:  Schwarzer  Torrn aita.  von  Andreasberg  •  .  • 
.Dunkbr:  Vprkoiviueo.  von  Schwefel  in  Norddmtsehen  OoMihtn 
Weiss  :  EchiniteQ  mit  iuiKPreoKrystaliisatiooeu 
ir,  tioLGBR :  Gurhofian  in  Serpentin  zu  Aggsbuch  . 
Bbrthier  :  Analfse  Columbischen  Obaidians    . 

yy  *  yy        der  Berits  ei  fß  in  Granit  von  Plombieres 

Ufham  Shbpard;  f/dwardsit^  ein  neues  Mineral 
G.  Kose:  Ziisammeiihanf^  dar  Krystallforin  und  elektriacben  Po- 
larität dcA  Turmalins       .         .         .     '    . 
VoLBOKTii:  Volbortbit,  ein  Vanadin-haltiges  Mineral  von  flgS' 

gersk 

W.  Durkvr:   thonifrer  SpbBeroaiderit  A\  Deutschlands  und 

Mineralien  darin 

W.  Dcivker:  Blei^lanz  ala  Vererzun^s-Mittel       .         • 
C.  Rammblsbbro:  über  Haar  salz  und  Federalann 
Jag^,ijblain :  Analyse  des  Nontronita  von  Antun 
Jackson:   Analyse  des  Antbracits  von  MatisfiflA      .        • 
Ke6N4CLt:  chemische  Untersuchungen  brennbarer  Mineralieo 
T.  Holger:  Analyse  des  A^alma  tboli  ths  aus  China       • 
Tamnad  :  Serpentin  von  Snarittti  in  Norwegen    . 
W*  DiTNKBR :   Arsenikkies  im  Korallenkalk  an  der  Weser     . 
Hausmann    und    HeNrici:   elektrisches   Leituugs  -  Vermögen   der 

Mineralien 

Parrot:  die  Diamnntf'n  des  Ural 

y.  KoBBLL :  das  Erdöl  von  Tepernsee  in  Bairrn . 

I^alIiET:    Bildunf;  von  Kupfcr-KryKtnllrn  und  srhwefels.  Kupfer 

eisen  in  FurdersehÜcliten  von  Cronehane  in   Irland 
Melly  :     Analyse  des  Coniptonits  von   Ellenbogen    . 
T.  Bibra:  Analyse    fossiler  Knochen  im  Keuper  von  Schweinfurt 
Rahmelsberq    annlysirt   Sti  Ipnome  la  n  ,    schwefeis.    Thou* 

erde  von  BiÜn  und  s  c  h  w e  f  e  1  s.  E  i  s  e  n  o  x  y  d  von  Bilin 
W.  Dunkhr:  Kalkspath  in  d.en  norddeutschen  Oolithen    . 
ScHRUTTER  :  ein   Erdharz  von  ei^enfhiimlichem  Gerüche 
Bertiiibb  zerlegt  eine  .«alinische  Efflorescenz  von  Aix  in  Savoyen 
Kablir:  Analyse  des  Wassers  vom  Juhannisbad  in  Böhmen 
Dotb:  optische  Eig^ensrhaften  des  Amethystes 
Kraus:  Scheererit  in  Braunkohle  von   Vtznack 
pCJNKBR:  Bernstein  in  Oolithen   IVestphnlens  . 
:  Barytspath  in  Oolithen  der   Weser  . 
:  Schwefelsaurer  Strontian  daselbst 
Schr5ttrr:  Idrialtn  in  Quecksilber-Branderz    . 
Lappe:  Untersuchuns:  Olivins  aus  Grönland 
Bbrtrier  :  Analyse  Bitumen-haltig^er  Substanzen 
Hagbn  :  Analyse  des  Olif^oklas  von  Arendal    , 
QoENSTEDT :  Anfangfssrriinde  der  Krystallog^raphie 
Bbrthier:  analysirt  Dammerde  von   Nemours 
V.  Lbithnbr:  Holz  im  Torfmoor  Bayerns     .... 
Bei^thier  :  analysirt  3  Dammerden  von  Melun     . 
T.  BoNsDORFv:  Zusammensetzung  des  Labradors;  sein  Farben 

spiel 

Bbrtrier:  analysirt  Kupfer-  n.  a.  Erze  von  Cuba 
jlomBTOv :  Aoalyae  des  Retinasphaltes 

19  M         »   elaatiscben  Bltn  mena  . 
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IL  Geologie  nnd  Geognosie« 

Aiu«o:  Wärme-Znoabme  in  einem  Bohrloch  zu  Paris 

F.  DcJARnm:  Flöts-  und  Tertiar-Scbicbten  in  Touraine  und  ihre 

Konchyiien-Reste ,  -      . 

bieten:  Identität  der  Flotz-Formation  der  alten  und  «neuen  Welt 
Faixiardi:    Moorgrund    zu   Fran%ensbad  bei  Eger  und   a^ine 

Fossilien  • 

€■•  Darwxm:  Hebunga-  und  Senkungs-Felder  im  Stillen  und  In 

dischen  Ozean    nacligewieaen    durch    die  Koralieo-Bildungen 
Forcuhammbb:  neue  Niveaua-Anderungen  in  Dänemark 
MiLRE  Edwards:  Knochenbreccie  von  Oran,  und  neue  Bären-Art 
Foormet:  Gebirge  und  Erz-Gänge  im  Rhönc-Dcpt,  (Bericht). 
J.  HsRscHBL :  Veränderungen  in  Druck  und  Temperatur  der  Erd 

Schiebten  durch  neue  Niederschläge       .... 

G.  Bischof;  die  Wärmelehre  des  Innern  unsrea  ErdkSrpera 
Haosmarh:  zur  geognostischen  Kunde  von  Süd" Afrika 
K.  FocHs:  Ansichten  über  Gebirgs-Bildung 
AcASsiz:  über  Spiee:elflärhen  und  zerstreute  Blurke  im  Jura 

„         über  die  Felsblöcke  in  der  Schwt^iiz 
DBitiTG:  über  den  Tran5iport  der  Felsblörke  in  der  Sehweite 
Acassiz:  über  die  Schweitzer  Felsblöcke  und^SchliflP-FIäcbcn 
Darwin:  Abligerung  ausgestorbener  Säugethiere  am  P^^rto-Strom 
BIiTRCHisorv :  Lias-  und  Übergangs-Formation  in  Afrika        • 
Gutbxer:  Rothliegendes  und  Kohlen-Formation  zu  Z^wickau 

n         Nachrichten  über  fossile  Pflanzen  .         • 

D'Archiao:  Kreide-Formation  im  S.W.  von  Frankreich 
BIatrbr  :  Geology  of  Kew  London  and .  Windham  CoynUes 
W.  Bdcki^apid:  Keupej-Sandstein  in  Bnglqnd  und   Wales    . 

,^  Verkieselte  Baumstämme  in  der  Neu-Roth-Sandsleia 

Formation  bei  Coventry  •••••.• 

or"oLL8CRo|8'^"*l,j^«'K""?  einer  Ebene,  wor«nf  Nieder 
BouBBE  J         Bchlage  haften  bleiben    ,        ,        •        . 

Chadbard:    Knochen   in  Jura*   und  Tertiär  -  Formationen  S.W< 

Frankreichs *     . 

J.  Pbbstwich:  Ichthyolithen  von  Danffshire  und  die  sie  beglei 

tenden  rothen  Konglomerate  und  Sandsteine 
FRAifKLAHD :  Geognosie  der  Marien^Insel,  O.  von  Van^DiemensUmd 
ToLTz:  der  bunte  Sandstein  von  Sulzbad    .         •         .         • 
ScHiHPER :  botanische  Bemerkungen  dazu      •        .         .        • 
Hohe  des  Kaspi sehen  Meeres        ...... 

R.  W.  Fox:  Grub<»n-Temperatnr  in  Cornwali  und  Devonshire 
DuBOia  DB  MoNTVBRBux :  Geologje  des  Kaukasus  und  der  Krimm 
Hausmani«:  Infusorien-Lager  in  der  Lüneburger  Uaide 
Rogers:  zur  Geognosie  des  Innern  und  westlichen  N,Amerika 
EzQOERRA  DBL  Bayo:  dss  tertiäre  Becken  des  Ebro  . 
Zborb:  Hebungen  und  Senkungen  des  Erdbodens 

Ca.  T.  Bbckb  1 
W»  G.  Carter /über  die  frühere  Anadehnung  des  Persischen 
Ch.  T.  Bbckb  \  Meerbusens  und  die  neue  Yerbindung  des 
Ch.  T.  Becks  i  Etiphrsti  und  Tigris  ,  .  i  .  * 
W.  G.  Carter  ] 

T.  Babr:  geognostische  Konstitution  von  Nowaia  ZemUa  . 
FoLLJABOB  o.  r.  HeoEL:  fossile  Knochen  im  Golf  von  Ctamtoy 
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Foislle  KnodieD.ao  dw  J^mnß  In  Indien   .       /       .       •       • 

G.  V»  HiLsnESBif:  ein  in  Jakutsk  abg^sookener  Bronnen  . 

H.  Protaha  DB    CoLLBOifo:   Geologie  des  Superga  -  Btrgeä  bei 

Turin 

Al.  CiLDCLBüou :  Erbebong  der  Scbiehten  an  der  Kfiate  von  Ckiii 

Ch.  Dmwni  dailSr 

C   pIufr^oeT  JThoB   mit  Koochylien    an    der  fiommß    dee 

AiUGo:  aber  Hebung  dee  Serapts^TempeU^ei  PozzuoU    . 
„       über  EoDporbebung  der  Ineel  Julia  .... 

C.  Pii6?08t;  Erwiderang  daraof 

▼.  Albbrti:  Mineralogische  Yerhältnisse  der  Stadt  Rottweü 
TAiVTSCRBn:  über  den  Fränkischen  Jora-Dolomit  „        . 
F.  C.  T.  BBüSTt  die  «richtigalen  Porphyr-Gebilde  am  Freiberg 
DB  VfiRTiBinK :  geologisehe  Abhandlang  über  die  Krimm 
RozBT :  aber  die  Eroporhebong  des  Jura       :        .        ,        , 
T.  BorrsDOBFr:  Bestsndtheile,  besonders  Gyps,  im  Mrcrwasser 
P.  Mbrun  :  tertiäre  Meeres-Furroalion  im  Kanton  Hasel 
L.  Pilla:  Steinsalz  in  Calabrien  .        .        .        *        . 

pRBiifiNQBR!  geognostiseho  Karte  von  Pntg 

Gaundo!  Ausbruch  des  Coeigmna 

Grosse  Silbermasse  tu  Kongsberg  In  Norwegen 
Nobggbrath:  Diorit  im  Thonsdifefer  ,bei  Boppard 
DoMNANDo:  Ausbruch  des  Vesui>s  1834         .... 
Ch.  Stltbrtop:  Tertiär-Formationen  in  JHurcia    .        • 
Cook:  Übersicht  der  geologischen  Verhaltnisse  in  Spanien 
Krug  t.  Nidoa  :   lothrach   auf  einem  Gang  in  Granit  im  Krs 

gebirge 

Hohle  in  Bohenzollern-Sigmaringen 

L.  Pilla  :  Hebung  in  CalQbrien  durch  Gnunt 

H.  Lacoq :.  Tagebuch  auf  einer  )l^fBq,4er]u,ag  J^acii  .dem  tl/[ifnl*Oore 

RiviBBB :  Geologie  der  Vend^e     .... 

ZsuscHifBR:  Diorit  von  Kattowice  in  OberseMesien 

Sbdillot  :. bliese  QnellcD  der  Berberey 

Mac  CLBLAno :  Geologie  von  Aesam 

Pfbil:   Einflnss  d.  Wälder  auf  d.  Wasserstand  in  Fllbe  o.  Oder 

BoussmcAULT :     Einfluss    des   Umbruchs    des    Bodens     auf    die 

Wasserläufe 

Bbrgbaus:  Anjderung  im  Wasserstand  d.  nVs^T,  WeirhseL  Memel 
Omauiis    d^Hali^oT)    Sauvbur  u.  Cadciit:  liber  Galbotti^s  Geo 

gnosie  von  Brabant 

Kachbl:  Goldwascherei  im  Rheine 

MvRCHisorf:  Silurische   u.  a.  Gebirge  von  Duäleg  und  Woiiver 

hampton;  hickteyQuArzMti 

^LiB  DB  BfiAvnroNt :  Erd-Temperaturen  .... 

Bituminöse  Fisch- Schiefer  von  Afttun 

PooiLLOB-BoBLAYB :  Gebifgsbildung  von  Bona  und  Copstantine 
p'ARcniAC:  Tertiär-Gebilde  im  i4f«/i<'- Departement 
(Kühn's)  Geognostisthe  Knrte  von  Sachsen  .... 
Amossof:  Goldsand  um  Bral         .         »         .         .        ^         . 
i^DBTBLBT:  Erd-Tempcratur  in  verschiedener  Tiefe 
Di  UL  Bkcne:  Parallele  FelsnSpelten  in  Comwall 
i(BUo  T.  Jb^Da:  Gaogooaie  de«  Thüringer  Watdee 
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Bub  m  Bbiümoht:  Calcol  fib«r  Bildaag  voo  C^jpt*,  Aabfdrit 
und  Dolomit  durch  Epi^nieen       •  .        . 

ßomusmwiLLR;  Ursprung  der  Meteorsteine 

Pahbot:  Fcis-Bescbsffenbeit  des  Ararat 

Bahdib:  Geologische  Skizse  MiUei^IndienM  .        .        .        . 

F^ciBUs:  Fall  eines  Meteorsteins  ..•#.. 

Erdbeben  in  Kalabrien 

RunLBY  WiueuT:  Geologie  des  Brown'Clee'UiUy  Skroptkire     • 

Grbt  Eqbktoü«:  Icbthyolitben  im  N.  Staffordthirer  Koliienfeld  . 

Engbuiard:  Guffer-Linien  der  Gletscher        .        .        »        •        • 

{«'Hebmibibr:  vulkanischer  Ausbruch  auf  Quadeioupe  .        » 

Mitcbbll:  die  Kreide  in  YorkMre      • 

Fittob:  Verbindung  der  Portland-  und  Purbeck-Schicbten  voo 
ikßrseishire      .        .        ., •        • 

Lyell:  Li((^nit-h altige  Snsswasser-Formatiou  von  Cerdagne 

Hubtbr:  Versteinerungen  in  obrem  Lias  und  Mergelsteio  Yorks- 
kires • 

Stricklabb     1 

Lavrrivcb       f  Seewasser-Strdme,  welche  auf  der  Insel  Cepka^^ 

STBTBrfs         /         lo/ftV  laudeiuwfirts  gehen 

ßKniTB  1 

Sebowjck:  Kohicn-führeadc  Kette  zwischen  PenigetA  U.  Kirkby 

Sttphen    •.••«..• 
Promberb:  Geogoosie  des  Scltönbergt  im  BreUgau 
Geologie  der  6aA^e«-Cbene  .  .        .        . 

IUvi^rb:  Grotten  im  Urgebirge  der  VendSe 
Wbtubbbll:  Bruunengrabeu  bei  Uampstead 
Tatlob:  Brunneubohren  in  Norfolk      •        •        • 
FARifTBs:  Artesische  Brunnen  im  Ontpyrenäen-Dept 
y,         Durchbohrte  Schichten  zu  Biv€9alte8    . 

F^RiRM  ^^  ^''^*"  I  Theorie  der  Artesischen  Brunnen 

Eybrbst:  Geologie  in  der  Himaitfifa-Kette  .        .        •        . 
Aale  im  artesischen  Brunnen  von  Elbeuf  .... 
Elib  DB  Bbaumobt:  Vordringen  des  Baltischen  Meeret 
Bbssbl  :  über  die  Erd-Durchmesser       .        .        ... 
Catvllo:  Terreni  postdiluviam  deUe  provincie  Äustro^VetteU 
Walfbrdib:  Temperatur  in  einem  Bohrloch  zu  Pftris 
Sadzjbr:  Vulkanischer  Ausbruch  auf  Bourbon 
Lbbbrvircbb-Mbbi^bb  :  Vulkan  auf  Bourbon 
,,  Lignite  auf  Bourbon 

DBaifOTBBs:  Geologie  kleiner  Inseln  bei  St  Maurice 
Viblbt:  Hebung  des  Meeresbodens  bei  Santorin 
D'Orbigby:  Pisolith  des  Grobkalkes  von  Montereau 
Gret   Egbrtob:    Kies    mit   Seekonchylion    lebender 

Chfshire 

Stricblahd:   Susswasser-Scbneoken  lebender  Arten  im 

Cropthorns       .%...*• 
Marcbl  DB  Sbbrbs:  warme  Höhlen  um  Montpellier 
SiMOif:  Oolitb-Pormation  im  JHosW- Departement    . 
Basil  Hall:  über  den  Serapi s-Tempel  von  PozasmÜ 
EoB.  RoBBRT :  zur  Geologie  Boulogne^s 
Bbhza:  Geologie  der  NHtgherriet  .        # 

Qdbicstbdt:  Kreide  und  Lias  bei  Sehoppenstedt  . 
Gbosi  Besteigung  des  Papocatepetl  in  Memco  • 
PooiLLOif  BoBbAYB !  MetBmorphitmna  der  FelMrtBn 
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Brovit:  Kreid«.and  Thon-SeUebten  in  EstesD 
EifGBLHAKo:  geologisch-phjsikaJisebe  Phänomene  in  WaUi$ 
Babbasb:  die  Schöpfung  nach  der  Oenetia  •        .        .        . 


Seit« 
717 
•  18 
719 


IIL   Petrefaktenknnde* 


9 

W*  Hisiifam  ^^Lethmea  Suecica** 

H.  GoppBRTi  „Systema  Filicum  foäsiiium^^ 

G.  PuscH  ffPolenw  Paläontologie^*,  2te  Lief.  •        .        .        . 

A*  G0LDFU88  ,,Pelrefakfea  Deutschlands^^  iSte  Lief.  .  .  • 
L.  AoAseia  nPwssons  fossiles**,  Lirr.  YI^X  .  .  •  « 
Corda:    Skorpion  des  Böhmischen  Kohlen-Gcbirgef ,    Cyeloph« 

tbelmus 

GoppBRt*:  Abateoamang  dea  Bernsteins. 

Cautlby  und  Falconbr  :  foatiilr  Meerkatze  im  tSewalik 

QuBNSTBDT  :  Beitra$(e  sur  Petrefaktenkuhda 

GÖPPBRT :  künstlich  zerdruckt«  Dikotyledonen-Stammc 

R.  Owen:  Beschreibung  d.  ScIiädcU  von  Toxodon  Platenaii 

•BouB  und  Dbshaybs:   Cryptina,   ehi  .iioues   aekuoddrea  Mu 

achplgeaclilecht         . 

Ca.  L'£v6ii.i^ :   VerateinerungM -reiche  Steilen    und   deren   Ver 

strinernogen  an  der  Belfiiseh- Französischen  Grenze     . 
L.  V.  Buch:  ,,äber  Deithyris,   oder  Spirifcr  und  Orthia^ 
Db  Blainvillb  :  Quadrumanen-  Beftte  bi>i  Sansan 
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Geologie  des  Indischen  Archipels 

VOD 

Herrn  Dr.  Ludwig  Horner« 


Zasammengestellt 

aas  desicn  Mittbeilangen   in  den  „VerhandeUngen  "vailiJui  BatatfUcke 

BauHiUchap  van  Künsten  en  Wetenschappeny  XVI i^^  DeeV*, 

enthalten  in  einem  Briefe 
an  den 

Geheimen    Rath    von   Leonhabd, 
aus  Batavia  11.  Mai  1837. 


Ich  erinnere  mich  nicht ,  mein  thenrer  Lehrer,  ob  ich 
Ihnen  vor  meiner  Abreise  aas  £aropa  ven  meiner  Ernen- 
nung enm  Mitgliede  der  naturforschenden  Kommission  in 
Niederländisch  -  Indien,  nnd  sswar  für  das  Fach  der  Geologie, 
Kenntniss  gegeben  habe.  Im  Oktober- Monat  1835  sollte 
ich  mich  nach  Pandang^  auf  Sumatras  Westküste  begeben; 
allein  i(^  hatte  lange  mit  einem  heftigen  Nervenfieber  zu 
kfimpfen.  Später-  nnd  bis  snm  Februar  1836  wurde  mir 
die  Ehre,  den  Herrn  General- Gonverneor  anf  einer  Reisen 
dnrch  die  Preaitj^er- Regentschaften  —  einen  'der  schönsten 
Gebirgs- Distrikte  des  westlichen  Java  —  zn  begleiten.  Die 
zu  Solfataren  gewordenen  Vulkane  Salak,  Papandajang  nnd 
Talaga  bodas  worden    bestiegen;    wir  sahen   nichts  Neues 
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von  besonderem  Interesse.  Nun  wurde  eine  Reise  nach  dem 
südöstlichen  Bomeo  beschlossen,  die  jedoch  nicht  ISnger,  als 
bis  Ende  des  Jahres  dauern  sollte.  Vor  der  Abreise  nach 
Bomeo  wurde  ich  im  Mfir2'1836  beauftragt,  das  Vorkom- 
men von  Braunkohlen  im  Bantam  sehen  (Westliche^  Java) 
zu  untersuchen«  Diese  Braunkohlen  liegen  daselbst  als  Ne- 
ster in  dem,  über  das  ganee  westliche  Java  verbreiteten, 
mächtigen  Gebilde  von  hellfarbigen  vulkanischen  Tuffen  und 
Konglomeraten,  meist  mit  Bimssteinen ;  einem  Gebilde,  wel- 
ches hier  und  da  von  einseinen  geringen  Höhen  schwareer 
vulkanischer  Gesteine  überragt  wird.  Fast  aUe  vulkanischen 
Felsarten  Javas  möchte  ich  den  Trachyten  beizählen ,  ob- 
schon  sehr  viele  auf  den  ersten  Anblick  mehr  Doleriten 
oder  Anamesiten  ähnlich  sehen.  Glasiger  Felsspath  findet 
sich  fast  immer,  wenn  auch  häufig  in  sehr  kleinen  und 'we- 
gen der  schwarzen  augitaschen  Färbung  schwer  erkennba- 
ren Theilehen;  .  Olivin  dagegen  sah  ich-  fast  nie,  aosgenom* 
men  am  Gununy  Angsana,  nordwärts  von  Jassmga,  wo  ein 
und  dieselbe  Gebirgsmasse  zugleich  mit  glaisigem  Feld- 
spathe  das  für  Basalte  so  charakteristische  Mineral,  den 
Olivin,  enthält.  Magneteisen  macht  stets  einen  wesentlichen 
Gemengtheil  aller  dieser  Gesteine  ans.  —  Sehr  viel  kömmt 
aber  auf  den  Namen,  den  man  diesen  Gebilden  beilegt, 
wohl  nicht  an;  ihre  Entstebungsweise  ist  überall  dieselbe. 
Längs  der  Südkttste  des  westlichen  Java  fand  ich  Korallen- 
Felsen  von  lebenden  Arten,  bis  auf  SO  Fuss  über  den  höch- 
sten Flathstand«  Es  ist  diess  eine  neuere  Hebang,  die  sich 
wohl  durch  den  ganzen  Indischen  Archipel  nachweisen  lässt. 

Ende  Aprils  wurde  ich  von  dieser  Exeursion  zorüekge«- 
rufen  und  leider  verhindert,  die  Vulkan-Gruppe  des  Karung 
und  Pulasari  zu  beaudie»  auf  der  N.W.  Eck«  Javas^  <de- 
ven  gewaltigen,  Jetzt  mit  riesenhafter  Vegetation  bedeckten 
Lavaströme  Ich  auf  den  weissen  Tuffen  aufliegen  sah. 

In  einigen  in  die  Südeee  fallenden  Flüssen  fand  ich 
lieirlehiKeh  grosse  Geschiebe  von  granidseken^  syenittschen 
and  di«ritisehen  Gesteinen,  die  wM  «mh  auf  JatM  jils  die 
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ünterJAge  der  neaeren  volknnischen  F^Isddi^teii  noch  getrof' 
fen  VF«rden  «ollen.  Es  waren  diess  Gesteine  derselben  Art, 
wie  sie  einen  grossen  Theil  der,  gleichsam  eine  kontinentale  * 
Gebirgsmasse  bildenden  Inseln  Sumatra,  Bauha^  Button^  Bor" 
neo  und  West  -  Celeies  susanunenseteen.  Um  diesen  Konti- 
nent zieht  sich  ein  Krans  von  Vallianen,  von  West-Sumatra 
ftber  Java  o.  a.  w.  bis  nach  den  PkiüppiHen  und  weiter  hin« 

Unsere  A(^reise  nach  Borneo  sehob  sieh  noch  bis  Juli 
hinaas*  In  der  Zwischenzeit  maehte  ich  von  BuUen%org 
(dem  Wohnorte  der  natnrf ersehenden  KommissiOH|  13  Stän- 
den südlich  von  Batavia)  ans  mit  den  Herren  MOe^ler  und 
KoaxBALsdie  Exkursion  nach  dem   €lidi. 

Fünf  Nächte  kampirten  wir  in  der  N&he  des  gewaltl* 
gen  Kraters  auf  einer  Höhe  von  7000  Fuss.  Während  ich 
den  Krater  nach  aUen  Riehtongen  durchzog,  nahmen  meine 
Kollegen  denselben  auf;  Herr  BIüllsr  machte  nachher  eine 
aehöne  Situatione-Zeichnnng  davon ,  -die  er  wohl  bald  pobii- 
ciren  wird. 

Der  Gidi,  gunung  g^e,  der  grosse  Berg^,  ist  ein  rech- 
tes ^Muster  von  einem  Vulkan;  alle  Yerbältoisse  liegen  dentlich 
angeschlossen  da  und  aind  meist  bequem  zugänglich,  im 
grossen  Krater,  dessen  an  der  Nordseite  eingerissene  Ring-  ' 
■laner  von  beinahe  einer  Englischen  Meile  Durchmesser 
einem  gewaltigen,  an  100  Fuss  mächtigen ^  Lavastrome 
(vielleicht  zweien)  den  Durchgang  gestattete,  liegt  an  der 
Südseite  ein  kleinerer  Schlund|  der  jetzt  als  Solfatara  tbä- 
tig  ist»  Im  Süden  erkennt  man  in  den  Bergen  Seda  ratu^ 
Gumiru  und  Suma-Kwnng  mit  ihren  dem  Gede  Angewen- 
deten schroffen  Abstürzen  den  Rest  eines  altern,  weit  grös- 
seren Kraters,  dem  Monte  Somma  vergleichbar.  Zwischen 
Sane  liegt  als  Atrio  del  Cavalio  ein  HochtUäleben  mit 
Bimstefaen  übersäet*  Der  alte  äassere  Krater  (bäehster 
Pnnkt:  Seda  ratuj  0072  par«  Fuss)  gibt  aber  hier  denr  In- 
nern nenern  (höchster  Punkt  des  Gede  912d  par«  Fnss)  fast 
nichtfi  an   EU>he  nach.    -*  Die  Lajireo   sowohl   der   Schieb- 

ten,     welche    die    Wämie    des    Vulkans    abwechselnd   mit 

1* 


^BtasammengebaGkenen  Breocien  von  Schlacken  und  andeim 
Auswürflingen  konstitairen ,  als  auch  der  Ströme  sind  Tor- 
herrschend  ti*aoby tisch,  meist  sog.  ^ Grausteine  mit  viel  Mag- 
neteisen* Die  Oberfläche  des  grossen  Stromes  ist  in  ge- 
waltige Blöcke  zerborsteni  und  etwas  mehr  porös.  Nirgends 
aber  findet  man  ganz  leicht  gebrannte  oder  tauförmig  ge- 
wundene Schlacken.  Die  Laven  des  Süssem  Kraterfragmen- 
tes Seda  ratu  n.  s.  t.  sind  dichter,  wahre  kleinkörnige 
TrachytC)  desshalb,  wohl  untermeerisch.  Einige  Solfataren 
an  der  Nordseite  liefern  den  schönsten  Feder-Alaun  in  Menge. 
In  Südost  Bofneo  blieben  wir  von  Ende  Juli  bis 
Mitte  December,  woraus  sich  ergibt,  dass  meine  geologi- 
schen Beobachtungen  daselbst  nur  Bruchstücke  sind,  denen 
allenfalls  die  Neuheit  einigen  Werth  verleihen  kann.  — 
Auf  dem  grossen,  bei  BanjermasHng  ausmündenden  Flusse 
Baritto  schiffte  ich  landeinwärts  bis  etwas  über  den  Äqua- 
tor hinaus,  oder  bis  ungefähr  in  die  Mitte  der  Insel.  11 
Tagereisen  oder  etwa  160  engl.  Meilen  landeinwärts  bleibt 
man  immer  noch  in  dem  ausgebreiteten  Deltalande  des  Flus- 
ses, gebildet  aus  einem  feinen  braunen  Schlamme.  Sechszig 
Englische  Meilen  von  seiner,  eine  halbe  Stunde  breiten 
Sauptmündung  aufwärts  theilt  sich  der  Bariito.  Der  west- 
liche, etwas  kleinere  Arm,  unter  einem  spitzen  Winkel  nach 
S.  W.  abgehend,  nimmt  bald  den  parallel  dem  Baritio  von 
Norden  kommenden  kleineren  Kapüaa  auf,  und  gibt  weiter 
unten  wieder  einen  Bifui^ations-Arm  an  den  noch  westli- 
chem grossen  Dajah  oder  Beadju^  so  dass  diese  drei  Flüsse 
eigentlich  ein  gemeinschaftliches  Delta  haben.  Wie  alle 
grösseren  Ströme  in  ihrem  Unterlaufe,  so  hat  auch  der  Ba- 
ritto im  Verlauf  der  Zeiten  manche  Veränderungen  erlitten, 
und  erleidet  sie  noch.  Viele  Phänomene,  vpie  wir  sie  z.  B. 
am  Mississippi  beobachtet  finden,  zeigen  sich  auch  hier: 
See*n  zu  beiden  Seiten  des  Flusses,  Verkürzungs  -  Kanäle 
von  bedeutender  Länge  (Antassau),  dammartig  erhöhte  Ufer 
u.  9.  f.  —  Der  Mittellauf  des  Baritto  windet  sich  durch 
niedrige  nach  Norden  allmählich  höher  werdende  Hügel  (von 
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50^8000  ^^n-  Bei  40  Engbschen  Meilen  in  geradep  Rich- 
tung, oder  wegen  den  sehr  vielen  Krttmmangen  in  4  kleinen  Ta- 
gereisen, kommt  man  durch  ein  junges  horieontal  abgelagertes 
Gebilde,  worin  ein  loses  Quarz  -  Konglomerat  mit  thonigem 
eisenschüssigem  Bindemittel  vorherrscht«  Häufig  hat  sich 
dieses  als  oft  Zentner-schwere  Knollen  und  Nieren  von  brau- 
nem Thoneisenstein  ausgeschieden,  die  den  DajaKs  ein  gutes 
Eisen  für  ihre  gefährlichen  Waffen  liefern.  Unter  diesem 
Konglomerate  sieht  man  häufig  Schichten  von  braunem  Sand 
und  blaulichem  plastischem  Thone  mit  Nestern  von  Braun- 
.  kohle.  In  diesem  Sande  sind  auch  verkleselte .  Dikotyledoii^ 
nen- Stämme  nicht  selten.  Es  trägt  diess  Gebilde  alle  Merk^ 
male  einer  Küstenformation.  Sie  zieht  sich  dann  längs  der 
östlich  vom  Flusse  nach  Süden  streichenden  Gebirgskette  hin, 
an  deren  Ende  wir  sie  als  Gold  und  Diamant  führend  wie- 
der finden  werden.  Auch  westlich  am  Kapuas  und  grossen 
Dajak  ist  ihre  Verbreitung  dargethan.  Die  zinnreich^  Ab- 
lagerungen von  Banhoy  Button  n.  s.  f.  scheinen  ebenfalls 
hieher  zu  gehören,  selbst  der  Laterit  der  Anglo -Indischen 
Geologen  bietet  ähnliche  Verhältnisse.  Es  haben  diese 
Schichten  den  Charakter  der  tertiären  Straten  im  Allgemei- 
nen; dort  sind  die  wenigen  organischen  Reste,  die  ich  in 
einer  andern  Gegend  darin  fand  (Konchylien  und  ein  Krabbe) 
wohl  alle  mit  lebenden  Arten  identisch.  Es  ist  auch  ganz 
natürlich,  dass  unter  diesen  Breiteii  keine  grossen  klimatischen 
Veränderungen  das  Aussterben  vieler  Thier-  und  Pflanzen- 
Arten  zur  Folge  hatten.  Aus  eben  diesem  Grunde  halte 
Ich  es  überhaupt  für  unzulässig,  die  Felsschichten  der  Tro- 
penländer mit  Europäischen  Formationen  zu  identifiziren. 

Die  weiter  fortgesetzte  Auffahrt  auf  dem  Strome  führt 
ans  sodann  durch  geneigte  Schichten  von  mehr  seoundärem 
Charakter,  die  die  ebenbeschriebenen  unter  teufen.  Manche 
steil  gegen  das  Ufer  abstürzende  Hügel  zeigen  geneigte 
Schichten  von  rauchgranem  dichtem  Kalksteine  und  schwarz- 
grauem  Mergel  und  Mergelschiefer,  häufig  überlagert  und  zu- 
weilen   auch    abwechselnd '  mit    Bänken    von    feinkörnigem 
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ijamptlgem  Bannsteine,  der  meist  gelliy  seltener  grtfniieb  oder 
weiss  geförbt  oder  gebändert  ist. 

Sparen  von  Kohlen  finden  sieb  hier  und  da  in  diesen 
Sandsteinen.  Von  organischen  Resten  sab  leb  in  dieser 
Kalk-  und  Sandstein -Formation  nichts  Deotlicbes.  Im  Ost« 
liehen  Zuflüsse  TSweh^  eine  Tagreise  aufwärts,  liegt  umge* 
ben  von  Mergel  und  gelbem  Sandsteine  eine  grosse  Masse 
weissgelben  Korallenkalkes,  von  Mäandrina  und  A^sträa. 
Gehört  dieser  wirkliob  dieser  Formation  aio,  so  entbäit  sie 
kier  wenigsten«  einige  den  lebenden  sehr  äbaliehe  orga^ 
nisehe  Formen.. 

Dreissig  engHsche  Meilen  in  gerader  Riebtnng  von  der 
firensse  der  swei  Formationen  an  gebt  die  Fahrt  mehr  ndrd* 
lieh,  dann  gebt  es  nacb  Westen,  welchen  westöstlicben 
Lauf  der  Strom  bis  nahe  an  seine  Quellen  beibehält.  Wir 
bleiben  in  denselben  Felssehichten ,  Streiehen  imd  Fallen 
(10 --40^)  sehen  wir  wobl  swansig  Male  wechseln,  welche 
Schichtenstörungen  die  Drsacbe  der  vielen  und  starken 
Krihnmungen  des  Flüssea  geworden  sind.  Streckenweise 
•trömt  er  in  einer  Mulde:  von  beiden  Dfern  fallen  ihm  die 
Schichten  zu*  Anderwärts  nimmt  er  seinen  Lauf  längs 
einer  Verwerfung;  ein  Ufsr  ist  flach,  das  andere  weist 
Sebiehtenkdpfe.  -^  In  einem  nördlichen  Zaflnsse,  dem  Sungi 
Bomban  fand  idi  drei  Mai  die  Kalk-  ««id  Sandstein-Schichten 
durchbrochen  von  mächtigen  gangartigen  Massen  von  Mela- 
phyr  und  Trachyt,  und  zur  Seite  des  erstem  den  sekwar- 
flen  Mergel  hart  gebrannt.  Aaf  meiner  letsten  Tagereise 
zu  Fusse  über  die  500  bis  S§0^  hohen  Hflgel  i»  Distrikte 
Sianff  sah  ich  den  herrsebendea  gelben  Saadsteia  noeh 
ein  Mal  von  bauchigen  Trachytmassen  darchbroeheti.  Von 
dort  aus  zeigte  sich  nach  Norden  hin  niekt  sehr  fema 
eine  wohl  SOOO  Fuss  hohe  Kette  (^«naMjr  Bunian\  im  Nord- 
osten und  Osten  wurde  der  ferne  Horizont  dareh  einen 
Imiggestreckten,  hinter  vier  oder  fttnf  Vorhügelreihen  her^ 
vorragenden,  Gebirgsrfteken  (Satnff  Langity  begrenzt.  Einige 
näher  und  ferner  die  möglichen*  Uügd  überragende  groteske 
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Felsengipfel  lassen  «af  vulksnlsohe  Gesteine  schliessen.  — 
Nach  den  Berichten  des  Oberst- Lieutenant  vonHfiNRici,  der 
fan  Jahre  1833  den  Baritto ^VIusb  noch  einige  Tagereisen 
iveiter  in  seinem  west*  östlichen  Laufe  befuhr ,  als  ich^ 
harraeht  bei  den  Wasserfällen,  die  er  passirte,  noch  weisser 
Sandstein.  Der  Sand  der  Sandbänke  im  Flusse  aber  mit 
Tielen  weissen  Gllmmerblättchen^  zuweilen  mit  kleinen  Berg- 
krystallen  darin,  ist  granitisch.  UngefiKhr  TO  Engl.  Meilen 
Ton  der  Biegung  des  Flusses  aus  einer  östlichen  Richtung 
In  eine  südliche  treten  swei  Hauptarme  eu  seiner  Bildung 
snsammen,  aus  W.  der  Bjolloiy  aus  N.  W.  der  Murimg  i 
beide  ans  einer  Gebirgsmasse  entspringend,  in  welcher  auch 
die  Quellen  des  westlichen.  {lauptflusses  von  Bameo  oder 
des  PütUÜMah  und  zugleich  diejenigen  des  der  Ostktkste  su- 
atümenden  Flnsses  yon  Kotteh  liegen.  Nach  dem,  was  wir 
hier  yerfolgt,  und  auch  nach  den  Beobachtungen  dea  Herrn 
Hsmaici,  der  den  westlichen  Flnss  von  PonÜanab  ebenfalls 
bis  Ina  Gebirge  hinein  befuiir,  liegt  im  Centrum  der  Insel 
Bameo  (welches  gänzlich  nnbevölkert  ist)  ein  gedrängter 
Gebirge -Knoten  ans  kristallinischen  Felsarten  bestehend, 
?on  welchem  verschiedene  Gebirgs-Ketten  strahlenförmig  aus- 
gehen: so  nach  N.W.  das  J?a/tf-£tfpar- Gebirge,  nordwärts 
vom  Stromgebiete  des  PoftAaiuii- Flusses  und  südlich  vom 
Gebiete  von  Bomeo  proper  (worin  viel  Schwefel -Antimon 
gefunden  wird);  nach  Westen  ein  kürzerer  Ausläufer  zwi- 
schen dem  Kapuas  (einem  zweiten  dieses  Namens)  und  dem  Me* 
Idwi  den  Hauptarmen  des  Pontianäh ;  nach  S.W.  eine  Kette, 
die  sieh  im  Gebiete  von  Kottarmgin  bis  nahe  an  die  Südküste 
arstreckt,  aus  welcher  grosse  Bergkrystalle  bekannt  sind; 
und  endlich  nach  S.  die  östlich  das  Stromgebiet  des  Baritto 
begrenzende  Kette,  deren  Südende  wir  noch  weiter  kennen 
lernen  werden.  Ln  Grunde  der  liefen  früheren  Meeres-Bucht, 
weleha  von  den  zwei  letzt  genannten  Ausstrablungen  nmge- 
bep  ist,  lagerten  sich  erst  sekundäre  Kalk^  und  Sandstein- 
Gebilde  ab,  deren  Schichten  -  Ordnung  wieder  zerrüttet 
wurde.    In  einem ^  spätem  rdiigeren  Zeiträume   schlug  sich 
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der  Detritus  des  wohl  M'ieder  aafs  Neue  gehobenen  Gebir- 
ges als  eisenschüssige  QuarsE-Konglomerate,  als  Sand  und 
Thon  nieder.  Und  zuletzt  wurde  die  Bucht  durch  die  Allu- 
vial-Massen  eines  grossen  Strom-Systemes  ansgeffillt.  Ähn- 
liche Verhältnisse  scheinen  in  den  übrigen  bereits  aufge- 
führten Stromgebieten  Bvrneo^s  zu  herrschen.  Sehr  treffend 
ist  daher  die  Bemerkung  des  Herrn  von  Henrici,  dass  jffdr- 
neo  in  frühern  geologischen  Zeiten  seiner  Gestaltung  naoh 
Idem  vielzackigen  Celebes  geglichen  habe,  nur  dass  ea  seine 
Arme  nach  W. ,  wie  Celebes  nach  O.  ausbreitete.  —  Von 
der  ganzen  Nordhäifte  dieser  grossen  Insel  ist  nichts  be- 
kannt und  darum  wage  ich  keine  Muthmassungen  über  deren 
Gestaltung. 

Die  zweite  Hälfte  unseres  Aufenthaltes  brachten  wir 
im  westlichen  Theile  der  im  S.O.  von  Borneo  vorragenden 
dreieckigen  Halbinsel,  oder  den  sog.  Seeländern  {Tana  Lauf) 
zu.  Von  S.W.  nach  N.O.  zieht  durch  deren  Mitte  eine 
Gebirgskette,  ^oder  vielmehr  fünf  bis  sechs  parallele  Ketten, 
die  Gunung  Ratus  oder  Hundertberge^  die  den  südlichsteii 
Tfaeil  der  Sudausstrahlung  des  Ccntralknotens  ausmacht.  Die 
höchste  Spitze  der  mittlen  wasserscheidenden  Kette,  den. 
Gunung  Sahumpang^  fand  ich* mittelst  des  Barometers  3168 
Par.  Fuss  hoch«  -r-  Hornblendige  Gesteine,  Syenit,  Diorit, 
Aphanit,  Gabbro,  Serpentin  setzen  diese  Berge  vorherr- 
schend zusammen.  Seltener  sieht  man  Granite  (in  Diorit 
übergehend).  An  einer  Stelle  in  den  äussern  westlichen 
Ketten  beobachtete  ich  aufgerichtete  Schichten  dunkelgrünen 
Glimmerschiefers  von  Serpentin-  und  Gabbro- Höhen  umge- 
ben. Nirgends  liess  sich  eine  bestimmte  Altersfolge  dieser 
verschiedenartigen  Gesteine  erkennen.  Alle  sind  von  mäch'^ 
tigen  Quarzgängen  doi^hzogen,  alle  enthalten  sehr  viel  Mag- 
heteieen.  Von  der  Umgürtong  mit  sekundären  Gesteinen 
fand  ich  im  nördlichsten  Theil  der  von  mir  durchwanderten 
Gegenden  nur  eine  und  nicht  ganz  gewisse  Anzeige.  -  Im 
südlichsten  Theii  mangelt  diese  gänzlich.  —  Dagegen  lagert 
sich  ein  mächtiges  jugendliches  ^Gebilde  um  den  Fuss  dieser 


Berge  und  bedeckt  das  westlich  und  östlich  liegende  flechere 
Land,  bis  es  von  den  Schlamm -Allayionen  mehrerer  hier 
in  die  See  mündenden  Flfissei  begrenzt  wird.  Streckenweise 
herrscht  ein  eisenschüssiges  Quarz-Konglomerat  ähnlich  dem 
am  BariUo  erwähnten  vor,  anderwärts  ein  mächtiger  rother 
Letten.  Gelbe  Konchylien  von  lebenden  Arten  einschlies- 
sende  Mergel,  und  gelben  Hornstein  mit  Seemnscheln  fand 
ich  nur  in  Brachstttcken.  —  In  verschiedener  Tiefe  in  dem 
oft  an  ^0  Fass  mächtigen  eisenschüssigen  Letten  liegt  eine 
nicht  scharf  abgegrenzte  Bank  von  Qnarz-Geschieben,  wohl 
herstammend  von  den  Qaarz-Gängen  des  Gebirges,  worin  mit 
viel  fiiagneteisen-Sand  anch  Gold  vorkömmst.  In  allen  Goldsei- 
fen,  die  ich  besuchte,  fand  ich  dieses  Metall  von  Platin  und 
Osmium  -  Iridium  begleitet.  Bei  Gunufig  Lawah^  am  Fusse 
des  Gebirges ,  finden  sich  [in  einer  ähnlichen  6  —  7  Fnss 
machtigen,  Geröll -Bank,  die  ausser  Quarz  auch  Geschiebe 
von  verschiedenen  im  nahen  Gebirge  anstehenden  Felsarten 
enthält,  die  Diamanten,  ebenfalls  begleitet  von  Gold,  Platin 
nnd  von  Blättchen  Gediegen  -  Eisens.  —  Als  gewisses  Zei- 
chen des  Vorkommens  der  Diamanten  gelten  eine  Art  klei- 
ner Geschiebe,  Batu  Tim^han  genannt,  aus  sehr  schwer 
zersprengbarem  bräunlichem  Quarz,  worin  eine  Menge  gelbe 
nnd  weisse  metallisch  glänzende  Punkte  eingesprengt  siiid, 
ohne  Zweifel  ursprünglich  ein  Ganggestein.  Die  gelben 
Theileheii  sind  Eisenkies  ;  von  den  weissen  aber  fand  ich  nach 
dem  Glühen  und  nach  vorgenommener  Digestion  in  erwärm- 
ter Salpetersäure  immer  einige  unverändert  wieder,  nnd 
möchte  sie  desshalb  für  Platin  halten.  Die  Aussenfläche 
dieser  Tim  tfh  an -Steine  zeigt  eine  Menge  gleichsam  ausge» 
fressener  kleiner  Löcher,  worunter  ich  einige  regelmässig 
dreieckige  fand,  als  hätte  die  Oktaederfläche  eines  Diaman- 
ten darin  gesessen.  Beinahe  möchte  ich  gegen  die  Brew- 
STBRscbe  Ansicht  dergleichen  Quarzgänge  für  das  Mutter-^ 
gesteiu  der  Diamanten  halten.  Mit  mehr  Zeit  hätte  sich 
wohl  mancherlei  Aufschluss  über  das  Problem  der  Diamant- 
Bildiuig  erbalten  lassen.  —  DasS  wir  es  hier  mit  demselben 
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Gebilde  ea  thm  heben,  wie  bei  den  Quavs  •  Kongtoneraten 
am  BaritlOy  unterliegt  keinem  Zweifel«  Die  noch  reieheren 
Diamant- nnd  -Gold-Seifen  We$UBomees xelgen ähnllahe  Ver- 
hältnisse.    Vielleicht  kommt  Aberall  darin  Platin  ¥or« 

Auf  der  Überfahrt  von  Banjermoiiing  nach  Swait^a 
Terfehlte  unser  Buginesiseher  Schiffs-B^fehUhaber  die  Strasse 
▼on  Madurßf  so  dass  wir  genöthigt  waren ,  östlich  um  Ma^ 
^ra  hemmsnfahren.  Im  Kanäle  Ewischen  der  grossen  Insel 
Madttra  nnd  der  kleinen  Telango  sassen  wir  fftnf  Tage  fest, 
was  mir  Gelegenheit  gab ,  die  Ktf ste  i>eider  en  nntersuchen. 
Das  flache  Telango  ist  nichts  anderes,  als  ein  ttber  die  Mee- 
resfl&che  erhobenes  Korallenriff.  Bis  20'  hoch  trifft  man  den 
lebenden  gleiche  Korallen-Massen,  fast  Alles  Asträa  nnd  Atä- 
andrinäa,  in  deren 'Höhlangen  oft  viele  caicinirte  Konchy- 
lien  von  hier  lebenden  Arten  liegen.  Aus  demselben  Stoffe 
bestehen  noch  die  Küste  von  Madura  und  sämmtliche  be« 
nachbarte  kleincin  Inseln.  Im  Innern  der  Korallen*  Massen 
verliert  der  Kalkstein  sein  löcheriges  Aussehen,  wird  dicht,  oft 
gelblich  von  Farbe,  manchen  Jura-Kalksteinen  gleich.  -^  Fkith 
und  Brandung  werfen  an  vielen  Stellen  eine  Menge  Kon- 
ohyllen  nnd  Korallen -Bruchstücke  an's  Ufer.  Das  ttber- 
spritsende  Seewasser  wird  staubartig  vom  Winde  über  die 
flachen  Inseln  weggetragen,  verdunstet  und  IlSsst  seinen  kohlen- 
sauren Kalk  fahren,  der  dann  diese  ausgeworfenen  Materien 
Eftmentirt.  Dicht  am  Strande  findet  man  daher  ein  grobes 
Konglomerat  aus  Korallen  und  Muscheln,  darüber  und  ent- 
fernter von  der  Küste  ein  mehr  mürbes  Gestein  aus  mehr 
Ecrkleinten  Fragmenten  bestehend,  das  oft  täuschend  dem 
Pariser  Grobkalk  und,  bei  feinstem  Korne,  dem  MasiricUer 
Sandstein,  selbst  der  Kreide  ähnlich  sieht.  Stellenweise  hat 
dieses  Gebilde  bis  an  20  Fnss  Mächtigkeit  nnd  wird  sa 
Backstein -förmigen  Bausteinen  geschnitten.  — >  Alle  diese 
Koralleninseln  sind  taipel£l>rmig ,  wie  die  von  Ehbkvberg  im 
rothen  Meere  besohriebenen« 

Von  Surabaja  kehrten  wir  längs  der  flachen  Nordküste 
Jaf>a'$  auf  der  Peststrasse  rasch  naaih  Buäensi0rg  sorück.  Sehr 
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hKofig  rügen  lila  ^  Eitgl  Meile  kadelnwftrU  aas  de»  Boden 
Felsen  Ton  Korallenlalksteln  Ton  neaer  Erliefcnng  hervor. 
Es  Ist  also  in  Indiscken  Archipel  an  eine  Zerreistnng  eines 
Kontinents  in  verschiedene  Eilande  gar  nieht  zn  denken«.  -« 
Im  Süden  hat  man  die  herrlichen  Gebirge  \JlamSm  —  Von 
Cker^on  geht  die  Strasse  durch  das  Gebirge  der  Treamger 
Regentschaften.  Nachdem  ich  eine  grosse  Zahl  dieser  Bei^ 
formen  ges^en,  wnrde  ich  immer  mehr  in  der  Ansidit  be- 
stärkt, daes  bei  weitem  die  meisten  dieser  Berge  entvreder 
gnnze  koloeSale  Emptlonskegel  sind,  oder  i>ei  genauerer  Un- 
tersuchung mehrere  Höhen  mit  einander  zu  solchen,  in 
Gedanken  restaurirt  werden  können.  Die  Kegelform  mit 
mndnm  niederziehenden  Schluchten,  oben  eng,  unten  weit, 
ist  ganz  allgemein.  Per  Fnss  dieser  Kegelberge  breitet  sich 
in  mndnm  ansstrahlende  bauchige  Högel  ans.  Wo  ein  sot 
eher  beim  Strassenbau  durchschnitten  wurde ,  da  zeigen 
sich  gewaltige  eckige  Trachyt  -  Lava  -  Blöcke  und  kleinere 
Fragmente,  Alles  von  der  aus  ihrer  Zersetzung  entstande- 
nen braunrothen  so  fruchtbaren  Erde  umhüllt  und  mächtig 
bedeckt.  Zuunterst  erscheint  zn weilen  eine  zusammenhSn- 
gende  Lava -Masse.  Wir  haben  es  also  wohl  mit  den  Enden 
von  Lava  «Strömen  zn  thun,  die  dem  Krater  oder  den  Sei- 
ten des  Yulkanes  entflossen. 

Der  Gunung  Ijeritnai  bei  Ckeribm  z.  B.j  ein  ungefähr 
6000  Fnss  hoher  Kegel  o&it  Solfatara- Krater,  ist  von  einem 
grossen  Ringe  niedriger  Berge  fast  in  der  Runde  umgeben, 
am  Fosse  sprudeln  mehrere  heisse  Quellen  hervor.  An  der 
südwestlichen  Seite  zieht  sich  der  Abhang  des  Vulkans  über 
diesen  Ring  hinweg,  oder  vielmehr,  ein  gewaltiger  Lava- 
strom hat  ihn,  den  Rand  eines  altern  submarinen  Kraters, 
überflössen. 

Bei  einer  genaueren  geologischen  Untersuchung  Java*s 
würde  die  Zahl  dortiger  Vulkane,  sowohl  der  thätigen  als 
der  über  und  unter  der  Meeresfläche  erloschenen,  wohl  an 
oder  über  Hundert  gebracht  werden  können.  Die  ganze 
Insel  ist  gedrängt  voll  davon.   Jedoch  waren  wohl,  wie  auch 
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Jetst,  nie  viele  sogleich  thätig.  —  Überschaut  mftn  die  Ver- 
änäemngf  welche  die  Aassenfläche  des  Planeten  in  diesen 
Erdstrichen  nnr  seit  drei  Jahrhunderten  erlitten  hat  dorch 
vulkanische  Ausbrüche,  durch  Erdbeben,  durch  An-  und 
Überschwemmung  und  durch  manchfaltige  Kombinationen 
dieser  Wirkung;  lehrt  uns  dabei  die  geologische  Untersu- 
chung, dass  jene  Veränderungen  noch  viel  ausgebreiteter 
und  sahlreicher  sind,  als  sie  die  mangelhafte  Geschichte  uns 
überliefert,  so  wird  Niemand  behaupten  wollen,  dass  die 
Erde  hier  in  einem  Zustande  der  Ruhe  sich  befinde. 


über   die  < 

fossilen    Knochen  im  rothen  Sandsteine 

I 
\ 

Lhland's  und  Estland^Sy 


▼  OD 


Herrn    Professor    Q  d  e  n  s  t  e  d  t 

in  Tübingen» 


In  der  Reise  nach  dem  Uraly  dem  Altai  ond  dem  Kaspi- 
seien  Meere  von  6.  Rosa  ist  es  bewiesen,  dass  Masohelkalk 
and  rother  Sandstein  (ob  Kenper  oder  banter  Sandstein f) 
in  Uvland  and  Eetkland  eine  nicht  anwichtige  Rolle  spielen. 
Besonders  interessant  sind  eine  Menge  Zahn-  anä Knochen- 
Reste^  die  in  vielen  Zentnern  von  den  Rassischen  Gelehr- 
ten in  diesen  Sandsteinen  gesammelt  seyn  sollen.  Neaerlich 
Iiatte  der  Kaiserl.  Rassische  Staatsrath  Herr  Baron  von. 
SfRTBNDORF^  der  so  vieles  Interesse  an  geologischen  For- 
schnngen  nimmt,  die  Güte,  eine  aaserlesene  Sammlung  der- 
selben  dem  Königl.  Mineralien -Kabinette  in  Berlin  zu  über- 
geben. Sie  stammen  von  den  Ufern  der  Aa  bei  Wenden 
ohnweit  dem  Schlosse  Treyden.  Offenbar  sind  es  ganz  die- 
selben Reste,  welche  der  Akademiker  Parrot  in  den  Mhn. 
de  FAcadem.  des  sc.  de  Petersbourg^  6le  Reihey  Tom.  4. 1836 
ans  der  Gegend  des  Sees  Burtnech  anweit  der  kleinen  Stadt 
Wobnar  nmständlich  beschreibt*).  Nicht  nar  der  See  wirft 


*)  Jahrb.  1837,  S.  118. 
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8ie  tk*gIlohAa8,  sondern  sie  kommen  auch  ttbel-all  ftuf  dem  Wege 
von  Burineck  nach  Dorpat  in  den  losen  Sandsteinschichten 
vor.  Im  £0iiacA-Thaie  bei  Dorpat  ha^  ausserdem  Kutorga  in 
seinen  »Beiträgen  znr  Geognosie  and  Paläontologie  Dorpat Sj 
Petersburg  1835^',  darauf  aufmerksam  gemacht,  sie  abgehil- 
det  und  beschrieben.  Die  Art  der  Abreibung  und  Färbung: 
einige  sohiyarz,  die  meisten  rotb,  — kurz  alle  andren  ^Kenn- 
zeichen wiederholen  sich  bei  den  Exemplaren  von  Estk/tuid 
und  Lwland  so  konstant,  dass  sämmtliche  Reste  bei  ihrer 
VarschMtlung  den  gleichmüssigsten  Einflüssen  ausgesetzt  aeyn 
mussten.  Desto  zweifelhafter  ist  die  zoologische  Deutong 
derselben  gebikbeB.  Über  <iie  Zoll  «langen,  «anft  gebogenen, 
wenig  komprimirten  und  scharfkantigen  Zähne  kann  kaum 
ein  Zweifel  entstehen,  da  sie  Zähnen  von  Cuvibrs  Anmal 
de  LuneVille  (D  r a  c  o  s  a  u  r  n  s)  so  auffallend  ähnlich  sind,  dass 
man  kein  Bedenken  tragen  möchte,  sie  in  dasselbe  Geschlecht 
zu  stellen«  Allein  die  vielen  platten  Knochenstäcke ,  reich 
mit  sternförmigen  Tuberkeln  besetzt,  haben  bei  den  Erklä- 
rnngs* Versuchen  raanchfaltige  Schwierigkeit  gemacht.  Ku- 
¥oRGA.  und  Parrot  halten  sie  ftir  Schildkröten -Plstten, 
allein  ohne  wesentliche  Analogieen  aufgefunden  zfi  haben. 
Ein  Theil  derselben  lässt  sieh  entschieden  deuten.  Die  auf 
beiden  Seiten  mit  dicht  gedrängten  und  sehr  feinen  Tuber- 
keln besetzten  Platten  gleichen  genau  den  Knorpelknochen  unse- 
rer noch  lebenden  Hayfische  and  Rochen,  dabei  ist  ihr 
einer  Rand  gerundet,  die  andere  Grenze  unbestimmt  zerbro* 
chen,  so  dass  die  Analogie  mit  Hayfisch-Kieferknoehen  sehr 
achlagend  wird.  Bei  andern  Knochenplatten  ist  die  Ober- 
fläche mit  grossem  und  weitläufiger  stehenden  Stemhttgeln  be» 
setzt,  auffallend  den  Zeichnungen  derjenigen  lohthyodoro- 
1  i  t  h  e  n  gleichend,  welche  Aoassiz  unter  dem  Namen  As  t  e  r  a- 
eanthus  begriffen  hat;  Leider  sind  die  meisten  Bruchstücke 
Bu  unvollkommen,  als  dass  sich  ein  bestimmter  Schluss  auf 
ihre  Form  daraus  ziehen  Hesse«  Doch  kommen  auch  Bruch- 
Stücke  einer  symmetrische«  Spitze  vor,  welche  auf  ihrer 
Hinterseite    mit    zahnartigen     Höokern    besetzt    erscheint. 
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» 

3oiche  Hdcker  kennen  wir  nicht  nar  In  der  fossilen  Welt, 
Sendern  wir  sehen  sie  auch  an  den  grossen  Flossenstacbeln  des 
nooh  lebenden  Cestracion  Philipp i.  Beim  ersten  Anblick 
erediciaen  diese  Flessenstaehel- Reste  wie  Bruchstücke  eines 
Kiefers,  ond  damit  hat  sie  auch  wirklich  Kutoeoa  yergii* 
eben;  allein  wir  müssen  sie  bestimmt  für  Rüokenflossensta- 
ohebi  erklären  Es  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  aUe  einzel- 
nen stemhöokerigen  Platten  den  Ichtbyodorolithen  ange* 
tifirten,  sondern  es  ist  gar  nicht  anwahrscbeinliob,  dass  sie 
■SB  Theil  Körper-  und  Kopf*Bedeckangen  anderer  Fischge- 
eebleefater  aasmachten.  So  ist  eine  Ähblichkeit  mit  den 
Kopfplatten  von  Heterobranchos*  und  den  Körperbe- 
«leekungen  von  Ostracion  nicht  'za  verkennen.  Ja  wenn 
«oeh  dieses  nkht  der  Fall  wäre,  so  gehören  sie  bestiount 
iebt  alle  symmetrischen  Rückenflossen  an.  Denn  es  findet 
ieh  mit  ihnen  eine  Anzahl  sonderbarer  Wnrzel- Enden,  die 
an  ihrem  «bern  Theile  mit  demselben  Sternemall  überzogea 
sind,  wie  vorerwähnte  Brnchstückey  so  dass  sie  offenbar  zu 
den  Organen  ein  und  desselben  Thieres  zn  rechnen  sind. 
Sie  zerfallen  in  zwei  Arten«  Die  eine  Art  bildet  eine  meh- 
rere Linien  dicke  Lamelle ,  zn  einer  flachen  Rinne  eingebo- 
gen, die  an  ihrem  Ende  eine  zierliche  unten  kreisförmig 
mnde  löffelartige  Gelenkfläche  zeigt,  m|t  glatter  konvexer 
nnd  theilwels  rauher  konkaver  Seite.  Die  andere  Art  ist 
ein  mehr  kompakter  Knochen  jederseits  mit  einem  flachen 
Gelenkkopfe,  welche  beide  ziemlich  symmetrisch  stehen. 
Unter  diesen  Artiknlations-Flächen  ist  der  Knochen  mit  einer 
kegelförmigen  Yertieiung  versehen,  die  sich  seitlich  zu  einem 
sehmalen  Sinns  erweitert.  Bei  Vergleicbnng  mehrerer  sol- 
cher Warzelenden  mit  einander  ergibt  sich  ans  der  Lage 
des  Sinns,  dass  sie  sich  wie  links  und  rechts  verhalten, 
also  seitliche,  nicht  Rücken  -  Organe  seyn  massten.  Viel- 
leicht gehört  anf  jeden  Gelenkkopf  eine  löffeiförmige  Arti- 
iLolationsfläcbe  der  ersten  Art.  Für  diese  Organe  bestimmte 
Analogie*n  ausfindig  za  machen,  vermochte  ich  niclit.  Auf 
keinen  Fall  sind  sie  Wurzeln  von  Hayfischflossen,  da  letztere 
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keine  GelenkfliCche  seigen,  sondern  unmittelbar  an  der  Haut 
und- im  Fleische  fest  haften.  Wohl  könnte  maii  an  Stacheln 
von  Balistes  und  Silur u«  denken,  deren  grosse  Flossen- 
Stacheln  sehr  künstlich  mit  den  Skelettknoehen  artikulireii. 
Doch  vor  Allem  müsste  man  erst  beweisen,  dftss  es  wirklieh 
Fisehreste  wären. 

Wenn  nun  auch  diese  letetern  keine  bestimmte  Dea- 
tung  enlassen,  so  geht  doch  wenigstens  aus  der  Untersu- 
chung so  viel  hervor,  dass  in  jener  entfernten  Gegend  ein 
rother  Sandstein  sich  gleichmässig  verbreitet  findet,  den 
Saurierzähne,  Hayfischknochen  und  Ichthyodo- 
rolithen  in  Masse  erfüllen.  Zwar  sind  letztere  bis  jetst 
aus  diesen  Formationen  noch  nicht  bekannt  gewesen,  doch 
kommen  auch  in  den  mittlen  Muschelkalkschichten  von  Bü^ 
dersdorf  Platten  mit  Sterntuberkeln  vor,  die  ohne  Zweifel 
ähnlichen  Organen  angehören,  wie  auch  schon  die  Hybo- 
donten- Zähne  dieser  Formation  vermuthen  lassen. 


über  den 

Bradford-    und    Oxford-Thon 

des  Breisgau'Sf 

▼on 

Herrn  Prof.   C.  Fromherz. 


Bei  der  geognostischen  Untersaehang  des  Breügauer- 
Jara,  womit  ich  mich  seit  einiger  Zeit  besehfiftige ,  beob- 
achtete ich  j  dass  die  Gebilde ,  weiche  zwischen  dem  Haupt- 
rogenstein (great  ooiith)  und  dem.  Korailen-Kalli  (cor^l  rag) 
liegen,  in  dieser  Gegend  ziemlich  mächtig  entwickelt  sind« 
Bisher  worden  diese  Ablagerangen  noch  nicht  beschrieben, 
mit  Ausnahme  des  Oiford-Thons  am  SekSnherg  bei  Freiburgy 
wovon  ich  kOrzlich  in  einem  Universitäts-Programme  Nach- 
richt gegeben  habe.  (Geognostisohe  Beschreibung  des  Sckänr 
bergM  bei  Freiburg  i.  Br. ,  von  C.  Feomherz.  Freiburg, 
Gebr.  Groos,  1837.)  —  Einige  Mittheilnngen  über  Jene 
Zwischen- Gebilde  dürften  daher  wohl  nicht  ganz  ohne  In- 
teresse seyn  und  vielleicht  einen  kleinen  Beitrag  zur  Ver- 
vollständigung der  Geschichte  des  deutschen  Jura  Überhaupt 
liefern.  Da  mir  .eine  gedrängte  Zusammenstellung  des  Wich- 
tigern für  die  Zwecke  dieser  Zeitschrift  am  passendsten 
scheint^,  so  werde  ich  hier  nur  eine  Notitz  fiber  Jene  Ab« 
lagernngen  geben,  und  die  ausführliche  Beschreibung  derselben 
Jabrbach  1838.  ^ 
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für  eine  grössere  Arbeit  über  die  gesammten  Jura-Fornm- 
tioi\en  des  Breügaua  vorbehalten. 

Das  Breisgau^  das  jetzt  zn  dem  Badenseben  Oberrhein- 
Kreise  gehört,  bildet  bekanntlieh  den  Theil  des  Rheinthaies, 
der  sich  auf  dem  rechten  Rheinufer  aus  der  Gegend  >oii 
Basel y  vom  Flüsschen  Wiese  bis  an  die  Bleich  ^  einen  Bucli 
zwischen  Kenzingen  und  Herholzheim^  oder  nach  einer  spa- 
tem Begrenzung  bis  in  die  Umgebungen  von  EUenheim 
unweit  Lahr  erstreckt.  In  diesem  Bezirke  sind  die  Oolith* 
Gebilde  in  bedeutender  Mächtigkeit  und  so  vollstHudig  abge- 
lagert, dass  liur  der  PorAand-K.ilk  fehlt  und  von"  den 
übrit^en  Jura- Formationen  selbst  die  meisten  Ünterabthei- 
lungen  vorkommen.  So  findet  sich  im  Breisgau:  der  Lias, 
nur  zwar  Liaskalk  (Gryphiten-  und  ßelemniten-Schichcen), 
dann  Lias-Schiefer  und  -Mergel  j  der  untere  Rogensteiii 
(inferior  oolite)^  in  drei  Gruppen  zerfallend,  die  Gruppe 
des  Mergel- Sandsteins  {marljf  sandslone}^  j»ne  des  untern 
Rogensteins  im  engern  ^Sinne  des  Wortes,  and  die  Walk- 
erde-Gruppe (/u^/^rtf  oarM);  der  Hauptrogenstein  (great 
oolüe):  der  Bradford-Thon  (Bradford  clay);  der  Ox- 
ford-Thon  {Oxford  clay)\  endlich  der  Korallen-Kalk 
(coräl  rag)  mit  zwei  Abtheik|ngen,  dem  eigentlieben  Korallen- 
Kalk  und  dem  Nerineen  -  Kalk. 

Wie  überhaupt  im  Breisgau  die  Jura  -  Formationen  in 
der  Gegend  von  Kandem  bis  Mällheim  am  ausgeKeiehnetsten 
auftreten,  so  zeigen  sieh  auch  dort  der  Bradford«»  und 
O  X  f  o  r  d  -  T  h  o  n ,  von  welchen  hier  ansschliesalii'h  tue  Rede 
seyn  soll,  in  grösster  Mächtigkeit.  Diese  Gebilde  setzen  in 
jener  Gegend  kleine  Berge  und  Hügel  zusammen,  weiche  in 
fast  ununterbrochenen  Reihen  theils  sich  zwiüelien  dem  Haupt- 
rogenstein'  und  Korallen -Kalk  hinziehen,  theils  jenen*  be- 
decken und  diesen  nnterfeufen.  Die  mergelige,  der  Kultur  be- 
sonders  günstige  BeschaiFenheit  der  beiden  genannten  juras- 
sischen Ablagerungen  ist  die  Ursache ,  dass  dieselben  fast 
äberall  mit  Ackern  und  Wiesen  angebaut  sind^  und  dieser 
Umstand   ersehwert   anfangs  das   Aaffinden  jener   Gebilde. 
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* 

Wenn  man  sich  aber  einmal  mit  den  petrographisehen  Cha- 
rakteren ihrer  Felsavten  vertraat  gemacht  hat,  so  erkennt 
man  schon  an  den  ziemlich  zahlreich  verbreiteten  Geschie» 
ben  leicht  die  Gegenwart  des  Bradford-  und  Oxford-Thons, 
und  ihr  Reich thum  an  bezeichnenden  Petrefakten ,  welche 
häufig  an  kleinen  Abhängen  und  auf  den  Feldern  in  ausser- 
ordentlicher Menge  frei  umher  liegen ,  erleichtert  vollends 
die  Nachweisung  dieser  Formationen.  Ich  werde  nun  ihr 
Hauptvorkommen ,  die  Charaktere  der  Felsarten,  ihre  La« 
gemngs- Verhältnisse  und  die  Petrefakten  kurz  anftthren« 

»  '  V 

f  » 

Bradford-Thon. 

Der  Bradford  -  Thon  findet  sich  im  Breisigan  zunächst 
bei  Kaniern  und  nördlich  von  dem  Städtchen  (am  Möhren-' 
MOtlelj  der  Geisshtüde  und  dem  Schorner\  zieht  sich  von 
dort  zwischen  Riedlingen  und  Tannenkirch  durch  deirLieler 
Wald  (wo  er  an  der  Chaossee  ansteht)  in  die  jDmgebungen 
von  Liel^  wendet  sich  hier  nördlich  und  bildet  den  grössten 
Thell  der  Hagel  zwischen  Liel  und  dem  Altinger  *  Stollen, 
dem  Thal  von  Gennebach  und  der  Mauchener  Höhe.  Aus 
der  Gegend  von  Gennebach  dehnt  sich  der  Bradford  ?  Thon 
noch  weiter  nördlich  aus  in  die  Umgebungen  von  VUgisheim 
(wo  er  am  Kühberg  ^  am  Krotenstoüen  und  ^m, neuen  Berg 
sehr  mächtig  auftritt),  und  zeigt  endlich  die  nördlichste 
Ablagerang  bei  Niederweiler  unweit  Müllheim,  Es.lnsst  sich 
somit  dieses'  Gebilde  fast  ununterbrochen  verfolgen  von 
Kaniem  bis  Müllheim,  siidwebtiich  und  westlieh  vom  Haupt* 
rogenstein.  —  An  mehreren  Punkten  ejTeicIit  die  ganze 
Ablagemng  eine  Mächtigkeit  von    wenigstens  200'   bis  250^ 

Der  Bradford -Clay  des  Breisgau's  besteht  theils  aus 
Mergeln,  theils  aus  mergeligen  Kalksteinen.  Die  Bradford- 
Mergel  sind  plastische  Thonmergel,  die  stark  mit  Salz- 
säure brausen,  und  durch  Beimischung  von  Eisenoxyd-Hydrnt 
vorherrschend  eine  hell  ockergelbe  orler  gelbbraune,  seltener 
von  beigemengtem  Eisenoxyd  eiiie  braonrothe  Farbe  besitzen.  — 
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Dei*  Bradford-Kalk  ist  ein  graner,  mergeliger  Kalk* 
stein  von  dichter  Struktur  und  ebenem  bis  flachmuscheligem 
.Bruch.  Durch  die  Einwirkung  der  Luft  erhält  das  Gestein 
eine  eigenthüinliche  ,  chnrakteristische,  hell  bläulich  -  graue 
Farbe ;  es  zeigt  dann  häufig  gelbe  Flecken  und  Streifen 
von  Eisenoxyd- Hydrat  und  einzelne  mit  einem  weissen, 
oder  lichtgelben  mehligen  Uberzng  bedeckte  Stellen,  Reste 
seiner  zalilreichen  Petrefakten.  Diese  Beschaffenheit  be- 
sitzen  fast  alle  Geschiebe  von  Bradford-Kaik ,  die  man  auf 
den  Feldern  zerstreut  findet,  so  dass  man  seine  Gegenwart 
schon  an  diesem  ganz  eigenen  Aussehen  der  Felsart  zu  er- 
kennen im  Stande  ist.  —  Bei  Vügisheim^  wo  der  Bradford- 
Kalk  am  Krotensiollen  etw^as  aufgeschlossen  ist,  zeigt  er 
sich  regelmässig  geschichtet  und  die  Schichten'  fallen  mit 
schwacher  Neigung  westlich  ein.  —  Die  Kalksteine  sind 
den  Mergeln  eingelagert  and  von  diesen  bedeckt.  Am  Fasse 
der  kleinen  Bradford- Borge  findet  man  häufig  die  Mergel 
mit  Ostrea  costata  und  zwischen  denselben  die  Kalk- 
steinie ;  dieses  Wechsellagern  wiederholt  sich  mehrfach'  beim 
Ansteigen  auf  die  Hohen,  und  ganz  oben  endlich  liegen 
wieder  die  Mergel  mit  der  charakteristischen  Ostrea  co« 
State.  So  z.  B.  bei  Kandem ^  so  nm  Kühberg  and  neuen 
Berg  bei  Vßgüheim  u.  s.  w.  Es  wäre  daher  nicht  nator- 
gemäss,  diese  Kalksteine  mit  dem  Forest  marble  oder  Corn- 
brash  zu  paralleÜsiren,  die  immer  den  Bradford  *  Clay  be- 
decken. Sie  bilden  mit  dem  eigentlichen  Bradford  -  Thon, 
mit  welchem  sie  wechsellagern  und  dessen  Versteinerungen 
sie  auch  grösstentheils  führen,  ein  zusammenhän^enites 
Ganzes,  und  dürften  daher  am  passendsten  Bradford-Kalk 
genannt  werden.  —  Die  grauen  Kalksteine,  welche  im  SteiS' 
gau  den  Bradford -Thon  wirklich  bedecken,  gehören  nach 
ihren  Petrefakten  nicht  dem  Forest  marble ,  sondern  dem 
Oxford -Clay  an. 

Schon  die  Lagerungs- Ve  rhältnisse  der  beschrie- 
benen Mergel  und  Kalksteine  zeigen,  dass  dieselben  zum 
Bradford-Thon  gerechnet  werden  müssen,  und  ihre  Petrefakten 
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8et£en  diese  geognostiscbe  Stellang  vollends  ausser  Zweifel.  \u 
vielen  Punkten  Ilisst  sich  ganz  deutlicii  vinhrnchinen ,  dass 
da«  Gebilde  von  Hauptrogenstein  nnterfeuft  wird,  ich  nenne 
nor  die  Geisshalde  bei.  Kandern ,  den  Lampersch  -  Berg  bei 
Riedlingen^  die  Umgebungen  der  Kufz-  Mühle  bei  Nieder^ 
Eggenen  and  den  neuen  Berg  bei  Vögtshetm.  Ebenso  zeigt 
sich  an  mehreren  Stellen  die  Bedeckung  jener  IMorgel  und 
Kalksteine  durch  Oxford- Thon:  so  an  der  Geisshalde  bei 
Kandern^  dann  zwischen  Riedlingen  und  dem  Tanncnliircher 
Waldy  zwischen  dem  Thal  von  Gennehach  und  Aqv  Mduche- 
ner  £fÖke  n.  s.  w.  —  Man  bemerkt  im  Breisgau  in  Be- 
siehmig  anf  die  Lagerung  der  neptuni^chen  Formationen 
die  allgemeine  Regel,  dnss  die  ältesten  Gebilde  dem  Schwarz- 
wäldet  Crgebirge  zunächst  liegen  und  immer  jüngere  For- 
matlonen  auftraten,  jemehr  man  sich  vom  Urgebirge  entfernt, 
je  nSher  man  dem  Rheine  kömmt.  Nur  wo  sich  die  neptu- 
iiischen  Ablagerungen  nnmitteibar  bedecken,  treten  einzelne 
Aiunabmen  eip*  Jener  allgemeinen  Regel  gemäss  liegt  nun 
der  Bradford - Thon  fast  überall  entfernter,  mehr  westlich 
oder  südwestlich  vom  Urgebirge,  als  der  Hauptrogenstein« 
Wenn  man  sich  daher  nach  dieser  Lagerungs-Linic  richtet, 
wird  man  von  Kandern  bis  MtUlheim^  wie  gesagt  dem  Haupt- 
Gebiete  des  Breisgauer  Jura,  .kaum  irgendwo  die  Mergel- 
and Kalksteine  des  Bradford  -  Clay  vermissen. 

An  Petrefakten  ist  der,  Bradford  -  Thon  des  Breis- 
gaus  aosserordentlich  reich,  reicher  als  irgend  ein  ande- 
res neptunisches  Gebilde  dieser  Gegend,  den  Lias  nicht  aus- 
genommen« Die  Fauna  des  Lias  mag  wohl  durch  eine 
grüasere  Anzahl  verschiedenartiger  Species  manclifaltiger 
seyn:  in  der  Menge  der  Mollusken  Überhaupt  aber  wird  sie, 
trotz  ihrer  Schaaren  von  Gryphiten,  durch  jene  des  Brad- 
ford-Clay  noch  übertroffen.  In,  den  Mergeln  dieses  Gebil- 
des  wimmelt  Alles  von  Ostrea  coatata  und  Terebra- 
^ula  varians,  die  zu  Tausenden  frei  dn  liegen,  und  die 
meisten  andern  nnten  genannten  Petrefakten  finden  sich 
dort  ebenfalls  in  bedeutender   Menge.     Auch  die  Kalksteine 
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c|ie«er  Ablugerong  sind  gans  mit  Petrefiikten  erftOt,  «o 
dass  man  kaom  ein  Handstflck  serschlagen  M^ird^  ohne  darin 
irgend  eine  Versteinerung  aneatreffen.  —  Ich  führe  non 
die  mir  bis  jetat  bekannt  gewordenen  Petrefakten  *  dieaea 
Gebildes  suerst  naioentl^ch  anf.  Jene,  bei  welchen  keine 
besondern  Fandorte  angegeben  sind,  kommen  allgemein  ver- 
breitet im  BreisgAQ  vor,  wo  sich  an  den  oben  lieseiehneten 
Stellen  Bradford  -  Thon  findet, 

Nooleolitca  scntatns.  (Goldf.  Petref.  XLIII,  6, 
ond  Bronv  Leth.  XVII,  6.)  —  Kandem. 

Serpnla  qaadrilatera.  Goldf.  -«-  Sehr  hivfig  aaf 
der  obem  Sehaale  von  Östren  eostata  anfsitsend,  öfters  anf 
Belemnites  eanalicnlatn^,  und  manohmal  auf  Terebrateln«  -^ 
Weniger  fa&nfig  finden  sieh:  Serpnla  trieartnata 
Goldf»  —  S,  eonformis  GotDF.  —  S.  Filaria  Goldp. 

Terebratnla  variana  Schloth.  — *  aosserordent- 
lieh  h&nfig,  sowohl  in  den- Bradford  -  Mergeln  als  Kalkatei- 
nen«  —  T«  eonoinna  Sow«  -^  T.  plioatella  Sow«  -^ 
T.  apinos«  Schloth.  •—  T,  aentioosa  v.  Buch.  —  T« 
ornithoeephala  Sow.  —  T.  biplieata  Sow. 

Ostrea  eostata  Sow.  (O.  Knorrii  Voltz.)  «^ 
Sehr  hlnfig  in  den  Bradford  -  Mergelig.  -*  O.  Marshii 
Sow.  —  O.  aouminata  Sow.  eu  VSgüieim. 

Pecten  lens  Sow. 

Modiola  enneata  Sow.  —  M.  pnlehra  Phill.  — 
Beide  Arten  hftufig,  besonders  im  Bradford^Kalk. 

Unio' coQcinn  na  Sow.  —  U.  abdocina  Pmilu  «^ 
(ZuT.  Taf.  LXL  Fig.  3.)  —  Vögiiheim. 

Trigonia  eostata  Parkins.  —  VögUheim, 

Cncnllaea  —  Der  Gncnllaea  Mttnsteri  Ziet. 
Ihnlich.  —  VSgishem. 

Isoeardia  minima  Sow.  —  Ka$ld0m. 

Astarte  pnlla  Römer.  —  Vdgüheim.   ^ 

Tellina  corbnloides  Römsr.  (M ya  depresaaf 
Sow.  —  ZoT.  Taf.  LXIV.  Fig.  2.)  —  VSgühcim. 
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D^aaoices.Alilaiiii  Al.  B&ono.  —  Bai.  VöifUi^äim 
•ebr  büitfig. 

Pholadomya  Murehiftoni  Sow.  —  Pk  ovalig 
(LatrarU  oyalia  Sow.  —  Zi&t»  Tiif*  LXV«  Fig.  3.)  ^ 
VSgüktm* 

Belenriilea  eanalienlalus  —  Zibt. (»ich t Sein lotu«) 
~  Uittfig. 

AmiDOiiitea  Harvey.i  Sow,  —  Ä,  lI|aerooopba- 
l  u  a  ScBLOVH«  '—  A«  polyplocüs  Rein*  Von  lier  im 
oberti  Oxfordkalk  dea  Munden  und  der  schwäbischefi  Mb  ao 
b£ufigeii  Art  Hioht  su  unterscheiden.  —  Brocbstücfce  von 
Ammoniten  aoa  der  Fmnilie  der  PlanalatL  «^  Alle  Am- 
■loiiüen  vorsffglieb  bei  VägüMem. 

Von  diesen  Petrefnkteii  sind  für  den  ßradfordrhoa  lie- 
aondera  b^elebnend:  Ostrea  eosftata  Sow»)  Beieiuni- 
tea  eanalieolatoa  Zist.  ond  Serpala- qaadrilM- 
tera  CoLDP,  —  Diese  finden  sieb  zagieiob  aacb  so  hftäfig, 
dasa'  doroh  dieaelben  das  Gebilde  laicht  erkannt  wird«  — 
Im  Breiagav  kommen  ferner  iii  andern  Jura  -  Formationen 
theiis  gar  niebt,  tbeils  nur  selten  vor,  and  es  können  dalier 
Uer  als  ebarabteristiseh  für  den  Bradford-Tbon  gelten: 
Terebratnla-varta  ns  9  schon  durch  ihre  gaos&  ausser- 
ordentliche  Menge  beaeiebnend,  Modi.oia  cuneata  und 
M*  pnlebra  welche  ebenfalls  h/infig  sind. 

Die  Fauiia  dieses  Gebildes  zeigt  viele  ^Ähnlichkeit  mit 
jei»er  dea  Bradford  -  Clay  von  Buxweiler  im  Elsass  ond  von, 
BazHleri  bei  Belfert,  deren  Petrefakten  von  Voltz  näher 
bestiiiiint  viurden.  (M^m»  de  la  eoe.  ihüU  naL  de  Siras^ 
taurt^.  P.  I.  H.  17.)  —  Die  fcesebriebene  Ablagerung  ent- 
blilt  ferner  nicht  wenige  Versteinerongen,  die  auch  im  an- 
tern Ootithe  Torbommen.  Man '  hat  dasselbe  an  mehreren 
andern  Paukten  beohschtet,  and  dieser  Umstand  verleitete 
frtiher  selbst  aosgeKeiehnete  Geognosten  <laa  Gebilde  mit 
iler  Walkerde  {fuller^  enrth)  zu  verwechsein,  ein  Irrthuni, 
df*r  besonders  durch  VoLTr  berichtiget  worden  ist.  Ti*etz 
der  ObereinatioMBung   in  manchen  Versteinerungen  ^    weiche 
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sehilefBen  l8f f t,  dass  der  untere  Rogensteln,  der  Haaptrogen- 
stein  and  Bradford-Thon  in  nicht  sehr  fernen  Zeiträamen 
entstanden  seyn  mtfasen,  seigen Jene  Ablagerungen  doch  wieder 
80  charakteristische  EigenthQmliehkeiten,  dass  man  sie,  gane 
abgesehen  von  den  verschiedenen  Lageruiigs  -  Verhfiltnissen, 
leicht  von  einander  unterscheidet.  Amch  im  Breisgmu  sind 
die  Petrefakten  der  Walkerde  -  Gruppe  des  untern  Rogen- 
Steins  wesentlich  Tcrscbieden  von  jenen  des  Bradford-Thons. 

Oxford-Thon. 

Diese  Jura -Formation  findet  sich  im  Breügau  in  ver- 
hfiltnissmfissig  bedeutender  Verbreitung  und  Mäehtjigkcit,  be- 
sonders und  in  susammenhtfngendem  Gebirgs-Zuge  in  der 
Gegend  von  Kandem  bis  Mütlkem»  So  bildet  der  Oxford- 
Glay  den  grössten  Theil  der  nfiohsten  Umgebungen  Ton 
Koniemy  wo  er  am  HeisMhühl^  Mökretuaitel  ^  an  der  Gern- 
küUe^  dem  Bäickexen^  Bähten  und  Heuberg  auftritt  Von 
hier  sieht  er  sich,  immer  dem  Bradford-Thon  folgend 
und  diesen  iMdeckend,  in  die  Gegend  von  Tannenkireh  nnd 
Idely  denn  von  dort  awisehen  dem  Thal  von  Gem^ehaeh  und 
der  Mauehener  Böhe  in  die  Nfihe  von  VSgüheim  nnd  Aug- 
gen^  wo  er  einen  grossen  Theil  des  1414'  (über  das  Meer) 
hohen  Steinaehers  susammensetst.  Eine  kleine  Ablagerung 
von  Oxford-Thon  kömmt  noch  bei  Niederweiler  unweit 
MüUkeim  vor,  die  nördlichste  mir  bekannte  am  ScUm^ 
herg  bei  FfeHurg^  und  die  sltdliohste  am  RSikler  ^  ScUus 
bei  Lörrach.  (Zwischen  Lörrach  und  Stetten  fand  ich  in 
den  Weinbergen  und  Feldern- einige  wenige,  isolirt  umher 
liegende  Geschiebe  von  Bradford^  nnd  Oxford -Kalk«  Dort 
ist  aber^AUes  so  sehr  mit  Lehm  und  Dammerde  bedeckt, 
dass  ich  über  das  Vorkommen  dieser  Gebilde  ftu  jenem 
Punkte  nur  eine  Andeutung  su  geben  vermag.) 

Der  Oxford-Thon  des  Breisgan's  gehört,  wie  diennten 
aufsuführenden  Petrefakten  «eigen,  der  obern  Gruppe  der 
Formation  an,     und    entspricht    dem  Kieselnieren -Gebilde 
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(Terrain  4  ehailles)  des  oitfranzösücken  ond  eines  Tbeils 
des  Sciweäker "  Jura.  Die  nnt^rn  oder  mittlem  Oiford- 
Biergel,  welche  TorztfgUob  durch  die  sahlreieh  bekannten 
Ammoniten  so  gut  charakterisirt  sind,  und  der  Kellowajr- 
Fels  fehlen  in  dieser  Gegend  gänslich,  wenfgstens  habe  leb 
bis  jetzt  noch  nirgends  auch  nur  eine  Andeutung  dersellien 
beobachtet«  Das  Gebilde  besteht  theüs  ans  Mergeln,  theils 
aas  Kalksteinen,  theils  .ans  Schiefern.  Es  seheint  mir  am 
passendsten,  dieselben  durch  die  Benennung:  oberer  Oiford- 
Mergel,  oberer  Oxford -Kalk  und  .oberer  Oxford -Schiefer 
so  beseichnen« 

ERe  obern  Oxford-Mergel  des  JBreiigaues  sind 
Tbonmergel,  die  noch  stark  mit  SalssXnre  brausen  und 
neistens  eine  hell*  bis  diihk^l- graue,  oder  bltfolichgrane, 
■wQohmai  eine  gelbbraune  Farbe  besitsen«  Diese  Mergel 
bilden  die  oberste,  nilmittelbar  von  Korallen- Kalk  bedeckte 
Abtheilnog  des  Oxfordthons,  und  swischen  denselben  liegt  der 
obere  Oxford-Kalk.  £r  besteht  aus  hellgrauen,  im  Bruche 
flachmnseheligen,  theils  sehr  harten  und  dann  wenig  mer-« 
gebgen,  theils  weichern  mergeligen,  theils  endlich  mehr  grau- 
gelben  ond  etwas  sandigen  Kalksteineni  welche  eusammenhan- 
gende  Lager  swiscKen  den  Mergeln  bilden,  öfters  aber  auch 
in  denselben  isolirt  liegen  in  Form  yon  eckigen. oder  abge- 
mndeten  Bmohstücken*  Die  letstem  erinnern  an  die  von 
TnuRMAHir  beschriebenen  Spbäriten  des  Kieselnieren  -  Gebil- 
des, von  denen  sie  sich  jedoch  durch  bedeutendere  Grösse 
md  fehlenden  oder  geringen  Kieselerde -Gehalt  unterschei- 
den. — •  Die  Kalksteine  werden  bisweilen  scliiefrig,  und  die 
Mergel  geben  öfters,  indem  sie  «eine  kompaktere  Beschaffen- 
beit  annehmen,  in  grane  nnd  grausobwarc^  Mergelsehiefer 
über.  Diese  obern  Oxford-Schiefer  sind  manchen 
Liaascbiefem  nicht  unähnlich,  doch  gewöhnlich  dicker  nnd 
häufig  etwas  sandig.  Sie  setsen  eineeine  Zwischenschichten 
in  den  Mergeln  nnd  Kalksteinen  eusaminenj  nnd  unter  den 
Schiefern  liegt  wieder  der  graue  Oxfordkalk.  —  Diese  La- 
gerangs -  VerhiUtnisse   des    Gebildes   neigen    sich,    obwohl 
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dflflitibe  nii^fendt  dareb  Steinbrüeb«  «ii%taelilotsen  My  mn 
versehledenen  Punkten  mehr  oder  weniger  devtlieb ;  eo  z«  B. 
bei  Hammäntein  unweit  KmnUm^  bei  der  PapiermOhle  von 
Ktmimmj  mm  Stemaoker  bei  Auggem^  nnd  sie  worden  mtdi 
eo  in  einem  Scharfe  aaf  Eisenerse  am  Beuherg  bei  KmiAem 
fgdnmUau 

Ea  Ist  aehon  oben  bemerl&t  worden,  daaa  die  beaelirie- 
benen  Felaarten  an  verachiedenen^  näher  erwähnten  Poakr 
«en  den  Bradfordthon  bedeekeiu  Am  Sekänierg  bei  Freikurg 
liegen  aie  unmittelbar  a«f  Haoptrogenatein ,  «m1  daaaelbe 
aeheint  am  Bölkler-ScUess  der  Fall  eo  aeyii.  An  fielen 
Stellen  iiaat  sich  die  unmittelbare  BedeclLoug-  des  Oxford- 
Tbona  durch  Korailen-Kalli  beebaohten;  namentlich  am  £dMi- 
len  unweit  Kandeim^  besondera  aehön  bei  JlammersUm^  wo 
aich  der  Koral--rag  in  groaaen  Felsen  unmittelbar  ttber  dem 
Oxford -Clay  erhebt;  femer  am  Bösckesaenf  Beüibüklnud  m 
der  Geisskalde  bei  Kandem,  iiei  Tannenkirehj  am  Scümieryg, 
n.  a.  w.  Auf  dem  Steinaoker  bei  Avggen  wird  der  Osford- 
Tbon  von"  Sfisawasser- Kalk  Überlagert. 

Petrefakten  finden  sieb  in  diesem  Jura -»Gebilde 
niebt  selten,  doch  ohne  Vergleich  weniger  häufig,  eXi  im 
Bradfordthoii.  Man  trifft  sie  äowehl  in  den  Mergeln,  als  in 
den  Kalksteinen  und  >  Schief ern,  am  bllofigsten  jedoch  in  der 
weicheren,  mergeligen  Abänderungen  des  Oxfiord^Kalks»  Ha«|^- 
fnndorte  sind  die  Uuigebnngea  Von  £fii(ftfniund  ierSckSnierg 
bei  Freiiurg.  -^  Die  mir  bis  jetat  bekannt  gewordenen  Ver- 
ateinerungen  des  Breisganer  Oxford* Thones  sind  folgende; 

Rhodocrinites    eehinatns    Goldf.    —    iKaiiderfi, 


Apiocrinites  rosaeeua  Schloth.  —  Hmnmerstem 
bei  KandertL  Häufig  findet  man  im  Oxford  •  Kalk  einzelne, 
gans  in  Kalkspath  umgewandelte  Säulen -Glieder  von  Rho- 
docrinites eehinatus  nnd  von  Apiocriniten,  deren 
Species  aber^  nicht  mehr  sieber  bestimmt  .werden  kann. 

» 

Serpnla  flaooida  Goldf.  —  SeASnberg,  KoiukrHy 
Hammerskim.    ~    S.  Ilium  Golof.    ~    Kandem.   ~  S. 
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pentagona  GotoF,  (oder  eine  ShnQche  Art)  -^  Am* 
oder  M  Auggen. 

Terebralala  Thurmanni  ^Ohtz ^^Kaniffm^  Stern^ 
«dkr  bei  Juggen^  SehStAerg.  —  T.  impressaBaoiilS  am 
Sckimberg  h<iifig. 

Gryphaea  dilaUta  Sow.  —  SckSnherg^  Sl^mueken, 
Kaidem.  An  letzterm  Fanderte  körnnt  diese  aehöiie  Mor 
scbel  in  sehr  grossen  Exemplaren  toti  mit  den  Charakteren 
y«i  Gryphaea  gjgantea  Sew.,  welehe  naeb  dem  Grafen 
Mtasna  nad  nach  Phillips  wohl  richtig  nar  als  Varletitt 
TOn,.G.  dilätata  an  betraohten  ist« 

Peeten  eingnlatns  Puill.  —  Kanä^m^  Schänberg. 
Pecten«  —  Brachstticke  einer  gestreiften  ^  nicht  mehr 
aieher  an  bestiaimenden  Speeies« 

Lima  lyrata  Münst.  Sdi9$ibergy  Kanienu 

Arienla  yirgata  mi*  *-*  Nene  Speeies,    —  Sch9Hr 

kergj  Kanitnu 

Modiola  bipartita  Sow.  —  SekSnUrg. 

Cnonllaea  parrnla  Mübst«  nnd  awei  wahrsehein- 
lieh  neoe  Arten  —  Sckönberg, 

Astarte  enrviroatris  Rom«  —  SekKnkergt  Kaniem. 

Donaoites  Aidaini  Al.  BaoNO. -^  Stemaeker^  Sek^n- 
terg*  —  Douacites  —  sehr  grosse,  stark  gewölbte  nnd  wahr- 
afheinlieb  neue  Species  ^  Kmdern  9  Steinaeker  y  Sekonb^rg. 

Pholadomya  deeorata  Zibtbs  —  Kundem*  — *  Ph* 
paneieosta  Römxr  —  Kanäem.  *—  Ph«  deonssataf 
¥mLL.  (GoLOF,f)  ~  Kandem,  —  Ph.   aeo^naOs  Sow.  -— 

BammersteifL 

Belemnites   ferruginosus  VoLTZ    —    Steinaeker 

bei  Auggen* 

Ammonites  oordatns  Sow.  (A.  rertebralis,  A. 
qnadratns  Sow.)  in  mehreren  Varietäten,  —  Sekonberg^ 
Kmdern.  —  A.  Koenigii  Sow.  —  Sckönherg^  Kmdern. 

Von  diesen  Petrefakten'  sind  die  folgenden  besonders 
beseichnend  fUr  den  Oxford -Clay;  Rhodocrinites  echi* 
aatos  Gou>F.,  Terebratala  Tburmanni  Voigts  nnd  T. 


—     «8     — 

inpressA  BromN)  Gryphaea  dilatata  Sow.^  dann  Be- 
lemnites  ferraginosas  Yoltz.  —  Am  hiiafigsteo  onler 
diesen  dharakteriatiacben  Versteinerangen  komuien  im  Ot' 
ford-Thon  dea  Breisgaus  vor:  Terebratola  Tharmaniii 
und  Rhodocrinites  echinatus,  so  dass  diese  gans 
Torzüglicb  £Qr  Aoffindong  und  Bfstimmong  der  Forma^oa 
dienen.  Ferner  können  ausser  den  genannten  Petrefakten 
im  ßreisgau  als  beseiohnend  filr  das  Gebilde  angeseben  wer* 
dan:  die  grossen,  stark  gewölbten  Donasiten,  die  Pho^ 
ladon^jen  mit  abgeplatteter  binterer  Fläche  (meist  grosse 
Exemplai'e),  endlich  der  nicht  seltene  Ammonites  oo^da- 
tns  Sow.|  den  ich  in  dieser  Gegend  in  keiner  andern 
Jura -Formation  beobachtet  habe. 

Vergleicht  man  nun  die  angeführten  Versteinerungen 
mit  jenen,  welche  überhaupt  im  Oxford -Clay  vonsttkommen 
pflegen ,  so  ergibt  sich ,  dass  die  beschriebene  Abiagierang 
sur  obern  Gruppe  dieser  Formation  . gerechnet  werden 
müsse.  Überall ,  wo ,  der  Oxford  -  Thon ,  abgesfjien  ▼oai 
Kellowa j  -  Fels ,  in  swei  Gruppen  nerffillt,  ist  die  untere 
(oder  die  mittle,  wenn  man  den  Kelloway-FeU  als  eine 
besondere  Gruppe  ansehen  will)  durch  nahlreiche  und  eigen- 
^thfimliche  Ammonlten  oharnkterisirt,  wie:  A.  hecticua,  A. 
subradiatus,  A.  Lamberti,  A.  Jason,  A.  Doncani,  A.  snblae- 
vis  u«  a.  So  bilden  namentlich  in  der  ßaute  SaeM ,  im 
PrutUruttiscken  und  auf  der  rmuken  Mb  die  Mergel  mit  den 
genannten  Ammonlten  die  untere  Abtheilung  des  Oxford- 
Clay,  Schon  daraus  also,  dass.  in  der  beschriebenen  Alrfa- 
gerung  des  Breisgmis  diese  eharakteristiscb&n.  Ammonlten 
gftnzlich  fehlen,  ilEsst  sieh  schliessen,  dass  das  Gebilde  niobt 
der  untern  Oxford  -  Gruppe  angehöre.  Ausser  diesem  .wich- 
tigsten, und  wie  mir  scheint^  entscheidenden  Grunde  spricht 
auch  noch  hief&r  das  Vorkommen  mehrerer  der  oben  ange* 
führten  Petrefakten.  loh  nenne  Terebratula  impressa 
Bronn,  welche  nach  L.  voh  Buch  charakteristisch  ist  für 
die  Mergel  über  dem  eigentlichen  Oxford -Thon,  Rho- 
docrinites    echinatus     Goldf.      und     Terebratula 
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Tliwl*iiiiiniii  ToiTK ,  beide  iiaeh  Tuirhia  bezeichnend  ffirdus 
Kie«eliiiereh  -  Gebilde  {Terrain  ä  ekailles)^  and  wovon  Rho- 
d  oc  r i  n  i  te  8   ech  i nn  t  us    auf  der  sckw3büehen  Alb   nach 
r^n  MAKDELdLöu  erst  im  Korallen  -  Kallc  vorkömmt.     Wenn 
auch   diese  drei   Versteinerongen   bisweilen   im  antern   Ox- 
ford-Rlay  gefondeh  worden  sind^  so  scheinen  sie  doch  vor- 
Bog^weise  der  obern  Abthellung  an^ngehören,  and  jedenfalls 
tiaat  sieh*  diess  von  Terebratiila  impressa  mit  Sicher- 
heit  liehaiqiten.      F^rnei*  sind   anKofOhren    als    mehr    oder 
weniger  ftr  die  obere   Grappe   d^r  Formation    sprechend: 
Äploorinites    ro'saeens    ScnLOTH.,     Serpnla    lliam 
GoLor«,     Pecten    oingulatus    Puill.,     Lima    lyrata 
MOnst.,    Astarte   earvirostris    Rom.,    Pholadomya 
deeerata- ZiET.^    Ph«  pancicos'ta  R9mer   nnd    Ammo- 
Bitet  Koenigii  Sow«,  Peti^fakten,  die  sonst  vorEüglich  im 
Koralien-Ralh»  oder  im  oberii  hellen  Oxfoi^-Kalk  des  iüädeuU 
sehen  Jnm^  oderjm-Kieselnieren* Gebilde  angetroffen  werden« 
Wenn  noch  beim  ersten  Anblick  Gryphaeadilatata  dem 
BreiBjfauer  Oxford -TlM>n   der    nntent    Grappe    zasuweisen 
seheiilt,  so  ist  «u  beiAcrken,    dass  die  Varietfit  Gryphaea 
gigantea  Sow. ,  welche  hei  Kandem  sehr  aasgezeichnet  vor- 
kßoimt,  sieh  nach  THtRMAim  im  Rieselnieren-Gebilde  findet«  — 
Mm  könnte  endiiehvera*eht- werden^  diese  Ablagerang  zum 
Komlten^Kalk  za  stellen  als   eine  untere  Grappe  desselben. 
Allein   die  mergelige    Beschaffenheit  der  Gebirgsarten ,   der 
gHnzliehe  Mangel  an  Poly))en  iknd  das  Vorkommen  von   Te- 
rebratala    Thormanni,    T.    impreasa,    Grjphaea 
dilatata    ond    Belemnites    ferruginosns    sind   wolil 
hinreite}iande  Gi^ümte  fUr  die  l^ini^^ihung  des  Gebildes  in  die 
Pormasion  des  Oxford- Thons.* 
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Herrn    Bergrath    Schüler. 


(Inhalt  eines,  durch  Herrn  Bergratb  FRBiiiSLfiSBn  in    t^eyberg  ^ik^ 
DÜtKetheiltfD  Schreibens  aus  B(nja  d'Arama  vom  12..  Juni  18|7.) 


Vor  Kiircem  kvbrte  ioh  vofi  einer  Reise  nneh  Aer  Mot" 
dau  and  den  Gretieen  B^sambieni^  die  ich  bis  so  den  Ofet*n 
des  Prutk  und  hl»  Bulgarien  ausdehnte,  nach  Bukareit  ein 
rüok,  am  eine  andere  nach  den  verbuchen  Grenzen  nnd  bis 
Euna  Bannate  anEutreten.  Gegenwärtig  befinde  ieh  mich  ev 
Btya  €Arama  in  der  kleinen  Wallackey  nn^^elt  dei»  Bon- 
naier  Grenvo.  Die  ganse  WMachey  habe  ieb'  auf  diese  Weise 
nach  verschiedenen  Richtungen  durehreis^  und  Werde  mich 
nur  noch  einige  Zeit  in  dvn  Gebirgsgegenden  an  der  J9aii- 
nater  und  Üi^enhürger  Grense,  welche  den  interessantesten 
Theil  des  ganzen  Ftirstenthums  aushiachen,  verweilen;  Höchst 
einförmig,  wie  alle  Ebenen  und  StepjH^n,  ist  mit  Ausnahme 
der  nordwestlichen  Gegend  die  grosse  Wallacheff*  Nur 
durch  unbedeutende  Flussthsler  und  Land^ee'n  unterbi^ochen, 
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eieht  sich  die  grosse  Ebene  von  Piteit  und  Kimpina  singe* 
fangen  swischen  der  Moldau  uni  Bulgarien  bis  BessaraUen 
foK  und  dehnt  sich  «aoh  dort  noch  weiter  und  bis  sum 
sehwarKen  Meere  aus«  Fast  die  eiuEigen  Erhöhungen  sind 
die  rdmisohen  Grabhügel  in  der  Nähe  der  Donau,  welche^ 
obgleich  sie  die  Höhe  von  12  Fnss  meist  nicht  übersteigen) 
doch  in  grossen  Entfernungen  nocii  su  sehen  sind.  Von 
Bukarest  bis  nach  dem  36  Meilen  davon  entfernten  BrailOf 
dar  letsten  Stadt  im  Nordosten  der  Wallaekey,  an  der  hier 
schon  \  Stunde  breiten  Donau  gelegen,  trifft  man  nur  we^ 
nige -^Dörfer  an;  die  Häuser  derselben  sind  aus  Ruthen  ge« 
flochten  oder  bestehen  nur  aus  Erdhütten.  Kein  Stein  Ist 
Mttf  der  ganten  Strecke  sichtbar.  —  Der  Boden  ist,  unge- 
achtet der  vielen  Moräste,  dennoch  sehr  fruchtbar,  aber  aus 
Mangel  an  Bevölkerung  grOsstentheils  noch  unbebaut«  So 
einförmig  das  linke  Ufer  der  Donau  auf  wallaehiicher  Seite 
Bfit,  so  romantisch  ist  das  rechte  Ufer  auf  der  Mgariseken* 
Sanft  abfallende  Gebirgsrelhen  aus  Grobkalk  und  Kalktuif 
beateben«!,  gleich  dem  im  LertkageHrge  an  der  Grense  Oit* 
reiche  und  Ungarns  sich  findenden  sogenannten  Leithakalk, 
sieben  sich  das  ganze  Ufer  entlang  und  erhöhen  sich 
nach  dem  Hintergrunde  immer  mehr,  bis  sie  eu  dem  maje« 
statischen,  «us  Granit ,  ,  Gneis  und  Glimmerscbiefitr  beste- 
henden Btükangebirge  emporsteigen.  -—  Liefern  auch  die 
willachiseken  UA^r  der  Donau  dem  Mineralogen  wenige  Aus- 
benip,  so  möchte  sie  desto  reicher  für  den  Zoologen  nnd 
BiOaniker  auffallen.'  Viel  anmuthiger  und  interessanter  als 
die  grosse  WaUackey  ist  die  kleine  Wallaeheff.  SciK»n  in  dev 
Nxke  des  Olt^  AU  oAer  i4iti/a- Pkisscs,  welcher  die  Grenve 
swischen  der  grossen  und  kleinen  Wallaekt^  bestimmt,  wird 
die  Gegend  ni;«ncltfaltiger.-  Mit  Waldung  bewachsene  Hü« 
^el  «seist  <aas  Sandstein  der  Molasse  bestehend,  grünende 
Yliüter  durch  weisende  Heerden  belebt,  eine  grössere  An^ 
khIiI  von  Dörfern,  bebauteres  Land  unterscheiden  die  khine 
WaUaekey  vuu  den  Ubi-igen  Theilen  des  Fürstenthums. 
Westlich   von  CiemeU  wird  die  Gegend  immer  gebirgiger« 
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Man  gelaugt  su  der  grossen  Kette  der  Karpatken  ^  welche, 
nachdem  ai^  einen  Längen ranm  von  mehreren  Hundert  Mei- 
len durchlaufen)  hier  ihr  Ende  nimmt  und  sich  an  die  Aas- 
Ifiufer  des  Balkangehirgs  anachliesst.  Die  Gegend  ist  hier 
für  d^n  Geologen  von  dem  höchsten  Interesse.    Eine  Menge 

I 

von  manobfaltigen  Äbfinderungen  und  Modifikationen  der 
Kairpathensandstein-Formation  treten  auch  hier  wieder  hervor, 
und  liefern  neue  Beiträge  cur  Renntnlss  dieser  interessan- 
ten Bildung*  Die  dieser.  Formation  zugehörigen  Kalke  sinA 
vielfach  ffef&rbt  und  bilden  hier  eben  so  viele  Hshicn  wie 
in  Ungarn  und  Siebenbürgen  ^  sind  aber  eben  so  versteine» 
rongsleer  als  in  jenen  Lfindern.  Diorit  und  andere  Am- 
phibol-Gesteine,  häufiger  aber  noch  Granit,  Gnefss,  Glimmer- 
Talk  -.  und  Thon-Schiefer  in  den  manchfach'sten  Aggregatilo- 
nen  untertenfen  diese  Formation,  auf  welcher  jetst  nur 
seltener  noch  die  Molas^e  anfliegend  gefunden  wird.  Bei 
Baja  i* Aroma  sind  diese  Schiefersteine  mit  einer  Menge 
von  Klüften  dufchsetst,  welche  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  ohne  alles  bestimmte  Streichen  und  Fallen  sich 
verzweigen.  Sie  sind  in  den  obersten  Teufen  mit  Eisenkies, 
in  den  untern  mit  Kupferkies,  welcher  oft  die  Mächtigkeit 
von  .mehreren  Füssen  en*eicht,  angefüllt.  Möglich,  dass 
sich  in  noch  grösserer  Teufe  ein  drittes  Metall  findet.  Vor 
langer  Zeit  muss  man  schon  hier, .  wie  die  vielen  Pingen  und 
kolossalen  Schlackenhalden ,  sowie  auch  der  Name  Baja 
i Aroma  d.  L  Kupfergrube,  bezeugen,,  Bergbau  getrieben 
haben.  Vor  90  Jahren,  als  die  Ostreicher  dieses  Land 
vei*liessen,  wurde  auch  der  Bergbau  auflässig  und  blieb  es 
seit  dieser  Z^eit.  Sonderbar  ist  es  aber,  dass  sich  in  den 
Archiven  des  Bannates  zu  Oravitza^  wohin  Baja  JCArama 
gehört  haben  soll,  keine  Spur  von  Schriften  über  Baja 
i Aroma  i  ja  nicht  einmal  eine  Erwähnung  dieses  Namens, 
findet,  wie  ich  mich  selbst  überzeugte,  da  doch  sehr  viele 
über  Maidanbek^  Alibek  etc.  in  Serbien^  welche  Bergwerke 
mit  Baja  d'Arama  zu  gleicher  Zeit  in  Betrieb  gewesen  aeyn 
sollen,  vorbanden  sind.  —  Gegenwärtig  bin  ich  mit  Gewältignng 
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der  alten  Gimben,  sowie  mit  Anlegung  ron  neaen  besohXf* 
tigt«  Überall,  wo  man  nur  einschlfigt,  finden  aioh  Knpfer- 
erse.  Eine  Knpferhütte  bin  ich  gleichfalls  im  Begriffe  an- 
snlegen,  und  werde  nächstens  noch  eine  eweite  errichten. 
In  vielen  Flüssen  der  grossen  WaUackey  findet  sich  Gold* 
saad,  in  hiesiger  Gegend  habe  ich  aber  bis  jetzt  noch  keine 
Spur  Yon  edlen  Metallen  auffinden  können,  indem  auch  die 
Eisen-  und  Kupfer-Kiese  keine  dergleichen  enthalten.  Fast 
alle  diese  Gebirge  sind  mit  Konglomeraten,  Sandsteinen 
ond  Kalken  der  JTafTiii^A^ii-Sandsteinformation  bedeckt.  In 
einem  Nebenthaie  von  Baja  i Aroma  ^  in  welchem  der  Kalk 
in  besonderer  Mfiohtigkeit  ansteht,  finden  sich  eine  Menge 
von  Höhlen.  Vor  einigen  Tagen  drang  ich  in  eine  derglei* 
chen  ein;  der  Boden  bestand  ans  Sand  und  Geschieben  von 
Sand-  und  Grün-Stein,  ein  Zeichen,  dass  Wasser  einst  hin- 
durch gekommen«  Eine  halbe  Stunde  mochte  ich  in  der 
sehr  geräumigen,  mit  vielen  Nebenhöhlen  und  den  wunder- 
barsten Tropfsteingebilden  versehenen  Höhle  weiter  gegan- 
gen seyn,  als  ich  das  Rauschen  eines  Wasserfalls  vernahm, 
das  Geräusch  wurde  immer  stärker  und  stärker  und,  als 
ich  ganz  nah»  gekommen,  sah  ich,  dass  ein  unterirdischer 
Fluss  sich  in  eine  andere  sehr  niedere  Höhle  stürzte.  Beim 
Abmessen  d^r  Richtung  fand  es  ^ich,  dass  diess  der  Butba'* 
Fluss  oder  noch  häufiger  Apa  mare  (das  grosse  Wasser) 
genannt  sey,  welcher  \  Stunde  von  dieser  Höhle  hervor- 
bricht. Von  dem  starken  Geräusch,  welches  er  bei  seinem 
Anstritte  verursacht,  rührt  sein  Name  Bulha,  Gleich  untei?- 
haib  Baja  iArama  vereinigt  er  sich  mit  dem  Brebena' 
Bache  und  später  mit  dem  Motra -Bache ^  wo  er  dann  den 
5/o/ra- Fluss,  welcher  sich  bei  dem  Dorfe  gleichen  Namens 
in  den  jS'ciy- Fluss  ergiesst  und  der  türkischen  Stadt  Rahova 
im  SanischaA  Nikopoli  gegenüber  in  die  Donau  fällt,  bildet. 
Obgleich  ich  noch  über  eine  Stunde  weiter  in  der^  Höhle 
eindrangy.so  konnte  ich  doch  nirgends,  weder  in  der  fl^upt-, 
noch  in  den  Seiten-Höhlen,  Spuren  von  Cberresten  der  Thier- 
welt,   wie  wir  sie  in  den  Höhlen  Deutschlands  and  anderer 

Jahrbuch  1838.  3 


—    M    - 

liXilder  Miteeffis»,  MilfinJBnt  «wllebbt  vrorden  sie«  w«oo 
fielen  Tpfhimden  gewesen ,  Von  dem  in  fvihever  lAt  aii%* 
lieh  noch  grösseren  Wasser,  weggeschwenoit.  Den  Sebu« 
lenkall(9  soballgen  Serpo»lin,  Wurliftit  gensiMit^  gans  gUlob 
dem  EQ  WurUt%  bei  ßdf  im  FicUdgtHrgn  sieb  findenden^ 
fand  Ich  hier  gieiohfalls  in  gi*osser  Menge,  mit  den  Ampht* 
bolgesleintn  vorkommend  ^  a«f.  -*  In  die  Hochgebirge  ^  an 
deren  Faes  ich  mich  jetat  befinde,  habe  ieb  vregeii  des  vie- 
len Scbnee's  noch  nicht  dringSn  können«  Vor  Ende  des 
nfichsten  Monats  wird  wohl  derselbe  auch  nicht  davon  irmr- 
scbivinden,  and  erst  dann  Wird  es  mir  möglich  seyn,  diese 
Gebirge,  deren  höhere  ieb  anf  6  bis  7000  Fnss  ^äber 
der  Meeresfläohe  schäise,  so  besteigen  nnd  einigS  Hör 
beamessvngen  damit  Torsnnebmen«  —  \'(riihrend  meines 
Aufenthalts  •■  Bukarest  habe  ich,  deip  Wunsche  des  Gou- 
vernements Bofolge,  dascjbst  die  Anlage  eines  artesischen 
Brunnens  begonnen,  dessen  Gelingen  nm  so  wichtiger  f&r 
Buharesl  würe»  als  diese  Stadt  kein  anderes  Wssser,  als 
das  des  sohmdtsigen  Z>jM»ii»vi/sa *  Flusses  hat,  Welches  erst 
nach  lüngerm  Reinigen  geniessluir  wird«  Andererseits  hoffe 
ich  auch  durch  diese  Bohrung  manche  Anfschlflsse  Hber  die 
geologische  Beschaffenheit  des  dortigen  Terrains  su  erhair 
teu«  —  In  einigen  Monaten  hoffe  ich  mit  der  Bereisnng 
des  ganzen  Landes  fertig  jbu  scyn  und  auch  «lle  berg*  und 
hütten-männischen  Einrichtungen  beenilet  £u  haben^  and  ge- 
denke dann  meine  Reise  weiter  dui*cb  Bulgariem  and  Bmmß* 
Uen  fortnnsetsen. 


Ans  einer  spötern  Nachricht  vom  29.  August  ist.  anter 
andern  noch  Folgendes  sn  entnehmen:  »Die  Erse  In  Baja 
tArama  sind  Kupferkiese  und  bis  25  Procent  haltig.  Sie 
brechen  In  kleinen  Klüften,  die  ohne  bestimmtes  Streichen 
und  Fallen  sich  nach  allen  Riohtnngen  des  langen  Gebirgs« 
suges  vertheilen,  im  Thonschiefer  ein,  welcher  auweilen  auch 
In  Glimmersobie&i^  übergebt ,    und  eben  so  mit  Grfinstein 
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nnA  sehaligein   Serpentin   In    Verbindung    steht,     in  wel- 
che   Gesteine     die    KttpferliiesBfige    fortsell^en«      Der   6e- 
blrgssag  mit  Kapferliies   erstreckt  sich    drei  Meilen  weit, 
nnd     wird    dort    von     den     Karpathenlialken     abgeschnit- 
ten.   Wie    schwierig  ein   Unternehmen  der  Art  in   ein^ni 
Lande   ist,,  wo    man    gar  keine   Hülfsmittel  hat,  iässt  sich 
kaam   denken;   nichts  steht   mir  sa   Gebote,  als  Menschen- 
hände  in   ihrer  simpelsten  Weise;  ich  habe  den  Wallachen 
erst  die  Keilhaue  und  die  Schaufel  in  diese  simpeln  Hfinde 
geben  und  ihnen   den  Gebrauch  dieser  Werksenge  seigen 
mOssen,  von  denen  sie  keine  Idee  hatten;   loh' lehrte*' Ihnen 
den  Gebrauch  der  Steinbohrer,  die  Art  des  Sprengens,  die 
Schiegel-  i|nd  -Eisenarbeit,  die  Grabenarbeit,  den  Gebrauch 
des  Breitbeils  kennen,    was  sie  nie  geahnet,.  Die  Wildniss 
hallt  jetzt   schon   wieder  von  dem    Dröhnen    der  Ambosse 
and    von    den   Schlügen   des    Hammers   n.   s.  f.     Die  Berg- 
schmiede sind  meist  Egyptier  und  wollten  sich  nicht  beque- 
nen  im  Stehen  su  arbeiten,  sondern  verrichteten  ihre  Ar- 
belt auf  die  Erde,  nach  orientalischer  Weiscy  gekauert;   die 
Schmiedeesse  war  ein   Loch  in  der  Erdef,   ein   Knabe  warf 
sieh  Ewischen  den  beiden  auf  der  hohen   Kante    stehenden 
Bsigen:  jetzt   arbeiten   sie   aber  trotz   den   Deutschen  und 
haben   Ihre   ordentlich   eingerichteten  Schmieden«     Strassen 
habe  ich  'tiber  Gebirge  machen  lassen,  die  vorher  kaum  von 
den  gefibtesten  Bergsteigern^ fiberschritten  werden  konnten^ 
jetzt  gehen   schon    Hunderte  von  Holz*  und  Kohlen* Wfigen 
darauf.  —  In  den  Ebenen  der  Waüachey  ist  das  Klima  ficht 
orientalisch,  in  den  Gebirger.  aber  kalt«  —  Ende  Juli  machte 
Ich  eine  Tour   nach   dem  C^f^ma-Fluss    in  die  Hochgebirge 
and  konnte,  vor  Schnee  nicht  fort.    Dort  fand  ich  im.  Quarz, 
welchen  der  Thonsohiefer  ffihrt,  Gediegen  -  Gold. 

fliKEB9Ci9BB^ 
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Mittheilungeu »   an  den  Gehdmenrath   v.  Leomhaad 

gerichtet 


Obeikä  im  Lande  KurdofoHf 
3.  Juni  1837. 

Ich  bin  von  einer  ungemein  interesiaDtou  Reiae  Ina  Innere  glück- 
lich wieder  hier  anifeUugt.  Von  Gardutn  im  Lande  Bemmmar  aoa  fohr 
icli  den  AveUsen  FluMu  hinauf  .bis  in  daa  Land  der  Scküiuk'üfger  9  wo 
ich  piit  Ende  dea  MoiiateM  Marx  ankam.  Die  Reise  dabio  betrachtete  ich 
jedoch  nur  als  einen  Abstecher,  uui  die  Zeit  zu  benutaeoy  in  der  dio 
nütliigea  Kameele  zur  Reise  durch  Kordufany  in  Turrak  im  Lande  der 
Uussanifh  am  weissen  Flusse  oder  Üucher  Abiad  reqairirt  wurden« 
Icii  hielt  mich  daher  oucli  nicht  lange  bei  den  Schilliike  auf,  aondern 
rcititc  nach  Turrah  zurürk,  iiui  meine  Reiae  durch  Kwdofan  anzutreten. 
Da«  Fiossgebiet  des  Bacher  Abiad,  eben  und  ein  prächtiger  tropischer 
Urwald,,  iat  höchst  iuteretiant  |'ur  den  Zooloj^cn,  weniger  für  den  Bota- 
niker, der  vor  der  Regenzeit  dahin  kommt^  und,  ao  weit  iob  ea  sab,  gar 
uicht  für  den  Qeoguoateo.  Ich  widmete  mich  daher,  ao  langes  ich  dort 
war,  dem  edlen  Weidmanns-Handwerk,  und  unaer  Naturloraeber  Koracni 
und  ich  h^acbten,  besonders  was  grosse  Raubvogel  betrifft,  reclit  schöbe 
Sachen  mit.  Bei  diesem  Hernmstreicben  ^n  den  Wäldern  am  Ufer  des 
Stroms,  fanden  wir  sehr  merkwürdige  Susswasser-  und  Ltnd-SLoncbylien, 
so  vier  bis  fünf  ßivalven ,  darunter  eine  Mya- artige  von  ungebenrcr 
Grösse,  eine  Östren  mit  Spitzen,  eine  sehr  grosse  Hslix  und  ^ne 
ebenfalla  durch  ihre  Grösse  sich  anszcicbnende  Limnea«  Yielleicbt  sind 
diese  Arten  gans  neu,  ich  nahm  von  jeder  so  viele  Exemplare  mit^  dass 
ich  alle  meine  gelehrten  Freunde  in  Europa  werde  Wilfrieden  stellen 
können.  Vom  Bacher  Abiad  bis  nach  ObeiMy  der.  Hauptstadt  v»a  JCor- 
4fl/aii,  ritten  wir  9  Ti^e  ilber  gans  ebene  Savattea,  Jetet  eia  dörres 
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Stoppt Ikid,  ftor  Zeil  der  tropieelieii  Regen  eher  eb  onebeehlMirer  Gras- 
wald,  bewolittl  voo  den  anlieneteo  TJiieren  dce  Aqeetoriel  -  Landes,  von 
Ginfen,  Antilopen  versebledener  Art,  voo  StrauHeen,  Uwen  o.  a.  w. 
Nw  oinselnoy  avf  der  Ebene  gaos  iaolirt  etehende  Berg*Gmppen  ohne 
•üen  ZosanaMoliang    gewähren    den  Ange  einen  Rnheponkt     Dieae 
Berge  ateigea  höehateoa  nor  au  lOOO^iber  die  Ebene  an,   erbeben  aicb 
anher  wenige  nur  an  2000'  fiber  daa  Meer.     Die  Berge  im  nördlichen 
JE«ri<«ji,  der  0eMel  el  De^w^  der  Araackkoi,  der  Gebbifl  Mtigim  und 
naelnrere  kleinere)  beateben  dnrcbgebenda  «oa  Porphyr  und  Granit,  auch 
intatrer  porpbyrarüg,  beide  in  ^einander  fibergebend,   knrs  einander  an f 
4na  Innigate  verwandt     Ihre  aertrönioieieeB  und  in  Blöcke  aerlalleuen 
Fela»aaaen  ateigen  mitten  aua  der  Daromerde  der  Savane  empor  j.  ohne 
weitere  Beaiebungen  wabroeimien  'an  laaaen.    Bei  Obeikä,  aiemlich  mit- 
tel» «im  Lande,  werden  dieae  Berginaeln  der  Savane  liSofiger,  und  nm 
«Ha  Stadt,  aber  in  groaaen  Entfermingen  von  4—20  Stunden  und  mehr, 
haben  wir  die  Berg-Gmppen  6m  4^om  -  i9«Mmtfii ,   dea  Kwrbatsek^   doa 
tfXeMei  €$  Kmrdofam^  dea  Abtm^GkeTf  dea  AtMnHHm*m%e  (an  der  Grenae 
vofl  Iknrfur)  n.  a,  w.    Schon  In  der  Ferne  erkennt  man  an  ihnen  eine 
ne»e  Fela •  Fonnalion.    Ich  rieth  hin   nnd  her,   waa  ea  acyn   möchte, 
tlUiechte  mich  aber;  denn  aU  ich  aum  Gebbel  KurbaU^  kam  und  dann 
den  Qebbel  Kordafitn  u.  a.  beatieg,  ao  fand  ich  jenen  aonderbaren  Gra- 
nit wieder,  der  im  Lande  der  Berbern  audlich   von  Jkmgoia  mit  Gran- 
wneke,   dichlem  Knikatein  und  Thooachiefer  wechaelt,   entschieden  ein 
0l»ergang»-€rebilde  ist,  gana  manchen  VarietSten  der  grobkörnigen  Grau- 
wncke  von  Berrßgrmtd  im  nördl.  Vmgam  ähnelt  und  meiner  Anaiebt 
nach  aneh  dabin  gehören  durfte,  daher  irh  diese»  Felagebllde  auch  gra- 
nitiaeiie  Oranwacke  benannte.    Der  Oebbel  el  KordcfoHf  einer  der  hoch- 
aten  dieaer  Be^ige,  hat  1833  Par.  F.  Meerealiohe,  indem  er  airb  nur  705 
P«r«  F.  Abel  Qbeikd  erhebt,   waa  meinen  zieiulicb  stimmenden  barome- 
tifaeben  und  bypaometrischen  Beobachtungen  zu  Folge  eine  MeereshÖhe 
von  1186  P0r,  F;  bat.    Alle  diese  Berg«?  sehen  in   der  Ferne  viel  hö- 
her ana  nnd  haben   auch  lerne  gesehen  eine  so  intensive  blaue  Farbe, 
daaa  ieb  aie  Mber,    ala  Gemälde  gesehen,   nie  für  natürlich   gehalten 
babea  wurde.    Dieaa  aind,   wie  ich  glaube,   Wirkungen  der  Ebene  nnd 
daa  intenahren  Sonnenlichtea  der  im  Zenith   und    nahe  an    selbem   sich 
befindenden  Sonne^  einer  Beleuchtung,  wie  man  sie  ausser  den  Landein 
am  Aqvator  wohl  aehwerlicb   sehen   wird.    Die  granitische  Grauwacke 
iat  daa  berraobende  Geatein  rund  um  Obeihd^  daa  Gestein,  welchen  man 
and»  adl  alikn  tief  genug  niedergehenden  Zisternen  getroffen  hat,  mit 
denen  man  meist  erat  Waaaer  fand,  wenn  man-  dieses  Gestein  erreichte, 
bia  wohin  manche  deraelben  eine  bia  200  Fuaa  nnd  darüber  dicke  Decke 
von  Daaimerdo  und  AUnvinm  zu   dnrcbbrechen   hatte.  •  Die  granitiacbe 
Granwacke  aeiehnet  eich   durch  ihre   vielen   und  ungeheuer  mächtigen 
Gonge"  von  einem  Qnarae  aua,  deren  Kamme  mitunter  ganae  Hügebfige 
blltai*    Dieaee  Gestein  beatebt  ana  Qnara,  Feldspath  nnd  Glimmer;  daa 
GoBBenge  iat  Jedoeli  nicht  innig;    die    konatitnirenden  Thelle,    binfig 
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kMÜndltr  mit  Mknitt  im  Uti^  «Hüd,  ••  and  wih  «Ib  LMdy  4n  ▼«•  ««Ir 
Meh  keio  £ani|i5Ar  i(««elMii  k*t  nttid  *iieh  «Mit  sfite«  4M>«Btt^  4ei«i  Mb 
«Hatte  ra  dicftr  fitiee  «ine  fiedeehduft  von  ^M  Mimi  Inlvüeefo,  dMtbr 
Bfeger  vom  reAvUre«  He^enle  ilerS«bw«ne*  \m  tflenä&f^m  und  li^Mami 
KftvmlleHft,  lauter  BwbereifceH  mf  d^n  BaBlatiaie»,  MavM«»  diehe&ld« 
ÜBMiBB  Au'e  iteben,  aritMBbMo,  M^tA  cteea  m4tnUkbmt^n;nm9Mbiäm 
WMwmg  nnfenifllimeB.    AaBfer  den  uOtbige»  PftpdBn  bwb  Aeite»^  <i^ 
gen  aoo  Kamille  nBiere  Zelte,  Prtriftnt)  MimitfMiy  Wbüm  ««d  detfgk} 
ÜBBedleiBilioibironWs  ffiar,  baetifUflB  sieb  lebbn  bi  dso  WOdeni  der  Bm^b 
¥od  K^üerOf  wb  iiiiBBl>e  Soldaten ^tob  den  lfii4«»attfeggifeotVB»deii««WMlli 
Ble  aieb  tosr  eltt  ^a«^  bandert  8«Mlta  v«a  4er  K«niva«B  afHaelfe  «fBitfarH* 
l#n»    WsTda  maa  aolcbev  Kerls  babbaH,  bb  Bwwbtg  «mm  die  jAttgeBta  *i 
'fiklarbn,   die   SMeren  irwrdeB   aogfeiob  'aa%ehiiq|l)  araa»  MifaM  g^ 
rade  geleg«ii  %rareii.    •]>aB  Lend  der  KTaMia  (^ast  9^«^  I^^m^  ^  A^ 
dnftfH  und  Doffftr^   K«lt«n  (Islen  an  das  'La»d  der  JlaMflBlr  a«i  SmtkBt 
AkkiA^  gegen  Sdd  an  daa  Laad  FiBrCii,  ««l^a  Weat  an  dSa  Müder  4f 
'Nümm-mmmm^  -an  Btr  JITaftvi,  JRsr  Fitm^^s,  lauter  UBde#  fi«B  rrakli» 
'tMabhlngigen  Negern   bfwöbnt.    Die  NnbrnjUnd-hn  tribren  4SbiflB4BB 
WofrtM  Wilde ,   beide  C^ehleebtar.  gehen  naickt »  obne  bHb  BedecbuBf , 
Bie  wofaaea  nur  auf  den  Bergen,  ibrea  LandM,  de««  In  -dun  Sbeiien 
ätreieben  dle*gBt  berittenen  Buftfra»  MaBreii>  Araber  itt  InBeraiNi  «M 
Afiriku^  die  JIMlimni  der  Bördlicbern  Linder »  Ibre  Hau|>tlbindB>  hartn. 
Die  NubM  ^dienen  aiob  vergifteter  WurflAMes ,  ob^roM  ala  a»cb  M- 
ehe  ohne  €klft  habe»,  a.  B/  cur  Jagd«    Eretre  haben  SpHaeli  ^vba  'bartbin 
'HbIe,   letatlre  von  Biaen.    Sie  kenne«  die  Wirkvag  iMr  Fe«ergew«hVe, 
■lebt  aber  dieea  aelbet ,  obwohl  die  Truppen  dea  YlaefcöBiga  oll  <ito  'Ibre 
Linder  einbrechen,  um  Sklaven  in  fangen*.  So  Vracbte  MMib  aMftw  Br* 
de«:knng  einige  zwanzig  Negeriklaven ,  die  aie  in  «IcMMm  fing,  aiit 
Bttriek.    Von  der  Religioii  der  KM««  ist  niv  niobta  bebak«!,  nlir  iBelaa 
leb  teatimait ,  dass  sie  keln^  Beaebneidviig  kenaen*     Einige  >SliBi«i<p» 
beaonders  aber  die  AcMIbrXr«  am  BacArr /Mtitf  brerha«  aieh  diBSebneide. 
aibae  iler  untern  Kintilad«  aua.  Doch  aarfiek  BunnaareBi  Gegeaalaadb  -Daa 
Land  der  Kubnu  Ist  weit  gebirgiger,  ala  ifcondofa».    Es  «iod  isemr  aaeh 
daa^bst  noeraieaslicbe  Savanen ,  theila  Weideland  für 'die  aeiiadfairen* 
den  ^Mffätäf   theila  und  awar  grdaatedtbeüa  tkk  Mnabe^BadBrebdmg. 
Heber  ü^trald  voN  Elephanten ,   OiraffM ,  Antilo^  «.  a.  w^  aber  in 
diesen  wviCtoii  Ebenen  sind  der  laelirteii   Berg-Öruppe«  nelirere,  sie 
akld  g^iiser,  wenn  ia<;h  nicht  biiber>  aber  doch  aoagediebntev.    lai  O. 
daa  Xiaodea  vereinen  aidi  die  iteeisten  ^eser  BiMpgaiige  ak  «iaam  f  rMeen 
Osbirgastotkft,  dem  aogenanatdn  njftfle^  wo  elA  sebwaiMrStillhn  haust, 
der  ab  eine  gfelplne ,  wolil  toaUeberM  MffdlllkatiotaeB  «rMdanda  Ober* 
horVadicft  Iber  dik  Mkas  auübt    IM«  fbf^tall  «Mtdtten  dUMbaks 


—     3t     — 

tclM»  WlInMi'tfeii'SMfitt  In  Mir  Oebtet,  und ,  ili  sie  aoffcliruer  mM- 
icich  «iiid,   80  fit  OnraH  etwas  Mchirfr  aontraben*    Ich  war  nar  «wei 
migereiien  toii  TSHHy  der  Reirfdeifs  dieiiea  NegerfSrsfeti,  iitid  «war  nate 
aeitte»  Oeirfate  in  den  a6dwe«tKchan:Bergen.  Alte  die  veraebiedeiien  uiidarvi- 
•Cvettten BargniTttppen  dea Landes  laaaea  alebin. drei Havptsöge ordnen,  dio 
Mmäm  aoa  Sddwäat  in  Ifordoat  dorebale ben,  der  udrdilcbate  diraer  Z6ge 
lie^  t6  Mefiten  aMIich  von  Obeikäy  nnd  mit  ilioi  bef^nnt  daa  Land  dar 
Jün#a#.    In  dleaem  ^uge  tieften  die  Berge :   der  Orkbei  Bektr,  der  Kot' 
4mgi  (SbidMadl),  der  Kädtfrißj  der  Tabatme  und  viele  andere.   Bio  ((an«a 
KiBlta  fat  Qraiiit,  ond  leb  «ab  nfrgenda  Hn  anderea  6eat^it,   nivKeiMla 
9pavn  «rlaaebener  Votieinei  nSebt  einmal  Porphyre ,  Tmchfte  uttd  ib»> 
tUlm  plttloniaeba  Gebilde.     Der  Granit  tat   von   mittlem   Korne,   a«4» 
'Qcoeage  liisaerl  Innig ,   der-Febitpatb  roaenroth ,  llelaebrotb-'Mid  apnv» 
gvIgfGiiy   def  Qmirs   waeaerbeli,  der  Olimmer  »ehwara^   ein   fn^^lleb 
ptlebtfgea  ^eatetn.    Dieaer  eranic  fObrt  Hornblende  und  Magneteiaeo« 
8fe  werden  9   Verebrteater,  In  den  Jonrnnten  der  Herren  RAsTnaR  mid 
'BtomARTRB«  etwas  lotereaaantea  fiber  die  magnetisr.he  Polaritit  der 
^raailMdeka  auf  dem  Bebbel  Tabnttui  finden.    Xwiaehen  dieaer  GebirgA^ 
kolto  nnd  awar  an  ihrem  aädweatltehen  Ende   sogen  wir  dur<4i  «nd  go- 
iMgfeii  weiter  fn  Sdd  au  den  gana  in  &ff  Ebene  iaolhrten  Bergen  W^ 
ftniüi  md  Bwärä ,   weiche   dem   x weiten  Gebirgaange  angehören ,  der 
'WnstBdi  In  den  Bergen  Kjiihnrf  Turban  (wo  die  Nub^M  M enaehenfleiaeb 
cna^tt  noUen,    waa  leb  Obrigena  viUaht  rerbdrge)  ond  öatNcb  in  den  Be^ 
g«a  KnOftm^  Hi^H  n.  a.  w.  fortaetat.    Audi  dieaer  Geblrgaaiig  bealefat 
iSmn  «18  GraoH  und  «war  ans  demselben)   wie  die  ereterwUiute  Berg> 
ketlo.     IVaebdem  wfr  einen  >  der  achdnaten   Tropen  wilder    an^   Delebb- 
Pabnea  ,   Adanaeofien ,  Tamarinden  ^   Sotor  -  Bäumen ,   Kaarfa  -  Bätimen, 
Knktmaett ,  'Atoe*n ,   Abazien ,   Mimoaen  n.  a.  w.   passiert  hatten ,  ge» 
langen    wir  an  den  dritten    Gebhgaang  des  Landea  Nuba^    der   die 
oMlicbo  Grenae  gegen  'Favtft  bHdet.     Wir   lagerten    an  dem  aehOnen 
tiMMaf  ApJMNm,    ^&et    isblirt   in    der   mir   un vergessliehen   berrltcliMft 
Bbene  Kegt,  dia  «He  Sehonbeiten   eines  wahren  Tropenlandea  in  «ich 
ronint     llleaor  dritte  Gebirgssog  eratreebt  sich  ebenfbtts  nos  N^.  I« 
SiW.  und  In  1b»  seMineti  «kb  ronifigfieb  die  Berge  jibirl,  Tirmj  Tdl#- 
guTi  9foatiy  H  'Bttram  n.  a«  w.  ama.      Der  Abtd  ist  der  bSebate  Berg 
i«i'  ganten  ffuba^  #i>db  aneh  er  ImI  kaum  mdir  als  ^500  P&r.  F.  Maere^ 
h5be.    Don  0i*6M  tSd^eibam  maaa  ieh  mit   dem  Barometer  »nd  Hfpao- 
iiHtter  «ttd  fiMd  aebie  Moereabdha  =  IWZjPt^.  F.    Dieaae  ganae  Ketib 
beateht  ana  Gradit  ond  Gnsfss,  )e4o<4i  einer  gan«  anderen  Feia-Bltdong, 
ata  die  blaber'lgesebette,  und  dem  Granite   und  Gnelsae  unserer  Alpen 
in  Satcbmrif  tmd  "V^rol  so  'ihnISeb,  das«  flandatficke  banm  an  nnteraehel. 
den   aeyn  durften.     Wie  dort,   so  biben  andi  hier  Grairit  nnd  Gnelaa 
Kann  dieaelben  Bestandtbeile ,   nsmllcb  w^aaen  Feldapatb,  wasaerbelleb 
Qnarz,  manebmal  müebwebs,  und  aebwnrsen  Gfimmer.    Beide  Geateine 
aittd  nfir  hn  CMuge   unleraohieden  und   bilden  sablreleba   gegenaeitign 
fibarginge,  4ort,  wie  blor  anf  das  Innlgafo  verwandt.    In  diesem  Zsge 
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voD  Granlt-Oo^lM-BergeB,  eioerZeBlral-BiMvog,  einem  prlmHivMiFelflg«- 
bilde»  alle»  biiber  Gctehenen  nach  zo  schlieMen,  sefieo  viele  Qnars-, 
Feldsteia-   und   Griinetein-Gäoge  anf.     Dieee  G8nge   fahren  £ieeokica, 
Artenikkief,  BleigUnc  nnd  Gediegen-Gold,  sehr  fein  eingesprengt,  doch 
muM  lelztrea  auch  in  grösseren  PsHieen  vorkommen,    weil  man  solche 
Massen   bis   snr  Grosse '  eines  Kubik  -  Zolles   in  den  Alluvionen  der  Re- 
genbSeha   am  Qehbel  Thr^  findet      Die  hügelige  £bene  xwiseheo  dem 
OebM  Tira  nnd  dem  Bebhel  Ttutpitr  ist  gans   mit   diesen  Allaviosen 
ccfullt,  nnd  wo  man  nur  selbe  nntersoeht,  findet  man  wenigstens  Spnren 
von  Gediegen-GoM.    Hier  waschen  die  Kubas  ihr  Gold  ans,  und  dieses 
sind  die  Goldminen  von  Scheibum^  von  denen  Caillaoo  sprich!  9  d^r  miß 
aber  selbst  nieht  gesehen  hat    Sie  werden ,  verehrtester  Freund^  etwas 
NIheres  über  dieses  Torkommen  des  Goldes  im  Archive  des  Herrn  Ober* 
Berg-Rathes  KiBSTBif  finden.    Ich  hatte  also  nun  vor  der  Hand  das  Ziel 
meiner  Reise    erreicht,    war  bis  snm   10^  34'  n«   Br.   vorgedrungen 
und  war  dieaer  Bestimmung  gem3ss  von  dem  sogenannten  Jlfoiiils»Gebifge 
oder  Oebbel  el  Kantmar^   wenn  es  dort  ist,  wo  die  Geogrspben  es  an» 
geben,  bQcbstens  ,nur  46—50  Meilen  entfernt    Was  Ich  von  den  A*ar6«s 
and  andern  erfragen  konnte,  ao  weis  hier  kein  Mensch  etwas  von  einem 
besonders  hoben  Gebirge  weiter  im  Suden^  von  Schneebergen  ist  ohnebin 
gar  keine  Rede ;  den  Namen  Oebbei  el  Kamnmr  kennt  Niemand  nnd,  ao 
weit  ich  vom  Oebbei  Sckeibun  nach  Süden  sehen  konnte,  sah  ich  nichts 
als  die  nnermesslichen  Ebenen  von  FartUi  Savanen  nnd  Wilder.    Hin- 
gegen erfuhr  ich  Nachstehendes:    Vom  Lande  Nuba  bm  aum  Ursprünge 
des  Bacher  Äbiad  (weUser  Fiuse)  im  Lande  der  Dinkae,  nicht  D9ti§&, 
wie  «uf  den  Karten  steht ,   sind  zwsr  Berge  ,  sie  sind  aber  nicht  höher 
ala  die  in  iVii6a ,  und  bilden  wie  diese  nur  isolirte  Berg-Grnppen, .  keine 
susammenhingenden  Ketten,  wie  die  Alpen,  KwdiUeraa  n.  a.  w«  sind. 
Dieses  Gebirgsland  überschreitet  den  grossen  Strom   nicht;   denn  sein 
rechtes  Ufer  ist   ganz   eben.    Er   entspringt  in   einem  ganz  aumpfigea 
Temin,  was  ksnni  zngünglich  ist,  und  dort,  wo  diese  Sumpfe  sind,  sind 
—  gar  keine  Berge.     Ich  finde  dieses   sehr  wahrscheinlich,   denn   ich 
loeDBe  im  Innersten  von  Afirika  mehrere  solcher  Baaaina^  in  denen  sieb 
rar  Regenseit  unei'messlicher  Wasser- Vorrath  aammelt,  nnd  die  #nch  nur 
trocknen  Jahreaieit  immer  ao  viel  desselben   enthalten,   dass  msn  nur 
ein  Bischen  die  Erde  wegzunehmen  braucht,  um  ea  in  reichlicher  Menge 
sn  erbalten.    Welchen  Wasser-Vorratb  muss  erst  ein  Bassin,  ein  solcher 
Snnpf  enthalten ,   der  die  Regenwasser  aus.  ganzen  Gebirge  -  Landern, 
wie  jEViffta  ist,   erhält  und  fortwahrend  von   ibnep  gespeist  wird.    Der 
üebbel  H  Kammar^  ist  er  anders  nicht  ein  blosses  Phantaaie  •  Gebilde, 
was  einer  dem  andern  nacherz&hlt,  ist,  wie  ich  glaube,  nur  eine  Berg- 
Gmppe ,  wie  deren  viele  hier  zn  Lande  aind ,  nnd  die  für  sich  bei  den 
Einwohnern,  wenn  sie  nicht 'Gold  und  dergl.  enthalten,  zu  wenig  wich- 
tig findl,  nm  weit  bekannt  zu  seyn ;  eine  grosse  Kette  snsammenhaugen* 
der  Berge ,  Alpen ,  glaube  ich  aber  nicht ,   dass  hier  ezistire*     Gewiss 
ist,  daaa  ein  groaser  Zug  primitiver  Fels  «Gebilde  Afrika  am  Aqnator 
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w  NoHasI  io  8fldwe8t  darohsiaht ,  -  wie  Jedoch  dieser  Zug  Im  Kleioen 
Dar  einielne  isolirte  Berg- Gruppen,  so  bildet  er  auch  im  Grossen  Ge- 
birgsstocke  vop  ungeheurer  Auedehnung,  die  aber  unter  sich  nicht  au* 
•amraeBhäogen,  sondern  durch  grosse  Ebenen  getrennt  sind.  So  folgen 
«Qs  Nordost  in  Sudwest  der  Gebirgsstock  von  Abessinien  mit  hohen- 
Bergen,  in  denen  es  wohl  manchmal  schneit,  die  aber  wegen  dem  noch 
kein«  Sobneeberge  sind,  die  Ebenen  zwischen  dem  blauen  und  weissen 
WUute^  der  Gebirgsstock  von  Nubt^^  VarUt  und  Dar  Fungarß^  die  Ebe- 
nen südlich  von  Borgu,  Bomu,  Tombuktu  und  endlich  die  Gebirgsstöcke 
in  den  Flussgebieten  des  JoUbay  des  Senegal  und  Gambia;  aber  eine 
Zentral-Kette,  wie  wir  sie  in  Amerika,  Asien  und  Europa  haben,  durch- 
siebt das  an  Bergen  arme  Afrika  nicht.  Da  ich  meine  Reise  südlich 
voa  JPMSoXrl,  südwestlich  von  Abessinien,  nach  der  Regenzeit  untemeb- 
■lea «werde,  folglich  dann  noch' weiter  vordriugen  kann,  so  werde  ich 
aoefa  iaa  Stande  seyii,  über  das  jetzt  Gesagte,  was  grosstentheils  nur 
Mathmassodg  ist,  mit  Beslimmtbeit  nrtheilen  zu  können,  in  so  weit  es 
diesen  Tbeil  von  Afrika  betrifft,  den  ich  zu  durchreisen  im  Stande  seyn 
werde ,  und  in  so  weit  sich  dsraus  auf  das  Allgemeine  schliessen  lasst 
—  Die  Regenzeit  war  bereits  angebrochen  und  ich  mnsste  schnell  um- 
kehren) denn  im  Verlaufe  derselben  wird  die  ganze  Gegend  herum  ein 
Sumpf,  und  wir  hatten  uns  ein  Gebirge  zum  Winterquartier  erobern  müs- 
sen, wozu  wir  zu  schwa.cb  waren,  denn  die  Berge  sind  über  jede  Vor- 
stellung stark  bevölkert  und  manche  ganz  bedeckt  mit  Neger  -  Dörferq. 
DerRoekzng  war  der  Regen  wegen  höchst  beschwerlich  und  meine  kleine 
Arme«  verlor  60  Kameele  un4  mehrer«  Pferde;  doch  kamen  wir ^ alle 
glädLlieh,  obwohl  zerlumpt  und  ohne  Proviant,  abgebrannt  und  einer 
Rfittberbande  nicht  sehr  unähnlich  in  Obeihd  an ,  wo  wir  die  Cholera 
fanden;  doch  auch  sie  ist  wieder  fort.  Ich  werde  in  wenigen  Tagen 
nach  Oardum.  im  Lande  Sennaar  zurückreisen  und  dort  die  Regenzeit 
abwarten:  bei  dieser  Gelegenheit  besichtige  ich  die  Eisenminen  von 
Bmray  10  Stunden  von  hier,  worüber  ich  Hrn.  Ober-Berg-Rath  Kabstbh 
schreiben  werde.  Herrn  Hofrath  KASTnBR  werde  ich  Pflanzeosäfte  sen- 
den, mit  welchen  die  Nubas  ihre  Lanzen  vergiften,  mit  der  Bitte  sie 
zQ  uoteriiichen. 

RUSSEGOER« 


NatkviOe ,  2.  Oktober  1837. 

Seit  ich  Im  Innern  von  Amerika  lebe,  bin  ich  unserer  Wissenscitnft 
keineswegs  entfremdet  worden.  Hier  umgeben  mich  Berge  aus  Kalk- 
und  Sand-Stein,  aus  Mergel,  Kohlen  u.  s.  w.  bestehend,  und  an  eine 
^osse  Maochfaltigkcit  vorkommender  einfacher  Mineralien  i^t  sonach 
nicht  zu  denken.  Im  verflossenen  Frühling  fand  ich  IVavellit  in  drii 
Steiakohlen^blagerungen  der  Cumberland'GMr^t.  Unsere  Kalk-Berge 
fahreo   sebwefeisaures   Strontian,    schwefelsauren   Baryt,    Gyps    und 
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jknhjrdrit,  Ffassapath,  BleigUni,  b«aoodera  aber  aebr  aahlrelcbe  VentH-^ 
neruogen,  über  welche  ich  nacbateoa  meioe  Beobacbtuo^n  bekannt  zu 
machen  gedenke.  —  Im  Oaten  von  Tünnegsee  entdeckte  ich  vor  Kurzem 
in  Grauwacke  eine  intereanante  Varietät  tou  Gediegen-Eiiien.  Es  kouiml 
in  eiaenachwarzen  pnd  atabigrauen  kleinen  Kornern  ror  und  in  Blatt- 
eben  von  ungefähr  ^  Zoll  Stärke«  Zwischen  den  Körnchen  und  hV^iU 
eben  aiebt  man  znweilen  eine  dünne  Hanf  eines  MolybdanfgJanz-abnlicheii 
Minerala.  Daa  Gediegen-Eisen  zeigt  aich  weich,  dem  Magnete  folgsam 
and  lAaat  zam  Tetraeder  fuhrende  Blätter  -  Durchginge  wahrnelimeib 
tcb  gedenke  dieae  Subatanz  ya  anajjrairen. 

6.3 


at^mmrmmr^^mm 


Icli  bi(be  aeltdem  mehrere  Wanderungen  unternommen.  "So  war 
ich  unter  andern  Im  Bm^eMU^  wo  bei  Blacet  ein  Ltas-tjager  mh  dem 
untern ,  durchaua  vericieaelten  Sandsteine  von  mir  aufgefunden  wurde* 
Ufaa  beaonders  denkwürdig  "bei  dieser  Umwandlung,  ist,  daaa  alle  Gra- 
phiten^ Pelttniten,  Terebratuliten ,  B^eronlten  u.  a.  w.  gim^licb  Ter- 
acbwunden  sind,  um  nur  ihre  übrigens  sehr  wohl  erhattenen  Eindrficke 
EU  hinterlassen;  diese  sonderbaren  Versteinerungen  finden  iffcb  tfbrigena 
auch  in  gewissen  dolomitisirten  Banken  der  Ardennen.  Warum  ver- 
schwand die  Schaale  der  Musclielo,  die  kalkiger  lYatar  war,  dhne  dasa 
ihr  Kleaelerde  sobstituirt  wurde^  wahrend  man  den  Kafk  des  Lias  vo/fl- 
Icoroiuen  zu  Kieselerde  umgewandelt  sieht?  Ich  iLann  mir  nur?schwterig 
darüber  Rechenschaft  ablegen.  Die  Kieselerde  zeigt,  waa  nicht  unbe- 
merkt bleibeiTdarf ,  alle  Uferkniale  vom  1?euersteitt ,  sie  trägt  nicht  die 
Kennzeichen  des  plutoriischen  Quarzes,  und  dieser  umstand  macht  liiidh 
glauben,  dass  wir  ea  mit  neptunisehen  Einflössen. zu  thun  haben,  wtfi- 
reud  bei  Bergheim^  unfern  Colmar^  wo  die  nUniliche  Thatsadie  In  dincr 
Unachelkalk  -  Bank  zu  beobacliten  ist,,  der  Quarz  ^di  ida  aptittrfger 
Hornatein  darstellt,  untermengt  mit  Flussspatb  und  achwcffelsaurrm  Be- 
rft  und  aelbat  nllt  Bleiglanz.  Gypa  kommt  ubrigena  in  der  Nähe  bei- 
der Örtlichkeiten  yat.  Dm  Biaeet  konnte  ieb  kein  Eruptions  •  Gestein 
auffinden ,  daa  ala  jener  Modifikation  gleichzeitig  zu  betrachten  wäre, 
so  dnaa  «ieht  wohl  -en  «ine  vO^nCakt-Wirkung  zu  glauben  seyn  dfirfle.  -— 
Auf  Jener  ll^audoning  habe  rieb  auch  ejtagemittelt^  daaa  der  bunte  3and< 
•lein  und  die  Keuper-Mergel  weit  verbreiteter  im  Jüyonußig  sind,  als  .bis 
Jetzt  venbutbel  wurde |  im  Sandateln  0«b  iish  die  Eindrucke  von  Würfel- 
Ferm^  die  man  dem  Steinsalz  zuachreibti  nnd  die  sieb  auch  hei  lAtne^ 
üUU  #nden^  — Ferner  wer  ich  in  W0M$  nml  sah  hier  der  interees^ten 


«)  l)iMe>rieni«kf  .tlifllieiluag  vrar  4a  llerra  .Or. JU*m .  tfahier  ««riclilet;  wir  ver- 
daakea  lokbe  aaiaer  OaOUigktit. 
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TMMdM  toiebi  Hiesig«,   ich  igedtaln  Iter  ^Mit  ite  OMiiiiiiii'S  ifc 
■ickto   anderes  ist,  {sIs  eine  fiaok  det  nbera  Liat •  Bfergd ,  wodillsi^t 
darcb  bfUiere  Teroperatar«    £•  tat  die  «Amikhe  Lage ,   die  nulin  r«  Vi^ 
ieb^is  a«  Ufer  der  RkoM  abbaut«     leb  bebe  nrfcb  fco  -dehMi  grovecr 
Attadebmiag  jiberseii§fty  ae  wie  daroa,  daa»  sie  }eoe  Amiaenllai)  BeleoH 
■ilen,  Terebratel«  und  Peltioitea  tiDsdblteaet ,  welebe  maa  «u  Vületitls 
fiadet.    Waa  auseerden  beseodera  «mliwirdig,  ist,  dase  4h  untern  nnd 
obttrn   Ktfibscblebien  nicbta  von  llieaea  Fossilien  enthalten.      Wie  tu 
ViUHok  tmd  irai  Mmit  Ihre  aeig«n  sieb  aolcbe  Efsennreicbe  Bftnte  ««•  ^ 
^;Ieicb  weit  reieher  an  Versteitteningen  5  ab  die  sie  begrenaenflen  Kalk- 
«Maeb    leb  %ia  geneigt  «n  glauben,  daaa  jene  Mollvekett  «ine  gvfHws 
Forliebe  IBr  ^  Biaea-Jialtige  Bfineral-Wasser  bntten;  nnf  «vdere  Weife 
wAaal«  ieb  lunai  ibm  so  sehr  grosse  Htofigkreit  sn  soldben  <Stellen 
B«  ns^ilrsn;  übrigens  iA  es  onmögüeb,^  die  beb«  TeBi|i«rat«r  ntt  •verken- 
ne« 1  wniober  die  erwibmen  Bisenense  nvsgesetsi  waren;  #e  KJtosiMn 
neigen  sieb  znaaninittigedräflkt,  oft  selbst  uniLeoDtlldi  dnreb  Sebmeluing, 
die  sie   erlitten^  durch  Hitze   wurde  die  Verbindung  des  oolithischen 
Eisen-Peroxjd«  nth  der  Kieselerde  uud  iler  Alsunerde  derTbone  bedingt, 
nod   daraus  ging  der  Cbamoisit   hervt)r,   ein   kieselig  •  tboniges   fiisen* 
Protoxjd,  aus  dem  der  Sauerstoff  des  Peroxyds  b^  der  hoben  Temperatur 
znm  Theil  weggetrieben  worden.  Man  kann  um  so  weniger  bezweifeln, 
dass   das  Erz  der  „Sopra- Lies -Formation*'  von  ViUehm  identisch  ist, 
als  die  nämlichen  Oolithe  sich  in  den  verbarteten  Mergeln  wieder  finden. 
Handstocke,  SuS  beiden  Gegenden  neben  einander -geirrt ,  'Weichen  nur 
in  der  Farbe  kb.    Nur  in  den  vorzuglich  ei'senreichen  Tbeilen  trat  voll- 
Iconmene  Schmelzung   ein  und  selbst  Ausscheidung  des  überschüssigen 
Eisen -Oxyduls.     In   den   an  Kalk   sehr  reichen  Tbeilen   bat   dagegen 
Schmelzung  des  kohlensauren  Kalkes  Statt  gefunden;  dieser  ist  krystal* 
liniaeh  geworden. 

FOUBKBT. 


KrdkaUi  13.  Tfovemher  1837. 

Anfreebt  stehende  Stlnne  von  Sig^iliarin  elongata  fand  ieli 
Im  Kohlen -Gebirgn  von  Jnirarsno  nnd  NUdMieiisko.  Die  Koblenfl51se 
sind  gegen  S.O.  unter  einem  Winkel  irtm  8*  bis  10*  geneigt^  die  StämsM 
stehen  nber  Hist  senkrecht,  neltett  nur  entsprechen ! sie  der  geneigte» 
SCellnng  der  Schiebten,  nnd  höchst  selten  sind  sie  der  Behiebtungs* 
ebene  parallel.  In  JawwvM^  finden  sich  Stimme  im  Sandsteine ,  nnd 
dn  sind  sie  zu  dieser  Gebirgsmasse,  ohne  eine  Spnr  von  vegetäbtliieber 
Substanz  zu  behalten,  umgewandelt;  hflufiger  finden  aie  sieh  im  Sohle* 
ferthon,  der  das  Dach  der  Kohlenflötze  gewöhnlich  bildet,  nnd  in  sol- 
chem Falle  ist  der  Stamm  in  Thon  umgebildet,  ohne  dass  die  ScbiefiBmng 
dratticb  geblieben.  Ton  der  yerscrhwuodi^neu  vegetsblliscben  Sitbstans 
in    den  Tbonsehitliten  erbieft   sldi  nur  die   Binde  mit    den   feinsten 
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liaeatMbipUlobeiilitteii»  mwi  mmh  lal  ^ei*  lrtMs^BM4trMnM«MiB- 

ben.    Die  .SUnune  siad  bU  20  Fu0  hteb   nnd  htiktn  eha^m  Dvreh«e«- 

«er  v«a.  1  bie  5.  Fum»  der  afeh  siemlM  ^leieh  bleibt;  D«r  an   der 

Wurxel  Jet  der  Starnin  onverkenober  dicker.     Im  Aitfeneitieii  eind  nie 

rundj  ee  findeo' sich. aber  deottiob  ^edrickte.»  eeUge;   aelbet  die  RtnAe 

wird  io  deo  SUefin  eingeprcael*     Dinar  Druck  maeete  alae  Statt  ge- 

fanden  babea  beim  weichen  Znctande  deaTbanee.    Die  wenig' bekasnee 

Sternbefgi»    ap.pr o.xim  aia    Lmoun    lindei  aM  sicnlleh 

baufig  in  der  Dotmbrowa^r  Stciakoblen  -  Grabe  i  Ar  ffawMMilicb  braleht 

aie  aaa  tbooigem  Spbiroaiderit,  nur  «eltea  aoa  Sandataia,    Aoaaer  der 

•l^aonten.  Art  kommt  eine  awaite  vor^  4m  eokig  iaL    Seile  neigen  eine 

kehlige  Eiode»  ühqe  daaa  ea  aur  gelang»  die  ^«eia  Fläche  ta  finde«.  -^ 

.  In  .der  Nftbe.  ?oo  Ssmk  in  ficttseeni    ia»  DoHb  Jurowaf  war 

eb  unutß  Bad  erricbte|«    Die  QneUe  enlepringi  aua  Karpatbene^de  ta  iti 

nnd  bat  nuch  Herr«  Tonoauwvs  In  LemkflP$  falgenda  Beatondtbeile  iu 

eine» 


r  Pfund  t 

Qa«ft. 

ZoUlmUadi. 

Scbwefelwa«aeratoif-6aa  . 

.     *    1,0121 

Kohlensfture     .... 

0,e095 

Stickstoff 

0,1763 

Sauerstoff « 

0,0880 

Feste  Bestandtbeile. 

Oran. 

Koblensaurea  Natron 

0,60Q 

Scbwefelssures  Natron    . 

0^643 

Chlor-Natrium           .        .        . 

26,207 

Kohlensaure  Katkerde 

0,584 

Schwefelsaure  Kalkerde  . 

0,057 

Kohlensaure  Magnesia 

3,770 

Chlor-Magnesium 

2,742 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,663 

,  n           Manganoxydul   . 

0,156 

Kieselerde         .        •        .        ^ 

»                    0,103 

Thonerde           .        .        .        . 

0,019 

Extraktivstoff   .        .        ..        . 

0,030 

Spuren  von  Jod 

35,643. 

Ich  musa  bemerken,  dass  diese  Quelle,  die  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  eine  Salx^uelle  ist,  nicht  am  Fusse  der  Karpaihen  entspringt, 
aoqdern  mitten  im  Gebirge. 

ZSUSCHNKR. 


Wusn^  10.  Dea.  1837. 

Meinem  Versprechen  gemiaa  musa  ich   Ihnen  die,  Haapt-Reanitale 
meiner  «weiten  Reise  in  der  Türkei  anaeigen,     leb  habe  den  gauxcn 
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Mtei#  tott  MwmMtm »  MMmi,  JMMfcM  und  ßoad&n  berelit  Hn4 
wiedcrlftote  llui^a»  «Ums  4ie  gante  Reke  s«  meiiier  Zufiiedeaheit  ausge« 
fallea  Ui.  Sidiarlieil  auf  den  Straasen  ist  eiiinal  jetst  in  der  TUrktü 
Ich  babe  260  baramdlriaeba*  MesiUiogeii  saiuDil  einer  SaainiftaDg  iroo 
UtbirMtarlagf  Ptlattaan  und  Inaekteoi  ao  wie  auch  viel«  geaamuelte 
BematkigftB.  Dia  Peat»  die  aek  SO  Jahren  nicht  ao  ausgebreitet  nnd  ver^ 
beerend  war»  bat  aiicb  wähl  manchmal  gtplagt,  Indem  sie  mir  Macbtquar- 
tief«  raobta»  doeb  |etal  bin  ich  fsob,  dieaea  grosse  Cbel  in  aeiner  gan- 
aen  Abasbanüahbait  geaeben  und  aifidlrt  an  baten. 

Torigea  Jalnr  hatte»  wbr  nicht  sum  UrMira  kommen  können  t  ich 
fand    dieaea  Jahr»  daaa  ea  nnr  die  4 '-  5000  Fnsa  hohe  KurbeMa^ 
PUmktm  «n  den  QnaUea  dar  BUiritm  unfern  KoHendU  und  Egr^Bt^ 
tmikm  aeyn  konnta«    £a  iat  ein  Gnaiaa-Granl^Gebirgsstoek  In  der  Talk* 
GlioMracbiafer-Ketle  von  Ober^Ma%edaiiien.   0ie  tracbytiscben  Gebildn 
KoroRMS  nifaen  sieb  daran«     Dar  Traebjrt  ton  iitrazin  setat  aber 
die  Central«Katta  hia  gegen  VraHJOf  wo  warmea  Schwetelwasser  ist*  -^ 
Zwischen  lira  K^väiz^  Scharkoe  iPirotS  und  Tm  ist  ein  sehr  auaget 
debatea  Talk-Glimmcrachiefer-Gebirge,  das  im  Snegpol  4000  Fuss  erreicht 
and   sieb  südlich   am  OrbeUta  ansohiiesst.    Die  Thäler.der  jMi«rMMt  nnd 
ton  TrM  aind  getrennt.   £s  gibt  in  jenem  Gebirge,  wie  bei  Egr^PäUrnkm^ 
viele  Eisen  •  Wäschereien  und  Höliöfen :  man   wäscht  den  mit  mikroako* 
piscbem  Bfagnct-Eisenstein  überfüllten  Talkschiefer»    Im  ünter^MÖsi8cktn 
tfoTtfi'e-Thale  sind  tertiäre  Ablageruop;eu  und  bei  Leskovatz  trachytische« 
Zwischen  Radomir ,   ßresnik  und  SüpMa  ist  ein  gewaltiges  Pia 
teau  von  Augit-Porphyr:   es    erhebt  sich  bis  zu  2456  Fuss.    Snd- 
Uch  liegt  das  seliöae  Gebirge  des  WUtoska^   wo  Siiber-£rse  unter  den 
Scbieferuj  Kalksteinen  und  grauitiscben  Gesteinen  beksnnt  sind.    Seine 
Höbe  mag  in  die  4000  Fuss  gehen.    £r  beherrscht  sowohl  die  westiieba 
dürre  Gegend  von  Radotnity   als   die  schöne  niedrigere  Ebene  von  So» 
püa.     Letztere  liegt  1348  Fuss  hoch.    Die  grosse  Isker,  bewässert  das 
Becken   und    wurde   auf  eine   sonderbare  Weise   von   den   Geographen 
mit  dem  kleinen  Isker  ^   der  aus  dem  Balkan  kömmt^  verwechselt  und 
-vereinigt. 

Zwischen  dem  Bhodopus  oder  Daspttsdagh  und  dem  Hamas  aieben 
3  oder  4  niedrige  Ketten,  die  schräg  vonW.  20S.  nach  0. 2<*  N.  lau- 
fen, ^  aus  Gneiss,  GlimmerscUiefer  und  Granit  besteben  und  eine  Höhe 
von  2000  bis  2356  Fuss  erreichen.  Auch  einige  Syenit  «Berge  hel^n 
den  Raum  genau  ausfällen,  nie  finden  sich  bei  Dubmiza^  westlich  und 
östlich  von  SamakWf  und  dieselbe  Bildung  erhebt  sich  in  4  kleinen 
Hügeln  in  der  Stadt  PhUipiMtpolU  weit  in  der  Ebene.  Am  Fnüse  des 
RAodopuM  werden  jene  Gebirge  durch  das  Gebirgslhai  des  Ktz-derbend 
durchschnitten.  Dieser  Pass  ist  nicht  mit  dciujenigeu^  gleichen  Na- 
mens X wischen  Xtwro  Kop  und  Rasluk  im  Rhodopus  zu  verwech- 
seln. Letzterer  ist  eine  ungeheure  Spalte  im  Urschiefer  samiut  einer 
bodigeiegenen  Straaae  und  eine  Festung  in  Ruinen. 

Der  BMum  läuCI  W.  d<^N.  nach  0.  3«  S.  öder  fast  W.I^.W.-O.S.O. 
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»ach  dfttKoiipMi  FmI  oho».  N«fe«nswei|^e  am  addUeliaQ  ataUes  lUode 
beatehl  diaae  Katte  a«a  BialiaareD  parallel  laofandan  Berg^alha«,  deren 
Gipfel  (pa^n  Narden  iaiiiier  niedriger  werden.  Die  rielen  Lan|;entlillea 
mii  addiaab  liegeodan  Falaen  -  Partiaa  werden  doreh  N. —  SU  laofend« 
Quearthatar  verainii^y  ao  daaa  die  Hauptwiaaer  dadarck  ihren  ^usfliiaa 
finden.  Dar  Bohe^BmUum  CKo4jih'BalküitJ  iat  nur  der  waaÜiAa  TheÜ 
am  Urapmng^  der  (k^a  nad  mag*  wohl  über  4000  Fusa  Hdha  aihlen^ 
indain  dar  oatlicba  Bmikmm  tm  Meera  nur  1800  bia  lOfO  Foaa  Hat  Ein 
IDrachiefer- Streifen  sieht  aich  vom  Kodfa^BMam  Ilnga  dam  aiidlich^« 
Randa  daa  Hamms  hia  geg^an  T9ekif»km  und  IM^mA  (SiMnn»  der  Geo- 
graphan).  Bei  latxtrer  aehön  galeg^anen  graaaeo  Stadt  8;>bt  ea  nackige 
Porphyr*Berga,  dia  2800  Fnaa  Höbe  arraicheo.  Jener  TgehmUMagk  nnd 
aaina  banaahbartan  Gebirge  aind  wahrHcb,  aowie  tMlwtd^  ein  prAcbtigaa 
Terrain  fQr  einen  Natarforaebar.  ^ 

Auf  Jenen  Ur^Kern  folgt  annuttelbar  ein  nogehaoraa  groaeatTIrnn« 
■and  -  Kreide  •»  Gebilde  9  daa  wie  im  addlicben  Europa ^  Siebenhurgen  etc« 
•na  mergeligem ,  4|narzigem  eder  grfinem  Sandstein ,  Tbon-Mergeln  und 
dichtem  Kalke  oft  mit  Mnacbaln ,  auch  in  gewiaaen  Maaaan  mit  Orbitn- 
liten  beateht  Die  Lager  aebneidan  die  Richtung  dea  Baikane  unter 
einem  aebr  apltsigen  Winkel  ab.  Über  jenem  gränan  Sande  kommt  die 
weiaae  Kreide  mit  Feuerateinan  nnd  Belemnilen.  um  Schrnmla  aiebt 
man  deutlich  den  Obergang  dar  chloritiachen  Kreide  inr  jreiaaen  Kreide, 
Jade  mit  ihren  charaktariatiachan  Patrafaktan  »^  Gryphiten,  Inaceraman, 
Galariten,  Terebrateln  n.  dgl« 

Die  letste  Erhebung  dea  Hamms  m5chte  nach  dar  Bildung  der 
obern  tartiäfin  Schichten  Statt  gefunden  haben,  wenn  man  der  ge* 
neigten  Stellung  der  Molaaaa  bei  IsIhmS  trauen  konnte;  die  Gebirge 
Ober^Müsiens  im  Gegentheil  ipurden  Ilter  aeyn ,  da  die'  tartiiren  Sand- 
Lager  wagerecht  liegen. 

Eine  grosse  tertiäre  Bildung  berracbt  lange  dar  Dotmtm  und 
nimmt  in  Bulgarien  immer  mehr  Plata  von  S.  nach  N.  ein',  ja  weiter 
man  östlich  geht,  weil  dia  auf  Mösisekem  Jurakalke  und  BaUcameckem 
Urscbiefern  liegenden  KreideXager  eine  gegen  Bulgarien  achiefe  Rieh« 
tung  behaupten.  Daa  ganze  l>o6rirfocAa-Land  iat  tertiär,  auaaer  die 
Endspitae  zwiachen  Babadagk  und  Matackiny  wo  Thonachiefar  wieder 
höhere  Hügel  bildet.  In  Bulgarien  findet  man  vorzuglich  viele  tertiäre 
Kalklagrr ,  mit  Tlion  und  Sand  oder  Sandstein-Sehicbtan.  Blöcke  gibt 
ea  keiue ,  weder  da  norh  auderawo  in  der  Türkei.  Loaa  findet  man 
an  der  Donau,  Dia  Erdzuoge  zwiachen  Raseuva  und  Kaetendickey  wo  man 
einen  Kanal  graben  mochte,  acbeint  nicht  allein  alluvial,  aondern  auch  tertiär 
an  aeyn.   Die  Donau  floaanur  da  in  gäologiacben  oder  altem  Allovialzeiten. 

Sudlich  vom  Balkan  sieht  aicb  von  Katofer  fast  bia  nach  Itlüm^f 

•   eine  niedrige  Obcrganga*Kalk*  und  -Schiefer-Kette,  die  vom 

Balkan  durch    die  obern  Alluvial  -  Baden   der  Tondja   getrennt  wird. 

Daa  Land  der  Rosen.    Von  IsUvnS  nach  Bourgae  am  SfckuHirxen  Meere 

länn  eine  groaae  Vertiefung.     Am  Ftoaae  .dea  Hamms  iat  dia  PilaDien- 
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Well  gar  fippig»^  aber  die  grosse  Ebtiia  daarbe«  ahne  BSonCi  nar  aaa 
Feldrrn  uud  Weiden  bettelieod.  Daa  terti£re.  Becken  erstreckt  sich 
von  Tutarbaiardtsckick  bis  sam  Miarmom"  St9  und  Ägäueken  Meere^ 
LAfi^s  der  niedcni  .Kusttn-Kette  am  Schwarzen  Metre  wurde  KorsUen- 
Kalk  ab^eJagert;  bei  Stümbul  und  dem  jlf armor«  -  See  und  südlich  an 
der  M^tUtm  herrscht  auch  Kalk  und  Sandstein*  Hier  und  da  ist  rolher 
Thon,  aus  dem  man  die  Türkufcheu  Pfeifen  schneidet  ^  ohne  sie  in  den 
Ofeo  sn  legen. 

nordlich  von  Adrianopei  erheben  sich  eioselne  Trachyt-  nnd 
Angit-Porphyr-Knppen.  Zwischen  JmIos  und  Karabunar  am 
Schwarzem  Meere  bildet  letzterer  ein  nugeheures  wildes  Platesn.  Di« 
Kiisfeo  -  Kette  hingt  nicht  mit  dem  Balkan  susammen ,  spndera 
scheint  nur  eine  Verlängerung  seiner  sudlichen  Neben -Kette  bei  ßski 
Sagra  und  Jeiü  Sagra  xu  seyn.  Zwischen  Karabunar  und  Fakhl 
herrscht  Schiefer  und  dunkler  Übergangs  •  Kalk.  Sodlicher  kommen 
Diorite  als  Gänge  im  Grsnite  ror,  daon  Gneiss  und  Granit  von  Fef* 
sdUomaltf  bis  über  Kirklisse,  Weiter  Thonschiefer ,  der  am  Bosphama 
mit  Granwacke  und  siluriscbem  Muschelkalk  abwechselt.  Der  Rhoäo* 
pttM  erstreckt  sich  nicht  bis  an  die  BaräanelleUf  sondern  senkt  sich 
plötzlich  5  Stunden  westlich  von  der  MoHtza.  Seine  nördUche  Seite 
bietet  von  PhitipftopoUs  sus  die  schönsten  Ausstcbteo;  sudlich  hst 
die  Kette  grosse  Störungen  und  Senkungen  erlitten.  Tracbytische , 
sehr  verschiedenartige,  dichte  oder  glasige  Gesteine  bilden  an  seinen 
ostlichen  Fusse  von  Fered  bis  über  Karabunar  viele  Hugelreiben. 
Dieses  Gebilde  steht  in  Verbindung  sowohl  mit  dem  nördlich  von  Adria* 
mopel  gelegenen  Trachyt  und  mit  dem  vom  iSf^miffcisr/ie  -  Tbale ,  als  mit 
dem  von  der  Insel  SemHvfky  ihren  warmen  Quellen,  sowie  mit  jenen 
In  der  Nachbarschaft  von  Fered,  Zwbcben  der  MorUza  und  den  Hor- 
daneUen  ist  nnr  das  Hfigel-Land  des  Tekirdagh  von  8  —  900  Fuss 
Höbe,  das  ans  Molasse,  Thon  und  anderen  tertiären  Gesteinen  besteht. 
Am  Jf iirmom  •  See  erhebt  sich  dieses  kleine  Gebirge  noch  ein  wenig. 
Elieuials  flosa  das  Meer  hier:  damals  wsr  die  Spalte  der  Dardanellen 
noch  nicht  vorhanden.  Der  Bospkorus  bei  KoHstantinopel  ist  auch  eine 
sehr  späte  Bildung,  das  Schwarze  Meer  iloss  durch  die  Furchen  zwi- 
schen den  Kuppen  der  jetzigen  Ktisten  -  Kette.  Mnschel-Bänke  and  ver- 
steinertes angeschwemmtes  Holz  findet  man  an  der  Moritza, 

Ober  •>  Albanien  wird  O.  nnd  S.O.  vom  hohen  Tschar  (zwischen 
KttCMonik  nnd  Prisrend)  iind  seiner  Verlängerung,  den  8000  Fuss  hohen 
Srhuee-Kuppen  zivischen  dem  Debres^Tliäle  und  der  MoMa«ltr-£bene, 
bedeckt.  Es  sind  Drscbiefer-Masseii,  oft  Talkscliirft*r,  mit  gsnzen 
Kalk'Gebirgen,  wie  bei  Prisrend,  wo  sie  prächtige  Partien  bilden.  Öst- 
lich von  dem  Ursrhiefer  des  wilden  schwarzen  Dri'itA-Thales  sind  die 
Ur-Gebirge  des  Eibessan,  wo  sich  die  einzige  Heerstrasxc  von  Satiari 
nach  Ockri  nnd  Mana$Ur  befindet.  Weiter  sädlich  der  alte  Vr^Pindas 
mit  sduem  mit  Schnee  beflockten. Haupte  nnd  seinen  kalkif^en  Seitenket* 
tctt.     H.   von  allen  diesen  Ketten  ist  eine  nngebevre  Anhäufung  von 
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Diorit  and  Serpentin  earont  dichtem  Euphodit  und  reinem  Dial- 
lag  -  Gestein  von  der  g^rossten  Schönheit.  Veränderte  Schiefer, 
machtige  rothe  Jaapis-Massen  aind  darfn  "^ eingeklemmt  und  durch  feu- 
rige Umvrandelungen  wie  in  Italien  entstanden.  22  Stunden  in  der 
Länge,  15  in  der  Breite  und  eine  Maximum-Hohe  von  3300'  nehmen  jene 
Gebirge  awiachen  Pritrend  und  Scuiari  ein.  Das  ist  das  Land  der  Myrditen 
oder  katholischen  Albaneser,  dus  nur  abseht* u liehe  felsige  Wege  bat 

Jene  Gebirge  werden  von  dem  Drin  durchschnitten»  und  nördlich 
Jener  Spalte  erheben  sich  die  gewaltigen  über  8000  Fuss  hohen  mit 
Schnee  gekrönten  Kalk-Gebirge  zwischen  Ipek  und  Montenegro  ^  der 
DermUoTy  der  Kom  u.  s.  w.  Möglichst  haben  die  Diorite  u.  s.  w.  zur 
letzten  Erhebung  beigetragen,  und  Bosnien  jene  schiefe^  von  S.  nach  N. 
geneigte  Lage  gegeben« 

Die  Hippuriten-Unterkreide  und  Grunaand  sind  a^f  dio 
KtBie  JlbumeHM  beachrankt,  wo  sie  sicli  bis  gegen  Prevesa  trstreckt 
und  nördlich  Montenegro  so  wie  auch  einen  Theil  Uerzegowinas  bildet 
Überall  dieselbe  felsige  Natur,  dieseiben  sonderbaren  Bergspitzen.  Di« 
ChimeriichüH  Gebirge  mit  ihren  JPkftrAmala-Feuern  geboren  dazu.  Rie 
and  da  sind  jeoe  merkwürdige  Quellen,  die  als  Bäche  und  Flusse  aus 
den  Gebirgen  stürzen,  wie  die  Czerwjjevich  in  Montenegro,  1^  St  vom 
i5cfftort»See,  dtr  wfisse  Drin  2  St  östlich  von  I$9ekf  doch  letzterer 
fliesst  aus  jungerai  Obergangs  -  Kalk.  Auch  jene  KatatH4ron$  oder 
ächläude  wie  in  Griechenland  gibt  es ,  wie  z«  B.  auf  der  Ebene  von 
Nikshkhi  in  der  Herzegowina  u.  s.  w. 

Bosnien  ist' ein  ungeheures  Übergangs-Plateau,  das  gegen  Albanien 
nur  eine  Kalk>Mauer  von  6  —  7000  Fuss  Höhe  bildet ;  4  bis  6  Stunden 
nnss  man 'steigen,  bis  man  auf  jenen  hohen  Ebenen  anlangt,  die  dann 
sehr. ausgedehnt  sind.  Auch  gegen  die  Herzegowina  stehen  hochmäch- 
tige Gebirge,  die  Mostar  in  ein  anderes  Kice  verwandeln.  Endlich 
gegen  Serbien  bleibt  das  Terrain  auch  sehr  hoch  und  .  verbindet  sich 
uur  sudöstlich  mit  den  sudlichen  in  die  5000  Foss  Höhe  gehenden  ser^ 
bischen  Gebirgs  -  Zügen.  Die  Gebirge  laufen  alle  S.O. -rN.W. .  oder 
S.S.O.--N.N.\V.  und  kleinere  Zweige.  0.— W. ,  so  dass  das  gegen  die 
Sau  geneigte  Plateau  quadrillirt  aussieht  und  noch  dazu  durch  N.S. 
laufenden  Spalten  durchkreutzt  wird.  Diese  letztern  sind  die  Betten 
der  Hauptflfisse.  Diese  natürliche  Festung  hangt  mit^  der  Türkei  nur 
mittelst  den  zwei  hohen  Gebirgs-Pässen  oberhalb  Nombazar  und  Ipek 
zusammen ,  und  *  2  bis'  3  höhere  und  gefährlichere  Pässe  fuhren  von 
ßielopol  oder  iiemtza  nach  Scutari  in  Ober-Albanien,  In  den  Qneer- 
Tbäfern  sind  häufige  Schluchten  und  Bergfesten ,  wie  im  Mittelalter. 
*-  Die  Wege,  oft  gewölbte  enge  Pflaster  oder  kothige  Wege,  sind  un- 
ter aller  Kritik,  die  schlechtesten  in  der  Türkei.  —  Tannen  und  Fichten, 
sowie  auch  Birken  bedecken  die  Gebirgs-Rucken  dieser  Türkischen^,  oft 
so  romantischen  Schweitz,  wo  Erdäpfel ,  fiuchweitzen,  Roggen  u.  s.  w. 
den  Kukuruz  der  südlichen  oder  wärmeren  Lander  ersetzt     Kukunix 
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«od  WeSastoek  Mut  mtmunt  ge^ea  <4tr  Smty  «der  Kukaras  nor  Id  dmi 
tieftte«  warastan  Thitenu 

Witt  daircb  das  wwtlidleMrMMir  niid  «kienTlMll  JEtmCI^iw-  bcrrseben 
in  ÜMMM  die  filtetea  und  mittlen  Glieder  der  Dberfi^eiftge- 
Fomali6n:  ^cbieferi  Greuwaeke,  eueh  wohl  rothe  Sendeteine;  vnd 
nicblige  Kelk-Gebirg:»,  wo  nencbee /Foesil  vereteckt  liegt.  Dieser  Kelk 
bildet  die  meisleii  Eegpieee,  aof  leiiieit  Spitaea  stefat  neaebe  alte  fiarg. 
Sjeaiteyftf  eaitieebePaTpbyreyFeldepeth'ForpbjrrjS^rpeBtin 
and  3cbaaUleia  eiad  die : ptotoaieebea  Meeeea  jeaer  Deptaniiiehea 
Ablageraagea»  •  Neben  letstera  konnaen  die  Bleierte  ^  die  sitberbaltigea 
£rsa  der  beidea  Creäendky  ee  wie  aneb.  das  Gold  des  maüher  bii 
U$eUi%03  riet  Eiaen,  aowabl  Spatheiaea  ala  Braaaeiseaateta  koMait 
Ja  daa  Katk^Gebirgea  bei  Btu^mimkm  rmr^  Bei  ^eejui  Seraj  gibt  es 
wMb  Hebftfea  nad  EtaengiesereieB.t  

Daa  t  ertidr e  Laad  eratreekt sieb  aicbt  in  die  hrnnitckiem  Haapttbd- 
ler»  saadera  tvaaat  aar  aater  der  Ferm  einer  niediigea  Hugef reibe 
die  bfilieffa  Abergadga-Gebitge  Tea  dea  AllnviaU£benen  Ikags  der^S'air; 
eiae  gar  aebdaa  Aaaatcbt  geaiesst  aMn  oft  roa  jenen  MgeUSpitsen, 
die  auiB  von  ^ckak^ils  oder  IioeMitea  bis  nach  Brod  nnd»  DubnUnm  wei^ 
folge«  kann.  £a  atady  wie  ia  €ngän$y  Thon  oder  Tegel,  Saad^  Sandstela 
aad  Maschel-  oder  Korallen<rKalk «  kora  daa  mittle  and  obere '  tertiire 
Gebilde.  JLuee  bedeekt  »die  Ufer  .der  Ate«,  die  viele  Bftnme  ans  den 
WfNMcA^a  Flüssen  empföngt  aad  aa  ibren  Ufern  abeetzt. 

Die  b^obaebteten  beissea  Mineralwässer  warea  alle  aehwe- 
Mig  «ad  eatballoa  einige  aebwefeleaore  alkalisehe .Stofle.  leb  branebe 
aar  4Mfttt,  die .  Toad^l  3  St.  0.  veto  KrTUttOiky  SopkUt^  Battjm  en 
aördL  If osse  dea  Modcvar«^  BaMcAaaifai?  in  Granite  deaaelbigea  .Ortes, 
Jku^  <2  St«  O.  von  Vrai^ti)  nnd  IVred  an  der  ilfertfaa  sa  oeaaea. 
Die  TesHMvatar  war  33^  Rw,  34<^,  3»^»  45<>  uad  4A^  R.  In  dem  Toinff« 
Bade  warea  doch  Keafervea!  Yertreflicbes  ^Selaer  Waaaer^  fand  ich 
bei  Jmrmm%ow  «afern  Ser^ffiWO^wikA  bei  LepeMza  in  Boinien^  Berki 
bei  Jttm^Sagra  nnd  BouIuhL  öetUeh  von  AArianopel  aind  es  eisenbeltige 
Trtnkbader. 

Meine  Bcobaebtaagen, aber  die  Temperatur  der  kallea  Quellea  aehei- 
aeo  so  beweiaen,  daas  die  mittle  Temperatar  mancher  Gegenden  ia 
der  Türkm  aicbt  ao  boeb  steht »  als  maa  es.nacb  ihrer  Breite  aeblies- 
aea  möchte. 

A.  BovA. 


* 

Mittheilungeii,  an  Professor  BROim  gerichtet 

Nemeh&My  11.  Novemb.  1837. 

Bei  einem  Jeden ,  der  aich  mit  Versteinerungen  abge^pben ,  ist  ge* 
wisa  oft  der  Wunsch  irege  geworden,  einmal  die  vielen  Steinkerne  be- 
atlmmen  au  können »  die  in  gewiaaen  Formationen  so  häufig  vorkommen 
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«ad  -ttiir  foüfMip  al«  soologiMba  Ctarnktat  dbr  gj^toabA—  gilfchhi 
AbtheilmigeB  anfgenoinnieD  werden  können.  JUe  ein  «Mtar  fielnüi  «n 
4ieeev  Erken«lMei  eineete  nelhweodii-  dn»  8«ndnni  «kr  HiUen  der  le- 
benden Mueobeln  nnd'Selineeken  endwiaeBf  «lleni  ee  leicht  ee  eche»- 
nen  uNig  dieee  eniiogieeeew »  #6  Imi  es  deeh  neefa  Niesead  nntamem» 
flien  im  Zneemmenhenge  ModeUe  ren  eUen  Hnipt*0«ttimgien  tm  wtchea 
«nd  darin  Cheraktem  anv  DeitiaMaang  dtt  Sieiftkerae  a«  anebett»  • 

•Der  Grnod  dieaer  Unierlaaaany  (Hegt  welil  daria»  daea  difae  leMt 
«ekeiaende  8aebe  bei  der  Anafttbivag  a^t  fvöeaani  Seb^Herlgibekaa  «re». 
fluiden  kl ,  ale  man  denJten  könnAew  iJnd  in  der  Thal,  wer  Band  anle- 
l^n  «iil,  wird  bald  Aadta,  daea  ee  «ebr  aelten  feliagen  kaiitf»  naaiaa«- 
tteb  DnivaliM  ^elik<wniaea  aaeanftülen ,  mm  «ngleieb  die  Spitae  dar 
HSble  und  die  Geault  dea  ficbaalenaaaaiea  ao  aineoi  6tiake  an-  b^ 
kommen.  Der  ecblecbte  Erfolg  der  eraten  yeraaehe>  die  kb  matbca 
nal-  aMr  aeUbe  Madelk  au' ««adbaffin ,  bat  aMi  niehl  ^eaebreckt; 
dnreb  Zeistdniag  vieler  Hnndevte  rm  (Sebaalatt  snevat  gemeiner  Arten 
nnd'  darch  lange  tibnng  bebe  iob  innnn  aiebr  VeHigbeit  In  dieeem  6«- 
aolilft  «riangt  and  naeb  nnd  nacb  ancb  die  aeltenera  «md  eeltenalen 
Genera  modellirti  d.  b.  abgegesaan  nnd  dann  oaeb  Wegnahme  der 
jSebale  den  eilialteaen  Sern  ala  behk  Team  «uegeprigt ,  ««  ihn  Ja 
Gfpe  wkder  ?ietfacb  abgieaaen  an  kdanen. 

Sehr  inte^aeeaat  aind  die  dabei  erhaltenen  ReaeAtata  und  gewiaa 
für  die  Versteinernnga-ftande  eion  Badenlnaig)  denn  kh  bin  ea  gMeklidl 
geweaen^  in  der  Art  der  Anfartndnng  dea  Xlewipda^  bei  flinaehaligen 
«nd  in  der  Eigantbtoliebkeit  der  Geeamaitgeatalt  and  der  Blnakeleh»- 
druekiM  bei  den  ZwelaebaHgeli  Geaua^Cbaiteklera  an  finden ,  die  Einew, 
der  damit  Tertrant  kt,  ancb  bei  ndnder  vallattiidigen  fiteinkemen 
nicbt  verlassen »  aa  daaa  nan  diese  aneb  bald  ans  ihrer  bisherigen  6e> 
tittgfflgigkeit  au  grSeaeren  palionlidogfseben  Ehren  gelangen  werden« 

'  DaniH  alk  grösaern  Anataitea  and  Beaitser  grösserer  Sammlangen 
nun  auoh  in  Beaitz.dkses  nenen  Beetimmnagsmittets  gelingen  köanen, 
wiH  ieh  jetct  meine  Original -Abguaae  varvielAMgen  lassen  und  sie  ge- 
gen VersteineruDgcn  sn  Gunsten  nnsers  NeyehäMer  Museums  suitsu- 
schea  oder  verkanfen ,  welkem  eis  eine  greese  Meage  sehöner  an  dem 
finde  sertrfimmerter  Schnadcen,  nnd  Mosebel  -  Sebalen  g^ostet  haben. 
Bereits  habe  ieh  mehrere  Handeria  von  Tfpen  «us  der  Sehnecken* 
Samminng  cum  Abgiessen  herausgelegt. 

Noch  kann  ich  nicht  bestimmen,  so  welchem  Geldpreise  ich  voll- 
stlndige  Sammlungen  werde  abtreten  können.  Auf  Jeden  Fall  werde 
Ich  dieselben  im  Interesse  unsere  Museums  lieber  icegen  Versteinerun- 
gen abtreten,  als  rerkauto.  Ich  werde  auch  eiiie  Bescbreibui^  dieser 
Modelle  ausarbeiten  und  die  geoerischeD  Charaktere  derselben,  aowis 
die^der  Stmkerne  übrrhanpt  daHn  aaffnhren. 

Bei  der  Übung,  die  ich  Jetzt  erlangt  habe,  wird  es  mir  hoff^tlich 
einst  möglich  werden ,  als  Nachtrag  au  diesen  eraten  llfodeliep 
auch  norh  die  Formen  dor  ausgestorbenen  Genera  auszugiessfn.    Dirse 
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BmAm  kt  i(b«f!  atdg  idbvrkflgei  al»  bei  Mendtu^  io^kw  c»  hier,  M 
4«BMtfaMi  «liginBiDfa  8ch vterigketlrii  ^  «vcb  nocJi  d«rMf  «niiOfliiiit» 
Esea^re  der  finMÜtD,  iSchak*  gw»  •«•ber  lu  tntkf  r«B  ^  ob  leb  aber 
n  dtf  «ftchalBa  .Zail  Mtteaa  gettug  babeji  werde «  ••  lange  binzuHitaea 
vmk  itiaäcbalni  antavbraUen »  bia  täa  ber  aiod»  weise  idi  aicbt.  För 
dm  üof^obliek  will  kb  bei  den  lebenden  ond  dem  Verf  leicb  deraelbea 
nil  doD  foaail  Tarkomaieadeii  Sleiakariieii  alebeii  bleibeot 

kirn  Vorarbeit  aiun  Auegiaeaeo  aiciaer.  Modelle  war  ieb  genötbigt 
dk  Spftse»  der  Sptadeki  bal.EMsobalig;eii  ana^ubohreo  oder  aoauaagent 
bis  Lull  darobgwg,  damit  die  AMfulluagamasae  (letebtflaeaigea  Metall) 
dvrek  die  gefweaate  Luft  uicbl  aan  Yordrlagen  gebindert  wurde, 

Dia  Mittel»  dieaa  kioatapwli^ao  MataU  - Abgfiaaa  aii  fartig^D,  dai»fc# 
ieb  dar  Gate  dea  Hm.  Coulon.  Bei  diea4r.lrbeit  fiel  mir  die  sehr  ver« 
aehiedeoa  Diciie  dar  Spitse  der  Schalen  aaf,  und  bei  genauerer  Beobach- 
tsog  fand  ich ,  daaa  bei  sehr  vielen  Gattungen  die  ersten  Windungen, 
ofl  mehrere  derselben  gana  mit  einer  derben  Kalkmaaae  erfüllt  waren  ^ 
(Faaciolaria,  Pfrula  n.  a.  w.)«  CAaua,  der  diese  AusfuUungs- 
Maaae  beim  Magifua  auch  beobachtet  hat  und  das  dabei  notfawendige 
Forrncken  dea  Tbierea  in  der  Sehale  beaebreibt ,  glaubt ,  es  sey  eine 
Eigentbfimlichkeit  dieaes  Genus,  die  im  ganaeu  Tbierreicbe  nicht  wie^ 
der  Torkorome.  Ich  werde  dieae  Er#cbein«ng  Jedoch  als  efwaa  sehr  via- 
lan  einscfaaligen  Muscheln  Zukommendea  bei  der  Charakteristik  der 
StMttkeme  Öftere  an  erwähnen  haben ,  da  die -Arten,  bei  denen  diesa 
▼orkonmit,  stampfe  Stetnkerne  haben,  die  andern  dagegen  mehr  spitze.  . 
Bei  efaiigen  andern  Gesehlechtern  hat  sich  Jena  aaaffillende  Kalkmaaae 
in  Form  einiger  unregelmAssIgen  Scheidewände  gestaltet ,  wie  bei  Ra- 
Bclla,  einigen  Murez-Arten,  Rostellaria,  welche  alle  zur  Familie 
der  Bnceinoidea,  wie  Magilua  gebdren.  -—  Auch  ist  die  Absetzung 
von  derber,  nicht  blättriger,  KalkmiisBe  nicht  einmal  diesen  ein-. 
achaHfili^o  Molluaken  eigen:  dieselbe  bemerkt  man  öfter  zwischen  den 
Butlern    der  Muschel- Scbaalen   oft   tu   beträeblltcber  Maase  abgelagert 

Seit  der  Versendung  der  8ten  und  0ten  Lieferung  meiner  Paistf&itM  • 
fo99Ue$  bin  ich  mit  dem  Bestimmen  ,  Verpacken  und  Veraenden  der  vie- 
len foasilen  Fische  beschöftigt,  die  mir  seit  6—8  Jahren  von  allen  Sei- 
ten fdr  jene  Arbeit  zur  Benötzung  gesendet  worden  aind.  Es  ist  mir 
zur  Pflicht  geworden,  damit  nicht  länger  au  aögem,  damit  die  £igeu- 
thtimei'  nicht  dem  Gedanken  Raum  geben,  ich  kannte  aie  gana  behalten« 

Agassiz. 


Darmstadt,  ll.  Dezember  1837. 

In^nansater  Zeit  lernte  ich  ein  füt  Eppeishekn  neues  GeschlecWt 
kennas;  es  tat  Cuvmr's  Anthracatberium  magnum,  van  wekbam 
der  eharakteriatiaeba  letsta  Backenzahn  des  Oberkiefers  gefunden  würde. 

Femer  habe  ieb  eine  Abnormität  ana  der  Urwelt  arbalten ,   weiche 
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gewiis  dl«  &nU  batdiriebette  ist  Et  ttt  dn  Untorkiefer  von  8«s 
•  atiqant  and  iwtr  von  tine»  nlttcUlten  Tbieri  wm  an  doni  leUtm 
Bockeosabn  tu  erkonoen  ist,  der  ol«  vollkonmener  Kein  erst  eraehionen  kt« 
Die  Abttormitit  beetebt  darin,  daes  ibm  anf  beiden  Seiten  die  Raner 
ginalicb  fehlen,  wibrend  dasi  die  den  Hanern  aunleliatatebendea 
Scbneidesfthne  ungewöhnlich  Eetcaabn- artig  entwickelt  aind.  In  Kiefer 
aelbat  habe  ich  bei  Entbldaaung  der  Knoehendecke  nicht  die  geringate 
Spur  einea  Heuere  gefunden.  Bitte  ich  nicht  achon  frfiher  Sna  antiqnus 
auch  durch  die  Hauer  ala  ein  ftchtea  Schwein  erkannt,  ao  wdrde  mich 
dieaea  Stfick  in  einige  augenblickliche  Verlegenheit  veraetat  haben.  Ea 
übertrifft  in  der  Dimension  der  Zihne  sienilicb  bedeutend  die  In  den 
von  mir  beaehriebenen  Unterkiefern ,  allein  demungeachtet  mag  ich  nach 
dieaem  Stdek  keine  nene  Art  feataelsen« 

J.  3.  Kaup. 


Baißreutkt  27.  Deaember  1837. 

Unaeraa  verehrten  Sranvaano  letnter  Brief  bat  nicb  tief  betrdbl. 
Sein  letster  Theil  der  Flora  der  Vorwelt  wird  anr  OsteraMaaa 
eracheinen ,  aber  die  individuelle  Bestimaiung  der  abgebildeten  Arten 
wird  Prof.  PansaL  durchfuhren ,  and  SmntianR«  nennt  aelne  Einleitung 
der  erscheinenden  awei  Helle  aein  vorweltlicbea  Teatanent,  da  Augen« 
acbwAohe  ihn  an  weiterer  Arbeit  hindert«  —  Ich  habe  aelteae  und  in* 
tereaaante  Vefateinerungen  meiner  Sammlung  auf  15  Tafeln  lithograpbl- 
ren  laasen ,  um  sie ,  mit  H.  v.  Mninn  und  A«ASsn  unter  dem  Titel 
,iBeitrIge  anr  Petrefakten-Kunde^  bekannt  au  machen  und  mich  in  geogno- 
atiacber  Besiebung  iber  das  Yorkommen  und  die  Fundorte  nAher  tu  loa» 
aern.  Da  hiebei  mehrere  neun  Beptilien  abgebildet  aind,  wie  drei 
Arten  Schildkröten  von  AilnAcjfeJi,  der  Plcuroaaurua  von  DatUrngf 
ein  gsna  neuer  kleiner  Saurier  von  Pmutenf  Sauricr-ZAbne  ana 
dem  Keuper  und  Knochen  einea  nenen  Pterodactylua  von  iSMnJtofeN, 
aa  'habe  ich  Hrn.  v.  MsTaa  gebeten ,  diese  tu  besrhreihen  und  ihm  die 
ndthigen  Notiten  datn  mitgetheilt.  Ebeoao  habe  ich  Prof.  AoASsh  ge* 
beten,  einige  nene  sehr  interessante  Fiscb^Kopfe  und  •Gaumen,  wie 
von  3  Arten  San  rieh  thya,  eine  nene  Art  Placodoa  und  2  Arten 
der  biaher  fOr  Trilobiten  gehaltenen  Fiach-Gaumen  aus  Kopferacbiefer 
tn  beaebreiben,  die  bereits  sehr  gut  snf  der  14.  Tafel  lithographirl 
aind.  Aus  dem  Übergsngs-Kalk  werden  die  Beiträge  neue  Geachleeb- 
,ter  von  Krinoideen,  neue  Arten  von  Cepbalopoden  und  Echini« 
den,  ein  neuen  Genus  Phillidier,  einen  Chiton  etc.,  —  sus  dem 
Muschelkalk  einen  Lim u lue  und  Sepien-Schodbel?  mit  Ihrer  Aus« 
breilung;  —  aua  der  Jura  -  Formation  einen  groaaen  nenen  Saastern 
<Aateriaa  in  Anissn's  engerer  Bedeutung),  ein  neues  Genaa  von 
fttalleriden,  Comuturella,  eine  Art  Spinnen,  Sftpiarien  mit  den 
FuBgarmen    und  HAkebcn,    dem    Genua   Onyehotentbia     am   ndehittea 
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verwandt,  aber  venchledeai  eioeara«  Art  Acroara  ete.  elttbaltao.  Lei- 
der  febiea  mir  die  aeaeo  EngUseken  uad  FramatÜMiMChen  Abhaadluagen 
nad  Werke,  ao  daaa  am  Eade  manches,  waa  ieb  för  oen  icebalteo,  schon 
eiwaa  Befcsanles  ist  •  In  einer  Provinsial  •  Stadt  ohne  Bibliothek  ist  ea 
aebwer,  sich  dfentlicb  aber  dergleichen  Gegenstftade  an'  ivsaern! 

Die  Biit  IL  v.  MsTan  angefangene  Bearbeitaag  der  Reptilien 
den  Mnacbelkalkea  schreitet  langsam  vor,  da  bisher,  namentlich  vorigen 
Herbat,  aehr  bedentende  interessante  Stäche  gefunden  worden  sind, 
welche  erst  vom.  Stein  entblösst  werden  massten,  um  genau  abge- 
bildet werden  au  können;  dahin  sAhie  ich  meinen  fast  vollständigen 
SchSdal  dea  Draoosanras  Bronnii,  einen  grossen  Unterkiefer  des 
Nothoaaaraa  mirabilis  and  viele  iateressante  vollständige  Knochen, 
welcba  aeigen,  daaa  der  Draeosaurna  grade  picht  lange  BeinknO'^ 
eben  hatte,  *-  einen  anderen  Saurier  mit  sehr  gebogenen  Beiaknochen, 
einen  dritten  mit  aehr  diianen  langen  Knochen  etc*  —  Auch  aas  den 
Sammlungen  su  Dresden ,  Hmlie ,  Jm«  etc.  habe  Ich  interessante  Bei- ' 
tffige  snr  Abbildung  und  Besehreibung  erhalten.        ^ 

Nr  Anissia  habe  ich  wieder  eine  atarke  Sendung  Fisch-Zeich- 
mingen  aas  meiner  Samailuag  abgeschickt,  die  aber  9S0  Arten  fossiler 
Fische,  woraalsr  viele  Uaica,  alblt« 

Ab  Görranv  aebieke  ich  eine  neue  Suite  Keuper-Pflaasen,  von  wel* 
eben  einige  gana  Jnng  mit  den  Samen  -  Lappen  und  durch  alle  Altcra- 
sta/en  bis  an  den  Samentragenden  mit  Wuraeln  vorhanden  aind.  Auch 
eine  Sphsenopteris  in  llthographiacbem  Schiefer  von Poinfrji*  Bisher 
kannte  ich  aar  Fneolden  ana  dieaen  SeUelbm* 

Nach  Beendigung  der  Aeephalen  f3r  das  Oeanpiraa'aebe  Werk  habe 
leb  nmine  27  Aptycb na« Arien  anaamsSengeateUt  und  beacbrieben,  wor- 
mnler  einige  nene  von  Voura  nicht  erwibnt  aind.  Daaa  nach  Yolu  ein 
Aptfcbas  bei  BMm§  in  T^fni  vorgekommen  aeyii  aoll,  möchte  i«Th 
beawaifbltt.  leb  war  leUten  Sommer  dort,  faad  aber  nur  die  untern 
Tertiir-Fonnatioaea«  in  welchen  noch  kein  Apt y eh ua  vorgekomsaen 
Ist,  welebee  a  eb  im  Widerspruch  mit  Vea'ra's  eigener  Meinung  stehen 
wtfrde,  da  er  mit  grosser  WahrscheinUehkeit  dieae  Schalen  für  Amme» 
nSlen-Deckel  halt,  obgleich  sich  noch  Manches  dagegen  vorbringen  liest 

In  H Jrjnjr  fand  ich  3  aehr  veraehiedene  Lagea :  untere  Braunkehle 
ebne  kenntliehe  Pilaaaen-Theile,  dann  die  bekannten  Schiefer  mÜ 
Pflanaen,  unter  welchen  vor  einiger  Zeit  nach  Versicberang  dea  Schiebt* 
mahrtera  dar  Abdruck  einer  Ei  de  eh  ae  vorgekomiaen  wire;  und  ober 
disaea  die  Mergel -Bildung  mit  vielen  Meer-Konebjrlien,  Von  welchen 
die  Schale  ao  aUlrbe  verkalkt  iat,  daaa  aie  aalten  genau  an  erkennen 
aind.  Reete Ilaria  pea  pelecani  kommt  am  hluftgsten  vor;  die  ük 
rigan  aMtgebrachten  Stflcke  ^tte  ieo  nocn.  nicht  Zeit  an  nntaranebea. 

TntYa  behaaptet,  dasa  er  nie  Aptvehen  gsaehsn  habe,  welcba 
merktteb  kleiner  aia  die  Oftinag  nea  Ammoaiten  gaweaan  wifon.  In 
der  aia  lagen«  In  meiner  Samndung  biianen  aiah  einii^  din  wall  kiel* 
ntr  ahMli  aagaf -finden  «loh  In  BinaMgraaaan  Armani  tan  diannnSa«^ 
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drd  kleftoe  Aptyehat  Imbtl«*!««;  ^  Biaiiiföff«iat  li«l  9^'  Oore^ 
•nejisci*  ttod  dm  S  Aptjrdieo  bmbenntr  l^'^'  bis  %*"  Dardmesser;  eise 
derselben  iei  gern  «erdrück«,  wekbea  öberlMtnpl  fateigr  vorko»nH  «ad 
die  Meinung^ I  daae  die  Aptychen  s«tf  MahniB^  der  AMmeftlteji  ge- 
dient hatteiiy  oai  eo  mehr  eii  beetaüge«  •efaeiD«^  ale  aao  »ach  Mrdrockt« 
Aptycbu8>ScbaieD  in  groeaen  K^proliÜMii  eiebC  A«cb  findea  eicb  -^  je- 
doch seUen  —  in  den  Aminoaitea  solobt  serdrickte  £seiliiplar« 
von  Aptychea,  welcbe  gr&eeer  als  die  Mimddflbong  eind.  Cberdiess  tet 
es  euffalietid,  da»s  an  einigen  Fwidorten  viele  Ammonileii,  aber  nie 
•ine  Spar  von  Aptycboa  (wie  in  den  Schiefern  von  DaüUig  und-sil 
Kelkrim)^  —  an  andern  Orten  mehrere  Arten  Aptycbuty  aber  keine  Ash- 
nioiiiten  (wie  am  obersten  Coralrag,  dem  sogenaoHten  weissen  Kalk  von 
Jkjiflhrim  und  Reg^iu&arg,  der  nber  dem  litbographiscben  Schiefer  üegt)  vor- 
koiuiucu.  Ich  habe  einen  gansen  Bogen  voll  allgemeiner  Bemerkungen  6h^w 
das  Vorkommen  der  Aptychen  in  hum^  Oolitb  und  der  Kreide  aufgesetsi 
sur  Benutzung  für  das  GoLDvuss^sche  Werk  und  wfirde  sie  Ihnen  mit- 
gi'tiu'ilt  h&bcn,  wenn  das  JDrgebniss  der  Jsbre  laug  fortgesetzten  Ün- 
tersuelmugeu^  cum  Zwecke  geführt  hätte;  allein  leider  bleiben  mir  diese 
Koiprr  noch  iauaer  räthsclhafte  Versteinemngea. 

Bei  Untersuchung  und  Bearbeitung  der  Mjaoiten  fnr  das 
GocDFUss'sche  Werk  habe  irJi  versocht,  dieji^igea  Arien,  welcbe  Schlot- 
RciMMyacitesasserculactuii,Sow. Alyalitterata, M.  VscripCom 
und  M.  angniifera  nannte,  and  die  Dbsiiatbs  su  den  Pboladomjren, 
PuscH  zu  denLutrarien  reebnet»  nflfaer  su  prüfen  und  zu  vergleichen. 
Zu  meiner  Benutzung  hatte  ich  10  verackiedeue  Arten  ans  Lins,  Oolitk 
und  Kreide  in  mehrfachen,  sum  Tlieil  gnt  erhaltenen  Exemplareu,  n&na- 
lieb  3  Arten  aus  den  Lies,  •  Avteit  «us  dem  Oelithe  und  eine  Art  sns 
der  Kreide  von  WeMtphmitin,  im  Ganten  wski  60  £xempiare« 

Wenn  gleich  die  Meinung  von  DfisuAUs  Manches  für  sieh  hat^  •• 
kann  ich  doch,  bei  der  abweichenden  Geslalt  der  ganz  cigenthumlichen 
üttsseru  Zeichnung  und  der  versehiodeue«  Art  des  Vorkemmens ,  weder 
ihm  noch  Puscn  ganz  beistimmen;  deiin  bei  den  Pholadomyen,  deren 
ich  einige  Hunderte  untersucht  habe,  klalt  nur  die  hintere  8eite,  die 
vordere  ist  ganz  geschlossen;  bei  den  vorerwähnten  My agilen 
klftffen  beide  Seiten,  die  vordere  ofl  noch  mehr  als  die  bialern;  nie 
habe  ich  anf  den  wirklichen  Pholadomyen  tüw  so  eigentbiimlicfae  Zeich« 
nung  gefunden ,  als  auf  jenen  Myaclten.  Den  innem  Tbeil  des  Sebloa- 
aes  habe  ich  zwar  'nie  nute  rauchen  kdfMien ,  aber  aiiigtends  fand  ieb  dia 
Spü#  eines  ZaJins  oder  Grirbcliens;  e»  mnss  dberhaupt  die  Vereinigung 
der  "beiäen  Scbalea.  am  Schlosse  aehr  sehwacb,  wie  bei  Avfeula, 
Menotis,  Posidonia  etc.  gewesen  seyit,  da  in  der  Regel  '»•*  wie  bei  Je- 
nen  •*«•  aoek  nur  eiazslne  Klappen  vorkommen.  Aas  der  Liss>FormatSoa 
iiafae  ich  d^r  50  Exemplare  untersucht ,  sber  nie  beide  Schalen  verei- 
■igt  gafendea;  aas  dea  OeKthea  and  der  Kreide* Forroatioa  besiCse  Ivb 
wohl  9  Eaeinplart,  bei  wtdelmi  die  Schalen  zwar  neben  einander  lle» 
gaa,  aber  nialit  wiMHiigl  aM»     Bai  diu  Pholidtoiayen  M«igeg«t  habe 
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Ich  •!•  «io«  viillstiad%e  eloselao  Sebal«}  condeni  itctfl  beid^  Klapptn 
wvniiiigft  gefaDdon,  daher  Ich  eine  Treonqog  noter  den  Nanen  Ly- 
ai«B«a«a  vorgeachlafea  habe;  Ich  weiss  Jedoch  nicht |  ob  GoLBnna 
all  ■Minen  Ansichten  einverstanden  eeyn  wird. 

6.  Graf  zu  MüMSTsa. 


BetÜH,  S.  Jinner  183a 

Die  Letbia  hat  mich  w&hrend  meines  Unwohlseyns  stets  In  der 
Krende  der  Belehrnog  erhalten.  Kein  Land  hat  etwas  Besseres,  Kennl- 
niacreiclieres  In  dieser  Art  anfiowelBen.  •  *  •  •  ErfrenHcb  Ist  es  9  aber 
nicht  unerwartet,  dass  eine  sweite  Auflag  fast  vor  der  ersten  erschein 
nen  mnss.  Aber  die  Fransodsche?  Das  ist  der  Wissenschaft  gar  sn 
wichtig  I  Dareb  die  Leth2a  wird  sich  die  ganze  Welt  verstehen  *).  — 
yielleicht  haben  Sie  noch  24eit,  in  der  aweiten  Auflage  Ihrer  Ter  ehr  a> 
tut«  cassidea  Tf.  II,  Fg.  9  einen  andern  Mamen  su  geben.  Dalmah's 
Atrypa  cassidea  Tf.  v,  Fg.  6  ist  eine  andre;  •  •  •  •  «uch 0isiiiGnn'8 
LäUL  8uec,  Tf.  JOII,  Fg.  6  Ist  demgemlss;  nun  hat  doch  Daimak 
die  Priorität^»  pass  Grypbaea  arcnata  Ihren  Namen  wieder  wecb» 
seil,  macht  Ihren  rigiden  Prinsipien  Ebre^  allein  der  Name  Gr.  cym- 
biaw  ist  von  Lavaaok,  nicht  von  8cni:oTiiBiif|  und  steht  in  dessen  S^ 
tüme  d€9  Ammans  90m  veriibrfs  von  1801.  Die  Form  spricht  auch  dafdr. 

L«  von  BucB. 


•)  Hlcie  AiMgift«  MU  fblgoi  i«^ald  ile  Deoftche  beeadel  Ist,  «i^  Sitlse  Mum«  m 
—!*■■•,  Ba» 

•^  K9  halt  1«  4fr  LMhi^  b«l.  ZntsamtaitiUuig  4«r  AfaMjae  Mia«M  Auahfraag 
gtwagl  werdea  mflMea,  wo  mir  ia  schwlfrlgen  Fällen  kela«  Orlgfaial-Sztaplsr« 
cv  Ckboto  itanden.  Ich  will  gerne  den  Vorwnif  elnielnte  Unrlelitlgkelten  mir  ge« 
feilen  lassen,  wenn  dadvreli  nar  dM  Ottne  geftrdeft  und  die  Veraalanang  in 
dcinitivan  BeiiOlignagca  lierbeigeflbrl  WM.  Uk  werde  daher  llr  Naehwebaag 
Jodca  Fehlers  immer  daahhar  verhaadsa  seya*  In  obigen,  ftUo  Ist  Jedeeh  der 
Käme  •cassidea*  nai  darck  ein  VefgrelfM  aa  die  Stelle  dea  glelchbedentenden 
^aleata*  gekonrntn.  Baoiv. 
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JoH.  Hoffmann:  neue  asit  Gr&nden  belegte  Daraiellung  über  die  Eni- 
alebung  der  Erde  und  der  Gebirge.  ÜttediMmr^  und  Leipzig.  58 
SS.,  8*. 
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N.  BvoT :  nmnem  Mtrt.  MmetMte  ie  giolopi^,  PäHif  48  Bogeo. 
8«|  13  Tafelo. 

IL  C  Toif  LBOifMiRS :  Geologe  oder  Natur^schiebte  der  Erde  in  all« 
'gemein  fMslicher  Weise  abgehaDdelt«  Stuttgart  8®  (▼evgl.  Jahrb. 
1896,  590),  Lief.  4  —  8 ,  oder  Bd.  I,  S.  193—466,  mit  8  Litbo^a- 
pbie'o,  8  Sublsticben  nnd  mehreren  Vignetten  t)ade  Lief.  1 11.  48  kr.]« 

F.  E.  NnuKiirif :  über  den  Einfluas  der  KrystallMcben  bei  der  Reflexion 

dea  Lichtea  nnd  nber  die  Intensität  dea  gewöhnlichen  und  nngewöhn« 
liehen  Strahle  (ana  den  Abhandl.  d.  Akad.  in  Berlin  ^  1835)  vi  nnd 
158  SS.,  1  Knpf.    BerUn  [3  fl.  12  l^r.]. 

G.  G.  Posen:  Polena  Paliontologie,   oder  Abbildung*  nnd  Beschreibung 

der  vorsuglicbsten  und  der  noch  unbeschriebenen  Petrefakten  ana 
den  Gebirge-Formationen  in  Polen,  Volhgnien  und  den  KarfM^en, 
nebet  einigen  allgemeinen  Beiträgen  aor  Petrefaktenkonde,  und  ei* 
nem  Yerauch  snr  Venrollatlndigung  der  Geschichte  des  Europäischen 
Auerochsen.  Stuttgart,  4<^.  II.  (leUtej  Lieferung ,  Bog.  11—27; 
Tal.  XI— XVI  (Anzeige  verspätet). 

1838. 

C.  Hahtmann:  der  Inneren  Gebirgswelt  Schätze  und  Werkstätten,  oder 
lassliche  Darstellung  der  Bergbaukunde.  Mit  vielen  Abbildungen 
auf  6  Tafeln  [grosseulheils  blossen  Kopie'n  aus  v.  Lbohhard's  po- 
pulärer Geologie].    312  SS.,  S^.    Stattgart  [3  fl.  36  kr.]. 

H«  J.  von  KiacAbach:  Chemie  und  Mineralogie  der  Gewerbkunde  ^  ein 
Hsndbuch  fiur  Kameralisteu ,  Ökonomen ,  Fabrikanten  und  höhere 
Klassen  der  Gewerbscliulen.    Ir.  Band,  Istes  Heft,  MseiffTÜgf  96  SS* 

8®  [36  kr.]. 

B.     Zeitschriften. 

Bm^ietin  de  la  Soeiete  g^ologiqne  de  France^  ParU  8^g 
iS37j  Stpt  a—iO  (vergl.  Jahrbuch  i837,  567). 

VIIT,  321 — 408.    AoaserordentUohe  Veranmmlang  su 
JlenfotL 


Co^VAua:  das  Kreidegebirge  der  Pgrenäen  auf  Koaten  deaLiaa  an  aehr 
ausgedehnt,  S.  324. 

ScHiZLTx:  Notitz  über  die  Geologie  Aßiarien%  S.  a2&**328. 

BoBi.AYa:  Bericht  iibcr  die  geologischen  Beobachtungen  der  GeaellachafI 

auf  ihrer  Ezkursion  an  4.  Sept.,  S.  329—334. 
Dnaaoa:  ehemiache*  Zerlegung  dea  Waaecra  der  Quelle  St.  Bartkelemg' 

en-BL-Germain^-Corkie  (Ome),  S.  336—341. 


Tat««:  BerMi  iber  A  fctwiijliiiiwi  B6dbaeb<*Bgai  dat^^hevtlhdiftll 

aof  ihrer  Exkoraion  Ton  •.  Sept^  S.  343^360. 
BoBftiktB;  ühtv  4itt  TresDaag  der  Jura-  too  der  Kreidfrf  eiviatton  |   S« 

3fO-^35^ 

BoBLkYM  4  Beriebt  AVer  die  gf ologteehe»  BeobachtaDgen  der  GeaeUachaft 

auf  ihrer  JSyknraioa  am  8.  Sept,  S.  3^—361. 
TaioBa:   deaegleichen  aber   die  Exkoraion  Tom  9.  September  j  S.  36a 

bis  367. 
iiBoir  DB  LA  SicoTii^EB:    uber  den  Notseo   dea  Stodiona  der  Geologie 

nod  geologischer  Lokal-Samiiilangen^  S.  368—371. 
Fr.  Dvbo»  de  Montp&rbüx:   Brief  aber  die  bauptsftchlichiteii  geologl- 

acbeo  EracbeinuDgen  im  KtmeaatM   und    der  iCrimfli,   'S.    371 

bia  388. 
berselbe  über  die  iCreideformation  n.  a.  w.  in  ButOand  ä.  388—394. 


Auszüge. 

t 

L  Mineralogie,  Krystallographie,  Bfioeralchemie. 


General  ton  Tscheffkim,   zeigte   bei  der  Versammlung  der  Natur- 
foTScIier  in  Jena  0^3$,  $3.  Sejtt.  -=  Isis  iS37,  434)  folgende  Hiff- 
mseke  Mineralien  in  prachtvollen  und  seltenen  Exemplaren  vor; 
Tellur-Silber  aus  der  Grube  Sawodiask  am  AUai\ 
Dioptas  aus  der  Kirgisenstt»ppe  jenseits  des  IrUschs\ 
Ywarowit  ans  Bisertsk\ 

Rhodizit  mit  eingewachsenen  Turmalioen  von  Schaytansk  am  Urai^ 
Monazit  aus  dem  llmen^schen  Gebirge  im  audlicben  üral^ 
Corund  in  Form  doppelt  sechsseitiger  Pyramiden  in  Feldspath ; 
Wiasiat  mit  eing;ewaehsen«n  Borflien  von»  Berg^  AäonUthtHioH  ink 

NerUcMnskiseken  Distrikte; 
Oediegen-Iridiamy  aus  4rv  VtiiVm\)an  Seifsiffvvrke#: 
Gediegen  -Platin,     ebendabar,    denibgeMlvtet   mit  rollkcwimmiMa 

Kryatalt-Kanten ;  ebai  m 
Gediegen-Gqldin  verachled!en«»  KfystaH -Formen  ,   ans  IFt^acb«»  ^ 

nod  ii/tei'schen  Seifenwerken.    Dabei  auch  ein  Goldkorii  in  featesa 

Zusammenhange  mit  einem  Stficke  Asbest; 
Bohnere 
Zinnober 

Gediegen  Zinn        Wenden  Gold- Seifen  Werken   des  Mtai  und  des 
„  Blei         Xüral. 

f,         Kopfer 


P.   BsfiTHiBR:    Analysen    dreier  Magnetkiaae    ana  4t« 
Walliseriande.    (AitiL  des Mk^ 3^    9ir.T.XI^p,499),    Dto 
Bm  kommen,  wie  es  scheint,  siemlich  häufig  unfern  iSioii  im 
Berge  vor.    Sie  stimmen  weder  In  ihrem  iusserlichen  Anaeben  iberein, 
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Doch  in  deo  vagnMiaeheii  Elgfenlhflailielikeilea.  Eine  Art  i  dSeht  ^  in 
Bruche  eben  und  glinsend»  bewirkl  sehr  lebhafte«  Umdrehen  der  Nadel* 
Gehalt: 

Eisen 59,8 

Schwefel   .    .    •    .    40,a      • 

100,0 
Die  aweile  Art,  ebenfalls  sehr  magnetisch,  obwohl  nicht  in  dem 
Grade ,  wie  die  erste ,  und  nicht  von  gleicher  Starke  durch  alle  Theiln 
der  Masse,  findet  sich  In  grossen  dichten  Stucken,  ans  einer  steini- 
geuy  aus  einer  kohligen  schwarsen  Substana  und  aus  Kiea  bestehend; 
sie  ergab : 

Eisen Ol 

Schwefel.    ....    39 

100 
Die  dritte* Art  —  kenntlich  an  ihren  messinggelben,  wahrscheinlich 
Kopferkies-haltigen  Flecken,  so  an  den  eingemengten,  theils  butterigen, 
tbeils  dichten  (quarzigen?)  Körnchen,  wodurch  das  Gänse  ein  Breecien- 
artiges  Aussehen  erhftlt  —  ist  fast  ohne  alle  magnetische  Krsft  In  der 
chemischen  Zosammensetsung  stimmt  sie  xiemlich  mit  der  Torhergchen- 
den  Art  —  Es  beweisen  diese  Analysen,  dass  die  magnetischen  Eigen- 
thümlichkeiten,  welche  den  meisten  nicht  mit  Schwefel  gesattigten  Kiesea 
Busteht,  keineswegs  durch  deren  Mischung  ausschliesslich  bedingt  wird^ 
•ondern  apgleich  von  gewissen  physischen,  noch  unergründeten  Ursachen. 


Bons:  Analyse  verschiedeBor  Gypf-Arten  ans  dem  De» 
partement  Se  f^Äude  und  ans  jenen  der  ost liehen  JVvjmmii. 
See.  BtUUi.  ie  I«  ^Sor.  pMU  ie  Berp^mm  und  daraus  im  Joum,  de 
Chim.  M^tfienfo.  $^  sdr.,  J/J,  3M0  Me.  Die  serlegten  Chrpse  ans  den 
Dep.  der  östlichen  Pprenäen  sind  jene  von  PmMdm  (I) ,  HeyniB  (11), 
nad  B$qu€rd0  <1II) ,  di^  von  S^tm  (I¥)  nnd  Fätm  (V)  gehören  ina 
itiiiltf-Departement    Ergebnisse : 


<» 

(H) 

(III) 

(IV) 

(V) 

Schwefelsaure  Kalkerde        62,0    . 

48,20     < 

05,00     . 

48,40     . 

00,45 

^              Talkerde 

anbesl. 

0,SÖ     . 

unbest.  • 

0,20     . 

0,20 

kohlensaure  Kalkerde 

(meist  Talkerde-haltig)       0,3    . 

0,26     . 

1,00    , 

3,78     . 

0,42 

Elaensebtissige  ondTalkerde- 

haltlge  Thonerde              21,3    . 

37,00     . 

10,00     . 

32,80     . 

23,20 

Wasser                               10,0    . 

14,10     . 

17,00     . 

14,03     . 

15,55 

BütofaMoe  Matorio 

>  . 

• 

0,01     . 

Annoniilr                           Spar  • 

Spot    . 

Spar 

Spur     . 

99,5  100,10         109,00       99,92  99,8» 
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hn  Gyp«  von  PßkMm  Üiiden  sieh  Qoan  •  und  Ehenkiei  -  Kryttallc 
als  EifiaiengUDgeD ;  jener  von  Sffemif  dibr  Haoptmasse  nach  Urnig^  ent« 
bilt  kleine  Gjrpeepatb  -  KrystaUe  in  Menge  imd  verbreitet  i  wenn  man 
ibn  ritst,  einen  bitnaninfieenlC^meb« 


F.  E.  NBUMANif:  ober  den  Einflass  der  Kryatall-FIScben 
auf  das  reflektirte  Liebt  und  ober  die  Intensität  des  or- 
dentlichen und  ansserordentlicben  Strables.  (PoocBifn.  Ann. 
d.  Pb.  Bd.  XLU,  S.  1  IF.).  Eignet  sieb  nicht  snm  Aussage  und  gebSrt 
auch  mebr  ins  Gebiet  der 


T.  E.  Gvmprbcht:  Nepbelin  in  Sachsen  entdeckt  (A.  a.  0« 
S.  174).  Bei  Li^ban  in  der  Ober^LoiUvt  konnit  das  Blineral  als  Ge* 
^olbeil  eines  Dolerits  vor. 


J.  Guurbin:  Analyse  des  Mineral-Wassers  von  SaM'Ali^0 
bei  Ciermont    (Am.  deä  M4Hes,  8^^*  sM  T.  XI  y  p.  457  eicJ).     In 
Verlauf  des  XVlIl.  Jahrhunderts  wurde  das  erw&bnie  Wasser  von   drei 
Cbcmikern  serlegt,  nsroentlicb  noch   1799  von  Vau^ueun.     Das  Resul- 
tat seiner  Untersuchung  war: 

Freie  Koblensänre     .......      7,90 

Kobleusaure  Kalkerda   ••••,.    20,60 

„  Talkerda 6»06 

Kohiensaurea  Natron     , 18,18 

Salssaures  Natron     ••«,..    ^    14,20 

Eisenoxyd    • •     .      0,50 

Scbwefelsaurea  Natron  nnd 

bituminöse  Materie   • Spuren* 

ttensBUUS  analysirte  den  Absats,  weleber  die  „naturiiche  Brücke^ 
bildet,  nnd  fand  darin:  kohlensaure  Kalkerde,  Kieselerie^,  Eisenoxydf 
so  wie  Verbindungen  von  phosphorssurer  Tbonerde,  Kalkerde  und  Talk* 
erde.  Drr  Bodeu,  worauf  CUrmmä  erbaut,  ist  ein  Tuff,  bestehend  ans 
in  hohem  und  geringeren  Graden  xersetaten  Bssalt  -  Brnehstfleken ,  sus 
kleinen  kieseligen  Rollstficken  und  sus  einer  erdigen,  kohlensauren 
Kalk  enthaltenden  Snbstane ;  dieser  Tnff,  obwohl  volksniseben  Ursprungs, 
wurde  nnbesweifel  'durch  Wssser  abgesetzt ;  er  wechselt  in  regelrechter 
Schichtung  mit  Thon  und  mit  Legen  eines  weit  feinkörnigeren  Tuffes, 
Buweilen  auch  mit  ssudigen ,  den  Puzsolsnen  moderner  Vulksue  ver* 
gleichbsreu  Lagen.  An  der  Grense  der  kalkigen  Lage  nnd  des  vnlka* 
niscben  Tuffes  sprudeln  die  Wasser  von  SaM'Alyre  hervor.  .  Die 
Quelle  gibt  unveränderlich  in  24  Stunden  ^4,560  Litres  Wasser.  Temperatur 
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?c:M^C.  DUWaiirtfsifld  beim  IIenr»ri|otncDvollkott0eDkl«r;  sie 'ftaben 
fioes  acbwaebMi  nicht  aiiiuigtDebiiifB  bttoannfisen  Gerocb  nnd  einen  ctme 
•inerKeheo  Qeeehmack.  OrBsecre  und  kleinere  BlMeq  ren  koblensanrem 
Gas  entateigen  denaelben.  Kurse  Zeit  der  Luft  ausf^aezl«  bedecken  tieb 
die  Waaaer  mit  einem  sehr  xarCen  rötblicbbrannen  Perlmutter-glänzenden 
Haatchen  >  werden  bald  trübe  und  setzen  in  den  hölzernen  Leitungs- 
Robren  ein  feines  ockergelbes  Pnirer  ab.  Beim  Regenwetter  zeigt  sich 
die  Farbe  dunkler  und,  wie  es  scheint,  reicher  an  Eisenoxyd.  Die  Densitit 
des  Mineral  -  Wassers  ist  =  1,00425.  Das  aufsteigende  Gas  besteht 
PUB  Kohlensäure,  Stickstoff  und  Sauerstoff.  GmARpm  aoaljsirte  den 
neuerdings  durch  das  Wasser  ¥on  St  Alyre  gebildeten  Absatz  j  welcher 
moderner  TraTerlin  genannt  werden  kann«  Er  ist  zerreiblicli, 
lichte  gfiblichbraun  mit  kreisf5rmigeA  Streifen  von  dunklem  Ocker- 
gelb.   Gehalt: 


KobMusiura  Kalkerda       •        .        .       , 

84,40 

„          Talkerde           •        .        •        . 

28,80 

„          Strontianerde 

0,20 

Eisen-Peroxyd 

18,40 

Schwefelsaurer  Kalk         

8,20 

Basisch  pbosphorsaure  Tbonerde 

6,12 

Phospborsaure  Talkerde    •        .        .        , 

0,60 

Quellsaures  nnd  Quellsaksanrea  Eisen 

5,00 

Stickstoff-freie  organisdie  Materie 

0,40 

Kieselerde 

5,20 

Wasser      , 

1,40 

98,92 

Ein  BruchBtiick  alten  Travertios,  entnommen  von  der  Anfangs« 
Stelle  der  natflrliehen  Brdoke,  gab : 


Kohlensaure  Kalkerdc 

„  TiUkerde     .     ,        ,        . 

«  „         StrootitDArde  » 

Eisen-Peroxyd 

Sebwefelsaurer  Kalk 
Basisch  phosphorsaure  Thooerde       , 
Phoaphorsaure  l^alkerde    .        . 
Qaellsanres  nnd  QueUsalzsaurea  Eisen 
Stickato^'-freie  organische  Msterie    . 

Kieselerde 

Wasser      .  1        .        .       . 


40,224 
26,860 
0.043 
6,200 
5,382 
4,096 
;  0,400 
5,000 
1,200 
9,7S0 
0.800 


99,985 


Zmiaali  Aber  alii  «eiMt  Farkomneii  von  Afsraik-Kopfer 
Ja  CtilL  (Po««SKD.  Abb.  d  »71.  1S37,  Nr.  8,  S.  660).  Bei  i9«ii  it»- 
Immi  unfera  Cwiriapo  findet  sieb ,  begleitet  vob  Gediegeo-SUber ,  Ge«Ue- 
gen-Kupfer^  Poljbasit'DDd  £elk$pat|^|  eia.EiDnweistee,  leicbt  aolaafendea 
Mineral)  von  unebenem^  aum  Kleinmascbeligen  aicb  neigenden  Bruche, 
robren  -  und  nierenförmig ,  klelotraubig ,  aacb  derb.  £•  ritzt  Kalkspath 
oad  wird  von  flasespatb  geriet.  Den  cbeniacben  Merkmalen  zu  Folge 
ist  diezea  Mineral  eine  Znsamnienaetzufig  aua  Arsenik ,  Schwefel ,  Auti- 
inon  und  Kupfer  ^  udd  scbeidt  dem  Arsenik  •  Kupfer  von  Condurrow 
in  CormwaU  nahe  ku  ateben. 


Thomsor:  über  den  Ifitbamil*),  {Oaüin^B  if  Min.  l,  37<S) 
Torkommen  in  Tra^p.  Blass-Karminroth  ins  Gelbe.  Oktaedriseba  Krf- 
ftUlle  mit  Winkeln  von  128^  40'  «nd  16^  40'.  Spes.  Schw.  =  2,86 
bis  3,14.  Harte  =  6.  Vor  dem  L5throbr  zur  grünlichgrauen  Schlacke 
flieasend.    Resultat  einer  approximativen  Analyse: 

Kieselerde 55,28 

Eisen-Peroxyd     .    .    •    •    91,18 

Tbanerda    •%..»•     16,74 

KaJkerde ••      6,16 

Wasser %      3)26 


■^ 


104,55. 


Derselbe:  über  den  Skorilit,  (loc,  eiL  p.  379.)  Dieses 
„Schlacken-ähnliche''  Mineral  findet  sich  bei  ArciUa  Quenzada  in  Me- 
snko.  Röthlicbbraun ,  im  Innern  dunkler;  Strichpniver  weiss.  Voller 
BlMenräume.  Rauh  aozufSblen.  Spez.  Gew.  =  1,708.  Härte  =  2. 
Chem.  Beatand: 

Kieselerde  •    .    .    .    ^  .    ;>8,02 

Eisen-Protoxyd    •    •    •    >»    13,33 

Kalkerde 8,62 

Thonerde 16,78 

Wasser      ......      2,00 

98,76. 


P.    Bbhthibr  :     Analyse     des    glaaigen    Feldspathes    von 
Mimt-Dore  und  vom  DrachenfeU.   {Am.  deM  Min.  d*"^  Ser.  F,  ö40.) 


')  Ela  früher  mit  dJcsem  Namen  bcxeiehneiM,  «agebUeh  neues  MfaernJ  wurd^  btj 
geniiuefer  Untersnehnng  nis  xum  Epidot  gehtrend  befanden;  dahin  isi  Thomso»*» 
•ogenaaattr  Withamtt  offnnbnr  »ieirt  au  sählm.  D.  R. 
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X>Se  fiftlcgfeB  Krystalfe  entbaHen  bin  und  inedar  kMne  Büttclien  nchwu^ 
•«n  Gliamen,  welche  Jedoch  leicht  getrennt  werden  können;  aneb  kann 
man  aich  vollkommen  glimmerfreie  ▼eracbäfen.    Beenltat  der  Analyae: 

Kieselerde      .    »    .    .  66,1  ....  66,6 

Tbonerde   .    •    .    .    ,  lö,8  ....  18,6 

Kali *  •    •  6,d  •    •    .    .  8,0 

Natron 3,7  ...    .  4,0 

Talkerd 2,0  •     .    .    .  1,0 

Eisenoxyd      •    •    •    .  •    •    •    .  0,6 

9o,o     •     «     •     .    V8|7. 

Es  weichen '  diese  Mineralien  vom  gewöhnlichen  Feldspath  durch 
die  Gegenwart  des  Natrons  und  der  Talkerde  ab.  Die  Zusammense^aung 
des  Feldspathes  vom  DrachenfeU  n&hert  sich  der  Formel 

(K.  N.  M)  Sa  +  3  AS«. 


• 


Derselbe:  Zerlegung  der  Hornblende  ans  dem  Urai- 
Gebirge.  <tM.  p.  ÖÖO.)  Das  Mineral  findet  sich  in  blätterigen  Mas- 
neu  von  dunkel  bonteillengraner  Farbe  nnd  ist  mjt  Kalkspath  und  Mo- 
lybdinglanx  verwachsen.    Gebalt: 

Kieselerde 43,8 

Tbonerde 14,6 

Ksikerde 13^4 

Xalkerde 7,6 

Eisen-Protoxyd     ....  10,0 

«9,3. 


Derselbe:     Analyse    der   Steinkohlen    von    Fitymoreau    im 
roH0wie-B ecken  in   Aer  Vendde.    (ibid.  Vol.  Xi,  p.  4raj. 

,Kohle 65,1 

Asche 7^4 

Flässige  Materien      .    .    .  20,a 

Glasige  Materien  7,3 

100,0. 


Derselbe:  Zerlegung  eines  Kupfererzes  aus  der  Ge- 
gend von  PoMco  in  Peru.  (Ann,  des  Min.  a*  Serie^  T.  Xi,  p.  508 
eet).  Dicht,  aber  nicht  gleichartig,  sondern,  wie  es  scheint,  mit  Eisen- 
oxyd-Hydrat untermengt,  auch  mit  Kieseu  und  mit  Thon.     Gehalt: 


•t 
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Knßferoxyd 40,5 

Bcbvrefeltlore 5^5 

Clalatin6te  Kksekrde  ••.....  6,8 

VMser  . 19,3 

EUen-Perosyd •    •  16,& 

Kicte  u.  s.  w.    •    •    .    • B/i 

Tbon      «...     4 6,» 

100,0. 

Tromsö«:  Gher  deo  Neurolit  {OuülneM  af  Min.  I,  p.  SS6.) 
Du  Mineral,  aus  danoen  Fasern  von  grünlichgelber  Farba  bestehend, 
ao  den  Kanten  darehscheinend ,  uneben  in  Bruche,  findet  sich  sa 
StawuUmd  in  Unter 'Cami4ft'  Spes.  Scfaw.  =  2,470,  Härte  =  l^i$. 
SehmiUt  nicht  vor  den  Lotbrohr«    Chen.  Bestand: 

meaelfrde     ..«««••.•,  73,00 

Thoqer4e  .    •.    .    .    •    ^    •    .    •    •    «  17,35 

Kaikerde  .    •    .    ^ 3,35 

Talkerde  ..    ^    ,,.«,,    j    •  1,60 

Kiüen-Peroxyd   ,    .    ,    •    v    •    .    .    ^  M<^ 

Wasser 4,30 

00,80. 


Derselbe:  über  den  Polylitb»  (Loe.  df.  p«  495,)  Yovkonima« 
ia  den  Magneteisen  •  Lagersti^tlen  eu  Hobqken  in  Xew^€r§ey,  Derb| 
lebwars,  nndarchsicbtig ,  lebhaft  glasglänsend.  Soll  viel  Äbnlicbkeil 
mit  Hornblende  und  Arfvcdsonit  haben.  Spez.  Schw.  =  3,33.  Härte 
=  6,35.    Vor  dem  Loihrobr  unscbmelzbar.    Die  AiMtlfse  gab: 

Kieselerde  .    .    .    .    « 40,040 

Eisen-Protoxyd     .•.•••••  34,080 

Mangan-Protoxjd 0,600 

Tbonerde 9,425 

Kalkerde     , 11,540 

Wasser  ...•,..,....  4^,399 

102,084. 


J.  MAcxbe:  känstliehe  Naehbildnng  von  Zwillings^Krjr* 
•ttUen,  welche  ohne  TorlSnfige  Polartsation  epoptiieho 
Fignren  «eigen,  wie  sie  auf  Ahnlicbe  Weise  an  Arragonit« 
Krystallen  beobachtet  werden.  <Po«onrn>.  Ann.  d.  Pbys.  Bd« 
XXXXI,  S.  110  ft) 


mMb 


Jahrgang  1838. 
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Über  die  in  Hohluog^en  von  MluerftHeo  enibalteiien 
Flüssigkeiten,  Oourn.  of  the  Franklin  itutity  Xiif  HS,)  Viele 
Krystalle  lassen,  betrachtet  man  sie- unter  dem  Mikroskop,  sablreiche 
Höhluogeu  im  luuern  wahrnehmen,  mitunter  einseiii«,  ofl  zu  mehreren 
unter  einander  susamroeubaugeude.  Die  meisten  dieser  Höhlungen  ent- 
halten zwei  Flüssigkeiten  von  denkwürdigen  Eigenschaften;  beide  atod 
durchscheinend  uud. farblos,  sie  berühren  einander  unmittelbar  in  jeder 
Höhlung,  ohne  sich  mit  einander  an  mengen*  Eine  der  Flüssigkeiten 
ist  bei  weitem  fluchtiger,  als  Wasser^  leicht  erhitzt  wallt  dieselbe  auf, 
lösst  sich  von  den  Wänd.en  ab,  denen  sie  anhing,  und  die  früher  durch- 
sichtigen Höhlungen  werden  nun  undurchsichtig.  Bis  zur  Temperatur 
von  27^  cent.  crliitzt,  erfüllt  diese  Flüssigkeit  die  Höhlungen  ganz,  und 
es  werden  letztere  sodann  wieder  durchsichtig.  Offnet  man  die  Höh- 
lungen ,  weiche  diese  fluchtige  Flüssigkeit  enthalten ,  so  verbreitet  sie 
sich  auf  der  Oberfläche  upd  zeigt  manchfaüige  Bewegungen^  indem  sich 
dieselbe  bald  ousdehat,  bald  zur  Kugel  zusammenzieht.  Beim  Ausdeh- 
nen wird  die  Flüssigkeit  undurchsichtig  und  bedeckt  sich  mit  irisirenden 
Ringen.  Nach  ungefähr  zehn  Miui»ten  boren  die  Bewegungen  auf,  und 
die  Flüssigkeit  verschwindet  plötzlich,  indem  sie  einen  Rückstand  hin- 
terlässt,  der,  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  ebenfalls  flüssig  erscheint 
und,  selbst  nach  zwanzig  Tagen  noch ,  Bewegungen  wahrnehmen  lässt| 
indem  er  sich  ausbreitet  und  wieder  zusammenzieht:  Phänomene,  welche 
man  der  Feuchtigkeit  der  Haud  und  dem  Mikroskop  zuzuschreiben  ge- 
neigt ist.  Bleibt  eine  Höhlung  einen  oder  zwei  Tage  offen,  so  tritt  die 
dichtere  Flüs^gkeit  an  die  Oberfläche  und  bildet  ein  harziges  Kügelchen, 
durchsichtig  und  gelb ,  welches  die  feuchte  Luft  anzieht.  Diese  zweite 
Flüssigkeit  iJit  nicht  fluchtig,  uulösbor  in  Wasver  und  in  Alkohol,  aber 
gänzlich  und  unter  Brausen  auflösbar  in  Schwefel-  nnd  in  Salpeter- 
Säure.  —  In  mehreren  Höhlungen  wurden  durchsichtige  Krystalle,  in 
der  Flüssigkeit  schwimmend,  beobachtet. 


P.  Bbrthibr:  Analyse  eines  neuen  Nickelerj^es  aus  de« 
Walliserlande,  TAwii.  des  Min.  Ö«»«  Serie,  T.  ATI,  p.  504  cet,). 
Findet  sich  von  Kalkspath  und  Arsenik  -  Nickel  begleitet  im  Annivier^ 
Thale  unfern  Sion.  Sein  äusserlichcs  Aussehen  ist  ganz  das  des  Ar- 
senik-Kobaltes.    Gehalt: 

Nickel 26,75 

Kobalt   .......  3,93 

tisen     .     .     ...     .     .     .  1,40 

Schwefel 2,90 

Arsenik 65.02 

100,00. 
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IWhmu^:  yber  den  Zeoxit  (Oußmes  of  Jlftik  J»  MO.)  Schoa 
1814  warde  da«  Mineral  aof  der  Grabe  Utriiiß  bei  Redruth  in  CftmwaU 
entdeel^t^  aber  für  Asbest  gebalten,  oder  fnr* asbeatartigen  Strablalein* 
Braaa;  .faierigy  die  einzelnen  Fasern  sind  rechtwinkelig«  Siulen^Krj- 
ataile ;  glasgläozend ;  undurchsichtig.  Spes.  Schw.  =  3,06.  Harte  := 
4,25«     Cbem.  Bestand: 

Kieselerde 33,48 

Eisen-Protoxyd  •    •    •    •  26,01 

Tbonerde 31,iB5 

Kalkerde   •    ^    •    .    «    •  2,40 

Wasser 5,28 

99,08. 


Derselbe:  fiber  den  Plinthit  (foc,  cit  p.  393*}  Vorkommen  in 
der  Grafschaft  Antrim  in  Irland,  Ziegeirotb ;  muscheliger  Bruch ;  un- 
durchsichtig.  Spez.  Schw.  =  2,342.  Harte  =  2,75.  Vor  dem  L5th. 
robr  unschmelzbar,  färbt  sich  schwarz,  wird  nicht  magnetisch.  Chem« 
Bestand : 

Kieselerde 30,88 

Eisen- Perozjrd    «,   •    •    •  26,16 

Tbonerde 20,76 

Kalkerde 2,60 

Wasser 10,60 

100,00. 


Derselbe:  über  den. Po Ijrad el phit  (loc.^.  p.  IM).  Ans  der 
Frankim'GTnbe  in  NeW'Jersey,  Gelbliehgrune  Körner  von  unvollkom* 
menem  Blätter-Gefuge  ^  harzglanzend.  Spez.  Schw.  =  3,767.  Hftrta 
=:  4>75.  Vor  dem  Lötbrobr  unschmelzbar,  aber  magnetisch  werdend* 
Gbeio.  Bestand: 

Kieselerde       «  36,824 

Eisen-Protoxyd 22,948 

Kalkerde 24,724 

Talkerde 7,944 

Mangan-Protoxyd     •«•••«•  4,428 

Tbonerde    ••••••••.«  3,356 

Feuchtigkeit 0,550 

100,774. 


5» 
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R«  BirvtJiM:  ul^ef  di»  Scliiuclib«rkeit  ien  Iriiiuw«.  (Poe- 
•MfB.  Aiiii.  d.  Phjra.  Bd.  XXXXl ,  S.  207  ff.)  Mit  dm  kolostalm 
KüaII  -  GaUäit  leipc»  CAmY^scbea  Mikroskaps  brarhte  Do»i.sb  iridium- 
fMtkt  rflM  Gewichte  eipe«  GracioMt  «uu  voiU(Miino«eo  Fi«««.  Das  Ma- 
teil  tftgle  D«ob  d«B  Erkidte«  jJeiu«  Aiiswüclis»  au£  der  Oberfläche,  im 
lonern  aber  fieiei  EbbluDgeo. 


A.  Sismonda:  X^jrlegang^  eines  TiolblaufD  Idokranes  am 
dem  i4li»-Tbale  ii^  Piemont  (Am.  d.  min^f  3«  ^r.,  F,  ö49.)  Vor. 
konneo  ia  Scrpenlia,  begleitet  von  Kalkspatb,  Talk  und  Granaten. 
Selten  seigt  eieb  das  Mineral  kryatalliairt  ^  meist  erscbeint  es  in  stan- 
gelig  abgesonderten  Massen.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselerde      .     •    •     •     *  39,54 

Tbonerde  .•.••*  11,00 

Manganoxyd 7,10 

Kalkerde    •....•  34,09 

Eisenoxyd 8,00 


^ 


99,73. 


wmaemaBBmmmm^m 


IL     Geologie  und  Geognoßie. 

Aeago  beobachtet«  vom  29.  Ap^**'  ^i*  ^'  ^^^  ^^^^  ^'^  Wärd»rza- 
naliine  im  Bobriocbe  beim  Schlacbthause  von  GreneUe  y  wrlclirs  8t-lioii 
bis  400*0  Tiefe  reicht,  und  das  die  Stadt  ParU  bis  700>n  foitüetzt^D  las- 
sen will,  wenn  sie  nicht  früher  übersteigendes  Wasser  träfe.  Da  das 
Wssser  aus  dfessr  Tiefe  «ine  Temperatur  von  34<>— 35**  hsb«»n  würde, 
so  konnte  es  zu  warmen  Bädern  etc.  gebraucht  werden.  ^  Narlidem 
die  4  verschiedenen  Themiometcr  36  Stunden  laug  in  der  Tief^  von 
400M  geblieben,  zeigten  sie  an: 

1)  BuNTBN^s  Therniogrsph        .*••....    -|-  23^  5 

2)  ein  anderer ,+  23®  45 

3)  Thermometer  von  Magüs  in  Berlin -^  23®  5 

und'    +  23®  7 

4)  Thermometer  von  Walfbbdim +  23®  6 

was,  die  mittle  Temperatur  von  Parts  =  10^  6  geKetr.t,  12®  9  Za- 
nshme  derselben  in  der  Tiefs  Ifisst  und  1^  auf  jede  31"*  gibt.  Von  dem 
Keller  des  Observatoriums  aus,  welcher  11^  7  bat,  erhilt  man  11®  8 
Zunahme  für  37^91  Tiefe,  was  l®  auf  31»  5  gibt. 


-60 

Fbux  DnjAK^Mx  AbliAiidlüBflr  *^^^  ^^^  Srdsebicbtea  In 
Towrmnuf  nad  Bt lebrefbaiif  der  Koncbyllea  tu  der  Kreide 
Dsd  dem  Mveebel«ende>  Faium,  iMim*  Soc.  pM»  de  Ftm^mf^ 
1837^  II j  II,  »ii-^aii,  pL  XV-^XXt).  Der  vofli  VI«  beeebriebeae 
Lendetricb,  die  TowrtUney  bat  reo  Nti  «acb  ä«  25  Standes  nvd  negefahf  eban 
10  riel  FOD  O.  oecb  W.,  uod  gebt  fod  4A^  45'  bis  47<>  4S'  Bitrite  ued  voo  1^ 
40'  bis  3^  westl.  LSnge.  £e  ist  eioe  eiDförmig^  Ebene  ^  in  welcbe  sieb 
die'FlfisM  ibre  Tbftler  eiogeschoitten  ^  und  welrb«  in  westlicher  Rieb- 
tong  nur  ungeßLbr  40™ ,  und  von  Süden  her,  gegen  die  Loire  45™  Fall 
bssttsty  maa  mag  bui>)  am  letstren  so  ai#ssen,  die  Ebene  selbst  oder 
den  Spiagel  dnr  darin  eingeachaittGned  Flunve  beabbtea.  Die  Luite  bei 
Tmun,  welcbes  in  der  Mitte  gelegen  isf  ^  bat  ftwa  53»  Seebölie.  Die 
Tbaler  babeo  24«— 501»  Tiefe»  und  die  grosste  HShen-Differens  des  Ba« 
dcBS  iai  kania  100  »w  Dia  Lotrif,  der  Cker  ^  der  IMr»^  die  Viinme^  die 
Crtitse,  der  Loir  sind  die  wicbti^sten  Flusse ;  ein  Dutaend  kleinerer 
bewissert  das  Land  dszwischen.  Die  Forscbungen  des  Geologen  müs- 
sen sieb  fast  gans  auf  die  Fossil-Reste  bcscbräuken;  die  Jura -Bildung 
ist  fast  alterwsrta  von  Grunsandy  diese  von  wohlentwickelter  Kreide, 
die  in  den  Tbalern  au  Tag  zu  gehen  pflegt,  und  lelztre  wieder  von  ter- 
liäred  Tbonen  und  Puddingen  ohne  orgsnisctie  Überbleibsel  bedeckt, 
welche  ^  des  Bodens  aberziehen  und  nur  auf  kurte  Streekenvon  ein- 
förmigen  Susswasser  -  Bildungen  und  geringmächtigen  oberen  Meeres- 
Niederschlägen,  den  Faluns  überlagert  werden. 

I.    Der  Jurakalk) 

dis  älteate  Formatian  des  Bezirka,  findet  sich  in  nicht  grosser  Aus- 
dehnung, theils  an  einem  kleinen  Punkte  unfern  Chäteam  ia  ValUire^ 
tbeils  in  grosserer  Ausdehnung  an  der  S.O.  •  Grenze  um  Arffy  und 
im  Zoaanimenhang' mit  benachbarten  Oolith-Bezirken  an  der  S.W.- Grenze 
oia  RicktUtüi  und  OiroH  etc.  ,  südlich  von  Saumur,  Seine  'Schichten 
;;eb5ren  meistens  dem  oberen  und  mittein  Stock  (mit  Ostrea  grega- 
los,  Trigoneliites  lamellosa  etc.),  theils  dem  Unteroolithe  sn,  und 
Kind' dann  reicher  an  Versteinerungen  {Bronsay  bei  Doue^  MontreuÜ  im 
Atijok)  und  mitunter  so  reich,  wie  au  Dives  in  Xwmundie  iJUoH^iBoHr^ 
boH  nächst  der  BiiMf,  welcbe  bei  JSaumHr  in  die  Loinf  fällt). 

II.    Dia  Kt^ide-Foroiation  (bis  2110"'  näciitig), 

A.    Dar    Orunsand    ^ 

wird   vorzöiciieh  chsrskteriairft   darch  Terebratnia  Meti«irfli   (reprä-' 
■eatirC  die  T.  pectita  vom  Hävre\,  wcWhe  zu  Su9i%ay^  xu  SonUyne  im 
AarOif-DeparlemeDt  und  im  Bobrlocbe  zu  Twrs  iu  120«»  Teufe  gefu*. 
den  worden  ist;   darah  Gtypbaea  aquila^   die  au  Sekasaif p   ^rma^im 
bei  Rkktlieu  nnd  lu  IjOltre$$e  bei  Doue  im  At\iou  vorkommt;  durch  Gr. 
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?colamba  var.^minar;  dnrch  Ostrea  tnbercnUta  nnd  dorch  Pec- 
ten  tnmidoa  «•  <f».  <p.  214,  pl.  xrt,  F|^.  13)  aat  der  Familie  drr 
Neiiheeo.  Zuweilen  nimmt  er  grüne  Körner  oder  reichlichen  Quarxaand 
9ini{Argy)y  der  durch  mehr  oder  weniger  Kalk-Zäment  gebunden  UV  Er 
erccbeint  an  vielen  Orten  über  dem  Jurakalk;  die  Stellen  ceines  Vor* 
kommeot  werden  einzeln  aufgezählt. 


B.    Die  glimmerige  Kreidei 

xwischen  vorigem  und  der  folgenden  liegend,  ist  sart,  serreiblich  oder 
mit  dem  Messer  achneidbar.  Sie  erscheint  am  ausgedehntesten  ent- 
wickelt über  dem  Jurakalk  sodHcb  von  der  ViennB  bis  zur  Diöe ;  aie 
wird  als  Ackermergel  und  als  Baustein  gebraucht,  und  viele  Wohnan- 
gen  und  Keller  sind  in  ihr  ausgehöhlt  Sie  ist  nicht  reich  an  Fossilien, 
wozu  gehören 


Spatangus   suborbicplaris  Dbfb. 

„  cor  aoguinum  Lk. 

Pecten  Tplicatus  Nils. 

„       membranacfos  id. 
Lima  plicatilis  ».  sp.  216j  pl.  16, 

fig»  9. 
Lima  ?frondosa  n.  «p.  216,  pl.  16, 
fig.  lOW«. 


Trigonia  spioosa  Sow. 
Gryphaea  columba  Lk. 
Nautilus  elegans  Sow. 
Amroonitea     Rothomagenais 

DfiFR. 

Ammonites   polyopsis  n.  tp*  pl. 
17,  fig.  12. 


C.     Die  Craie   tufau. 

geht  fast  überall  an  den  Seiten  der  Flussthäler  zu  Tage  und  wird  eben- 
falls oft  zu  Wohnungen  ausgehöhlt.  Sie  erscheint  als  ein  grober  Kalk 
von  bpllrni  Graugclb ,  unvollkommen  und  dick  geschichtet,  mit  wenigen 
platten  oder  nierenförmigen  Feuersteinen ,  geht  aber  in  einen  harten 
dichten  Kalkstein  einerseits,  in  Sandsfein  und  quarzigen  und  kalkigen 
Saud  andererseits  über,  zwischen  wl^lchen  Extremen  man  noch  eine 
Menge  von  Varietäten  unterscheiden  kann  ,  welche  durch  Aufnahme  von 
grrosscn  Quarz -und  Feldspath-Kornern,  von  grünen  Körnern  von  Eisen» 
Silikat,  von  Glioimer-Blattchen  modifizirt  werden,  ohne  dass  irgend  eine 
Regel  der  .Verbreitung  und  Aufeinanderfolge  dieser  Abänderungen  zu 
erkennen  wäre.  Dieses  Gebilde  ist  reich  pn  Versteinerungen ,  wobei 
2  Aleyonien  (IHanon),  l  Fungia,  1  Cyclolith,  1  Turbinolia, 
1  As^raea,  viele  Escbareen,  Reteporeen  und  Milleporeen, 
auf  die  der  Vf.  in  ein^r  andern  Arbeit  zurückkommen  will. 


P-entacrinites,  Stielstircke. 
Apiocriuites  ellipticus. 
A  8 1  e  r  i  a  s,  Trümmer,  wie  in  Kreide. 
Spatangus  bnfo  Brgr.,  hinfig. 


Spatangus    cor    anguinum    Lk. 

Semblangay. 
Spatangus  anboibicularis  Di^vh. 

(nicht  GoLDF.) 
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n 


JNaclaolitcs  cartiittuB  Gou>y. 

n  lacnoosas  id*  ^m  g;e- 

meinsten  mit  Polyparien. 
Nncleolita«  depressus  Bao.  ge- 
mein. 
Ecliinas  Turonensis  »•  p.  220. 
Cidaritei  variolaris  Bro. 

„  «cutiger  Muk0t.  ,   ge- 

mein bei  Tours, 
Cidarite«  Tesiculoau« Goldp.  und 

Stncbeln. 
Terebratala  rbomboidalia  'üom, 
„  longiroatria  id, 

^  ovala  üf. 

carvlrostrUi  id. 
anbimdota  Sow. 
echiaulata  it.  p.  222. 
•  t9  alata  Lx.  gemeiD, 

veriUiderlicb  in  Form. 
Terebratala  gallina  Brg.,  Falten 

weniger« 
Terebratala  Splicata  Sow. 
Crania  Parisiensis  Dsm.  selten« 
Saxieava. 

Solen  inllexas  n.  222,-  XV,  Fg.  4. 
Panopa^a  cretosa  223. 

(?Latraria  gargitia  Nils.) 
Psaromobia    diacrepans   n.   ib,; 

XV,  2. 
Paamm'obia  cirein  alia  it.  ib. ;  XV,  3. 
C  y  t  b  e  r  c  a  uniforuiia  it.  ib, ;  XV,  5. 
Veno«  luruöda  n»  ib.;  XV,  6. 
Cardio m  prodoctom  S.  M.  (67o- 
aan);  auch  zu  St  -  Pakl^TroiS'- 
Ckätcatix  uod  BfMene. 
Cardium  bispinosum,  n.  tA.  XV,  7. 
ifisctilptuni  n.  224,  XV,  9. 
radiatum  n.  ib,  XV,  8. 
Hijlanum  Sow. 
Area  affinis  n.  ib,  XV,  10. 
Cucullaea. 
Pectunciilus. 
Trigonia  apinoaa  Sow« 

„         teiiuii^ulcata     «•    225; 
XV,  11. 


n 
n 
n 


n 
n 


Modiola  contorta  n*  ib.  XV,   12. 
MytiluA  aolutus  n.  ib,  XV,  13. 
Catillus  Lamarckii  Brgiv. 

(C.  eordiforoiia  Golsp.) 
Gatilias  Cuvieri  Bbgfi. 
Lima    aemiaulcata.   Dbsh.   226 ; 
XVI,  2. 

(Plagioatoraa  Nils.) 
Lima    intercoatata    Duardiv    ib, 
XVI,  8.    , 

(L,  carinata  Munst.) 
Lima  elegaos  (Nils.)  ib*  XVI,  1. 
graauIata(NiL8.)  t>.  XVIy  4. 
ligeris  L?]  Doj.  ib.  XVI,  5. 
(Plag.  ?deuticoIata  Nils.) 
Lima  Dujardinii  Dbsh.  Encycl.  — 
p.  227,  XVI,  3. 

(L.  aqaamifera.  Golsf.) 

Lima  obaoleta  it.  ib,  XVI,  6. 

„      divaricata  n.  ib,  XVI,  7.  ' 

„      frondosa  fi.  ib.  XVI,  10. 

(Fg.  b  =  L.  tecta  Goldf.) 

Pecten   yeraicoatatus  Lk.  (5coat. 

Sow.)     • 
Pecten    7plicata8   Nils.    —'ib. 

XVI,  11. 
Pecten  squomulatasn.  t6.  XVI,  12. 

,,        asper  Lk. 
Spondylua  trancatua  Dusn.  cliar. 
für  Tiifau.    (Podops.   tr.   Lk. 
Pod.  striata  Dkfr.) 
Spondylua  asper  n.  228. 
Plicatnla  nodosa  n,  ib.  XV,   t4. 
Vulsella  Turonensis  n.  ib.  XV,  1. 
Gryphaeacolumba  Lk.  wohl  er- 
halten ,    farbio:    gestreift   zu    St, 
Gi'itrtji's  bei  Tours  Und  zu  Moni' 

,  SUVtUtft. 

G  r  y  p  ii  H  e  a      aurlcularis     Bbgn. 

(Ciiama  liatiotoidca  Nils.) 
Gryphaea  haliotoidca  Dbsh. (Exo- 

gyra-  —    Goldf.) 
. Grypliaea  pltciFfia  u.  229. 
Ostrca  vesiculiiris  Lk. ;   in  obern 

Schicbteu  zu  Rochecorboiiy  Chan* 


/ 
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^oy'ete.  mehr  ku^lförmigi  nur 

0»nM— 0»02  gT0«l. 
Oitrea  ineonstaiM  Doj.(0.  Ü^M- 

liforniM  Nils.)  aidit  Dbsh.) 
Oatrea  «cmta  ÜBFfc.  <0.  priö- 

soU  Ooi^Dv.  emek  tyn.  O.  ea- 

rinaUa). 
Oatrea  gracilia  «.  «C  0*  eari* 

nataiiM.  Gok»^.;  aber  mit  mehr 

Falteo)  SU  Tmit«  nad  KoN«r«y 

bei  ÜToM^Miifoirr. 
Oatrea  diloWana  Lx. 
Sphaerulitea  expamoa  Ji.,  auf 

CatilloB-Sebaalen, 

Em  argin uU    cretoaa    m.    230« 
XVII,  1. 

DentaliBm. 

Tarritella    pavperciil«   m.   ib, 
XYII,  1». 

Aaipallaria  (Mant.  Haol.  Sm—. 
XtX,  1. 

Anri«ula  ovam  n,  231,  XVII,  2. 
n        !  aolcata  h.  tft.  XVII,  3. 
DeJpbinaU  231,  XVII,  4  (Trocb. 
laevis  NiLa.) 

Monodonta    trocIileaU   N.    t*6. 
XVII,  5. 

Trochua  undaCoa  H.  Ib.  XVII,  7. 


Tröehua  aimple«  »«  #,  XVII,  ^. 
Pleorotottiarii  distiuota  n.  t6. 

XVII,  ». 
(Kern:  ?Cirroa  deprtiaaa  Mattt.) 
Ceritbium, 
Faana. 
Marax. 
Voltila« 
Mitra« 

Pyrula  plannlata  NilIi. 
V»lvaria  craaaa  «.  282,  XVII» 
10^    Kerne   b&dfig  an  SL  Qewr» 
0e9y  RockeaurboM  nnd  Mjn^nst» 
Conaa   tubercolataa  ji.  ^  XVII, 

II9  Tourf* 
Baco li tea  inenr^ataa  ii.  j^.  XVII, 

U. 
Ammonftea     polfopaia    ai.    ib» 

XVU,  12. 
Ammonitea  Rotbomageliaia  Dsra. 
Nautilua  elegana  Sow« 
Serpnia  fiiosa  «.  233,  XVII,  18. 
Vermilia  criatata  n.  ib.  XVU,  17« 
Kreba-Scbeeren,  häufig* 
fiquBida-Zflbne  bfiafig. 
?  M  o  8  a  a  a  um  a  ,  Humeroa-StGtktt 

ad  CkemiiU  und  m^S.   - 
D  ilc  ot  y  I  e  d  0  n  e  n  -  StSrome. 


Die  reichnten  Fundorte  van  Vpratetnemngen  aind  auf  der  Nordaeite 
von  Toirra:  die  nahen  Abhänge,  über  welche  die  Landatraaae  to  Trtm- 
che  ff  die  fitiasiie  von  St  BarthMemy^  von  PorUUon  fahren;  waatlicfa 
die  Abhänge  von  VMiereM,  St  EUnme  und  Cüuf  Jlfara;  —  weiter 
DSrdlich  die  Seiten  dea  Thalea  von  Sembiangayy  die  ganae  Umgegend 
von  m99ay  (aurb  Ckartre^  Pone^)^  die  Mergel  -  Gruben  dea  ChoiMiUe* 
Thalea  um  Panchien,  bei  Monney,  au  CrreUM  y  im  ilranfo-Thil,  am 
Meugtiy  u,  a.  w.5  —  auf  der  Südseite  die  Abhänge  von  St.  Avertiüy 
Jqmi  und  Savonnierey  die  swiarhen  CA^  und  Loire  bei  Mont  LohIm 
und  .St  MtUn  U  Beuu^  die  Uferfaöben  dea  litdre  au  Sackes  dann 
Roh  und  L^arew  bei  l^oifif,  acbon  im  Ai|^  liegend«  u.  a.  w, 

D,     Die    weiaae  Kreide 

eracbeint  in  Tvuraine  mit  nngewöhnticben  Charakteren:  ale  enthalt 
keine  Kalk-Veratelnernogen  nnd  keine  Eebiniten;  nur  anfällig,  wie 
va  aeheint,  nimm«  aie  noch  einige  Terebrateln,  Pectinea,  Limeu 
lind  Ldeher-Polyporicn  der  TulF-Krelde auf,  welche  dann  verkieaelt aind 
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gieieb  ikli  lalkrotkopltelictt  N o d o s a r i •  d ^  Liluolilta)  Tex.liila- 
rUn  mni  Leotiruliten  (Tf.  XVII,  Fg.  14— Itf),  dia  «ie  mit  der 
wriste«  Kreide  voa  MendoH  und  Scko^tutM  gemcio  hmU  Dm  Meer»  ans 
welchen  aie  aich  abgeaetzty  acbeiat  fest  aar  Spoag^ien  geaJ&hrt  au 
bebea^  Welche  ia  ihre  Spiealae  aerfallaad  die  Kerae  aar  apelera  fiil- 
daogderFeiiersteiB^Nierea  abgahea»  Dieee  Spiculae  habea  0" 003— 0» 005 
Liege  and  endigea  aa  eiacr  Seite  oft  mit  3—4  kuraeo^  atrableaartigaii 
Spiteem  Sie  bildea  mit  eiacai  foiaeo  Kieaektaube  aad  eioigea  TrOai» 
■rra  verkieaelter  OrganismeB  eia  aerreibltchea  weiaaea  kiabtea  Qeatekli 
•of  deaaea  Bnidi  die  Spleulaa  aberail  verwuudead  bervoratebea»  In 
dcateibea  6odet  anao  noeh  Veotriealitea  radiatua  MAiit«,  Velitr« 
qoadraagalaria  M,  vad  Choaaitea  Koenigii,  von  welchen  die  er> 
•tera  an  Scfpbia^  die  Ictatre  au  Siphonia  gehören.  Dieara  G^ 
itein  entbAlt  nichta  in  Sflureu  ^uflonslichea  in  aich ,  und  bildet  an  der 
GroMdim  bei  Ttmrs  eiae  8»— 10»  mflchtige  Masae;  bald  cncbeinl 
ri  webai  bald  von  Eitenoxyd  gefllrbt^  an  weilen  vorangsweiae  reich  an 
Alcjonien.  Man  wurde  ea  demnach  mit  der  weiaaen  Kreide  aaderer 
Gegenden  nicht  Tergleichen  kdnicn,  wenn  ea  nicht  Weiter  nach  S.  «ttd 
0.  hia  allmihlich  deren  Charakter  annähern,  wo  aich  daOn  groaaa 
Feaeratein«  Blöcke  9  die  man  an  FUntenateinen  verarl>eiiet ,  nnaachaideily 
4ie  im  Innern  wieder  Spuren  der  acbon  erwähnten  Zoopbylen,  auch  von 
£diiniteny  Pectinea  u«  a.  w,  aeigen  und  unrern  Chäteau  RegnmUt  aelbat 
kleine  Kryttalle  von  achwefeliaurem  Strontian  aufnehmeu.  Endlich  ent- 
balt  diese  Kreide  zuweilen  kootigea' Eisenoxyd- Hydrati  das  durch  Unwan« 
delnag  von  Eiaenkiea  eutatanden  iat 

III.    Die  Tertiär-Bildangen. 
A.    Thon  und   Puddinge. 

Der  Thon  iat  charaekferieirt  durßh  eine  Menge  aus  der  Kreide 
■taamender  Feuerstein  *  Petrefakten ;  ein  Quar/sand  und  ein  bSufiges 
Rtesel-ZIment  haben  ihn  bald  in  einen  Sandstein,  bald  in  rÖthliche  und 
lebhaft  gefärbte  Puddinge  umgewandelt;  und  so  erstreckt  sieb  dieses 
Gebilde  mit  1  »—6 »  Mächtigkeit  Aber  mehr  ata  die  Hilfte  der  Oberftöche 
des  Bodena  und  nach  O.  und  N.O  In  die  benachbarten  Departemente  hiu- 
ober.    Eigentbümliche  Verateinernngcn  beiiitzt  ea  nicht. 

a.    Der  Thon, 

i«t  Irbhalt  gelb*,  roth-  and  violett-bunt,  manchmal  weiss,  mit  Qnarakör- 
Drrn  und  aom  Brennen  viereckiger  Tafeln  für  die  Zimmerböden  geeignet 
(CkdUtitt  RegnauUy  hrnngeoia^  Samriffn^)^  oder  rein  und  zur  Pfeifen- 
Fibrikation  (Pont  Clauei  bei  Luyne*)  oder  ala  Faiaace  •  Erde  brauchbar 
(Ck^mbrmy),  Er  enthSIt«  ohne  in  der  Regel  dadurch  geförbt  au  werden, 
knotiges  Eisenoxydhydrat,  welchca  wahrscheinlich  mit  den  obenerwAbo- 
(en  Feaerstein  •  Petrefaklen  ana  der  Kreide  Attsgewaacben  worden j  an 
'iocr  Menge    von  Ortan»      Dia  Sobifen    wm   CkäteMU   iü    VstUir^, 
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Poe^ ,  PremUf  uimI  Lupajf  ethtUtn  ihr  Eisene rx  am  dem  Wa14« 
erstgenaDDteiB  Orte  uod  vou  Cketm^  —  vou  Chambra^ ,  Pimf^m  bei 
üfonlrwMi,  MvnUnux  uad  Meikmd^  —  von  Nmtüm  o.  ••  -w » -,  mbar  durch 
auodlicbe  fiberliefemog^ ,  aot  einer  M#fige  von  Orten  mit  dem  NAoica 
FmrUrB  und  huferriere  und  an«  oft  «ehr  beCricIiUiehen  Scblasken- 
AnbAttfnngen  (mit  «chwarcen  Kryatallen  von  der  Form  dea  Peridota)  er- 
aiebt  man ,  daaa  dieser  Betrieb  Jabrbnaderte  bindureb  in  viel  gröaacrer 
Ausdebnungp  Statt  f^efnnden  haben  mtiaae.  An  der  Fmer«- Gmbe  od- 
itrn  NeuäU-'P^ni^PinTe  hat  eine  12ngtr  fertdaoernde  Qneile. einen  «inen- 
achaaaigen  Lehm  swiacben  jenen  (von  ihr  gebildeten  ?)  Eraen  abgeaetat 
und  die  Homateine  dea  darauf  rabendea  Sumpf-  Ocbildea  ao.  mit  £iaen 
durchdrangen,  daaa  aie  in  einen  eiaaenscbClaaigen  Jaspia  amgewandelt 
eracheinen. 

b.    Sand   und  Sandstein. 

» 

Wo  in  dem  Tbone  der  feine  Quatzsand  überhand  niaimt  und  etwa 
die  Thonerde  noch  durch  Regen  auagewaachen  worden »  entsteht  ein 
gana  loaer  Sandboden ,  in  welchem  aieh  durch  ein  hiozogelLommenes 
Kieael-Ziroent  nur  auf  kleine  StreclLcn  ein  fealer,  oder  ein  poroaer  und 
erdiger  Sandstein  auagebildet  bat.  i 

c.    Die  Puddinge , 

gewöhnlich  an  der  Oberfläche  des  Bodens  gelagert ,  werden  als  Bau- 
und  Pflaster  -  Steine  gebrochen  tind  bestehen  aus  den  obenerwähnten, 
oft  mehr  abgerollten  FearrRteln  -  Petrefakten  der  Kreide  und  dem 
nämliclien  quarzigen  Zäment ,  welfhes  den  Sandfitr in  bindet ;  auch 
Icann  man  im  Bruche  von  Plnce^AloveUe  Pudding  und  Sandstein  in  eir- 
under übergehen  sehen.  An  Stellrn ,  wo  das  Zäment  spärlicher  vor- 
handen, erscheinen  die  Kreidc-Zoophyten ,  mit  cinif^cn  zufälligen  Resten 
ebenfalls  verkicselter  Limen  und  Pectines  der  Kreide,  oft  in  grosser 
Deutlichkeit. 

B.    Susswaaaer-Formation, 

ist  in  Touraine  an  vielen  Stellen  ansehnlich  entwickelt,  von  0,5  bit  15 « 
mächtig,  und  ist  doch  nur  das  Ende  derjenigen  in  la  Beauce  und  dem 
Orif'sias'schen.  Ihre  Auflagerung  auf  die  Tbone  und  Puddinge  pflegt 
mau  an  den  Abhängen  deutlich  zu  erkennen.  Sie  bedeckt  die  höchsten 
Plateau's  und  steigt  zu  St-^Cyr,  Jone,  Cormery  und  ChätiUoM * sur^ 
Indre  bis  zum  Spiegel  der  Flosse  l»erab.    Sie  besteht  aus  3  Gliedern. 

a.    Der  Susswssserkalk , 

ist  in  der  Regel  sehr  rein:  bald  hart  und  zo  Baustein  brauchbar,  bald 
pulverig  oder  zerreiblich  und  aus  lauter  kleinen  etwas  verlängerten 
Rhomboedern  zosammeugeaetzt ;  er  dient  dann  unter  dem  Namen  Mer- 
gel zur  Verbesserung  allzu  tboniger  Felder,  oder  zur  Bereitung  des 
Spanisch- Weias.     Er  iat  reich   an  Süaawaaser-Koncbylien ;  nur  in  dem 
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kieiaett  Beekeo  beim  Ofen  Ton  Martre  htlSL*Pierre*de»ChevHle'Svr-U''' 
hirir  ist  er  mit  einem  sonst  unbekannten  Cyclostoron,  fsst  wie  C. 
mnmia,  erfSlIt.  Kalkspstb-Kr3r8tailisationen  zeigen  sieb  in  Rissen  und 
Drasen.  -^  Kieselerde  enthalt  er  nur  in  Nieren  oder  Adern ;  Eisenoxyd 
firbt  ibn  ockergelb  bei  St*-Barikelemp.  Er  liefert  einen  guten  fetten 
M5rtel ;  nur  der  Bruch  to  Chauwie  swiscben  Chemüli  und  Beaumoni'ia 
Ckartrej  wo  allein  der  graue  und  harte  Kalk  Kiesel-  und  Alaun -Erde 
aufnimmt ,  gibt  -einen  vortrefflichen  bydrai\liscben  IMörteJ ;  da  sich  dort 
atteh  Band-Jaspis  und  ein  ganzlicbet  Mangel  an  Konchylien  seigt,  so 
mo«s  er  sieb  unter  besonderen  Umständen  gebildet  haben.  —  Da  dieser 
Kalk  schon  so  lange  behufs  manch  faltiger  Verwendung  ubersll  gewon- 
nen wird,  so  bat  er  vielleicht  ehedem  die  ganse  Bodenflache  in  geringer 
Bfäehtigkeit  überzogen. 

b.    Quara  und  Mahlstein  (Meuli^re) 

finden  sieb  tbeils  als  Nieren  im  Susswasserkalk ,  theils  in  grossen  Mas- 
sen oder  in  nn regelmassigen  mit  Thon  durcbmengten  Massen  auf  den 
Hfiben.  Sie  werden  bis  halbdurcbsichtig ,  zuweilen  bandartig  geffirbt 
(Jaspia).  In  ihre  Zwischenräume  und  Zellen  (als  Meuli^re)  nehmen 
sie  Chaicedon-Kookreztonen  oder  Quars^Krystallisatlonen  auf.  Die  zel- 
Uge  Bescliaff'enbeit  nimmt  ZU|  selbst  bis  zum  Zerfallen  in  kleine  unregel- 
massige  Konkrezionen,  wenn  das  Gebirge  mehr  eisenachfissig  wird. 

e.    Grüner  Thon-,  , 

blase  grfinlicbgraU)  dem  Halloysit  ähnlich,  bildet  bis  1 »  mächtige  Lagen 
zwischen  dem  Snsswasserkalk  zu  Fondatte,  Schichten  und  Massen  zwi- 
schen den  Blocken  des  Süsswasserkalkes  an  vielen  anderen  Orten.  Er 
fühlt  sich  fett  und  seifenartig  an  ,  theilt  sich  von  Kelbst  in  viplsritige 
Bruchstücke,  deren  Flächen  mit  Dendriten  überzogen  sind.  Einrm 
chemischen  Versuche  zufolge  scheint  er  nur  aus  gewÜHserten  Silikaten 
von  Alannerdo  und  Eisen-Prolozyd  zusammengesezt  zu  seyn.  -  Er  ent* 
hält  keine  Versteinerungen,  aber  Nieren  von  mergeligem  und  von  krystal- 
Httiscb-strahligem  kohlensaurem  Kalke. 

d.     Versteinerungen  der  Susswasser-Formation. 

Planorbis    Jens  Baonorr.,  im  Silcx   bei  tes  Pins    und   iiu   Kalk   zu 

Meiiray  (war  bis  jetzt  nur  im  mittlen  Susswasserkalk  gefunden). 
Plauorbis   corun  BROitfiN. ,^im  Kalk  zu  Cormery-sur-Inäre  und  zu 

&t'Cpr~uir^  Loire  (er  war  bis  jetzt  dem   oberen  Susswasserkalk 

zugeschrieben). 
Limneus    lou^^tscatos  Bborgit.   mit  beiden  vorigen,  dann. im  Kalk 

zu  Perenay  und  im.Silex  zu  Cinq-Mars  (aus  mittlem  S.W. -Kalk). 
Limneus  ?ovum  beim  Schmelzofen  vott'Üfarfre  am  Loir  (ebenso). 
CycloKtomaAlberti   n.  240,  dem  C,  mumia  ähnlich,    kleiner,   mit 

mehr   Umgängen,  fast  glütt,  mit  7  Langenstreifen ;  eben   daselbst 

(nea). 
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n    I    j*  ....  ,  j1iilnfiftiinHornAtefit0n<!Kiiikr 

Paittdina  pitcinali«,  var.  iniuor       /      ^7  «« •«,  . 

%.        ^  >  jsu  Perenag^  N.W.  von  O^.  so 

"  ]  Chefnttl^,  zu  AI.  C^r. 

Pupa,  äliolich  P.  moscoruro,  mit  Lininoeii  ku  St.  Cyr, 

Heiix  ?Lemani,  zu  Cormfry, 

6yrogonitC8  medicaginula  an  elf r  Ot>f rriacti«*  (^rr  Blocke  Im  N.W. 

von  Oe. 

Diese  PoBsil  •  tlfste  fuhren  An  kfinem  tleiiultat  rtirkflirbtfirli  drr 
Altera-Bffltimniinig.  Deanotbrs  (Ann.  sc.  nat  18^8^  f^i*r,)  sieht  die 
Gtsteine  der  txnre  als  eine  Fortsetzung  des  obere u  SusswAflyer-Kalkes 
von  Paris  an ;  Elib  di  Bbavmort  betraehtet  die  Thone  und  Pudding« 
ata  Repräsentanten  des  Sandsteines  von  FontaihebUau ,  wornsrh  der 
SusswAKserkalk  der  Ttturaine  zum  oberen  Pariser  Stock  kommen  mus9. 
Doch  konnten  die  mineralogischen  nnd  paläontologirtcben  Merkmsle  dirse« 
Kalkes  und  seine  gänzliche  Übfreinstimniung  mit  der  kieseligrn  Kal- 
ken von  Ptfrtti  die  man  dem  zweiten  Stock  beizählt,  eine  Vereinigung 
mit  diesem  erfordern.  Brongmiart  glaubt  {descr.  d-  Paris^  983) ,  daM 
die  mittle  und  obre  Pariser  Süss^vasser-Forroation  hier  unmittelbar  auf- 
einaniler  liegen  kounten. 

C.    Obere  Meeres-Ablageruiigen,  FaUin$ » 

ntmmt  nao  nur  ao  wenigen  beacbrankteo  Stellen  wahr;  ausserhalb  der 
TonrotM  gehüren  die  Gebilde  im  Nordeo  von  BlaUy  einige  Kalke  von 
JHmi  »ad  SaHgm^  im  Ai^foUy  in  der  Bniayme  und  io  dar  Bm$S0  iir«r« 
mutndM  dasO|  wo  äberall  die  oamlicben  Foaaii-Artea  vorkommen.  Inoar- 
lialb  findet  man  sie  nur  an  3—4  verackiedaoen  Paukteo  i  auf  Tboo  und 
Pudding  oder  deutlich  auf  S0s8Waascrkalk  liegend  oder  mit  Geacbieben 
dea  letatereu  veraeben,  welcba  von  Pholadeu  darcbbobrt  sind.  Falniiu 
nennt  man  dort  eigentlich  einan  grobkfirnigen  Kalksand  aoa  kaum  kenn- 
baren  Muscbeltrummern»  wie  man  ihn  achon  lang  ivm  Mergvlo  des 
Feldes  au  graben  pflegt ,  nnd  welcher  oflTeHbar  an  einer  Seekiiata .  gebil- 
det worden  ist,  wesshnlb  er  auaaer  gerollten  Polyparien  nueb  ciaaclaa  Land- 
und  Suaswasser-Konchylian  und  SaugethierKnoaben  aufnimmt;  im'geo* 
gnostiacfaen  Sinne  gehören  aber  auch  andere  gleichzeitig  gebildete  Ge- 
a'teine  dazu ;  an  einigen  Stellen  wird  er  Qnara-haltig ;  an  anderen  ver- 
binden sicJi  ein  blinliclier  Schlamoi  mit  Petrlcoln  ocbroleuca,  Turratelln 
triplicata  tt<  a<  w«,  oder  jene  von  Eboltden  durchbohrten  Gcacbiebe 
damit ;  *^  an  Stellen,  welche  von  der  Kflate  mehreta  entfernt  und  wo  daa 
Meer-Wasse  ruhiger  und  reiner  gewesen,  finden  sich  mehrere  noch  an  Ort 
und  Stelle  festgewachsena  Polyparien  nnd  verkitten  aloh  Geschiebe 
und  Mufloheltrfimmer  durch  ein  aparsamaa,  zuweilen  kryatalliiiisches 
Kalk «•  Zimenl ,  wobei  aber,  wia  durch  fiberachnaaige  Kohlensfinre  de« 
Wassers»  die  Kalkachaalan  immer  aufgelSsst  und  zeractzt  erscheinen. 
1)  Der  hekanntasie  Fuudart  aind  die  FmttimereM  de  Tmtrmitte,  wo  diese 
Gebilde  (nicht  auf  9  Quadrat-Stunden  nnd  mit  20'  Mftchtigkeit,  wie  man 
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frpiiagt,  sopderD)  mit  roaneberle!  Unterbreehnngen  Aber  efner  Fftche  vod 
3  QvadratttDiulea  und  nelten  fiber  W  niäebtig^  vorkoinmen.   Diese  Stelle 
lirirt  100  9  aber  der  Lahre  gerade  südwärts  von  Totir$  zwischen  LouaWf 
U  läimroux  i  SlaMkHoHy  BassSe^  <StK  Catherine  und  Ouckes,  wo    man 
7  vrr^rlilcdeue  Ftrckm  dsvon  untersvhridet ,   deuen  sieb  in  etwas  grös- 
serer £ntferiiaiiff  südwärts  von  UgurU,  swischeu  CuMBüy  un4  Ferrure 
i'Ar^otty  oocb  (Irei  andere:  la  Placei^^  la  fjouxiere  und  la  SablQnnier^ 
iscnannt}  beigeai-llen ,   wo  man  sehr  fcbön  erhaltene.  Fossil-Arien  findet, 
wie  man  sndlicih  von  Manthelan   die  grSasten   lind  cn  Loumng  die  mei* 
aten  kleineren  und  besonders  Susswasser-   und  Land-be wohnende  Arten 
findet  —  2)  örtlich  von  Tours  noch  auf  de:  Südseite   der  Ltdre  findet 
man  andere  Fnluus  zwischen  St  Au^iny  Contres^  Soi^g,   Fresne  y.  a. 
w.  mit  awc!  dicht  dabei  ^legenrn  kleineren  zu  Poni  Levoy  und  Thena^^ 
an  welch'  beiden  Orten  die  Konchylieu    frei   und   besser   erhalten   sind» 
wahrend  sie  an  den  zuerst  genannten  zu  Sand  ver)(leinert«  lose  oder  ge- 
banden  vorkomnien.  —  3)  Prei  Stunden  nördlich  von  Taurs  bei  Sen^blan^ayi 
findet  man  dieste  Gebilde  In  ganz  unbedeutender  Erstreckung   wieder  in 
einem  Thälchen  gegen  Scbloss  Dolbe&u:  es  besteht  aus  Quarz  -  haltigeiq 
Moseheisand»  in  welchem  sich  einige  kleinere  Arten  wohl  erhalten  haben, 
und  ans    dem    erwähnten  Schlamm    mit    Petricolen   und  Torritellen.    — 
Endlich  4)  findet  sich  eine  vierte  Ablagerung^,  kanm  bedeutender  als  dia 
rrste,  im  N.W.  von  Twt^M  um  Savignf,  wo  sie  südlich  bis  Hummes  und 
nördlich  bis  CiH^rceiiea,  nordwestlich  als  schmaler  Streifen  bia  Chatuinpy  8^ 
horenty  Meigtif-le^Vkomte  und  Clion  fortsetzt,  und  örtlich  (in  der  Rieh- 
tung;  nach  Semklani^tty)  von  drei  nahen  AusaeostMlen  begleitet  wird,   pec 
Museheisand  ist  hii*r  lose  oder  durch  Inflitration  gebunden,  enthiit  auch  Kno* 
rhenreste,  gegen  die  RSnder  seiner  Ablagerung  hin  viele  und  woblerhalten^ 
Poljparten,  und  in  den  Aussenstellen  bei  Champekevrirr  kann  man  schöne 
Sen teilen^  A^cben   und   AuNtern  graben.  —  Diese  Ablagerungen 
können  sich  niejit  wohl  bei  einer  J((*igiing  des  Plateau's,  wie  die  jetzige  int^ 
so  gebildet  haben;   auch   das  Niveau  der  einzelnen  Gegf^nden'zu  einan- 
der ninss  versqhiedrn  gewesen  sey^a:  sonst  wurde  man  sieht   wohl   be» 
greife«,   wie   pich   zn  SemhXangay   die    Pstrioolen   In    den  Sehlamm 
einbohren  konnten,  welcher  30»     tiefer,   als. die  südlichen  Muschelsand. 
Groben  liegt.    '—    Was   die  Knoclienrexte    betriA ,   so   hatte   Dbsroybrs 
fcrhon  I.  J.  18!^  ihre  vollkOmw<*ue  C  b  e  reinst  im  mnng  mit  denen  der  alten 
Allnvionen  in    Aut^ergne    und    um    Ortetms   nachgewiesen.      Sie   sind 
schwarz  und  schlecht  erhaKen  ncd  gehören  Mastodon  angustidena, 
Hippopotamus  l— ^  Arten,  Rbiuooeros  %  Arten,  Dinotherium, 
einem  kleinen  An  thr  acoterium,  Paiaeot  herin  m  mao^num^  Cer- 
vos  1-^^  Arien  und   einem  Nager  von  Ha^en-Giösse  ,   dann  L  am  alt« 
tinen  und  Krokodilen  an.     Bei  3estimmung^  der   nachstehend  ver- 
zeiehnalHi  Konchylien  ist  Drshay««  d<*m  Tfr.  bebiilflich  gewesen. 
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Pholas 

c  a  1 1 0  8  a  Lk.  (Ph.  dacCylus  Bbok.) 
p  a  1  m  0 1  a  n.  ^  pg^.  254 ,  pl.  xvm, 

fig.  3 

dimidiata  m.  ih,y  xtuI)  1,  ofl 

eingebohrt  in  Soaswaaaerkalk 
von  Poitt-Levoy     •    •  . .     • 

Solen 
strigilatna  Lin.  •    •    •    .    . 
ailiquarius   Dbsh.  (^  S.  va- 
,gina  Lk.) 

Panopaea 

M  e  n  a  r  d  i  Da.  (P.  Faujasii  Bst.) 

Lutraria 

?rag08a  Lk.      .     •    ^     .    •    • 
.  solenoides  idi 

M  a  c  t  r  a 

trianfirnla  Brch.    •     •     •    •    « 

^*  I  unvoUkonimeue  Arten.     «     • 

Crassatella 

con Centrica  n. ,  256,  XTni^  2 

Corbnla 

,eomj|>1anata  Sow.      .... 

(Erycina  trip^ona  Lk.)      .     . 

carinata  Doj.  257      .... 

C.  rugoaa  Bast.     .... 

.   Petrieola 

ochroleaca  Lk.     '•••.. 

(Tellina  fragilis  Lin.)     .     . 

?abbreviata  it.  257    .... 

Psaminobia 

affin  18  n.  ib*  zvni     .     .    •    • 
(P.  Ferrocufiis) 

Teilina 

8trigo8a  Gm.  (T.  soiiaria  Lk., 
Bast.  T.  planata  Dub.    .     , 

crassa  Penn . 

donacina  Lin >     . 

Lacina 
f  o  I  u  ni  b  e  1 1  a  Lk.     .     •     •     •     . 

lactea'LK. 

iiiatc4ioides  Bast 

divaiicata  Lk 

scopulorum  Bast«,  (L.  incras* 
aata  Di'B.) 


««■ 


Anderweitigea  Vorkoiumen 
inTertiftr-Gmppen 

U.  IIL 


Lebead. 


1  Bordeaux* 
I  Bord*  Vol. 


l   ^ 


Itai. 


Crag, 


Ital 


I- 


Dax. 


[ 


Pod. 


Bord, 


Pod,Bord. 


SicU» 


Oäscogne. 


MUtehn. 


AUant. 
MUtelm. 


Senegai* 

Atlant. 
Europa. 

Senegal, 
Mittelm, 

Atlant. 
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IL 

m. 

Lebend. 

A  8 1  a  r  1 6    (Crassina) 

1 

f  ca  1  a r  i  s  Dssu.  ei  vor.  Cr.  so- 

• 

•                                                    « 

lidola  id, • 

Cy  therea 

• 

exolf  ta  Lk •    • 

Europa. 

liDCta  ttf.     .     .   , 

, 

^^ 

1  f  fi  D  i  8  Ji.  260  (C.  chione  ähnlich) 

* 

Venetiana  Lk. 

Sic. 

MedU. 

Donaz 

■ 

Ueviaaima  n.  259     .    •    .    • 

Venns 

casiDoidea     Lk.    Bast.     (?-V. 

• 

i 

thiara  Dujbw.)  gemein    .    •   * 

Indien, 

c  a  1  i  n  a  Lirr .  ivar.  praeced.  ?) . 

Ettritpa. 

Bast.).    ' .* 

Brd. 

it.  Sic. 

• 

m^^mmm  ak»^#              9             V             •              •              •             ~             ~ 

cotbornix  Dcj.  261  (V.  gallina 

cor.?) 

^ 

clatbrata  ».  262.     •     .     •     . 

radis  ».  t6 . 

^^ 

m 

Cardiam 

uulticostatuiu  Bach.    ..   •    . 

'     ji 

^^                                   ^ 

discrepans  Bast 

^^ 

ecbiiiatnin  Lm.  nar.  mutor    . 

^^^    f 

p  a  p  i  1 1 0  8  0  m  Pou  (C.  Polii  Payr.) 

Sieü. 

MiUeim. 

rotundatum    »•     (C.    edule 

rar.  f) 

arcella  ii.  263,  xviii^  7  (prae* 

ced,  9im.) 

i 

Aodreae  fi.  ib.  xyui,  8  .    •    . 

k 

Cardita 

\ 

trapezia  Bbg 

crassa  Lk.  lund  ?C.  erassico- 

— 

— 

-        Afr. 

stau  id.) 

tffiuia  lt.  264,  xviii,  9    •     •     • 

•  quaniulata  n.  iö.  xviii,  10     . 

monilifera   n.   265,    xvui.    11 

' 

\ 

(C.  depresaa  Da.) 

aiternana  m.  ib.  xviji,  12   .     . 

DQculina  it.  ib.  xviii,    13  (?C. 

/ 

cor  bis  Phu..) 

Äli'dit, 

exigua  n.  ib,  xvin,  17    .    .     . 

^ 

Area 

\ 

barbata  Lm 

_ 

V 

., 

rndis  Dh 

«quam 08a  Lk.  (ä:  doioingensis  • 

> 

ÄntiUen. 

lactea  Lm.  (A.  Quoyi  Payr.)  . 

Europa. 

nnbonata   Lk.    (A.    imbricata 

w 

Brg.,  A.  biungula  Bast.^  A. 

« 

• 

—  Dax. 

« 

Senegal. 

.  / 
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Area 

Taronica  Dirj.  297,  zviu,  16 

(A.  diluvii  var.)     •    •     .    • 

Breislaki  Ba9t 

Pectnnoulaü 

glTcimeris  I^k.  (P.  palvioatat 

pusillua  Du4.  267,  xvui,   U 
(P.  pilosus?)      .    •    ,    .     . 

cor  Lk 

t  ex  toi  n.  268»  xviii,  15  •    •    . 

Noeola 

tm'l^rgipata  liK.   •    •    ,    .    . 

Chftma 

Lazarus  Lk.     .••«•• 
•  c  b  i  o  tt  I  a  t  a  mI,  <Cb.  asperf  Ha  id.) 

,    MytiUs 

Basteroti   Pb«h.    (M.    ßrardii 
Bast.,  nicbt  Br«ii.)    ,    •    . 

Meleagrina 

?iDargaritifera  Lk.   a«  Um- 
OMf  SembUingay  .    ^    •    • 

Lifiia 

inflata  Lk.    •    •    .    r-^   • 
squaiuosa  «I*    .    •    • 

Pecten 

solariiiBi  Lk •    • 

benedictus  Itf.  au  JtfaMfAeltfa, 

Louans     

striatuB  Sow 

scabrellua  Lk.     •     •    •    .     • 

Plicatttla 

raperella  it.  271 

?cri8tata  Lk. • 

Spondylus 
?gaederopii8    an    ?crocsas 

Ostrea 

Virginica  Lf^  ..•*.. 

8aecollus   Duj.  (? 0.    cornuco- 

piiie  Lk.  O.  creoata  vor»  Lk.) 

^??diluviaiia> 

Anomia 

epliippium  Lli«.      ,     .     •     .  '  . 


IL 


IIL 


9rd.  Dax. 


—    Vax. 


pouSf  Sa- 
vigni. 


Sayign^. 


Pord. 


/W. 


Crag. 
Itai. 


Lebend. 


MifäU* 


lebend. 


MeM. 


•  APHia^v«v# 


MediL 
—    Amerie, 


Medit. 


Amsrie* 

lebend. 


Meüi 
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Ji. 


Terebratnia 

perforata  Dsr.  zu  la  QresUie 
bei  Dou^  ....... 

.    Dentaliam 

DOfemeoatatuni  Lk.     •    •    « 

eotalia  Lnf.  vor,  (D.  Tarend- 

Dam  Lx.).    •••••• 

paeado  entalia  Lk.  •    ,    «    . 
bravifiaaam  Osax.  •    «    •    . 

Emarginala 
fifflora  Lk» 

Fisaarella 

neglecia  Dm.     ...••« 

?radiata  Lx.  zn  Ferriere PAr- 

(Jon 

Pileopsis 

Hangarica  Lk.     <••.•. 
Kranolata  (Hippooyx  gr.  Bit.) 

Calyptraea 

moricata  Bst.   « 

deformia  Lx 

Crepidnla 

angoiformia  Lx.   <C.  calceo- 

lina)     « 

gibboaa  Dbvr.  •••••« 

Balla 

ligoarla  L ., 

Cornea  Lx.  za  Louann  .    •    « 
LajonlLairiaDa  (BsT.)  •    •    • 

Helix 

?A]gira    Lk.    (H.    umbilicalia 
Dx.  €oU.) 

▼ermieulata  Lx.  (H.  aspernia, 
H.  Turoneasifty    H.  Duvauxi' 
Du.  coiL),  LouoM,  JUaHthe» 
ian,  Sembian^ay    •    •    •    « 

Reboalii 

Aarioala 

ob  longa  Dx«,  gemeioate  Art    . 
Tonronenaia  id.  (?  A.  monilia) 

Jahrgang  1838. 


m. 


Lebeed. 


Bord, 
Angen* 


Bord. 


—   Dax. 


—  Dax, 
Pod 


Dax, 


Situ. 


Crag« 


IC  Morea, 


—  Sie. 


Kmropa. 


fÄMtiUem. 


Med». 


Buropa. 
Medit. 


Eiärapa. 


fÄHtaiea, 
6 


~    sa 


11. 


111. 


Lebend. 


A  arioola 


•   •• 


nmbilicata  id.  •    *    *.    * 

p  i  g  o  I  i  II  a  fii 

niyosotis  rar.  gracitior 

Pedipes 

buccineaDH.  (Aiirlrula  rinf^cim 
Lk.  9  Marffinflla  juirirulafa 
Mbn  ;  Aur.  buccinea,  k.  vcii- 
tricosa  uiid'A.  tiirg^da  8ow.) 

Planorbis 
Corneas  Lk...    •••••• 

Linnens 
palustris  Lju  sü  tumana  •    . 

M^lania 

cochlcarells  su  S^mMan^y^ 
lAMtanit,  ftrriere  VAt^on   . 

Carabeaar4e  .Nii  P^ra.  (Helhi 
SU bu lata  Bliioccn.)  lAuans  . 

? nitida  Lk.  «••'•••.. 

CAiupauolla^  Phil.  KTurbo 
(^racilin  B$occr. ,  Tilrritrlla 
grarilis  Df .  )...••« 


RS 


ssoa 


Montagui  P^k>9  Frtriere     . 

granulata  ruiL.  (R.  ? crpiiu- 
lata  Mich.,  ?R.  catcenata 
Dbsmar.)  * 

curta  H.  27d.'XlX.  5    '.     .     . 

ea  rill  ata  P^ii..  (R.  ?i*xif(ua 
MirH.  y    C^rclostoma    sralare 

dccusssta  T^i'i.  279.  XIX,  tt3 
<?R.  Bra0uiirii  Pats.)  r«r. 

VaUftta 
piscinalis   « 

Palndina 

muriaticafA.  (Cyclostoma  ana- 
tinuro  Dr.,  C.  acutum  Dp.) 
houan»     ••    •    • '  «    •    «    * 

Nerita 


Plutonis  Bast.  « 
ttorlo  Dvj.  380. 


l$orä. 


Itah 


Ewopa. 


Mfäit 


Emrjfp^, 


—  SicU. 


PtHi. 


Mar.   Sfc. 


Sicil. 


1 


Bütd. 


ITtmiflrmcA. 
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1 

Nerita 

asperata  «.  ib.  XIX,  16^  10   . 

fnoata  «.  ib.  XIX,  14    .    .    . 

Natica« 

■iillepanctata  La.  .    .    .    . 

«»>•  S»Ra •    . 

caftanea  Lx 

variaos  II.  281,  XIX,  6.    !    ! 

JBiguretaa, 
balioloidcBS  La 

Tornatella 

•  ffinis  ik  282 

tarrlta  «.  ib.  XIX,  24  ,  .  . 
eoslelUtaii»  ib.  XIX,  26     . 

PyrajDidella 

aaltnleata  Duj.  (P,  ttrebel- 
lata  vor.)  > 

Vermetaa 

triqvetcr  Bivoua  (Serp.  gfo- 

»«rata  var.)     .    •    »    ,    . 

•eniUiirreetas  IdL  «    ,    .    , 

■abeaaeellatas  id.  (Serpala 

eoatortaplicata  Gmbk.)    .    . 

Siliqnaria 
•Bgaloa  La 

Solarinm 

Biteram  n.  »84,  XIX,  11      , 

plaaorblllaa  a.  t6.  XIX,  13, 

aa  Lou€Hi 

Troobas 

Beaaetti  Baaii.  au  MmihOm 
patulas  BaoM.  ••••«• 
Aadebjirtj  Bast.  «  «  .  • 
creaulataa  Baca.  (Tr.Bfatonil 

Fat.,  Tr.  pyramidatos  La.)  • 
fanuloBi  Gl».  (T.  Ugvm  Dsw.f 

MoBodoBU  Aeg^tia^a  Pir.) 
niaricatns  Dmj.  (rugosua  Dub.) 
incraaaataa  Ouj.  286  •.  « 
Mriatat  Gm.  (T.  cnrtbioleueus 

La.)     ..•••*•     . 


II. 


Bd.  Wiem 
^  Po». 


III. 


—  TartB; 

—  ffien. 


Podoi. 


IM.  Sie. 


Sieik 


liebend« 


Europa. 


BUm 


6 


>1 
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II. 


iit. 


Lebead. 


Trochas    - 

biang^utatos  Dvj.  286  •    »    • 

punctnlatus  kI.  t6.    .     •     «    • 

c  o  r  a  1 1  i  ti  tt  8    Gm.    (Mooodonta 

Coutourii  Payr.,  M.  Araouia 

Bast«)  ••••)••• 

Littorina 

Albtrti  Doj.  287»  XIX,  23 
(?Pba8iaiiellaaug;uKfera  Lk.)» 
l^ouans     ••••••• 

Tarritelia 

t  r  i  p  1  i  c  a  t  a  (Turbo  triplicata 
Brooh.).    ••••••• 

proto  13  8T.  (Turr.  quadriplicata. 
Ba8T.).     ....... 

Liiinaei  Dh. ,  MoR.  (Turbo  te- 
rebra  Gmbl  )..••• 

Cerithium 

?vu1gatuiii   Lk.  vor,  nodulosa 

,Phil.    . 

craM8uiu  11.  288 

triciiictuni  Brch.  •  .  •  • 
d  i  8  c  0  I  o  r  H  288  .  .  •  •  • 
pictaiu  Ba8T.  ••••». 
polchelluni  n.  28d  •  .  •  • 
iiuia   Lk.   (Murex   seaber  Ol., 

Gar.  Latreillii  Piyr.>.  .  . 
perversum  Lk.  (Murex  graQu- 

loBua  Buch  ,   Cer.  inversuni 

Costa),  houans 

trilineatoiD  Phil,  xu  Fernere 

V  Argon •    • 

Pleurotoma 

ramosa  Bast.  ..•••. 
tuberculosa  id. 

oblonge a  Brch 

Mept angularis  (Murex septan- 

gularis  Montagu)  .... 
strombillua  n.  290,  XX,  15, 

SembUtn^y  ....,• 
«fascellina  n,  290,  XX,  16  . 
IHbeo  II.  291,  XX,  17,  18  .  . 
eol>i8  fi.  291,  XX,  21  .  .  . 
atteDbsata  n  291,  XX,  22  . 
quadrirhiin  n.  291;   XX,   23 

(?P.  Corak^rii  Payiu),  Fer- 

rUre 


Bord, 


Dax. 


Pod 
Bord. 


SieU. 


MMt. 


tAMaieH. 


a.* 


^^9^1^19990 


Buropa. 


^edä. 


-  WiSH. 


'—   Dax, 

Wien. 
Bord. 


Ital. 


Manche. 


X  I 


•. 


r  «IMHv. 


—   6S 


11. 


111. 


Lebend. 


Plearotama 

amoena  m.  291,  XX,  24.    •    • 
eUvnla  Doj.  (Murex  turri«ula 

MoifT«),  Liman»     •    •    •    « 
ffraotria  m.  292,  XX.  29,  so 

Imtmm 
Icrebra  n.  292,   XX,  30,  au 

Loiraii«,  aewAUmgmif  .    •    . 
•  triatola  ».  292,  X)^  27,  so 

Lotumif  efoaial 

affinia  ik  292 

iaerasflalaN.  292,  XX,  28,  so 

8ewM,  gettiain 

Caneellaria 

caoeellata  Lx..    »    •    .    .    • 
acataagfalaria  tf iHonf.lte. 

Fateiolaria 

■  otfifera  Doj.   (?lilaaieDtoaa 

La,) 

Bordigalenaia  Bast.  .    •    . 

Fasaa 
s 

roatratna  Ou 

ligoarioa  La 

caalatua  a.  294,  XIX,  l,  au 

rboBibaa  «.  294,  XIX,  7  .  . 
Biaraioataa  n.  294,  XIX,  3  . 
sabalatua  (Murex  anbalataa 
BaGa.)  •,•..... 
elatbratna  a.  294,  XIX,  6  • 
BiDotaa  Da. 

Pyrula 

Die  lange  na  La.,  UatOkelan    • 

reticulata  44 

ipirilloa  iä 


nrei 

?trnacalua  Lm • 

?erinaeeoa  La 

toroneaaia  a.  296,  XIX.  27  • 

^ravidna  n.  295 

cristatua  Baooa.  <M.  Blainvil- 

lii  Pata.  Mir.  ufermis)  •    • 

?exignaa  a.  296,  XIX,  2    •    • 

» 

Strombaa 
Mareaii  Du,  au  MmMekm 


Pam. 


Bord. 


T-     Tur, 


Sic. 
IM. 


Manche* 


.J 


Sidl^ 


itai. 


SicU. 


iL  Uar. 


Medit 


Medii. 


Bteropa^ 


Jürdii. 


* 


—     86 


Rottellariil 

■ 

pes  earbonis  BRaif 

Ftrpara 

tng^olata  1)üj.  297,  XllLy  4 
(?  P.  Edwftrdsii  Payr.  vor. 
P.  Lassai^uei  BaitO[  •    •    • 

0X^culpta  tk  297,  XIX*  8«    • 

Bateinam 

baccatum  Bast.  wir.  ümpiex 

297,  X1X>  8 

?VetiGulatiiai  Lju  •  •  •  • 
variabile  Fta^L.  298,   XX,   a 

(B.  Catieri  PATii.y  .  •  . 
iiitexf«*   Dpj.  299)*  XX,    9 

(?B.  mniiituBi  vor.  ikitwr) . 
calloaun  D*.  298,  XX»  5,  7« 
contortam  ir.  298,  XX^  1,  2  • 
elegajit  Duj.  (B  ?atperuluiii 

var,  Bbch.,  B.  Atcaniaa  Lx. ; 

B.  iDacnlatuni  Moftt.)  •  • 
graDiferumDcj.  299,  XX,  11, 

12  (B.  asp^rulom  vat*,  Ba.)  • 
Defno-yerail  (MiMb  Detii. 

Bast.)  .4 

nlcbellani  M.  299  •  •  •  • 
innaei   Pira.   vor,   (Yolata 

torgidola  Broch  ,  Nmm  eo- 

loiubelleidra  Bast.)  »    • 

eurtnm  n,  300,  XIX,  17    .    • 

Terebra 


l 


faval  Ad..    « 
atriffilata  Lk, 


Volata 

« 

Lanberti  Sow. 


Mitra 


fafiformia  Broch.     •    •    • 
deeataata  H.  301,  XX,  13 
pupa  lt.  301,  XX,  14,  LotumM 
olivaeformia  n.  301,  XX,  25 
tenuistria  n.  301[,  XX,  26  (M 
?atriatala  Brcv)    t    t    • 

abe  D  08  I4U 

•  vbeylindrlca  fi,  30t,  XX, 

20    .    . 


IL 


111. 


anl.  Tun 


Bord, 


\Brd,   Dxi 


•' 


LebMd. 


^Afisd». 


i       . 


iw. 


*■"     0tC« 


MeM. 


Crag. 


Itai. 


aicU. 


eUtntgäi. 


lebaad. 


Mtdü. 


—    «7     — 


mt 


"    •*  ^ 


«••  • 


"  ]   ^n.     l'm: 


Colainbella 


filosd  |k  30S^  XIX,  36,  Fer- 

Marginella 
«ypraeola  Bb«  (M*  Dooovani' 


Ovul 


a 


Carola  lU 

Cypraea  * 

?aaDg^iiioolenta  La.  «    «  • 

leporina  itf.  ••••••  « 

Ijneoides  Ba«if.  .    •  .  •    •  • 

riokaaa».  303,  XIX,  ll   •  , 

»•«eia^Ila  La» 

pedicalaa  M..    •    ^    ,    «    •  • 

affinja  a.  304,  XIX>  la.    •  • 


Bofä^ 


It.  me. 


Turin. 
—  Tic. 


Oli 


va 


biatnf  a  La. 
flamofinlata  i 
elavala  id. 


'Lebeatf. 


Medi^, 


ma- 


Aaeillaria 

glaadiloraiis  La.     • 


•    •    • 


Conus 

poaderoaaa  Baca. 
Mer«ati  icf.   ^    ,    •    .    •    • 

clavatus  Lac, 

acotairati'os  Da 

N^a«  Häca.  an  MmniMHmm  • 


—  Dax. 


rsen^ai.  ' 


ßyrvpa. 
AfitiiidH. 


Senegal. 


H'taa. 

Tnrin. 
Dax, 


„        <0,a6>  big  je$zt  der  Touraine  ei^e^i»,  wobei  3  uicht  mariuej 
^       (Oj!U>>  aD<icrwarta,  40  (0,16)  lu  Bjafäfanx  und  P./x, 


248  Arten,  im  Gauzeu,  wQvoa 
67 

48       , 

24  (0^10)  in  itfilitf/iy  SicUiftt, 
%  Utti  PariM  (C  o  r  b  u  I  a  c  o  m  p  f  a  u  a  t  a 
niid  Ar«'a  rudis)    ' 
u,  »,  a,  O.  foasil  voi'fl;ckaiiiiaea, 

zweifrlHaD;  mithin 


8 


113 


(0^l#^  aar  ffoMil  MMaat. 


9^9 


70  Arteiil         ilebeDd(«0  im  HItteliiiaer)  uod  fosalKiS  sn'BonlL  Bmx, 

\  und  fiwsil  in  TourmM  alleiDy 
2d      ,9  lebend  vnd  fossil,  doch  erstres  sweifelhaft. 

0      „  ,,        ^         „       doch  letstres  rocksichtlich  ihres  Tor- 

koniiDeDS  in  der  TouratM  etwas  sweifclhafl. 


"      h     f 


125        (0,50)  im  Ganzen  lebend  und  fossil. 


89        (0,33)  im  Gänsen  mit  BordeoMW  und  Dax  gemein. 

84  (0,34)  im  Ganzen  mit  JSixUUH  nnd  ItaUm  gemeki. 
^  [Wir  müssen  hier  beifflgen ,  dass  das  lebende  Vorkommen  obiger 
Arten  nnd  das  fossile  bei  Bordeauw  und  Dam  vom  Vf.  siemlicb  toII- 
stSadig,  aber  das  Fossile  in  Italien^  in  FoUfn,  am  Wien  n.  f,  w.  gans 
iingendgend  angegeben  worden  isf ,  so  daas  sich  nach  dessen  Bericbti» 
gung  in  diesen  Besiehungen  ganz  andere  Terhftitnisse  herausstellen  wur- 
den fin.] 

D.    DiluTinm 

bedeckt  den  Boden  sehr  gleichförmig  4—2  Meter  hoch;  Erstres  über  den 
Thonen  nnd  Puddingen,  Letztres  auf  Susswssser-Kalk  und  -Mergel;  \m 
ersten  Fall  ist  der  Ackerbo|den  mager  und  die  Bevölkerung  schwach,  im 
andern  Falle  ist  der  Boden  fruchtbar ,  und  der  Bevölkerung  stark ;  nie 
enthält  es  Reste  alter  Gebirgsarten.  oder  zerstreute  Felablöcke;  erstre 
jedoch  finden  sich  in  den  Fluss-Anschwemmnngen  der  Ltrire^  In4re  und 
ifreuge  ein. 


•\ 


F.J.  F*  Mbyen  :  Einige  Bemerkuiigen  Aber  dte^Identitfit 
der  FI5tz  -  Formation  in  der  alten  und  in  der  neuen 
Wtlt.  (Npp.  oci.  phgs.  med.  »at.  cht.  1835,  XYII»  647—656,  Tf.  47.) 
Mit  einigen  Blicken  auf  das  mittle  und  nordliche  Amerika ,  wo  von 
FIdtz-Bildongen  nur  Kohlenssndstcin  und  Jurakalk,  beides  durch  Humbokdt, 
und.  Kreide  angetroffen  worden,  verweilt  der  Yf.  hauptsichlith  bei  SM^ 
Anurika,  Auch  hier  i;ii  Kohlensandstein  das  ausgezeichnetste  Flötz- 
gabirge.  Wenn  Jurakalk  früher  daselbst  angegeben  worden  ist,  so  war 
die  Angabe  wenigstens  auf  keine  Versteinerntigen  gestfitst.'  Diea^  hat 
Dan  der  Vf.  gefunden  und  untersucht ,  und  zwar  am  Feuerberge  von 
Mai/ntj  wo  aolcbe  in  grosser  Masse  umherliegen,  aber  ihres  Gewich- 
tes wegen  nur  in  kleiner  Zahl  mitgenommen  werden  konnten.  Der  Tf. 
ea^pfieblt  daher  künftigen  Keisenden,  da  man  diesen  trankt  von  SoMago 
ans  in  %  Tagen  erreichen  kann,  sich  für  den  Transport  eigens  mit  Maul- 
thieren  vorzusehen.  —  Der  Jurakalk  liegt  hier  überall  auf  Grunsteiu- 
Porphyr  und  ist  von  jungern  Formationen  nicht  bedeckt.  Er  ist  bläulich 
grauschwars,  deutlich  geschichtet,  die  Schiebten  oft  gans  senkrecht 
gestellt  i  mit  GypSy  blaulicliem  Gypsstein  und  Alabaster  in  mächtigen 
SebicbteB  wacbsellagcmd  nnd,  wie  ea  acbeinty  von  porphyrisehett  Ko»- 
glooMraten  dnrcbbroeben  (diu  ebanfoUs  aenkracbt  geacbiebttt  tiod  oft 


sialiBf»f«lig/«effJtläfl«l  siad).  £r  beginot  am  JIU9  4H  Kofeani  gleich 
hiater  der  QueMerim ,  dem  leCsten  neneolilicheB  Wohaorte  im  Sommer, 
■vthiB  io  der  Nibe  des  ewigcii  Scbttee'«,  imd  eeUi  bis  600  F.  über  die 
Scbneegrenze  fort»  iadeni  er  deo  Gipfel  des  YaUiattee  erreicbt« 

Di*  aufgelaadeoen  YersteiDeruogen .  aiod 

1)  Ammonilea  voa  2^  F«  Durehmeaser,  welche  nicht  mitgenom- 
men werden  fcoonten;  2)  AmnioDitee  biplez  (Fg.  1,  2),  gana  platt 
gedniekt.      3)  Ammonitea   bifurcatna  (Fg.  3),     pUtt  gedrückt* 

4)  Brachatdeke  aebr  ahniiah  aolcben  von  Trigo*nia  ooatat*  (Fg.  4)« 

5)  ?TBrritella  muriaata»  0)  Eine  . MiiaobeJ ,  ?iIodiola,  von 
uNma  (Fg.  5).  7>  Ein  Stück  von  Östren  gregaria?  (Fg.  b). 
8)  Bin  Peetan,  wabraebeiolioh  P.  alriatna  Goiap.  (Fg.  7).  0>  Ein« 
Cftbere^  (Fg.  8>.  10)  Eina  Muschel,  PEaogyra  aqvila  G.ouv. 
(Fg.  9>.  11)  Eine  Exogyra,  zwischen. £•  apiraJia  nnd. B.  virgnl« 
Go£i)v»  atebeod.  12)  Exogyra  Peine  n«beaehriebene  Art.  *  13>  Eina 
Pboladomya  (Fg.  10).  14)  Eine  Cocullaea.  15)  Stücke  einer 
Oa-traa,  wie  jene  grossen,  die  deo  Eimmeridgetbon  charakterisiren. 
16)  Abdrieke  von  Plagios toma,  wie  PI.  gigantenm.  17)  Ab- 
drücke von  Posidonia.  18)  Ein  Belemniten- Stück  von  1"  Dorcb- 
meaaer.  Demnach  waren  zur  Zeit  der  Jarabildnng  die  Bewohner  bei- 
der  Hemisphftren  von  gleichen  Geschlechtern  nhd  zum  Theil  von  gleichen 
Arten.  [Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  diese  Gegenstände  mit  grtoter 
Genaaigkeit  bestimmt  worden  sind:  müssen  aber  gesteben,  daaa  wir 
aaa  den  Abbildungen,  mit  Ausnsbme  der  ersten  Ammoniten-Art, 
von  dar  man  jedoch  keine  Sutoren  aieht^  keine  von  allen  diesen  Spe- 
zies, öfter  nicht  einmal  etwaa  Organfacbes,  erratben  haben  würden.] 


Paklubbi:  kurze  Besehreibong  das  Moorgrnndea  bai 
FrmueMbad  nebat  Anaeige  dea  Vovfcommens  einiger  Foa* 
ailien  in  damaalben.  (Bei  . der  yersammi.  dcutaaber  Nainrf.  in 
JatMi,  1836,  94.  Sept.  =  Jsts  iM7,  437—440.)  Fast  die  ganze  Umge- 
gend von  fWnaeeiiafrMl  bei  Bger  iat  eina  anmpflge  Niederaag  und  frfi«- 
har  sweifelaohtte  ein  Landaee  geweaen ,  wie  ana  der  Form  des  Tbniaa 
nad  dar  BesdiaiFeobeit  der  anfgaachwammten  Gebirgasebiehlen  darin, 
als  Sand,  Lehm  und  Geschiebe  mit  bituminösem  Holze  ond  Land«  und 
FInss-Schaalthier-Resten  hervorgeht.  Der  Boden  ist  ein  auf  eitter  aaa- 
gedehnten  Tbonlage,  welche  daa  Yeraioken  dea  Wassers  hindert,  ruhen» 
des  Moor,  unter  den  Füssen  stallenweise  beweglieb,  für  den  nnkondigea 
Wsnderer  geffthrlicb  des  möglichen  Vereinkens  oder  Verirrens  wegen 
zwischen  'einer  Menge  von  atebanden  Wassern,  die  sich  nsch  anhaltendem 
Regen  noch  weiter  aoad(*bnen.  Dieser  Moorboden  ist  tbeÜs  mit  kürg- 
lieben  Pflanzen  bedeckt ,  theila  kabi ,  sehwarzbraon  oder  sonst  dunkel 
von  Farbe,  aebr  fein  nnd  fettig  anziiAI|)len,  von  salaig  ausamafteoziehen- 
dem  Ckacbmaeka,  nnd  befeuebtai  von  weinsiner liebem  Sohwafel-artigem 
Geraeha.  Sain  vagetabiliaehar  Ursprung  isl  nicht  s«  varkeanan ;  eina 
Menge  Pilansenreata   von   schilfartiger  und  der  dea  Acorua  ähnlicher 


TcxUir  md  triel«  friiw  Wüf««fc|i«D  v«rrallM»  ihn.  An  «aiAImi  ttüUra 
«tflit  Ol«»  fai«i|C  ertosgroM«  rvodc  ÖfftfUB^^y  41t  wcCi  bU  9mi  ^ 
Tief«  verfolyett  l«Me»  not  darek  forlwftbreiMb  QM-£utiwekekHi(CM 
varanli^at  sa  wya  selinnea;  «retMi  sich  nacb  MÜMUtadem  R«gMi  wie- 
der SouaeMcheio  einstelU»  eiebt  ohio  SeblMta^-Mtige  AMwfiiie  M  die- 
«tlWiK  Dia  Mooraehi^ble  iai  IP  F»  bia  la  F.  Mdiligy  daraaler  lirst 
•  F*  bit  4  F»  Saad,  daaa  eia  aar  S  F.  tief  dahsbaaiifccnar  aabwiraücl^ 
g#aaar  Lebai  mit  tieUa  ailbarweiaiiao  CUiauaaracbuppebenx  letolxaa  bäU 
Br.  Rauaa  Hur  daa  Datfb  eiaea  «ovbaadeaaa  Slainkobleiiiötaaa.  Aoa  deai 
DTaaaer  daa  Haarea  arbebea  aiab  feracr  aa#  gvaaae  Strecken  bia  viela 
Mi  Faaa^hab«  oad  aaf  der  Spitae  aiit  Glaax  aiaritiai«  bewaobaeaa 
-Hiafehaa ;  auf  tradieaa  SleUen  aber  aadre  i^aas  aa«  Griaern  bewaek- 
aeaa,  aaaA  aaatelgeade  ood  io  der  Mitta.  wieder  terticAf  Bdgalabea 
Yoa  1  P.  bia  l|  F«  üdhe ,  ober  derea  baidea  Ürapruaf  olAa  nirlU  iw 
Klarea  Ist;  latsta  woMea  Biebrara  «beafalla  van  (koblciuwurfur)  Gaa> 
Batwiekelungea  ableltea. . 

Aaf  uai  iu  deai  Maare  Hadet  anaa  «d  HiBeraUea  iiod  vmv .  1)  aa 
dar  ObeHtoeha  aaeb  aiebrCl^ger  wanaar  aad  trocbeaer  WiMaraas  «) 
Raaaaia,  nwUberi  aaa  aobwefelaaureai  Mdtroa,  Kalk  aad  Ttik  beat*- 
beadi  ia  Fana  aebaeeweiaaer  fiuacbelföraalg-caaaaimaageblafCef  apieat- 
gar  Kryataile  die  Pflanaen  «bersieht;  —  b>  achwefelaanraa  NaI- 
ra» ,  ala  weiaagelbe  Kroate  rom  V-^^*"  DIeke  gana  aatb|5aate  Maar- 
•lella«  fiberuebead;  —  c)  kablei>aauraa  Natraa  al«  Aofliig;  -^ 
4)  aohwefelaaurea  Eiaea,  acbdn  geJba  Kraatea  von  V^6*'^  Dieke 
bildead  ;•««-«  3)  bei  Naebgrabangea  iai  Baden :  a)  gapse  iitgaa  bi  taaiiaö- 
aea  Holaw,  worin  dia  von  Bitatneo  dareitdruDgeaen  Stiiuiaie  van  ana- 
aea  nach  iunea  ach  war«,  brauo  und  ockergelb  aind,  —  b)  Sumpferz, 
deoUich  durch  Inkruatiruog  Tegetabiliacber  Tbeile  mit  £iaenkiea  entstan- 
dea5  aa  der  Laft  ia  arbwe^kanrea  £iaeQ  aarfalleud;  — *  c^  tiibe  röth- 
Kah  melaüiaabglanaendA  Maaaa,  kleine  Aderefaaa  m  Mopr»  bildead»  ^ 
d)  aahdar«  phoaphoraauraa  Eiaen  in  gelingen  Quanfitalf n  }  -^  •) 
kryatailiairtcr  Gjpa  ia  sabr  kleiaeai  ganz  auagebild^lfa  acbnev- 
waiaam  Kryatailen »  öftere  neatarwaiae  ;  -^  -^  10  tti4rr  dep  trackaiif n 
•GraaliiigMlu,  wenn  man  aia  amgiAbt  oad  ala^MUl  iaiebt  wegiiebl:  a^  ^a 
etwa  6^'  »larke  Lag«  vaa.Eiaenbydrat?,  klaina  laaa  bia  i'Vgraaa«* 
lothbrauue  eckig-sageruudeta,  im  Brache  durobfreaaene»  pecbartig  gVIu- 
aeade  Stückchen;  —  b>  aladann  Kieäelgnbr  in  Schichten  von  6"— 8", 
grauiicbweiaa  und  ina  blaaa  Parlgraoe  aicb  Varlaafead,  watt,t  aerreiblich, 
jaa/l  nud  mager  aiuofuhJen,  etwaa  an  dia  Zunge  bfiugrud,  awiachrn 
dea  Zahnen  kuiracbend,  nacb  Kiuraoni  «aa  0,730  Kieaelerde»  OjOSS 
Alaunerde,  0,01&  Eiaenoiyd ,  0,310  Waaaar  aoaammeugeaaUti  und  tbeila 
iß  Schichten  mit  Mooradera  dorebaogen ,  theila  in  Schiften  mU  häufi- 
gen zarten  PÜaHseutlteilen  durchaogen,  aeltca  die  ganjbe  I^age  rein, 
weia« ,  äaaaerat  fein ,  aebr  zerbraablich ;  -*-  dieae  Kicaelguhr-^chichta 
geht  Ott  w«it  über  die  Higel  biaaoa,  und  «nter  ihr  livdet  aicb  wieder 
Moorgrnad.    Maob  Fkacaaa  und  Emajonma^  •ataan  dia  Faawer  folgander 


—   tl    — 

laÜbüiikii  4t0t»  Chibr  BOMMiie»:  Ifftrlewla  viridis y  M.  f(4bb*,  lY. 
fulrrn,  II«  llbrilei  N.  «trifttnl«,  N.  vlf4#«lay  0-o«ipli»iTem« 
pa-rftdo)ina»,  O«  clavatma,  Gaitlo»«ll«  Tarlfiaa?  «^  •)  uw- 
icr  aadeM  Mg«la  ästet  mao  ainei»  aahwaraan  Letteo  mit  rötlill- 
«Iian-Wifevelahaa  umI  «iageapreagte»  kl«iati|r  OliiBiq^rUittalMn ;  — -  4) 
wrtcr  aoali  anieni  gleich  anftr  den  Ratea  ain«  Moorkohle  i^M  b«> 
aottdIiMr  Ckatait^  waklie  «ihitai  ttaen  ■«hwefeligaa  OeracA  gibt;  «^ 
eadicb  atwaa  writar  van  fV^aiita«M6Ml  aotlerat)  gitiah  «Mar  dam  Ra- 
§9m  «mliahar  Hägal^  a>  aiae  laiolidraiga ,  ^ftiraM,  giaatMiWeiaür, 
alt  IlMa  aad  QiinamrWftttcbaa  imteMMeiigta  Saadaaaaa  ^  walelM'  bald 
«pflaara^  teld  Ueiaia  QaaridKdme»  aad  feiae  Maot^nltaara  eiaachliaaii, 
aliar  aaeb  piaiii  hiaraabeod'voteraMht  iat  ^  Sahliea»fM  erbiitct  iüh 
dar  1%  aar  gafiUliga»  Mitthailaog  aoo  Bxaaiplaffaa  ^«cfr  I^saiiliea* 


Gk.  Dabwim:  übaff  gewiisa  Hebangsw  «n-d  S^eakttagt- 
Felder  ik  Mk^  ddd  /jMtoeJbm  M^aa,  »actigatrfeaeitf  durch 
daa  #t«idiaai  der  Sarallea^BlIdangea.  ifi^&i.  JSfoe.  i99l^t 
JHUd  «f  >  Lm».  «Mr.  )»IMlDr.  aia^o«.  IflOT,  JT/^  aW-an^.  Die 
'8lanv*K4r«llaft ,  die  «iaaigea ,  wcttcÜc  sirt  Etbaottog  eiaca  BHF«  fMg 
alttd,  rcftebea  tm  AMgtaidiae*  aieh^  ober- 1«  Fadea  TMfe  aat^  den  Sfl^ 
apiagelf  1ialb#  baMabt  dar  RftdM  ava-Kalksand  tiod  lHataedf  todt^r 
Korallen  •  Feleea*  So  laoge  «e  nur  die  Erklftrang  dee  FruUifaia  dct 
fliag#lrfti%cte  Koratleit-lDiiHii  aiit  ehareai  aewhtee  Binneaoieere,  y^d«r  La^ 
ganaa^Iasela^  galf^  war  di«  AiMiah«!«,  deas  die  KotaHea  kicb  atrf 
RnAer^Riadero  aogeeiedelti  Wabrecbeialieh,  obechdn  eich  la  ihrc^r  gtaa- 
aea  AatiM,  ihrer  Auadebnoifg  aad  fbfem  bugnigea  Umfaitt^e  Schwie- 
ilgfcalten  darbatea.  Aber  die  Korallen«  Bildaagea  eracheiacd  1)  aacb 
ala  ^iaaeblleaseade  Rfffc^  (eneireUng  reef)  aus  derea  Mitte 
aicb  efaa  bergige  Insel  eiliebt;  aia  atehen  sich  ll-^a  Eagl.  Meilea  weit 
ron  der  Kaste  hin  y  eia  ofk  200  F.  bis  300  F.  tiefer  Meeref ann  trevat 
sie  ron  Ihr,  aad  aa  Ihrer  AusMren  Sieito  fallen  sie  aoch  riel  fixier  ab 
in  den  (Hean^  so  daea  hier  die  obiger  Brklfirattgsweiae  darefaao«  keine 
Aaweadnag  fiaden  kann.  Daa  aMrkwtvdigsfe  Beispiel  dieser  Art  'liefert 
Nev'-ifah'^kmiett  j  am  welches  ilcb  dii*  doffpt*lte  Rif^Uiiite'aaf  140  Mer. 
Im  Krstrrckarig  hinzieht.  *    • 

Bndlieb '3)  der  ),B«>riar-RiTf,<^  welcher  1000  Meilea  weit  parattel 
zur  ff.O.-KfisCe  Atf$tf*äli^n9  fortsielipt  and  einen  breiten  and  tief^ 
lüeeresarm  absondert/ bildet  eine  dritte  Klasse  und  ist  die  '^rossartigafa 
Koratten-fiildung  iu  'dcfr  Welt.  Aneh  der  letztre  bat*  einen  viel  ta  #e> 
fen  senkfeehttfn  Abfall  ^g:en  das  offen«  Sleei^,  als  dass ,  bei  den  eagan 
Grenzen  j  in  welchen  Korallen  gedeihen  könaen  5'  dessen  Entstehung  in 
ebii^er  Weise  erklirlich  Ware.  Nur  4)  die  „Fraogenh-Riffc^  *  (/Hfi^^ 
reefs}  bkiben  der  KQsfe  so  nahe,  d«^»  fhre  Batatehung  so  erkliren 
kein«  tfcliwllhrigkeit  darbietet. 


Alle  Forveo  die«fr  KoraHco-BHdimsi^  taMea  tich  eiiMrw  dMMk 
dia'Aoaahoie  einer  Senkang  der.lealeu  Oberfliehe  der  £rde., .  weielift 
echoa  eas  der  geriogen  Ausdekanog  de«  Leadee  in.eläte^  Afe«tv,.aiie 
den  gleichen  Niveea  vieler  Jaeeln  mil  dem  Seeepiegei  nod  niui  mAnebea 
^tlicbeo  ErscbeinuDgen  WAhreebeinlieh  wird.  Die  f  rangen-ftiffa  eiad 
4emn«ch  die  Anfönge  an  den  ulirigen  fiUdaiigen;  bei  weilrer  Seoitnng 
verkleinert  eicb  die  Ineei  darch  einen,  iwiseben  der  Kucto  und.  dem 
Aiff  eindringenden  Meereeerin,  und  ea  entatebt  eka  „einaehliaaaender  Riff*', 
da  die  Korallenthiere ,  -wahrend  der  Senhnng  ihre  Qehiada  inimer  wim- 
der  bia  au«  Seeapiegel  fortführen;  Wdiicfa  veracbwindet  die  Inael  gnas 
mnd  ea  bildet  aicb  ein  Lagun-Riff ,  oder ,  wenn  die  Eracbeinnog  Iftagp 
einer  weilgedebnten  Kdate  einea  Hocblandea  glciebförmig  eintritt  nad 
lange  andaoerti  ao  kann  ein  Batrier-Riff  in  groaaer  Entferniig  von  den 
Oberreaten  Jenea  Landea  lum  Voracbf in  kommen.  Zwiaehen  dieaen  ver- 
achiedenen  Bildungen  findet  man  -  alle  Übergaaga-Formen  nahe  beiaam- 
men,  und  Xeu-Caiedomem  bietet  ein  Bindeglied  dar  xwiaclien  EinaeUlea* 
aenden  und  Barrier-RUia. 

Örtliclie  Beweiae*der  Senkung  «ciieiat  KeßUmg  JUtmd  4ore|i  herab- 
fallende Baume  and  Zeratorun^  einea  Waaren  -  Magpaini  ia  aeiae«  La- 
gnoe  au  liefern»  welche  Bew^guogea  aur  i^ait  atarker  J£rdbeb«ii  anf  da« 
600  Meilen  entfernten  Sumatra  Statt  fanden  ^  welche  letale  loael  bc* 
kauntlicb  in  Hebung  begriffen  iat  Aoch  auf  Vßmii$r»f.  we  der  Theorie 
nach  noch  Senkungen  Statt  finden  mAaaea^  haben  «kb'  Erdbeben  aauevw 
lieh  ereignet 

Manköni\te  einwenden,  daaa  dieaer  Tbc#rie.  gaaiAaa  atatt  dar  .Sahaa* 
len-formigen  Lagnn  •  luaciii  aüheibenfDrmi]se  Fi&cben  entatchen  mnaatea; 
allein  die  Korallen  ^ea  eingeacbloaaenen  rnhigeren  Waaaera  alnd  Andre, 
aia  jeae,  welche  die  äuaare  Mauer  auffühten ,  aie  bleibea  hinter  -derael- 
bea  im  Waohathame.  zurück  und  aind  manchen  Beaobadiguagen  anier^ 
warfen,  ao  wie  daa  Waa^rr  eeicht  wird;  doch  fallen  eie  dae  JUpgnae 
immerhin  bia  aur  tiefaten  Flnth-Udhe  ana,  aber  ohne  aicb  weiter  etba^ 
bfa  au  kÖHRcn» 

Derogemaae  laaaen  aicb  dm  jfiUe  und  IndUckä  Qa^aa  in  ajrmmetriaabe 
Felder ,  je  ein  ainkeiidea  und  ein  ateigendeä,  abtbeilen :  jene  out  «in* 
acblie'aaenden,  Barrier-  und  Lagun-Riffen^  dieae  mit  auf  daa  Troekene 
emporgehobenen  Koncbylien  und  Korallen,  auch  alleofalla  Fraa\gen4liffen. 
In  Oft-*  und  Witst-Indien,  im  Ratken  Meere  u.  a.  w. ,  wo  die  Beweiae 
der  Hebung  hiufig  aind,  fehlen  die  LagunJnaeln  gana.  Der  Vf.  wei- 
aet  nun  die  einaelnen  Hebunga-  und  Senknnga*  Felder  im  «fvHea  und 
iMdückeH  0%eem  nach,  und  atellt  die  Reaultate  aufs  1)  daaa  lineare 
Strecken  von  groaaer  Anadebnong  Bewegungen  von  rrataunKcber  Ein- 
förmigkeit unterworfen  aind,  und  daaa  die  Hebunga-  und  Senhnaga- 
Streifen  mit  einander  wechaeln;  .3)  daaa  überhaupt  alle  Eruptiona- 
Punkte  in  die  Uebanga> Felder  fallen,  und  daaa  aomit  daa  Yorkemmtn 
alterer  vulkaniacber  Geataine  Aufiicblosa  gäbe  über  die  Art  drt  Bewa^ 
gung  ihrer  Umgegend  in  der  entapvediendea  Zeit:    3)  daaa  gcaviaae 
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Ktffttllett-BlNhmg^i*»,  ^m  Einftiiifceii  aas^edeltDter  Mder  airdenfend,  Vei'- 
umftvtiii^eii  dber  den  ehemaligeu  Znsaturo«iih«ng;  des  trockenen  Landes  und 
Aber  6it  geofrraphisehe  Vvrbl-eitong^  organiseher  Wesen  auf  den  nach- 
herii^ii  Inseln  Rannk  geben;  --  4)  dass  man  mit  Wahrscheinlichkeit  be- 
nrthefl«D  tonne ,  ob  gewisse  in  ihrer  VerbreMung  bescUrSnkte  Gruppen 
Too  Leben wes»n  Überbleibsiel  oder  ob  sie  Anfinge  einer  ausgedehnten  BevoU 
kerttttg  sind;  —  5)  wenn  man  die  Bewegungen  kennt,  welchen  die  sy* 
metrisch  geordneten  Hebnngs  -  und  Senkungs  -  Flächen  in  einer  be- 
■eiiräaktett  Zelt- Periode  unterliegen,  so  gefangt  man  zu  einiger  Einsieht 
M  4tM  S^rstem,  durch  welches  die  Erdrinde  in  endlos  wiederkehrendem 
Wechsd  uodffisirt  wird. 


GtFoRoniiimBn:  fiber  einige  Niveaus-Anderungen,  welche 
wAkrend  der  historischen  Zeit  in  Dänetnark  Statt  gefunden. 
(LojuL   geoi,   svc.  ^  Lond.  Edinb.  phü.  mag.  iS8T ,  JT/,  309Sii,) 
I>  ]>•  dit  Insel  Bornhoim  jedes  J«hrhondrrt  sich  um  1'  hebt  (s.  u.),  »o 
«iiis«  sMi  dfie  Insel  /SaUMm^    Küpenkagen  gegenüber,    viel  langsamer 
bebe«,  weil  sie  nur  2'*^5^  Seeböhe  hat  und  doch  schon  seit  dem  13.  Jahr* 
bwidert  als  eine  Quelle  Ton  Einkünften  für  das  Kapitel  von  RoeskOde  an« 
gefölMt  wird;    2)  Secb#  Meilen  N.  von  Kof/enhttgen  ist  an  der  Dänischen 
Kiste  gege»  den  Stmd  ein  deutiicbes  altes  Gestade  Ö'  tiber  dem  jetsi- 
gen  Meeresspiegel  zu  erkennen.    3)  Die  gan^e  Ostküste   von  BortüMm 
besteht   aas  •Granit-Fels ,   welcher  sich  steil  aus  dem  Meere  erhebt  und 
bis  i«  250'  BSbe  von  einem  Lehm-Boden  voll  <7o(lla/iiiMcAcfr  Übergangs* 
schiffe/*  und    Übergangskalkstein  -  Trfimmer  bedeckt   wird.      40'   fiber 
den  Meere  sieht  man  das  fräheste  Seegestade  Bomhoims,  wo  sich  ein 
Veriaiid  ans  Granit*GerUle  gebildet,  hinter  welchem Tertiefungen  übrig 
bttebei»,  die  sieb  altm&blieh  mit  Torf  ausfüllten.    Diese  Torfmoore  gren- 
ze« vott  aossen  an  ein  schmales  Froh  -  Gestade ,   welche«  unter  einem 
Winkel   von    15^   in    eine  10'   tiefer    liegende,   160'   breite  Horizontal- 
Ebene  nbfltlt,  die  ganz  aus  Ufer- Geschieben  besteht;  vor  derselben  ist 
«ine  zweite  Ebene  von  100'  Breite,  welche  jedoch  allniaHcb  nuter  0^— 
19^  gefen  das  Meer  abfälft,  und  worauf  das  gegenwärtige  Gestsde  mit 
^»-.la«  FaU  folgt     Auf  dem  abfallenden  Gestade  binden  sich  Gräber 
blose  diireb  einen  Ring  von  Sternen  angedeutet,  und  da  den  Alterthums* 
fomcbetn  zufolge  die  Christen  um   das  Jahr  900  die  Sitte  hatten' ,   ihre 
Todten  auf  der  Greniseheide  von  Loud  und  Meer  zu  begraben ,    so  er* 
halt  der  Verf.  biednrch  einen  ungefähren  Maasstab  ffir  die  Zeit,   wo  Je- 
nes Gestade  neb   gebildet   hat.     Er. berechnet  die  Hebung  auf  1  F.  in 
160  Jahren,  wnä  der  Anfang  der  regelmaastgen  Hebung  BamhoimM  hatte 
dann  ver  1000  Jahren  Statt   gefunden;   naebdem  steh   das  Horizontal* 
Gestade- in  einer  Isngtn  Zeit  vollkommener  Ruhe  gebildet  hatte,   wozu, 
eine  refelaiüssige  Hebung    und   horizontale   Fortbildung    desselben 
¥oraasgt>ttrt,    2500   Jahre    ederderlich    gewesea  sef«    wfirden;    ^ 
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W0lrhar  Paiiod«   «adliTh  ftin«  piftulkbe  UebuiiK  4«r  iotci  iin  JO^  ««M 
»U  Foiti^  f ii>Mi  l^dbelMotj  vofMigiiHr. 

CbM  gaiiB  MuMMorlr,  Sckienrig  uad  BvMUin  ikidtl  ««a  oft  m 
b9d«9(0idiir  Hobi  l^vpcbjrlte  «m  dem  OcQUchra  Mteit.  $o  li«^  an. 
w«it  B9rM»H\m  RoUUU  io  UO'  Seebdlie  ^m  GMchMb*  «od  -»M«- 
sfAi0l*8clucbt«9  in  welcher  man  CardiMfli  adole,  Litoriaa  liC«r«a* 
B«6«infiiii  nndatuv  ood  Oalrea  edulia,  die  latste  mit  elvM 
UeiDfT  als  Jetai ,  oaialioh  ao  wie  m  den  geliabeaen  MiHÜbaJItgeni 
IflMb,  iiidel.  —  Dagegiiii  aielit  omui  awiaehea  der  Inael  Mwum  «nd 
MJt&Mwi^9c)ktu  Uela  ei^ea  9'  lief  «attr  da«  Scaapiegal  aaAgaaoalL*- 
nen  Wald.  —  Endlich  findet  man  auf  den  Inaein  an  der  Ifaalkiati 
SchieswiffBf  60'  hoch  aber  der  Hoebwaaaer-Grensey  Spuren  einer  nicht 
aebr  alten»  groaaen  Überacbwcmmong ,  durch  welche  auch  4i*  dortig«» 
Grabhflgel  (TumfiH)  tbeilweiae  zerstört  worden  sind. 


H.  .MiiiRa  EnwABos:  Note  fiber  eine  Knochen^Breeeie, 
welche  awischen  OräH  and  Mer^^ei^Kebir  an  der  Nor^hlat« 
AfrikaU  bricht.  {Ami.  $e.  tutt  1837 ,  VII,  216^219.)  WesHieh  von 
OrttM  bildet  der  Fuss  des  benachbarten  Jlummra- Berges  eine  ateile 
Landspitae ,  Monne  genannt ,  gegen  das  Meer  htnaas.  Diese  Felswand 
eratreckt  siHi  senkreeht  'aufsteigend  noch  eine  halbe  Stande  weiter  ge- 
gen MrrM'H'Kekir^  und  l&sst  eine  Zusamniensetsung  ans  Thanschiefer» 
Qaaraiten  nnd  bleulichen  sehr  dichten  Talk-haltigen  Kalksteinen  erken> 
tien,  welche  dem  aiitern  Sekundär  •  Gebirge  ansagehbrea  seheint.  — 
In  eiuer  mitleln  Höbe  von  60">  ffibrt  die  neue  Strasse  Ifinge  der  Pela> 
wand  über  deoi  Meere  hin  und  laset  500  Toisen  Ton  der  Jfotme  entfernt 
eine  Knochen breccie  wabrnehnien,  welche  etwa  in  50*"  SeehSbe  and  11» 
£n4reckMiig  und  wentgitens  lo'^ia'  Mächtigkeit  gefunden  wird  und 
eine  grosse  senkrechte  Spalte  in  jenem  Kalkatetne  ausfüllt.  Die  Brec- 
cie besteht  In  der  Mitte  aus  eiqem  harten  rothen  Kalktolf  /  welcher 
reich  an  Bruchstücken  der  tiefer  liegenden  Felsarten  nnd  voll  einer 
Menge  Knochen -Trfiainier  ist,  auch  cabireiche  Lacken  enthlll,  die  an- 
acbeioeod  von  serstörten  PÜansenresten  abstamnien  and  nun  gewöhnlldi 
mit  KslkspatVKrystallen  ausgekleidet  sind;  sie  wird  gegen  beide  Seiten  Wkt 
von  Bruchstücken  des  blaulichen  Kalksteines  gebildet,  welche  Maas  neeh 
durch  ein  röthlichee  Zäment  verkittet  sind.  Die  Knoche»-Reste  sind 
grössteutheils  su  unvollständig  und  su  fest  im  harten  Gesteine  einge* 
warhseii,  als  dass  aie  eine  genaue  Bestimmun«;  gestatteten )  nur  Backen- 
«ahne  von  Ochsen,  einen  Pferds- Zahn,  einige  Trfimmer  von  Rurni« 
B ante» -Knochen  und  ein  Stuck  von  einem  Bfiren-SchAdel  hat  man 
crkaant. 

Dieses  letstre  besteht, aus  dem  oberen  Theil«  des  Hinterhauptheines 
den  Bwei  Wandbeinen  und  einem  Theil  der  Stirnbeine.  AMe  Ifftfate  dar* 
%n  sind  aehr  dentlieh,  daher  er  affeabar  von  einem  jungiüi  lidtvldoom 
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abtftaiBiil;  demmnt^mthtli  sind  Mioe  Dkaftiüioaftn  «o  belirfiebtlieh  <4i9 
W&D^beine  iMben  0,>*>080  Lasge  «nf  §,n 07«  Breit«),  dau  er  nur  voq 
•ntr  «br  gröMleo  Arten »  wi«  U.  JipeUens,  fcerrilirea  kann.  Abir 
er  «raklrf  iron  «Hea  bif  Jetnt  lotsif  bektontea  Arten  ab  durvh  die  eeil? 
Hell  niahl  ateU  nbschJeeiijg ,  eedana  aefwtirii  fy^i  borizontel  Aach  aueeen 
gellende  «ind#inen  breit  Dwdergedvfioktea  Walet  bildende  Fona  der  Stirn« 
bfine ,  waa  einen  viel  breiteren  Seli&dd  oad  engere  Sebläfenf rnben  «n- 
deiiM ,  nie  eolehe  eelbel  bei  aebr  jun^a  Indiyidnen  der  bei^aanten  B&* 
rei»-Artea  veritoniiniea  wurden.  Dieeer  Srhndel  nühert  eieb  hiedoicb 
em  mniaten  dem  den  lebenden  U.  labinto«i|  «ebacben  eine  defini* 
lg  nach  den  vonhaadenen  liateriale  nlebt  iaö.gli€h  ist. 
^dheni  Ronar  bette  an  einer  fiteHe  nebe  4in  der  Knete  jren  €rnn 
am  Vä^  raieiMi  eine  thnttcbe  retbe  Breerie  beobacAiteli  doeb  ebne 


A**  BnqnonLAaT«  Bbc<^vsrki.  und  £un  vb  Bbavmont:  Bericht 
über  F!oiiuii«JECr'8  Abhandlung  von  dem  Gebirge  und  den  £rx* 
^äpfi^n  in  der  Gegend  von  i^ArbMe^  Rhone  {fltuüt  i837 y  946 
S49h  Pas  Bodfo-Rclief»  die  Gebirgs-Arten  und  die  Erzgange  im 
RAoEn^-J>epart.f  in  dessen  MittelpuulU  CArbeitle  liegt ,  stehen  in  der  in« 
Regsten  Yeriiettujig  uiiteiiuioder.  lu  Beziehung  zum  Relief  des  Boden^ 
sind  die  wichtigstep  Erscheiuui^gen: 

1)  Der  Pardllelisinus  der  Tbäler  der  südiichen  Gebirgsmssse  und 
die  ifinen  fsst  entgegengesetzte  Richtung  ihrer  Seiten  thaler.  So  fliesst 
die  iSftOHe  von  N.  nach  S.^  während  ihre  Nebenflüsse  Tardire  und  Ure«* 
raju$if  Ton  &W*  nach  r(.0.  und  selbbt  von  S.  nach  N.  gehen.  Eben 
so  yerbalt  es  sich  mit  der  Rhone  und  dem  Gier,  So  kunvergiren  zu- 
gleich alle  Tbäler  j^egen  VArbesif^  wie  gegen  ein  grosses  Becken. 

S)  J>ie8ee  Becken  .ist  zugleich  der  Mittelpunkt ,  von  welchem  vier 
geoJcigisQbe  Erbebungs- Achsen  ausstraliJeii.  Auf  der  erst  später  ent- 
deckten,9  nencsteii  und  unscheinbarsten  ^  welche  der  fröbesteu  Hebung 
deH  Jnra  ai^gehört'y  wodurch  der  PUat  gchildet  worden,  'liegt  die 
Bergrfihej  in  welclier  sich  der  Lyonfser  Xont  d'Or  auszeichnet.  Die 
aweite  gebt  nach  N.N.O«.  und  besteht  aus  krjst.alliniach  und  zugleich 
in  regelmässiger  Schichtung  niedergeschUgeneu  Gebirgsarten  in  zwei 
Zonen  y  deren  eine  aus  Gneiss,  die  andere  aus  GÜiumer-  und  Talk- 
Sciiiefer  znsammeugesetzt  ist.  Der  Grund  ilirt*r  Emporhebnng  ist  über- 
all der  nämlicbr:  das  Erscheinen  6,^%  geiupiuen  und  Porphyr  -  artigen 
Granites«  Die  dritte  geht  nach  N.O.,  durehkreutzt  die  zweite  >  und  be- 
atebt  ans  Ob«r.gangs- Gebirgen:  dichten  Xalk^teinen,  Grauwaeken  mit 
Pdanzen-Abdrncken ,  Puddingen  u.  dgl. ;  —  aie  entspricht  E.  db  BEsr- 
hort's  «weiter  Periode  ,  in  welcher  die  Ballons  der  Vagesen  und  die  Bi*rge 
im  Hnc^^emporgent leiten  \  dieses  Gebirge  tragt  in  seinen  nJtou  Vertiefungen 
dasStaiilMblen-GcbUdei  undentJiäUin  seinem  Inneren  die  Erzgänge ;  seine 
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Emporhebang  haben  die  Qa«rs  •  fubrendeD  Porphyre  ver«Dlua|.  Die 
vierte  Acbee,  welche  eich  achoD  im  N.  des  Tarare  oder  der  Tbfller  der 
Tardive  aod  Azergue  seig;t^  etretcht  genau  nach  N.«  acfaeini  den  Be- 
richterstattern aber  ruckaicbtlich  der  bebenden ,  wie  der  gebobeneB 
Massen  minder  klar  bestimmt  zu  aeyn.  Sie  iat  nocb  fortdauernd  durch 
die  Quars  •  fubrendenden  Porphyre  und  weiter  bia  sum  Auabracbe  des 
Augit-  und  Hornblende-haltigen  Trapp-Geateinea ,  w^lcbea  Fodahbt  mit 
VoLTi  Minctte  nennt ^  —  und  welches  man  ▼ielleicbt  sum  Spilit 
rechnen  konnte  —  gehöben  worden. 

Die  Minette  bietet  Jedoch  einige  Erscheinnngen  dar/  welche  deai 
Wbiostone  >  Blatterstein  ^  Variolit ,  Corneenne  und  Spilit  nicht  saatehea, 
und  welche  hauptsäcblich  von  der  Gegenwart  dea  broncirten  OUnunen 
und  in  einigen  Pillen  von  der  Menge  dea  nadeiförmigen  Aogitaa  her- 
rühren. Indem  aich  aber  die  Minette ,  von  welcher  F.  eine  aebr  eal' 
wickelte  Geschichte  liefert,  durch  Verwitterung  in  SphSroide ,  dann  in 
Thon  zerlegt  9   tritt  aie   aufa  I^eue  in  Beaiehungen.  mit  den  Basalten 

und  Spiliten* 

Das  mauchfaltige  Eindringen  der  bebenden  Gesteine  in  die  Spalten 
der  gehobenen,  bald  in  Form  mächtiger  Gänge ,  bald  achwacher  Adern, 
deutet  die  Ursachen  und  die  Epochen  der  Hebungen  nocb  beatimmter 
an.  Andre  Kennzeichen  liefern  die  schon  erwähnten  Erzgänge ,  nicht 
iii  soferne  ihre  Bestandtbeile  bei  der  Hebung  mitgewirkt',  aondern  in 
soferne  sie  aus  der  Tiefe  herauf  die  durc|i  jene  entstandenen  Spalten 
benutzt  und  sie  bis  in  ihre  feinsten  Verzweigungen  nach  andern  Rich- 
tungen und  in  anderen  Perioden  mit  anderen  Stoffen  erfüllt  haben.  So 
rühren  aus  der  zweiten  Periode  die  Kupfererzgänge  her,  welche  aar 
Heb^ngs-Achse  parallel  nach  N.O.  ziehen ;  ana  der  dritten  die^  Qnarz-, 
Barytine-,  Fluorine-  und  Bleiglanz-Gänge,  welche  mit  der  Hebungaacbse 
N.W.-wärts  streichen.  Eine  andere  Beziehung  glaubt  Foorhbt  zwi* 
scheu  den  Proportionen  des  negativen ,  dks  Qoars-Bestandtbeila  der  he- 
benden Gesteine,  den  Graden  ihrer  Schmelzbarkeit  und  den  Epochen 
ihrea  Erscheinens  erkannt  zu  haben.  Denn  aie  erscheinen,  die  streng- 
flüssigsten  voran,  in  folgender  Ordnung:  der  Granit,  der  Porphyr-artige 
Granit  mit  grossen  Feldspatli-Kryatalien,  die  Quarz-Porphyre,  die  gliai- 
merigen  Eurite,  welche  fast  ganz  aua  Feldapath  besteben,  und  endlich  die 
Augit-  und  Hornblende-reiche  Minette,  welche  ohne  zu  erstarren  alle 
vorhergehenden  Gesteine  durchdringen  Kannte. 

Auf  die  beschriebenen  Tliatsachen  stutzt  F.  nun  einige  zwar  nicht 
eben  so  streng  bewiesene ,  aber  durch  manche  Eracheinungen  unter- 
stützte Ansichten.  Insbesondere  hält  er  den  Thonschiefer  fnr  daa  einaige 
mechanisch  niedergeschlagene  Gestein  der  Urzeit,  welches  aber,  da  es 
Glimmerblättchen  oder  doch  die  Elemente  dea  Glimmers  in  sich  enthalte, 
darch  neues  Zusammentreten  seiner  Bestandtbeile ,  durch  Austreibung 
eines  derselben,  durch  Hinzukommen  eines  oder  einiger  anderen  in  die 
schon  fertige  Masse ,  in  Gneiss ,  Glimmerschiefer ,  Phyllade  n.  s.  w. 
habe  'umgewandelt  werden  können.     Denn   dieses  Geatein  oiitcrliegt  so 


ochfallli^eii  und  tehnellweelMeMeii  Anderuttg^eii,'  dsM  et  viel  tin- 
faehev  lit  aesvnelMM« ,  sie  se^en  durch  aoBnere  Üraacben  in  die  homo* 
f^en  oiederarblagene  Masse  desselben  hinf in<;;e(ragen  worden  ^  als  diese 
Masse  seye  selbst  in  so  nng^ieicher  Bescbsffenheit  aus  ihrer  ursprfing* 
Kelie«  Anfldssaag  nieder^foJIen.  Diese  Ausivbt  wird*,  ausser  vielen 
DetaÜAVerb&linisseny  insbesondere  durch  die  atlg^meine  Beobachtung 
•oterafdlst)  dass  dis  Thonsehiefer  um  so^  stärker  und  manchfaltiger 
■Mdiftairt  sind ,  je  nftbcr  sie  an  die  Eruptions  •  Gesteine  hinantreten. 
Der  Vf.  nimmt  vier  bauptsScbltcbe  Arten  an ,  wie  diese  letzteren  io 
ihrem  weissglubenden  oder  ganz  flüssigen  Zustande  Jene  Modifikationen 
derTbonschiefer  bewirkt  haben.  1)  Die  0 stein ation,  wodurch  die  glühende 
HSseit«  die  Thonsehiefer  in  Porceianite  verwandelt  habe:  eine  Duk 
wandhiAg,  welche  wobi  begrdodet  und  selbst  auf  eine  einfachere  Weise 
erkttrbanr  au  seyn  scheint)  als* Jene  ist,  die  der  Tf.  versucht.  —  3)  Die 
Zerreib«ng  („CHlirralfoM'*  oder  „hroTütre^y^  welche  man  vorzüglich  in 
den  Obargangs  -  Gesteinen  bemerkt ,  -  indem  die  plutonischen  Bildungen 
die  voD  ihnen  durchbrochenen  thonig-kieseligen  Gesteine  zertrammerten, 
die  Trämmer  umschlossen,  ihre  Kanten  durch  eine  beginnende  Schmelzung 
abrondcten,  sie  mit  einander  verkitteten,  und  so  jene'  trappiscb-kieseHge 
Breede  bildeten  ,  welcb«^  in  den  Übergangs-  Gebirgen  so  gewöhnlich  Ist 
(Gang  ia  MmmUe  bei  Chesny),  —  3)  Die  Umwandlung  des  Thonschie- 
fers  in  Glimmer  durch  Schmelzung  und  nachberige  Krystallisation, 
eise  Annahme y  zu  deren  Unterstützgng  der  Vf  anführt:  a)  dass  der 
Tbonaeliiefer  des  Berges  Bei* Air  oberhalb  Tarare  in  der  Nfibe  der 
Porphyr  •  Massan  zahlreiche  Abänderungen  in  bronzirten  Glimmer  und 
feiaeii  ehtorilisehen  GKmmer  als  Umbälluiig  von  Feldspath  -  Krystsllen 
aetge,  «ad  wieder  in  seine  einfsclien  Verhältnisse  zurücktrete,  so  bald 
er  aua  dem  Bereiche  der  Porphyre  getreten;  b)  dass  Mitschbrlich  eine 
ähMiefae  Beobachtung  in  deiP  Bifel  gemacht ;  r)  dass  in  den  Wssserlosungs- 
Stollen  vo»  fft  Bei  der  Thonsi-hiefer  zn  Chlorlt  abgeändert  ist,  wie  er 
io  den  Teig  eiugetsoehl  erseheint ,  welcher  sich  zu  Quarz  krystallisirt 
bat;  d>  daas  an  der  6^tfssM*-Brftrie  am  Weg  von  Ckessjf  nach  l^Rtrat 
„BroebatAeke  grauen  Tbonscbiefers  in  Bertibrnng  Init  Quarz  Porphyr 
erat  Toracbiedene  iBio  wirk  nagen  erleiden  und  sich  dann  definillv  in 
seböna  d«iik«lgrine  Hornblende  •  Kryststle  verwandeln.  Alle  schieferig« 
krwstaNlolaehen  Oasteina  der  Gegend  sind  Hornblende«  oder  Gtimmerw 
Gest^tne.  Dieser  und  ^er  vorige  Fall  erklären  sieh  durch  einfache  Kr- 
waiciiung  und  geben  den  Schldssel  zom  Verständttiss  der  übrigen  £r^ 
KbetBangeo.^  •-*  4)  Umwandelung  durch  Durchdringen  und  Verkitten ; 
darck  ^iaae  erklärt  der  Vf.  die  Bildung  der  Arkose:  sie  ist  ein  von 
Earii«  (Peldapath.)  Teig  dorebdrungener  Sandstein.  —  5>  Hätte  nach  dem 
Vf.  aneb  d»r  Oranit  den  Thonsehiefer  in  Gneiss ,  und  zwar  an  einem 
ga»a#tt  Berge }•  umgeändert,  indem  er  seinen  Peldspsth  zwischen  die 
SoWefef^liller  hineingetrieben  nad  dieae  in  Gltmnier  verwandelte,  so 
daaa  der*  Goaiaa  nur  als  ein  feldapathiairter  Thonsehiefer  anzusehen 
wira*  Bodücli  ateait  dar  Vf.  aueh  nach  „weissgMhendea  Waiscr*'  zu 
Jabrbiicb  1838.  7 


Hülfe  9  um  niMidie  vollatlUHUtfe  üte<rMid<lBHtrfn  w  Mklirep»  iMchf 
heolzutage  diircb  gewohnlicli^s  W«steff  eben  «o  «baorm  is«  bew;|ri«i 
•eyn  wär<)ey,  aU  da«  weMuglnhend«  Watter  ««Ibat  iaft« 

Die  Berichte ratatter  bemerken  noeb,  data,  wenn  FooniifiT^e  l3iiMrftH- 
delüoga-Tlieorie'ii  a«cb  gewagt  eraehe ineii  md|9«n ,  aie  aieh  doch  b»M«r 
iU  andere  anf  Tbataacbeo  atätaeo  «nd  niobt  eUe«  wlderlrut  wcniea 
•bonnett»  und  daat  tie  Tiel  CberciDatNMoeDdea  mit  denjenig^»  babriii 
MA  iralelion  Macoulioch  bei  Beaobreibuog  AbnKdier  GebirK«  •  VerbiU* 
m8tft  in  SehaUkmd  geführt  worden  aey. 


iti      I    mim^ 


Jo«ii  F,  W.  HaaaeRBL  awei  Brief«  «n  tvau.  uad^Mvacnteii: 
aber  Veriad^rung  von  Drack  qnd  Tempieralvt  de r  £r<t 
acbicbtcn  durch  neue  NiodorachlAge  jUmi»  4U  BdiMlh  pkiUu» 
Maff^  i8$7,  Xty  $tM'-9i4\  Mau  bat  hiaher  aMucbe  Ver&iiderangtD 
dinr  Erdriii.de  iintcr  der  Voranaaetzung  su  erklAreo  gewoaat,  data  hetierr 
WSi'inpin'i^o  wieder  auf  bereit»  eratarrte  Erdacbi^bten  eiawirUen,  oiiae 
aber  die  WirUiehkeii  und  die  Urtachen  .einer  aotcben  Störuni?  ia» 
Q leichte wiebte  dev  Erdtemperatur  nacbwciaen  aa  können.  Hsateafif. 
i)nü«*4  aie  in  deak  fortdaaernden  Niederach ligen  ana  den  GrwiU«era) 
weiche  G«*atebi-Maaae«  von  den  Höbea  barabbrinf  eo  und  aaf  dem  Mee- 
rr^bodcn  anHchutteo« 

Tief  ia>  Inneren  deviErde  entapreebeo  die  iaetfaermen  FIAeboii  deuen 
einer  Riffel  \  ja  naber  gtsgen  die.  Oberfläehe ,  detta  roelir  mAaat n  diene 
KngelflaclicQ  bacb  den  lokalen  Uaebeuheiten.  det  wirhliisbeB  OberAacbe 
der-  foateii  Erdmaaae  variiren ;  aie  werdan  koavex  anter  efbabeaen  üoor 
linenteii»  konkav  nater  dem  Beeken  der  Meere.  Wen»  abe«  diene  Beckea 
durch  Anafulliingan  ecbSliet,  ihr  Boden  eban  «der  gar  aalfaet  konvn 
wird ,  aa  m«e«  Hiebt  nttr  dea  TivHk  an  den  Stellen  ^  vo»  welchen  die 
Auafdllniiga.M«Aerialien  entnaaRmi^n  aind,  naeblaaata  and  aa  den  Ortea 
ihrer  Abaelauair  sa«eb««n ,  aandern  ;e«  mdaaaa  auah  aaf  eine  «ehr  all- 
mdhliebe  Weiaa  die  laatbarmen-FUehen  dort  bbiabaiakan,  bto»  anftei- 
l^iv  fia  muaten  daher  Sefaicbten  wieder  aobmelae«,  vai^ebt  b<*aeile  ei^ 
atarrt  waren  >  und  aicb  wegen  der  bäendt  vevbwdeaea  ^aadeKnaag  ai> 
i|en  Anaweg  nach  oben  aaeben»  wo  dann  die  geachmahmna  Maaae  auf  die 
Aeuüeb  gebildeten  and  releb  mit  Waaaaa  geaättigtea  üiederfcblage 
trifft,  daa  nun  ia  I>ampf«  und  Oaae  veewandelt  wird,  welob«  aof  ava- 
«•baaiaebem  v<ad  chemteebem  Wege  weiter  wirkaa.  -^  Hat  det-  geblideU 
MiederachUg  aber  daa  Nacbgebea  irgead  alaet  Unterlage  iai  loaerea 
dar  Erde  vereniatat ,  ao  reiat  ein  8l6efc  der  aeboa  erhjirletaa  Schaeblea 
\oi  nnd  atärst  in  die  fearig-Aoeaige  Maaaa  bmab,  von  amiober  aaa  ela 
Tbeil  in  dfe  Stelle  dee  vovigea  beraafgedrQekt  wird  $  wmmi  aun.  biemill 
auch  dar  Druck-  vea  amen  anfhUrte ,  ao  koaate  daab  eine  Siala  dieter 
Flüaaigkeit  eiae  HiUm  erraiobt  babea,  ia  welcbtr  der  van  aban  eii^ 
wirfceode  Deadi  vaa  ibrar  Sa^antiv*  Kmft  ibarvvadea  wM  und  aie 
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LAva-Aatbröche  bfcfiagt  wördeo. 

Da  diese  NicderechlÄge  sich  hauptaachlich  lin^  der  Seekuste  bil- 
den, so  wird  sieb  der  groaete  Druck  in  des  Mitte  eines  Meeres  fcoozen* 
triren,  «ber  die  Temperatur-Erhöhung  läng«  der  Kii«t(;a-:Iiiiie  eintretea 
aod  werden  hier  die  Ausbruch  -  Erscheinungen  erfolgen  >  weich«  nadi. 
fixirt  werden  müssen  (iurch  die  Tiefe  der  abgesetxten  Maasan^  4iirch 
die  Menge  des  dazwischen  suräckgehaltenen  Wassers  aod  durch  dea 
Zossminenhah  der  darflber  lagernden  Schichten.  Davon  wird  eß  ab* 
bangen,  ob  die  ganze  Masse  ala  ein  Kontinent  gehoben  wird^  ob  bei 
Entstehung  ««es  Bruches  ein  uuUrmeerischer  Valkati  aieb  bildel,  oder 
ob  Rhgs  der  Kuaten- Linie  eine  ganz«  Katte  von  Vulkanen  sich  auf- 
tbat.  Aber  .«elbst  wenn  alle  diese  Erscheinungen  ant^rbieiben,  so  wor- 
den wenigstens  die  einer  erneuten  Hitze  ausgesetzten  neptoaiscbfn 
Schichten  plutonisirt,  ea  wurden  die  Sdiichtungs^FJIchen  verwkehi^  die 
organischen  Reste  zerstört  und  neue  chemische  Verbiodongen  vöä*  den 
Fels-BestaiMttbeilen  eingegangeD  werden;  und  da  die  Ursache  lort- 
dauert,  so  werden  diese  Veränderungen  sich  an  vieleo  Ponkten  dbr 
Reibe  nach  zutragen. 


iMMteassaefeä* 


IIL  PetrefaktenkiBide. 

ei  auurmcterÜMu  tilirsfrifltt  (ITolaiMMr  ia8T).  Dieses  aohöoe  und  velK 
•ttndige  Werk  ist  für  Sckwedem^  was  Sowjuby's  Mmt««  CoHekoUgp 
f«r  AriCiaaimfliii  eine  Arb^U,  w«lobe  aas  der  fiemitsaeg  aller  früheren, 
eigeaee  aud  fremden  Beobachtungen  über  die  Sekw^dUehgm  Tbieiw 
nod  Pflanzen- Versteinerangen  bervorgegangen  j  öbrigeaa  aber  als  nen 
la  betraeiiten  ißt,  nit  Aoauabaie  einiger  wenigen  bei  Niuaoir,  Gouipuae 
•.  A.  kopirten  Abbildungea  von  Arten,  wo  eigne  brauchbare  Exemplara 
fahlien.  Namentlich  sind  die  aehon  von  Lihwb,  WiUUBHSBm«,  Nuaaon, 
DiüüAw  and  in  niehperen  SchBiCten  des  Vü,  aeUbsl  (wovon  aber  seine 
i^kwaäiBek  gasehrieheoa»  „49teckMii0mr''  w  De^iBekUuti  zo  wenig  Im^ 
kinot  geworden)  beschriebenen  und  abgebUdeten  Verateiuernngen 
Mie«tf«nf  hier  wieder  snsai^inengesteiU  und  nea  diagoosirt,  sei. 
t««er  beaehrkben  und  alle  abgebildet ;  auch  die  .^«ecbreibnnge»  un4 
Abbildeogen  bei  den  eb«iig«nanat«n  und  vieko  .anderen  Autoren  «ind 
•beraU  sttkrt,  nur  etwa  bei  dctt  in  daa  «mporg^bnbfinen  DiluviaUBiidangen 
»bgtactzten  Arten ,  welche  noch  lebend  in  den  benachbarten  Meeren 
vorkomeien,  bat  sich  der  Vf.  begnügt,  die  fremden  Abbildungen  allein 
lu  zitiren ,  obae  eigene  zu  geben.  Der  Text  iat  UteiqiscB.  Hi^t  Ar- 
beit enthält: 

7.0         . 
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Sekandnire 

'    -  ■ 

ÜbergaagsgMMls«. 

Form.    Sund- 

•tcia  To» 
Gottland'*} 

Dllnvinm. 
AllUTiiua. 

.   In 

OansMi. 

Altere. 

Jdagere. 

H6ffaDäs,H4(r; 
und     Krefde. 

SiofC^liiere  •  '  •    • 

. 
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1 

1 
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5 
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62 
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13 

32 
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8 

14L 

0 

S8 

6« 
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a 

6 

73 

22 
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20 

33 

23 

2 

84 

t^irripeden      •     • 

2* 

a" 

Rediateii  .     .*   •     • 

Ecbinodennen     • 

3 

0 

3 

1 

u 

Polyprn     .     .     • 

« 

36 

11 

53 

97 

10» 

144 

58 

408 

PÜaiizrii  .    «     .     • 

2 

25 

27 

Diese  ZoaammeDUtelluiigr  nach  den  Formationen  und  ein  alpbabeti* 
aches  Retcister  aber  alle  Arten  luacbeu  den  BeachluR«  dea  Wjeikea.  Die 
Abbildungen  aind  acbön  und  treu*"?),  und  die  Auaatattuug  dea  ^üittk 
Werkrg  i8t  {>;länzeud. 

Eh  wäre  sehr  zu  wunachen ,  daaa  jedea  Land  ein  ao  abgfscblou«- 
nea  und  vo1lRtandig>ea  Werk  iber  aeine  Versfeinerunj^en  mit  der  Abbil- 
dung^ aller  Arten  versehen  bealsse,  wie  das  gegenwärtige  iat^  waa  tVei' 
Heb  oft  nnr  d«reh  •  den  '  allau  greaaen  Reiohtham  an  foamleti  Arten 
aehwicrig' gemacht  wird.  Jedenfolla  iat  daa  gegenwärtige  durch  Ga- 
Cfeuataud,  Toflatändigkeit,  Bearbeitung  und  AbbtIduugeH  elnea  der  wieb- 
tigaten  Werke,  weleba  die  letzten  Jahre  über  die  Petrefahten -  Kunde 
dargeboten  haben. 

Daa  frdher  Ge  n  t  ri  f u  gna  genannte  Oennsdea  yt*%  wird  hier!  nachos 
genannt,  wichen  Nadien  inzwiachea  bekanntlich  aoben  ein  Knialazeea* 
Oenua  trägt.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum ,  wenn  ea  wirkiteh  nicbt 
gekamiuert  lai,  ea  kein  Euomphalua  aeyn  kbnne^  da  die üiicheraForia 
keinen  hinreichenden  Grund  zur  Trennung  gibt.  Turritella  ciflfpu» 
lata  aeheiht  aich  zu  Pleurotomaria,  wie  die  gewdbnUckca  Tnrri- 
teilen  zu  Trochua  zu  verhalten» 

Sonderbare  Eracbeinungen  aind  die  der  Gryphaea  arcuata  Lb. 
H*  ganz,  und  die  dem  Plagioa'toroa*  glganteum  ao  aehr  fihnlirbeo 
Arten  im  I) her ga nga  -  Kalke  BaUiimäii  mitten  zwiacben  Übergangs- 
Versteinerungen,  und  mit  dem  aoageaeiebneteo  Anmonitea  Dalaiaui, 


"j  Die  er«te  dieser  LokalitJiteii  gehört  xweifeUohnt ,   dlt   iweit«  wahrtcheluHcb  noch 
xutti  ÜbergangcOelilrge.  D.'K. 

*^>  Letzteres  gilt  Jedoch  nicht  ▼•»  den  Sntnrea  des  Ainmeatles  Stebaei ,  w6  «Lappea 
nad  Sättel  sieb  oft  Mlgegaastabca. 
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welcher  ein  Plpnolate  zu  fieyo  «cfaeint,  dessen  Sotareii  man  Jedoch. nicht 
kfiint  Dans  Nnasoit'i«  anch  hier  als  aolclni  wieder^egebenen  Pia  tili- 
laiien  vieliiieiHr  Pavoniuen  seTi*^ durften,  haben  wir  schon  bei  Anzn{«e 
«Hiie«  Werken  bemerkt.  —  Tellinn  prisea  fst^  wie  wir  schon  früher 
bemerkt,  ihrcn-Maskel- Eindrucken  nach,  ein  neues  Muschel  -  G4*»ch}echt. 
Von  den  Spliaeroniten  und  einigen  Crineideen  sieht  man  insbesondere 
«ebone  und, sehr  belehrende  Exemplare  abgebildet,  wovon  die-  li*tefc*ren 
aeoc  Genera  andeuten.  —  Prionotns  (sonM  Graphtholithus)  bleibt 
«war  noch  unter  den  Geschlechtern  sweiielliarter  Natur,  erscheint  aber 
Biil  nehrereiij  ub^  den  inoereii  Bau  sehr  belehreudeo  Arten. 


H.  R.  GftpvBRTi,  Systema  Filicnm  fossilion  (No9*  Acivr. 
Acad,  Levpoid.  Carol.  tutinr.  CuriosoTi  Voi,  XVII^  Suffpl^m^Htnm, 
cum  imb,  XLIV  UUt»fr.;  WntUsL  H  Bvnnae,  ±836^  4^.  Das  zufSl- 
tige  Anlfinden  ron  Fruktifikatiooen  an  einigen  Fahrenwedeln  bei  seinen 
ersten  Dnterauchungen  i.  J.  1834  yeranlassten  den  Vf.  zu' weiteren  For^ 
icbttiigen^  SU  Bemühungen  um  das  Verhalten  der  Nerventheilung  und 
BUtlfonD  sar  Fr uktifikations- Weise  zu  ermitteln.  Der  grosse  Reichthum 
MAeniem  an  foaailen,  zum  grossen  Theil  noch  unbesrhriebenen  Pilan* 
lea  nnd  inobesondere  Fahren  fast  aller  Formationen,  —  die  suvorkom- 
nende  Mittheiiung  dieser  fossilen  Pflanzen reste ,  welche  der  Vf.  voii 
aileu  Seiten  erfuhr^  —  nnd  die  Vermittelung-  des  Präsidenten  Nebs  vbn 
EsiUBBCKy  wodurch  ihm  möglich  wurde^  allmählich  }  aller  bis  jetzt  besrhrie- 
bf  Den  lebendem  Arten  genau  zu  untersuchen,  und  wodurch  auch  die  Kosten 
di'f  Bekanotmacfauttg  dieser  Resultate  bestritten  wurden ,  vemchufften 
(i«ai  Vf.  die  Mittel  das  vor  uns  liegende  Werk  zu  pobliciren  und  dem- 
selben  seine  gegenwartige  Ausdehnung  zu  einer  Monographie  aller  fos-  , 
•ilen  Fahren  in  der  oben  bezeichneten  Tendenz ,  und  die  Gedi^euheit 
nnd  Grnndlichkeit  der  Bearbeitung  zu  geben,  welche  es  zu  e|ner  der 
wicbiigsten  liierarischen  Erscheinungen  erheben^  die  uns 'seit  lange  zu 
Theil  geworden  sind. 

In  der  Einleitung  setzt  er  die  Teranlassnng  und  die  Geschichte  und 
die  Art  der  Ausluhrung  der  Arbeit  aosetnander,  spricht  von  nacbträgli- 
eben  Entdeck n ugea ,  welche  in  einem  Supplemente  zusammengefasst 
werden  sollen ,  von  der  Entdeckung  nur  getrockneter ,  nicht  verkohlter 
nad  daher  zur  genauesten  ^Untersuchung  geeigneter  Fflauzenreste  (Blat- 
ter und  Früclite)  in  der  altern  Steinkohlen  -  Formation  bei  Kreutx^urg^ 
von  drr  Art  der  Einschliessiing  fossiler  JPflanzen  in  den  Gebirgen ,  von 
der  Fnhigkeit  v<*rschledener  Pflaiizen  sich  ku  konserviren  von  seinen 
'  Vprsneheu  knnstliche  Pflanzen  -  VerHtcinerungen  darzustellen,^  und  von 
deren  Rssultateo  ,  -von  seinen  Beobachtungen  über  den  Ursprung  des 
Bernsteines,  yon  der  Entdeciiung  fossiler  Blütben  in  Braunkohle  u.  s.  w., 
worüber .  wir  meistens  schon  ajisfwbriichcre  Berichte  ertheilt  haben ;  — 
er  dankt  namentlich  allen  Naturforschern  und  Inatituta*  Vorständcin,  4ie 


—     109     — 


ihn  bei  ^«aer  ArMt  mterstitsl  babta  omI  erklArt  teioe  JÜwicbt  aaeh 
die  aaders  FmbiUcm  luMiier  PiaaMO  ia  ihniicbeii  MoDOgra|ihie'ii  su 
l>earbelteD.  Der  nlcbete  Bad«!  9  wem  tiber  60  Tafeln  Zekbaungcn  be- 
reit liegeni  wifd  die  dbrigen  Kryptoganeii  (Fucaidasy  hykoj^m- 
diaeeeoy  Equiaetaceeo  etc.)  aiitlialtrii ;  —  spiter  aollen  die  Mobo- 
nod  Di-kotyledoneD  folf^en.  Von  mebcefefi  der  atmgeaeichiicteteii  and 
belebreadsteD  Exeaipiarea  foa&iler  Fdaasen  erbietet  aiefa  der  akbdem. 
Zeichner  Wbits  Gjrpe^Abtuaae  nm  ]•*-!  Rtfair.  und  darüber  an  beaoi^geiw 

Daa  Werk  xcrfSlIt  in  folgende  Abacbnitte:  L  über  yerMteinernnga- 
Kmiiie  im  AUgametoaii ;  —  11.  Geacblehle  der  VegetabiUYcraleiDemnga* 
Kunde,  nait  baeanderer  Rfickeicht  auf  die  Fabren  (S.  7—76) ;  ~  HL  Ter- 
gleiobnng  der  Fabren  der  Jetatwell  mit  denen  der  Vorwelt  (S.  77— 170)j 
worin  alle  einzelnen  Pflanxentlieile  durchgangen^  nach  den  veracbiedeuen 
Gaaeblecbtem  iterglelebend  beaebrieben  and  Mittel  aar  Begröndung  ei* 
aier  anf  Stam» ,  Wedel  «od  Frnklifikatton  sogleicb  gabavtea  IUaaaifikft> 
üoa  gewonnen  werden:  eine  Arbeit,  walcbe  Air  viele  Belanikelr,  die 
aicb  Im  Beaitae  weniger  vollatftndig^  Herbarien  befinden,  noeh  lange 
aiaa  Quelle  auagiebigen  Stodinma  för  verwandte  Zwetkt  bleiben  dfirfta ; 
—  IV.  Baacbreibuttg  der  foaailen  Fabren  -  S tränke  (baumartige  und  lie» 
gende)  und  •  Wedel  (170-*d00) ;  —  V.  Anleitung  cum  Beatimmen  der  fbaailen 
Fahrenkriuter  (391-«-4oa) ;  —  VL  Verbreitung  der  foaailen  Fabreu  naefa 
den  Lftndern  und  Fonuationen  (dot  —  41 7> ;  —  VII.  Vorkommen  und 
Verbreitung  der  vegetabiliaaben  Verateinerungen  in  JScAfoelsu  (417—444); 
VUL  Naebtrige  ram  IL  (444—446)  und  III.  (446—448)  Abaeboitte. 

Dea  Vfa.  Sjratem  der  foaailen  Fabreu  mit  Angabe  dar  ArlanaabI 
iMcb  den  in  der  Letb&a  angenemmeueo  Perioden  iet  folgenden: 

A.     Trnnoi    Filionm« 


1. 

U. 

lU. 

IV. 

V. 

Sum. 

a.     Gaudieee    (arborei). 

1.  Caulopteris  LinuL.    .    •    .    • 

4 

4 

4i«  Rbispmata  (obliq. a, borie.}. 

0.    Mrlieau,  «tmetnr«  lateraa  ohliterauu 

%  Karatenia  n.     •••.,• 
S.  Cottaea  n 

2 

1 

• 

1 
1 

ß>    decortleata,  ttmctara  lateraa  distiacta. 

4.  Tubieaalia  Gott 

6.  PaaronluB  C.     •.•••• 
6.  Poraaua  C. 

3 

3 

1 

« 

4 
S 
2 

a    Frondes    Filicn 


a.  Pllleaa   dahiaoentea. 

7.  Boekacbia  «. 

&  Paabypteria  Bu. 

a.  Ananoptaria 


FilJ 

IC  n  1 

n« 

1 

1 

2 

I 
2 
1 
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a  e  e  a  e    Q. 


m 


b.    D  a  n  a  e 

10.  Glockeria  « •    • 

11.  Daaaeila«  n. ^ 

c.    G  I  e  I  e  tut  o  i  a  a  b    6. 
la.  OlcicbaniUa  ü.    .    .    ,    .    . 
13.  Aaterocarplia  A.    .    •    •    4    • 
d.    Nearoptaffdaa    G. 

li.  Mevroptarii  Ba.    •    •    .    «    » 

15.  Odontopteria  <A   •     »    •    •    % 

16.  Adiantitea  »•••••«« 

t«    Sphaenoptari^ea    G. 

17.  CbeiÜiatbitei  ...... 

18.  Hymen apbyllitea  «.•    •    « 

19.  Tricbonianite«  fi.      .    •    . 

10.  Sleffeiitia  »...»•• 

U    P  a  a  4r  p  l.e  r  i  d  a  a     G. 

11.  Beioextia  »•  •  «  • 
ti*  Biplazitet  a.  •  • 
U3-  Scolopendrites  n, 
24*  Asplenifat  n.  .  • 
tft.  Aeroaliobitta  ».  « 
M-  Woodwardite.a  »•  • 
XI'  Ciathropteris  Br« 
28.  Alf  thoplei-fs  $T.  . 
'J9.  Cfatheitaa  n.    •    . 

30.  Hemitalitaa  «. .    • 

31.  Balaotites  n.     .    • 
31  Polypodites  n..    . 

33.  Gloasopterla  BA.  . 

34.  Agpidite.s  Mi 


4 


I*    • 


1. 


1 
1 

6 
1 

88 

5 

19 

27 
9 
5 
1 

1 

2 


II. 


III. 


IV. 


2 

28 
10 
4 
i 
2 
2 
26 


1 
I 

1 

1 

4 
1 


4  I 
1 


1 


2 


I 

2 

4 

2 

4 


1 
7 
2 
2 


V. 


8. 


'  1 
I 

5 

3 

38 

8 

2a 

30 

13 

0 

1 

I 

2 

1 

8 

9 

2 

I 

3d 

13 

0 

1 

7 

2 

33 


I  268  I  200  I  21   I  41   I  2  I     ^ 

Alle  oben  aufgezählten  Genera  aind  vom  VL  neu  eharakterisirL' 

Von  jenen  268  Fabren  -  Arten  bMitzt  Schlesien  allein  s^hon  OO, 
Böhmen  32,  das  äbriga  DeuUManä  6$,  Kngiand  Ol,  Frankreich  und 
BHgien  49,  Nord  •  Amerika  ll,  üähemark  und  Schweden  3,  üttflMl 
li  (M'Indien  4,  wovon  1  aacb  in  SeahoUanä. 

Die  Zahl  aller  bekannten  foasilen  Pflanzen  betragt  etwa  800 ,  so 
<IiiM  die  Fabreu  ^  davon  ausmacben«  —  Die  tropiacbe  Natur  der  Fah- 
'tn  Ist,,  aelbat  bia  in  die  ffinfte  Periode  nicht  zu  verkennen. 

Im  Ganzen  alnd  in  Schleeien»  Steinkohlen  -  Formation  (nur  Genua 
2|  4,   S4,   69   in  Ouaderaaudstein  nnJ  Kreide)  biabev  foaail  gefunden 

worden :  • 


1.     Fongi. 

^    Canverfate 

1.  £xeip«iliM  jh      .    4    . 

1 

9.    Ftfied^idtfie. 

2.  Spbacritea  a.  .    .    .    . 

2 

(BffiMttfrta,  GlKiftdift^  tt<f.) 
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4.    Mirtei      .    .    .  0 

6.    Equisetaceae. 

6.  fiquiaatites 3 

6.  CalaiBilea 19 

7.  Bornia  St.  .    ,    •    •    •    •  3 

8.  Brackmaonia  St>     •    «     •  4 

9.  Volkmannia  St.  .     •     •    •  3 

10.  Bechera  St.    .    .     •     1    •  5 

11.  Aalerophyllites  Bb.  d>    •    •  H 
13.  Hipparites  Lindl.    •    •    %  1 

13.  Rotolaria  St.  ....     .  3 

14.  Annularia  St.     •    •    •    •  3 

6.  Lyeopodiaeeaa. 

tS.  Lyeopodilet  Bh 7 

10.  Lepidopbyllom  Ba^  •    •    •  6 

17.  Lepidostrobus  Ba.    •    •    .  7 

18.'  Lepidodeodron  St.  •    •    •  19 

19.  Ulodendroo  L.     .    .     .    .  2^ 

50.  Bothrodendron  L.     •    .    •  1 

51.  Halonia  L., 1 

22.  Megapb)rtoD  L.    .     •     .     .  3 

S3.  Pachypbloeui  M.  •    .    •     .  1 

24.  Favalaria  St 6 

26.  Lepidofloio«  St.  •     •    .     «  1 

26.  RhyCidoiepis  St.      •     •     .  1 

27.  SigiUario  Br.  .....  12 

7.  Pilicea. 

28.  Caalopteris  L 1 

29.  Karaten ia  ».•.,,.  2 

30.  Adiaotites  ii-  .     .     .    .     .  8 

31.  AlethoptpriH  St.       ...  14 

32.  Aapiditfa  it.     •     .     .     «     ,  18 

33.  Aapicoilea  ii.  •     ,     .     .     .  0 

34.  Balantitea  n.  .     .     .    .    .  i 

33.  Beioertia  n.    •    .    .    .    »  i 

36.  Boekachian i 


37.  Cheilanlliitet  «*  •  . 

38.  Cyatheitea  «.  •    .  . 

39.  DaneitcR  ft.      •     .  . 

40.  Gleicbefiitea  K.     •  . 

41.  'Glockeria  n.  .     ,  . 

42.  Hemitelitfs  ii.      •  . 

43.  H^menophyllitea  Ji.  • 

44.  Neuropteria  m.     .•  • 

45.  Odontopteria  n.    .  • 

46.  Poiypoditea  «.     •  « 

47.  Steffenaia  n.   .    .  . 

48.  Trrchomanitea  n.  • 

49.  Woodwarditea  nl 

m 

S.^    Gramiaeae. 

50.  Cyperitea  L.    .     .    • 

61.  Poacitea  Ba.   .    .    . 

9.    Palmae. 

62.  n(n>*  gen*  •  \  •  . 
.53.  not»,  gen,  .... 
64.  FJabellaria.    .    .     . 

10.  Liliaeoaa. 
66.  Stanibergia     •    .     . 

11.  Cooiferae. 

66.  Conitea  •    •    •    •    . 

67.  (Araacariae  off.)  •  • 
68 

12.    PAnentaceaa. 
69.  etc.  (Phyllitea)     .     . 

13.    Euphorbiacea 

60.  Sti^aria  (fieoidea) 

14. 

61.  Cardio4>arpon  .   \    • 

62.  Carpolithea     .   ..    . 


e. 


14 
4 
1 

3 

1 

1 

6 

8 

1 

I 

1 

1 

2 

I 
1 

1 
1 
1 


1 
2 

2 


1 
3 
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G.  G.  PuacR:  Poleaa  PaUoDtolof(ie  q.  a.  w.  Zweite  Lief. 
Bogen  11-27,  Taf.  XI~XVI,  StuUgari  1837,  4<>.  Wir  haben  die  erati^ 
Lieferung  im  Jahrbuch  1837,  S.  93  angeseigt,  ond  daa  Werk  liegt  omI 
dieaer  zweiten  vollendet  vor  una. 

Der  ay8teniatiadi4>e8chreibende  Tbeil  enthalt,  anaser  den  aebon  frtk 
b^r  angegebenen  Geaehlechtem  noch: 
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Arfaii 

1 

Aftan 

i^waflHi^avVfl 

«^Ml- 

bfBaaiite. 

abftebll. 

•            _                      « 

( 

dete. 

dete. 

Lolraria   •     • 

.      % 

1      . 

Ooiflcia.    •    •    , 

1 

• 

Pboladomya.    . 

.     16 

5 

Gaaiidaria    .    , 

1 

a 

Litbodomua.     . 

»       3 

2 

Stromboa.    •    • 

2 

•     1 

Gaatrochaena 

•       3 

3 

Roateilaria  •    . 

4 

.     1 

Caljptraea   . 

.       1 

1 

CaDcellaria  .    • 

0 

.     4 

Sigaretna«    •  . 

va       *  • 

.       1 

1 

Murex  (Murex)  • 

1 

•     1 

Hehx      •     •     • 

•       1 

1 

'     .         (Boliuos)  • 

3 

•     3 

Ptlodina  •    . 

.      6 

(  •    •  ). 

7 

• 

Melaoia     •    • 

•      2 

1 

Ranelia     •    •    . 

2 

.     1 

Ristoa  •    •    •    . 

»       3 

1 

• 

Tritoniom      •    • 

4 

.    2 

Nerita  •     »    •    < 

.  l 

Rieioula   «    •     • 

l 

•     1 

Neritioa   •    .    < 

3 

^ 

Fuaua     .     •    •    « 

12 

•     2 

Nttica  «     •    «    « 

7 

7 

Pleurotoma  •    • 

16 

*     3 

Topbo    .     .    .    , 

7 

2 

Faaciolaria«    • 

4 

•     1 

TnrritelU     •     , 

d 

1 

Pjrrola.     .    •    . 

3 

• 

MonodoDta  •    . 

a 

2 

Melougena   •    • 

1 

•     1 

£ooBipbaIu8 

Mm 

1 

1 

Ceritbium     •    . 

20 

•    2 

irocbaa    •    •    , 

.     21 

6 

Ammooites 

rboraa  •     •    •    < 

7 

1 

Goniatitae     •     . 

4 

•     3 

oolariam  i    «    « 

1 

1 

Faiciferi   •     .     . 

6 

•     5 

ToraatelU    •    . 

1 

1 

AmaUhei   •     •     • 

.2 

'     2 

2 

2 

Planulati  .    .    . 

6 

•  # 

.     2    . 

toooa    •    •    •    « 

7 

• 

•   Gorouarii  •     •     . 

1 

• 

Cyprae«     .    .    , 
OIiTa     .    .    .    . 

3 

-* 

Maerocepbali .     . 

3 

.     1 

2 

Dentati,  Ornati  • 

10 

•     2 

Anciilaria     .    , 
Marginetla  •    • 

1 

1 

von  PopUani 

6 

• 

1 

Belemnitea    •     . 

8 

.     2 

V»Uta  .    .    .    . 

5 

I 

Naromulina    •    « 

4 

.     4 

Mitra     .    .    .    . 

11 

3 

Asapbus    •    .     . 

1 

.     1 

^nceinnm«    •  '  • 
Nasia    .    .    .    . 

9 
12 

1 
1 

Wjrbeltbiere    . 

5 

•     6 

Zusammen  : 

100 

•  96 

«•••if  .    .    .    . 

—                                                                           * 

4 

1 

Fräber  180 

•  90 

Im  Ganzen  480 


186 


Auch  tat  bier  daa  Gcnns  Pboladomya  monograpbiseb  behandelt 
BDd  eine  auaffibrlichera  neue  Klaaaifikation  von  Marax  in  Subgenera  mit- 
K^theilt.  Die  meinten  von  aljen  dieaen  Arten  sind  ausführlirb  beHchrie- 
^^0)  die  andern  bloai  namentlich  und  mit  Angabe  ihrer  Formation  und 
Fundorte  an|^fnhrt ;  ausaerdera  sind  manche  Arten  von  Eichwai.0  und 
*^o»oi«  nnr  i;^elee:entlit*h  beurtfaeilt.  —  Die  Synonytnie  ist  zahlreich  ge- 
geben; doch  tat  zu  bedauern,  daaa  die  EiCHWALD'acbe  auf  weiter  nichta 
^^"  dfKatti'  Diagnosen ,  dessen  Fundorte  und  allzusehr  auf  die  Vorana- 
letznog  gestfitat   werden   konnten,   daaa   seine   als    neue   angegebenen 
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JliaUm  Mit'  %n  Mhoo  MMoteo  febflren  mfliMett«  If ie  Eiohwald  eiocr- 
•ftHti  so  gisg  tusoH  hierin  andererseits  etwa«  im  weit.  Um  ein  Bei- 
Sj^l  ansnfShreOi  so  ist  Crassatelia  dissita  Eicnw.  hinimelwcit  von 
Cr.  tomida  verschieden^  wofür  sie  P.  halten  will. 

An  diesen  bisherigen  Hsupt*  Abschnitt  des  Werkes  scbliesseu  sich 
einige  ausfährlicbere  Abhandlungen  an»  als 

1)  über  das  relative  Alter  des  PoimMck^SckU^chtm  Moorkobien- 
und  Letten  <  Gebirges  (£lsenthon- Gebirges)  nach  zoologischen  Cfaarakte» 
reii«    S.  160  —  170. 

3)  Übci^  du  relative  Alter  des  KtaptMUchen  Klippe«  -  Kalksteines 
nach  tlwlogiscben  Charakteren.    S.  170— l7l« 

3)  .Cbersicht  der  bekannten  Petrefakten  naeh  den  verschiedenen 
Gebirgs-Formatianen  von  PideH^  den  Hard-KarpaikeH  ^  VMißttiem  und 
PoMitm.    B,  17S— IM. 

£ftto  sehr  reiche  Liste  von  mehr  als  860  Nunniem? 

4)  Vsrgleicbung  der  TertUr  -  Petrefakten  mit  ibren  Vorkoninieo  in 
uUlem  Uodern.    ft.  100--102»  '    v 

Der  Yf.  folgert,  dasa  die  tertiären  Fornalionen  in  Vifthymienf  Po- 
äoÜen  and  die  oberen  Glieder  in  den  K&nigretch  Poltn  (oberer  kallüger 
Ceritbien-Sandstein  nnd  -  Sand,  nnd  das  MuscheURonglomierat)  v5llig  den 
Bildungea  der  Subtipemiüu^  f  von  Bwriemum  und  Dax  nud  sum  l^etl 
den  Crag,  dagegen  der  sandige  Grobkalk  von  Karitmce  nnd  PImcxow^ 
•o  wia  «Inige  nntere  Glieder  In  PotMien  und  Volkifmem  anob  durch  eiae 
Anaabl  Petrefakten  dem  Pariier  Grobkalk  nnd  dem  Liondonthon  rnt- 
spifecben ; '  •—  eine  aeharFe  Trennung  der  Terti2r-G«bilde  in  verschiedene 
Formationen  dfirfe  sich  mit  Sicherheit  schwerlich  durchfuliren  lassen. 
Wenn  wir  naeh  Verglei«hnng  von  ao  vielen  Original  -  Exemplaren  aus 
datf  vtorsehiedenan  Bedien  nicht  völlig  zu  demselben  ReKuitate  gelangt 
sind  (Vergl.  die  drei  AbltAndlongen  im  Jahrb.  1837  über  Mainz  ^  Wien 
and  SUbBnbiir§0M)  i  bo  stimmen  wir  doch  f;emc  darin  mit  ihm  ubereiui 
dass  eine  scharfe  Scheidung  aller  Tertiär- Bildungen  in  drei  Formationen 
sich  nach  den  Versteinerungen  sur  Zeit  nicht  durchfuhren  lasse. 

5)  Über  zwei  fossile  Ochsen-Schädel  uebat  einem  Versuch  sur  Ver- 
vollsftftndigung  der  Gf schiebte  dos  Europäischen  Auerochsen.  S, 
293^314«  Der  Vf.  Socbt  gegen  Cwun  u.  A.  nachsuweiaen^  daas  in 
liistoriscbec  Zeil  nie  tweierlei  Ochsen-Arten  zugleich  im  wilden  Zustande 
in  Bttroffa  gelebt  baten;  Bonns uS|  Bison,  Wisent,  Zubr,  Ur 
«nd  Tur  sind  allea  Namen  des  Aueroobsen. 

0)  ErkUrnng  der  Tafeln.    S.  216  *-  218. 


A.  GoLDPifss:  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  P«- 
tre/akten  t>fut$ckinitds  nnd  der  angrenzenden  Lander,  unier 
Mitwirkung  des  Hrn.  Grafen  G.  so  MtmsTBB  beransjcegebcn. 
Sccbsla  Lieferung  (INMStfitforfiSa9'i  fo^f  enthaltend  Bd.  II 5  S. 
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>^' 

_ 

Cttpriiavpl. 

r 

i 

i 

f 

« 

1 

1 

i 

Are*       

Ar«« 

I 

* 

1 

8     . 

CBaall«««.     .... 

i 

a 
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Dntscbg  Arten  komiMn  In  Uu  and  OolIlbcB  knftlaieb  vor.  KiiuKe 
udei«  in  Huaebelkalk  nad  OnUlb,  in  Knid«  nnd  GnUatk  >U.  —  Im  Gaa- 
wa  MÜiani  wir  bedaaern,  ioabeiondra  bei  dleaer  UehrnDg  dia  Friori- 
Ul  dar  Benennnngaik  m  wenj|^  baaebtel  so  sehen ,  einmal  indaai  »ImM 
■icbtKeliea  Grand  dn  apklrer  Naa«  den  Vonag  Tor  friihertn  erbill, 
dann  indem  firfiber«  Benennnnfen  fsoi  flbergan^n  werden  ,  waa  ««- 
■entHeb  bei  «alcben  nnsngenebn,  welche  in  frUberen  M6ms«'e<d>«« 
Tsnckbriaaen  vorgekoBBen ,  and  von  weleben  man  nna  nicht  waiMf 
•V  die  durch  sie  beseiehneten  Arien  ndeh  snMefdesi  bwtefaen  f  «der  ob 
nnd  nit  welchen  der  hier  besohriebrnrn  sie  Biiiiaaiat*>  fallcit.  lit  ri- 
aea  Werke,  wobei  Graf  HflmMa  eelbal  sU  mitwirkend  genannt  iil| 
dOrfte  man  diese  BcTÜeksichtignug  wohl  mit  doppelten  Rechte  erwar- 
t«a.  —  Was  die  VerbindnD)t  von  Cocnllsea  mit  Ares  brlrifft,  ■• 
lisal  lieb  anfGbren ,  dsss  Jong«  ludbidnrn  des  eriitpren  niclil  wohl  tos 
letilem  Genus  nnlerscheldbar  aind.  —  Die  in  Baden  bei  Wim  snite- 
(nbrie  Are«  blnntnls  Dbsi.  könnte  wohl  A.  qnatlrilstera  de? 
SahoffHmiwn  Sern?,  und  eben  »odarfte  A.  barbatuls  Limh.  dort  die 
Anita rbsts  von  hier  ar^n,  —  Naenla  clliptiesG.  acJieint  N.  eloH. 
K'taHflrfBT.JuAr*.  vMM.  CmsIwi  au  aeyn  nnd  findet  eich  anj^leicbin  Ha- 
Mbelkalk  nndOolilb)  N.  slriRÜat«  wabnebeislieh  dicN.  Iritt«««»« 
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MftiMTBa  «.  ••  O.  Nqc.  OTftlit  Znr.  leheint  um  fkit  mir  eine 
VarieUt  der  N.  Hamineri,  mit  d«r  sie  beinahe  übereil  «leeainen  vor- 
koniat*  N.  enbortlie  G.  iet  die  frühere  N.  ovata  MuirsT.  (aieht 
De».).  —  Pecftnncalus  pygmaetie  Pvilivpi  ist  P.  anonialaa 
EioKW.  ^  Bcblecht  auch  der  Name  Mytilua  eduüformis  Schlots. 
•eyn  mag,  eo  hätten  wir  ihn,  da  er  einmal  allbekannt,  doch  lieber  er- 
halten, aU  durch  einen  neuen  (M.  vetuatua  G.>  ervetzt  geaehen.  Bei 
MjtiluB  anlcatua  aua  Lothringen  iat  keine  Formation  angegeben; 
wir  beaitaen  ihn  aua  Ünteroolith  von  Bmyenx.  JWytilaa  Brardii, 
welcher  in  daa  Subgenus  der  eigentlichen  Mjtili  gestellt  worden,  ist 
eine  achte  Congeria  Paatbcb,  so  gut  alaM.  (C.)  acatirostris,  wel* 
eher  seinerseits  vieileieht  nur  ein  junger  M.  (C).  palatoniens  ist.  Die 
neue  Art  M.  unguis  capraeG.  unterscheidet  sich,  wie  es  scheinCi 
von  lebenden  Bf.  polymorphns  nur  durch  Verwischung  des  An»sehnit> 
'tes  für  den  Byssus.  Übrigens  ist  dieses  Genus  noch  von  MtlKSTBR  als 
Enocephaina,  Ton  Rossbias8Lbb  ala  Tichogonia,  von  Cautraiicb 
ala  Mytniina  und  Mytilomya,  von  Vax  B£iis»Bfi  als  Dreissena 
aufgeführt  worden.  CAMTEiniti^B  neuere  anatomische  Untersuchung  de« 
Thieres  einer  noch  lebenden  Congeria.  Art' hat  die  NothWendigkelt  der 
Trennung  dea  Geschlechtes  und  seiner  Annäherung  zu  Byssomya  ge- 
aeigt.  Warum  G.  den  Namen  des  Muschel •  Geschlechtes  Megalodon 
mit  Megalodus  vertauscht,  ist  uns  nicht  ersichtlich,  dk  wenigstens 
daa  Fisch*Genus  Megalodon  Ao.  viel  spfiter  entstanden  und  daher  in 
Ermangelung  der  Priorit&t  schon  wieder  In  Hypsodon  umgetauft  wor- 
den ist.  —  Cardita  (Venericardia  Sow.)  orbirularis,  C.  scala- 
ria  und  C.  chamaeformis  scheinen  uns'Uor  Varietäten  deraelben 
Art  8tt  seyn,  da  sie  in  England,  wie  in  WeUpkaien  und  bei  Magn» 
miteinander  vorkommen  und  so  veränderlich  sind,  dass  man  mit  glei» 
ehern  Rechte  noch  eben  ao  viele  weitere  Arten  aus  drn  vorhaudenca 
Formen  bilden  könnte.  —  Auch  die  nochmalige  <  Umänderung  unseres 
Namens  Lyriodon  (Liriodon  kommt  in  der  ersten  Ausgabe  der 
Lethia,  wie  daselbst  bemerkt  worden,  nur  als  untergelaufener  DrodLi- 
febler  das  er  eine  oder  das  sndfere  Mal  vor)  in  Lyrodon  scheint  eine 
unnölhige  Neuerung,  da  erstrer  Name  aeinerseits,  abgeleitet  von  Xopiov 
atatt  von  Xvpa,  vor  dem  letztem  desswegen  gewählt  worden  war,  am 
hieb  möglichst  wenig  von  dem  unhaltbaren  Lyridon  Sow.  au  entfer- 
nen. Ob.  L.  clavellatum,  L.  literatum  und  L.  muricatum  wirk- 
lich drei  verschieden«*  Arten,  oder  ob  eine  oder  awei  drr  letzteren  mit 
der  erstrn  zu  vf reinigen  seyen,  wie  einige  Übergsngs* Formen  uns  an- 
andeuten  scheinen,- bedarf  fernerer  Prüfung.  Wenn  Diceras  und 
Chama  auch  nach  Einem  Haupt-Typus  gebildet  sind,  so  srheinen  sie 
doch  genug  Vcrschiedeiihriten  in  äusserer  Form  und  exzeüfsiver  Entwicfce- 
lung  einiger  Schioss-Theile  zu  besitzen ,  um  ihre  Trennung  zu  rechtfer- 
tigen. Wollte  man  aber  sie  ao.<  dem  geologischen  Gesichts-Punkte  un- 
terscheiden ,  so  müsste  man  im  Ausseren  nicht  die  Ungleichheit  der 
Buckeln,  sondern  die  Glätte  der  OberÜäcbe  sum  Hüifsmittel  nehmen,  bis 
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roa  ftllen  Arten  d»8  Scbldss  genau  bekannt  wire,  wie  es  Ton  einer 
Art,  Fg.  2}  dargentellt  ist.  —  Isocardiatranaveraa  MtirgT.  halten 
wir  wirklich  fär  I.  elongata  Volti.  Gardiam  alaeforme  Sow. 
(sum  Subgenoa  Cooocardium  der  LethSa  gehörig »  aber  keineswegs 
dort  als  Genus  aufgestHlt,  wieGoLDWss  glanben  iäast)  ist  der  Lichas 
STBiifiifGBft's  (nicht  Dalham^s)  und  Ple urorbynchns  alaeformis 
PiOLL.  Auch  die  Cardien  des  Pragfr  Übergangs-Kalkes  wsren  Mher 
imter  Mt^osrsR'schen  Benennungen  bekannt  geworden,  die  man  hier 
nicht  mehr  findet:  so  ist  C.  cornuco|»iae  Gr.  wahrscheinlich  C.  pris- 
eom  JMüifST.  gewesen.  —  Cardiu^lap^rtnm  Mflwsr.  haben  wir  mit 
doppelt  so  vielen  Rippen  als  C.  Yindobonense  Pabtsch  ans  Wien 
crlMiten»  nnd  sehen  beide  nur  fSr  Varietäten  der  niniticheu  Art  an; 
Card»  latisnlcatnm^MüHsT.  ist  C.  sininlans  Paetsoh  ui  Itit.  und 
Jabrbrl837,  S.  423.  —  Endlich  ist  zu  Cyrena  Brongniarti  noob 
Venerites  subaratus  Scbloth.  als  Synonym  anzuführen ,  aber  vor 
allen  andern  hätte  die  SowBBBv'sche  Art-Benennung,  Cyclas  cunei* 
formis,  die  Priorität  —  Die  Ausführung  des  Werkes  ist  im  , Übrigen 
fortwährend  vortrefflich ,  und  die  Aufnahme  vieler  vergrösserten  Ansich- 
ten sehr  dankeuswerth.  Auch  iu  diesem  Hefte  überrascht  eine  Mrngn 
von  Darstellungen  von  der  iiinern  Seite  der  Schale  bei  Versteinerungen 
sns  altern  Formationen.  Wie  klimmt  es,  dass  die  Schichten  von  SL 
Cassian  bald  dem  Muschelkalk,  bald  den  Oolithen  beigezählt  werden f 
—  Wie  es  scheint ,  werden  in  der  nächsten  Lieferung  die  Bivalven  be» 
endigt  werden.  Im  gegenwärtigen  vermissen  wir  eine  grossere  Anzahl 
deutscher  Arten,  als  in  früheren  der  Fall  gewesen. 


L.  A«askib:  Rechttrchm  «nr  <^f  Paissmu  fo99Üe$y  lAvr.  Vl^Xf 
NrudtäUl  1836—1837  4^.  Wir  sind  mit  der  Anzeige  der  schon  in 
vorigen  Jahre  erschienenen  Lieferungen  dieses  |(lsssischen  Werkes  noch 
im  Rückstand«  und,  müssen  uns  auch  rucksicbtiich  der  2  so  eben  er- 
schienenen aqf  eine  kurze  Anzeige  beschränken  ,  indem  Text  und  Tafeln 
nunmehr  unabhängig  von  eioauder  erscheinen  und  auch  die  Menge  nach»- 
träglicb  eingeachalleter  "JCafnlu  die  Mittheilung  einer  genauem  Obersrcbt 
erschwert. 

Vom  IL  Bande  haben  wir  noch  den  Text  (S.  204—264)  über  eine 
nachträgliche  Dapedius-Art  aus  Lias,  und  über  die  Genera  Tetrago- 
noiepia  mit  im  Ganzen  16  Arten,  wovon  14  in  Lies,  1  in  Unterov- 
litb  nnd  eine  zweifelhafte  in  den  Wealden  vorkommt;  •—  Ambtyorns 
mit  1  Art  in  Uas;  —  Semion otus  mit  6  Arten,  wovon  5  in  Lia» 
(einschliesslich  der  Schiefer  von  Seefeld)  und  eine  inLtas-(?)  Ssndsfetn 
von  Koburg ;  —  Lepidotus  mit  16  Arten,  wovon  6  in  Lias,  1  in  Beleiiv> 
ten-Kalk  bei  Caen^  3  in  Pappenheimer  Schiefer,  1  in  Sionesfieider 
Kalk  I  2  in  njeht  näher  bekannten  Gliedern  der  Oolithen-Reibe ,  l  im 
Portlandien  von  SoUntharni   1   in  Porbeck-Kalk   und  1  in  d^n  Wealä^n 


Miltewwiu  ^  fiie  SUme  iimfm  9e«clilechlet  «hoela  denen  4m  riel  MUb» 
gtm  Spk^^rfidosUi  «oUlifi»  Or^de,  dai«  die  Uotertcbeidang  ncbwi«- 

rag  wild« 

Vom  VL  6ftDd  iei  der  Tf Kt  (&  1—72)  Ober  Floeeeottacbelo,  leb- 
Ibyodf  mlitbe«  der  Pleoeide«  ^«iieUiidig  verbimdeQ.  Üie  Geyern 
dereaibfn  pi«d: 
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Von  IV.  Bande  iat  die  Fortaetzung  dea  Textee  8.  53—108  erfolgt, 
«wmaidi  unter  de«  Cte neiden  die  Qeacbleekter  (in  GanaaD>  folgende 
Arfeii  beeiteen: 
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urelcbe  Arte»  alle  krtiar  und  anageatorben  aind« 

£;ndlkK  dM  FemlieUm  mdditionM  gibt  Na4:bricbt  ven  den  letzten 
Ut^rariafhcn  ^rscbrinuntceii »  von  drn  Beitragen ,  welcbe  der  Vf.  erbal- 
iMi,  von  naqen  Entderkungeii  o.  a.  w. 

AiiHstr  den  Abbildungen  der  foaailco  Arten  erffcbeineo  fortwahrend 
l^hi  die  der  Skelette  vieler  lebenden  sur  Vergleiebun^.  — 

lodern  wir  nocb  der  attlniuiiternden  Aoerkenuu^ig  gedenken,  welcbe 
deua  Vf.  dedur«b  geworden,  daaa  S.  Majealet,  det  Könif  von  Preysiem 


•^  gtw^allKe  N 
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Mf  10  BxpL  svbxcnfctrt  bat»  glMben  wir  daa  MTiiiMch  im  VMI^am 
sineipfecben ,  wtiui  wir'  4eii  Yf.  hkU^ ,  üt  S  Theii»  Heber  •llmdblieb 
ab  ftUiehaeitig  bu  b^erbeiteii)  Aemtl  wevigsttM  ewseloe  Tbeile  b%M 
^■reh  ibrt  AbsdilieeMmi^  eine  fasere  Braiichb«rkcit  erfaelteA^  wonil 
imleMea  keineewegs  verlangt  wird,-  4aae  spltert  Batdeekunge«  aicbi  alt 
Sapplenaiite  naehgetragaa  werde»  aolleii» 


1N*i^"fP""P*"»"Wi 


Coa»A:  Aber  <lm  van  StsanftsM  1»  Koblaagebirga  k%k 
CkmU  in  MAm^ii  entdeckten  fossilen  Sk«rpio»  VethwM^  4n 
BeMeÜMdk.  des  maUrUM.  MuMeutM  tu  Bbhmen^  1835,  mit  Abbild.  ^ 
QüsifsTBBT  in  Wifi«M.  iirck.  iMd,  JI,-  800).  Diese  Abbandlnng  ist 
nna,  wir  wissen  u(Hth  uicbt  dorch  welcbe  Umstände  |  bis  som  Berichte 
QoiN«»8»T'a  ■nbekanol  geblieben  |  ans  dii»sem  entheben  wkr  daher  das 
Foigendas  s 

Zw8tf  Angen  stehen  in  einem  regefmtssigen  Kreise,  weher  der 
Nsme  Cfolophthalraos:  die  Hanptavgen  Ter  den  Nebenaogen,  Im 
Gegensatze  aar  Stellung  bei  allen  noch  lebenden  Arten  (daher  Ophl- 
stopbthalml  nnd  Pros  ophtha!  mi).  —  Benae  Unge  ohne  des  tb^ 
gebroebena  Schwsnc-Knde  32''^  Per.  Des  Bmststdek  sebeint  viereekig, 
der  Hinterleib  acbtringelig.  Eine  If'  lange  Seheere  wer  so  erhalte«, 
dasi  man  dia  Poren  der  Traeheea  noch  erkennen  konnte  [?].  Am  reclt* 
teo  Vorderftiss  war  noch  das  KlaoengUed  mit  awei  zarten  Klauen.  Ein 
Avge  war  in  elfter  Aogenhdhle  erhalten:  die  schwarze  Hemhaat  gilnh 
feod  nad  runzelig.  Bpidcrmia  aas  secbsseitigVH  Zellen  bestehend,  mit 
eingctagtea  Haaren.  An  6^t  Einlenkungsstelle  des  letzten  Fosses  wa* 
re»i  anf  dem  Motter- Oesteiii  nosh  Eindnleke  der  Musk^l-Partien  tn  er- 
kennen, a»  denen  man  deolKeh  ^%  Insertions-Pnnkta  der  einselaeB  Mos* 
k«|.Bdndei  unterscheiden  konnte. 


0daffBirr:  ober  die  Abstam^iong  des  Bernsteins  (Ponoan»« 
AsstfL  A  Fkg^.  iSaS ,  XXXIX ,  6a4*-6SS).  O.  fand  1839  im  BrauiK 
keblew>Lag«f  a«  STiMlBiMt  eine  Rbiaomorpha,  eine  der  Pjrrenula 
nitida  varwandle  Flechte  and  eine  grosse  Menge  Bernstein  in  dem 
fossilen,  dem  der  Konlfiiran  Sbniicheu  Holze  theila  eingesprengt  in  gros* 
Mtea  StilDken,  theils  noch  In  den  Hanfigeflanen  selbst.  Alann*Pabi4k- 
Dirfkt«r  KsfUAnsN  bssitzt  einen  ebendaselbst  geftindifnen  Zspfen,  weW 
eher  denen  von  Pinna  sylvestris/ am  nächsten  kommt  und  von  den 
zo  8ai%haMsen  in  der  Wettertnt  vorkommenden  sehr  abweirbt.  Diese 
RtAmmen  olTenbar  von  der  Gsttoog  Abies  ,.enthslten  zwischen  nnd  suf 
den  Sthnppsn  eine  gresee  Meng«  Bernstein  und  ddrften  eli^nfslls  ffir 
die  Fmcht  eines  Bemstein-Baomes  zu  halten  seyn.  -^  Von  einer  dritfeti 
kleine«  ZtpTeBarl  a«f  dem  deadrieefate  Lariv  beaitsen  Dr.  Bnnaaini'r 
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In  HwM^  tmd  Prof.  Rnea  in  BerUm  Jeder  ein  gant  iii  Bemslein  ein- 
gecobloMenes  ExenpUr  (Lnv  fiAy«.  Brdöetehrmbmig  II ,  i  >  333—334). 
Biidlicli  indet  meo  Bemttcin  in  KooifBrenbolsder  der  Quademandtteiii- 
ForoMtiim  ftogercohntteu  Kohle  sn  HVii^m  -  lUrcAmte  bei  Vowenber^ 
io  Begleitsiig  ▼•n  £abreD  yom  tropiftefaem  Charakter.  SooMt  keant  man 
wenigeteaa  •chon'^  vier  Berasteiii^Bäame.,  worana  »an  achlieaae«  darf, 
„dast  der  Bernntein  nichts  Aadrrs  als  ein  veränderte«  Hars  verschiedener 
Biome  ans  der  Familie  der  KenÜeren*  sey ,  welches  aber  nur  desawe- 
gen  In  allen  Zonen  von  gleicher  Bp«chaffenheit  gefunden  wird,  weil 
aeine  gewdhnliehe  Lagerst&tte,  die  BraunkaMen,  aich  fast  fiberall  uoter 
tbnlieben  UmstandeD  bildete.'* 


P.  T.  CavTaBT  und  H.  FubaomiR:  fi ber  die  Re^te  •einer  foa* 
allen  Meerkatze  in  den  Tertifir-Schichten  der  SewMk'B^r^ 
Im  Norden  Brndo^at^t  (Land.  Edinb.  phU.  Jttug.  1837 ,  XI ,  303-^394). 
Dem  ein  fachen  Hindu  fallt  es  auf,  dass  selbst  da,  wo  die  Affen  in  groa- 
aer  Menge  in  der  Nahe  der  Dorfer  aich  aufhalten ,  man  nicht  leicht 
Spuren  finde ,  dass  welche  sterben  oder  gewaltnavi  umkommen  und  den 
Raubthieren  zur  Beute  werden:  der  Hindu  glaubt  daher,  die  Affen  ba- 
gr&ben  ihre  Todten  bei  Nacht.  Daher  ist  es  auch  nicht  iberrasehend, 
wenn  ihre.  Reste  nicht  leicht  in  sonstigen  Knochen -Ablager4ingen  vor- 
kommen. —  Doch  fanden  die  Vf.  den  Astragalua  eioea  rechten  Hinter- 
fusses,  welcher  mit  Eisenhydrat  Impragnirt  2,8  Eigeuschwere  besaaa, 
und  dem  von  Simla  Entellus^in  Grösse  und  Form  recht  gut  ent- 
spricht, obschon  er  sicher  einer  sndern  Spezies  angehört  Sie  aandtea 
denselben  der  geologischen  Sorietfit.  Die  Begleiter  desselben  in  der  nam- 
lieben  Lagerstitte  wsren:  Anoplotherium  Sivalense,  Crocodiiua 
biporcatus,  Cr.  (Leptorhynchos)  crassidens  CF.  von  uuge- 
heurer  Groüse ,  Cr.  (Leptorh)'gangetiros,  der  Ganges- 
Gavial;  —  Camelus  Sivalenais, -Elephas,  Mastodon,  Hip« 
popotamus  Sivatensia,  H.  dissimilis,  Rhinoceros,  Antilope, 
Equus,  Sivatberium,  Moschus  kaum  grösser  als  ein  Hase,  Felis 

eriststa  CF.,   Canis,    Hyaena,    tirsus  Sivalenaia   CF , 

Sumpfvögel,  welche  die  Ciconia  Argala  an  Gröane  fibertreffen,  Emyf, 
Trionyx  von  gewöbniieher  Grösse,  und  Schildkröten,  deren  Ober- 
arm •  und  Sehenkel  •  Knochen  denen  des  Indhehtn  Rhinozeros  gleich- 
kommen. Die  neuen  Arten  werden  bfSchrieben  in  Jourmai  und  Re^ 
Memrchei  of  tke  A^kitic  Socieip  of  Bengäl  {den  AsimUe  HesemrekesJ, 


QuBMsrsi»:    Beitrage  zur  Petrefaktankuade  (.Wib«ii.  Arch- 
1837,  V,  142—160,  Tf.  III,  Fg.  7—11). 

1)  l]ngalitaa.P*H»Ba  Beiln  183«,  QomiaT.  <y«  143 »  Fg.  7,  8  (Ist 
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peWi»  ObaUs  ARoUinUEicini.  1829»  sool«  spee,  I,  an];  eii^e  nerk-i 
würdig«  MiMchely  welcbe  unter  dem  Trilobiten*Kalk  tod  Pstersöwrg  bii| 
BeviU  eiue  duone  Schiebte  bildet  and  io  den  DeiBkörnigen  Sandstein 
daruator  eindringt,  Sie  bcvitat  innen  4  Mnekel  -  Eindrucko  and  eii| 
Sebnübelcheo,  wie  Cranie»  war  aber.naeb  der  Wei^  von  Lingnla  &aa^ 
serlicb  befeatigt:  ein  Keenitaty  an  welebcm  ancb  £i«hwild  gelangt 
war,  nur  dasa  er  die  tiefe  Grube  dea  Scbloaafeldea  nlcbt  ala  sai^£xaer<. 
tion  eioea  Fuaaea,  sondern  aur  Befestigung  dea  Schaalenbaadea  bestinml 
und  die  eine  Klappe  als  (in  der  Nabe  des  Buckels  nur  wenig)  lestge- 
waebaea  ansab^    Der  Vf,  verwuthet  nocb  eiqe  aweite  Art*^ 

Lingula,  S.  145,  Fg.  9,  aua  dem  Trilobiten-Kalk  über  vorigar  a^ 
ürremkofeH  südlich  von  ReviU  in  Esthland  stammend.  Nnr  Kerne,  auf 
einer  (Banch) Seite  mit  einen  für  das  Genus  charakteristischen  Lan- 
genspalt  in  der  BasaMlalfte,  weichei*  nämlich  von  einer  Innern  Mittel« 
Iciate  der  Klappe  herrührt;  übrigena  ungewöhnlich  breit,  an  der  Basia 
balbairkclförmig ,  an  den  leiten  parallel ,  am  Ende  fast  gans  queer  ab« 
geatutat,  die  Oberfläche  mit  feiner  Zuwacba-  und  erhaben  feinpunktirter 
Radial -> Streifung.  [Durfte  Crania  ungniculata  oder  Cr.  anl^i^ata 
Eicaw.  <L  c.  I,  a74,  pl.  IV,  Fg.  3,  4)  aeyn*]  Der  Vf,  erinnert  hiebe» 
an  eine,  der  von  GunAer^fioi  (L*  Beanii  Fbiui.)  fast  gans> ähnliche 
Lingula  in  einem  deutlichen  Graowacke-Schiefer ,  welchen  Sbixow  ii^ 
Bio  graude  in.  Bra^me^  geaammelt,  aq  eine  Ähnliche  in '  Geschieben  def 
Mark  mit  Übergänge -Versteinerungen,  an  ExoHWAKo'a  Lingula  cX" 
nngnia  in  Übergangskalk  vqn  Patersbyrg  u.  s.  w. 

Eine  Orbicula  in  von  SG0i.OTUBiM'a  Sammlung  aus  dem  Muschel- 
kalk aat  Lohberg  bei  Tonna  (Fg.  10,  11)  iat  auaser  SowaasT'a  O.  re- 
^lexa  in  Liaa  von  W^^G^g  (Taf.  606,  Fg.  1)  die  einzige  Art,  woran 
Bum  die  charakteriatiache  Üuterschaale  beobachten  konnte.  [Die  JCagfr 
lUcke  Art  bat  eine  von  auaseu  konkave  üoterschaale,  einen  nach  aua* 
sea  umgeschlagenen  Rand  derselben,  welcher  von  dem  der  öbern  umge^ 
ben  wird,  einen  von  dem  aubcentralen  organiachen  Mittelpunkte  auf 
im  koraeateo.  Radios  liegenden  breiten  Spalt,  der  aicb  an  dem  umgebi^ 
geae n  Rande  wieder  achliesst ;  die  obre  I^Iappe  bat  einen  atumpfen  Scheitel 
fast  ganz  am  Schlossraude,  und  keine  radialen  Streifen.]  Die  Unteracbaale 
ist  wenig  nach  aussen  konvex  und  nur  um  den  Spalt  stärker  aus  warte 
getrieben,  welcher  bei  dem  Mittelpunkt  beginnt  und  in  der  Richtung  dea 
grosaten  Diameters,  der  aber  vom  kleinsten  kaum  abweicht,  liach  den» 
Rande  fortsetet,  ohne  sich  vor  demaelben  wieder  zu  achliessen;  der 
Scheitel  der  fein  radial  gestreiften  Obersobaale  atebt  hinter  }  ihres 
Lange  gegen  den  Sehlosarand;  von  ihm  zum  Stirnraude  bildet  die 
Schaale  einen  stumpfen  Kiel.  Nach  Albbrti  wäre  dieae  Art  =  Ca- 
pulna  mitratua  Goldv.  aua  dem  Muschelkalk  von  ViUmgen,  —  Zu 
damaelbea  Gesehlechto  gehört  wohl  auch  Patellitea  diacoidea 
V.  ScMLom.  (ScaaoT.  Einleit.  IV,  Tf.  iv.  Fg.  9);  —  eine  Art  aua  dem 
obenerwähnten  amerikanischen  Grauwacke  -  Schiefer ,  wovon  man  den 
vor  dem  Rande  sieb  wieder  acblieaa^odaa  Spalt  d^r  Unterachaale  icichl 
Jahrgang   1838.  8 
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erkennt;  ^  Tfellctcht  auch  Patellitet  nntiqnvt  von  Batujontmm 
•0»  GeMhieben  der  Mark,  wo  fr  %ww  hfiaftf^,  doch  seine  Unlerechnnle 
fieeh  niebt  entdeckt  worden  ist)  —  dagegen  ist  dessen  Ptftellites 
eoststos  ans  dem  Kalksteine  von  BiiUriek  nnr  ein  bikonkaver  Fiseti- 
oder  Saurier- Wirbel ,  möglicher  Weise  aacb  dessen  P.  «ntiquns  von 
Qiadbach  \  —  aber  sein  P.  e  i  n  g  u  I  a  t  u  a  ist  sicher  nur  ein  betrügeri- 
sches KnnstprodukI,  ein  umgearbeiteter  Produetna,  —  und  sein  Patel- 
iites  cornneopiaeformis  nach  von  Bucn  eine  Areaeeen-Klappe. 

Madreporites  stellatns  Sculoth.  (hSufig  im  Silorinchen  Sy^ 
iUme  Englands)  ist  Astraea  porosa  Goldf.  ,  Mndrepora  iiiter- 
stincta  der  Schweden ,  gehört  zu  EHRBNsnno's  Milleporinen  und 
steht  der  Millep.  coerulea  Lm.  aehr  nahe.  Helicites  helici- 
naeformis  Schlotr.  von  Paffratk  ist  fsst  nnr  durch  die  Grösse  von 
Trochus  vestiarfns  Liif.  nnterscheidbar. 


GÖmnT  hat  bei  der  Natorfbrscher-Versammlnng  in  Jena  Stimme 
von  lebenden  Dikotyle denen- Arten  vorgeseig^,  welche  durch  ein  Gewieht 
von  40,000  Pfund  platt  gedruckt  waren,  ohne  seitlich  auFsureissen ,  nnd 
die  Vermuthung  geäuasert,  dass  die  Jahresringe  unter  solchen  Verhill- 
nissen  Veranlassung  sur  achieferigen  Struktur  vieler  Steinkohlen  gebo- 
ten haben  könnten.    (Jfit  1837,  440  ff.) 


R.  OwBtft  Beschreibung  des  Sebidela  von  Toxodon  Pin* 
tensiSy  einem  auagestorbenen  Säugethie^•Geschleehtey  wel- 
ches  in  der  Zahn-Bildung  mit  den  Nagern,  ausserdem  aber 
mit  den  Pachjrdermen  nnd  Pflanaen-freaaenden  Cetaeeen 
verwandt  iat  (Procutd^  ofthe  geoi^Soe.  iS97y  AprU  i9,  3>  I^mA, 
and  EdM.  pkUog.  Magazim  i8S7 ,  XI,  205  — 200-.  Dieaer  Schadet 
atammt  aua  einer  weissUchen  Tbonerde  am  Ufer  dea  JSarandis,  einen  klei- 
nen in  den  Rio  Negro  fallenden  Stromes,  120  Engl.  Meilen  N.W.  von 
HiomU  Video.  Die  Gebirge  der  Gegend  beateben  nach  Darwin  ana 
Granit,  welcher  oft  in  ansehnlicher  M&chtigkeit  von  einem  rötbli'cbno 
Tbon- Boden  überlagert  wird,  der  kleine  Kalk-Konkreaionen  entbäll« 

Der  fragliche  Schädel  ist  ao  groas  wie  beim  Flosspferd,  2'  4"  Isng 
nnd  bis  1'  4"  breit.  Er  ist  ISnglich,  d schged nickt ,  durch  die  Starke 
und  grosse  Ausbreitung  der  Jochbogen,  die  Beschaffenheit  des  Hiuterhanpt- 
loches  nnd  daa  allmfthliche  Ansteigen  der  Hinterhaupt-Gegend  nach  vorn 
anageseichnet.  Die  Laden-Gegend  iat  aeitllcb  anaammengedrfickt,  schmal, 
mit  groasen  Zwischenkiefer-Beinen,  die  sich  an  ihrem  Ende  etwaa  «na* 
breiten.  SchneidesAbne  sind  4  im  Oberkiefer,  die  2  mittein  aehr  klein, 
die  swrl  insNeren  ansehnlich  gross ,  gebogen ,  mit  im  Bogen  rockwirts 
durch   den  Zwisrbenkicfer  nach  den  Kieferbeineo   nnd  bin  nnmitlelbar 
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vor  4i»  BftekeiisftlMM  TtfrlAiig^rter  mid  flut  glekb  Atk  Meibcndflr  Wor- 
sel;  sie  ditoprMhcB  In  Form  immI  relativer  GroMe  denen  4er  Neger» 
Aach  die  BeckeBaöbDe  komnien  denen  der  Neger  «m  nacbeten;  nach 
dar  Form  nnd  Zahl  der  noeb  vorfaandenen  Alveolen  waren  ihrer  sieben 
Aul  Jeder  Seile  und  alle,  wie  es  eebehit,  von  äbereinatiniroender  Strak« 
tnr.  Die  Delail-Verb&ltuieee  dee  Schädels  und  seiner  einzelnen  Knochen 
ndieinen  anf  einen  Aufenthalt  des  Tbieres  im  Wasser  au  deuten  i  wie 
die  Form  und  Stellung  der  vorderu  Nasen«öffouogen  nnd  das  sehiefe 
Ansteigen  des  Hinterhauptes  au  den  Dugoogs  hiiileiten;  dagegen  lisst 
sich  wieder  aus  der  Eutwickeluug  der  Nasenböhle  uod  dem  Vorbanden* 
aeyn  von  Luftaellen  oder  Sinussen  in  der  oberen  Scbädelwand  folgern, 
daaa  das  Thier  nicht  so  sehr  aufs  Wasaer  beschränkt  gewesen,  dsss  es 
nncb  nur  der  hinteren  Fusse  hatte  entbehren  können. 

Daa  Tbier  atimrat  daher  mit  den  Nagern  durch  seine  Zähne  über- 
ein,  weiebt  aber  ab  durch  die  Stellung  der  nberaabligen  Sebneidesabne 
und  durch  die  Zahl  und  Richtung  der  Bogenstellung  der  Backenzähne, 
durch  die  queere  Richtung  des  Unterkiefer  -  Kopfes  und  die  relative 
Stellung  der  Glenoid-Hoblen  «nd  Jochbogen.  £a  entfernt  eich  von  den 
Nagern  und  den  Pacbydermen  ,  um.  aich  den  Herbivoren ,  Cetaceen  und 
dem  Dinotberium  au  nabern  ,  durch  die  Neigung  dea  Hinterbauptlocbea 
nnd  der  Uinterbauptfläche,  durch  die  Form  und  Stellung  der  Condyli, 
durch  Dicke .  qnd  Gefüge  der  oberen  Scbädelwandung.  £a  scheint  dem 
Tf.  daher  ein  Säugethier,  und  zwar  kein  Cetaceum,  welches  Jedoch  eine 
Übergangs  •  Stufb  von  den  Nagern  durch  die  Pacbydermen  zu  den  Ce- 
taceen darstellt,  welcher  Übergang  bereite  in  dem  grSssten  und  eben- 
falls in  Süd-Ämerika  einbeimischen  «unter  uusern  lebenden  Nagern  an- 
gedcatet  ist,  nimlich  im  Hydrochoerus. 


Bomä  und  Dbshaibs:  Cryptina,  efn  nenea  aekvndftres  Mu« 
•  clieigesehlecbt.  (MSm.  Soe.  geoL  de' France  1835,  II,  S.  47^48, 
pl«  IV,  Fg.  8a— f.)  BovB  fand  in  lUyrien  im  Jsoitaw-Tbale  von  Qwixia 
aoa  anfiogUeh  Allovial- Puddinge  und'Hippnriten  -  und  Fucoiden-Kalk- 
atein  nebst  Seaglia,  weiterhin  aber  am  Pririlcrl- Berge  Kalksteine  vom 
Ansehen  des  Jnraluilkes,  Dolomite,  nnd  unter  Dolomit-Massen  die  bunt- 
farbigen Mergel  und  Kalksteine,  von  welchen  bereits  Wvi^Bif  (deecrtft* 
heknMkoiUki  ptUekerr*  vernoAorie ,  Erlang.  i794)  Nachricht  gegeben, 
mit  Kernen  vOn  Isocardia  carintbiaca  B.  (Fg.  5),  Schaalen  von 
Cryptina  Raibeliana  B^  Gypricardia  antiqna  (Fg.  6),  Car- 
dium,  Tellina,  Ci>rbula  Ro8t*horni  B.  (Fg.  7),  Solen,  Modiola, 
Dentaliom,  Natiea  nnd  Cidariten-Stacbeln  (Fg.  0  *);  —  noch 
weiter  i>ei  den  Blei  -  Bergwericen  von  Raibei  stehen  über  dem  Erz-ftih- 
renden^  von  B»  als  Jura-Formation   bezeichneten,    graulichen  Kalkstein 


"*)  Diese  AbbMdang,  wean  «le  Is  natfirUclier  Ordsae  Ut,  ftUomil  mU  den  Staebcln  niei- 
mew  tartlirMi  Cldsrftes  roaarU  Aberefai.  ,    Ba. 

8» 
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MbwarslMb«  Utuvalnlh^  ScIMer- Vergalt  wargclig^  8«i4«tel«o  >»U 
brattoem  Stink  •  Dolomit ,  mit  Pflwisea  -  Eindrucke«  wie  ves  V  o  1 1  s  i  ^ 
<Fg«  1)  aad  Cuprelsue  Ulmaaai  Buonm  und  mit  eckscliuppigen  Fi- 
■ebeo  an»  so  daaa  diese  VerhäitDiaee  aa  j«ne  ?oii  Seefeld  erinoern;  4m^ 
Schichten  sind  von  jenem  Schnecken-Kalk  und  -Mergel  überlagert;  nocii 
weiter  linden  sich  Porphyre,  der  Oberganga-Kalk  von  BleiAerg  elc  Da# 
Formation  ist  daher  nicht  genau  berausgesteilt 

Jene  Cryptina  gleicht  von  aussen  vollkommen  dem  Trigonelli- 
ies  vulgaris  Schloih. »  wenn  sie  nicht  damit  identisch  ist^^  und  ih* 
ven.  Charakter  drückt  DnsHAYBS  so  ans:  Tesia  Mgwia,  tralwt?e^s4^ 
cteaiMySolMte/  —  cardo  tmUnte  $iiii$irae  4e$UibUM  M  nutgnk,  ^io^get^ 
tibuSf  fle^moeit,  efpice  imetiMto»  Ictlcr«»  S  imtlaii^t^Hs ,  ^  deairme 
detiie  unico  perpendiaUeari  inUr  iUos  arcUeeistui  m»er^.  Die  Art  i«t 
queer  dreiseitig ,  glatt  mit  deulliclien  Znwachsstreifen  ^  schiefem  Baach- 
rand,  snruckgekrnmmtem  Buckel,  ovaler  Lunula  und  3  grossen  Lang«Br 
jrippen,  wovon  die  hinterste  am  grössten  ist  und  eine  fiinbiegung  des 
unteren  Randes  vor  derselben  veranlasst. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dasS|  da  die  mitgetheilten  Exemplare  kei> 
Den  genügenden  Aufschluss  über^das  Scbloss  gewährten,  Dasuayss  dcn- 
aen  Form  dadurch  genauer  erforschte,  dass  er  durch  Anschleifen  ver- 
schiedene Durchschnitte  entblosste,  —  eine  neuerllich.mehrlacb  von  {bin 
angewandte  Methode. 


Co.  L'EvBiLL^ :  über  einige  Versteinernogs-reiche  Stel- 
len und  deren  Verstelneruifgen  an  der  Belgisch- Franzöeischem 
Orenxe,  insbesondere  über  das  Schnecken  Geschlecht  Por> 
cellia  {Mem.  Soe.geol.  de  France  ±835^  11,  »B-M,  Tf.  II).  In  der 
Strecke  swischen  Valenciennes,  AvesneSy  Mons,  Ath  und  Toumag  findet 
msn  :  l)  Tbon,  0'— 40'  mftchtig,  in  feinen  Sand  übergebAnd ;  -«  2)  Sand 
und  Sandstein,  ebenfalls  mit  nur  wenig  Fossil*Resten ;  —  3)  chioritl. 
sehen  Ssnd,  der  chloritiscfaen  Kreide  ähnlich ,  zu  Calotme  bei  Tonmeig 
an  100'  mächtig,  unterwärts  dnrcb  Kalk  gebunden  und  reich  an  K6n- 
ihylien  aus  den  Geschlechtern  Sealaria,  Pyrula,  Dentalium, 
Pinna,  Cucullaea,  Pboladomya,  Crassatella,  Terebratula, 
Ostr'ea,  Grypbaea,  Pecten;  —  4)  blaue  Kreide-Mergel  reich  an 
Eisensilikat  und  Konchylien ,  worunter  man  zu  Bntpelle,  AxOrepffe, 
Voumayetc,  Frondicnlaria,  Nodosaria,  Aetinocamaz,  Den- 
talium,  Plagiostoma,  Dianchora,  Spondylus,  Pesten, 
Terebratula,  Ostrea,  GrypKaea,  Catillus,  Ecbiniden, 
iSerpeln.  Polyparien,  Pen tacriniten,  S quäl us-Zäbne  und 
Koprolithen  erkennt  \  —  5}  Kreide,  von  ViüeHCiemuse  bis  Motu  anf 


*)  Bei  nüherer  Betrachtung  der  Abbildang  ergeben  sich  doch  erhebliche  Unterschiede, 
andre  Proportlonea  ia  allea  TheUea  uad  dtfil  radiale  Kielt.  Sie  gleleht'aneh  den 
AxiaeaSow.  te« 
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dt»  SttinkoUeft-Gcbilde  liegend,  tn  dpiif  aber  am  tneiiteii  eatwickelt. 
Dort  sieht  ann  a)  Polyparien-  nnd  Scbiniden-TrCmmer-KoDglomrrat,  b) 
eiae  Sehiebta  asit  Krebaföesen ,  e)  gelbe  Kreide,  1'  michtig  mit  Avi* 
Cola,  Pectea  und  Ecfainiden,  d)  graae  aaadige  Kreide,  «ao'  dick, 
oben  ant  Baenllten,  Anatifen,  S e p i e n •  Scbnftbeln  und  einer  ge- 
ltreiften Analer,  darunter  mit  L  i  m  a  nud  P«  c  t  e  n,  noeb  tiefer  mit  T  e- 
rebrateln,  Dentalien,  Grypbien,  Belemniten  nnd  endlicb 
mit  Analem,  Belemniten,  Grypbaen,  Catillen  und  Echi- 
aiden,  e)  5'-^6'  «ert^iblicbrr  Kreide,  noch  reicher  an  Verateinerangen, 
ale  Lima,  Tbetidea,  Terebratnia,  Crania,  Dentalium, 
Anatifa,  ficbiniden,  JOiancboren,  Chamen  und  vielen  Poly^ 
pirien,  f)  weisse  Kreide,  nach  nnten  mit  Feneratein:  mit  Catillea^ 
Echinidan,  Belemniten  nnd  Polyperien;  aia  wird  für 
die  Festungswerke  bei  Mons  gewonnen ;  -*  6)  Pndding ,  atellenweiaa 
reich  ea  Versteinerungen,  unter  welchen  bei  Outsignvn  Terebrateln 
Bitt  woblerhaiteuett  innecn  Scblossfortaitsen  nnd  beweglichen  Klappen 
vorkoiBoien :  in  einem  >Spalt  des  untertenfenden  Cbergangakalkes  nAmlicbi 
ia  welchem  Jener  Pudding  nur  unvollkommen  eingedrungen  ist,  so  deaa 
diese  Thiere  sieb  sur  Zeit  seiner  Bildung  In  dem  Spalt  angesiedelt  zu 
haben  scheinen ;  die  gtösste  Menge  an  Petrefakteo  findet  »na  jedoch 
sa  MüHHgme^ntT'Roc  and  zu  Touma^:  Nautilus,  Ammoniten^ 
Bscalites,  Tnrrilites,  Belemnites,  Actinocamax,  Tern>> 
brt,  Tnrritells,  Delphinula,  Pleurotomaria,  Turb0| 
Trochna,  Geritliium,  Nerinea,  Euomphalua,  Fnsua,  Den* 
taliuD,  Terebratala,  Thecidea,  Crania,  Oatrea,  Gryi. 
pbtea,  Spoodylos,  Lima,  Dia#cbora,  Plagiostoma,  Craa- 
•  atella,  Venus,  Area,  Peetuncnlua,  Modiola,  Opia,  Ana- 
tifa, Fistnlana  (eingebolirt) ,  Serpein,  Echiniden,  Polypa« 
'ico,  Cruataceen  und  selbst  neue  Geschlechter.  Über  diese 
Gebilde  wollen  Duchastel  nnd  Deshaybs  schon  lange  eine  gemein* 
schaftliche  Arbeit  herausgeben:  —  7/  Cbergangs-Kalk  und  -Thon;  der 
Thoo  lullt  Vertiefungen  im  Kalke  aus,  ist  aber,  wenn  nicht  seinem 
^S^gsl-ZusUnde ,  doch  seiner  Materie  nach  gleich  alt  mit  deniaelben, 
aod  enthält  die  nämlichen  Versteinerungen  In  grösserer  Anzahl  und 
besser  erhalten,  als  sie  in  dem  umgebenden  Kalke  jedesmal  vorkommen ; 
^icle  geboren  neuen  Arten  an ;  —  man  trifft  sie  zu  Uergia  und  AvfS' 
a^s,  aber  am  häutigsten  und  mancbfaltigsten  zu  Tüurmiy  in  einer  4' 
bis  5'  dicken  Bank.  Cbrigens  sind  es  immerhin  nur  untergeordnete 
Scbichten  zwischen  der  Petrefakten-Ieeren  Masse ,  wo  jene  Reste  vor* 
kommen ;  so  sind  es  zu  MatbaiaD  bei  Avesnrs  die  unter  dem  Namen 
»Lamacbelle"  und  „Petit-Granite**  bekannten  Lagen ;  *  zu  Tonrnay  sind 
M  aar  die  oberen  Schichten ,  welche  übrigeos  an  diesen  beiden  Orten 
fut  aus  den  JLoncbylien  allein  gebildet  sind.  Vorziig;lich  interessant 
>)ad  darunter  die  Spiriferen  und  Tere bräteln,  in  welchen  man 
bei  beschädigter  Schaale  sehr  oft  die  inneren  Spiral- Anhange  noch  sieht, 
Rewobalicb    mit     feinen    Krystallyaationan     ubersoaren     (wessbalb     sie 
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DasHAirBB  für  fc«f(1iedert  gebalten  hat),  auwe ilen  aber  aneb  f^ans  rein  nad 
naiurlich.  —  Eine  beigefug^te  Karte  yerNinnlicbt  die  Lage  der  genannten 
Fundorte  gegen  einander;  —  eine  Tafel  mit  Zeicbnungen  atellt  mehrere 
neae  sehr  interesaante  Verateineningen  von  Toumay  dar,  welche  S. 
38^40  beachrieben  werden.  £a  aind  Nantilua  anicifer,  Fg.  1,  2, 
—  N.'  doraatua,  Fg.  3  und  4,  —  Bellerophon  biearenua  Fg.  ft 
bia  7 ,  —  B«  Duehastelii  Fg.  8,  9  [welche  alle  aebr  an  gewian« 
EnglUekB  Formen  hei  Sowbrbt  erinnern],  —  Poreellia  Pacoa  Ff^. 
10,  11,  —  P.  laAvigAta  Fg.  12—13,  —  Terebratnla  MIebeiini 
Fg.  14—17  (EpgüMche  Art?);  —  Spirifer  de  RoiaayiFg.  18-20; 
Spirifer  lamelloana  Fg.  21—23;  —  Troehaa  Yvanii  Fg.  24; 
nnd  Riaaoa  ?Lefebnrei  Fg.  25*   - 

Daa  nene  Genua  Poreellia  wird  neben  Enompbalna  geatellt, 
doch  aoll  ea  volllconmcn  aymnietriach  aGbeibenformig  aeyn  nnd  völlig 
daa  finaaere  Anaehen  der  nicht  eingewickelten  Ammoniten  beaitaen,  rom 
denen  ea  aich  )ado^h  (die  vorgefundenen  Exemplare  aind  nicht  mit  Ge- 
atein  auagefflilt)  durch  den  Mangel  aller  Scheidewinde  nnteraeheidel 
[daher  ea  vielleicht  nur  weniger  involute  Bellerophon* Arten  atnd, 
wie  dann  anch  die  Zuwaehastreifen  nach  der  Mitte  deaRuckena  sn- 
rueklaufen ;  vgl.  Jedoch  Centrifugua  Hiamo.].  Der  Charakter  wird 
ao  angegeben:  Teata  aymmetricn  diariformia,  monothalamia ,  apira 
ntrinqua  apertiaaima;  apertura  aubquadrangulari-rotunda.  baai  anfracta 
penultimo  eniarginata ;  periatomate  acuto  aimplici.  Die  eine  Art  ist 
groaa,  auf  den  Seiten  knotig,  auf  dem  Rucken  mit  einer  Farehe  und 
Bit  kornig  gegitterter  Oberfl&cbe;  die  andere  iat  glatt« 


Der 


Versuch-StoUeii  auf  Steinkohlen  im 
Keüper  am  JEisherg  bei  Esslingen^ 


Im  November  1837^ 


von 


Herrn  Bergrath  J)r.  Uehu 


Der  Neckar  bat  eich  sein  Bett  bei  Esslingen  dorcb  die 
obern  Schichten  der  Keap^r -  Formetion  gebrochen,  am  Un- 
ken Ufer,  719  Par.  F.  über  dem  Meere,  den  mehrere  100 
F.  hohen  nordwestlichen  Abhang  des  aas  Kenper- Sandstein 
bestehenden  Eisbergs  entblöst  und  damit  mehrere  der  dorti- 
gen meist  von  N.O. — S.W.  streichenden  Schnüre  und  Trünn 
ner  von  Braunkohlen  su  Tage  gebracht,  was  Veranlassung  gab, 
so  mehreren  Punkten  mit  Stollen  einsugeheip,  von  welchen 
Versnchsbauen  aber  bis  jetst  keiner  in  Beziehung  auf  Ge- 
winnung von  Steinkohlen  ein  günstiges  Resultat  gab.  In- 
teressanter war  der  letzte  Vfrsuch,  der  diesen  Sommer  von 
Tobias  Stbsb  unternommen  wurde,  in  geognostischer  Ba« 
Ziehung* 

Der  Stollen,   der  nur  unge&br   lA  Minuten:  oberhalbr 

der  Brücke  von  Esslingen  mä  nur  6,  —  8.  F«  über  deib.  719t 

Par.  F.  über  dem  Meere  liegenden  Nechar-SfnegeU  auf  einem 

von  N.O.  —  S.W.  streichenden  und  2  Zoll  mliebtigen  Trum 

Jahrgang  1838.  9 
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von  BrAiHikoUe  anf  nn^vfilhr  ?•  Fom  la  S.W.  Biehtmig  und 
siaBilieh  horisontel  getrieben  warde,  steht  —  wie  sehen  ohen 
erwfthnt  wurde  —  in  dem  Liegende^  der  obem  Sehiehten 
^es  Keupersy  der  hier  einen  eiemlieh  feinkdmigeh^  sehwärs- 
liehgrellen  Kohlensandstein  bildet;  die  granlioh weissen^  meist 
gleiehförmigen  kleinen  Qnamkömer  haben  ein  sehwfirslich- 
granes,  meist  thoniges  Bindnngsmittel,  welehes  doreh  das 
ans  den  weiter  oben  liegenden  Trammem  der  Brannkohie 
ansgesehwitEte  Erdhars  gefiirbt  an  seyn  seheint.  Das  Gestein, 
das  die  Sohle  des  Stollens  bildet  und  dort  anf  i  —  4  Fass 
miehtig  ansteht »  ist  sehon  in  der  Gmbe  ciendieh  fest^  er- 
härtet aber  an  der  Luft  noeh  mehr.  Seine  Mächtigkeit  nn- 
terhalb  der  StoUen-Sohle  kann  nieht  genau  -angegeben  wer- 
deiif  doeh  seheint  es  in  der  Teufe  neeh  weiter  fortBusetseni 
indem  amn  dieses  Frfihjahr  beim  Schlagen  von  Pfthlen  an 
den  Brücke  in  30  Fuss  Teufe,  noch  Immer  auf  Braunkohlen- 
Trilmmer  stiess. 

Auf  diesem  Kohlen-Sandstein  liegt  ein  noeh  etwas  dunk- 
ler gräoiichschwaraerj  schieferiger  Sandstein,  hin  und  wie- 
der durch  EisenoYyd  sehraotsig  ockergelb  gefiCrbt,  sehr  weich, 
und  gana  mit  kleinen  Trümmern  einer  pechschwarsen  Braun- 
kohle dnrchsetat,  in  ihm  finden  sich  sollmächtige  Lsgen  eines 
leberbrsonen  fetten  Mergels.  Dieser  schieferige  Sandstein 
steht  im  Stollen  noch  2  Fuss  mächtig  an,  bildet  das  Dach,  und 
erstreckt  sich  wahrscheinlich  noch  mehrere  Fuss  nach  oben. 

Sowohl'  der  untere  Kohlen  -  Sandstein ,  als  der  obere 
Sandstein-Schiefer  werden  von  mehreren,  3—4  Zioll  überein- 
anderliegenden, 1— 1(  Zoll  mächtigen,  theils  horiaontal  strei- 
ehenden,  theiis  unter  schiefen  Winkeln  ausammenstossenden 
Schnüren  einer  pechschwarsen  Brannkohle  durchzogen,  weMie 
auf  der  Grenae  des  obem  und  untern  Sandsteins  bis  auf  2 
Zoll  Mächtigkeit  steigt  und  vom  Mnndloche  des  Stollens  bis 
▼er  Ort  in  einer  nur  wenig  fallenden  Richtung  fortsetst; 
auf  einer  Länge  von  70  Fuss  hat  dieses  Trum  bis  Jetat  4 
Nester  von  einer  Länge  Ton  2^-— 8  Fuss  und  einer 
und  Breite  von  1  Fuss  gebildet. 
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DfeM  Nester :be9tiii«ii  thetti  am  Bnnn*  «od  Peed-RoMe» 
tfaeils  ans  einem  sehwKrsliohbratmen  Holsatein,  In  den  Klif- 
ten  der  Kohle  fndet  eleb  Bleiglane  in  dfinnen  BIffttcben 
«nd  iehwefblsanrer  Baryt  In  kleinen,  \  Zell  mXehtigen  Par- 
tie n  j  tbeäs  faserig ,  theils  in  gans  kleinen  llneenforinigen 
Krystaiien,  ZwlteKen  dem  nntem  Kohlen -'Sandstein  und 
dem  Sandstein-Sehiefer  liegen  hin  und  wieder  Nieren  eines 
sehr  feinkdmigen ,  liehte  spetssgelhen  SehweM- Kieses  TOn 
Ei-  bis  FaiistgrBsse. 

Die  als  Trmn  Torkommende  PeehkoMe  ist  peehsehwars, 
ifli  Lüngenbraeli  eben,  im  Queerbmeh  flaohmasoheltg,  nnd  be- 
steht ans  plattgedrttektisn  Baaoistämmen ,  an  denen  man  die 
Hohs-Textor  noch  dentlieh  erkennen  kann,  naeh  welcher  die- 
selben an  den  Dihot jledonen  nnd  swar  Eum  LanbheJ^y  wahr* 
sebelnlieh  der  Bnche,  Fagns  sylvatieä,  gehdren  mögen. 
Diese  HelE-Textnr  iMsst  sich  an  den  grossen,  nicht  plattge- 
drOekten  Stämmen,  ans  denen  die  Nester  bestehen,  noch 
deatlieher  erkennen,  wo  man  die  abgebrochenen  Äste  noch 
deetBeh  unterscheiden  kann.. 

Hin  und  wieder  geht  diese  Pechkohle  in  eine  der  Brann- 
kohle ähnliche,    wie  sie  sich  in  der  «Molasse  Obersckwabem 

» 

findet  über,  bei  welcher  der  Längenbrnch  faserig,  der  Quecr- 
broeh  nneben   ist,   und   swischen   der  sich  hin  nnd  wieder, 
Fsser-Kohle  in  kleinen  Partie'n  findet:  die  Brann-  nnd  Faser* 
Kohle  sind  sehwärallchbrann  nnd  auf  den  Klüften  1>{sweiien 
oekerbrann,  öfters  auch  bunt  angelaufen« 

Dass  diese  Steinkehlen  in  Ihrer  Form  durch  einen  star- 
ken Dmek  bei  einer  wahrscbeinHch  erhöhten  Temperatur 
▼ertfndert  worden,  beweis«  das  Plattgedrtlckte' der  einselnen 
Stämme ,  welche  bei  einer  Brsite  ron  S — 4  Zoll  nur  ^  -^  f ' 
Zoll  Dieke  haben. 

in  wie  fem  srnsserdem  die  Einwirkung  von  Schwefel- 
sKtnpe  nach  der  Meinung  und  den  Yersucben  einiger  Eng- 
teader  cnr  Bildong  derselben  beigetragen  haben  möge, 
IXsst  sich,  da  di#  Akten  darüber  noch  nicht  geschlossen 
dnd,  nieht  wohl  genau  bestimmen,  wiewohl  die  Am^^esenheit 
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von  SeliwefeliiSiire  bei  der.BlIdang  ^t  Baryts  nxA  Sahwe- 
feiki^aes  iii<!|it  gfjäiignet  werden  kann.. 
I  Der  in  den  KoJbden  vorkoitinitade  Bieiglana  sehetat  eine 
sek^ndiire '  BilddDg'  ans  dem  oberhalb  ttegtnden  Keaper* 
Sandstein  selbst  j&q  seyn^  denn  nieht  selten  Ünden  sich' in 
dieser  Selificbter  so  hamentlioh  sa  WtUktim  bei  deV Klingen- 
Mühle,  kleine  Blättchen  von  Bleiglans. 
,  .  Ebenso  scheint  das  Vorkommen  des  sebwelelaanft-en  B«- 
ryts  in  dieser  Steinkohle  sekandfir  zu  aeyn,  da  auoh  4ie 
pbem  Sehiebten  dea  Kevpers  häufig,  naasantlieh  an  den 
HaoßetAerg  bei  SMig^rt^  theila  mit  derbem,  tbeila  mit  kry- 
ataliiairtem  aehwefelsaarem  Baryt  durohsogen  sind. 

Ähnliche  Koj^en-Trfimmer,  wie  die  eben  beschriebeneo, 
jederaeit  theils  aoa  Brenn  -  theila  ans  Peeh-Kobio  beatehend, 
mit  ähnlichen  grossen  Nestern,  aber  ohne  die  beibreehehden 
Fossilien  ond  in  weit  ktirserer  Erstreeknng,  oft  nor  einige 
Fnss  lang,  fanden  sieh  bis  jetat  an  mehr  aU  .SO  Orten  in 
dieser  Schichte  des  Keopers  in  WSrttemhergj  doch  nie  mit 
dem  reinen  ausgeseichneten  Kohlen-Sandstein  and  Sandstein- 
Sohiefbry  sondern  nur  in  dem  reinen  gelblicbweisaen  Kenper- 
Sandstein  eingewschsen. 

Es  möchte  d^iher  nicht  ohne  Interesse  seyn,  der  bis 
jetkt  aiemlich.  isolirt  stehenden  Beobachtung  die  Beschrei- 
l>ong  der  in  der  Kenper-^Formation  WürttemiergM  vorkommen- 
den eigentlichen  Steinkohlen  >*Flötee  (Kohlengroppen  des 
Keopers)  anao reihen. 

Bekanntlich  finden  aieb  in  der  Keaper-Farmation  WürU 
fembergs  drei  durch  ihre  Lagernngs  -  Verhältnisse  bestimmt 
Visn  einander  unterschiedene  Kohlen-.Gnippen,  die  in  mehr 
oder  nHndet*'mäohtigen  Flötaen  konstant  auftreten« 

Die  unterste  dieser  Kohlen  *  6roppen\  liagt  unter  dem 
Keoper-Gyps  und  hat  aar  Sohle  einen  bituminösen  Mnaebel- 
kalk:  sie  findet  sich  unter  anderm  bei  Gaüdorf^  Weitertmihi 
Suhbach  an  der  Murr ,  und  am  Butgkt^  anf  der  Prag  bei 
Stuttgart  und  bildet  die  eig^tUche  liettenkohle* 

Pie.  mittle  Kohlen  -  Gruppe  liegt  oberhalb  dem  KeopeV- 
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Gfps  In  den  untern  Lagen  des  mittlen  Keu|>er-Senddtein9,* 
und  kommt  bei  JUfwe$utein  und  em'  Kriensieig  bei  Stuit-'' 
gart  vor. 

Die  obere  Kohlen  -  Grappe  liegt  in  den  öbern  Sehieliteif 
das  Keapers  nnd  anterhalb  des  antem  taas-Sandsteins,  und 
findet  sieh  bei  Mütdbraim  lind  Adelberg. 

Im  AllgeoMinen   bestellen   diese  drei  Kohlen -6ro|>{ien' 
aas  einem'  Sebiefer-Thon  als  Sohlenflötn,  ans  dem  Kohlen-- 
fldts,  ans  Sehiefeithon   als  Daehflötz  nnd  dem  daräber  fie< 
genden  Kohbn-Sandstein. 

Der  Sohlen-Sehiefer,  vom  Äsehgranen  ins  Sehwfirielieh'' 
grsae  übergehend,  hat  einen  fein-erdigen  sehlefrlgen  Bruoh, 
ist  aiemlioh  weich,  matt,  fühlt  sieh  mager  an  und  enthält 
gewöhnlich  Pflanzen-Abdrucke. 

Das  Kohlenflöta   wird   entweder  durch   die  eigentliche 
Lettenkohle  oder  durch  Braunkohle  nnd  Pechkohle  gebildet.' 
Erstere  ist  bräuniichschwarz,  hat  einen  ebenen  Längen-  und- 
sptittrigen    Qoeerbmoh,   ist   gliinzend   und  färbt  etwas  ab. 
Die  Braankohle   ist   pechschwarz,   hat  einen  ebenen  matten' 
Langenbruch   nnd  einen  flachmuseheÜgen ,   stark  glänzenden 
QneeDbruch,  und  ist  härter  als  die  Lettenkohle. 

Der  Dachsehiefer  ist  meist  von  etwas  hellerer,  lichte 
aschgrauer  Farbe,  hat  einen  ähnliohen  Brach  wie  der  Koh- 
len-Schiefer, ist  aber  weicher  als  dieser. 

Der  Kohlen -Sandstein  ist   ein  sehr  feinkörniger  Thön- 
Sandstein ,' meist  schmutzig  aschgrau,   in  der  Grube  weich,' 
hänfig   mit    kleinen    Glimmer  -  Blättchen    und   zuweilen    mit 
Pflanzen-Resten  durchsetzt«     Bei  der  obersten  Gruppe  gelb-* 
liehweiss  und  etwas  härter« 

Die  Mächtigkeit   dieser  vier  Schichten  -  Glieder  ist    bei 
den  verschiedenen  Gruppen  verschieden  und   wechselt   auch^ 
hei  den  einzelnen  Gruppen  nach  dem  örtlichen  Vorkoniinen. 
ROcken  nni  Wechsel  wurden   bis  jetzt  bei  denselben  nicht- 
beobachtet. 

Die  unterste  Gruppe  der  Lettenkohle  ist  zwar  in  dem 
klassischen   Werk  von   Älbsrti,    Monographie  des   bunten 
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Sandsteina^  elo.  trefflich  beschrieben ,  das  Vorkonuneti  der 
swel  andern  Gruppen  wurde  aber  erst  später  dnreh  fort* 
gesetste  Beobachtangen  genauer  beseiohnet  und  es  m5chte 
daher  nicht  ohne  Interesse  seyn,  ausser  den'  im  Obigen 
angedeuteten  Lagerungs-Verbältnisseh,  auch  noch  die  weite* 
ren  Schichten- Verhältnisse  ^  wodurch  sich  Jede  Gruppe  aas- 
ceichnet,  etwas  genauer  ansugeben,  wobei  ich  ftlr  die  an- 
tersto  die  in  Gidld^rf^  fttr  die  mittle  die  in  LSwefutem 
und  für  die  oberste  die  in  M$ttelbr§9m  als  Norm  wähle,  da 
dieselben  durch  Bergbau  aufgeschlossen  sind  un^  dem  Be* 
obachter  ein  Iiiares  Bild  ttber  ihre  Lagerungs«  und  Schieb* 
ten-Yerhäitnisse  geben. 

Die  Schichtenfolge  der  untern  Keuper  •  Kohlen  •  Gruppe 
in  Oaüdorf  von  Tag  nieder: 

1.  Grüollchgraner  feinkörniger  Keuper«  Sandstein  mit 
thonlgem  Bindungs^Mlttel,  mit  lagerweisen  Glimmer-Blittcheii 
und  kleinen  Pflansenresten, 

.  2.    Schmutsig  gelblichgrauer  Kenper-Dolomit  mit  kleinen 
Fischtähnen. 

•  >•    Graulich  weisser  Keuper -Gyps,  stellenweise  mit  le- 
berbreunem  Gyps^Meigei  durchaetct,  gegen  70  Fuss  mächtig» 

4*  Gelblichgrane  Wacke,  wie  solche  an  mehreren  Orten^ 
namentlich  aber  bei  Jffeäironn^  sich  als  Sohle  des  Keuper» 
Gypses  findet«  ^ 

5.  Gelblich-  und  Asch  •grauer  feingestreifter ,  feinkör- 
niger Sandstein-Schiefer,  mit  Ideinen  PflaiiBen-AbdriIckea« 

6«  Äschgrauer  feinkörniger  Kohlen-Sandstein  mit  Glim- 
mer-Blättchen und  deutlichen  Schilf-Abdrttcken,  mit  Glosse* 
pteris  Nilssoniana,  Blatt-Scheiden  yonEquisetum  oo- 
Inmnare  Brongniart  und  Fasergyps  in  2  Linien  dicken  La- 
gen cwischen  Lettenkohle« 

7«  Aschgrauer  Schiefbr-Thon  mit  Trttmmem  von  Pedi- 
kohle  und  kleineren  Schwefelkies-Nieren« 

8«  Gelbliehgrauer  feinkörniger  (dolomitischer)  Mergel- 
schiefer«. 

9«    Grttniicbgrane  Mergel  •Breccid,  mit  kleinen  scharf- 
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kaaltgen  BnehiMoken  des  sab  Nro.  7  angeführten  Schiefer 
Tbone  und  des  snb  Nro,  6  erwähnten  Kohlen  -  Sandsteins« 
mit  kleinen  Tetraedern  von  Kupferkies  und  Ueinen  Blfittehen 
von  Gypsspath  und.BIeiglans. 

10.  Sohwftrslichbranner  bituminöser  Schief er-Thon,  mit 
kleinen  Glimmer-Blättchen. 

!!•  Pechschwarze  ßchieferkohle  (Lettenkohle)  mit  dfin^ 
nen  Lagen  von  Gypsspath  und  metallisch  glänzenden  Schilf- 
Abdrfieken. 

IS.  Dunkel  rauchgrauer  bituminöser  Schlefer-Thon,  mit 
grossen  und  kleinen  Schilf- Abdrücken  und  Equisetnm  oo- 
Inmnare  Bbonomiart, 

13.  SchwänKÜchbrauner  bituminöser  Muschelkalk,  mit 
Ueinen  Blättchen  von  Bleiglans  und  Drusen  von  Braunspath 
10  gans  kleinen  Krystallen. 

Die  Schichten-Folge  der  mittlen  Kenper- Kohle  ia  läm 
wemtem  von  Tag  nieder: 

1*  Gelbliehweisser,  etwas  grobkörniger  Keoper-Sänd- 
stein  mit  quarsigem  Bindungs- Mittel  und  Flecken  von  erdi- 
gem Mangan,  das  gewöhnlich  Ausgehende  der  Keuper-For- 
natfon,  wie  solches  bei  Stuttgart  j  nanientlich  an  der  WHs^ 
9enkurgy  vorkommt. 

S*  Lichte  gelblichgraner,  etwas  grobkörniger  Kenper- 
Ssndstein,  mit  thonigem  Bindungs-Mittel  {Stuttgarter  Stuben- 
Sandstein),  mit  aufliegenden  rhombischen  Sandstein-Krystallen 
voo  I — ^  Zoll  Grösse,  wohl  ku  nnterscheiden  von  deabei 
Stuttgart  in  einer  tiefer  liegenden  Schichte  des  quarsigen 
Keoper-Sandsteins  vorkommenden  Sandstein-Kryatallen. 

3.  Schmutz^  Lavendel  -  blauer  feinkörniger  Keuper- 
Sandstein  mit  thonigem  Bindungs-Mittel.    Sandstein-Schiefer. 

4.  Grönlichgrau  und  .leberbraun  gefleckter  Keuper-Do- 
lomit  mit  Dendriten  von  erdigem  Mangan  und  kleinen  mit 
Kalkspath-Rhomben  ausgefüllten  Dmsenräumen« 

6.  Theils  röthlich«,  theils  gelblich-brauner  Feuerstein, 
B.  Th.  in  kleinen,  konzentrisch-schaaligen  Körnern,  mit  in 
kleinen  sechsseitigen  Säulen  krystallisirtem  Qnars ,   dichtem 
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Branneifleiisteln  ia  kleinen  KSrnern'^  «pangrünem  fsseijtgem 
Malachit  in  dünnen  Blättchen  und  perlmutterart^  rgUnseiir 
dem  achwefelsaureoi  Baryt  auf  den  Ähloauaga-Fl&ohen« 

0.  Bläulichgrauer  Schiefer- Then  nit  kleinen  Gliniaier* 
Blättehen. 

7.,  Aschgrauer  feinkörniger  Kohlen-Sandstein,  mit  klei- 
fien  Glimmer-Blfittchen. 

8,  Theils  pechschwarse ,  theils  schwärslichgraue  Let- 
tenkohle (Alann  -  Schiefer)  mit  Abdrttcken  von  Eqnisetam 
colnmnare  Bromgniart  und  ^  Zoll  breiten/  äusserst  fein- 
pnnktirten  Durchschnitten  von  runden  Schilf -Stäiigeln,  hin 
und  wieder  mit  kleinen  Lagen  von  Erdpech ,  auf  dem  Lfin- 
geubruch  häufig  mit  Faserkohle  und  kleinen  Nieren  von 
Strahlkies. 

9,  Bläulichgrauer  fesler  Schieferthon ,  der  sich  meist 
in  grobstänglich  abgesonderte  Stücke  spaltet 

10,  Schwärslichbranner  bituminöser  Schiefer-Thon,  auf 
den  Ablosungs-Flächen  häufig  mit  einer  Rinde  von  Schwefel- 
kies, zum  Theil  in  kleinen  Würfeln  krystallisirt. 

lt.  Bräunlichschwarzer  bitniuinöser  Kalk -Mergel  (so- 
genannte Schwühlen)  mit  kleinen  Drusenräumen,  meist  mit 
kleinen  braunen  Kalkspath-Rhomben  ausgefüllt. 

12.  Grünlichgrauer  feinkörniger  Sandstein  -  Schiefer, 
mit  kleinen  Glimmer-Blättchen.     Mittler  Keuper-Sandstein. 

13.  ölgrüner  feinkörniger  Keuper-Sandstein,  mit  thoni- 
gem  Bindungs-Mittel  und  kleinen  Glimmer-Blättchen. 

14*  Grünlichgrauer  feinkörniger  Keuper-Sandstein,  Thon- 
Sandstein,  mit  kleinen  .Glimmer -Blättchen  und  Nieren  von 
kömigem  Thoneisenstein. 

Die  Schichten  -  Folge  der  obern  Keuperkohlen  -  Gruppe 
bei  Mittelhronn  von  Tage  nieder: 

1.  Gelblichbrauner  feinkörniger  unterer  Lias-Sandstein, 
sogenannter  Buohstein. 
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S«  Feaerstein  von  yersobiedenen  Farben,  ranohgrau 
ood  gelUiebbrann  gefleckt,  blotroth  itis  Brannrotbe  überge- 
bend, blfiuliebgria  und  grüaüchsehwarz.  Der  blänliohgraae 
hat  niebt  aellen  Droaen,  die  mit  kleinen  sänlenförmigen 
Qtiarskryatallen  aoagefiiUt  aind  und  eingeaprenglen  Scbwe- 
felkiea. 

S.  Peebaehwarse  aehiefrige  Brannkoble,  aof  dem  Län- 
geabnicb  matt,  auf  dem  Queerbruob  fett  glänsend;  nicht 
leiten  finden  aich  gröaaere  und  kleinere  Neater  .einer  peeh- 
sehwarzen  Pech  -  Kohle ,  aelbat  kleine  plattgedrückte  md  in 
Pechkohle  verwandelte  Holaatämme  in'  deraelben;  auf  dem 
Lfingenbrnoh  ist  aie  häufig  mit  Faaerkohle  übersogen  wid 
enthält  gröaaere  and  kleinere  Nieren  von  Strablkiea,  aof 
der  Oberfläche  meist  mit  kleinen  würfei-förmigen  Kryatallem 

4«  Gelblichgraaer  Kohlen- Sandstein ,  mit  ockergelben 
Flecken  von  Eisenoxyd,  kleinen  Glimmer-Blättchen  und  Thon» 
galten.    Thon-Sandstein. 

5.  Rauehgrane  Mergel-Breccie ,  mit  kleinen  scharfkan- 
tigen Brachstücken  von  bläullcfagranem  Feuerstein  und  kleinen 
Schwefelkies-Nieren« 

6.  Feinkörniger 'Kohlen-Sandstein ,  Thon-Sandstein,  in 
drei  yerschiedenen  Lagen:  die  obere  gelblichgrau  mit  an- 
bingender  Braunkohle,  mit  feinkörnigem  Bleiglanz  durch- 
setat,  auf  den  Ablesungen  mit  verwittertem  schwefelsaurem 
Baryt.  f 

Die  nuttle  aschgrau ,  mit.  Pflanzen  -  Resten  und  kleinen 
Brachstücken  vop  Braun-  und  Faser-Kohle. 

Die  untere  graulichweiss  (ßt^Mgarler  Stuben-Sandstein), 
mit  durchsetzenden  Schnüren  von  Faser-  und  Pech -Kohle, 
fein  eingesprengtem  Bleiglanz,  kleinen  Partien  von  schwe- 
felsaarem  Baryt  und  Rutsch  -  Flächen ,  die  zum  Theil  jnit 
Brannkohle  und  Bleiglanz  überzogen  sind. 

Daa  Charakteristiaohe  jeder  dieser  Kohlen-Gruppen,  ab* 
gesehen  von  ihren  Lagerungs  -  Verhältnissen ,  besteht  nun  in 
Folgendem : 
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Bti'dey  npiton  Kraper*Kohl«ii*Onippe* 

Dieae  seiehnet  sich  von  den  beidea  andern  fonCglich 
dad«reli.an%  das  in  ihr  Überreste  von  2  veraehledenen  ReptÜlea, 
nialiflh  des  Meetadoneenros  und  Salaaendroides» 
80  wie  kleine  FiiohaKhne  nnd  Sehalen  der  Mye  elongatn 
▼erkoBunen,  und  swar  fluiden  sieh  bi«  JetsI  Ton  dem  Ma* 
ttodeneanrne  Jaegeri  (Hd.  deesen  Ibiaile  Reptilien 
Tab.  IV  9  Fig.  4—8)  gHtosere  nnd  kleinem  Zshne,  Rttekeiw 
Wirbel  nnd  Rtteken-SohUde,  von  den  Salmandroidea 
gigantens  (Tab.  V,  Fig.  1  nnd  2)  Brnehstdeke  vom  Hin- 
terhanpt,  mit  der  Mya  elongata  in  dem  nnter  Nro«  7 
nnd  12  besdiriebenen  Sehiefer-Tbon,  in  dem  Dolomit  Nro.  f ; 
oberhalb  dem  Kenper  -  Gyps  kleine  Se^nppen  nnd  Zfthne  ei- 
ner noeh  unbestimmten  Fisch-Art. 

Von  den  Pflannen*- Versteinerungen  kamen,  ausser  einigen 
noch  nicht  bestimmten  SehÜf-Pflansen,  das  Equisetum  eo- 
lumnare  Broom.  und  die  Marantoidea  arenacea  J&- 
oiR  vor.  Ersteres  findet  sieh  auch  in  sehr  ansgeaeichneten 
Exemplaren  in  der  sweiten  Kejiper-Kohlen«6mppe  des  Kriegs^ 
herg$  bei  Stuttgart;  letsteres  ist  aber  für  diese  Gmppe  gann 
beseichnend  und  findet  sich  nach  Jaobrs  Pflancen-Versteine* 
rungen,  Tab.  V,  Fig.  5 ,  auch  in  dem  untern  Kenper-Sand- 
stein;  -^  ferner  die  Glosopteris  Nilsoniana. 

Ausserdem  ist  das  Vorkommen  von  Fasergyps  in  Nr.  6 
für  diese  Gruppe  beseichnend. 

Die  mittle  Keuper-Kohlen- Gruppe  au  LOwemtein  ent- 
hftlt  keine  Thier-Reste,  wohl  aber  das  Equisetum  colum- 
nare  BaooN.  in  sehr  ansgeseichneten  Exemplaren. 

Die  Kohle  selbst  hat  weniger  das  Charakteristische  der 
Letten«Koli{e  der  vorigen  Gmppe,  vielmehr  nähert  sie  sich 
dem  Alaunschiefer,  AmpeUte  alrnnmeux  Aufix.  Bronon.,  und 
in  ihr  findet  sich  auch  häufig  Faserkohle« 

Die  obere  Kenper-Kohlen-Grupfie  su  Müteüronn^  eben- 
falls ohne  Thier-Reste  und  gans  ohne  charakteristische  Pflaii- 
sen- Abdrücke,   seiehnet  sich  durch   den   im  DachflötK   des 
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Fenerstelna  TorkcNnmenden  fMerigett-  BUaoliIt  «nd  dnrob  den 
schwefelsamren  Baryt  ans« 

AoMerdem  hat  die'  daaelbst  vorkanmende  Steinkolile 
■telire  ÄhnBehkeit  mit  der  Braonkehle,  ond  das  hinligia 
Vorkonunen  einer  msgeBeichneten  PeehkeUe  mit  deotlleheii 
kleinen  Holsst&mmen  nnterscheidet  sie  hinreiohend  von  den 
AlanaaeliiefBr  der  mittlen  and  der  Lettenkehle  der  nntem 
KoMen«6ruppe« 


■  •  »#  .«••» 


«      •  • 


Cber 

einen  fossilen  Krebs  aus  Poleuy 

XOD 

Hrn.  Professor  PusCH  ia  Warschau. 


Nebst  Abbilduoi^  auf  Taf.  I. 


In  den  Gebirgs  -  Formationen  von  Polen  war  bisher 
von  fossilen  Krustazeen  nur  äusserst  wenig  bekannt.  Von 
der  aasgestorbenen  Familie  der  Trilobiten  nur  ein  kleiner 
Asaphas  Hansmanni  Bron.  ans  dem  Transitions  -  Kalk 
von  Dahratoa  bei  Kielee,  und  die  Schwanzklappe  eines  an- 
dern Trilobiten,  wahrscheinlich  ebenfalls  vom  Genas  Asa- 
phas, die  ich  in  meiner  nPaläontologie  Polens^*  p.  164  an- 
geführt and  Taf.  XIV,  Fig.  5  abgebildet  habe:  ebenfalls  aas 
Transitions  -  Kalk  von  der  Kadxielnia  gora  bei  Kielce.  Von 
zehnftlssigen  Krastazeen  oder  eigentlichen  Krebsen  waren 
bisher  nur  einige  Krebsscheeren,  vielleicht  von  Portunus 
leaeodon  Dbsm.  im  Salzthon  von  Wieliezka  bekannt.  Vor 
Kurzem  erhielt  aber  Hr.  Prof.  Waga  dahier  ein  am  Weich" 
sel^Vfer  hei  Pulawy  ohnweit  JTaxtiRfrjs  gefundenes  Geschiebe, 
in  dessen  Innerem  durch  glückliche  Spaltung  die  Scheeren 
einer  fossilen  Krebsarc  deutlich  entblöst  wurden.     Er  übergab 
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mir  d«Melbe  rar  ofihern  Uhleranohoag ,   und  klk  frill  äftber 
iIjis  Wenige,  wiis  diese  ergab,  mittlielleii. 

Es   eBUtimd  Eoerat  die  Frage ,   aos  weleher  Femation 
jenes  Geschiebe  wehl  ahstamaien   möchte.«  Es  ist   dassidbc 
ongeftbr  7'*  lang,  ft^'^  breit  and  ongefiKfar  eben  so  dielr,  völlig 
eiftnnig   ftbgemndet,   die  OberflXebe  slenilich  glatt  abgerie« 
ben,   und  nniss  daher  ron  seiner  nrsprünglichen  Lagerstftte 
iloreh  die  Flflsse  siemlicih  ^eit  fortgaroUt  seyn«    Beim  ersten 
Aablieli  scheint  die  Felsart,  wotmis  das  Oeschiebe  besteht, 
ein  liebte  geltUchgrauer,  sehr  leiokömiger  milder  Sandstein 
von  BMrgeliger  Beschaffenheit  sn  seyn.    Man  erkennt  in  ihr 
nnr  ansserst  wenige  sehr  kleine,  silberweisse  Gllmmersohiipp- 
ehen.     Bei  Behandlung  mit  Salpetersäure  seigt  sich  ein  stär- 
ket Aufbrausen   und   100  Gewichts theile    hinterliessen   nach 
Aoflösung  des  kohlensauren  Kalks  nur  14  Theile  eines  sehr 
sarten  lichtegraaen  Thones  ohne  alle  SapdktaMr,   so  dass 
nen  die  Felsart  petrographisoh  nicht  Sandstein,  sondern  ei« 
nen  mergeligen  Kalk  nennen  muss«    Dennoch  würde  loh  die- 
les  Gestein   fttr  eiif  Bmchstöck  mergeliger  Zwischenschieh- 
ten  aus  dem  Karpnthen-Sandstein  gehalten  haben,  das  durch 
irgend  einen  der  vielen  Karpatken-FlüBut  dem  WeMiel^Thale 
sugerollt  worden  wäre,  womit  auch  seine  starke  Äbmndnng 
gat  übereinstimmen   würde,    wenn  nicht-  neben  den  Krebs^r 
Scheeren  in  diesem  Geschiebe  ein   kleines  .glattes,   perlmut- 
terurtig   glänzendes    Dedtalinm,    eine   seht   kleine   drei* 
eekige   Muschel  und  swei  kleine  gewundene.. Sebneeken, 
ähnlich  einem  Gevilhinm,  eingewachsen  wären«  ^Diesekiernen 
MoUesken  sind  nnn  im  KaffatbeitrSandstein  nicht  gewöhnlieh 
und  deuten  eher  auf  ein  tertiäres  Gestein*    Aber  ieh  kenne 
in  den  PolniHhen  Tertiär  -  Gebicgen ,  diesseits  der  Weieksd 
swischen.i'lMtfs^.  und  Sandomirff  und  jenseits  Ven  FrampH 
\A$  T$mfi$%iu)  im  LuNMseken  htm  gleiohes  ßm&Mm.     Die 
Foraiition.,  der. dasselbe  angehörte,   ist  also  allerdings  nioht 
gensn  en  bestimmt,  doch  neige  ich  mich  mehr  £u  der  Ao* 
«ieht^  duss  Jenes. Geschiebe  dennoeh  aus  den  KarpaHum  ab^ 
fttasime,  da.  eüiigc  leichte   Abiildenlngen  des .  Nummnliteii* 
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Kalktt.  m  im  ZMra,  waiolie  oft  D^enlallen  entlidten,  je- 
nem sehr  fiholieh  aelieiu 

Wm  An  PtftrefidU  tellMt  anbeloigt,  wovon  Mi  mif  Taf. 
I  eine  geti^eiie  AbUldni^  Toriege,  so  iot  leider  von  dem 
Ktfqier  des  tKrebees  weder  der  Cepheloterax,  noeh  des  Ab- 
domen erhalten,  sondern  rincig  nnd  allein  das  vordere  Fnsa- 
paar  mit  den  Sebeeren«  Es  entsteht  also  wieder  annScbst 
die  Frage  9  Ton  wekher  der  tieiden  grossen  Abtheilnngen 
der  Krebse  5  ob  ron  einem  6enas  der  Langseiiwinse  (De* 
eftpoda  Buwronva),  oder  der  Knrssehwänse  (Deeapeda  bra- 
ehynra)  jene  Seheeren  abstammen.  Da  sie  in  ihrem  fsesilea 
Znstande  voUkommen  die  natürliehe  Lage  gegen  einander 
beibehalten  haben,  als  wenn  der  Krebs  sie  im  Leben  vor 
sieh  ansstreekte  nnd  bei  dieser  Lage  die  obem  Artikniatio» 
nen  (Femnr)  der  beiden  SeheerenAisse  nnter  einem  spitnen 
Winkel  misammenlanfen  nnd  einander  am  hintern  Ende  sehr 
nahe  liegen,  so  bin  ich  ttberaeogt,  daser  sie  nnr  von  einem 
Genns  ^er  lilngaehwlnatgen  Krebse  abstammen  kennen,  denn 
bei  allen  knrBSchwftnaigen  ist  der  Cephalotorax  breit,  die 
Seheerenfttsse  daher  viel  weiter  aas  einander  nnd  mehr  naeh 
hinten  gerflekt,  als  es  hier  der  Fall  ist. 

Das  vordere  Giied  oder  d^  eigentliche'  Seheerenklane 
a  ist  von  der  vorderen  Oelenkflftehe  des  Metatarsns  bis  anr 
Sfrftse  der  nnbewegltchen  Klane  gerade  0,"*680  lang,  an  der 
inreitesten  Stelle  0,»0M  breit  und  gana  von  der  elliptiseh 
al>gemndeten  Gestalt,  vrie  bei  nnserm  gemeinen  Flnsskreba. 
Der  bevregÜehe  Finger  b  bat  eine  LXnge  von  0,"'036.  Die 
innere  seharfe  Kante  sowohl  des  bewegiiehen,  als  des  rnibe- 
weglich^n  Fingers,  der  an  der  Spitae  etwas  nach  Innen  ge- 
krümmt ist,  war,  wie  man  an  der  linken  Scheere  sehen  kann, 
gwihnelt  oder,  besser  gesegt,  mit  kleinen  stamfifkonisehen 
Pretaba^ancen  besetat,  die  sldi  dnroh  ilire  sehneewelsse 
Farbe  leicht  von  der  alnriigen  braunen  Masse  ien  Fossils 
nntersdeiden.  An  der  linken  Sebeere  ist  etwas  von  der 
änssem  sehr  «arten  Epidemds  von  matt  sUl^rweisser  Firbe 
erhalten ,    nnd  diese '  ist  Aurob   die   Lupe  betreehtet  sehr 
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zart  du^rin-arlig  mU  idbweehaeloä  gritoaeven  nod  weht  ifki- 
nen  Knötchen  oegetst«    Wo  diese  £)iidennU  abgeapmngeii 
ist,  seigt  sich  daranter  die  Sehaale  bMiiahe  glatt,  hier  und 
da  aelbat  mit  vertieften  Punkten«    We  aber  aneh  diese  BWeite 
Sehaalenlage  abge^rnng^n  ist,  se|gt  sieh  d«nuiter  eine  dritte^ 
welehe  sehr  stark  ond  gleichffomig  gekömtist»  genade  ae  wie 
die  Seheeren  unseres  Flosskrebses»    Es  ist  diese  wieder  ein 
Beispleli  weiche  Verschiedenheiten  die  Sehaalen  fossiler  Krosta»» 
leen  ip  .Besog  auf  das  Ansehen  ihrer  Oberflüehe  darateUen 
können»  je  nachdem  sie  mit  ihrer  fiusseinien  Sehaalen^nt  erhal- 
tan  sind,   oder  je  nachdem  obere  Schiobten  der  Sehaale  ab* 
gelöst  worden  und  tiefer  liegende  com  Vorschein   kommen» 
Der  unbewegliche  Fii^er  der  linken  Scheere  ist  Fome  bei 
0  abgebrochen^  ond  da  a^igt  der  Qoeerschnitt^  dass  die  nach 
aoBsen  gerichtete  Kante  aogesehärft  war.   Der  Metatarsns  d 
des  rechten  Scheerenfusses  ist  O^^OIQ  lang,  an  der  Tordem 
Geienkflitolui  schmal  ood  sogerondet,  an  der  hintern  hinge* 
gen  0,">016  breit  und  in  schiefer  Richtung  gerade  abgeschnit- 
ten.   Mit  die^r  scheint  er  auf  einer  aiemlich  breiten  Q^ 
lenk-Kapsel  des  Schenkelgliedes  e  aufgeseesen  so  aeyn,  ond 
an  der  ftossern  Kante  acheint  der  Metatarsos  bei  f  noch  ei« 
nen  domigen  Answuchs  gehabt  au  haben.    Am  linken  Fuss 
Ut  der  Metatarsus  nicht  au   sehen  und  wahrscheinlich  jiei^- 
drflokt,  denn  hier  sieht  man  das,    obgleich  auch  nicht  gana 
erhaltene,   schmale  .Schenkelglied  g  bis  an  die  Scheere  ber^ 
«ngerfickt  und  ungeffibr  0»"030  lang  entbiftst,  während  dieser 
Schenkel  des  rechten  Fasses  gana  serdrttekt  erscheint*    IHe 
Seheerenschaalen  sfaid  bis  auf  die  äussere,  weisse  Epider- 
adf  in  eine  dunkelbraune,   wie  Pech  glänaende  Masse  ver- 
wandelt ^   das  innere  der  Seheeren  aber  mit  derselben  6e^ 
fttebismasse  anigi^f&llt,  worin  das  Petrefaki  lieg^ 

Versuchen  wir  nun  nach  diesen  Seheeren  das  Oenos 
8tt  bestinunen  y  Ton  dem  sie  abstammen  i  so  ergibt  sieh  aus 
ihrer  Form,  dass  nach  LAZRaiL|.Bs  Abtheilnng  der  lang- 
sehwänaigen  Krebse  dieser  lafeile  Krebs  nicht  in  die  Ab- 
theilungen  der  anomalen^  der  Loci|stae>  der  Salikoken  ond 


—      134     — 

Aebieopiiden ,   sondern  nor  in  die  der  Astactni   oder  Hnoi- 
inern  gehören  konnte*     Unter  diesen  kann  er  wieder  nicht 
fCglicb  Bu  der  Unterahtheiiang  der  Oalatheadeae  Lkacb  ge- 
hören, weil  diese  alle  entweder  mehr  sylindriseh  gestaltete 
oder-  stMrk  bedomto^  Seheeren  haben,   sondern  nnr  £ur  Dn- 
teraMiettnng  der  eigentlioh«!  Astacint  Latr.    Unter  diesen 
passt  er  wieder  nieht  ea  dem  fossilen  Genns  Eryon  Desm., 
sondern  vielleieht  eher  tm  dem   fossilen   Genas   Glyphea 
V.  MsTBB,   welohes  Astaeas  sehr  genihert  ist.     Weil  wir 
aber  die  Selieeren  dieiN  Genas  noch  nicht  sehr  genan  ken- 
Heti,  and  unter  ihnen  s.  B.  die  von  Glyphea  rostrata  Bkonn 
(£=  Gl.  speciosa  nnd  Gl.  Mönsteri  V.  Meter  =  Palinarns  Mün- 
ster!  VoLTZ  a=   Astaous   rostratas   Phil.    GeoL   of    Yorksh. 
pl  IV,  fig.  ^Of  Leikäa  t.  XXVII,  fig.  3)  mit  ansern  fossiieo 
Scbeeren  nicht  gat  stimmten,  auch  das  ganee  Genas  vielleiebt 
noch  einer  Berichtigang  bedarf,   da  die  dasa  gesäblte  dj'- 
phea  Regleyana  v«  Meyer  nach   neaern  Untersuchungen  Ton 
DESLOvecHAMPS  Über  fossile  Krebse  (Mim,  de  la  Soc»  lim. 
de  Nwrmandie  1833,  Vol.  V)  wirklich,  wie  schon  Desmarest 
angab,  eu  den  Locusten  und  zwar  zu  Palinnrns  Fabr.  ge- 
hören soll,  and  weil  ferner  unsere  fossilen  Seheeren  so  grosse 
Ubereinstimmang  mit  denen  von  lebenden  Astacus-Arten  ha- 
ben,   so   ist  es  doch   wohl  sicherer,    sie  von  einer  Species 
des  lebenden  Genus  Astacus   als   von  Glyphea   abzuleiten. 
Ihre   grosse  Ähnlichkeit   mit   denen   von   unserm  Flusskrebs 
darf  aber  keineswegs  verleiten,  sie  etwa  zu  dieser  lebenden 
Art  zu  zfthlen,  denn  einmal  ist  nur  selten,  nur  in  den  aller- 
jttngsten' Tertiär -Gebirgen   eine  fossile  Art  mit  einer  leben- 
den vnrklich  identisch ,    und   zweitens  beweist  das  Vorkom- 
men  von  Dentalien   neben    unsern  Krebsscheeren ,    dass  sie 
von   einem   Meerkrebs   abstammen   müssen.      Unter   die  be- 
kannten Astacus-Arten-  der  Europäischen  Meere  gehört  aber 
unsere  fossile  Art  wieder  nicht,  denn  A.  marinns  Fabr.  bat 
immer  ungleiche  Seheeren,    unsere   fossilen   sind  aber  gsnz 
gleich.     Sie  gehören  aueh  nicht  zu  A.    Norwegicus  (Ge- 
nus Nephrobs  Leach.),  weil  dessen  Seheeren  prismatisch 
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sind.  Wohl  Eiemlich  sicher  können  wir  also  behaupten^ 
class  sie  von  einer  ansgestorbenen  See-Ästacus-Art  abstam- 
men mögen,  der  ich  snr  yorlfiofigen  Bezeichnung  den  Namen 

Astaona   leoeoderma 

beilegen  möchte«  Mit  den  bekannten  fossilen  Arten  yergli« 
chen^  hat  sie.  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Bmchstück  einer 
fossilen  Krebsscheere,  welche  Philipps  in  den  Ilbtstrationß 
o/*  ike  geology  of  YorksUrey  Taf.  JII,  Fig.  3  ans  dem  Spee« 
ton  day  in  YorksUre^  dev  cor  Kreide -Formation  gehört, 
ebenfalls  als  co  Astacns  gehörig  abgebildet  bat.  Diese 
Scheere'haty  wie  die  foHile  Polniscke^'  am  innern  Rande  der 
Finger  stampfkonische  Zähne  oder  Protaberanzen  von  ab* 
wechselnd  ongleicher  Grösse« 
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Hrn.  Profofifior  Dr.  A.  ^uenstedt. 


Das  greognostische  Bild  unterer  Sandebene  nm  Bertm 
iat  eiiifaeh.  Eine  Kiea-Schielite,  ans  Gras  ond  GerSlIen  be- 
stehendy  die  oft  cn  BlöekLen  von  mehreren  Fassen  im  Darch- 
messer  anwachsen  nnd  durch  sandigen  Eisenocker  verban- 
den sind,  bildet  den  Haopt- Anhaltspunkt.  Unter  dem 
Kiese  liegt  ein  oft  grobkörniger  Sand  mit  feinen  rotheo 
Feldspathkömern  gemischt.  Geschiebe  sind  in  ihm  seltener, 
aber  desto  häafiger  darchsetaen  ihn  karsbrüchige  Mergel- 
Schichten,  die  sich  cwar  öfter  im  Sande  aaskeilen,  sich  aber 
doch  immer  wieder  einstellen.  Die  Mfichtigkeit  dieser  Sand- 
Schichte  ist  bis  auf  60'  nachgewiesen,  über  dem  Kiese  hat 
sich  ebenfalls  eine  Sandschichte  doch  von  viel  geringerer 
Mfichtigkeit  abgelagert,  die  dem  oftmals  darUber  folgenden 
Lehme  cur  Basis  dient.  Der  Lehm  ffihrt  die  letzten  Ge- 
schiebe, «um  deatlichen  BeweisCi  dass  er  noch  der  Diloviai- 
Zeit  angehört.  Leider  bedeckt  Ihn  ein  beweglicher  Dünen- 
sand, der  vielleicht  cum  grossen  Theil,  wie  noch  jetst  an 
der  Westkttste  Franireicii  geschiebt,  In  die  nordleehe  Ebene 
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finfi&wmni&rt  Ist.  Meiirton»  liat  ihii  ^Ai»  Knlfof  lAerwIlhrgt, 
«her  einige  Gegenien  'liiet«!!  noeh,  santil  bei  itffrmiseheir 
Sekeo,  das  trMrlge  Bil4  einer  Simdwa«te  liiir.  Wo  tier 
Lehn  skk  der  Oberfläehe  n&hert,  finden  wir  dichte  Kiefer*' 
Waidimgeii ,  und  »ohen  versteht  eg  der  Landmnnn,  «einen- 
Sandboden  in  die  fniehtbartten  Floren  ra  verwandeln  ^  in* 
des  er  den  Dflnenaand  nit  dei^  Lehraschlehce  vertauseht« 

Alle  voilooinenden  Geeohiebe  koneentriren  9ieh  auf  die 
Kieaaehiehte,  darunter  aiiid  aie  sehr  selten,  darüber  und  beson- 
ders las  Lehme  finden  sieh  einige  Gesehiebenrten  nauientlieh 
In  bedeutender  Bäufiglceit.  Dass  diese  Geschiebe,  wenn 
nieht  aus  Seiweden^  so  doi^h  aus  Norden  kffmen^  war  eine 
sehoM  längst  geliSgte  Vennuthang,  die  man  durch  die  allge* 
meine  Ähnlichkeit  der  Giesteine  beider  Gegenden  tm  bewel* 
sen  suchte«  MH  dieser  Vermothnng  stimmten  aoch  alle  an- 
deren Beobachtungen  iiliereinw  Denn  seitdem  L.  v*  Buch 
bewiesen  hatte,  dass  Seiwe4en  noch  Jetst  alliufihtich  ans  dem 
Meere  emportauche,  fand  ma»  darin  bald  den  Schlfissel  der 
Srsekeinung.  Die  ganse  nordische  Ebene  schien  ein  Meer- 
bedrn  geweoen  sn.seyn,  auf  dessen  Grunde  die  Massen  her* 
üliergewilnt  wären ',  wie  etwa  noch  jetst  ^n  der  Mflndang 
des  HwKiker  deh  die  Liesgeachiebe  von  WkUb^  finden!  Man 
erkannte  nun  in  den  verscbieilenen  Höhen,  bis  xu  welchen 
die  Blöcke  sieh  erheben,  die  verschiedenen  Niveau- Stande 
des  Meeres,  wies  sogar  die  nach  Süden- gerichteten  Furcheti 
nach,  welche  durch  die  Reibung  der  Massen  hervorgebracht 
werden  wären,  filgte  endlich  EisHlöcke  hiaeii,  die  mit  6e* 
stetnen  belastet »  an  den  nordischen  Küsten  losbrachen,  und 
in»  Süden  irgendwo  landeten,  obgleich  das  eisige  Klima  den 
dort  lebenden  Mammutben  nicht  eben  hätte  behagen  mögen. 

So  einfach  und  wabrscheiniich  diese  Erklärung  uns  vor* 
kommen  mag^  so  haben  dennoch  KLöoäa's  fleissige  Untersu- 
ehungen  der  Jf/irA-Gcffchiebe  sn  gan»  andern  Resultaten  ge- 
ftübrt,  und. das  Vaterhind  der  Geschiebe  au  einen  uns  noch 
mibe b— tun  Ort  verMtat, 

AUettt  ea  liegt  sehen 'In  der  Natur  der  Hypothese,  dass 

10^ 
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die  609clitebe  nicht  aiu  einer  Gegend  so.kemMen.iHreMli» 
ten,  ja  nicht  einmai  kommen  lionnten«  Deeahalb  selieint  es 
eebr  willkührlich,  sieh  die  bestimmte  Voreeuieetsang  nn  dm^ 
eben,  sämmtliclie  Geechiebe  kämen  aus  Einer  6e* 
gen d;  noch  viel  weniger  sind  Zahlen- Verhältnisse  geeignet 
diese  Eine  Gegend  sn  ermitteln;  denn. so  bald  wir  ewei 
annehmen  können,  sind  die  Vergleiehnogen  der  Zahlet^ Vcr* 
bältnisse  an  sich  schon  unpassend.  Wie  alle  Betraehtungeii 
sich  Bunächst  nur  an  die  Nator  der  Dinge  su  halten  haben^ 
so  müssen  wir,  alle  Zahlen •  Verhältnisse  bei  Seite  legend, 
die  Blöcke  analysiren  wie  sie  sind,  und  sehen,  ob  sie  hier- 
oder  dort-hin  passen«  Wenn  die  Blöcke  nun  lanch  wirklich 
mit  dem  anstehenden  Gesteine  einer  Gegend  übereinstimmen, 
MO  ist  darum  gerade  nicht  nothwendig,  dass  sie  dort  herge- 
kommen seyn  mussten;  nein,  sie  können  im  Gegentheil  ir» 
gendwo  anders,  am  wahrscheinlichsten  in  der  Nähe  wegg»- 
nommen  seyn ,  wie  L*  v,  Bdch  schon  längst  mit  Gründlich- 
keit nachgewiesen  hat.  Doch  diess  sind  spätere  Fragen : 
uns  geht  die  ^atnr  der  Geschiebe  mit  ihren  organischen 
Resten  an,  und  indem  wir  die  krystalllnischen  unberQck- 
sichtigt  lassen,  wollen  wir  auch  von  den  Petrifikaten  nur 
das  Wichtigste  erwähnen,  da  eine  nmfassendere  Arbeit  ein 
Jabre-Ianges  Sammeln  erforderte« 

Lichtgefärbtes  Übergangs  -  Kalkgestein  mit 
Agnostns  tuberculatus  Klöd.  Der  Rand  bildet  genan 
einen  grösseren  Halbkreis,  auf  dem  sich  merkwürdiger  Weise 
unsymmetrisch  gestellte  Tuberkeln  erheben.  Die  Fignren 
in  Klöpbn's  Werk  (die  Versteinerungen  der  Mark.  Brandm* 
bürg)  Taf.  I,  Fig.  19  —  23  gehören  hierher.  Die  Gestalten 
in  Fig.  20  und  Fig.  21  a  sind  nicht  gelungen,  jedoch  nähern 
sich  Fig.  19  und  22  a,  obgleich  sie  undeutUeh  sind,  der 
Wahrheit.  Die  eine  Seite  tr^t  drei  gleiche  Tuberkeln 
Ton  der  Grösse  eines  Hirsekorns,  die  andere  einen  halb» 
mondfärmigen  Wulst,  der  durch  2  oft  kaum  bemerkbare 
Linien  ebenfalls  in  drei  Theile  getheilt  ist«.  Sie  sind  afimmtliob 
an  ihrer  Oberfläche  rauh«    Von  den  drei  Wülsten  der  einen 


Seite  entwickelt  sieh  der  eine  sehr  oft  so  einer  möristr8sen 
Grosse,  so  dass  die  beiden  andern  dagegen  sehr  narflektre* 
ten;  doefa  steheVi  sie  gegenseitig  Imiuer  ioi  Dreieck.  Es 
gibt  so  viel  linke  wie  rechte,  daher  lässt  sich  vermothen, 
dass  stets  Je  Bwei  nnsammengehören.  Wahrscheinlich  leg- 
ten sich  dieselben  niit  ihrer  geraden  Seite  Bttsammen  and 
biMeten  auf  diese  Weise  ein  kreisförmiges  Schild ,  anf  dem 
sieh  die  Tnbefkeln  alsdann  symmetrisch  erhoben.  Die  Krv 
•taseen-artige  Natur  kann  man  kanm  wagen  sn  Ifiognen« 

Diese  nnsymmetHsohen  Schilder,  die  einsige  (^kannte 
Ausnahme  unter  den  Krastazeen  (wenn  anders  nicht  je  swei 
sosammeiigehören  sollen),  finden  sich  in  den  Marien  unge- 
uein  häufig.  Aber  sie  sind  auch  dem  Norden  nicht  fremd; 
Wenigstens  besitst  die  ScHLOTHBiM*sche  Sammlung  ein  Ton 
EsMARK  erhaltenes  Stück  schwarsen  Ubergangskalkes  von 
der  Insel  Horgüen  bei  Bolm^Mtt-and  in  Norwegen y  welches 
mit  denselben  unsymmetrischen  Schildchen  durch  und  durch 
angefüllt  ist  ^).  —  Wegen  der  Cnsymmetrie  ist  unser  Mät^ 
Utcher  Agnostus  wesentlich  von  dem  Sekweduchen  A.  pi- 
siformis BrovcII«.  unterschieden.  Dieser  findet  sich  in 
Schweden  eben  so  häufig,  wie  jener  bei  uns.  Ersterer  fehlt 
Jedoch  hier  keineswegs,  sondern  wir  besitcen  ein  LemeU%er 
Geschiebe  mit  demselben  A.  pisiformis  angefflUt, 

Ob  die  KL6DiN'sohen  Fig.  15 — 18  unentwickelte  Formen 
des  A.  tttbercnlatns  sind  oder  nicht,  kann  ich  nicht  ent* 
scheiden ;  doch  scheint  die  gleiche  Grösse  mit  den  entwlekel* 
ten  Formen  und  die  Beobaclttung,  dass  kleinere  Exemplare 
sehen  deutlich  ausgebildete  Tuberkeln  Beigen,  nicht  daflBr 
so  sprechen. 

Es  würde  von  hohem  Interesse  seyn,  wenn  sieh  die 
kleinen  Schildohen  auch  bu  grösseren  Formen  entwickelten: 
Zwar  wird  Tab.  II,  Flg.  1  ein  Battus  gigas  anfgeftlhrt. 
Allein  diess  ist  entschieden   nur   ein  BmohstUck   von  einem 

*)  Aaeh  NiLSsoif  hat  so  Sghlothsim  einea  Kalkscbiefer  ans  Sekoomen 
gtacfaickty  worio  sie  elDseia  asfatreut.  liegen. 
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Irikibjten  -  Kopfip  mit  gßlappter  GlabeUe ,  wte  sie  btii  Retmi 
äuAkh  yprkomueiu  In  der  fahr  iniMnUhenen  Fignr  üt  der 
lloke  Wokt  die  ülabelle;  der  lUeine  daneben  liegemde  der 
Ifobe,  dejT  reehte  grosee  Walst  die  Wange. 

Niebt  minder  interessant  und  ebenfiiUs  büofig  finden 
sieb  in  demselben  Kall^e  die  ScHiiOTHsm'aehen  Tentaknli«* 
tan ;  ein  Geschiebe  ven  Obermederstedt  In  Thüringen  mit  den 
K^pfscbllde  des  Trilobites  Blumenbaebii^gab  Ea  diesen 
Mamen  Gelegenheit ;  diess  alte  Stüek  ans  der  SeHRdTSR*soben 
SemmlnJlg  bat  Schlothsim  tab.  89,  fig.  9  abgebildet:  der 
fCalk  ist  von  dorn  Märhiichen  ntebt  versebieden.  Schlothkiic 
war  ider  Meinnng»  dass  die  snföllig  danel^nUegenden  Exenr* 
place  vQn  Tentacnlites  soaiaris  auf  dem  Leben  der 
(fiUbella  gesessen  hätteik  Trefflich  vergleicht  er  sie  mit 
feinem  aoseioander  gezogenen  Ferurehre*  Die  Schaale  der 
boUen  Röhre  ist  sehr  dünn :  sie  ktonea  also  dorchans  nicht 
mit  desk  Hülisarmen  von  Eiikriniten  vergiicben  werden^  aqeh 
sind  die  GoLpruss  sehen  Zeichnungen  anf  Taf,  58  ^  Fig.  7 
1^  nicht  geeignet  diese  Ansieht  geltend  au  machen«  Bia 
jestsst,  ist  mir  dieser  Tentaknlit  nur  noch  ans  den  Gesehie« 
ben»  des-  Konglomerates  voa  Malmedp  bekannt  geworden,  die 
bekAentJlüh  aus  dem  Eiflw  Cbevgaogskaike  herstammen  sol- 
len, und  ans  der  Granvvacke  von  KoUen%9  Viel  verbreiteter 
ist  ^ef.  etwas  kleinere  Tent  annu latus  Sgül,,  dessen 
sfharf  bsrvoptretende  Ringe  euwellen  gleichmässig  von  ein-' 
andee  entfernt  sind,  meistens  aber  su  je  aweien  näher  an 
etHttader  Rücken.  Am  ausgeaeiohmMsten  fiiidea  sie  sich  bei 
MfnrgBen  i9i  un«lihliger  Menge,,  auf  der  Halbinsel  Sckmun^ 
im  EngliiCken  Dodley-Kalk,  woher  auch  die  ScuLOVHgiMschea 
Ksimt^Oi  atammeü  (nicht  von  CMUmiit)^  vnd  in  der  Grau« 
imoke  van  Derh^ikite^  Im  Rhemuehen  Schibfer  *  Gebirge 
steinen  sie  allgemein  verbreitet, .  und  nicht  weniger  im  Ktm* 
glomeraii  ison  Molmedif. 

Diese    sonderbsren   Röhren   machen   im   schwacsen.  Ge-. 
stein  von  Uorglhn  fast  dea  4ten  Tbeil  ai^i«,   und  dahej   ist 
nicht   die  Spur   von  einen  Enhrimten  - flttiele  <a  eotdenken« 


* 

la  ibii  Märhkekm  Kiiikm  «lud  Enkrinitm  -  Stiele  ebeiiMb 
groiae  Seltsnbeiten,  onil  findet  man  sie,  so  fehlen  die  An» 
sitae  der  fittlfsarme.  Wohl  aber  sind  die  Analogie  n  gi*0SS) 
weldie  diese  Röhren  mit  den  freilieh  viel  feinern  des  Pro^ 
dmetas  latus  L.  v.  Buch  haben.  Er  findet  sieh  in  dieseia 
Kulke  so  hfiafigt  dass  man  letztern  naeh  ihm  Prodakten*KaIk 
benennen  könnte.  Eine  Reihe  von  Eiemplaren  mit  den  sier* 
liehen  Röhren  am  geraden  Sehlossrande,  wie  sie  L»  v.  BecH 
snerst  darstellte ,  lassen  über  diese  interessante  Entdeeknrig 
keinen  Zweifel  Eorttok;  um  so  mehr  könnte  man  hofiTen, 
•neh  die  grösseren  Röhren  einst  an  grösseren  Prödoetusr 
Arte»  feu  finden.  Seheii  Schlotubim  bat  diesen  Produkten 
gekannt  pnd  ihn  in  seiner  Petrefaktenknnde  als  Terebra« 
tnlires  pecten  aufgeführt;  er  zittrt  dabei  einige  Figuren» 
nnd  allerdings  möchten  wohl  sehon  die  altern  Petrefaktolo« 
gen  auf  ihn  aufmerksam  gewesen  se]rn.  Seine  Verbi^itung 
ist  rJetnlieh  allgemeinr  Denn  er  findet  sich  iiioht  nur  im 
Bkeinischem  Grauwaeken- Gebirge,  so  wie  in  den  Conglome? 
raten  von  MfUmeäif  (aus  welchen  Gegenden  ihn  Goldfvss  ab 
Leptaena  pebtin ata  auffährt),  sondern  aneb  am  iJammeb« 
berge  bei  GvBslat*).  Vorsttglich  wichtig  könnte  aber  seia 
Vorkommen  auf  Scha&nen  scheinen,  wo  er  in  denselben  Varie» 
t£len,  wie  in  der  Mark  sich  anstehend  findet.  Sehr 
häufig  kommt  mit  ihm  eine  kleine  Terebratel  vor  aas 
der  Familie  der  Pagnaoeen.  Klödkn  fkhrt  sie  S*  174 
nnter  drei  verschiedenen  Namen  auf,  von  denen  aber  ibsi« 
ner  peest,  wie  uns  L.  v.  Buca  gelehrt,  der  sie  gefllssent- 
lieh  nicht  mit  anfnahm,  weil  sie  zur  Zfeit  in  an  imvollkom* 
oMnen  Eiemplaren  bekannt  war.  Sie  ttberstelgt  kaum  ^'' 
Lloge  and  findet  sich  na  Tausenden  im  GesCMn  seritreot; 
Vier  ansgesdohnete  Falleu  erbeben  sieh  .aaf  der  MiMe  dee 
Bauch -Klappe  an  ein^m  bis  eur  Stirn  ansteigenden  WolstOf 
ft  bis  S  feinere  isihlt  man  eo  Jeder  Seite.     Eine  scharf 


*>  MoRCBisoif  fOhfl  fta  sarfi  fin  LuAlow  roelL  sn,  ier  M  Bkät^  flo-^ 
mitlclbat  über  dca  Padlsjplstlea  liegt  (Wenlock  rock  gaoaanl}. 
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pmt^irta  F«rohe  beginnt  im  Wirbel,  'forllert  sieb  aber  befan 
Beginn  dee  Wulstes.  Dem  Wulste  entsprieht  auf  der  Raebea» 
sehale  ein  eben  se  gestalteter  Sinns«  Der  SetUossluniteii«- 
Winkel  ist  100  —  110  Grad.  Im  Übergangs^Gebirge  ist  bi« 
jetst  keine  Terebratel  bekannt  geworden  9  mit  der  man  me 
vervrecbseln  könnte,  wiewobl  im  neuern  Gebirge  meiuwe 
Torkommen  y  denen  sie  ähnlich  wird.  Für  unsere  ZwecliQ 
bier  ist  es  schon  genug,  wenn  wir  Tersichern  können,  das« 
dieselbe  kleine  Terebratel  sich  in  gleicher  Menge  im  sohwar- 
aen  Ubergangskalke  von  HorgöcHy  so  wie  im  berühmten 
Transition -Limes  tone  von  Dualen  wieder  findet,  worin  die 
Dudley - Trilobiten  (Calymene  Binmenbaebli  Becriuh. 
und  Asaphus  caudatus),  die  nicht  weniger  ansgeseiehnet 
sieh  aueh  in  unsern  Kalken  finden,  schon  im  Voraus  eine 
erfreuliche  Verwandtschaft  verkfinden« 

Diese  wenigen,  aber  bestimmt  charakterisirten  Gesdidpfe 
reichen  hin,  die  natfirliohen  Verwandtschaften  des  Gesteins 
mit  denen  ferner  Gegenden  naeheuweisen«  Vor  allen  stehen 
die  I>eiden  von  Nilsson  geschickten  Handstticke  aus  anste» 
lienden  Gesteinen  Sckoonens  oben  an*  Sie  gleichen  in  ihrer 
Beschaffenheit  gana  und  gar  gewissen  Abiinderungen  von 
MärMseken  Geschiebem  Ausser  den  drei  organischen  Re- 
sten: Productus  latus  v.  B.,  Tentaenlites  annula» 
tns  ScHL.  und  Agnostns  tuberculatus  Klöd.  vermag 
Ich  keine  andere  darin  au  entdecken ;  aber  gerade  diese  drei 
sind  es,  welche  hanptsKchlieh  die  MärkUehen  ausaeicbnen. 
Wenn  also  unsere  KaUl  «  Geschiebe  irgend  weher  genommen 
seyn  mttseen,  ^o  brauchen  wir  ttber- ihren  Ursprung  nicht 
mehr  in  Verlegenheit  zu  seyn.  Aber  auch  der  Kalk  von 
JShrgüen,  wenn  gleichwohl  schwara,  ist  doch  durch  seine 
organischen  Einscblfisse  (tberaus  äbalicfa.  Agn.  tu  bereu» 
latus  Klöd.,  Tentaculites  annulatus  Sch.  und  die 
kleine  Terebratel  »etaen  ihn  fast  ansscMiessIiob  ausantaiten» 
Selbst  die  rothen  Kalkgeschiebe  von  Mabneiff  ans  Prod» 
latus  V.  B«,  vei'mischt  mit  den  .beiden  Tentakuliten, 
können   nns    erinnern ,    dass    q ehnn    aur  -  Zeit    der    rothen 
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Suttdftein-FafiiijiUon  ansere  Produkten  Xhnliohe  Wanilenm* 
gwi  onleroahmeii«  Betrachten  wir  endlieh  die  an  ergam- 
sehen  Retten  überreiehen  Dndley  -  Kalke ,  ao  lasaen  €aly« 
aiene  Blnmenbaehii  BaoNOK»,  die  Tentaknliten  mit 
der  Lleinen  Terebratel^  femer  die  Spiriferen,  En- 
kriniten  mid  viele  Korallen,  von  denen  eine  Menge  nnsem 
Kalken  gemein  ist,  nicht  grandlos  vermatlien,  dass  in  dem 
weiten*  nordischen  Meere  ein  nachbarlicher,  ruhiger  Basen 
das  Vaterland  unserer  Geschiebe  war,  wenn  auch  wirklich 
die  südlicher  gelegenen  Formationen  noch  sprechendere  Ana- 
iegie  n  künftig  aufweisen  soDien ,  als  sie  bis  jetst  aufgewie» 
sea  haben« 

Der  besprochene  Produkten -Kalk,  welcher,  so  bald  er 
eine  Ifiiigere  Zeit  den  Einwirkangen  des  Wassers  und  der 
Luft  ausgesetat  ist,  seine  dunklere  Färbung  mit  einem  Stich 
ins  Grünlichgraue  in  eine  lichtere  verwandelt,  wird  immer 
fklsehlich  als  Bergkalk  bezeichnet.  Er  ist  vielmehr,  wie 
uns  dem  Vorhergehenden  folgt,  ein  Schter  Normalkalk  für 
die  obem  Abtheilungen  des  Englüeken  Transttion-Limestone 
(der  Lodlow  und  Wenlock  rok  der  Süuriscken  Formation) 
und  mit  den  Ubergangskalken  von  Gothland  gewiss  in  ParaU 
tele  SU  stellen,  s  Unter  mehreren  Beweisgründen  will  ich 
nur  an  die  Verbreitung  des  Orthoceratites  coehlea- 
las  BcHL.  von  GotUand  erinnern,  wie  ich  sie  in  meinem 
korsen  Abrlss  de  natu  Nautüearum  primariü  angedeutet  und 
in  VITncMAsas  Archiv  111,  246  etwas  weiter  ausgefilhrc 
habe.  Dieselbe  Species,  welche  die  Dolomite  am  Buran^ 
See  «nd  bei  Pernau  ht  Livland  ausseichnet,  findet  sich  nicht 
nur  auf  G^OUandy  sondern  aoch  in  nnsern  Frodokten-Kalken, 
eine  erfreuliche  Thatsache  für  die  allgemeine  Verbreitung. 
Wie  diese,  so  sind  auch  die  schwarjsen  Norwegischen  Kalke 
Sibirische  —  Die  Analogie  einselner  Märkischer  Geschiebe 
mit  den  horizontal  geschichteten  Übergangs  -  Gesteinen  des 
Nordens  können  wir  aber  noch  viel  bestimmter  hervorhe- 
ben und  bis  zur  vollkommensten  Idcntitiit  steigern,  wenn 
wir  uns  zu  den  oft  in  Massen  angehüoften  Trilobiten-Kalken 
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i«Md»a,  frle  tfe  besMidart  d«r«b  dk  tifirig»»  BeinllNiiigtii 
KiacmuiR  •  bei  Si^riHi  in  de»  Lmmbk  bekannt  gewQvdea  «ind« 
Aber  «neb  der  Mark  aaiid  sie  aicht  fi*e«idy  and  man  wird 
•elten  die  Rieegraben  im.Sttden  anterer  HaepMadt  bes»* 
eben  9  ebne  OMhrere  an  dea  Kanten  abgerundete  Plat- 
ten dieeea  Gesteine  wa  entdeeben.  BeeondiM^s  aetehoea 
aiek  hier  nnter  den  Orthoaeratiten  die  Vaginaten  mit  groe- 
aem  raadlicbeoi  Sipbe  aua^  der  ia  der  Mitte  noch  einen 
Uelnen  Terbirgt>  von  dem  die  ^abreebeinlichen  Lamellen 
naeh  der  Anmeiifläehe  strahlten  .^Aetinoeeras).  Sewahl 
der  gUtlsebalige  feinpnnktirte  Q«  gigantens  Wahlbl,  als 
der  wellige  stark  gestreifte  O.  Taginatns  Schu  hemmen 
beide  gleich  hftafig  vor«  Zuweilen  tauehc  neben  ihnen  ein 
Eebiaiten-förmiger  feineelliger  Favosit  mit  seinem  geraa« 
deten  Kopfis  hervor  (der  Calamepora  fibrosa  Gouir« 
Taf*  44 1  Fig.  9  verwandt),  der  wegen  seiner  öftere  Hand« 
breiten  Grdsse  im  Darohauesser  aur  Verwechslung  mit  O, 
figaalens  KLfo«.  Veranlassung  gab,  Eichwal»  hat  ihn  ia 
der  ZocUgia  ipßdmlii  pari  Jy  tab.  111,  fig.  7  geeeiobnet  und 
Reticulites  lithuanus  genannt^).  Andere  Blöcke  sind 
fiberftUt  mit  Regalaren»  in  denselben  Abfinderangen^  wie  sie 
8ekwfiii$ch»  Haadstfieke  aeigen«  0er  WAaLBNBBRo'sehe  Name 
O.  oommnnls  fiir  die  nnaUhligen  Varietäten  Usst  uns  auf 
ein  gleich  htafiges  Vorkommen  In  dortiger  Gegend  sohlies- 
een«  Za  ihm  gesellt  sich  dann  der  schöne  Bana'sche  Li« 
laltesy  den  ich  in  mehreren  Exemplatea  fand,  so  wie  dec 
aehtglledrige  Asaphns  eornigeras  ScHLOfH,  (A.  erpaa« 
aas  Waulb«)»  dessen  Sehwanaglieder  öfter  Ober  4''  Breite 
«rrelcbifa,  uad  der  aehngliedrige  A*  erassicanda  Wahi«. 

^  Da  der  0.  g^lgsnteus  der  Schweden  ein  g^ns  anderer  ist,  ata 
der  nnbealimmta  O.  gig^aotstta  der  Eng^inder,  der  sich  an  die 
Eefularsa  aaadÜieMt,  ae  darf  ana  der  Gleichheit  der  Naaiea 
nicht  der  fklsche  Schlam  geaogeo  werden ,  ala  wire  er  In  der 
Mmrh  'nnr  spärlich  serstrent  Nein,  er  ist  in  Gegentheif,  wie  In 
Sekweden^  so  auch  bei  ona,  der  gemeinste ,  aber  In  K&oDsri'a  Ta- 
belle nielit  aafgslilhny  ob  iba  gleieb  WiNtuvSaae  ala  0*  deplea 
saw  gigsataas  treiUdi  beschrieben  hat 


(Tr.  Etttnrkü  Sem.)-  S!«  stniF  (11^  fc^HIhdigen  Beglelto^ 
iin*er«r  Ortho^cemtiten,  und  «elten  fehlt  Aamr  ntth  iet 
S«HLOTHKni'8ohe  Helioite^  quiilt^f iiitas  mit  eek!g«i^ 
MandOffnitngv  deMen  Spim^  weitn-  sie  nicht  sa  einem  Steih*- 
keme  yfer%/vMkAtlt  l«t,  unffAtlend  Atnf  Spilan  der  lebenden  So« 
Inrien  gleiebr.  Merkwfirdfg  g^^^g  Erscheint  diese  Spim, 
anstatt  flaeh  koniseh  erhaben  au  seyn^  oft  in  derselben  Weise 
eingedrfickt,  so  dass  die  Masehel  awe!  ungleiche  NiSbel  iseigh 
D*  sie  in  atfen  Übrigen  Eigenschaften'  durchans  gleich  nnil 
Ae  extremen  Formen  dureb  ein«  Reihe  von  Übergffngeit 
▼erbnnden  sind,  so  lasisen  wir  sie  cnsammen :  Abinderirngen^ 
die  im  Norden  eben  so  vorkommen,  nnd  Acren  eino  von 
Wahlbnbkro  als  Be Heftes  ob^#llalos  ans  Sel^eien  f/k^ 
gebildet  ist.  Abgesehen  davon,  dass  noch  manche  andere  Dnivat« 
ven  treSttah  stimmen,  mid  Hne  Menge  von  Oi'thit- Arten 
an  jene  untern  nordischen  Kalke  erinnern ,  so  reicht  doch 
Am  Znsannaenvorkommefr  dieser  ansgeeeichnetsten  Pi^crefak^ 
ten  schon  hin  ^  die  Verwandtschaft  auf  das  Bestitonkteiste  wä 
erweisen.  Aber  anch  i&e  Besehaffenbeit  des  fiesteincs  l>e^ 
kommt  hier  noch  ein  besonderes  Gte wicht.  Ein  Theil  dea-^ 
aelben  stimmt  anfallend  mit  den  mXchvigen  KaHi^AMajgeran^ 
gen  des  Ruimehen  Flachlandes,  wcriöhe  sieh  längs  den  A'it^ 
fditken  Meerbusens  von  R^val  bis  Mershtrf  ei^Ati*ecken 
and  vielleicht  noch  weit  hintcv  dem  Onegm^S^tt  eleh  •  finden 
n6gen.  Nicht  nor  die  ScRLOTHBmWhe  Samadnng  Ist  reich- 
ana  Material  aojs  jenen  Gegtfndei»,  sondiem  es  ist  anieh  einet 
geognostische  Soite  vorhanden,  welche  EaOKLRAtDT  anf  Ver^ 
anlassong  A.  v.  Hcwbocdv's  dem  K^nlgF.  Kabinette  ttberscmdte. 
Die  untersten  Schichten,  die  II.  Re«E  näher  besehrieben 
hat,  sind  ansgeaeiebnet  durch  einen  dichten  Kalk  mit  einer 
N^nge  eingesprengter  Ptonkte  von  GrOtierde,  wodoreh  sie  Ge- 
steinen aus  der  Grilnsand4*emMtion'  anffultend  ihnlich  weMen 
iMiil  desshalb  anch  fskchüch'  dahin  gerechnet  worden  sind« 
EH«  sind  bis  jetntniegende  andern  gofanden,  aber  wohl  kommen 
sie  h§  d«r  M9rk  als  Ckesehleba  i^or  iimi(  mraii  inr  ditm'  Ori|«)e^ 
ähnlich,  di|ss  sie  in  HandstQcken  nicht  unterschieden  werden 
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kSnnen.  Ole  Hmwiihmg  bat Itst  ans  diateiii  Gettola  beMU* 
dem:  O;  Taginatas  Sohl.,  O.  duplex  Wjüiilb.)  O.  reg«* 
laris  SciUf  LiCaitea  falcatas  ScHif. ,  Asaphus  eorni- 
gertts  Seat.,  A.  Esmarkii  *Schu,  Belioites  qaalte* 
riatoa  Sghl.,  Fä?oaites  fibroans  vor.  ete^  Geach^pfe, 
die  in  deraelben  Art  «nd  in  deraelben  Hittfigbeit  dort  wie 
bier  aich  finden.  Ja  die  Ähnlichkeit  geht  noch  weiter«  Ba 
liegt  bei  Rwal  über  den  Grünkalken  eine  oolithisohe  Kalk- 
aohiebte  (Ähnlich  den  nntem  Oolitben  StU^DeutieUandM)  mit 
einer  Menge  kleiner  Bmunelsenatein-Linaen,  eine  Eigenthttn- 
liehkeit,  dnreh  welche  das  Geetein  sich  anfs  SehArfste  van 
eilen  bekannten  uateracbeidet.  Avch  ein  solcher  Block  fand 
sieh  in  der  Grabe  des  KrtuMer^  mit  Tr*  Esnarkil 

SCHLOTB. 

Nicht  weniger  evident  lassen  sieh  die  Verwandtscbaftien 
■dt  gewissen  Sekwediickm  Kalken  naehweisen.  Die  sehdnge- 
acbliffeaen  rothen  Marmor-Platten,  die  weithin  ans  Sckweämt 
versendet  werden,  hat  schon  der  alte  Waixh  mit  vieleni  Inp* 
teresse  abgebildet.  Sie  fehlen  in  keiner  alten  Sammlung« 
Ganc  Ähnliche  Gesteine  mit  denselbeii  Eiiisehlttssen,  wie  «f 
Bepul,  finden  sich  hAnfig  in  unsem  Geschieben.  Es  Iffsst 
sich  sogar  ihr  Weg  über  MedUenbkrg  und  öläni  bis  in  die 
ThAler  von  Dolame  verfolgen,  von  woher  G,  Rosa  mehrere 
Proben  ndtbraehte*  Zuweilen  geben  vgelblichgrtfne  Punkte 
dem  Gesteine  ein  buntscheekiges  Ansehen,  Ja  die  rothe  Farbe 
wird  fast  gana  Eurflekgedrängt :  AbAnderungen,  die  man 
tAglieh  auch  in  der  Mark  nu  finden  Gelegenheit  hat 

Wenn  auf  diese  Weise  von  dem  grössten  Theile  der 
Gesebiebe  des  Übergangsgebirges  die  unEwelfelhafte  Ähn- 
lichkeit, selbst  Gleichheit  naohgewiäsen  ist,  welche  dieselben 
mit  den  anstehenden  Gesteinen '^ertf-JEnr^paa  aetgen,  so  wird 
daa  grosse  Beer  von  unbestimmten  Resten  kein  sond^rliebea 
Gewicht  in  die  Wagsehale  legen  können.  Das  meistens  mit 
seraetuten  Gesteinen  verweehselte  M  a  n  o  n,  die  problemalisehen 
Sejphien,  Cerioporen,  Agarieien,  die  unliestimmtesi 
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Wmtmßn  der  Cyathoph^llen,  die  mmrkflnnSiirai  Trotbi« 
tea,  deren  Tielea  Arte»(Naaien  ganse  Seiten  einnehnien,  haben 
flir  mich  weniger  Werth,  ak  eine   eineige  beetinunt  ansge* 
prägte  Form 9  in  der  sieh  der  ganse  Typoe.  einer  Farmatien 
abspiegelt«    Und  dennoch  etiainien  sie,  falls  sie  nnr  erkenn* 
bar  sind,  aaffaliend  überein.    Die  sehönsten  Eohinospbft- 
rlten,  die  se  bestammt  beaeiebneten  Cateniporen  in  Ih* 
ren  iiieien  Abinderangen ,   die  leitende  Ästraea  porosa^ 
welcbe  dnreb  Gestalt  und  Stmlitnr  der  lebenden  Madre* 
pora  eaemlea  anffallend«  gleiehty  die  in  einander  llberge* 
banden  Fennen  der  Oyatbophyllen  findet' man  alle  iaa 
Herden  vdeder.    Der  FaFOsites   Getblandiens  könnte 
fldt  gkiehein  Rechte  nnokF.  Marcbiens  heissen,   so  bänlig' 
aieht  man  ihn  bei  nns.    Da  alle  Arten*Chnraktere  ?on  der 
Cbntfsae  der  Zellen  abhängen ,   die  die  yersehiedansten  Ober- 
gänge  neigen ,   so .  können  die  einnelnen  Spedes  wenig  ent* 
aeheiden,  ob  sie  sieh  gleieh  sänuntlieh  an  beiden  Orten  nach* 
weisen  lassen.    Auch  die  sehr  nnbestimnit  gekannte  StriH 
matopora  6ou>r.9  deren  verschieden  gestaltige  Massen  sieh 
ungemein  bänfig  in  der  Mark  finden,  würden   sieb  gewiss 
aoeh  im  Norden  nachgewiesen  haben,   wenn   die  Korallen 
überhaupt   in   Schweden    schon    hinlftiigllch   gekannt  wären« 
Denn  v.  Dschrn   brachte  sie  aas  Efdan  Mdge  in  Englimd 
amt,  und   aus  dem   ^atfo^GeUrge  ist  sie  mir  ebenfalls  he* 
kennt«    Zu  Tansenden  sind. die  dnakelbrannen  Kalkgesehiebe 
im  Lehm  aerstreut,  welche  yon  den  verschiedensten  Formen 
der  Graptolithea  Mriflsmeln,  deren  Verbreitung  im  Südeni 
wie  kn  Norden   bekannt  geworden  ist«     Orth.   lineatus 
und  O.  acuarius  MCnst.,  O«  regularis  var.  Sohl,  (ftlseh« 
lieh^  als  0.   eonicus  angefahrt,   der  schon  längst  als  Be* 
lenuBiten»' Alveole  erkannt,  wurde) ,   können  anf  südliche,   wie 
ao|  nördliche  Gegenden  verweisen,   da  sie  sich   in  beiden 
finden.    Mögen  auch  ähnliche  Gesteine  im  Norden  noch  nicht 
naehgewieaen  seyn,   und  die  wunderbar  nersetsten,  kieseli» 
gnn^  sehmntaiggelben  Kalke  (deren  erkennbare  Petrefkkten 


€bi4f0nt  gut  ftnng  tttMOM)  moth  lüitr  Ihr  TaMrlimA- 
dhan;  so  diirf  omm  dumui  dooh  dem  SkmeiiiMi  mobt  dmm 
Ckaüe  «nieronkie«« 

fleieliieb«  •»«  der  fMMen  R4itheii«8and»t«l«i-?Foiv 
«Atlon  iftnd  namendilob  im  Sidco  .der  Ilai^>tstadt  sehr  h&pfi|f 
■eretrent.  Di«  seilten  dürften  dem  hunteii  SAadsein  •»* 
geböresi  denen  •hei"en  rothen  Merfel  bei  JUier§ä$rf  anate* 
|>en.  Aeachtentwertb  ist  es^  diiae  gerMlejmf  der  Streik 
Hbwngslinie  dieser  FUtse,  die  eine  Stande  sttdlieb  ven  des 
Rlngmenem  Berlma  weggebt^  dk  reihen-  Platten  sieh  iq 
enffaHender  Hiofig keit  iindent  ee  dase  nmn  sieb  der  VeraMH 
dinng  nioht  erwehren  Iuhiii^  hier  mtieae  der  Sandsfeeift  na* 
etehen.  Aber  anoh  im  Norden  sind  sie  belMonii  Das  ver» 
aobwindende  iUlgehni  besteht  fast  aoseohlieaslicbt  ans  rotbeis 
Sandsteinen«  Im  Nordesten  folgen  ebenfalls  den  ^nnteretea 
Trilobiten^^Kaiken  Jüngere  Delondt^ildnagen  mit  Predulitefi» 
Tiefer  naeh  SAden  besteht  daa  ganae  iSmiaei-Tbal  bei  Ihp* 
pmt  ans  hantem  Sandstein*  Sedann  folgt  darauf  der  Mnasbrk 
ImIIi,  dnreh  Blytilns  soeialia  Soai*.  ansgeseiehnet,  auf 
den  sich  die  Keuper- Sandsteine  mh  Ssurter-  nnd  Hajisfhr' 
Resten  aoflagenuy  nnd  fon  denen  einige  Schiehien  «Ueseihefi 
rithielhaften  hrjstatfisirten  Sandsteine  aeigen  (Würfel),  arte 
wir  sie  hei  Stutigurtf  Pi/rm^nty  Ami  {Bngkni)  und  in  andern 
fiegenden  kennen  gelernt  haben.  Nach  H«  v.^  DiccHaa  hahea 
sieh  letstere  aneb  in  Od'^Preuüen  als  Gesebiebe  gefonden* 
Sonderbsr  ist  es,  dass  die  Zwisohenbildungen  der  reiben 
Sandstem- Formation  fest  gUnslieh  fehlen«. 

Von  Kohlen-Kalkstein  (Bergkalk)  und  Zecbstein 
fcnd  ich  noch  nie  elu  Stttek,  nad  obgleich  der  MusoheJ* 
kalk  hei  Miferitfof/*  ansteht ,  %o  habe  ich  miah  doch  vor» 
geUich  bemüht,  ein  dentUehes  Geeehlebe  in  nnverietnter 
Kieesehiobt  des  Kteulaberg^i  an  entdeeben.  Alles,  was -sieh 
vorfindet  y  sind  aerstrrute  Stfloke  ^se  hän&g  ^e«  dortber 
nur  Stadt  geforderten  Bauamleriala. 

'  '    Um  so   wiefatifer.  sind  w)edei^  dle«€bmqhiobrm|s«nHib« 
folgender  Jura-Formation.     Bei  der  Bestimmung  dieser 
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Stieke  terfen  aber  «he  Samnlmigm  tmr  ndt  gvotaw  Twr 
äkht  benotBt  werden.  Der  emsige  Sanmelgeist  nneertr 
TorCukrea  reffte  Allee  BesemeMn,  wee  ihai  iDerkwfiribg  eehien* 
Steanend  Aber  die  eonderberen  GeftUlten  rergeeeen  ete  dea 
FonderC,  der  ihnen  je  minder  wiehtig  wer«  Sie  wehn* 
een  nnd  eeauielten  eber  In  der  Markf  nnd  neeli  ihrem 
Tode  war  Alles ,  was  sie  .  iilnterlieseen,  in  der  Mark 
gefnnden,  fielenaieen,  Anmoniten,  Terebratelü 
md  greMe  Antiern  ftriflft  besondere  dieses  Leos.  Yen 
flMuiehen  Ulsst  es  sieb  soger  gesehiobtlieh  neehweisen,  wie 
nie  In  die  Sanunlongen  hinein  kamen«  Zn  letntem  gebdmi 
beeonders  die  gelben  Ss^nkerae  Ten  Fasie  anf  Seeland  (seU 
Krride-^birge  seyn).  Seitdem  Chemnitz  der  hiesigen  Natms 
fsrsehenden  Geseilsehaft  in  den  Ach tsiger- Jakren  des  veii» 
gen  Jahrhunderts  eine  genne  Sammlnng '  von  diesen  treffUeh 
erhaltenen  Kern^Formen  vorgelegt  hatte,  war  die  Anfmerk- 
enmkeit  anf  jenen  Ort  geleitet,  nnd  man  findet  nun  in  Samairf 
hmgen,  wo  man  es  nioht  vermntben  sollte,  die  leieht  erkenn** 
bnren  Reste«  Unter  manoben  andern,  schwer  ans  dem  Vor» 
sriebaiss  heraus  an  findenden,  gehört  der  Nautilus  poly«» 
gonalisf  Sow.  nach  FajpÖe.  Es  ist  der  berttbmte  ScHLOoy 
■am sehe  N.  Danious,  der  als  einer  der  gemeinsten  sieh 
nach  häufig  in  den  Samndangen  findet,  Cirrns  oarina« 
tust  Sow.  (Klöd.  S.  194),  Treck  es  (S.  1S7)  im  gelben 
Kalke,  Volute  (S.  163),  Maetral  glbbosa  Sow.  (S.  il5), 
tlberkeapt  wohl  alle  Steinkeme  ans  dem  gelben  nnd  gra»» 
gelben  Kalke  gehören  hierher«  Dasselbe  Drthell  trifft  aneb 
die  grauen  Steinkeme,  die  in  ungepneiner  Hünfigkeit  sick 
an  der  Oiisee  bei  CSemmiii  in  JPemmem  anstehend  finden 
seilen.  Obgleich  nur  Steinkeme,  so  reiaten  deck  die  be<- 
stimmt  erhaltenen  Formen  die  Sammler,  sie  wurden  in  ferne 
Jieri* Cegenden  verschleppt,  nnd  längst  verstäubte  Samm* 
langen  beweleen,  wie  'lange  ^scben  jene  Fnndgi*ube  bekannt 
aeyn  rnnss!  Die  schön  abgeformten  Steinkeme  einer  gros» 
een  Trigeiiia  (Pkoladomyä  englypha  Ktdn.  Taf.  IV, 
Fig.  1),  dersn  weke  Ausbreitung  noch  vem,  den  Dimjariertt 
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entgefen,  ■ummt  Aen  Kwri  deiitUehen  Einilrilcken  iler  ▼ordern- 
Doppeltoaskeln  deotlieh  das  wahre  Gesehleeht  bekunden, 
können  anmöglich  weit  weggeführt  seyn.  Denn  trots  flirer 
j[ro88en  Steobdecke  aind  die  feinsten  gekerbten  Lamellen 
Ihres  Schlosses  noch  so  wohl  erhalten  ^  dass  sie  nur  mit 
grosser  Sorgfalt  ans  dem  Stoinbrnehe  an  Ort  ond  Stelle 
gefördert  seyn  raossten.  Allen  in  das  Dllui^iom  verbannten 
Steinkernen,  ihre  Aneahl  ist  nicht  klein^  könnte  ich  ihr  ön- 
▼erkennbares  Vaterland  naohweisen*  Denn  weder  ich,  noch 
irgend  einer  meiner  fleissig  sammelnden  Freunde  haben  Je  ein 
Exemplar  dieser  Art  in  unserer  Gegend  gefunden.  Wenn 
wir  Oberhaupt  das  Vorkommen  von  Steinkemen  aus  den 
Jurablöcken  um  Berlin  nicht  läugnen,  so  sind  sie  doch  sehr 
selten;  gerade  das  Erhaltenseyn  der  Sehale  seichnet  die 
uscheln  Vor  denen  aller  andern  Gegenden  aus» 

Selbst  bis  jenseits  der  Elbe  dehnten  die  thätigea  Här-i 
Sammler  ihr  Gebiet  aus*  Die  schwarsen  glatten  Steine 
kerne  der  interessanten  anstehenden  Tertiär- Formation 
hinter  Magdeburg  (bei  (hterwedimgen)  wurden  eine  vorufig- 
Hebe  Zierde  der  Sammlungen.  Ovula  ovata  Klöd,  Taf.  II) 
Fig.  8 (deutlicher  Steinkern  einer  Cypraea)  deren  Spedes  bi^ 
jetst  unmöglich  bestimmt  werden  kann),  Nerita  sinuosa 
Sow.  (S.  154),  Bucoinum  nitidulumf  Schl.  und  Buo-» 
einum  •  •  •  (S.  158)  ete.  gehören  ohne  Bedenken  hierher« 
Die  dnnkelbraunschfvarsen  sandigen  Brauneisenstein-Massen, 
welche  die  Magdeburger  Forumtion  leicht  kenntlich  maehen, 
sollen  sich  jedoch  ausserdem  an  verschiedenen  Punkten  der 
Marken  anstehend  finden.  Man  darf  daher  ihr  Vorkommen 
im  Sande  nicht  in  Abrede  stellen,  aber  die  Steiokeme  ge* 
hören  dann  nicht  der  Jura-Formation,  sondern  den  Tertiär- 
Schichten  an. 

Ja^  wir  müssen  noch  weiter  gehen.  Wir  finden  eine 
Menge  theils  einselner,  theils  im  Gesteine  liegender  Blüsehelo, 
deren  äusseres  Ansehen  bei  völliger  Unversehrtheit  sogleich 
an  bekannte  Vorkommnisse  erinnert:  VITer  würde  nicht  beim 
ersten   Anblick   deiji   schönen   Ammonites    Franconieus 
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Schi.«  «IM  der  Fainilie  der 'AnmU he ^n  wieder  ei*keilneii) 
dea  RsnacKB  ans  der  Gegend  von  Koburg  als  A.  costatus 
abbildete.  Die  Thonebenstein^Masse,  weiche  ihn  öfler  noch 
omgibty  Ifisat  darüber  gar  keinen  Zweifel.  Unser  Verdacht 
gebt  gewiss  nicht  eu  weit,  wenn  wir  gegen  alle  Lias-Aiumo- 
niten  Zweifel  hägen,  Eumal  wenn  sie  sehr  AusgeKctehnet 
aijid.  Ich  habe  nie  die  Spur  von  einem  Lias-Petrefakt  ge*^ 
fanden,  aber  wohl  eine  Menge  verdächtiger  Stücke  in  Samm- 
lungen gesehen.  Unter  den  vielen  Anstern,  meistens  nor 
Abinderungen  der  O,  vesicalaris^  ist  die  Ostrea  cari« 
natA  LiiK«  (Kl5d.  S«  187)  gewiss  nicht  in  ihr  Mari  gefan* 
den»  Denn  es  ist  ein  ausgeseichnetes  Eiempiar  von  O» 
orlsta  galli  Schl.  (0.  Marshii  Sow.),  umgeben  von 
feinen  Thoneiseustein'Punlit/en ,  gerade  wie  wir  sie  in  SUd^ 
DeuUehlßnd  etwe  .  bei  Auerbach  finden.  An  dem  Namen 
tiryphaea  areuata  dürfen  wir  uns  nicht  stossen,  denn 
sie  ist  nichts  anders  als  eine  leichte  Ablindemng  von  0« 
vesicularis  aus  der  Kreide.  Auch  die  Belemniten  und 
Belem  niten -Alveolen  seigen  durch  ihr  anhangendes  Ge- 
stein, dass  sie  nicht  der  Mark  angehören,  und  Ter eb ra- 
te In  mit  den  BccH'schen  Süicifikations^Punkten  stimmen  auf- 
fallend mit  Terebrateln  vom  Streitberge,  —  Es  lässt  sich  aller- 
dings nicht  apodiktisch  widerlegen,  dass  nicht  einstmals  eines 
dieser  Geschiebe  in  unsere  Gegend  eingeführt  worden  wäre, 
ja  es  würde  sogar  von  grossem  Interesse  seyn,  wenn  die 
Thatsache  wirklich  bewiesen  werden  könnte.  Denn  wenn 
es  wrahr  wäre,  dass  das  bunteste  Gemisch  von  Gebirgsmas« 
sen,  deren  Vaterland  man  mit  grösstcr  Bestimmtheit  nach- 
weisen könnte,  sioh^wirklich  in  jener  Gegend  angehäuft  fände, 
so  würde  diess  um  so  mehr  zur  Aniialune  bereohti^oii,  dass 
sie  durch  eine  regellose  Fluth  einstmals  zerstreut  worden 
seyen.  Allein  bis  jetst  müssen  wir  nach  dem  Beweise  su« 
eben,  und  um  zur  siehern  Wahrheit  xu  kommen,  nur  das 
festhalten,  wovon  wir  an  Ort  nnd  Stelle  durch  eigene  An- 
schauung übersEeogt  worden  sind. 

Denken   wir  nach   diesen   allgemeinen  Vorbernerkongen 
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im  die  Zahlen^Yerhflknigse  der  intn-^Y^ntthternn^eti  tnrilciL, 
•o  ttflsseM  diese  fi*eilich  sehr  eingeschrffnfkt  werden.  Cre- 
>¥ia8  ist  dndareh  schon  der  kleineren  Hfiifte  das  Vater* 
land  angewiesen.  Die  grössere  andere  Hfiifte,  als  der  Mark 
wiriLlleh  angeliörend ,  masste  Jets't  nntersneht  werden;  Von 
dieser  ist  mir  nngeffihr  aach  nur  die  Hfiifte  bekannt  geworden, 
wovon  ein  natOrlieher  Grund  die  Menge  des  Materials,  ein 
anderer  der  ist,  dass  der  Anfänger  bei  dem  Studiam  der  vielen 
|[iatten  Konchylien,  Ed  deren  Bestimmimg  er  sich  nicht  ent- 
scheiden kann,  scheitert«  Die  so  Farm«fihiilichen  Geschleoh- 
ter  Venas,  Cytherea,  IsocardiA,  Teliina,  Maotra, 
ITnio,  Mya  etc.  lernt  ei^  gewiss  nur  erst  nach  Jahren  in 
natürlichen  Exemplaren  würdigen,  geschweige,  dass  er  sich 
über  Zeichnungen  entscheiden  k^nte.  Wenn  er  nun  gerade 
hier,  wo  die  Katur  am  wenigsten  sich  erkennen  Ifisst^  die 
Zahl  lier  Spezies-Namen  das  Maxiotom  erreichen  sieht,  wenn 
er  feiiier  sich  tsu  überzengen  glaubt,  da;fs  dieselbe  Muschel 
anter  den  verschiedensten  Geschlechts  -  Namen  aufgeführt 
worden  sey,  so  wird  er  gar  zu  geneigt,  diese  für  minder 
wichtig  zu  halten.  Aber  desshalb  wird  er  sich  auch  nicht 
zu  Zahlen-Berechnungen  verstehen  können,  weil  gerade 'das 
Unerkennbare  die  wichtigste  Grösse  ausmacht«  Eine  kaum 
sichtbare  Isocardia  leporina  gilt  hier  eben  so  viely  als 
ein  bezeichnender  Ammonites  capricornus!  'Wir  be- 
stimmen daher  unsere  vaterlfindischen  Jura  -  Geschiebe  wie- 
der vorzugsweise  nach  einzelnen  erkennbaren  Petrifikaten,  und 
freuen  uns,  wenn  die  minder  deutlichen  mit  beistimmen. 

Im  Norden  ist  die  Jura- Formation  wohl  bekannt.  £ii^- 
lanis  Küsten  sind  für  sie  ein  klassischer  Boden.  Zwischen 
dem  rothen  Sandstein  -  Felsen  Helgolani'i  und  dem  östlich 
davon  gelegenen  Kreide- Ri£F  möchten  viele  der  zwiächenKegen- 
den  Formations  -  Schichten  mit  ihren  Küpfen  tn  Tage  kom-* 
men.  Denn  man  fischte  aus  dem  flachen  Meeres-Boden  Mu- 
schelkalk-Stücke mit  Mytiltts  socialis  ScHL»,  und  erkannte 
unter  den  verkiesten  Ammoniten  deii^  A.  eaprieornas 
ScBt.  al^  Reprfisentanten  des  Lias  wieder,    Plannlaten 


mnd  Cdponarier  in  Begleitung  von  Beleoin! ten  mit  ge- 
Aiheteo  Spitcen  beweisei»  Am  Vorkommen  von  OoKtheti^ 
mnd  Inooerainiis^SchaAlen  seteen  Aas  Kreide-Gebirge  aus- 
ser Zweifel.  Auch  in  Schweden  wird  der  Jura  n?chc  fehfeH, 
wre  dU^  Teten  ^  Mergel  und  Oolttlie  beweisen ,  Ja  auf  Ooth" 
iand  9oli  er  ja  nach  HisisiaER  eruierten  seyn:  doch  sind  seine 
Gesteine  uns  nicht  bekannt  geworden.  Cber  den  Ketipcr- 
Sehiebten  ton  Liclmid  folgen  Gesteine,  welche  Süddeutschen 
Jura ~  Gesteinen  aoffalleiMl  gleiehen.  Aber  vor  Alledi  müs- 
seif  die  bei  Popüimi  anstellenden  Jara  -  Schichten  hervorge* 
hoben  werden.  Die  HandstOcke  gleichen  so  auffitllend  ge« 
wiesen  Abttodei'ungen  iet  JfarA-Gescbiebe^  dass,  wenn  fetc;- 
tere  Freindlinge  seyn  müssten,  wir  sie  unbedingt  dorthin 
vere^tsee  ivOrden«  Ja,  was  noch  mehr,  es  stimmen  eben 
ao  genau  die  organischen  Einsehlfisse  damit  überein. 

Yor  allen  ausgeseichnet  tat  der  Ammonites  Jason^ 
dessen  allgemeine  Verbi*eitung  in  den  Schichten  des  Oxford 
ehiy'a  durch  L.  V.  Bucn  nachgewiesen  Ist.  Zn  ihm  gesellt 
sich,  wie  bei  ThurnaUf  ein  anderer  kleiner  Ornate,  dessen 
Loben  und  sechseckige  öifnnng,  an  den  Kanten  mit  zierli- 
ehen Stacheln  besetzt,  mit  A.  castor  Rein.  ähereinstlmQ\en. 
D»  ihre  Innern  Kammern  oftmals  nicht  mit  Bergmittel  aus- 
gefilUl,  noch  tfbersintert  sind,  so  kann  man  den  zarten  Batt 
derselben  genau  studiren.  Man  sieht  den  feinen  dorsalen 
älpho  die  Sdieidewand  hart  am  Rande  durchbrechen,  der 
i&leine  rings  abgeschlossene  Zylinder  geht  aber  nicht,  wie 
bei  den  Nantileen  naeb  unten,  sondern  nach  oben,  w^s  ge- 
wiss mit  der  Wölbung  der  Schaale  nach  oben  in  der  eiigiiten 
Verbindung  steht.  Ein  kleiner  Fa  Icif er,  der  sich  Öfter  bei 
Piopüani  findet,  ist  mir  jetzt  in  der  Hinrh  noch  nicht  vor- 
gehommeni  Belemnites  canalicolatus  mit  tiefer  bis 
aeiir  Spil;0e  gc'hender  Batichfurche,  filr  die  obern  Jura-Schich- 
ten  ausgezeichnet,   ist   der   einzige  mir  bekannte,   doch  bei 

nur  selten  Yorkommeade  Jura-Belemnit^). 


*)   JCioHwiUD  io  seiner  SkuUufßim  itpecitUUf  fMtrs  J/,  tib.  If,  hat  meh- 
rere AmiMOiiilea  aa«  <lis«cr  Cjea^"^  abgebildel  uud  aru  beuauat*,  sein 

11* 
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Die  schwer  bestiinmbaren  Gasteropoden  sind  für  die 
Jnra-Formation  minder  wichtig  and  treten  in  RüelLsieht  auf 
Zahl  gegen  die  Konchiferen  anverhältniaseiXsaig  bivücIk. 
Aber   dennoch    stiminen    die   vorliomaienden   IndiFidnen    so* 

ff« 

Sammengehalten  auffallend  tiberein.  Öfter  kommt  eine  soll* 
lange,  glätte,  gewölbte  Schaale  vor,  welche  man  dem  äosaem 
Ansehen  nach  Phasianella  nennen  wflrde«  iron  denen  man 
aber  leider  nicht  beweisen  kann,  ob  sie  su  der  Pflanseii- 
fressendeii  Abtheilung  gehören :  doch  -stimmen  die  Eusammaii*- 
gehaltenen  Exemplare  beider  Orte  Tollkomraen»  .  Nieht  min* 
der  stimmt  die  SowKRBY*sche  Tarritella  mur^eat« 
(Sow.  pl.  499,  fg.  1  und  )),  welche  sich  in  greasen  und 
kleinen  Exemplaren  an  beiden  Orten  findet.  Ihre  ä«a* 
sere  granulirte  läiigswulstige  Zeichnung  erinnert  an  Ceri-/ 
thinm ,  doch  fehlt  Mer  Mundöffnung  am  Grande,  der  achlefe 
Kanal.  —  Besonders  interessant  sind  die  an  beiden  Orten 
sehr  häufig  vorkommenden  glatten  Dentalien.  Sie  sind  bis 
sur  feinen  Spitze  noch  so  glänzend  und  wohl  erbalten,  dasa 
man  sie  von  dem  tertiären  D,  entale  unmöglich  mit  Be- 
stimmtheit unterscheiden  kann.  Die  Verbreitung  der  glatten 
Dentalien  ist  daher  allgemein  von  der  Übergangs  •  Perlode 
bis  zur  lebenden  Schöpfung,  aber  die  Formen  nähern  sich 
so  sehr,  dass  man  nicht  wagte  sie  mit  Sicherheit  zu  anter- 
scheiden.  —  Unter  den  sy.mmetrisdi  zweischaHlSgen.Brachie- 
poden  ist  vorzöglich  eine  Ter e brat el  wegen  Ihrer  grossen 
Häufigkeit  wichtig,  die  L.  v.  Buch  der  T.  varians  sehr 
nahe  stellt;  sie  ist  wenigstens  eine  ausgezeichnete  Pogna- 
oee,  die,  wenn  sie  gleich  mit  den  Süddeutschen  vollkommen 
tibereinstimmt,  sich  doch  bei  Berlin  und  Popilani  in  gleicheu 
Abänderungen  vorfindet.  —  Mit  besonderem  Gewicht  ver* 
dienen  endlich  noch  die  unsymmetrischen  Zwei- 
schaaler  hervorgehoben  za  werden.     Gleich  aasgezeiehnet 

>.  Aculeatqt  fig.  9  und  A.  Argonis  fig.  10  gehören  beide  zum 
A.  Jason;  A.  dupli4:atu8  fig.  11  int  ein  Plaoulat,  dar 
aurh  bei  Ber^m  vorkommt;  A.  perspectiv ne  fig.  IS  ist  ein  sehr 
eharalLtertsliscber •  A-  eoronatas  Schl.  Beleuaites  semi- 
hastatns  Bkaiitv.,  fig.  7  ist  der  kleiae  Belemnit  geseichaet. 


*> 
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Ut  an  beiden  Orten  der  leitende  Peoten  fibrosus  Soir., 
der  in  England  fQr  den  Corel  rag  so  bezeichnend  wird^ 
nebet  dem  länglichen  höchst  dUnnschaaligen  P.  lamellatos 
Sow. ,  der  selten  |  Zoll  Lfinge  erreicht.  Die  grosse  Un- 
gleichheit der  Ohren,  so  wie  die  im  gekrümmten  Bogen  za 
den  Selten  gehenden  feinen  Streifen  lassen  ihn  leicht  erken- 
nen« Von  den  gerippten  nnverhältnissmässig.  ungleichschaa- 
ligen  Avicnlen,  die  dem  Jora- Gebirge  fast  ausschliesslich 
eigen  sind,  finden  sich  A.  inaequivalyis  Sow«  aiid  die 
mtbt  minder  ongleichschaaÜge  A.  echinata  Sow.  die  all- 
■lUihlicU  zur  A*  decussata  Monst,  tibergeht,  Aosserdem 
geaellt  sich  eine  glatte,  aber  sehr  ungleichschaalige  Avicnla 
hiozo ,  welche  eben  so  flach ,  wie  A.  o  ir  a  t  a  Sow. ,  seyn 
würde,  wenn  sie  nicht  im  sandigen  Kalke,  sondern  im  Schie- 
fer vorküme,  Einige  Ton  ihnen  zeigen  dentlich  die  Zfihne 
und  Falten  der  Gervillia.  Sie  sind  meistens  nur  sehr 
klein  and  erreichen  kaum  J  Zoll  Länge.  Obgleich  bei  Po' 
püam  Abdrücke  yon  grössern  Individuen  vorkommen,  sp 
ISast  sich  doch  schwer  beweisen^,  ob  sie  mit  den  in  der 
Mark  gefundenen  wirklich  übereinstimmen.  Die  in  der 
obern  Jura  -  Abtheilung  allgemein  verbreitete  Modiola  cu- 
neata  Sow.  mit  ihren  stark  nach  aussen  gedrehten  Wir- 
beln, einem  vielen  Muscheln  des  altern  Gebirges  gemeinsamen 
Charakter,  so  wie  auch  Fragmente  von  einer  Pinna  fanden 
sieh  vor«  Aus  der  Familie  der  Arcaceen  sind  kleine  Nu- 
calen  und  Cuculläen  .gar  häufig,  die  junge  Brut-  ist 
schwer  zu  bestimmen,  doch  gleichen  die  Individuen  sich 
gftnzlich«  Besonders  leicht  erkennbar  ist  ein  kleines  dünn- 
achaaliges  Cardium.  Die  strahlenden  Streifen  auf  der 
Hinterseite I  die  fast  bis  zur  Hälfte  gehen,  und  die  alsdann 
beginnenden  feinen  konzentrischen  Streifen  geben  der  kaum 
fiber  \  Zoll  grossen  Muschel  eine  Verwandtschaft  mit  Car- 
dium Hillanum  Sow.  Bis  jetzt  ist  sie  mir  nirgends  be- 
bannt geworden,  als  in  unsem  beiden  Gesteinen.  Sie  mag 
wahrscheinlich  unter  den  viel -> benannten  Isocardien  mit 
inbegriffen  seyn,  die  in  grosser  Menge  ron  der  Grösse  efnev 
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Erb$e  bis  «q  der  eines  Hühnereies  vorkommen.  Ihre  ge- 
wölbte and  verkürzte  GestnU,  so  yrie  die  starke  Drehung 
der  Wirbel  mch  Aussen  gibt  ihr  allerdings  eine  apffal« 
lernte  Ahnlil^hibeit  mit  der  lebenden  I.  cor  des  Mittelmeeres, 
doch  treten  die  strahlenden  Streifen  aaf  ihrer  Schalle  sehr 
deutlich  hervor,  welche  der  lebenden  durchaus  fehlen»  In  Rück- 
sicht auf  Gestalt  scbliessen  sie  sich  alle  eng  mi  L  minima 
Sow.  an,  1.  corculum  Eichw«,  I.  leporina  KlOd.  und 
1«  oornuta  Klöd.  sind  nur  verschiedene  Altersenstfinde  der- 
selben« Unter  den  Vene  rite  n  sind  einige,  welche  iiuss^r- 
lieh  die  glMnsende  Schaale  and  die  Umrisse  der  Cyth«* 
reen  seigen.  So  oft  man  das  Schloss  sieht ,  beohaehtet 
man  vorn  und  hinten  swei  LeistenKäline ,  die  den  Veneri» 
ten  fremd  sind,  aber  eine  Verwandschaft  mit  den  Luci- 
noH  andeuten,  Kinige  gehen  dergestalt  £u  den  Isocardieit 
über,  dass  man  ihre  Grenae  nur  sehr  künstlich  fesstelleii 
kann*  Besontlers  ausgezeichnet  ist  eine  kleine  runde  A  s  ta  r te, 
die  bei  Popilaiii  wie  bei  Berlin  in  gleicher  Schönheit  und 
Hüufigkeit  vorkommt.  Sie  ist  bis  Jetzt  nicht  gesDeichnet,  hat 
die  tieferen  Furchen  der  A.  Voltzii  ans  dem  Lias,  aber 
eiiie^  breitere  Gestalt,  Sehr  bestimmt  zeichnet  sich  die  drei* 
seitige  Ast.  trigonalls  Sow,  aus,  deren'  Zahn,  gekerbter 
Rand  und  äussere  konzentrische  Streifen  denen  der  Astar- 
ten  sehr  analog  sinri,  Cardita  lunula.ta  Sow.  und  C, 
similis  Sow.  (tiib.  232)  sind  ganz  dieselben,  nur  von  ver- 
schiedeiiem  Alter  und  um  so  weniger  von  ihr  zu  trennen, 
da  sije  sämmtiich  an  gleicher  Geburtsstätte  im  Inferior- 
Oolith  von  Dundry  kill  sich  Anden.  Ausserdem  stimmen 
noch  mehrere  kleine  T  ri  g  o  nien  -  Kerne ,  und  unter  den. 
schwer  erkennbaren  Myaciten  ist  die  Mya  V  scripta 
Sow.  eine  Leitmuschel,  die  beiden  Gegenden  gemein  ist. 

Alle  diese  aufgeführten  Petrifikate  fanden  sich  in  divi 
Handsrücken,  welche  Eicuwald  aus  der  Gegend  von'  Popi- 
lapi  dem  Königl.  Kabinette  übersandte,  eben  eine  solche 
Ausbeute,  wie  mau  aus  drei  läHnliclien  Stücken  unseres 
JScriiner  Kreuis^ergcs   täglich   mucben  kayu.     Wir  köniilen 
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noeh  thnliehe  Tergleiohungen  mit  Gesteinen  anderer  Gegeor 
den  anstellen«  Namentlich  sind  einige  Äbänderangen  den 
Jura  -  Sehichten  von  Brora  auffallend  verwandt«  Jedoeh  es 
genügt  hier  vollkommen ,  dnroh  einige  auf  eigenen  Beobaeh- 
tangen  beruhenden  Thatsachen  die  alte  bekannte  Wahrheit 
von  Neaem  bewiesen  za  haben,  dass»  wenn  es  sich  wirldieh 
an  ein  Vaterland  unserer  Geschiebe  handelt,  wir  um  das- 
selbe durchaus  nicht  in  Verlegenheit  seyn  können.  Jedoch 
ist  nicht  Schweden  das  einsige  Land,  sondern  die  Geschiebe 
weisen  noch  viel  mehr  auf  östlichere  Gegenden  (Lhlanä^ 
Estkkmäf  Ingtrmanniand)  hin.  Das  bunte  Gemisch  von  Ge- 
steinen,  welche  in  unsern  alten  Sammlungen  aufbewahrt 
werden,  bedarf  noch  sehr  der  kritischen  Beleuchtung.  Fun* 
den  sie  sich  wirklich  in  unserer  Mari  (was  nur  eigene  Er- 
fahrung beweisen,  Kritik  aber  nicht  widerlegen  kann),  so 
haben  wir  im  Voraus  schon  von  vielen  die  natörliche  Ge- 
steins-Verwandtschaft  nachgewiesen»  Allein  für  den  Augen- 
blielL 'Uiflssen  wir  uns  aller  Schlüsse  enthalten,  welche 
einer  solchen  Beobachtung  sn  feigem  wären. 


uü-i- -LJi i  ■  -li-xai 


Briefwechsel. 


Mittheilungen,   an  den   Gelieimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Lyon^  21.  Oexemb.  1837^ 

Sie  babeu  die  Gefallij^keit  gehabt ,  in  dem  Jabrbache  eine  Mitlhei* 
long  uiiieres  geineinKcliAfUicben  Freundes,  des  Herrn  Du  Lobtbt,  ^4m 
Grundzüge  einer  geoIo«:i8cbeu  Klufmifikation  der  Feitarten^,  wie  uk 
solche  in  meinen  Voiiräj^en  eutwirkelle,  aufiunehmen;  erlaiifceo  8«o 
mir,  auf  diesen  Gegensti^nd  sttrücksukoinmeUf 

Die  gedrüugte  Übersicht,  von  der  ich  rede,  zeigt,  daas  es  »ein 
Streben  war,  die  meisten  Felnarten  krystalliniseber  €kbiete  auf  ihr« 
grösste  Einfachheit  Eurückzufuhren ,  indem  sie  von  mir  als  Modifikatioa 
des  Thouschiefers  betrachtet  wurden.  Gewisse  Gneisse,  gewisse  Dio« 
rite  scheinen  augenfällig  das  Rejiultat  solcher  Modifikationen:  denn  sia 
erscheinen  eingelagert  inmitten  thoniger  Schiefer ,  sie  gehen  nnmerklich 
in  dieselben  jiber,  ohne  Spuren  irgend  einer  Störung,  mit  einem  Worte 
ohne  Abseichen  einer  Statt  gefundenen  späteren  Eintreibung. 

Indessen  stellen  sich  andere,  den  Gueissen  und  Dioriten  mehr  oder 
weniger  analoge  Gesteine  augenfällig  als  Eruptions  -  Erzeugnisse  dar  ; 
man  sieht  sie  in  andern  Schiefern  eingedrungen ,  eingelagert  9  und  es 
riefen  dieselben  Störungen  hervor. 

Scheinbar  befinden  wir  uns  dennoch  hier  gfinslich  im  Schwanken 
und  müssen  wir  unter  solchen  Umständen  uns  Jeden  Ausspruches  eat* 
halten?  Soll  die  Wissenschaft  schweigen,  oder  wegen  der  Sehwierigi» 
keit  des  Gegenstandes  ructiwärts  schreiten  ?  ^  leb  glaube  ueta.  Meine 
innige  Oberzeugong  ist,  das«,  früher  oder  später,  irgend  ein  gldcklicher 
Zufall  oder  fortgesetzte,  den  fraglichen  Gegenstand  aus  jedem  möglichau 
Gesichtspunkte  umfassende  Studien  nicht  nur  eine  Erklärung  herbei« 
führen  können ,   sondern   uns  auch  sichere  Mittel  verschaffen  wardcn» 
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■m  6ber  Fragen  ond  Zweffel  zu  rntsclieideii ,  deren  BeaotwortiiBfp ,  de- 
ivii  Losttof  aomöglidi  sebien ;  g;»rade  in  dein  vorliegenden  Falle  findet 
4i«M  Statt,  und  ich  will  meine  Gründe  nieht  verücliweigen. 

Die  bedingenden  Uraaciien  dea  Entatebena  jener  problemattaelien 
Geateine  aind  in  beiden  erwähnten  Fällen  ungefähr  identiticit.  Ea  gibt 
in  Wabrbait  Eraptiona-Gneiaae,  Eruptiana  •  Dtorite,  Eruptieua-Protogyna, 
4m  ttrapniaglich  geachmolaen  waren  und  lu  aolcbeai  Zuatande  den  Erd* 
tiefes  eatattegen  aind. 

Aber  von  der  andern  Seite  gibt  ea  anch  modificirta  Gneiaae,    Dio* 

§ 

ftey  Protogyne;  Geateine,  welche  erweicht  geweaen,  die  mehr  oder  we» 
ttiger  vollkomoien  geachmolzen  worden  und  folglich  mit  den  vorberge« 
liendeo  gemeinachaflliche  Kennzeichen  tragen  luuaaen. 

Ferner  zeigen  die  Eruptiona-Gneiaae,  die  lEruptiona-Diorite  n.  a.  w« 
doreb  ihre  bifttterige  Textur  Spuren  Statt  gefundener  Bewegung  an4 
vieileiebt  aelbt  einer  Art  erlittenen  Plattena  (ktmwagf)y  Folgen  hefti* 
ger  Eintreibung  deraelben  swiacben  andern  Geatcinen,  welche  aie  no* 
dKüsirteii,  wenigatena  stiirtan. 

Die  Merkmale  blittriger  Struktur ,  in  gleicher  Weiae  bei  den  »odi* 
fisirten  aedimentiren  Felaarten  aich  wiederholend,  ceugen  für  die  Bewe- 
gsog,  weichendem  Fluaaigen  verliehen  war,  daa  aie  abaetzte. 

Allea  acheint  demnach  gleich  auf  beiden  Seiten ,  und  wie  aoll  man 
MB  dieaem  Falle  tiber  zwei  waaaerfreie,^  butterige^  ana  den  nämlichen, 
SleaMBten  anaamnengeaetste  Geateine  entacheiden,  wovon  efnea  Reaut- 
tot  einer  Modifikation,  daa  andere  jenea  einer  direkten  Bildung  iat? 
Oder^  o«  mich  noch  genauer  auazudrtieken ,  wie  aoll  man  entacheiden, 
eb  dieaer  oder  jener  Gneiaa ,  welchen  man  im  Gebirge  trifft ,  ein  ge* 
aebmolaenea  Geateln  aey  oder  ein  feldapathiairter  und  zu  Glimmer  kry« 
•taliiairler  tboniger  Schiefer  u.  a.  w. 

Im  AHgemeinen  erletchtern  geologiache  Verhältniaae  aolche  Beattm« 
■aongea  aehr.  So  haben  wir  in  unaern  Bergen  von  Ixerün  wahre 
Eruptiooa- Gneiaae  I  die  andere  Gneiaae  durchactzen,  welche  mir  daa 
Reattltat  einer  Modifikation  acheinen,  und  «die  Merkmale,  welche  aie  tra- 
gen, erleicbtem  die  Loaung  der  Aufgabe.  In  den  wahren  Gneiaaen  lie* 
gen  alle  Gemengtheile :  Quarz,  Glimmer  und  FeldKpath  nach  einer  Rich- 
tung; —  in  den  andern  findet  aich  weder  Feldapath  noch  Quarz;  ihr 
BI2tter*Gefnge  iat  auf  ganz  andere  Weiae  geordnet  und  nähert  aich  dem 
4er  Tbonaehiefer;  die  Glimmer-Blätter,  welche  aie  suaammenaetzen,  aind 
■ehr  kurz  und  gedrängt ,  man  findet  in  ihrer  Maaae  noch  unveränderte 
Tbovacbieferv  mit  einem  Wort«:  Allea  weiaet  una  auf  einen  veracliiede- 
tteo  Ursprung  bin.  leb  hoffe  nbrigena  dieae  Thataaehe  in  einer  Abband- 
la«g,  welche  ich  Aber  daa  Gebirge  von  I%eroH  bekannt  zu  machen  ge- 
rftnfce,  genauer  an  entwickeln. 

Indeaaen  können  Merkmale,  wie  die  beaprochenen ,  ich  geatehe  ea, 
bei  Solcbeik  noeh  Zweifel  laaaen,  welehe  nieht  die  gunatige  Gelegenheit 
hatten,  an  Ort  und  Stelle  eine  groaae  Reibe  aeleiier  Erachelnungen  zu 
beobadite»^  «ad  di«  folglich  nicht  gleiabaam  durchdrungen  aind  von  den 
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M«iM«lM»  w«lcii«  aia  trtftea,  niid  die  licli  Qvr  tahwir  tetclii^piW» 
lAAsea.  Avcb  ist  nein  Streben  JeUt  vor«fi|pUch  dfthia  gerielitel»  anler 
den  mineralogtechen  Merfcmeleu  der  Gesteine  genette  AnJHilte  -  Ponkta 
•aeftuniitteln,  dieneem  um  Unteraclieidttnf^en  feelsontclleo. .  Se  weise  msa 
t«  B.  ,'wie  sehr  die  verschiedenen  Giimnier  •  Arten  ia  ihren  optMeheo 
KeiMiseicben  von  einander  abweichen.  Sollten  einige  derselben  nicht 
von  der  Netnr  annitleibsr  ernengte  Glionner,  Mieas  truptÜfM  seyn  nad 
die  andern  Glimmer  ans  erweichten  Schiefern  entstanden  ?  Wie  vioia 
Fsrietäten  die  Hornblende,  was  ihr  Geffige  betrifft ,  seigt,  ist  bekannt; 
soUten  sich  darin  nicht  entschiedenere  Aferkaiale  ergeben,  in  Besieboo|t 
stehend  mit  der  Art  ihres  Ursprongs?  Ist  aiUit  sa  hoffea,  doss  dia 
chemische  Zusammensetiuog  der  Felsarten  ans  anf  manebo  Kriterie« 
für  solchen  Behuf  hinweisen  werde?  Ein  gesehmolsener  nad  wieder 
krfstallisirter  Thonsohiefer  wird  allerdings  nicht  von  derselben  Zasam 
Boasetsniig  eeyn,  wie  ein  Ernpjtions  -  Glimmerschiefer,  der  aichts  weitov 
ist,  als  eiff  blittriger  Granit,  nad  daran  einen  Überscbass  von  Qaam  bat. 

Ich  erwihne  dieser  Umstsnde,  um  Ihnen  den  Beweis  «n  geben,  daaa 
ich  mieh  keineswegs  unter  dem  uobediagten  Einllass  einer  hdchsl  iber- 
triebenen  theoretischen  Idee  befinde,  sondern  dass  ich  Wahrheit  suche, 
welche  ich  nur  vermittelst  solcher  geaaaea  Merkmale ,  wie  die  erwahar 
tea,  finden  werde. 

Ähnliche  Betrachtungen  stelle  ich  hinsichtlich  gewisser  Leptlaita» 
IKorite,  Granulite,  Greisen,  Arkosen,  Feldsteia^Porphyre,  Protogyne,  £a* 
photide  an,  wo  man  auf  die  nSmüchen  Zweifel  stöest,  and,  weao  tob 
denselben  in  meiner  allgemeinen  Übersieht  modißsirter  Folsarten  eim» 
Stelle  einriante,  so  naas  auch  auf  sie  der  Kommentsr  angowaadat 
werden,  welche  ich  Ihnen  in  gegenwirtigen  Brieie  entwickelte. 

Dankbar  werde  Ich  fBr  alle  Einreden  gegen  meine  Theorie  0079, 
uberseugt,  dass  uns  solche  nur  der  Wahrheit,  welche  wir  alle  sacbeo, 
aiher  briageo  kfiaaea. 

J.  FatftNBT. 


Zärick^  10.  Jan.  1838*). 

Ich  habe  einen  lingera  Aasflng  ia  aaaar  Crebirga  ^geamehL  Eifflf 
war  ich  aNt  Miaeraliea  -  Sannein  beaeb&fligt.  Erlsobea  Sie ,  daaa  ich 
über  doa  Weg,  welchen  ich  gononnen,  so  wie  fiber  neino  Aaabanta, 
Ihaea  eiaige  Benerkaagen  nittheHe.. 

Ich  begab  mieh  aa  Bade  dec  Joni-Moaats  voa  hier  an  dsa  Fasa 
des  8t  QMämtdi  and  besuchte  die  Hindier  in  AmM§i  he»  demi  eiaen 
ich  den  sebiinen  aad  selteaea  Bergkrpetall  fand,  dtsasa  iah  spfiter  er- 
wibaea  warda.  -*  Voa  AmM§  g^ag  leb  aach  JMI^rmM  aad  vaa  da 

•)  An  IltTM  Dt.  ft.  BwM  «•nehmt,  aad  vmi  liCMa  fit  4m  lAriwab  iaitatlkeHt. 
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ühet  4ic  OhfTmifi  dvrcb  das  an  Miuerftlieirao  rridie  TaweU^ifr ^TktA^ 
BKoii  iHseMÜM.  Von  hier  wollte  leb  iluich  &%t  JUrdeUer^ThBi  Iin4  4i« 
Pwrü'Aip  Dach  AutoIq,  lya«  mir  iibrr  /der  Unf(fu  bcncbwerlicbtn  We|^ 
und  bejsooders  de«  vielen  Scbnee'«  balber  «bgeratben  wiirdt.  «^  Aof 
der  aeböoen  breiten  (?«f(/u«r4^«-8trii8|ie  4{fl«Rgie  ieb  ouii  iiaeb  A«rW9| 
miirbte  von  d»  Aosflüf^e  in«  ^f ilr^'CC^  *  Tbet ,  nach  l>«fti«  grande.  und 
Km'oltf,  «o  wie  «päler  aber  die  ^''irrAM  und  ßrimsH  in«  Berufr  Obei^ 
laad.  Spftter  begab  ich  mich  über  H^r«  und  Fr^burg  nach  NntfehMei 
Eur  yer«am«ilQDg  der  Schweitzer  Natu rfvrar her. 

Ober  «leine  mtner«logi«(;he  Rrise-Aiivbeule ,  «o  wie  öbei*  einig«  <vo« 
«M^em  Freunde  Eschjbii  vor  dbr  LinTH.uud  Hrn.  Rölukbr  erb^lUnf 
fitineralien  bemerlie  ich  Ihnen  Folgendes:* 

•  1)  Arra goa  in  kleinen,  aber  niedlieben  Krfcialleny  mit  Glimnier, 
Einenepatb  und  Bergkryetail,  «ehr  wahrsdieNiliisb  an«  dem  TaweitcfMr^ 
Tbale. 

3)  ArrngoB  in  grdaeeren  Krysfallen,  mit  Eiaenglimmer  nnd  Bitter«« 
npatk  auf  Kalkctein»  bat  mein  Freund  Erchbh  ton  dba  Liuth  dieaen 
SoaBBuer  von  der  Thekaip  ^  3  Stunden  norddatUch  ob  Bufißim  in  firav- 
ÖÖMßUem,  mitgebracht.  —  Dieaer  Kiseoglittinier ,  der  nncli  in  Rotbeiaen« 
«tein  übergebt,  wird  auf  dan  Eiacn werke  unter  Direktion  dea  Herrn 
voif  Ai«BBATim  ana  Lim  veraühinolzen. 

3)  Bergkrfatalle  habe  ii:h  circa  29  Stäek^j  In  verschiedenen  Ab« 
indernngen  der  Geatalt  und  mit  oder  ohne  £iaachiu««e  niitgebraehti  wo* 
voo  ich  besonder«  f<rwähne; 

Eine  Dm««  mit  einem  optiach  rechts  und  Unka  gedr^iiten  Kryatnll, 
anf.  dessen  einer  Seitenllacbe  nümlicb  %  Trapeaftfieben  lirgen,  eine  liiikBf 
di«  andere  rechts. 

Einige  Kryatalle,  bei  welchen  die  Streifong  der  Pyramiden  •Fliehen 
mehr  und  weniger  regelmasaige  Dreiecke  biUct. 

Eine  kleine  Kryatall  -  Gruppe ,  deren  grösstcr  Kryatall  einen  rötb- 
Itcben  Würfel  von  circa  2'''  Durchmesser  eingeschlossen  enthält  f  den 
ich  und  Alle ,  welche  diese  Stück«  bis  dahin  gesehen  haben,  'für  rotben 
FluBspatb  halten,  welche  Substanz  (so  viel  mir  bekannt)  unter  den  iot 
Bergkrystall  vorkommenden 'Einsrhioasen  norb  nicht  aufgeführt  tat.  leb 
kaufte  dieses  Stuck  su  SfdruUf  dem  Haoptorte  dca  ratc;^ffcA«r-Thalea. 

4)  %wei  Gruppen  Amethyat,  aua  der  Gebend  von  OberwtM  im 
WaUu^  deren  Pirbon|(  jedoch  nicht  «ehr  intensiv  ist  und  sieb  gewöhn<» 
lieb  auf  die  Pyramiden  -  Flachen  beachrnukt  —  Früher  bat  »an  denael« 
beo  am  8piUr  und  Mut%* Bergs  in  i7r«/^jt «^ Ttiale  gefunden,  aber  nvr 
selten. 

ft)  Albit  in  kleinen  aber  deutlicfaen  grau  lieb  weiaaen  Zwillinge- 
Kryatailen  auf  einem  Serpentin  •  artigen  ?Geatein  mit  eingeaprengtem 
Epidot,  dieaea  SomnMr  dureli  Eschbr  von  dsb  LinTB  vom  Grabt  an 
der  Sodaeite  der  fVäa-Aip,  nördlieb  ob  MiOrmäU  im  0*erAtfl6aMi.Thale 
Brtmkw%4tfmM  9  mitgebracht. 

•>  Q|iAbi»eif  nnf  B«Rcttfi|i«s  ^m4«r  Gegend  von  JMrm  im 
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Ttnffftteher ^Thnlt,  —  Die  Rattehtcrpaa  •  Oroppe  hst  rni^efibf  s)''  hm 
Quadrat  oml  beatebl  aas  1}  bis  l|"  laugen  und  }"  dicken  Kristallen. 
—  Die  Rfickseite  oder  der  untere  Theil  der  Gruppe  nun  ist  mit  ^rsu- 
Kebweisseo  und -an  der  Oberfläcbe  mit  einer  {paus  dfinnen  gelblicbweisseu 
Rinde  dberaogenen  Rbomboeder«  bedeekt,  deren  Grösse  vom  gans  KJei« 
Den  bis  snm  Darebmess«r  von  eirea  3'^'  Sürmberper  Bfaases  wecbaeit* 
Anssere  Kennseiehen  und  das  Yerbahen  vor  dem  LSthrohre  stimnieo 
g^anz  mit  dem  dea  Chabasits  oberein.  Meines  Wissens  ist  dieser  Sab* 
atans  unter  den  5cAto<ftls«r- Mineralien  noch  nie  erwähnt  worden,  und 
das  Torkommen  derselben  auf  Rauch topaa  scheint  mir  besonders  bomei^ 
keaswtfrth,  da  Cbabaaie  gewöfanlicb  nur  in  Mandelstein,  BaaaH  va4 
Diorit  vorkommt. 

Ober  die  Lagerstitfe  selbst  konnte  ich  trota  meiner  Bemöhong  nitlita 
Oenaaeres  «rfabren ,  als  dass  dss  Sldek  in  der  Gegend  von  /Sednm 
gefunden  worden.  -^  Die  Art  des  Rauchtopases  macht  ea  mir  jedoch 
aehr  wahrer beioltcfa ,  daas  dos  Stuck  von  CrvfpaU  swiscben  Vri  uad 
Graubünäten  herstamme. 

Zu  meiner  grÖKSten  Freude  und  zur  Bestltigung  meiner  Meinang, 
dass  Chabasie  wirklich  in  unsern  Gebirgen  vorkomme,  erhielt  ich  von 
EacHBR  VOM  Don  LiiVTR  einen  kleinen  Bergkrystall  von  l|"  'Länge  und 
ay  Dicke,  welchen  derselbe  diesen  Sommer  int  Rinnen ^Thale  gekauft 
hatte,  und  welcher  vom  oitlichfn  Abhauge  des  Monte  Albrun  swiscben 
dem  Binnen  >- Tkaie  im  WaHis  und  dem  Forirttfs««  -  Thale  in  Ptemont 
herkommen  soll?  —  Dieser  Kr3r8tsll  gehört  der  Variclät  rkombifere  an; 
die  eine  Hälfte  ist  ganc  durchsichtig  und  wasserhell,  die  andere  von 
Chlorit  erföllt.  In  der  Mitte  der  Krytalle  befinden  sich  nun  auf  S  Sei- 
tenflichen  mehrere  kleine  graulidiweisse  Rbomboedcr,  von  1  bis  3"' 
.im  Durchmesser,  deren  äusseren  Kennzeichen,  so  wie  das  Verhalten  vor 
dem  Löthrohre  ebenfalls  mit  dem  des  Chabasits  nbereiustimmt. 

7)  Epidot  iu'  kleinen  und  grossen,  mitunter  sehr  schönen  losen 
Krystallen,  ao  wie  in  verschiedenen  Gruppirnngen  von  der  Hotk^Aip 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Anr  bei  Smtannen  an  der  CT WmsW  -  Strasse 
im  Bemer  Oberland.  Obgleich  ich  achon  im  Jahr  1830,  als  ich  die  Gegend 
com  ersten  Msle  bereiste^  von  diesem  £pidot  erhielt  and  denselben  seit» 
her  auch  schon  in  mehreren  ^cAfc^ifttser-Sammlungen  gesehen  habe,  ao 
ist  dieses  Fundortea  von  wirklich  susgeseichnct  schönem  Epidot  meines 
Wissens  in  den  Handbüchern  noch  nicht  gedacht.  Der  gewöhnliche 
Begleiter  dieses  Epidots  ist  Amianth,  suweilen  auch  hübsche  Adniar- 
«  Krystalle.  Nicht  selten  sitzen  auf  den  Seitenflächen  der  Krystalle  gans 
kleine ,  aber  sehr-  deutliche  Cubo  •  Dodekseder  von  Eisenkies  mit  einer 
Rinde  von  Eisenoxyd  -  Hydrst.  —  Der  Epidot  muss  an  dieser  Stelle  ia 
iM^deutender  Menge  vorgekommen  seyn;  gut  erhslteue,  mit  Eudfläcbea 
versehene  Krystslle  sind  jedoch  selten. 

8>  Epidot  von  Ircbteier  Färbung  ala  der  vorhergehende,  auf  Berg- 
krystall  vom  SuHenkwn^  anf  .der  Grenze  zwischen  Berm  und  ütif  wurde 
von  Gebrfldem  VfBiasBnfLini  eia  dem  0«läi<fjr  •  Thtle  im  Jahr   183S 
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«■fgcftMitok  —  DiMer  Epidoi  ist  abtr  w«4«r  «o  «ebda  g^lUhtf  modk  99 
fgnt  kiysUülisirt,  wie  der  von  GutamteHy  «ooderB  bestebt  aa«  scbuftatzig 
|*r«aiiebgrniicii ,  kurzen ,  steogeligen  Zueammenhänfiingen ,  weleb«  die 
Oberflache  des  BergkryaUlU  in  vielen  Richtungen  bedecken  nnd  damit 
ioirig  Tem^acbaen  sind.  —  Aoanabmeweiae  jorwabne  ich  einer  Druse  vnn 
•cbön  grünen,  aber  kursen,  jedoch  mit  EIndflacbea  versebenea  Krysta^ 
leii,  welche  ven  Amiantb  begleitet  auf  rinem  Gemenge  von  Adniar  und 
Hornblende  aufgAwaciiscn  sind.  * 

9)  £ine  Drune  von  Diopsid  mit  Adolar  nnd  Amianth  au»  dem 
M^ggia  ^  Tlukle,  Die  Kry^taüe.sind  ven  mittler.  Grosse  und  klein >  iKn 
letztern  meistens  deutlich  ausgebildet  und  mki  Endflächen  vf  rselien*  Eine« 
sclidueu  losed  Krystall  erhielt  ich  früher  aus  der  NiGEa'schen  Sammlung 
m  Ltizern,  ^  Wanobr  im  Taschenb.  für  Mineralogie  1822,  S.  66  und 
Labdy  in  den  Denkschriften  der  Jichweitz,  natuirf.  Gesellsch.  1829 1  S. 
S54  erwihnen  des  Diopsids  aus  dem  Üa^^üi-Thale,  aber  (so  viel  leb 
mich  erinnere)  ohne  die  begleitenden  Substanzen  anzuführen.  —  Dia 
Farbe  ist  graulichgrun. 

16)  Rutil,  ein  VierUng  und  ein  Funfling,  aus  dem  Butaem^Tkaie 
Im  WaUi$ ;  beide  sind  finssersi  schön  krystallisirt  und  gut  erhalten.  — 
Zwillinge  kommen  käufig,  Drillinge  hingegen  schon  seltener  vor.  — » 
Yierlinge  und  Fui^flinge  von  diesem  Fundorte  hatte  ich  bis  jetzt  noch 
keine  gesehen. 

11)  Brookit  mit  Kalkspath  auf  Bergkrystall,.  aus.dem  Stem-Thale 
bei  der  Bnpfdeten^M^  im  Hintergrunde  des  Maderaner"  oder  Kärstehn 
Thaies  im  Kanton  l/rj.  Ich  verdanke  dieses  Exemplar  der  Gute  dea 
Hrtf.  Dr.  Lvssbr  in  AUorf^  dieses  um  ISvhW€H»eri9che  Naturkunde  ao 
verdienten  Mannes,  dessen  schöne  Sammlung  von  i9cAtcviteer*Minejrali«a 
eine  Jflenge  höchst  interessanter  $tuckf\  enthält, 

12)  Titanit  in  kleineu,  äusserst  zierlifhen,^  fleischrothen  Krystal* 
len ,  mit  Chlorit  auf  Bergkrystall,  aus  dem  £aii-Tbale  zwischen  dem 
Brhiitn  und  Oberalpstocke  im  Kanton  üri. 

13)  Ein  sehr  schönes  deutliches  Cubo-Oktaeder  von  gelber  Zink- 
blende, von  etwa  {**  im  Durchmesser,  mit  Eisenkies  und  BUterspath 
in  Dolomit  eingewachsen,  aus  dem  BUmen-Thale  im   WaUis, 

14)  Drei  kleine,  Geschieben  ähnliche  Stücke  von  schwarzer  Blende, 
von  der  Stelle  genannt  ,,im  Sanme^,  —  bei  der  Mühle  zu  Bospimihai 
am  St.  GMMiird,  —  Die  Oberfläche  dieser  Stucke  ist  stellenweise  zet' 
fressen  und  die  Vertiftfongen  mit  einem  dtinnen  Anfluge  von. Eisenocker 
bekleidet  Von  dieser  Blende  fand  AmesT  KiiamnHzioin ,  Müller  zv 
Bvspentkaif  in  einer  Felsspalte  imch  Bergkrystallen  suchend  Im  J* 
1831  aieben , kleine  Stacke,  welche  er  dem  Hrn.  KapUn  IVIbtba  dsselbst 
brachte,  bei  welchem  ich  sie  diesen  Sommer  mit  Eisenglanz  vermischt 
liegen  fand. 

Da  wie  schon  gesagt,  diese  Stacke  ahgernndete  Kanten  haben,  so 
daehte  ich,  dieselben  mochten  durch  das  Wasser  des  Mühle  halbes  au  das 
Stelle)  wo  man  sie  fandy  hergescbwemmt  worden  seyn,  und  dass,  wsun.maa 
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^a  Liuf  «Hüte«  Btclve«  %ii  t«  «eisHii  Dmprn^ftf«  v^^lgfni  wAftS«,  ma« 
vielIHvht  cNe  uni}iHfO((Heli«  LagtfmtlHi»  «Kaivr  Bttnile  eut^rk^n  köuiil». 
—  Bei  meiner  Zurtickkubft  tebricb  ieli  fti*8f>Halb  «d^eich  an  Brn.  K«p* 
Itn  MrasR,  weicher  «iicb  die  GeAlligkeit  hatte)  aelbat  nacbxaavcbeii, 
Mllein  b!»  jetzt  leider  ohne  Erfeli;. 

15)  Ma^neteiaen  in  entkant<*ten  Oktaedern,  mit  Knikapatb  nn^ 
Sprckatein,  von  Zermntt  m  Nikolai •Tht^t  in  Ober^WMi$  erbkit  leb 
durch  die  Gute  dea  Hrn.  KOllikbr  Stud.  Med.  von  Jiler : 

16)  Eiaenkics  In  kleinen  Würfeln  ron  eirca  %y"  in  Dnrobinftaser, 
mit  einer  Rinde  von  Eiaenoxyd^Hydrat  bekleidet,  aul  Prebnitapatk« 
Von  Peeeia  im  JMapyitf.Tbalf. 

D.  F.  W18BR. 


Blittheildngen ,  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Wien^  31.  Janner  1838. 

Der  Kuatoa  dea  Naturalien  -  Kabinettra  P.  Partbch  hat  von  dea 
flidsath'n  Kouchylieu- Arten,  -welche  in  inrtitem  Aufaatze  ata  neu  anp4*fuhit 
amd,  AhbildunKeti  feiiii^en  iiiKsrn  und  Diannoaen  zur  apfitern  Veröffrut- 
Kchung  eutworfen.  —  Aua  Sifb^nbwrgfu  habe  ich  körslirb  einen  Sand 
^nfpeae ndet  erhalten,  der  aebr  viele  Splitter  rother  Granaten  enthllt,  und 
Ima  Tmtcuunce  in  StunMttwvwer  Kreiae  habe  ich  ein  Erdwacb« 
(Ozokerit)  erhalten ,  daa  mit  dem  von  'Dt*  Miyba  in  der  Midämn  ge- 
fnnd^ueu  jj^roaae  Ahnlirbkeit  bat. 

J.  V.  Havsr. 


Casiteli   10.  Febr.  1B38. 

Irh  aende  Ihnen  hiebe!  ftls  Fortaetcnni^  meiner  früheren  Mitlheilnn* 
g:tii  (veiKl.  Jahrb.  1837 ,  Sr.  817)  wieder  einige  Verateinemugen  [ans 
der  Kreide}  Bt^tgoiand's,  nimitch ! 

Spatangua  ?cor  teatudlnarinm  Gou>p. ,  Galeritea  albo* 
^alerua,  Ananchytea  atriatoa  Luk.  in  Form  Kirh  etwaa  dem  A« 
ovatu!«  n&hernd ,  2  Serpulae  [eine  von  der  Form  Aet  Spirulaea.  doeb 
gfui^cr],  Terebratula  depreaaa,  Kern,  laocardia,  Kern  einer  kiel* 
neu  Art,  Nuru  la- K(*rii  [eine  hinten  aebr  in  die  Länge  griogene  Art] 
und  Kerne  awi'ier  ande;*!!  Bivalvcn  [die  eine  Telllna-fibntich,  die  andern 
riellerchl  eine  Pfaolaa?],  Ammonltea  3  Arten  [eine  undeutlich  ^  dio 
andere  wohl  erhalten,  doch  mir  unbekannt  B«.]>  l**'^  Artta  Hamita«. 
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Atcfa  tsf  Ufa  ifHhnm  Im  Abdnielt  aieioei  lateten  Brtefet  la  Ibfto* 
Jftlirbacb«  la  berlditigen.  wo  Bämlieii  (Jahrg.  1887y'S.  se3>Lingalia« 
•fall  lingttta  m  setxea  ist» 

Philippe 


iäüideni  12.  Febraar  1838. 

Im  fdnften  Hefte  ihres  Jahrhochs  f.  Miner*  n.  s.  w.  1837^  sehe  \e\^^ 
dass  Herr  Tscnnoi  die  grosse  Japamsche  Art  voo .  Batrachiern ,  weiche 
wir  hier  lebend  haben ,  Megalobatrachas  nennen  will.  Ich  haha 
▼er  einiger  Zeit  die  Entdeckung  gemacht ,  dsss  dieses  Thier  eine  neaa 
Art  ¥00  Menoponia  ist  and  darüber  eine  kurze  Nachricht  an  die  8oe, 
d*hut,  not.  de  Straubourg  im  Dezember  vorigen  Jahres  eingesendet« 
Piicbt  bloss  durch  das  Skelet^  sondern  auch  durch  die  ganze  Gestalt 
vnii  durch  die  kleinen  Aui^cn^  welche  durchaus  keine  bewegbaren  Lie- 
der haben,  ist  dieses  Thier  von  Salamandra  unterschieden.  Es  wun- 
dert mich|  daas  Herr  Tsguddi  in  seinem  Briefe  diese  letzte  Besonderheit 
nnerwähot -  gelassen  hat.  Auch  der  Homo  diluvii  teatis  ist  eine 
Art  dieses  Geschlechts.  Ich  ksnn  daher  die  neuen  Namen  Megaloba- 
t  räch  US  und  Andrias  nicht  gelten  lassen,  wenn  man  keine  generi- 
achen  Merkmale  angibt.  —  Ein  Aufsatz  über  diesen  Gegenstand  ist  jetzt 
unter  der  Presse  für  meine  „Tyd$chrift**  [Daa  Kiemenloch  von  Meno« 
poma  hätte  sich  an  jeuer  Art  mitbin  geschlossen.] 

.    Van  der  Hobvem. 


Tübingen  y  21.  Febraar  1838. 

Erlauben  Sia  mir  zur  Recbtfertigang  mehrerer  Stellen  in  meinem 
im  WiicHAiffi'schea  Archiv  erschienenen  Jahres«  Berichte  über  die  Lei* 
■tmigen  in  der  Petrefakten-Kunde*)  Eiutgea  auasa fuhren,  welches  aller« 
diaga  schon  dort  hätte  aufgenommen  werden  müssen  ^  wenn  der  mir 
dafür  gestattete  Raum  solches  zugelassen  hätte. 

Dass  ich  bei  A  c  ( i  n  o  c  e  r  s  s  nicht  die  Abrundung  der  Spitze  be- 
merkt habe,  kommt  lediglich  daher,  weil  ich  die  BiosBT^ache  Zeichnung, 
»ameutlich  die  Spitze,  für  unnatürlich  halten  muss.  Diese  Zeichpunge n  sind 
frei  vom  Zeichner  nach  den  Hsndslucken  entworfen,  ohne  vom  Srhrifl- 
steller  kontrolirt  zu  sefn,  wie  mir  Taf.  28  deutlich  beweist,  wo  an  den 
grossen  Orthoceratiten- Siphonen  (Huronia)die  Qurersrheidewäiide 
vom  nnbefangeuen  Zeichner  angedeutet  sind.  Waa  aber  uubefaugcne 
Zecchner  zuweilen  sehen,  die  Erfahrung  za  niarbcn  haben  wir  gar  oft 
Gch>genheit.  Auch  entsinne  ich  mich  nicht,  dsss  Biohby  diesen  Ghsrnk- 
ter  ausdrücklich  deutlich  harvorgeboben  hatte.    Ein  so  gleicher  Abstsud 

•)  V«nl.  JahrbiMli  1837,  8.  ^Tt. 
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der  Quieer«elieidew£ade .  big  jiuf  ttumpf^o  Spitx«  scheint  ipiir  .sehr  on- 
nstärlich.  Hierzu  kommt  oocb,  das«  ich  diese  Orthp€sr«tLten,  die 
^atit  mit  0.  gig^anteui  Wahl.  öbereinstimmeDy  bei  Lbov«  y.  Bvcu  io 
einem  ostärlicbeo  ExempUre  aus  jener  Oegeiid  aDtcrsueht  habe.  Sie 
gehören  zu  den  Vaginaten,  deren  grosser  Sipbo ,  wie  bei  Yieleo 
Orthoceratiten  (ich  glaube  sogar  bei  allen),  wirteistäodige  Lamellen 
ceigt.  In  den  Marken  ist  er  das  gewöhnlichste  Petreüakt,  wie  er  für« 
die  Kambriscbeii  Kalke  sehr  bezeichnend  ist.  Und  gesetzt  auch,  die 
Spitze  wäre  wirklieb  so  stumpf,  wie  sie  gezeichnet  ist,  so  halte  ich 
diese  Zunehme  für  nicht  wesentlich  bei  generischen  Merkmalen,  dm 
selbst  die  Spezies  in  diesen  Kennzeichen  so  sehr  vsriiren.  Ober  des 
Geschlecht  Co noce ras  bin  ich  noch  henfe  in  grosser  Verlegenheit. 
Können  wir  bestimmt  erweiaen,  dass  die  Scheidewände  konvey  sind,  so 
würde  bei  dem  dorsalen  Sipho  (denn  wozo  snders  kann  der  knotige 
Kiel  gedient  haben?)  uns  das  erste  Beinpiel  von  einem  gestreckten 
Goniatiten  vorliegen.  Eine  do  wichtige  Gattung  mochte  ich  nicht  gern 
aus  einer  Zeichnung  mschen.  Denn  bei  der  grossen  Flachheit  der 
Scheidewände  konnte  leicht  die  schwächste  Verdrückung  der  obern 
Schaale  das  Ansehen  von  Konvexität  geben.  Will  msn  sich  da  bestimiet 
entscheiden  9  so  müssen  wir  natürliche  Exemplare  untersuchen.  Übri- 
gens  habe  ich  hier  die  Abrundung  der  Spitze  nicht  vergessen,  ata 
folgt  aus  der  schnellen  Zunahme ,  die  hier  gewiss  natürlich  ist  und  da- 
her such  hervorgehoben  wurde  ^).  —  In  Rürk8icht  auf  Monotis  niusste 
ich  nothwentlig  der  Überzeugung  leben,  dasa  Sie  dieses  Geschlecht  wie- 
.  der  eingezogen  wi8scn  wollten ,  da  Sie  daselbe  in  Ihrer  Lethäa  still- 
schweigend übergehen.  Hierzti  kommt  noch,  dass  Monotis  substriate, 
M.  decttssat.n,  Avicula  i.nacquivalvis  etc.,  so  weit  ihre  Kennzei- 
chen bekannt  sind, -durchaus  völlig  mit  dem  Ur-Exeinplare  [?]  von  Mono- 
tis salinaria  übereinstimmen,  ich  habe  wenigstens  nie  ein  uoter- 
acheidendes  Kennzeichen  herauNfinden  können.  Wenn  daher  A.  inae- 
quivalvis  eine  Avicula,  so  ist  es  auch  M.  salinaria^).  —  Über 
die  Trennung  der  Terebf  atnia  Grafianu  von  T.  lacnnasa  und  der. 
Congeria  spathulata  von  My ti  1  os  polymorpbna  mögen  aech 
Andere  anderer  Meinung  neyn:  über  Spezies  bat  Jeder  seine  eigene 
Ansicht  **•). 

*?)  Ztir  obigen  Ansicht  ühn  Huronla  habe  ich  mich  leit  Herausgabe  der  ersten  Lief, 
der  LethNa  auch  geneigt.  Die  Beobachfungen  über  den  strahllgen  Stpho  Ilefent 
neue,  daninU  unbekannt  gewesene  Thatsachen.  Auch  mit  Vermnthnngeii  äb«r  ae 
grobe  Unrichtigkeiten  der  Zeichnungen  kann  maa«  ohne  erat  solche  Grunde  ait 
haben  ,  lelqUt  xn  weit  geben-  Dtess  znr  Beui'theiJung  der  Folgerungen  von  früher 
lind  Jetzt.  Übrigens  (Werden  Hrn.  Qvebistrot^s  schönen,  bisher  leider  fast  unbe- 
ktiniit  gebliebenen  Beobachtungen  tiber  die  {»cbaale  der  Nantlleen  nftchsCens  ausfuhr* 
lieh  Diitgethellt  werden.  Ba. 

**)  Ich  habe  an  Monotis  salinaria  nie  Schlostsähnei  Band-Peld  und  Bfssus-Ausscbnitt« 
folglich  kein«  t^bereinxtinimung  mit  Mouoiis  snbstriata  etc.  gefunden,  obige  Mo- 
notis In  der  Lethfia  aber  nicht  aufgeuomnien,  weil  ihre  Formation  unbekannt  ist. 

Ba. 
*^*)   Ich  kann  darauf  nur  erwidern,  dans  mir  In    diesen   zwei  FAllcn  der  .Snbjektl- 
vitfit  der  Ansicht  ein  unglaubliches  I^echt  elng^rabnit  scheint  Bb. 


Pag.  349  Jhrtt  Lethti  tagen  Sie;  daes  Ich  das  OeMdtefbi  lAvi« 
ciila  mit  Gervitlia  Terbinden  möchte ,  allein  davon  glaube  kh  niebta  be» 
htaptet  in  haben,  aondern  iiih  habe  nur  gesagt,  daaa  die  glatten  A¥i<^ 
CO  If  n  der  Jura-Formation  vielleicht  aämmtlich  dem  Qeachlecbt  Ge  rv  i  I  lia 
aogfbdreA  durften«  Den  Beweia  habe  ich  Im  Jahrea-Bericht  p.  839  kura 
eeföhrt.  Wir  finden  nSmlich  hftufig  die  innre  Kalkschichte  ^  welche  am 
Schloaae  bekanntlich  den  Haupttheil  anartiacht>  irerwittert^  nnd  In  dieae« 
Zustande  kann  man  nichta  von  den  Schlonagruben  gewahr  l^erdeoy 
folglich  Gervillia  auch  nicht  von  Avicula  Unterscheiden;  desabatb  blei- 
ben aber  doch  beido'flehr  veracbiedeui  no,  ferne  ihre  Kennzeichen  aiebt« 
bar  aind. 

ClOENSTIDT« 


Wühetmihatt,  9.  Itfars  1838. 

Nach  nod  nach  m$ebte  ich  eine  Monographie  der  Öolitb-Reihe  sH 
Stande  bringen,  welche  nicht  nur  Alksa  nnfaaate,  waa  darnber  geschrien 
iwa  itt,  aondern  auch  eine  RicUong  der  einselneo  Gruppen  und  die 
FesUtellang  der  einaelilen  Verateinerongen  in  Beziehung  auf  die<e  Grup* 
pea  bewerkatelligte.  Ala  Haltpunkt  dazu  Will  ich  den  Beuberg  nod 
einen  Tbeil  der  Alb  nehmen  nnd  diesem  das  Übrige  anreiben.  Ehe  Ich 
jedoch  hieran  komme »  habe  ich  eine  angefangene  Arbeit ,  eine  Mono« 
graphie  dea  Gypaea  nnd  der  damit  verwandten  Gebilde^  woza  eine  Meugn 
Literatur  gehört^  so  vollenden« 

V«  AtBSRTI« 
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Neue    Literatur. 


A.   Bucher. 


18M. 


H.  Nmt  :  R^ekerehM  wt  Im  eoqniUeM  ßimUi  dg  BmuiM  et  de  Kief» 

SpaweH  (IdmämrgJi  40  pp.  8®.    Qmttd* 
F..  A.  QomvBTBDT :  de  maüM  NuutUemmm  jjHrmturmM^  dUeeriMa  kmugiH 

roUf«    BereÜtd  6**  34  pp« 

1837. 

L.  AoAsm:  He^herehee  ewr  le$  Poiuoiu  foiaUetf  Tte  — X*  llvraitoo, 

Neuckätei  183^— 1837  (vgl.  Jahrb.  1835^  S.  528).  ^ 
P.  BoftLR :   Die  LiM-FormatioD  bei  Lamgenbruekem  im  GroMberKOgthom 

Baden  geogoostisch   beschriebeD,    nebst  cbemiacber   Uatenochung 

einei  darin  voricommenden  Scbwefelwassert,  eine  Inaagaral*Diftaer^ 

Ution.    Beideiberff,  34  SS.  8*.  [S7  kr.] 
Fk.  C.  L.  KooH  und  W.  DinrKBa:  Beiträge   cur  Kenntaisa  dee   Nord' 

deiäMchen  Oolitben  •  Gebildes  ni^d  dessen  YersteinernDgen ;   64   SS. 

and  7  [Tortrefflieb !]  iitb.  Taf.  in  gr.  A9.  BramtuckWeig  [4  fl.  30  kr.]. 
IdtBLAifo  et  Walter  :  MHaüurgie  prmUqMe  de  fer^  eu  ÄUae  dee  Ma- 

ehmeey  mppmreUe  ei  mOUe.    ParU^  4^    Limr,  Vfi-^IX^.  Ik  IS 

fr.J  (vgL  1837,  S.  447.) 
N.  G.  Sbfsteöm:   Undersockoing  af  da  raffloT)  hvaraf  Skandinaviens 

barg  iro  med  beatimd  riktning  farade^  samt  om   deras  aannoHka 

appkonst  (Tlllbör  K.  Y.  Acad«  HandL  fdr  ar  1836).    SioMiolm 

114  Sa  s:  und  3  Karten« 


B.     Zeitschriften. 

llftBtnnf:  Arehiv  ffir  Minaralogie,  Geognosia,  Bergbau  und 
HiCtenkoBde.  Berlim  8^  (vgl.  Jahrb.  IMtf,  S.  66X  Enthiill 
avü«  itfai  Ba|g«  uid  BüttoB-niinifcbaa  AbhandluBgaa  im 


—     lÄO     — 


WS«,  IX,  li 


V.  CAMVALiti  die  Sprünge  im  Steiakohlen-Oebirff«.    S.  3—216. 
RvMBGGu:   aber  dt»  Mgeoanute  Heideo  -  Gebirge  in  der  SidäeuUcheH 
Steiasalz-Forioatioo.    S,  242« 

1836,  IX,  2. 

C.  Krvs  vor  Nidda  :  aber  die  Blioeral-Quellen  aof  läland,   S.  247—283. 
GeogooeHsche  Beecbreibung    der    zmu   Regierung«  -  Bezirk    Merseburg 

gcborendeo  Landestheile  mit  Buckeicht  auf  daa  unmittelbar  aagreo- 

sende  Auftiand.     S.  284--379. 
(Seuo  :   über  daa  Abbohren  weiter  Bohrlöcher  mit  dem  Sellbohrer.    S. . 

377—404.) 
Weisb:   ober  eine  eigeoe  Art  von   iCrummung  an   Bergkryataflen«    S* 

54d— 558. 
Wiias:   über  eine  Reihe  infereaaanter  Cracheinnngen   aif  verateinerieii 

Ananchyten  und  Spatangen.     S.  658—561. 
Wnaa:  ubei'  eine  der  vegetabiliachen  Form  &hnelnde,  aber  nnorganiaehe 

Absonderung  an  einer  Braunkohle.    S.  561—566» 
TAifTaofiER:   über  das  Steinkohlen- Grebirgo  sn  Manebach  und  JTMNSii^r- 

berg  bei  Umenatt.    S.  566  —  578. 
NoBOOBKATHi.uber  ein  Vorkommen  von  Diorit  im  Tbonsthiefer  bei  Bap» 

pard.    S.  578  — 581. 
Goppbat:  Bemerkungen  über  die  fossile  Flora  fifcAlestfiM.     S.  581—587. 
V.  Dbohbn:  Anzeige   der  Sektion  XIV  der  geognostiscben  Karte  de» 

Königreichs  SaekMen*    S.  619-623* 

1837,  X,  1. 

ZiMMBfuumi :  die  Ersg&nge  und  Eisenstain-Lagerst&tten  des  oordwest- 
licbea  Hamnaver^Meken  OberkarxeM.    S.  27—90.  Tai.  I. 

1837,  X,  2. 

A.  WiRtf  BOLS :  das  Trapp-Gebirge  ond  Rothliegende  am  südlichen  Rande 

des  Humätrmtken.    S.  326—437. 

B.  M.  Kbilrau:  über  die  Bildung  des  Granites  nnd  der  andern  krystal- 

linischen  msssigcn  und  geschichteten  Gebirge- Arten  (aus  dem  Nfß 

MsgOMMH  etc.  fibersetzt).    S.  438—406. 
MAMmn :    die   Lagerung   der  krystallinischeii   Gesteine    snm  Schiefer' 

Gebirge  im  VaigilätidisekeH  Hoebtalnde.    S.  407-490,  Taf.  X. 
T.  E.  Gowpiibcht:   die  Grense   des  Granit«  nnd  Oberganga»  Gebirges 

zwischen  Böhmiseh  -  ßrod  nnd  KiatUm  in  Böhmen.    8«  600  —  534, 

Taf.  XI. 
W.  J.  Herrwoon:  über  die  Erscheinungen  der  Erzgänge.     S.  535  —  580. 
A.  Sbdowich  :  ober  die  Struktur  der  Gel>iiigsmaaseB,  besonders  dber  die 

elMoiiseheB  Verlnderungen ,  welche  in  dem  Aggregat  •  ZostMide  von 

geschielitfleii  0«birgs*Artea  in  verschiedenen  Perioden  «och  ihrem 

Ijo 


-^    170    — 

Abiatie  hervorgebracht  worden  sind  (rao  den  0001.  TrmmidL  illX 

S.  681—620. 
K*  F.  Kloobh  :  dae  oolithioehe  KalkUger  in  der  Nibe  tol  FiHataw  bei 

Cnrnmln  in  Pommern;  eine  Erglosany  in  Fräbereiu«   S«  627—040. 
Lnnt:  die  Birtle  d^  rnl«inr|fM«f.    &  641  — 644. 

1838»  XI,  \. 

JLkoq  ton  Nidda  :  geognostiscbe  Bemerkongen  ober  den  TkSkrin$er^WtM 
nnd  beeooderi  fiber  die  Grertchefl  Bemmeberg,  Tef.  I,  II,  S.  3^83« 

H.  T.  Dncnii:  dae  FI5U  -  Gebirg;e  em  nördlichen  Abfeil  dee  BiBeet^e» 
gebirge$f  mit  Tef.  III.    S.  84—  170. 

'RoeenooBR:  aber  dee  Yoricominen  nnd  die  VerarbeitaDg  dee  Reeeneieen- 
eteinee  anf  den  Savanen  dee  nördlichen  Kwrdefmm^  nnd  ober  4n« 
VorkooiaBen  dee  Goldee  am  Qebbel  Tirm  im  Lande  Kuba*  S.  215—232« 

Die  AnfluBdoJ^  von  Steineala  bei  der  Saline  an  ArUm^    S«  232— 240. 


^ 


Auszüge. 


L  Mineralogie,  Krystallographie, 


P.  Bbrtmibii:  Analyse  des  Feldsteines  (PetroHtex)  von  der 
Innet  Amm  in  SeMUmid  (Anis.  4.  «liii,,  9*  A^.,  V,  648).  Dss 
Mi»er«l  ist  dicht ,  glasig  isi  Btncbe,  etwas  darelMebeinead  und  duliel 
seliwftniicbgrfin.    Gehalt: 


Kali        .        . 

5,5 

Natron  •        •        •       < 

5,7 

Kalkerde 

»A 

Talkerde         •       • 

»,« 

Thooerde        •        •. 

8,7 

Eisenexjd 

8,8 

1>erselbe:  Zerlegung  sweier  Tnlkanlsehen  Tuffe  aus  der 
Gegend  Ton  NeapHObid.  Xl,  463  cHJ.  1.  Bimsstein-Tuff  ana 
der  PaaifÜ^ip-Grotte.  Dicht,  im  Bruche  erdig,  weich,  leicht,  graulich, 
bin  und  wieder  gelbbraun  gefleckt.  Der  Theil  dea  Tulfea,  welcher  durch 
SftoieB  angegriffen  wird,  seigt  (ungefähr)  folgende  Zusammensetsnng : 

Kieselerde      •        •        •        69,5 


Thonerde 
Talkerde 
Kali 
Katron   • 


18,5 
8,6 

100,0 


Eine  Verbindung,  welche  mit  Jener  der  Feldspatho  Tergilehen  wer- 
den kann;  allein  ausser  Jenen  Elementen  entbUt  der  Tuff  offenbar  auch 
noch  Wasser  Im  Verhftltnisse  von  0,08  oder  0,10.  Des  bei  einer  andern 
Annlyie  geinndene  Eisen-Peroxyd  ii^  sicher  nur  beigemeogt 


—  17a  — 

S.  Bfimtsteln-Tuffy  unter  welchem  Hirrarl«rffaim  begraben  wiird«». 
Dem  Tor(ierf(chenden  diirchaos  ähnlich ,  nur  ist  derselbe  stelleuwrine 
grünlich  f^eßrbt  durch  beigemengten  Glimmer,  auch  zeigt  er  sich  iu- 
prignirt  mit  Ralk-Suhstans.    Ungcfihrea  Resultat  der  Analyae:. 


Kieselerde 

26,6 

Thonerde 

10,0 

Talkenle 

Spar 

Kali 

a.i 

Natron    «         •' 

2,3 

Eisen- Perosyd        • 

10,0 

Waitser  .        •        •        . 

8,8 

Kohlcnlianrer  Kalk 

0.0 

Thoo  and  Glimmer 

26,5 

05,2 

E.  Bbtricii:  6b«r  da«  Kryatall-Systeas  d^s  Ph«nafcits 
(Pa«««ifD.  AfNi.  4,  PItys.  1897,  ffro.  6,  S.  328  ff.).  Das  einfache,  Jeiteni 
Systeme  cum  Grunde  liegende  stumpfe  Rhomboeder  mit  6nn  Endfcaalait» 
Winkf^l  von  116^  40%  welches  nach  NonoBHSM^oLD^a  Angabe  unter  dro 
VraVschen  Phanulithra  vorkommen  soll,  bat  B.  nua  auch  in  ausgezeicli. 
ncten  Krystallen  su  Pratno»U  gefunden ;  si^  Jiegen'  hier  besonders  da^ 
wo  die  Brauneisenstein  •  Maaae  erdiger  wird.  Ansaerdem  stimmen  die 
KisatMer  Krystalle  mit  den  Uraf^ehen  darin  iberei«,  dass  in  der  bori- 
sontalen  Zone  die  Selten I1d<;hen  d^r  aweitea  atehsaeitigen  Säule  dnrrli« 
aus  die  herrschenden  sind,  welche  der  erstm  mitargeordnet  vorkommen. 
Das  Dihexaeder  aus  der  Kantenzone  des  Haupt  •  Rbomboedera ,  welclie« 
an  den  Krystallen  von  FramoHt  so  ofl  okierwiogend  auftritt,  ja  bei 
grosseren  Krystallen  fast  nie  fehlt,  acbeint  den  Ural'sehfH  fremd  za 
aeyn;  auch  ist  bei  letztern  noch  nichts  von  Zwillings  -  Erscheinungen 
beobachtet«    <Dm  Obrige  eignet  sieb  nichl  zum  Aiusuge.) 


P.  BsETinBft:  Zerlegnhg  einer  Braunkohle  •os  der  Baffltt^ 
Bai  CAtm.  des  Mineg.  d^">«  Ser,y  Xf,  4S3J.  Soll  von  ▼nikaniachen, 
aebr  Feldapatb-reicben  Geatelnen  naogeben  vorkommen.    Gebalt: 

Koble      «        .  •  «  58,8 

Asche      .         .  •  •  6,2 

Fitfastge  Materie  •  20,3 

Gasige  Malerlt  .  •  6^7 

m    ■■■-■» 

100,0 


IT«    — 


OeraelbAs     Analyt«    reri«bie4eD«r   Torfart«»    aas    den 
JSammB  Departement  (iM.  p.  446  eet).    Gehalt: 

¥•■  UM«.      Aus  4«  Oegwd  f oa  ilUtoid«. 
21,0        ,         •         23,0 
»  7,0        •         •  4,8 

72,0        .         .         72,2 


Koble     •        • 
Asche  • 

Fiaebtlge  Stoff» 


100,0 


100,0 


Boüeeiifo/0&T:  Aber  die  ehemiiiehe  Zaeammenaetiang^  Ter- 
sebiedeoer  Arten  von  Bilunien  rAnii.  de  Ckim*  H  de  PkgM*  VcL 
läXiV,  p.  141  €ei.J.  £■  wurde  ein  %l\kf  £rd5l  (Bergtbeer)  au« 
der  Grube  von  BeckMrmm  im  Departement  des  Nmdtr'-^HkriiU  seriogl 
■ad  darin  gefunden: 

Koblenetof    •  •       86,8 

Waeeeratoff    •       -.        .      ,tts2 

Saneratoff      •       •        .         2,0 

^■^— — ^^ 

100,0 

B.  betrachtet  Jenes  Erdöl  als  ein  Gemische  ans  einem  feuerbest&n» 
digen  festen  StotTe,  welcher  dem  Asphalt  zunächst  steht,  und  aus  einem 
floehtigen  (lässigen,  der  einige  Eigenthumlicbkeiten  gewisser  Erdöl- 
Arltn  neigt.  Ferner  analysirte  *B.  den  Asphalt  von  CaxUambo  unfern 
Ctut^Qß  in  Periii  er  enthalt  i 

Kohtenstof    «.      »       .       75,0     . 
Waaaeratoff    •       .       •         M 
Sansrilnff     .       .       •       Iftt^ 

100,0 


IILC.«I.Tn&iruiwtebomisnboUntaranebnttgdea  Borgboinno 
von  BUrgkn§  in  T$r9d  (PonnsRO.  Ann.  d.  Pbys.  l^df,  Nrn.  8,  8.  098 
C>.  Dieses  Mineral  wurde  bis  Jetat  nnt  dem  Aabeat  vereinigt  «nd  nnfi 
nia  besondere  Art  desseltien  betrachtet;  TaAOix>w's  Uotersüchnngnn  n» 
Folge  ist  daa  Bergfaobi  «in  vom  Asb««t  gtnnlieb  v«r«ebi«denen  FonaiL 
Dio  Annlyao  «rgabi 

Kieeeisinm         •        •       65,586 


Eieenoxyd 

Magneeia 

W«««ef 

Ealkerd« 
Tbonerd« 


10,442 

14,500 

10,260 

0,100 

0,040 


mttfm 


90.027 
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Ein  IbDlkhes  cliemUchcs  Verbalteo,  wie  ilaii  Brrghds,  s«igt  drr 
•cliiliernde  Asbest  von  ItW^A^Mudr'tii  Back  voif 'Kobbll'ji  Untervuchiui^ei». 
-*-  Obwohl  maa  nan  oup  der  chcniftcheD  ZusaminenaetzuBg;  de«  Ber^- 
holzes  nicht  wohl  de»  Zwi^itel  erheben  kann  5  daa«  daa  Mtneral  ein  Ge- 
meuga  Btjy  §0  hat  deunoch  die  von  Ehrbrbbrg  vorgenommene  niikro- 
akopiache  Beobaehtunii^  sehr  aonderbare  Reanltate  crgfeben.  (Wir  wua- 
aen,  da  ejne  weitere  Mitthrilung  Seigabe  der  F>Kiircp  erfardem  word^, 
aaf  die  Qriginal-Abbandlvng  verweiaen,) 


••»" 


H.  3.  BnooKBi  neu»  Krjratallforai  daa  Pyroainalif a  f^awd^ 
mnd  Ediaburgh  pMl  Mag.  e^.  A>o.  07  ^  Sepitm^r  isaTy  p.  MtJ^ 
Ea  aiod  bexag^onale  •  Priamen  verbunden  mit  awei  uagieicbwarlbigcM 
Bipyraniidal-Dodekoedern^  oder  zweifach  entraodet^  aeebaaaitige«  Sau« 
leq.  Neigung  der  otiaren  £|itrandungf-Fl&flb«ii  9fi^^  ^  ^^  H8^  ^9"  \ 
Neigung  dar  «otern:.giegen  (  =^.|29^.ia^* 


II.    Geologie  uad  Geognosie, 

GvaTAv  Bibchof:  die  Wirmelehre  dea  Inaem  nuaerea  Erd* 
kö^pera;  ein  Inbag^riff  •alle«*  mi-t  der  WArme  in  BcBichaag 
atehendar  Eraabelunng-en  in  «nd  auf^darErdO)  nach  phy- 
aikaliacben)  chemlacban  und  geol«gtaahan  Untaranclitt«« 
gen.  (Umgearbeitete  ^iinil  weiter  aoagefijibrte  A^agabe  einer  gekrön- 
ten Preissohiift  heipzig  4837.)  Wenn  auch  die  aeit  der  Mitte  de« 
vorigen  Jahrhundert«  in  faat  allen  WeUthailen  angeatellten  Teoiperatvr* 
Beobachtuugf^n  eine  nach  dem  Innern  der  Erde  lortaebreitende  WäraM- 
Zuoi^raie  mit  völtiger  Evidena  Qaehgewieaea  haben:  'aoi.  bat  man 
dodi  bia  jetzt,  noch  oiclit  alle  mit  der  Warme  in  BeaiehttHg  atabesda 
Bracheivungan .  in  und  auf  der  Erde  mit  jenem  Phlnomaji  in  Übereiu« 
atinimnng  zu  •  biiogca  geaucht.  Dieaa  iat  nan  cb^n  im  varliegeadeii 
Waake.  mit  aokher  ümalcbt,,  niit  ,ao  glüokliahem  Befolge  geaeheben,  daaa 
erst  dadurch  über  viele  Erscheinungen  in  der  Natur  rioiiligea  liebt  i>er<i 
breitet  worden  ist.  Daa  Werk  zerföllt  in  vier  Ahacbnitte.  Der  erfcta 
iat  der  Untersuchung  der  Erscheinungen  und  ihrer  vAharen  Terfaaltniaae 
gewidmet,  welche  auf  eine  mehr  miitelbare  l/V^ae  auf  daa  Daaeyn  einer 
Innern  Erdwärme ,  die  n^U  der  Tiefe  zunimmt ,  aeblicssen  laaaen.  Im 
araten  Kapitel  wird  .geai^igt,  wie  aebr  allgemein  die  warmen  Quellen 
auf  unserer  jßrde  verbreitet  sind,  wie  sie  in.  #U^n  Qebirga-Formationen, 
in  den  ältesten  wie-tn  4ien  jongaten,  in  »ehr  groaaer  Anzabl  getrolFen 
Wisrden »  wie  aie  pich  In  Tiefen  unter  der  Bfeereafllcbe  bfa  m  Uöbea 


—   \7i   — 

TOQ  19,00Q  P«8i  über  ihr  unter  allen  Breiten,  in  Polarllndent,  ao  wie 
lu  geaiäaetgten  Zonen  und  auter  dem  Äquator  finden,  und  dadurch  der 
Beweia  geftibri ,  dasa  die  Wfirme ,  welche  aie  mitbringen,  nicht  etwa  in 
brsonderen  Gebirge  •  Bildungen  oder  in  lokalen  chemischen  Proseaaen 
gesucht  werden  könne;  aondern  daaa  ale  allgemein  Ter  breitet  in  den 
Innern  der  Erde  vorhanden  aeyn  mflsse.  Hierbei  darf  man  freilich  nicht 
bloss  die  eigentlichen  wsrmen  oder  heiaaen  Quellen,  wie  ■*•  B.  Aachen^ 
BwUf  WieMbädem  ste»  im  Auge  haben ,  aondern  man  musa  jede  Quelle 
for  eine  warme  (eine  Therme)  halten,  deren  mittle  Temperatur  die 
mittle  der  Luft  an  dem  Orte,  wo  aie  hervorkommt,  wenn  auch  nur 
an  einen  Grad  oder  noch  weniger  fibertriflTt;  denn  ein  aolcber  W&rmc* 
€berschnaa  kann  nicht  von  der  aosaem  Temperatur  herrühren,  sondern 
er  musa  eine  andere  Uraaeha  haben.  Im  aweiten  und  dritten  Kapitel 
wird  dnreh  Veranche'  geseigt,  daaa  die  höhere  Temperatur  der  Säuer- 
Hage  nur  aehr  geringen  Theila  eine  Folge  der  Abaorption  dea  Kohlen- 
afturegaaea  aeyn,  daaa  Überhaupt  die  Warme  der  Thermen  nicht  von 
cbemiseheD  Proaeaaen  und  nur  aehr  aelten  von  lokalen  Uraachen  her* 
röhren  könne  und  daaa  endlich  die  Erhllrnng  deraelben  aoa  der  Wirkung 
von  Elektromotoren,  die  im  Innern  der  Erde  aich  befindeo  aollen,  xn 
den  gana  nnhaltbaren  Hypotheaen  gehöre.  Die  Kap.  4--7  verfolgen  dl« 
Temperatur -Verhftitniaae  der  Quellen  weiter.  Nur  daa  eine  Reanital 
wollen  wir  hervorheben ,  daaa  im  Allgemeinen  die  mittle  Temperatur 
derjenigen  Quellen,  welche  nahe,  an  der  Erdoberfläche  ihren  Uraprnng 
aebmen ,  identiach  iat  mit  der  mittlen  Lufl-Temperatur  dea  Orte ,  und 
daaa  daher  mit  Beriekalefatigung  gewisser  Kantelen  aua  monatlichen 
Beebachtnngen  der  'IWntperatnr  metiferer  Quellen  in  einem  gewiaaed 
Bctirfc  di«  mittle  Temperatur  deaaelben  viel  einfacher  und  aieherer  ge« 
ihadett  werden  könne ,  ala  auf  die  |^ wohnliche  Weise  durch  drei  Mal 
des  Tagen  wiederholte  Thermometer^  Beobachtungen.  Es  wird  indeaa 
aaehgewieaen )  daaa  unter  gewiaaen  Umständen  zwischen  mittler  Luft-^ 
Quellen»  nnd  Boden <^ Temperatur  bedeutende  Differensen  Statt  ftoden 
können,  wekha  aber 'bloss  von  bkaleft  Ursachen  herrühren  nnd  nicht, 
wie  BMu  liialier  anattoehmen  geneigt  war,  im  Znaammenbange  mit  der 
Keegraphiaahen  Breho  atetien..  Im  achten  Kapitel  wird  untersucht,  bis 
n  welcher  Tiefe  die  äusseren  Temperatur-Einfiusse  in  die  Erdrinde  dringen. 
Nachdem  dar  Vf.  alle  bisherigen  Beobachtungen  ensammengestellt  hat,  theilt 
er  seine  eignen  iSr  ^sen  Zweck  unternommenen  Beobachtungen 'mit.  Er 
Keea  nimlieh  einen  Schacht  von  45'  Tiefe  abteufen  und  ausmauern,  und 
■teHte  hl  Tiefen-  von  6  au  6  Fnss  mit  Wasser  gefflilte  Bontefilen  in 
bdhMnw  Röhren.  Der  ganae  Schacht  wdrde  niit  Sand  ausgeftlllt  und 
Beutelllen  gegen- die  direkten  äusseren  Temperstnr- Einflösse  durch 
sebleehten  Wärmeleiter,  durch  Werg  graebutst.  In  jeder  Woche 
beobaehtete  er  die  Temperatur  des  Wassers  in  jeder  dieser  Bouteillcii, 
indem  dieselben  aehnell  heraulgesogen  wurden,  und  setzte  diese  Beob- 
aebtangen  eio  Jlahr  lang  lort  Auf  dieae  Weise  fand  er,  dasa  achon  in 
«aar  Tiela  vmi  M  Foaa  die  jährlichen  Tbmperatur-Veripdehingen   nur 
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VS,V  fl*«^  It>  fo  «•  FttM  bkifegei»  ie«v  mt  r^  Offw  betiüfviif  daM  d»> 
ber  ia  dtr  Breit«   nnd  Höbe  voo  Awui  dieee  JiUirlicben  FeriodeniBg«^ 
fir  die  gewabolicbea  Tberaoncter  gleiek  MuU  su  MUeo  aiad.    Fär  eiaa 
•oklie  Tiefe  «Dler  der  £ffde  exieCirt  «leo  eigeollieli  kciae  Sonne  Mehr; 
weder  die  «arkste  Sonmerbilse   nncb  die  gröeete  Winterlillte  inenert 
Jiie   dihin  einen  Bininee.    Aneeer  diese»  ReenltaC  bat  der  Vf.  nui  dmm 
jibriiehen  Gange  der  Teaiperatnr  in  diesen  verKcbiedenen  Tiefen  nnch 
nMbrere  andere  inlereseanta  Ergebnissei  aamentlicb  in  Besiebang  nnf 
die  Temperetnr- Verhältnisse  der  Quellen,  weicbe  dnreb  die  su  verscbie- 
denen  Zriten  nogleicb  warmen  ErdseJHcblen  iieasen»  abgeleitet«  wnvon 
das  Nachträge  snm  achten  Kapitei  bandeln*    Eben  an«  cii;ab  sieb  ans 
diesen  Beobaehtnngen »  dass  die  Temperatnf  -  Zunabne  nach  den  Innern 
•efaon  in  der  geringen  Tiefe  Jenes  Sebachtsa  merkbar  ist,  das  sechs  Mo» 
nate  verdiesaen,  ehe  die  Insseren  Temperatnr  •  Einfliase  hia  an  einer 
3Me  von  36  Fnss  gelangen ,  nnd  daaa  dab^r  in  dteaer  Tiefe  das  Xesi» 
peratnrMaxisMNn  im  Januar,  dns  lOniaMHi  im  Angnat  eintritt.    Wihsand 
wir  also  SooMnar  haben ,  hsrrscfat  in,  dieser  Tiefe  der  Winter  und  «sa» 
«ekebrt      Diaae  eo  scblecfatn   Lekangsflbigkek   dar   Endschiebten    Cor 
Wiraie  isl  eine  sehr  beaierkanswerthe  Erscbeianng«   und  srkUrtj   win 
Cbgenstinda,  .welche  von  der  Wftmm  oder  van  der  lUUla  leiden»  dnrcli 
fiingrsben   in   die   Erde  so  leicht  dagegen  geacbntsi  werden  köoneib 
0ns  nennte  Kwf,    behandelt  einen  von  SckmeüwerUchem  Naturlbrscbsn» 
awbrmals  angeregten,  aber  noch  nicht  völlig  erledigten  Gegenstand:  ok 
nämlich  ein  Abecfamelsen  der  Gletacber  von  unten  durch  innere  Erdwinnn 
mi«  fiicbevfaek  behauptet  werden  könne.     Der  Vf.  aeigt,  dass  diesen 
FbAnamen  in  der  Allgemeinbeit ,   win  nncb  »n  Imc^  SAvsaann«  Esona# 
«.  A.  Statt  Anden  anll,  nicht  gedacht  worden  könne.    Daa  Abscbaiwla^ 
dar  Glatsehev  aa  ihrer  untern  Flacbn  kann  nftmlicb   möglicher  Waian 
^nnr  da  eintreten,  wo  die  mittle  Boden^Temperatur  fibnr  Nnil  ist.    i>en« 
io  Jenen  Höhen ,  wo  dieeelbe  auf  oder  gar  unter  jNnU  herabsinkt,   no4 
wo  die  Bedccfcnng  des  Bodens   dnrcb  den  Gletscher  den  Zutritt  dar 
wnrmed  Sommer -Luft  verhindtorft,  kann  kein  Schmelaen  daa  Eisea  aof 
der  anAem  FIficfae  4iu^  Gletscher  mehr  aiatreten.     Da  in  den  Alpen  In 
nngefihr  0166  Fnss  Höhe  die  mittle  Boden  «Temperatuf  0^  fstt  so  wer- 
den alao  Gletscher,  welche  in  dieser  Höbe  liegen,  nn  ihrer  untern  Flacbn 
nicht  mehr  absrinMlseii.    Um  eich   von  dar  Richtigkeil  dieser  fibrigtap 
aebr  wahrscbetniicben  Ansicht  an  fibersengen,  hat  der  Vf.  ambrera  Vev* 
snehe  ai||i  Beobaebtungen  an  den  auf  der  Bemmi  in  daa  Sitkmmt»  n»* 
gnfähr  7000  Fuss  fiber  dem  Meere  gelegenen  gvossan  LauMnarn-Gietseliecil 
so  wie  auch  aa  anderen  benachbarten  und  in  nahe  gleicher  Höhe  geiegenna 
Gletschern   angestellt    Die  gröesem  Zahl  der  Gletacber  in  den  djpwaa 
sieht  siel»  weit  unter  6166  Fnss  herab,  nad  dieae  liegen  daher  anf  einam 
Boden,  dessen  mittle  Temperatnr,  wenn  er  niebt  mit- Sehnen  nnd  Ein 
bedeckt  wäre,  über  Null  aeyn  warda.    Dieaer  Wtane«Überacbnss  fiber 
Null  ist  es,  welcher  möglicher  Wniee  aum  bastöndigen  Ahnshmalsan  der 
Giatasiicr  von  nuten  «arwmidnt  weidnn  kann.    So  Uagl  daa  onteff«  fi»d» 
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4ps  nnleni  ^frMelfMM^GlcUthtrn  nMt  i««  barometrfMlMO  McMimgev 
lie«  Tf«.  298D  Fnsi  Aber  dem  MeejT,  alto  in  einer  Reg^n^  wo  die  mittle 
BodeD^Tcmp'eretor  weit  über  Null  ist.  Um  diese  Temperatur  tn  finden, 
liat  BmcHOF  eel^et  Beobnehlaii^n  eingeleitet,  welche  vom  Pfarrer  Zibg&bii 
fUaelbet  ein  Jebr  lanfr  fortgeeetct  worden,  «ad  am  Mittel  6®  gaben.  Dureb 
^tetcbaeitigiB  Beobeebtongen  awiaeben  Oriadefwaiä  und  dem  Oletecher, 
mm  Fnsse  des  MfUemltergeM^  wo  vom  Gleateber  ab  die  ernten  Kartoffeloj 
Abors-  nnd  Kirschbinme  wachsen,  wnrde  eine  mittle  Bodeo-Tcmperalur 
von  4^  und  ganc  nahe  am  Gletscher  von  1^,3  gefunden.  Unter  dem 
Ott taqher  aelbat  Ist  sie  ohne  Zweifel  4i®.  Von  dieser  wirkliclien  Tem- 
p^ratnr  des  Bodens  unter  dem  Gletscher  iat  aber  wobi  su  unterscheiden 
4ie}#ttige ,  welche  ihm ,  naoh  Yerbttltniaa  seiner  geographischen  Breite 
nA  aeioer  Hi&be  über  dem  Meepe  ankommt,  und  die  unter  dem  firindM- 
I0»li*  Gletscher  6*  sejn  wurde.  Ist  nun  gleichwohl  die  normale  Tem* 
^ratnr*  Zunahme  von  -  der  iussera  Erdflicbe  nach  dem  Innern  unter 
de«  Gletscher  durch  diese  Schnee  -  Bedeckung  gestört  worden  •  so  musa 
«ben  desshalb,  weil  die  obere  Erdachichts  unter  ihre  normale  Temp*- 
rainr  herabgebracbt  worden,  eine  Leitung  der  Warme  ans  den  inneren 
wirsieren  Schichten  nach  eben  Statt  finden,  und  diese  W&nne  kann 
•ieh  natürlich  i«  Berohmng  mü  dem  Eise  nicht  anders,  als  dnrch  theiK 
«rcises  Abscbmelsen  deascjben  änisern.  Indem  wir  hier  nnr  Einiges  ans 
dinaem  Kap.  ausgesogen,  was  gerade  die  Hauptfrage  betrifft,  fogen  wir 
bei,  dass  in  ihm  fiberhaopt  die  eigenthämKchen  Temperatur* Verhältniese^ 
welche  bei  Gletschern  Statt  finden,  und  die  bisher  von  alten  Maturfoiv 
•ehern  nnberneksicbtigt  geblieben  sind,  nuerst  in  kJares  Licht  gestellt 
wnrdenr  Nicht  aber  bloss  hierüber,  sondern  aiicb  ober  andere  merkwfirdign 
&«cb'einnttgen,  über  Entstehung  der  Eislöcher  auf  den  Gletschern,  fiber 
das  Hervorkommen  von  Hols,  Steinen,  Leichen  n.  a.  w.,  die  In  Eisldr 
eher  gefallen  waren,  über  die  Ursaebe  der  plötslichcn  Wssaer-Durchbrncha 
im  Fröhjahr,  über  den  cbemiscKen  Gehalt  der  Gletaober  -  Ströme ,  über 
Gletaeher-Geblise  u.  a.  w.  findet  man  gehaltreiche  Bemerkungen. 

In  dem  eilften  Kap,  seigt  ^n  V^,  dasa  die  bekannte  Atmshme  der 
Temperatur  des  Wassers  der  See'n  und  des  Meeres  mit  der  Tiefe,  din 
P6noif  anm  Schlüsse  führte,  dass  die  tiefsten  Abgründe  des  Meeresi 
eben  so  gut  wie  die  höchsten  Gipfel  onserer  Gebirge,  mit  ewigem  Eis  bedeckt 
aefen,  welcher  die  so  allgemein  angenommenn  Hypothese  eines  Gentrel- 
Fenr rs  umwerfen  würde,  miuiaar  Znnahste  der  Temperatur  nach  dm»  Inner« 
dnv  Erde  keineswegs  im  Widerppruehe  stehe.  Diese  Abnahme  der  Tess* 
pnratur  erklärt  sich  gans  einfach  ans  dem  JPflederainken  der  snr  Winter« 
nait  auf  der  OberflAcbeder  S«e*a  und  den  Meerea  orkdlteten  und  dadurch 
«ohwerer  gewordenen  Wassertbeilchen.  Die  Oberaua  schlechte  Warme» 
Mlttng»Mbigkeit  des  Wassers  verhindert  dagi>gen  anr  Somineraeit  din 
Wiedeterwirmung  de-r  im  Wioter  prküitrten  Schichten  in  der  Tiefe.  So 
kn^ne»  «Iso  nnr  erkaltende  nicld  aber  erwfirmenda  Nassere  Eiitfiusaa 
auf  diu  tseü^NKS«  -SsbicUan  der  ^a'n  und  4tm  UMrea  wirken  ^  und  dAss- 
lialli  kM»  mi  dtü  Gmnde  der  4ke'n  n^  «mm  bober«  Tfaipcretitr  als 
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3^  R.'^efViDden  werden;  denn  dteis  lat  die  Temperatur ,  bei  weldker 
■usses  Wasser  die  ^rösste  Dichtigkeit  besitzt.  Finden  wir  denooch, 
«seh  den  Beobacbtnngen  von  Saossctbb  ,  vb  La  Becbb  n.  A.  die  Tempe- 
ratur der  ßckweüzer  •  See'n  tu  allen  Jahreaseiten  am  Boden  um  0^,6 
bis  2^,52  böber  als  3^:  so  muss  daa  Waaaer  diesen  Wärme -Obersehaas 
anders  woher  empfangen ,  und  da  bleibt  keine  andere  Wlrme»  Quelle 
dbrig,  als  die  Erde.  Die  See'n  empfangen  um  90  mehr  Wfirme  ?ou  der 
Erde,  je  wärmer  daa  Klima  ist,  in  welchem  aie  liegen  und  Je  tiefer  sie 
sind.  Dieae  Wärme -Menge  richtet  aich  alao  nach  ihrer  geographischen 
Breite ,  nach  ihrer  H5he  über  dem  Meere  '  und  nach  ihrer  Tiefe.  Der 
Vf.  geht  hierauf  jn  das  Einzelne  ein,  und  untersucht  unter  andern  die 
Temperatur -Verhältnisse,  welche  in  hochliegenden  Alpen -See*n,  i.  B. 
auf  der  Oemmif  Srimsel^  auf  dem  St  Biitthardf  St.  Bermhard  u.  a.  w.. 
Statt  finden,  wo  die  mittle  Boden -Temperatur  dea  See-Qrundea  nahe  0^ 
aeyn  wird.  Er  kommt  dann  In  seinen  Betrachtungen  auf  die  Tempera» 
fur-Verhältniaae  dea  Meerea,  die  in  aofem  verschieden  von  denen  in  den 
See'n  sind ,  weit  Salzwaaaer  in  niedrigerer  Temperatur  als  3^  seine 
grSsste  Dichtigkeit  erreicht.  Jedoch  zeigt  sich  auch  hier,  wie  bei  den 
Sec'n^  der  Einfluas  innerer  Erdwärme  auf  die  Wasserschichten  in  der 
Tiefe.  Die  bekanntlich  schon  von  FaANKLin  und  J.  Williams  erkannte 
und  von  spätem  Beobachtern,  von  v.  Huhbolut  und  J.  Datt  bestätigte 
Thatsache,  dass  das  Meer  fiber  Untiefen  stets  kälter  ist,  als  aber  tiefea 
Stellen,  findet  in  den  vom  Vf.  entwickelten  Prinzipien  ihre  einfaehe 
und  richtige  Erklärung.  Je  tiefer  nämlich  daa  Meer,  desto  näher  ist  der 
Meeresgrund  den  wärmeren  Schichten  des  Erdinnern;  desto  mehr  eaa» 
pfängt  daher  das  Wasser  Wärme  und  die  dadurch  leichter  gewordenen 
Wassertbeilchen  steigen  in  die  Höhe«  Da  dieae  Ursache  fortwährend 
wirkt,  so  findeil  ununterbrochen  fort  erwärmte  aufsteigende  Wasser- 
Stromungen  Statt,  die  Temperatur  der  Meeresfläche  ateigt,  und  über 
tiefen  Stellen  naturlich  mehr,  als  aber  Untiefen.  Die  nach  den  bekann* 
ten  Gesetzen  der  Erwärmong  und  Erkältung  stehender  Gewäsaer  ent- 
wickelten Temperatur  >  Verbat  In  isse  der  See'n  und  des  Meeres  bat  der 
Vf.  durch  eigcna  angestellte  Versuche  in  einem  Nachtrage  zu  dieseoa 
Kap.  erläutert  und  so  den  empirischen  Beweis  für  seine  theoretisehea 
Folgerungen  geliefert. 

Im  II.  Abschnitte  wird  die  Frage  beantwortet,  ob  die  bisherfgeti 
Temperatur  •  Beobachtungen  in  Bergwerken  hinreichend  seyen ,  die  Pro« 
gression  der  Wärme-Zunabme  nach  dem  Innern  der  Erde  'zu  bestimmen* 
Es  wird  gezeigt,  welchen  Einfluss  die  Meteor-Wasser,  die  Thermen,  die 
Luft,  das  Klima  und  das  Wärmeleitungs-Vermogen  der  Gebtrgsarten  airf 
die  innere  Temperatur  haben.  Im  aiebenzebnten  Kap.  wird  durch  mathe- 
matiache,  auf  die  bisherigen  Temperatur  -  Beobachtungen  im  Innern  der 
Erde  gegründete ^  Konstruktionen  der  Beweis  geführt,  daaa  die  Tempe« 
ratur- Zunahme  nach  dem  Innern  nicht  nach  gleichen  Gesetzen  auf  der 
ganzen  Erde  von  Punkten  ausgehen  könne ,  welche  in  gleichem  Niveau 
Uegeu.    Diese  Utttersuchangeo  sind  dem  Vf.   ganz  eigenthfimlioh   und 
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rerleibeo  erst  den  so  erfortebendeii  Getetsen  der  TeiDper«titr«-ZoiMibiiM 
nach  dem  Inoero  eine  sichere  Basiii,  welelie  eie  bis  jetzt  ganz  entbehr* 
ten.  Zieht  neDy  sagt  er,  in  Gedanken  Tom  /Lquator  nach  den  Polen 
Curren,  welche  die  mittle  Temperatur  des  Äquators  =  22^  R.  haben: 
•o  werden  dieselben  am  Äquator  die  £rd  -  OberflSebe  berühren ,  bei  sn- 
Dcbmender  Breite  aber  mit  ihr  divergiren  und  an  den  Polen  am  tiefsten 
in  die  Erdkruste  sich  hinabsieben.  Ziehen  wir  z.  B.  eine  solche  Curve 
in  dem  Meridian  von  CormoaUf  so  wird  sie  sich  daselbst  bis  zu  einet 
Tiefe  von  144  Fathomf  hiuabzieben;  denn  in  dieser  Tiefe  herrscht  in 
den  dasigeu  Bergwerken  die  mittle  Temperatur  des  Äquators.  Der  Vf, 
Bannt  diese  Curven  gleicher  Wärme  unterirdische  Isothermen^ 
Cht  honisothermen  von  x5«»v  terra.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dasn 
sicli  diese  Curven  bald  nach  oben,  bald  nach  unten  krummen  werden. 
In  Bergen  steigen  sie  nämlich  an,  unter  dem  Meeire,  unter  den  Seeht 
und  unter  den  Gletschern  biegen  sie  sich  nach  unten.  Durch  Beobacb- 
fnogen ,  welche  der  Vf.  in  den  Atifen,  in  der  Nähe  der  See'n  und  der 
Gletscher  anstellte,  zeigt  er,  dass  sich  dieses  wirklich  so  verhalte.  Er 
besehliesst  dieses  Kapitel  mit  einer  interessanten  Anwendung  auf  die 
Entstehung  derjenigen  warmen  Quellen,  welche  am  Fusse  hoher  Gebirge 
entspringen«  So  seigte  er,  dass^  wenn  a«  B.  in  10,292  Fuss  Hohe  im 
Bmkmkormj  in  der  Nähe  des  Leuekerbmäet  im  Kanton  WallU,  Wasser» 
Ansammlungen  sich  befinden,  aus  denen  Wasser  durch  Spalten  im  Innern 
bis  zum  Niveau  dieses  Bades  (4275  Fuss  fiber  dem  Meere)  dringen,  sie 
sich  bis  dahin  bis  zu  41^,5  R.  erwärmen,  und  mit  dieser,  der  wärmsten 
vnter  den  dortigen  Quellen  gleichkommenden  Temperator  auMfiiessen 
werden.  Das  aebtsehnte  Kap.  untersucht,  nach  welchem  Verhältnisa 
die  Temperatur  der  Lufl  und  des  Bodens  mit  der  Erhebung  über  die 
niedrigsten  Punkte  der  Erd  -  Oberfläche  abnimmt,  und  ob  diese  Abnahme 
•of  der  ganzen  Erde  gleich  sejr*  Es  werden  zuerst  die  verschiedenen 
Einflösse  betrachtet,  wodurch  die  Temperatur-Abnahme  mit  der  Hohe  be- 
dingt wird:  nämlich  die  Konfiguration  der  Erd •  Oberfläche ,  klimatische 
ond  Örtliche  Einflüsse,  die  Jahres-  und  Tageszeiten. 

Hierauf  kommt  der  Vf.  zu  den  Mitteln  zur  Bestimmung  der  TenK 
iperator -  Abnahme  mit  der  Höhe  und  beschreibt  sein  Verfahren,  welches 
er  angewandt  hat,  um  die  Abnahme  der  Boden  -  Temperatur  zwischen 
Bonn  und  dem  höchsten  Punkte  des  Siebengebirges  durch  monatliche, 
länger  als  ein  Jahr  lang  fortgesetzte  Beobachtungen  zu  finden.  Dem» 
nscb  ergab  ntti  eine  mittle  Temperatur -Abnahme  von  683  Fuss  auf  1® 
R.  und  dieser  Werth  stimmt  so  nahe  mit  dem  Mittel  aus  128  Beobaeb- 
tnngen,  welche  Boüssinoault  unter  den  Tropen  angestellt  hat,  dass  der 
Vf.  die  Temperatur-Abnahme  daselbst  und  in  51^  nordl.  Breite  für  iden* 
tisch  sn  halten  sich  für  berechtigt  hält.  Beobachtungen  über  die  Tem- 
peratur -  Abnahme  in  noch  grösseren  Höhen  hat  der  Vf.  auf  dem  Fnarl- 
Aom  in  der  Sckweii%  eingeleitet,  und  er  wünscht^  dass  sie  von  anderen 
wissenschaßlicben  Reisenden  fortgesetzt  werden  möchten.  Der  Vf.  .ver- 
sscbts   sneb   dnrcb  monstlicbe    und   über  ein  Jahr   lang  fortgesetzte 
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BeoUeMiuigMi  dar  Temptralor  voo  t8  Q«ellMi  cwiidM<»  Pißß$l$i$Pf  bfll 
Boim  nad  den  hdchaieo  Punkteo  de«  SUhemgehirgeM  ^  w*  Mtb  Qui^llc« 
eiitiipriiig«n,  di«  Tenperatttr-Aboabuie  mit  der  Huhif  xa  b««tiaial<ii ;  illriil 
tr  Und^  daM  dies«  «iif  diese  Weiae  niebt  and  ebea  ao  wenig  darcb  di# 
Beobachtiini;  der  Teaiperatar  der  arteeiaeben  Braooen  an  erreiebelt  iaU 
Obgleieb  daber  aeine  anubaamen  Beobacbtungco  lär'dieeen  Zweek  rer-» 
geblicb  waren,  ao  beben  aie  ibm  docb  in  Betlebang  auf  Ursprung  ond 
Lanf  der  Qaellbn  und  anf  Temperatur- Verkiltniaae  in  Gebirgen  n.  a.  w. 
achfttxenswertbe  Resultate  geliefert, 

Daa  neunsebnte  Kap«  liefert  die  Resultate,'  welche  aicb  ans  4ew 
bisherigen  Beobacbtongen  fiber  die  Temperatur- Zunahme  nach  dem  Inner» 
aielien  laaaen.  Zwei  W erthe,  welche  ei'  aua  Beobaebtungen  gesogen,  dt« 
unter  besondere  günstigen  Umstlnden  angestellt  worden  alnd,  aeheine« 
daa  meiate  Vertrauen  an  verdienen:  nimlicb  115  und  138^5  Faaa  TIefo 
Huf  1®  R.  TemperatnrZunabme. 

Der  III.  Abaehnitt  handelt  von  den  vulkanischen  Erseheinvngen  nnil 
von  Erdbeben.  Es  wird  geseigt,  dass  die  Hypothese,  welche  die  Uv" 
naehe  der  vulkaniachen  Eracheinungen  in  intensiven  chemischen  Wirkna«' 
gen  sucht y  unhaltbar  aey;  dass  hingegen  die  Hypothese,  welcbe  dia 
Temperatur-Zunahme  nach  dem  Iniiei  :i  der  Erde  bia  cur  Oluhebitae  fort* 
achreiten  laset ,  die  vulkanischen  Erscheinungen ,  so  wie  die  Erdbebea 
■acb  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wiaaenechafl  auf  die  gend» 
gendate  Weis^  erkläre« 

Im  IV.  Abschnitte  wird  nämlich  aus  der  Temperatur*Zunalime  nacb 
dem  Innern ,  ae  wie  aua  andern  Erscheinungen  und  im  Einklang  mit 
den  Anaicbten  der  meisten  Geologen  su  beweisen  gesucht,  dasa  die  Erde 
in  der  SchÖpfungs  •  Periode  eine  glühend  heis/ie  Kugel  gewesen  seyit 
oMaae,  welche  auf  Ihrer  Oberfläche  allmählich  erkaltete  und  ao  nach  und 
nach  dem  organtacben  Leben  augänglicb  wurde.  Es  wird  geaeigt,  da«* 
die  Erkaltung  der  Erde  nicht,  wie  Büfvon  meinte,  bis'' ine  Unendlicb« 
fertachreiten  könne,  mithin  unaere  irdische  Wohnung  einstens  (nach  iba» 
in  93,000  Jahren)  unbewohnbar  werde;  sondern  daaa  diese  Erkaltung 
•ine  Grenze  erreichen  müase,  und  dass  wir  buchst  wahrscheinlich  in 
der  Periode  leben,  wo  schon  ein  statioi>ärer  Zustand  eingetreten  ist  B« 
wird  wenigstens  dargetban,  dnsa  durchaus  keine  Gründe  vorliegen,  nov 
eine  allgemeine  Verminderung  der  Oberflächen  -  Ten^peratur  unserer  Erde 
in  hiatorischen  Zeiten  xu  atatuiren,  wenn  auch  »fclvt  in  Abrede  gestellt 
werden  kann,  daaa  hier  und  da  lokale  Veränderungen  im  Klima  State 
gefunden  haben  und  noch  Statt  finden.  Um  einen  Maassstab  (ilr  die 
Abkählungs-Perioden  unserer  Erde  su  finden,  liess  der  Verf.  drei  Baasit- 
kugeln  von  9,24  und  27  Zoll  Durchmesser  glesen  x  und  beobacMete  ihre 
Abkuhlungs-Zeiten.  Indem  er  daiAircb  mit  den  Gesetsen  der  Erksltong 
erhitzter  Korper  vertraut  geworden  war,  fknd  er  fir  die  Abkühlungs- 
Perioden  unsers  Planeten  vngeheuer  grosse  Zeiträume.  So  berechnet« 
er  Sk  B.  dass  von  da  *n ,  wo  in  unsern  Gegenden  ein  Tropen  -  KKm« 
berraabte  und  tropiaebe  Pflanve«  wucbaeu,  deren  Überi^te  wir  in  d^w 
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SteiihMilMi  •'ForAHitfoii  findeo,  bis  bMite  «in  ZeilCMiai  ¥o#  nngefiUir  0 
MillioiMB  Mirea  veri0SMii  tot. 


Haosmaün:   Bf  itrSge  sor  KoDde  der  geognontischen  Kon- 
■tittttion  Von  Süd-Afrika  iGöU.  gel.  Aus.  iSdr,  S.  1449  ff.).   Durch 
die  BeobacbtuDgen   des  verstorbenen  Superintendenten  Bbssb  wahrend 
teiaen   idjabrigen  Aufenthalte  am  Torgebirge  der  guten  Hoffnung  ^   die 
tbeila  durch  Blvhbubagu  in  Voigt's  Magasin  für  den  neuesten  Zustand 
der  Naturkunde  Ton  J.  1802  (iV,  S.   674),   theils  durch  ihn  selbst  in 
•einer  Übersetzung  Ton  Latrobr^s  Reise  S.  335   bekannt  gemacht  wor- 
den, ist  e«  ansgemacht,  das«  die  Capstadt  auf  Tb  on  schief  er.  ste£t, 
und   daiis   dieselbe   Gebirgsart   auch   den   Fuss   des  Tafelberget   bildet 
Nach  deo  Probestücken,  die  Havcmahn  davon  erhalten,  ist  es  theils  ge« 
meiner  Thonscbiefer,   der  in  Grauwackenscbiefer  übergeht,   theils  chio* 
ritiseher    und    talkiger,   letzterer  eiuem    Gesteine  vollkommen   ähnlich, 
welches  in  einigen  Gegenden .  des  Harzes  vorkommt   und  von  Jaschb 
mit  dem  Namen  Seifenschiefer  belegt  worden.    Aus  diesen  Schiefern 
erbebt  sich  sowohl  am  Tafelberge^  als  auch  an  dem  westlich  davon  ge* 
Ifgenen  Löwenberge  Granit.    J.  R.  Forstir  hat  schon  sein  Vorkom* 
men  bemerkt;   aber  genauere  Beobachtungen  über  sein  Terholtniss  sum 
Schiefergebirge  hat  erst  Hall   angestellt   (Trans,  of  tke  Roy.  Soc.  of 
EdMargh.     VoL  VII^  p,  969).    Di^rch  jene  Beobachtungen  kann  man 
als  avsgemacbt  annehmen,   dass  der  Granit  den  Schiefer  durchbrachen, 
Beine  Schichten  aufgerichtet  und  über  dieselben  sich  erhoben  hat.    In  das 
Gestein,   welches  den  Granit  zunächst  begrenzt,   ist  dieser  auf  manch* 
faltige  Welse  gangförmig  eingedrungen  und  stellt  dieselben  Erscheinun- 
gen dar,    welche  Huttoh  in  SchatUand  und  England  beobachtete   und 
ganz  besonders  zur  Begründung  seiner  Theorie  der  Erde  benutzte.    Hall 
nennt  das  Gestein,  in  welches  der  Granit  sich  verästelt,  Kiilas,  und 
toch  ein  späterer  Beobachter,   Jobi«  Davt,    erklärt  es  für  ubereinstim« 
iDend  mit  der  Felsart,   welche  in  Cornwall  den  Namen  Kiilas   fuhrt. 
Man  bat  geglaubt,  dass  dless  Gestein  Granwacke  oder  Grauwacken- 
S  Chief  er  sey;  aber  durch  Betrachtung  einer  Gebirgsarten  -  Sammlung 
vom  Cap  in   dem  BoUändischen  Reichs -.Museum  zu   Leyden  hat  sich 
Bausmann  überzeugt,   dsss   das  Gestein,  welches  am  Tafelberge  den 
Granit  unmittelbar  berührt,  und  von  ihm  durchtrummert  ist,  vollkommen 
■Bit  dem  Hör nf eis  des  Harxes  übereinstimmt.    Auch  die  Art,  wie  der 
Granit  in  den  Hornfels  sich  verästelt,  ist  gensu  so,  wie  es  sich  an  der 
Rekberger  Klippe  und  an  mehreren  anderen  Stellen   am  Harze  ausge- 
Keichoet  wahrnehmen  lässt    Hall  gibt  an,  in  dem  durch  grosse  krystal- 
lioifcbe  Feldspathpartie'n  ausgezeichneten  Granite  des  Tafelberges  nehm 
Qoarz  und  Glimmer  auch  Hornblende  gefunden  zu  haben.    Obgleich 
*'n  aokbea  Yorkommett  sehr  wohl  möglich  ist,   so  dürfte  es  doch  nicht 
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gant  unwahrtelieiDlieb  Mjn,  dam-Tormalia  mit  Hornblciid-e  Ptr^ntk^ 
seit  wurde.  Jenes  Forail  wird  beaooders  oft  Im  Graoite  (^efundeo^  d« 
wo  er  mit  anderen  Gcbirgainassen  in  Berührung  ist  und  zeig^  sich  daber 
anch  nicht  selten  im  Hornfols,  der  den  Granit  vom  Scbiefergebirge  son«* 
dert,  oder  vielmehr  beide  verbindet  ^  Indem  im  innigen  Gemenge  der 
Ki^ael-  und  Feldupath-Substan/.  oft  eiqe  wahre  Verscbroelaung  dea  Gra- 
nites mit  dem  Schiefer  sich  darstellt.  Wie  am  Bar%e  der  Seborl  im 
Grenz-Granit  und  im^Hornfel»  erscheint,  so  fand  ihn  Bürkibt  im  Graoite 
und  dem  ihn  bedeckenden  Hornfels  von  ComaJt/a  >»  Üf^^ttco;  und  so 
ist  er  wirklich  auch  dem  Granite  des  Caps  eigen.  Am  Tafelberge^  der 
ungefähr  die  Höhe  des  Brvckem  hat,  erbebt  sich  der  Granit  bis  aii 
iwei  Drittheilen  der  Höhe.  Von  hier  an  ist, er  von  horizontalen  Schieb* 
ten  einer  Sandstein- artigen ^Gebirgsmasae  bedeckt,  worin  die  Uraacbe 
lienft,  dass  der  Tafelberg  nicht  die  Kugclsegmentform  des  Brockene^  aon« 
dem  eine  Plsteau-Gestalt  bat,  wie  sie  bei  Berged  mit  wagerechteü  Schieb* 
ten  gewöhnlich  ist  ^  Haix  bat  die  Meinung  gleitend  zu  machen  geaocbf, 
dass  die  horizontale  Felaendecke  des  Tafelberges  y  gleich  der  io  gAns 
ähnlichen  Verhaltniasen  erscheinenden,  des  nur  etwas  über  200d  Foas 
hoben  Löwenberges^  durch  den  Granit  emporgehoben  worden  und  daher 
achon  als  Decke  des  Thonschiefers  vorbanden  gew^aen  aejr ,  als  dieaai* 
vom  Granite  durchbrochen  wii^rde.  Die  Grunde  für  diese  Ansicht  aind 
80  überzeugend,  dass  die  Wahrheit  derselben  nicht  wohl  bezweifelt  wer- 
den kann.  Dadurch  iat  indessen  nicht  entschieden,  welcher  Gebirgs« 
Formation  jene  wagerechte  Felsendecke  angeliören  mag;  ob  man  aie  für 
ein  jüngeres  Glied  des  Übergangs  -  Gebirges  halten  darf,  zu  welchem 
ohne  Zweifel  der  Thonschiefer  des  Cape  zu  zfihlen,  oder  ob  die  Sand* 
fltein-artige  Gebirgsmasse  als  ein  Flötzgebilde  betrachtet  werden  mnaa. 
Diese  Frage  wird  nicht  mit  völliger  Sicherheit  beantwortet  werden  kön« 
neu,  so  lange  in  der  Sandateinmasse  keine  Petrefakten  aufgefunden  wor- 
den« Jenes  Gestein  hat  zwar  im  Ganzen  einen  aely  entschiedenen 
Konglomerat -Charakter,  indem  selbst  grössere  Geschiebe  von  Quars 
darin  vorkommen ,  und  die  bald  gröberen ,  bald  feineren  Quarxkörner 
zum  Tbeil  durch  ein  thoniges  Bindemittel  vereinigt  sind;  dabei  zeigt  ea 
aber  auch  oft  eine  chemische  Bildung,  indem  das  Zäment  der  Qoars- 
körner  nnd  Geschiebe  nicht  selten  iCieselsubstanz  ist  und  ein  Übergang 
aoa  dem  Kiesel -Konglomerate  dnd  Quarzsandstein  in  wahren  Qnarafela 
beobachtet  werden  kann.  Dazu  kommt,  das»  das  Geateia  nicht  aelten 
von  Qoarztrummern  nnd  selbst  mäcbtigereo  Quarzg&n;^en  dnrchaetzt 
wird ,  auf  welchen  aich  Drusen  finden ,  die  mit  Quarz  -  Kryatalled ,  zu- 
weilen mit  klarem  Bergkrystall  ausgekleidet  aind.  Nimmt  man  diese 
Beschaffenheiten  zusammen,  so  wird  eine  grosse  Ähnlichkeit  zwischen 
dem  Grestein  auf  den  Gipfeln  der  Berge  am  Vorgebirge  der  gaten  Bof- 
nung  und  dem  Grauwacken-Sandstein,  wie  er  n.  a.  am  Bar%e  vorkommt, 
nicht  verkannt  werden  können.  Diese  Analogie  wird  noch  vergröaaert 
durch  den  Eisengebalt  jener  Gobirgsart  des  Caps  ^  der  auch  dem  Earro- 
päiscken   Grauwacken-Sandstein    nicht    fremd    ist.      Schwefelkies    in 
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iQBg^itiehneten  Wfirfeln  und  dte«e  mitouter  kug^elig;  gruppirf,  finden 
rieb  in  jenem  Gesteine  eingewachsen.  Oew&hnlieb  erscheinen  sie  in 
Brsaneisenstein  urogewiindelt  und*  das  aus  ihrer  2^rsefsung  gebildete 
Eisenozydliydrat  hat  auch  weiter  das  Gestein  durchdrungen  und  seine 
Absonderungen  ubersogen.  Es  J^ommt  aocb  ein  Kouglomerat  -  artiges 
Gestein  vor,  welches  bohnenformtge  Stficlie  von  dichtem  Rotheisensteiu 
10  einer  Qoarzmasse  enthält.  —  Hinsichtlich  der  Verhflltnisse ,  welche 
die  Auflagerung  der  Sandstein  -  artigen  Gebirgsmasse  auf  dem  Granite 
xeigt,  ist  die  Beobachtung  von  besonderem  Interesse,  dass  der  nnteroi 
Bit  dem  Granite  in  Berührung  stehende  Theil  bis  auf  eine  senicrecbte 
Eotfemung  von  160  bis  200  Fuss  rotb  gefSrbt  ist,  wogegen  der  obere 
Tbeil  derselben  eine  weisse  Farbe  hat.  Diess  Verhalten  erinnert  an. ein 
äbolichesy  welches  am  Uarxe  wahrgenommen  wird,  wo  an  den  Granit 
sich  Qnarzfels  lehnt,  der  sn  manchen  Stellen  in  der  Nähe  des  Granites 
von  rotbem  Eisenoxyde  gans  durchdrungen  ist^  welches  darin  auch  gang* 
formig  konsentrirt  sich  findet;  so  wie  auch  der  Feldspatb  des  Granites 
gegen  seine  äussere  Grenze  von  Eisenoxyd  stärker  gefärbt  su  seyn 
pflegt,  als  im  Innern  seiner  Masse« 

In  einer  nordlich  von  der  Capstadi,  unter  32— 32^^  Breite  und  19®  östi« 
Länge  von  Qreenwieh  gelegenen  Gegend  der  Cop-Kolonie  findet  sich  ein 
Gestein,  welches  sich  durch  seine  petrograpbiscbe  Beschaffenheit,  ungleich 
entschiedener  aber  durch  die  darin  vorhandenen  Konchylien  -  Abdrucke 
ils  eine  Übergangs  •  Gebirgsart  ausweist.  Es  kommt  genau  uberein  mit 
dem  Grauwacken- Sandstein,  der  am  Bar%  nördlich  von  ZeUerfeld  an 
der  Sehaike  sich  findet.  Es  ist,  wie  dieser,  mit  einzelnen  Glimmer* 
sehnppen  gemengt  und  von  Eisenoxydhydrat  durchzogen  ^  welches  ihm 
•tne  Röstfarbe  ertheilt;  dabei  unvollkommen  schiefrig.  Die  darin  vor- 
handenen Mnscbel  •  Abdrücke  lassen  auf  das  Unzweideutigste  die  Ver- 
steinerung erkennen,  welche  Sghlotrbim  Terebratulites  speciosua 
ondGotDross  Delthyris  roacroptera  benannte  und  welche  im  Harzer 
Graowacken  -  Sandstein  an  der  bezeichneten  Stelle  eben  falls  vorkommt. 
Darch  diese  Auffindung  scheint  die  vorhin  geäusserte  Vermulbong,  daas 
der  Sandstein ,  welcher  den  Gipfel  des  Tafelbergen  bildet,  dem  Über- 
gangs >  Gebirge  angehören  durfte,  an  Wahrscheinlichkeit  zu  gewinnen. 

Ans  der  Gegend  von  Clan  William  erhielt  Haosmanft  mehrere  lose 
Refundene  Stficke  von  Prehnit,  so  wie  sehr  saubere  KiyHtslle  von 
Prasem  und  klare  Bergkrystalle.  Es  ist  nicht  wahrMchcinlirh,  dass 
Prehnit  und  Prasem  aus  dem  Granwacken  -  Sandsteine  der  Ce* 
dn*frer^e 'abstammen.  An  einem  sehr  ausgezeichneten  Stuck  Prehnit 
ins  der  Gegend  von  Beaufort  sitzt  etwas  von  der  Gebirgsmasse,  in 
welcher  der  Prehnit  eine  Druse  gebildet  zu  haben  scheint ,  und  es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dsss  das  Mutter •  Gestein  zu  der  in  manchfaltigen 
Modifikationen  sieh  darstellenden  Gebirgsart  gehört,  welche  vormals  mit 
Grdn stein  verwechselt  zn  werden  pflegte,  in  welcher  aber  statt  der 
Hornblende  ein  Fossil  der  Pyroxeu-Sobstauz  charakterisirender  Gemeng- 
tbeii  ist,  und  zn  dessen  Beseichnnng  Hausmaiiii  seit  längerer  Zeit  den 
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Namen  Di*b«9  ii^ebrauHit  hat.  Dietea  GeUein,  welebt«  fAr  4i»  ^»o- 
(cnostiache  KoiuUitotioa  den  lim%eM  voa  grosser  Bedeuten^;  ist  and  uoirr 
ähnUcb<^u  yerbältsissen  auch  im  Überj^angt*  Gebirg«  anderer  GegcmleM 
nicht  8f*Ufn  auftritt,  fuhrt  dann  und  wani»  sowohl  Prehoil»  al«  aoeli 
Pranero  »nf  Gängen  und  i«  Drasen*  Da  nvo  der  PrebBit  von  Ümwf 
fwi  xcigt»  dass  aarh  in  SSiil- Afrika  der  Diabas  biBsicbtKch  de«  PrehMt» 
Vorkommens  seine  Eigenthumitebkeiten  uicb4  verlaagBety  so  ist  e*  Aiehl 
viiwahrscbeinliGb,  dass  such  der  in  der  N2ha  von  Okru  WUlimm  gufMH 
dene  Piehnit  nebut  den  PraseavKrystallen  aaa  Diabas  abstasomty  der  mm 
den  Ci'dfrbergäH  im  Übergangs-Gebirge  sieb  erhöbe»  Itat^  irodarch  dio 
Analogie  ihrer  Gebirgs-Fonuation  mit  der  des  Barx^M  noch  vergröasert 
iverden  wurde.  Aaffallend  ist  es  m  der  Thal,  wia  eins  besondar*  Modi* 
fikation  der  QtiarskrystallisAlion,  dio  auck  aa  dam  Prasoo»  ¥0»  aadora 
Fundorten  sich  zeigt  und  nameotUcb  an  dem  ans  dem  Diabase  der  Tre*9^ 
b*ir0  im  ,MiH»kr»öyrgi»cken  beobachtet  worden  —  das  VovkomnMii  einer 
Mrnge  ni<ht  rein  s umgebildeter  FlAcben  trsnarersal^r  HatiptssneB  -*- 
au4*h  ai^  einem  der  bei  Clam  WUUam  gefandenoD  KrystsUe  wabraimsli* 
men  i«t.  BarroW  fand  im  Lande  der  Nmmma^tHi't  mm  den  Mkamiem- 
Bergen,  welche  am  awei  Breitengrsds  ndrdlacbor  al«  dio  Cederher^e,  aber 
mit  ihnen  beioaka  in  derselben  Streiebnngslinie  liegen,  grosaa  Blöcke 
von  Prehnit  Er  hielt  dio  Gebirgsart  der  JCJWMMVs-Berge  för  Granit 
und  gibt-  an,  das«  darin  Quarzgänge  aufaetsoa  und  viel  JHalachil  Tor* 
komme.  Sollte  dieser  angebliche  Granit  nicht  auch  rieUeickt  Diabas 
leyn,  der  in  seinesi  Äussern  zuweilen  einige  Ahnltclibeit  nil  OrsBit 
hat?  Diess  wird  nicht  allein  durch  die  Aoflndnag  des  Prebnits ,  se»- 
dern  noch' durch  das  Vorkommen  einer  Kuj^fenrnner  wabrsebeinlieh ,  i»- 
dem  im  Diabas  und  auf  seinen  Grenson  sn  RMhreren  Orte»,  vnter  aa* 
deren  auch  am  IfArx,  Kupfererze  führende  Gange  angotroffM 

Zu  den  interessautestefi  Mittheilongcn  ans  Süd  •  Afrika  gebort 
Samniloikg  von  Petrefakten  sus  den  Gegendea  des  Smndägm^  and  Aee- 
jrsmoimB' River  im  östlicbea  Theile  der  Cep-Coloeie,  die  na  se  acbftts- 
barer  ist,  weil  dadurch  ein  bestimmter  Aufsebluss  über  die  bis  jetzt 
noch  gsnz  unbeksnnten  geogoestiseben  Vsrhaltnisse  jener  deas  Kmferm- 
lande  gi*naherten  Gegenden  erlangt  wird.  Die  Petrefakle«  gehören^ 
wie  insu  auf  den  ersten  Blick  erkennt  ^  zwei  verschiedeoNi  Formationen 
HU , '  von  denen  die  eine  ein  Flölzgebilde ,  die  andere  dagegen  eiae  ter- 
tiäre Ablagerung  ist.  Die  Petrefakten  ana  de»  ersteren  Forwattoa  siad 
in  einem  sandigen  Mergel  gefunden,  der  eine  ia  dsa  Ölgriine  atcekeade 
bräaulichgrüne  Farbe  und  einen  groberdigea  Bmck  besitzt,  mit  Siurea  atask 
brauüt,  mit)  bei  der  Auflösung  einen  bcdenfeendea  ssndigen  Rdekstaad  hin- 
terlisst,  der  mit  kleinen  grünen  KSrnern  gsmeogt  ist  Diess  Cssteia  hat 
grosse  Ähnlichkeit  mit  einer  MergeUrt,  die  nicht  selten  in  der  anterea 
Kreide-Formation,  «•  a.  aueh  am  nördlichen  Harsraade  verkommti.  Unter 
jenen  Konchylien- Resten  Snden  sieb  SMkrcfe  Arten  der  liir  daa  Grfinaand« 
Gebilde  besonders  oliarakteriatiaabea  Gattaag  Hamites,  «od  daeanter 
eine     verzugiick     aasgescichnete    Spesiea,    welche     dem     Hamitee 
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iMt«rMedlns  flow.  od«r  H.  feaatua  fiMmiif.  sonicbAt  rmrwmaAi^  aber 
dodi  baatmimt  datoo  TcraoMadaa  ist ,  iodaai  iHa  glattaa  und  siamlwli 
acbarfen  Bippta  noeh   aaUafer  ataban  .und  la  ibrar  Biegung  eiaen  stftr* 
kera  Sebwoag  babeo  ^  ala  bat  jaiMr  Art.    B«saaders  oierbwiirdig  iat  ein 
graiatr  Amoiaait^  dar  freilich  la  dtai  einalgvo  dbaraaodtan  Esaaiplafa 
Biebt  vallatiodig  arbaitaa  und  aacb  mH  dem  Oeatain  «a  Tarwaebaeu  iat| 
dus  er  obaa  Oa&br  dtfa  Zarbreebent  toicbt  baraua  geltet  wardea  kann, 
•a  iralcbam  daeb  aber  %mmg  au  ariieoBcit  iat,  um  die  Überaeugung  aa 
gawioaen  ^  daae  er  nater  ded   bia  jetst  bakaant  gefrordenen  aicb  niabt 
Windet.    Br  erindcri  an  dtn  Aamanitea  arnatua  Saw.»  bat  jedacb 
■OT  im  Darnaa  mh  aoleliain  geaiein«     Der  gaoae  Bau  and  e^bat  dia 
Geetalt  dat  Dorueo  aiad  gfi&sliab  abireicbend  von  der  Torrn  Jenea  Aai« 
■oaitaiu    Xn  dea  Sehaa  dea  atark  gewölbten  Röekeaa  alebt  eine  ge- 
4riagta  Reibe  langer  oad  aeblank   tugeipitster  Dornen«     Yon  dieaea 
lauftn  atirfcara  and  sobfiFflebera,    aaregelmlsaig  gebogene ,    ranaeüga 
Rippe«  ao  den  Seiten  der  Wiadangeoy  auf  denen  sie  aiob  bin  and  wie- 
der sa  Hdekcm  erweitern  and  aacb  snm  Tbeil  Domen  au  trafen  acbei« 
ten;  80  daaa  aiaa  dieaea»  Bewobaer  dea   urweltlicben  AfrüumiBeken 
Ozeane  wobl  mit  Recht  dea  Namea  Am.menitea  apinoeiaatmaa  wird 
beilegen  dürfen.    Sel>r  anageaeiebnet  darcb  Grdaae  und  Oeatalt  iat  eine 
Trigeai«)  die  niaa  wegen  Ihrer  Hdcker  mit  Tr.  dar  eil  ata  und  Tr. 
daedale«  Paar,  verglelobeo  könnte  >   die  doch   aber  darcb  ihre  ganse^ 
■ogewöbnlieb  lftn|;liche  Form^  ao  wie  durch  viele  andere  Merkmale  eich 
weit  von  jenen  Arten  entfomt«    Daa  gröaatö  der  erhaltenen  Exemplar« 
bat  eine  Lange  von  beinahe  9  Par,  Zollen  ^  bei  einer  Breite  von  etwa 
3)-«  3}  Zoll.    Ein  aaderea  Exemplar  iat  um   ein  Drittel  kleiner.    Dia 
■tarke  Sebaale  dieaer  Muacbel^   von  GoLavuea  Lyrodon   Hertxogil 
genannt)  iat  in  Ralkapath  nmgewandell.    In  Oeaeliacbaft  dieaer  Konchjr* 
bebiben  fand  aieh  auch  eine  Tenaa  oder  Cytherea,  welche  der  Ve- 
aaa  caperata  Sow.  aua  dem  EnglUehen  Grunaande  ihnlicb^  aber  mehr 
kteiarnnd  und  gewölbt  ala  aolcbe  iai  und  noch  durch  einige  andere  Merk« 
male  aieh  unteraebeidet.  Diene  TerateiaerBBgen  alnd  aämmtllcb  vom  Ufer  dea 
Soaday-Jljoer,   angefabr  18  Bm^Ucke  Meilen   von  ISaon.  «^  Daa  ent«' 
•cfaiedene  Vorkommen   dea  Grünaand  *  Gabi  Idee  im   öatlicben  Theil   der 
Cap.Colonie  fihrt  aebr  natürlich  aaf  den  Gedanken  >  darin  eine  Beatiti* 
gang  dar  Vermutbang  an  finden,  daaa  die  in  SSUt" Afrika  weit  verbrei-» 
tcte  Sandatein-  Formation  ^  welche  einen  bedeutenden  Einflnaa  auf  die 
gante  €reataltaog  dea  Landee ,   ao  wie  auf  aeltfe  Vegetationa  -  und  Kul* 
bi'*Verbältniaaa  bat|   Qaaderaandatein  aef^    Auf  der  anderen  Seite 
legt  daa  abea  van  dem  Übergaaga  •  Saadatein  in  den  Weatlicben  Gegen* 
dea  der  Cap-Coleaie  Mügetheifte  dia  Frage  nahe:  ob  man  den  nördlich 
▼Ml  Capy  auagebreiteten  Sandaieia  vielleicht  ffir  eine  Fortaetauag  jener 
älteren  Fanaatiea  halten  dirfo?    Die  bia  jetat  verliegenden  Erfahrungen 
gtbta  bioröber  keine  Entaefaaidang  ^  die  erat  entweder  durch  genana 
Beebaabtungen    der   Lagemnga  ^  VerhäMnieae  dea   Ifir  Qnaderaandatein 
«ngeapvoebenen    Gebirge -GeUhlea,     oder    darcb    dfe   AufSadnng    van 
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Pettefakten  in  demselben  sa  erlangen  seya  wird.  —  Zwiackn  üHem' 
kage  uud  Enun  und  in  der  Gegend  vo«  Bo^j^nmttmM'SLioer  finden  sieb 
in  groHScr  Verbreitung  wohl  erbaltene  Schaalen  einer  Auster^  welche 
mit  Ostrea  longirostria  Lamk.  ToUkoBiiBen  ubereinatinirot  Groa»« 
Exemplare  derselben  wurden  auf  den  Gipfeln  verschiedener,  etwa  700 — 
800  Fu68  über  das  Bette  jenes  Flusses  sich  erhebender  Hügel  gesam- 
melt, welche  etwa  20  Engl.  Meilen  von  der  Seekuste  entfernt  sind.  In 
kleineren  Exemplaren  kommt  dieselbe  Auster  in  ausgedehnten,  2—3  Fuss 
tief  niedergebenden  Lagern  auf  der  OberflSche  flacher  Hngel  Tor,  die 
den  Namen  der  Grass  -  Ruggetu  fuhren.*  Die  Mnsclielschalen  werden 
von  den  Landwirthen  der  dortigen  Gegenden  ohne  besondere  Mube  ge* 
sammelt  und  zum  Kalkbrennen  benutxt,  Ostirea  longirostris  ist 
ein  sehr  weit  yerbreitetes  Petrefakt ;  denn  in  fibnlichen  Yarietaten ,  wie 
sie  in  jenen  Gegenden  von  Sud^Afrika  gefunden  worden,  kommt  sie  in 
Frankreich^  nameutüch  in  der  Gegend  von  Parisy  in  DeuUckUmdi  u.  a« 
in  den  Gegenden  von  Hohen-Memmvigen  und  Giengen^  nnd  an  manchen 
andern  Orten  vor.  Wo  ihr  Vorkommen  genauer  untersucht  worden, 
ist  solches  als  dem  obern  Meersande  angehörig  erkannt,  und  es  ist 
wohl  uicli^  SU  bezweifeln,  dass  das  Lager,  worin  sie  in  Süd^Aflrika  sich 
findet,  zu  demselben  tertiären  Gebilde  gehört* 

Das  im  Obi{^en  über  einige  geologische  Verhältnisse  in  Süd-Aflika 
MitgetheUte  regt  verschiedene  allgemeinere  Betrachtungen  an.  Es  er- 
gibt sich  daraus,  wie  gewisse  Erscheinungen  an  Gebirge  -  Formationen 
in  den  entferntesten  Gegenden  der  Erde,  selbst  bis  auf  kleine  Einsein- 
heiten, Mogar  bis  auf  gewisse  Eigenschaften  der  darin  vorhandenen  ein- 
fachen Mineralkörpcr  übereinstimmen  können ,  wodurch  manche  Eigen- 
thnntlichkeiten,  die  an  sich  unbedeutend  erscheinen  möchten,  eine  höhere 
geologische  Bedeutung  erlangen.  Es  bestätigt  sich  auf  diese  Weise,  dass 
in  der  leblosen  Natur  die  Bedingungen,  von  welchen  ihre  Gebilde  ab- 
hängen, an  keine  Zone,  an  keinen  einzelnen  Welttheil  geknüpft  sind. 
Die  neuen  Erfabrnngen  über  üfed^AfrikattUcks  Petrefakten  bieten  neun 
Belege  fär  ein  Resultat  dar,  welches  in  Beziehung  auf  die  mit  unserer 
RrAe  vorgegangenen  Veränderungen  und  für  die  Geschichte  der  orga- 
nisirten  Schöpfung  in  gleichem  Grade  wichtig  ist :  dass  nämlich  in  den 
Perioden  der  Bildung  der  Erdrinde,  in  welchen  die  ältesten  stratifizirtea 
Gebirgsmassen  entstanden,  die  Zustände,  welche  auf  die  Entstehung 
und  Erhaltung  der  belebten  Wesen  von  Einfluss  waren,  an  den  ver- 
schiedenen Tbeileu  der  Erdoberfläche  eine  weit  grossere  Gleichförmig- 
keit hatten,  als  in  späteren  Perioden;  dass  je  jünger  die  Formationen 
der  Htratifizirten  Massen  der  Erdrinde  erscheinen,  um  so  grössere  Dif- 
ferenzen in  ihrem  botanisohen  und  soologtsehen  Charakter  nach  den 
verschiedeneu  Gegenden  ihres  Vorkommens  hervortreten.  Wie  schon 
früher  mancbfaltige  Petrefakten  des  Cbergangs  -  Gebirges ,  die  bei  uns 
vorkommen,  auch  in  iVorJ- Amerika  gefnndeu  worden,  so  gibt  sieb  nun 
dieselbe  Deltbyris,  welche  in  EiuropäUclu^  Übergangs-Gebirgsarten  sehr 
verbreitet  ist  und  in  Nord'  Amerika  ebeofalia  darin  angetroflen  wird, 
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attcli  im  GraawAckcn  -  Sandstein  der  Cederberge  in  Snd  -  Afrika  zu  ^t- 
keiiini*n,  wogegpo  die  ans  der  Kreide  -  Formation  der  flödlichen  Hcmi- 
»pb5re  ohne  besondere  Auswahl  aufgesammelten-  Petrefakten  nur  den 
Gattungen,  nicht  aber  den  Arten  nach  Übereinstimmung  mit  denen  Kei- 
lten, welche  jenem  jüngeren  Flotsgebilde  in  Buropa  eigen  sind.  Dtiss 
in  einer  tertiären  Formation ,  die  binsiciTiticb  ihrer  Konchylien-Reste  oft 
bedeutende  lokale  Unterschiede  wahrnehmen  lasst,  dieselbe  Austern-Art 
nicht  allein  in  den  verschiedensten  Gegenden  von  Buropa,  sondern  auch 
fo  Md'Afirik'a  vorkommt ,  ist  ein  neues  Beispiel ,  wie  abweichend  sich 
»srlbitt  niedrige  Organisationen  in  Ansehung  ihrer  Abhängigkeit  voii 
musseren  Zuständen  verhalten,  und  dass  ähnliche  Abstufungen  von  Em- 
pfindlichkeit in  dieser  Hinsicht,  wie  sie  in  der  gegenwärtigen  belebten 
Sclidpfung  sich  offenbaren,  auch  den  organisirten  Wesen  eigen  waren^ 
die  einer  früheren  Periode  unserer  Erde  angehörten. 


Nbpomur  Fdcrs:  Ansichten  über  Gebirgs-Bilduug,  welrhe 
dem  Neptunismus  mit  HulfC'  der  Chemie  neue  Stützpunkte 
gewähren  sollen  (Ausserordentliche  Beilage  r.ur  Allg.  Zeit.  1837^  Nro. 
444  ff>.  Er  räumt  ein,  dass  Werneh  dem  Wasser  eine  allzugrosse 
Wirksamkeit  beigelegt  habe.  Denn  die  Mineralien,  aus  welchen  die 
grSasten  Gebirge  bestehen,  sind  nicht,  oder  so  wenig  in  Wasser  au  (lös* 
bar,  daaa,  um  nur  diese  aufzulösen,  eine  ungleich  grössere  Wassermasse 
erforderlich  aeyn  wörde,  als  gegenwärtig  noch  auf  der  Erde  vorhanden 
iat.  Wollte  man  aber  annehmen  f  es  sey  Alles  in  Wasser  aufgelöst  ge- 
wesen, 80  wäre  kaum  zu  erklären,  wie  durch  allmähliches  Krystalliairen 
ans  wässeriger  Auflösung  die  gemengten  Gebirgsarten ,  z.  B.  Granit, 
haben  entstehen  können.  Denn  da  die  im  Gemenge  enthaltenen  ver- 
ffchiedenartigen  Mineralien  verschiedene  Auflöslichkeit  und  Krjstallisir- 
barkeit  haben ,  so  hätten  sie  sieh  schichtenweise  absetzen  müssen  und 
könnten  nicht  in  gewissen  Verhältnissen  nach  allen  Richtungen  ap  -  und  auf- 
einander gewachsen  seyn.  Hierzu  kommt  noch  die  Wassennen^e,  welche 
znr  Auflösung  hätte  vorhanden  aeyn  musaen  und  wovon  man  nicht  wris^, 
wohin  sie  gekommen,  wollte  man  nicht,  wozu  WBRrrnR  geneigt  war^ 
annehmen:  es  sey  der  grösste  Theil  in  einen  andern  Himmelskörper 
aasgewandert.  Dagegen  stehen  nach  Fvchs  der  plutouischen  Theorie 
gewichtige  Grande  entgegen.  So  namenUich  das  Verhalten  jener  Mine- 
ralien im  Feuer,  welche  die  Gemengtheile  pintonischer  Gebirgsarten 
ansmarhen.  Wie  ist  das  Vorkommen  verschiedenartiger  Mineralien  in 
gemengten  Gesteinen  erklärbar^  wo  leicht-  und  streng-flnssige  oder  gar 
fiir  nna  nnachmelzbare  nicht  nur  neben  einander  liegen  ^  sondern  sehr 
häufig  in-  und  dnroh-einander  gewachsen  sind ,  so  dass  ihre  gleicheei. 
tige  Entstehung  gar  nicht  bezweifeU  werden  kann?  Wie  ist  ein  solches 
Verhältnisa  zu  deuten,  wenn  Alles  zur  homogenen  Masae  zusammen- 
geschmolzen war?  Man  hat  zwar  oft  im  Schmelzofen  Mineralien  ähnliche 
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KrytUtI«  entitdiMi  Mtien,  «ber  ooeb  nk  ist  daniat  «in  dMi  Grioft  ibv- 
Hebet  Gemengt  henrorgii|;attgeo.  W2re  der  Gnait  geedmiolsen  gewe- 
MD  y  eo  bitt^  saer9t  der  Qaan  kryetallitlreii  muHeen  und  erst  lang« 
nachber  bitten  Feldepatb*  and  Giinner-Krjretalle  entetehen  k#otieBy  ge- 
DuUi  der  aehr  veraehiedenen  Scbnelabarfceit  and  EratarrlMrkeil  jener 
drei  Kdrper.  Wie  bitten  ale  aber  unter  dieaen  Umst&aden  ao  arit  ein- 
ander verwacbaen  können,  wie  wir  aie  treffen,  und  wie  aie  aneh  noch 
niit  andern  MineraMen  vorkommen,  welcbe  tbeita  atrengfldaaiger  ala 
Qnari,  theila  leiabtiluaiiger  aia  Feldaj^atb  und  Glinüner  dnd?  Dieaea 
iat  nacb  Fvcna  rein  nnmdglicb,  und  an  dieaem  Yerliiltttiaa  allein,  abge- 
aeiien  von  allen  andern  GegengriSnden ,  mute  aeiner  Anaieht  su  Folge 
die  Erhebunga-Tbeorle  acbeiteru.  Dasn  kommt  noch,  dann  im 
Granit  und  in  ftbn liehen  GeUfgaarten  biaber  keine  Spar  einer  glaaarli- 
gen  Maaee  gefunden  wurde,  die  man  doeb,  wenn  er  ein  Produkt  dea 
Feuere  wäre,  darin  erwarten  aollte.  Waa  der  neptuniachen  Theorie 
bauptaicblich  im  Wege  atand,  war  die  Annahme,  ala  aeyen  eimmtiiche 
Gebirge  im  Waaaer  anfgelöat  gewesen,  waa  die  Chemie  nfeht  angeben 
kann.  Dieae  Meinung  fand  eine  besondere  Stätso  in  der  kryatallini- 
neben  Beschaffenheit  der  Gebirge,  znmal  der  iiltern,  welche  man  aar 
ana  einer  vorangegangenen  Auflösung  erklären  au  können  meinte.  Al- 
lein eine  aolche  Annahme  iat  gar  nicht  nothwendig,  aeitdem  wir  wissen, 
dass  auch  Korper,  ohne  aufgelöst  oder  überhaupt  flüssig  au  aeyn,  kry- 
ataliisiren  köniirn.  Der  Verf,  bezieht  sich  aof  aeine  Abhandlaug  s  „Aber 
den  Amorpblsmua  fester  Körper",  worin  er  dargethan,  däaa  nicht  bloaa 
flüssige,  «ondern  auch  amorphe,  geataltlose,  feste  Körper  nnmictelbar 
krystallisiren  köuneoi  Der  Obergaag  solcher  amorphen  Massen  In  kry- 
stalliniscbe  erfolgt  besondera  dann,  wenn  sie  sich  unter  Wasser  beitn- 
den  und  in  einen  ffatweichen  Zustand  veraetst  aiad,  welcher  als  Mittel* 
J^ustand  zwiacben  dem  starren  und  dem  flüssigen  betrachtet  werden  kann. 
Gehen  sie  aber  ans  diesem  2&astsnde  in  den  krystalliniscben  iiber,  so  neh- 
men sie  bedeutend  an  Umfang  ab.  Demnach  mässeii  alle  kryatatUniaeh 
gebildeteu  Körper  keineswegs  slmmtlich  vorher  flüssig,  wohl  aber  mda> 
aen  sie  amorph  gewesen  seyn.  Hiervon  macht  Fvchs  folgende  Anwen* 
düng  auf  die  Gebirge -Bildung.  Im  Anfang  war  die  Erde  vermittelst 
des  Wassers  tbcils  in  festweichem,  theils  in  flüssigem  oder  sufgelöaiem 
Znstande.  £a  ist  nun  vor  Allem  die  Frage  zu  beantworten :  was  war 
aufgelöst  und  was  war  fest  und  nur  vom  Watiser  durehdrungeu  ?  Zur 
Beantwortung  verhilft  die  Kenntuisa  von  den  näheren  Bestandtheilen  di*r 
Gebirge.  Zwei  Säuren,  Siliciumkäure  (gewuhnlicb  Kieselerde  ger 
nanut)  und  Kohlensäure,  fallen  von  allen  Bestandtheilen  als  die 
wichtigsten  auf.  J<Mie  bildete,  theils  für  sich,  als  eine  gelstinöse  Sobatanx, 
theila  mit  den  Baspn  —  Thonerde,  Kali,  Bitterde;  den  Oxyden  dea  Ei- 
aena  etc.  —  vereinigt ,  die  unauflösliche  Maase  der  Gebirge.  Ein 
groaser  Tlieil  dieser  Säure  war  auch  in  Wasser  aufgelöst,  wie  diese 
noch  jetzt  in  Quellen  der  Fall  iat.  Die  Koblenaäare  eignete  aieh  den 
Kalk  nebat   einem   groaaen  Theile  der  Bittererde   an,   nnd   bildete   die 
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Hauplnas««  des  «Mfg« Hosten  Tbeils.  Was  auMerdctu  noch  auf- 
KeliMtl  wATy  brMiebt  vor  der  Hand  niclit  beTficksictitigt  zu  werdfn,  wm 
««  dem  «ueh  DiebU  seyn  fcomiie,  was  mit  der  Kalkauflüauug  nicht  vcr- 
Criij^ieb  f^^weaeii  wäre.  Da  abrr  drr  n^iilrale  kofalciiaauie  Kalk  ,  v%ie 
er  in  dea  Gebirges  vorbandco  tat,  ffirb  in  Wasser  g;cradfzo  nicht  oder 
wir  edbr  wenig  attfluat,  aondern  nur  dnnn,  wenn  ein  Cbrrschuss  von 
Kableii<2ara  mitwirkt,  eo  mnaste  eine  weit  grossere  Menge  von  dieser 
Sture  da  gewesen  aeyn,  als  die  Kalkgebirge  noch  entbaiten.  So  denkt 
sieb  Focsa  deo  Uravstand  der  £Tde.  Ist  demselben  aoeb  ein  audeirr 
varaaflgcgAugeSy  ao  mfiiiste  es  doch  j^^denfalls  zu  diesem  gekommen  seyn 
bevar  die  Gebirga  -  Bifdeug  ibren  Anfang  nehmen  konnte.  Die  Atmo- 
a|>hlre  beatand  damals  vermnfhUcb  biuts  aua  Stkkgas,  kohlensaurem  Gas 
and  Waaaerditnipfeo ;  Sauerstoff  war  noch  nicht  vorhanden,  weil  er  nicht 
aätbig  war.  Sonach  war  gleich  von  Anfang  eine  schöne  iiMiere  Ord- 
aang  io  der  Schbpfang  angelegt,  aus  welcher  nach  den  cheniischeu 
Oeaetaaa  <Ue  Formationen ,  wek'he  a\\«  PeHoden  durchlaufen,  hervorge- 
hen keonten»  wovon  jetat  kurz  das  Haaptsadilichste  hervorgehoben  wer- 
den saU.  Die  zwei  getmnnten  Sauren ,  SHicinni  •  und  Kohkn  -  Säure, 
welche  nick  gegenwartig  aas8chlt<*s.«^n ,  waren  nber  das  Ganze  gjeich- 
MBi  ala  Herrscher  and.  Ordner  anfgestellt,  und  jode  fi  «;rte  das  ihr  Uo> 
tergebene  zooi  bestimmten  Ziele.  Miedurch  entwickelten  «ich  zwei  grosne 
Fermattonareihen ,  welche  ungestöil  neben  einander  hergehen  und  in 
Jedem  Zeitalter  aicb  begleiten,  nämlich  die  Formationsreihe  der  Siliciuiu- 
siure  md  die  der  Kohlensaure.  Jene  iSsstsich  Kieae  treibe,  diese  nach 
der  voffherradbenden  Basis  Kalk  reihe  nennen;  dazu  gesellt  sich  noch 
eiaedrilley  welche  erst  in  der  apätern  Zeit  mächtig  hervortritt,  nämlich 
die  Reibe  des  Kohlenstoffs. 

I.  Kieael reihe.  Die  Gebirge- Bildung  begann  mit  der  Kieselreihe 
und  dieae  erstreckt  sieb  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Die  Krystalli.«ation 
M  gresser  Massen  musate  auch  von  ungewöhnlichen  Erscheinuiigcu  be- 
gleitet  a^yHy  wohin  namentlich  die  des  Lichtes  zu  zählen  int  Beim 
Übergänge  der  Materie  aua  dem  Zustande  der  Gestaltlosigkeit  in  den 
der  Geataltung  mosste  nothwendig  auch  Warme  frei  werden ,  welche 
da,  wo  die  Krystallisation  rasch  erfolgte,  bis  zur  Gluth  sich  steigern 
kannte,  wodurch  Wirkungen,  ähnlich  denen  der  Vulkane,  hervorgebratrht 
wurden.  Ana  dem  festweichen  amorphen  Zustande  der  Masse  ^  wotin 
■llem  die  Krystalle  sieh  so  formen,  halten  und  in  einander  fugen  konn- 
I^Q,  wie  wir  nie  im  Granit  und  andern  Gemengen  finden,  ans  diesem 
Zuatand  wird  uns  nun  auch  die  Bildung  gemengter  Gcbirgsarten  he- 
KreHlirh.  Es  ging  aber  auf  allen  Punkten  des  Erdkreises  nicht  gleich- 
zeitig tflimer  Gleiches  vor  sich:  wahrend  Mrh  hier,  Granit  bildete,  ent- 
stand dort  Syenit,  Glimmerschiefer,  Gruustein  etc.  Daher  dürfen  wir 
<Ke  beständig  in  einander  sieh  verlaufenden  Glieder  der  Kieseirrihe,  bc- 
Mndera  die  älteren  sind  gemengten,  nur  wie  Varietäten  Einer  Formatiun 
betraebtea;  man  konnte  ffiglich  die  sämmtlichen  gemengten  Gesteine 
<l«r  Kieaelrenie  granitartige  Gebilde  nennen.    Indem  das  Gewässer 
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bald  ruhif;,  bald  bewegt  war,  erlangten  die  Gebirgsmsaaen  entweder 
«ine  deutliche  Schichtung  oder  nicht.  Ruhig  muMte  ea  varauglieh  in 
der  ersten  Zeit  aeyn,  wo  es  durch  die  festweiche  Maaae  gleicbaan  noch 
gefessf  It  war.  Nachdem  jedoch  ein  grosaer  Theil  deraelben  kryataliiairt 
war,  bekam  es  mehr  Freiheit,  und  b^aondera  unruhig  wurde  ea  in  der 
neuern  Zeit,  weashalb  sich  da  die  Glieder  der  Kiesrlreihe  nicht  mehr 
ao  Tollkommen  ausbildeten.  Diese  Unvollkommenheit  beginnt  bereite 
mit  dem  Thonscbiefer ;  in  die  Flotzgcbirge  hinein  hat  aich  der  Quars 
meist  nur  in  kleinen  Körnern  festgesetzt,  die  im  Laufe  der  Zeit  an 
Sandstein  v^reiuigt  wurden.  Die  Tripel  *  Verbindungen  von  Kieselerde, 
Thonerde,  Kali  etc.,  welche  in  der  Urzeit  die  verschiedenen  Arten 
von  Feldspath  und  Glimmer  hervorbrachlen ,  kamen  in  die  neuere 
Zeit  nur  als  feiner  Schlamm  und  bildeten  die  verschiedenen  Sorten 
von  Thon.  Nur  Glimmer  hat  sich  darin  in  kleinen  Schuppen  kennt- 
lich ausgebildet,  der  Feldspath  aber  in  einer  zerretblicben  feinen  Maaae 
verloren.  Quarssand,  Sandatein  und  Thon  kommen  in  der  Regel  mit 
einander  gemengt  vor  und  verhalten  sich  zu  einander  so,  daaa  aie  nn? 
ter  gunstigen  Umständen  den  achönaten  Granit  hätte  geben  können. 
Für  diese  Ansicht  spricht  entschieden,  dass  der  Sandstein  in  Granit 
übergeht ,  dass  ^r  bisweilen  nicht  undeutliche  Feldspath  -  Krystalle  eiu- 
aohüesst  und  Glimmer  ohnedicss  selten  fehlt.  Saud,  Sandstein  und  Thon 
sind  also,  der  gewöhnlichen  Ansicht  entgegen,  nicht  durchgängig  me- 
chanische Sedimente ,  aondern  bei  weitem  der  gröaserc  Theil  ist  auf 
ähnliche  Weise,  wie  die  altern  Gebirge  der  Kieselerde  gebildet  worden 
und  nur  eine  Fortsetzung  derselben.  —  II.  Kalkreihe.  Diese  beginnt 
bereits  in  den  Urgebirgen  und  geht  gleichzeitig  mit  der  Kieaelreibft 
durch  alle  Epochen  bis  in  die  neueste  Zeit)  erlangt  aber  erst  in  dieser» 
wo  die  Kieseircihe  abnimmt,  ihre  grösste  Ausdehnung.  Aller  Kalk* 
atein  ist  krystallinisch  gebildet,  was  einen  besondern  Zustand  vorana- 
aetzl,  um  diese  Beschaffenheit  zu  erlangen.  Die  Vulkanislen  kommep 
biebei  in  grosse  Verlegenheit.  War  nämlich  die  Erde  fe uerll aasig ,  ao 
DÜsste  es  auch  der  kohlensaure  Kalk  gewesen  seyn.  Dieses  behaupten 
sie  nun  unbedenklich ,  indem  sie  sieh  auf  die  bekmiote  Erfahrung  beru- 
fen, dass  Kalk  unter  einem  gewissen  Drucke  geschmolzen  werden  kann« 
ohne  seine  Kohlensäure  zu  verlieren.  Letzteres  ist  allerdings  richtig» 
aber  die  Chemie  weist  auf  ein  anderes  Hindernisa  bin:  der  Kalkstein 
verträgt  sich  in  starkem  Feuer  nicht  mit  der  Kieselerde,  aondern  wird 
zersetzt,  indem  diese  sich  mit  dem  Kalk  vereinigt,  die  Kohlensäure  aua- 
treibt  und  kieselsauren  Kalk  bildet.  Verhielte  es  sich  nun  so,  wie  die 
Vulkanisten  sagen,  so  müssten  wir  Biaii  kohlensauren  Kalks  bloss  kie* 
aelsauren  haben.  Dem  entgegen  aber  finden  wir  in  der  Kieselreibe  gar 
keinen  kieselsauren  Kalk,  wohl  aber  selbst  im  Urkalkstein  oft  eingemengt 
ten  Quarz;  daher  muss  der  Kalkstein  seine  krystalliniscbe  Beschaffen» 
beit  auf  eine  andere  Weise  und  zwar  durch  Wasser  ejlangt  haben»  Daaa 
der  Obergangs-  und  Flotz-Kalk  aua  dem  Waaaer  sbgeaetzt  worden, 
müssen   der   Verateinernngen    wegen    euch    die   Vulkanisten    angeben; 
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koiraeqoenter  Weise  können  sie  ihn  jedocli  nur  als  mechaniurhes  Sediment 
■US  xf  rirfimnierten  älteren  Massen ,  nicht  als  chcmisciien  Kiederscblap; 
brtraebten«  Anderer  Uebcistande 'nicht  zu  gedenken,  kuunen  sie  aber 
schon  das  Zanehmen  der  Massen  in  den  neuen  Gliedern  .dieser  Reihe 
frar  nicht  erklaren.  Daher  bleibt  keine  andere  Annahme  übrig  als  die, 
das»  aller  kohlensaure  Kalk  ursprunglich  mit  Hülfe  eines  Überschusses 
Ton  Kohlensäure  in  Wasser  aufgelöst  war  und,  indem  sich  in  der  Folge 
die  fiberscbfissige  Säure  davon  trennte,  daraus  niederfiel :  langsamer  und 
daher  deutlicher  krystallinisch  in  der  altern  Zeit,  schneller  und  daher 
minder  Yollkommeu  in  der  neuern.  Hiebei  ist  zn  erinnern,  dass  der 
kohlensaure  Kalk,  wenn  er  aus  einer  Auflösung  abgeschieden  wird,  a»- 
faags  als  eine  sehr  ▼oluminöse,  schleimartige  und  amorphe  Masse  er- 
scheint, die  sich  erst  später  in  ein  krystallinisches  Pulver  Aiit  bedeuten- 
der Raum  •  Ycriainderung  zusammenzieht.  In  einer  solchen  festweicben 
Masse  konnten  steh  ursprünglich  die  in  ihr  vorkommenden  Gemengtheile 
tragen  ^nd  sich  ungehindert  zu  Krystalfen  ausbilden.  Dadurch  allein 
wird  auch  das  Vorkommen  des  Thons  und  seine  gleichmässige  Vcrlhei- 
lang  in  gewissen  Schichten  des  FlÖtzkalks,  so  wie  der  Versteinerungen 
erklärbar.  —  III.  Kohlenstoffreih  e.  Sie  beginnt  mit  dem  Graphit 
in  den  Urg^ebirgcn,  macht  sich  im  schwarzen  tirkalk  und  Thonscbiefer, 
besondere  ioi  Zeichen-  und  Alaun -Schiefer,  so  wie  im  lydischen  Stein 
beroerklich,  setzt  mit  diesen  in  das  Übergangs  -  Gebirge  Tort,  wo  sie  als 
Anthrazit  schon  bedeutender  hervortritt,  erlangt  aber  ihre  grüsste  Micb- 
tigkeit  erst  in  den  Steinkohlen  und  endet  in  den  jüngsten  Gebirgen  mit 
den  Braunkohlen.  In  diese  Reihe  gehören  auch  die  Erdharze.  Für  ur- 
sprSogliche  mineralische  Gebilde  des  Kohlenstoffs  werden  fast  allgemein 
nnr  der  Graphit,  Anthrazit  und  Diamant  gehalten,  alle  andere  als  Ab- 
kömmlinge aus  dem  Pflanzenreiche.  Bei  einer  solchen  Annahme  kann 
nsD  aber  nicht  begreifen,  dass  Steinkohlenflötze  so  oft  mit  andern  Ge- 
steinschichtcn  abwechseln,  da  man  doch  nicht  wohl  annehmen  darf,  dass 
ffir  jedes  FlötsB  eine  neue  Vegetation  verwendet  worden  sey.  Auch  kann 
man  nicht  einsehen,  wie  die  Vegetabriien  alle  Zeichen  der  Organisation 
gänzlich  verlieren  und  in  eine  breiartige  Masse  zur  Kohlenbildung  ver- 
wandelt  werden  konnten.  Zwar  hat  man  diesen  Zustand  von  der  Schwe- 
felsäure abgeleitet,  allein  'abgerechnet,  dass  man  durch  sie  bloss  eine 
breiartige  kohlige  Masse,  aber  keine  eigentliche  Steinkohle  zu  erzeugen 
vermag,  hat  man  es  ganz  übersehen,  dass  sie  neben  dem  überall  vor- 
handenen kohlensauren  Kalk  als  freie  Saure  gar  nicht  hätte  bestehen^ 
also  auch  nicht  wirken  können.  Überhaupt  drängt  sich  die  Frage  auf, 
woher  denn  ursprunglich  der  Kohlenstoff  gekommen.  Fvcns  ist  der 
Meinung,  dass  alles  von  der  freien  Kohlensäure  herstamme.  Diese  Säure 
hatte  vom  Anfange  der  Schöpfung  an  eine  dreifache  Bestimmung:  1) 
den  neutralen  kohlensauren  Kalk  bis  zu  einer  gewissen  Zeit  aufgelöst 
>Q  erbalten;  2)  die  Atmosphäre  mit  Sauerstoff  zu  versehen,  und  3)  für 
die  Steinkohlen  und  organischen  Korper  den  Kohlenstoff  zu  liefern.  Bei 
Zersetzung  dieser  Slnre  entstanden  in   der  neuern  Zeit   wahrscheinlich 
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Eweieriei  Produkte:  bititniiiiöse  iNit  iiUi-k«iii  Was«erKrh»it ,  iia<l  Hiihium* 
mrti§gt,  w«iclM  tteb«4  tl^amwrHtoff  auch  «ocli  virl  Sauerstoif  cnilmltrii. 
Durch  Vereiniguiig;  beider  in  verMcluVdeiiCR  Verhähnisiifa  wurden  pi'bC 
die  feracbiedeneu  Steinkohleo  «riougt.  lu  den  Brettnkolilen  m«f(  aller- 
dinge  d«e  Pflensenreich  dee  Hauptwalerial  geliefert  haben,  wetrheK  von 
firdhurR  4urcbdraiigea  und  dadurch  gleicbvMi  petriliairC  wurde.  Dum 
überhaupt  nicht  bloee  uue  organieche«  Kdrpem  Mumu«  f^ebtldet  werden 
kuBU,  duTon  uhcrueugi  «an  uiehy  weuu  «mn  KoblMMtoft'- li«ki|;eii  Einen 
io  Sulxtüure  uuflöet,  wuduroh  nicht  biuee  «mu  liuuweartige  iSubetuDs, 
eunderu  .auch  m  Öl  urzeuft  wird,  due  guns  den  Qemch  dee  Bergöl« 
bnt.  Wirft  aMM  nun  die  Frage  uuf ,  ob  der  Suneraleff  der  Luft  propor- 
tionul  »cf  dem  geuanuntcn  Kohleneteff  aller  ^ei  Nniurreicbe,  eo  ist  «Uese 
Frage  verneinend  su  beanlwurteni  denn  ea  wdrden  ucbon  die  bekunnteu 
fiteinkeblenlldtse  I  wenn  am  mti  EineuBUMi  in  Brand  gerietbfn»  «llen 
l^nevnCoff  der  Lnft  reriehren.  Es  anss  also  ein  gnesuer  Theil  den 
Sunerstod  der  Koblensfiure  su  nndem  Zwecken  verwendet  werdita  seyn, 
und  swar,  wie  wir  annehaen  dürfen »  bauptsicblich  sur  Bildung  des 
Gypses.  Bei  seiner  schweren  AnflStlicbkeit  ist  dieser  wafarsekelnitch 
aufsugliHi  nicht  als  solcher ,  Kondern  als  leicht  auflöslicher  uutersebwe- 
feligsaurer  Kalk  vorhanden  gewesen ,  welcher  sehr  viel  SsnerstolF  be* 
durfte,  utu  des  su  werdeu,  was  er  nun  ist.  Hiersus  wird  auch  erklar» 
liob  y  wania  der  Qjp*  sich  nicht  unter  den  altern  Gebililen  findet.  — 
Nasli  dieeer  Darstellung  der  drei  Formotionsreihen  ist  nun  audi  aoch 
der  «sie  begleitenden  Neben-  nnd  Zwiseben»Begebeahe4ten  su 
gedeniBSn,  Bei  4er  JürjrstsUisatfen  kamen  die  £»stweiclien  Massen  suf 
einen  kltinern  Raum  snruek.  Die  Folge  davon  war  die  Enlatrhnng 
von  Spalten  nnd  Klutütn,  in  wekshe  die  nocli  verliaodcne,  smarpbe 
Masse  eindrang  und  ungestört  krystallisiren  konnte;  diess  sind  die  Gange. 
Auf  Ähnliche  Weise  entstanden  grosse  Hohlen  und  Weitungen.  Eine 
weitere  Fol|^  des  ZusanKoenziehens  war  die  Senkuifjp^  und  Verschiebung 
der  Sohichlen,  Wsiirend  der  BUdangr  der  Erde  mussten  ferner  nothwen- 
dig  die  impenderubilien  in  grosse  Regsamkeit  gekommen  seyn ;  iiaineiit- 
lich  gilt  diess  von  den  Elektroniotoivn ,  welche  damals  tief  in  die  Erde 
eindringend  Wirknugeu  hervorbringen  kouuteii,  die  man  jetzt  gerne  dem 
unterirdiscben  Feuer  suschreiben  möchte. 


Aaassiz:  über  Spiegelflächen  der  Gestein«  und  umher- 
gestreute  Blor.ke  im  Jura  {Vlnstit  1637,  V,  345—346).  Der  Veif. 
berichtete  «ii  die  Französische  Aksdemie,  dass  er  in  den  Altfen  die  Be- 
obachtuttge«  von  VfiNBTS  nnd  CninPBriTiEH  (Ja^rö,  1837,  S.  467  ff)  wie- 
derbolt  und  besl&tigt  gefunden  hebe:  Die  Felsen  im  gMUxen  Rhonr^ 
Thsl  bis  som  Genfer  -  See  ^  über  eine  Tsgereise  weit  von  den  jetzigen 
Gletsebem  entfernt,  sind  wie  Spiegel  geglättet  überall ,  wo  solches  nicht 
wieder  durch  Verwitterung  des  Gesteins  verwischt  ist.     Alu   der  Verf. 
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in  dm  Jura  inrnckgekehrt,  fand  er  auf  deasen  Sfidaeitr,  «o  weil  er  ihn 
untemachte,  iifimtich  20  Stunden  oatlieh  und  weattiefi  van  KeuchMtH^ 
dienelben  Eraclieinungeü ''') :  einen  überall  geglätteten  Felsbodeii,  der 
lurh  über  Jura  -  Gesteine ,  wie  über  daa  I>feoeani{en  eratrer kt ,  und  baM 
•If  einfSrmige  FlScIie,  aelbat  auf  Geirteinen  latt  ungleich  iiarten  €re- 
nieiigtbeilen,  bald  wellenartig  erscheint.  Oft  findet  man  stSrkere  Furchen 
uad  feine  Ritze  wie  mit  dem  Diamant  gemacht,  darauf:  beide  aber  nie 
naeh  der  Richtung  dea  Abhanges ,  sondern  entweder  der  Unge  nacfi 
oder  schief  stehend,  ao  dass  Jeder  Gedanke  an  eine  Entatehung  durch 
Wasserströme  auagescbloaaen  ist.  Die  zerstreuten  Jirra -BI6cke  Hegen 
auf  diesen  Spiegeln,  allein  sie  sind  scharfkantig,  und  nicht  abgerundet 
und  selbst  abgeschüAen ,  wie  die  Blöcke  der  illpeii'llloranen,  da  sie  es 
doch  in  noch  bdbarem  Grade  als  diese  seyn  mfissten ,  wenn  sie ,  nach 
CRARrBwmR'a  anltnglicber^  aber  nun  achon  aufgegebener  Meinung,  ent- 
weder durch  die  —  einst  fiber  das  grosse  iSdkntftfxer  -  Thal  hinweg  er> 
streckten  —  Gletacher  der  Atpem  bis  in  den  Jiirm  fortgeschoben,  oder 
von  Fluthen  fortgerollt  worden  wiren.  Inzwischen  liegen  die  Blöcke 
auch  nicht  unmittelbar  auf  den  Spiegeln,  sondern  durch  eine  Einige  Zolle 
oder  Fnsse  dicke  Goröllsebichte ,  worin  die  grösseren  GerÖlle  zu  oberst 
Wt^exk ,  davon  e;etrcnnt ,  was  nicht  seyn  könnte ,  wenn  alle  diese  Mate» 
riaiieu,  wie  Einige  wollen,  durcli  Strömungen  oder  durch  Eisflösse 
ron  den  Alpen  daliin  gerollt  oder  getragen  worden  wSren.  Aach  pflegt 
eio  feiner  Sand  unmittelbar  auf  den  Spiegelfläcbeir  zu  liegen ,  zum  Zei- 
chen, dass  aeit  der  Bildung  der  letztern  keine  grosse  Gewalt  mehr  auf 
aie  gewirkt  haben  könne,  da  sie  aonst  dieaen  Sand  mit  hin  weggenommen 
haben  wurde ;  doch  seiner  Reibung  mögen  jene  feinen  Ritze  zoznschrei* 
beo  seyn. 


L.  Agassiz  :  über  die  Felsblöcke  und  dsmit  verbundene 
Erscheinungen  in  der  Schweitx  j  eine  Eröffnungs-Rede 
(Actes  de  la  Societe  helveUque  des  scienc,  not.,  reunie  ä  Seuchätel 
les  $4  —  26.  JtiU,  iQ37^  p,  i  —  xxxiiy  und  Bibtiathegtte  univers.  de 
Genetfe^  1837  y  JT/f,  369'-394X  Man  findet  hier  die  vorhin  bezoirli- 
urten  Beobachtungen;  nur  wolleu  wir  noch  beifugen,  dass  die  Moränen 
der  alten  Gletscher,  in  je  tiefere  Thaler  man  herabateigt,  deato  höher 
ao  den  Bergbalden  hinaufgehen,  so  dass  sio  1200'— 1500',  und  im  Rhone- 
Thal  bei  St  Maurice  im  Wallis  ,2000'  über  den  jetzigen  Flussspirgeln 
gefunden  werden.  Eben  so  hoch  reichen  die  Spiegelflächen  (im  Jura 
ijlaves"  genannt);  ja  diese  finden  steh,  der  Mündung  dea  Wallis  ge- 
genüber, über  Vevay  am  Moni  Ptrlerin  in  3300'  Seehöhe  (2155'  über 
dem  Genfer 'Stt)y  obschon  diese  Spiegel  doch  nur  die  Grundfläche  der 
Gletscher  seyu  können,  fn  den  kleineu  Längenthälern  des  Jura  findet 
man  die  SpiegelflSchen  nicht. 

*^  ScHiMFEB  fmd  tie  ipller  iai  gmea  Jura. 
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Der  Verf.  tbeiU  Crarpemtibr^h  Müiniing  iitclit,  daM  Ha«  Kis,  wrirfir» 
eiatt  das  ganze  SchwntzeT^ThRl  erfüllte,  ledig^iicfi  von  Aipfff-GleiHchern 
herrühre,  die  sich  bis  zun  Jura  fortj^cscbobeii  und  dort  b«-i  ihrem 
Schmelzen  die  —  sc  harfeckigen  —  FelshIÖrke  als  R«*stft  der  Morä- 
Den  hinterlassen  hatten;  obsclion  er  findet,  dass  diese  Eismassc  ein  g:r- 
wisses  Geßlle  in  dieser  Richtung  beseKsen:  denn  die  Moränen  und 
Spiegelflächen  zeigen  sieh  um  Chaumont  in  3619' ,  an  der  Pit^rtf^ä^ 
Bot  schon  in  2150'  nnd  am  Neuchäteler  See  schon  in  etwa  1400' 
Seehöhe.  Er  wiederlegt  die  Meinungen,  dass  diese  Erscheinungen  durch 
Wasserstrome  oder  Eis  «Flusse  bewirkt  worden  mju  konnten  und  gibt 
dann  eine  Erklärung,  welche  aus  der  yerbiq,dung  von  seiner  nnd  Scaiai- 
rBa*s  Idee'n  hervorgegsngen  ist.  Die  Abkühlung  der  Erdrinde  hat  nicht 
gleichmassig  Statt  gefunden,  was  sich  mit  einer  phjrsiologischen  Betracb- 
tung  der  Dinge  nicht  vertragen  würde,  sondern  die  Teuiperstnr  ist  io 
jeder  £rd-Periode  sich  gleich  geblieben,  dann  plötzlich  tief  gefallen,  bat 
die  bestehenden  Organismen  getödtet  und  hat  sich  aufs  Neue  etwas  ge» 
beben,  um  eine  neue  Schöpfung  für  die  n&chste  Periode  zu  wecken; 
dsher  slle  Orgonismen  zweier  successiven  Perioden  der  Art  nach  von 
einander  verschieden,  wenn  auch  einander  mitunter  zum  Verwechseln 
fihnlich  sind  ^S.*  31).  Eine  solche  Teuiperstur  -  Katastrophe  nun  ist  es 
gewesen,  welche  nach  schon  erfolgter  Hebung  des  Jura  die  ganze 
Brdoberfläche  von  den  Polen  bis*  zum  B/liiUlmetre  mit  zuHammenbäugen- 
dem  Eis  bedeckte  und  die  ganze  Lebenwelt  dieser  Gegenden  tÖdtete^ 
dsrunter  auch  ,  die  Sibirischen  Elephanten.  Da  hoben'  sich  die  Alpen 
unter  der  Eisdecke  empor  und  die  Eisspiegel  zahlreicher  See'n  bildeten 
geneigte  Ebenen,  auf  welchen  die  Felsblöcke  der  Alpen  pfeilschnell  and 
ohne  sich  an  einander  zu  reiben,  bis  zu  ihren  Rändern  am  Jura  etc, 
fortglitten ,  und  an  gunstig(*n  Stellen  durch  die  Ausdehnung  des  Eises 
in  Folge  von  Temperatur  -  Wechseln  auch  seitwärts  zu  Moränen  zu- 
sammengehäuft  wurden,  wihrend  diese  nämlichen  Verschiehnngen  der 
Eismassen  die  Glättung  der  Felsspiegel  unter'  sich  bewirkten  und  einzelne 
Sandkörner  solche  ritzten. 

Das  Eis  begann  endlich  zu  schmelzen ;  hin  und  wieder  entstanden  tiefe 
Spalten  darin,  wo  dann  das  Wasser  sich  ssmmelte  und  allmäblicb  die  noch 
vorhandenen  Erofiions-Thäler  auswählte.  Viele  auf  der  OberHärbc  des 
Eises  liegen  gebliebene  Felsblöcke  konnten  in  ihrer  biMbrrio^en  Richtung 
fortgleiten,  sq  lange  jene  Oberfläche  gegen  den  Jura  noch  GffSlIe  behielt; 
dann  aber  sanken  sie  allmählich  bis  auf  die  Geschiebe  über  dem  Sand  auf 
den  Spiegelflächen  der  Gesteine  ein,  während  andere,  kaum  im  Gleich»e> 
wicht  gehalten,  auf  dem  Rande  und  den  Spitzen  der  Felszacken  zufallig  liegen 
blieben,  —  in  den  Vertiefungen  aber,  welche  am  längsten  mit  Eis  erfüllt 
blieben,  sich  niclit  ansammeln  konnten,  wcssbalb  man  sie  dort  noch  jetzt 


*)  In  der  ganxeii  terti&ren  Zeit  bis  heute  diirfle  aber  kein  Abaehaitt  va  finden  seyn, 
wo  mehr  als  etwa  1  der  beetaadenen  Arten  von  Pflanzen  und  Thieren  giini  ver- 
schwinde. Ba. 
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nirlit  antrifft.  Der  Hkein  fiihrte  alloSblich  eine  Menge  Jener  Geschiebe 
und  die  zu  Lom  verkleinertr  Molatse  in  das  Rhein'Thal  binab.  £ndli0b 
bf^aiin  dir  neue  Srhopfung,  dnd  die  Gletscber  sogen  sich  unter  acbwa« 
rhen  Undiilatiiüien  in  ihre  jetzigen  Grenzen  zurnck.  —  Übrigens  will 
dfr  Verf.  nirht  in  Zweifel  sieben ,  dass  die  anderwärts  von  den  Diluvial- 
Strömen  hergeleiteten  und  suiual  jene  von  Sbfstaöm  neulich  beschriebe- 
nen Erscheinungen  nicht  von  dem  Eise  abzuleiten  seyeo« 


J.  A.  Dblüc:  Untersuchung  der  wahrscheinlichen  I3r- 
Kiiche,  welcher  Charpbmtibr  den  Tronsport  der  Felsblöeke  in 
der  SchwHiz  z  o  s e  h  r  e i  b  t  (I.  c.  ilc^  etc^  p,  29—38).  Diese  Ursachen  sind 
fär  Ch4Apbntibr  die  Voraubewegung  der  Gletscher,  welche  die  Felsblöcke 
vor  «ich  lierschobeu  [für  Agassis  ein  von  den  MfHfn  an  gegen  den  Jura 
Kcneigtrr  Ei^spiej^el ,  auf  welchem  die  Blöcke  bei  Hebung  der  Alpen 
(ialiin  giittiMi ;  —  lur  El»  db  Bbaumont  die  Wasscrströuie  durch  Auf* 
tliaurn  von  erwärmten  Eis-  und  Schnec-Mamsen  entstanden],  für  Lyell 
die  Ausbruche  von  durch  Verschuttuugeu  eutstsudeuen  und  mit  Eis  uud 
FrUblöckcn  bedeckten  i4/pc/i  -  See'n  j  für  db  Lvo  und  L.  v.  Buch  der 
Abflusa  oder  Absturz  der  Gewässer  von  den  Aipifu,  als  sie  sich  unter 
dem  Ozean  hervorhoben.  —  Gegen  CHARPErrTiBR  fuhrt  db  Luc  gegen- 
wärtig; nur  an,  dass  es  auch  zerstreute  Felsblöeke  in  Gegenden  gebe, 
«0  keine  Gletscher  vorkommen ,  wie  nach  db  La  Bbcub  auf  JaPialcay 
fioe  Thattfsche,  die  erstrer  geläugnet  hatte;  dass  im  Jura  auch  runde 
Blocke  zwiachen  den  zahlreicheren  scharfkantigen  liegen;  dass  die  Ge* 
Khwindigkeit  des  WaMsers  so  gross  gewesen ,  dsss  sie  im  grossen 
SckweitAer 'liXiuXe  keine  Blöcke  fallen  lassen  konnte,  und  dass  er  jn 
der  SeAwrUx  überall  viele  Gruppen  von  Felsblötkeu ,  aber  kaum  eine 
oder  die  andre  Anhäufung  kenne ,  die  einer  Moräne,  verglichen  werden 
kuooe.    Der  Felsspicgel  erwähnt  er  nicht. 


Agabsiz  wiedcntpricht  rucksichtlich  der  Schweitzer  Fels-Blöckeund 
Schliff. Flächen  der  ihm  von  mehreren  Seiten  [auch  von  Stiidbh 
iu  einem  seiner  letzten  Briefe  an  uns]  zogeschricbeneu  Absiebt  die  Theo- 
rie von  Vbrbts  und  Chaapeiitibb  vprtlieidigen  zu  wollen.  Nur  die  Ge- 
lisoigkeit  der  Beobachtungen  über  die  Thatsachen  bezüglich  der  grossen 
Moränen  und  der  Glättung  der  Felsen  in  den  Alpenthälern  genteht  er 
iiincn  zu.  Er  aber  bat  ähnliche  Glättungen  auch  am  ganzen  audlichen 
Abhang  den  Jura  beobachtet  und  die  Form  und  Lagerung  der  Blöcke 
ini  Jura  genauer  siudirt.  Er  widerspricht  aber  bestimmt  der  Ansicht, 
sU  hätten  sieh  diene  Blöcke  vor  den  Gletschern  her  von  den  ÄlftrH 
licrabbewejct  bis  zum  Jura,  weil  dsnn  die  Blöcke  im  Jura  abgerundet 
und  nicht  scharfkantig  seyu  mussten.  Er  hat,  um  die  grössere  Ausdehnung 
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OleUcber  xu  erklüren ,  nirht  nur  eine  j^iösMre  Höhe  der  AiprMt 
iMidem  mit  Soumpbr  die  Etitstcbung  der  EismaMen  vor  der  Hebaog  d«r 
Jdpenf  ein  Herabgleiten  der  Blöcke  aaf  den  eaficericbteteD  £isepie|peltt 
bei  der  Hebung  nnd  eine  Zurückxiebung  de»  Eieee  in  »eine  jefsigea 
Orenseit  gleich  nach  der  Hebung  angeuonunen.  Naeb  ihm  iat  endlich 
die  Abkühlung  der  Erde  nicht  gleiebmaeeig  vorangeechriUen  y  aondem 
die  Temperatur  bat  aicb  am  Ende  jeder  geologiacben  Periode  ploteKeh 
gesenkt  und  die  Lebenwelt  zerstört,  um  eich  dann  von  I^ieuem  in  heben^ 
und  eine  neue  Schöpfung  hervorzurufen.  Auf  diese  Weise  hat  sich  auch 
vor  der  Tertiär  -  Zeit  5  wo  die  Abkühlung  aebon  so  weit  gediehen  w«r, 
dasa  eine  neue  Temperatur  Erniedrigung  hinreichend  weit  unter  O  her- 
abgelten  konnte,  das  Eis  gebildet,  von  welchen  in  den  oben  erwahntnn 
Darstellungen  fiberall  die  Rede  iat  {Bibikdh.  unk»er$.  de  O^new  1897, 
Oct  i  -•  N.S.  XI.  416-418). 


Ch.  DiUtwiN:  SkiEze  von  den  Ablagerungen  mit  Resten 
ausgestorbener  Säugetbiere  in  der  Nähe  des  Plnto-Stromea 
(L^nd.  a.  Ediib^  pkUöt.  Mmgax.  i8S7j  JT/,  206  —  208).  Im  W.  nud  S. 
der  grossen  Bat  des  PUUa  erstrecht  sieh  die  unter  dem  Namen  der 
Pamptis  bekannte  unermeaslicbo  Ebene,  deren  geologiacbe  Beacbaffeo» 
heit  auf  viele  Hunderte'  Meilen  ganz  die  nämliche  bleibt.  Sie  beateht 
aus  einem  röthlichen  Tbone  mit  weissen  Mergel -Konkrezionen,  welcbe 
Öfters  in  karten  Kalkatein  mit  linearen  Zellen,  wie  bei  manchen  Susa* 
Wasser -Kalken,  ibergeben«  —  In  der  Provinn  EtUre  Rha  nberlagerl 
diese  ForsMtiott,  in  sie  übergehend,  eine  Reihe  Schichten  von  Sand, 
Thon  und  kryatalUnischem  selügem  Kalke  mit  Hai -Zähnen,  grossen 
Austern,  Area-,  Venna-  nnd  P e e t e n - Scbaalen,  welche  n>tt  Ana- 
nähme  der  Austern  noch  lebenden  Arten  gleichen.  ~  Die  Provinz  Bamdm 
Oriewtal  im  N.  und  0.  des  Plata  ist  noch  sehr  niedrig  und  eben  nnd 
besteht  aus  Gneiss,  Granit  und  Urtbonschiefer ,  welcbe  wieder  von  der 
mächtigen  Formation  der  Pam$HU  überlagert  werden.  Diese  ist  reich 
en  llberresten  erloschener  Säugethier-Arten :  des  Töxodon,  des  Mega* 
theriuni,  des  llastod»n,  eines  Thieres  mit  einem  Armadill-Panzer, 
auch  ?dca  Pferdes.  —  Die  Pampus  und  die  Bamda  OrieMial  sind  vor 
iticht  langer  Zeit  gehoben  worden»  Man  findet  um  Busnoi  A^ret  grosse 
Kaiser  mit  Musebeln  nach  lebender  Arten,  mehrere  Ellen  hoch  über  den 
FIttfisspiegel.  An  den  Felakusten  von  Eitttre  JUot  lässt  sieb  die  alte 
Grenze  von  Flusa«  und  See- Gebiet  noch  erkennen.  Die  Formation  der 
Pitmpas  iat  entstanden  durch  die  Anschwemmungen,  welche  die  Flüsse, 
die  sich  jetzt  in  den  Pkda  ergiessen,  von  dep  CordiUentn^  tnabeaondere 
aus  den  Granit-  und  Kalk •  Gebirgen  berabgefuhrt ;  sie  riaaen  damala, 
wie  noch  jetzt  nicht  selten,  die  Leieben  graaser  Thiere  mit  sieh  fort 
nnd  begroben  sie  zwischen  den  andern  Anaebwemmnngea«  —  Zu  Bmhia 
Bii*ncaj  einige  hundert  £«j|tf.  Meilen  audlich  vom  PUiMm^  kommt  noeb  eine 
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krhiifrrie»  Thon-BUdang  vor  mit  R^ntrti  voo  MegathcriomCnvIerl 
ond  riner  kMnen  Me|i^alheriiiin«Art,  eines  mit  den  Armadniea 
»fth«  veri¥Aiiitfrn  Tbirr«fi  ifon  der  Grötue  etae»  Pferdes^  tiniger  kJeinet 
i\a|(er  ■.  t.  w.,  eudUeh  mit  cinigfM  Land-  und  See-Koiiehylien,  welche 
irtxtreii  an  der  Malifiteft  St ekiiMte  noch  lebend  Kefonden  werden  ^  die 
niilhin  auf  einen  sehr  späten  Untergang  jeuer  Silu(^thiere  hinweisen.  — 
Einige  hundert  Meilen  S4idl.  fand  D.  auch  Reste  eines  mit  dem  LIama.oder 
Goanaoo  verwandten  Thieres  von  Riesengrösse,  aus  derselben  Zeit.  — 
Die  Hebung  des  Bodens  in  diesen  Gegeudeu  scheint  dem  YerCaMev  noch 
jrtst  sehr  refQelmisMg  veraiMuschreiten »  ae  dasa  »an  deeeen  Höbe  über 
dem  Meeress|>iegei  als  «iuen  lUasslab  fßr  die  Länge  der  Zeit  ansehen 
könnte.  Kr  macht  darauf  aufsterkaani,  duss  wenn  aehen  so  manche 
Ttiiere  dieser  Gegende»  auagestorben ,  dieselben  doch  i»  anderen  klei- 
nere» Thiereu  derselben  Gegeode»  naolr  ihm  ReprisenAanten  besitzen. 


R.  I.  Moncnison:  über  das  Vorkommen  der  Lies-. und  Ober- 
Kmigs-Formation  in  Afrika  Cl^f^  a*  Edinb,  phiios.  Mag,  1SS0^ 
IX,  496 J.  LsACB  bat  der  geologisrhen  Sosietat  vor  einiger  Zeit  eine 
Suite  VON  Verateinerungcn  übergeben^  welche  angebKch  von  der  West- 
kiiste  Afrikai'M  stammen  sollten »  aber  mit  den  gewöliulieheii  Arten  der 
Lias-Formation  zm  Lyme  iUgiB  so  sehr  übereinstimmen)  dasa  mn  itih  Mihs- 
vcrsUnduis»  vermuthele.  Auf  Naohfragen  bei  Cosoaiedoce  Ch.  Buj.i.bk, 
iWv  sie  mvigehracbt  halte»  erfnhi  tr  jedoeh,  dasa  dieser  vad  seine  Offi- 
ziere sto  selbst  in  der  Weni"  Bap,  sn  Fermmndtk  Fo,  Acera  und  Sierra 
hntmr  neannuMelt  hallen ^  nad  daae  sie  deri  h&nli|p  vocfcemmen. 

AliincMiaeN  fügte  noeb  bei^  daas  Jörn  HsAsenan  in  einem  Gestein 
serdUaii  vom  Cmp  dar  (ßtOtSH  UafMM»0  Trilobiten  entdeckt  habe. 


V.  QnvBinn:  iibor  die  g-esenderte  Lagerung  dea  Rothlie- 
geaden nnd  der  Kehlen^Tormatioa  von  SSwicium  in  Sathief^ 
und  dfe  Teracbiedenheit  ihrer  Pflanaenreste  (Vortr.  in  der 
Jenaer  VvrssaNnl.  DfoUek.  Natf.»  1836,  2d.  Sept  =  Ms  iSaT,  435-^ 
436).  Dan  KoMeu-Gebirgc  acheint  im  Verhaltniaae  anm  W€iipkali$ekem 
zum  )ungeni  xu  gehören«  Statt  daae  nun  in  Nieder^Sehktüen  Rothlie- 
ßeades dasselbe  Aberlsgcvly  nebneidtt  hier  ein  gana  grobes  graues  Kon- 
tflimtint  mie  Urgebirgn««Qcnebisbe«  »ichl  nnr  die  Schiehtcoküpfe  der 
Ksblen-Vlatse  nb.  sondern  sersllri  anch  die  FI5txe  nach  dem  £infolten 
und  «shiieidet  solche ,  sn  we«!  en  bis  jeiai  bekannt  ist,  auletsi  gänsiich. 
ab.  Dem  gvnueu  Konglsaitratn  folgt  dann  daa  RotliUegende  mit  flSclie- 
r^r  Scbishteia Senkung»  nie  das  Kohlen-Gebirge  bat,  und  der  Tlionsteftt 
(IfMflben  enllialt  zwar  Pilafiaen,  beaendera  Neuropteris-  und 
LjrcopodiateenAstett,  welche  aueb  anderwirtn  im  Kohlen- Gebirge 
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vorkoiDtteii,  aber  aocb  viele  neue  ArteD^  aU  Taeulopteria  aboormiii 
G.y  Pteropbyllum  Cottaeaoum  6.,  Calamites  infractas  and 
C.  articulatoa  G. ,  welche  aich  beide  dem  Jüngeren  C.  arenaeeus 
mehr  aU  den  filtern  Arten  näbern,  nnd  Annoiaria  carinata  6.,  dsrch 
einen  ibr  eigenCbüialicben  gekielten  Nerven  anageaeiebnet. 


T.  CfUTBiEB  wifB  bei  der  Jenaer  Vereanirolnn^  der  Naturforaeber 
Zeichnangen  vemcbiedener  Pflanzen  vor  f/m  I.  C.J9  ala  1)  der  Aunn- 
liiria  longifoliay  worauf  erbellet,  daaa  diese  Pflanse  einen  atarken 
aufrechten  Stamm  mit  Scheiden,  stärkere  nnd  sehwlcbere  gegenständig 
Aste  und  Zweige  (bisher  allein  bekannt)  beaesaen,  welche  mit  ibreo 
Wirtein  eine  Art  Netz  darstellten ,  nnd  an  deren  Stfimme  feine  Fruktifi- 
kations  -  Ähren  hafteten;  —  2)  der  Annularia  aphenophyllotdea 
(Galium  apbenophylloides  Zfim.),  —  und  3)  einea  Fabren  ana 
neuem  Gescblecbte:  Dictyopteria   BrongniartisG. 


D'Archuo:  Abhandlung  über  die  Kreide*Formation  im 
Südwesten  von  Frankreich  C^em*  90c,  geol.  de  France^  i887,  It^ 
jf^  iS7—i99,  pi.  Xl—Xlti)*  BAonniiiART  (Aim.  d,  min,  18MO,  Ramohd 
{Voy.  au  Moni  Perdujy  Boub  C^nn,  sc^  furt  1894^  II  et  III J  uod 
DuFABNOT  (Sflem*  pour  ierv.  ä  une  diseripi.  gM,  de  la  Franee^  1884, 
IIJ  haben  di^  Sekundarkalke,  welche  in  einem  grossen  Theil  der  Dpts.  der 
Charentef  Charenie  inferieure^  Dordogne  und  an  der  Nord  •Seite  der 
West'Pyrenäen  vorkommen,  schon  lange  für  Kreide  erkannt,  obschon  sie 
Charpbntibh  inzwischen  noch  für  Alpenkalk  erklftrt  (coneüt  geogn,  des 
Pyren.  i8M3)»  Der  Vf.  beabsichtiget  daher  hier  nur  noch  einige  Detail- 
Verhältnisse  näher  zu  bezeichnen  und  insbesondere  die  Unterabtheilnn- 
gen  dieses  Gebildes  festzustellen.  Seine  Beobachtungen  reiben  aich  an 
einen  ideal  ergänzten  Durchschnitt  an,  welchen  er  von  La  Roekeiie  an, 
72  Stunden  weit  längs  der  Westkäste  herab  über  Fouras^  Rochefort, 
StttHtes^  PonSf  Hogan,  Bordeaux  —  Dax  und  Peyrehorade  bis  SL-Jeatt' 
Pieii "  de  ^  Port  an  der  Ä'/ianMcAifit  Grenze  zieht.  Dieser  Durchschnitt 
wi  der  eines  weiten  flachen  Beckens  in  alten  Formationen,  welche  ins- 
brsoiidere  im  Süden  hoch  in  die  Pyrenäen  ansteigen,  das  zunächst  von 
Oolithen  ausgefüllt  wird,  in  deren  Mitte  abermals  ein  Becken  bleibt,  wel« 
ches  von  Kreide  -  und  Tertiär-Bildungen  erfüllt  wird.  Diese  letzten  reichen 
im  N.  von  den  Oironde-Üftro  an  bis  Peyrehorade  im  Süden  und  gestat- 
ten auf  diese  Strecke  keine  weitre  Beobachtung  der  Flötz  -  Formalionen 
darunter,  so  dass  der  unterirdische  Zusammenhang  der  nördlichen  Gebirge 
*  und  Gebt rgs-Sch ich ten  mit  den  sudlichen  im  Ganzen  und  Einzelnen  hypo- 
thetisch bleibt,  soferne  nicht  weiter  landeinwärts  auf  einem  grosaen  Um- 
wege sie  streckenweise  zu  verfolgen  gelingt  Da  auf  der  erwähnten  Linie 
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die  Am^eheoden  der  Schichten  ein  sehr  geringes  GefSHe  (i^  —  l}**) 
sitieD,  so  kann  mtn  suf  ansehnliche  Strecken  über  dreselbf  n  wegscbreiten. 
Die  Kreide-Formation  bietet  somit  dar: 

A.  Im  Norden :  im  SainUrngB  nnd  Verigwäy  nnd  «war  vpn  La  Ko- 
thiUe  bU  Rayan  an  dter  Girfmde^  wo  man  von  den  altern  sa  den  Jfingem 
Gliedern  fortschreitet: 

1)  einen  nntern  Stock,  dem  Grfinsand  entsprechend,  mit  wenigen 
Fotsü  -  Resten ,  doch  durch  die  Hanfigkeit  einer  kleineren  Varietät  der 
Ezogyra  colnmba  bezeichnet,  und  aof  der  Insel  Aix^  sn  Faifras,  Cag' 
Rsc,  AngimlSme  nnd  fast  im  ganzen  sädlichen  Theile  des  Dwdogt^»  ' 
Dpts.  so  Tage  gehend.  Er  bietet  der  Reibe  nach  a)  einen  schieferigen 
Gtinmer-reichen,  granlichen  Kalk-Sandstein  mit  Fncuscanalicn  latus, 
•*  b)  schieferige,  schwArzlicbe  Thone,  voll  vielgestaltiger  Knollen  von 
itrabligem  Schwafeleisen,  deren  Oberfläche  in  Hydrat- Zustand  fiberge- 
gSDgen  ist  <==  Hftstings-Sand?  oder  Wfilderthon?,  wozu  die  Lignite 
•nf  ic9,  Faurat  gegenüber,  mit  ihren  Fneoiden  und  Zosteriten 
BtOGif.  geboren);  —  c)  efflorescirende  blätterige  Thone  mit  Äderchen 
▼00  Schwefeleisen  und  kleinen  Gyps-Krystallen,  3»  mächtig;  —  welche 
d)  nach  oben  bis  zum  Dominiren  zunehmende  Quarskörner  und  «GrAn« 
und  enthalten  und3»— 3^1»  mächtig  und  reich  anExogyra  columbn 
sind;  —  e>  der  Grfinsand  vermindert  sich,  das  Grestein  wird  zerreiblich, 
■eio  Gefoge  erdig ,  indem  sich  viele  Kalk  •  Rogenkorner  einmengen.  -^ 
Diesen  Stock  findet  man  auch  zu  Bcofßewx,  Chor,  -  JitfSr, ,  wieder ,  nnd 
die  Gyps- Massen  zu  Boehef^rt  und  CognaCy  die  Eisen bydrat  -  Massen 
von  Am^imlhne  und  MareM ,  die  zu  Sariat .  und  Bergermc  mit  vielem 
voB  Bobrmuscheln  angegriifenem  versteinertem  Holze,  die  Lignite  zu 
Gewiac  bei  Ubourne  mit  Dikotyledonen-Holz ,  See-Pflanzen  nnd  Chalce- 
don  gehören  dazu. 

a)  Ein  zweiter  Stock  besteht  aus  meist  weissen,  sehr  hsrten,  fein- 
koniigen  oder  etwas  krystallinischen  Kalken,  welche  a>  zu  unterst  eha- 
rakterisirt  werden  durch  die  hierauf  beschränkten  Ichthyosarcoli- 
theo,  dorcb  Caprinen  und  Sphaerulites  foliacea,  zu  denen  noch 
^'sntilns  triangularis,  Orbitolithes  plana,  O.  eoniea^  O.  . 
namniillatus,  Pecten  striato-costatus,  Trigonia  seabra, 
Csrdium,  Ostrea  vesicularis,  Clypeaster  und  Tellina  Stria- 
tula  hinzukommen;  —  b)  etwas  hoher  durch  Ezogyra  colnmba  und 
AWeolina  cretacea,  denen  sich  gefaltete  Austern  (O.  earinata, 
0.  colnbrina,  O.  serrata)  und  einige  wenige  Ammöniten  (A 
varians,  A.  lewesiensis)  beigesellen,  die  man  später  nicht  mehr 
findet.  — «  Diese  Schichten  erscheinen  hauptächlich  im  Seiden  von  AocAtf- 
fort,  zn  Fourai,  zu  Cognae,  am  Fosse  des  Berges  von  AngoMme  und 
an  den  Felswänden  um  Perigueux» 

3)  Ein  dritter  Stock  ist  von  wenig  zusammenhängenden,  weissen, 
^aalichen  oder  gelbliehen,  zuweilen  Glimmer- haltigen,  zuweilen  fein 
P^^i'oseo  .Kalken  mit  grünen  Körnern  gebildet ,  welche  reich  an  Nieren 
vnd  Platten  von  Feuerstein  sind  and  naeb  oben  mehr  blätterig  |  sandig 
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aid  strreiblieh  werden.  Sie  haben  90»— 100»  lllchtigkelt  mid  •nt- 
balien  in  unteren  Scbicbten  su  SaitUes  (endlich  der  SUdt  an  der  CAo- 
renie  und  in  der  YoreUdt  de9  Rockers)  mid  Periffordz  Terebratala 
plicata,  T.aiatay  Exogjraanricularia  und  gefaltete  Auetern, 
SU  Saudw,  Ponsj  JongaCf  Cugnac^  MQutigmtCf  le$  Pikts^  Mueiäan  :  üi  p  p »- 
ritee  organieane,  H.  cornupaatorii,  H.radieaa,  Spbaeruli- 
tee  Ponaiana,Sph.  crateriformiBySph.  cnneiforBiie,Spb.  eyliu* 
dracen,  leoeardia  dicernta  und  Caprinen  ale  besetchnende  Veratri- 
nerungen;  nach  oben  sind  die  Petrefakten  mit  Ausnabaiie  derOetrea  pro- 
boacidea  selten.  -*  Auch  bei  dem  Wege  nach  dem  Boulevard  «n«  Aremes 
.  SU'  SmMtet  kommt  50">  höher  eine  sehr  aholiche  Schichte  vor.  —  Auch 
scheint  daxu  ein  mehr  blättriger  und  Breecien  •  artiger  Kalk  Im  Norden 
der  Stadt  su  geliören:  auf  dem  rechten  Ufer  mit  Terebratula  bipli- 
cata,  Spondylus,  Peeten,  anl  den  linken  mit  Ammonites  varians 
und  Oidariteavariolaris.  Die  faän6ge  Spbaernlites  Ponaiana 
ist  so  veränderlich ,  dass  f  ohne  die  Übergange  gesehen  an  haben ,  man 
mehrere  Arten  daraus  bilden  wurde  (Taf.  XI,  Fg.  6);  der  Biroster 
pflegt  die  innre  Höhle  um  so  weniger  aussnfdllen,  je  mehr  die  Schaale 
verlängert  ist|  in  welchem  Falle  allein  auch  die  Scheidewinde  im  In- 
nern vorzukommen  pflegen ,  und  er  hält  nur  bei  breiteren  Individuen 
eine  bestimmte  Proportion  ein,  welche  DfiSMOuime  bei  mehreren  seiner 
grossen  Arten  als  einen  konstanten  Charakter  angesehen  hatte;  —  }a 
nicht  selten  mangelt  derselbe  ganzlich  und  die  Hoble  ist  leer  5  auch  gibt 
die  oft  sehr  schiefe  Richtung  jener  Scheidewände,  wenn^  sie  im  Biroater 
vorhanden  sind,  eine  gute  Vorstellung  über  die  analoge  Bildungsweise 
der  Ichthyosarcolithen.  —  Dieser  Stock  findet  sich  am  €hiä  bei  Maremtws 
mit  denselben  Charakteren,  wie  an  Pom  wieder;  -^  au  Jitn$mc  mit 
Hippuriten  und  Sphaeruliten,  zu  Moniendre  mit  vielen  Poly- 
'  parien,  Terebratula  Splicata^  T.  alata,  Inoceramus  Cripsii, 
Modiola  Dufrenoyi  ,(Tf.  XU,  Fg.  10);  —  zu  Cofnac^  Anffemieme, 
PerigueuXi  ies  Pylea  und  Brantome^  —  zu  G^Mrdon  und  Fumei. 

4)  £in  vierter  und  letzter  Stock,  offenbar  das  Erzeugniss  eiaes 
•eichten  Ufers,  läset  sich  nur  auf  kleine  Strecken  eines  schmalen  Streifens 
nächst  den  Tertiär  -  Sciuchten  an  der  CiMronrf^Mundung ,  beim  Jloyajt, 
Talmonli  Miramheau^  Lanquw»  und  im  Coarse-Thal  ilknräogne}  beobaeb- 
teil.  Das  Gestein  ist  gelblich,  selten  fest,  sondern  gewöhnlich  erdig, 
sandig  oder  serreiblich  und  reich  an  Fossil- Resten |  unter  welchen  sieh 
an  manchen  Stellen  Östren  veaionlaris  durch  ihre  Menge  ansseicb- 
net:  sie  ist,  eben  biedurch  in  ihrer  JBntwieklnng  gebindert,  gewöhnlich 
tiefschaalig,  mit  au%cricbtelen  Rändern  und  breiter  Anbeflfläcbe,  doch 
mit  Obergängen  in  die  sonst  gewöhnlichere  Form. 

B.  Überschreitet  man  nun  die  sudlicb  folgende  tertiär*  Ebene  SO 
Stunden  weit  bis  Dax  und  Peyrtkormde^  so  siebt  man  hier,  wie  weiter- 
bin wieder  im  Tbale  von  St^^Mn^Pieä^de-Pwif  die  Kreide-Bildungen 
aufs  Neue  hervortreten,  und  man  mnsste  die  oben  erwähnten  4  Abtbei- 
luQgen  in  umgekehrter  Ordnung  hintereinanderfolgen  aeben :  inzwiacben 
entdeckt  man  sor  die  dei  atea  und  Ziva  Stockes  und  diean  selbst  nar  mit 
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scbr  veriiiclerteii  Obarakteren  in  den  Krdde  •  Gesteinen  von  TeireU^ 
welebe  oft  beeehrkben,  aber  deren  Hebung«  -  Epoebe  niebt  riebtig 
erkannt  worden  e«  teyn  scbeiat«  Es  ciod  tbonige  und  IcaliLige  Mergel, 
welche  gegen  genannte  Ebene  hin  Eiemlich  regelroisaig  und  söhlig  go* 
schiebtet,  gegen  die  Pyrenäen  aber  aufgerichtet  sind  und  Spuren  manch* 
facher  Störung  an  sieb  tragen,  wie  denn  überhaupt  die  PyremäUche  Kreide 
solche  xn  verschiedenen  leiten  erfahren  bat :  zuerst  in  der  Mitte  der  Kreide* 
Periode  ans  N.N.W,  nach  S.S.O.  (BsAUMOrfr's  System  des  Mimt  Vi§o\  wobei 
die  um  B^tyonne  vorkommenden  Kreide-Puddinge  und  Breccien  entstanden 
z«  seyn  scheinen ;  •*-  dann  sm  Ende  der  Periode  durch  die  Hebung  der 
Pjrreirä<rn-Kette  selbst,  und  endlich  durch  den  Ausbruch  der  Diorite  (PalaS" 
too's  Ophite),  welche  namentlich  die  Emporbebung  einer  Menge  kleiner 
Kreide-Kegelberge  veranlasst  haben  mdssen.  Jene  Kreide-Kalke  von  Tereis 
enthalten  nach  Gratblouv  in  ihrer  untren,  festren,  feinkörnigen  Abtbei- 
loBg  keine,  in  der  obren  grauen  mergeligen  aber  folgende  Yersteine* 
rongen:  astige  Poiyparien,  Astrfien,  Expgyra  colnmba,  Östren 
fesicnlaris,  0.  biauriculata,  Plagiostoma  spinosa,  Pecton 
srachnoides,  Ananchytes  semit^lobosa,  A.  ovata,  A.  striata, 
A.  pustulosa,  Galerites  vulgaris,  G.  albogalerns,  Spaten«* 
fCQs  ambniacroro,  Sp.  cor  anguinuro,  Sp.  bufo,  welche  aller» 
dings  besser  den  Arten  in  Kreide  und  Kreide -Tuff  Nord-FrankreickM^ 
alx  den  obigen  in  Perifford  nnA  Saintonffe  entsprechen.  —  Die  Identi- 
tät des  Kalkes  von  Bidache  mit  dem  oben  bezeichneten  Fucoiden  -  Sand- 
steio  von  Rochefort  ist  schon  oft  susgesprochen  worden.  Es  zeigt  sieb 
Mer  wie  in  den  bunten  Mergeln  der  Falaisen  von  8t.  Jean  de  Im%  bis 
zor  Mundung  des  Adaur  ^zu  Bidari^  Biatit%  etc),  dsss  die  untre  Ab- 
tbeilang  hier  viel  entwickelter,  als  im  Norden  seye:  man  findet  sunfichst 
he'i  Bidarche  in  jenen  Mergeln:  Ccriopora  madreporacea,  Rete- 
pora  clathrata,  Eschara  filogana,  Clypeaster  sffinis, 
Cidarites  ssxatilis,  Ananchytes  striata,  Spatangus  sobor- 
bicularis,  Sp.  ornatus,  Sp.  ambülacrnm,  Nucleolitea  cari- 
natus,  Serpniti  spirulaea,  S.  beliciformis,  Rotniaria  eris- 
pata  [?],  Nucula  pectinata,  Chama  canaliculata,  Pecten 
iDoricatus  und  insbesondere  hSofig,  Nummulites  Biaritzana. 
In  den  Brachen  von  Maugvierre^  1  Stunde  östlich  von  Bayonne^  stehen 
zahlreiche  Weehsellager  von  Kalk  und  Mergel  an  Tage,  welebe  drmaelben 
Stocke  anzugehören  scheinen,  in  manebfaltige  andere  GesteinsforaMO 
fibergeben,  aber  keine  Versteinernngen  zeigen. 

'  Die  Versteinerungen  an  beiden  XUindern  des  Kreide-Beckens  stimmen 
daher  allerdings  nicht  sehr  mit  einander  öberein,  waa  inzwischen  loka- 
len Ursachen  zuzuschreiben  seyn  mag;  die  Polyp arien  bieten  nur 
weaige  identische  Arten,  die  im  Süden  bäniigen  Anneliden  fehlen  im 
Norden  und  die  hier  herrschenden  Orbitoliihen  im  Süden,  eben  so  die 
Nnromniina  des  Südens,  wSbrend  die  Alveolina  sieb  an  beiden 
Riadern  häufig  seigt.  Von  26  Arten  Bchiniden,  welche  im  S.  su- 
nebmeni  sind  nur  5  beiden  Gegenden  gemein.    Von  Terebrateln  sind 
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10  Arten  in  1*1.  gcmeifti  fai-S.  kManeii  3  versekiedeiiv  nur  trhen  ^or. 
Hippnriteu  kommen  an  beiden  Orten^  Spbaeruliten  nur  im  ü. 
vor,  da  hier  der  vierte  Stock  noch  nicht  gefunden  worden;  die  Arten 
(Radioliteny  der  CorfnereM^  des  Mwut  Perdu  und  des  F«r-Dpta.  sind 
von  Jenen  der  Bas-Pyrenäen  bis  auf  Sph.  tnrbinata  verschieden,  klei- 
ner. Die  g[efalteten  und  fast  auch  die  glatten  A.nstern^  die  Ammo* 
niten  und  fast  auch  die  Nantilen  fehlen  im  Süden;  Exagyra  ist 
im  Süden  nicht  so  häufig  als  im  Norden.  Der  Vf.  nimmt  an,  das«  die»o 
Verschiedenheiten  nur  die  Folge  einer  nach  Süden  hin  sunehmendfu 
Tiefe  des  Meeres  und  einer  anderen  BeschaiFenheit  der  Niederschlüge 
in  demselben  seyen. 

Mehr  Ähnlichkeit  bietet  dieses  Gestein  mit  der  Kreide  in  Nord- 
Frankreich  f  wo  man  die  drei  untern  der  obigen  Abtheilungen,  wenig- 
stens Gräosand,  Craie  tuffau  und  weisse  Kreide  in  einem  und  demselben 
Durchschnitte ,  den  vierten  Stock  aber  an  JUasMckt  aufgeschlossen  fin- 
det und  keine  Schichten  -  Störung  eingetreten  ist ,  mithin  das  Studium 
viel  leichter  war;  aber  auch  hier  seigeu  sich  drei  zoologische  Differen- 
aen :  a)  die  fast  gänsltche  Unterdrückung  der  Stphoniferen ,  insbeson* 
dere  der  Ammoneen,  nach  Süden,  b)  die  ausserordentliche  Zunahme 
der  Foraminiferen  in  gleicher  Richtung,  während  diese  (die  Numssulitea) 
um  Parts  nur  im  nntern  Grobkalke  in  Gesellschaft  von  Neritina  co- 
noidea  entwickelt  sind,  welche  im  Süden  ebenfalls  in  die  Kreide  über- 
gehet [wogegen  Dssrayis  an  einer  froheren  Stelle];  e)  die  anaaeror- 
dentliche  Entwicklung  der  Rudisten  im  Süden. 


Cbersichi;   der   fossilen  B^ste* 

Nach  des  Vfs«  und  A.  Beobachtungen  susammengestellt  *). 
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Beobachtet 
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Prei^fle 
Gegenden. 

Fucoides 

Brardi  A^'  Brgh.  .     «     • 
Orbignyanus  idL      «    •    * 

Ad.  BaGif. 

P^Op. 
Aix. 

1 
1 

*)  Di«  sitirten  Fandorte  Heien  in  den  Departementen  der 


Charentt : 
JngouUiM 


CharenU  infdt, 

Jix, 
Barbenietut, 

M'OUTtU, 

U  GuiL 

Jofutae. 
Mtatanäe. 

Montendtt. 
Montguymt. 
Jdirmnbeau, 
Pai  d%  Larry. 

Jfo*ftm, 


Dordogne : 

Beatmumt, 

Cotfse-Tlial. 

Dax, 

LnnqumM. 

Louer. 

Montignae, 

PMjguewe, 

Piaipmtom, 

let  Pylu, 

Biht/ae, 

Sarlai. 


Landes 

8.  Seper, 
Temf. 


Loi: 

G^urdon, 
8t,  Cyr, 


SttifUei, 
*^)  Wo  ein  soUber  nieht  Bncegebea,  ist  es  der  Verf.  selbst. 


Bau,  Pyten, : 
Baymtm*, 

BMfttM, 

Bidache, 
Btditrt» 
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Fimdort. 


M 
w 
e 

CA 


Fremd« 
Gegenden. 


stricto«  id 

tubereolocof  til«'  •  •  . 
difformtii  lii.  .  «  •  •  » 
iiitricatiis  til.«  »  •  •  « 
c«oalicolatus  tdL     •    •    • 

Zoat6rit6s 

cauliniaclblm  idL  •  «  • 
(ineaU  üt  •  .  •  •  « 
BelloTMaoa  cd.  .  •  •  « 
eioDgata  «{...«•. 

Tragoa 
pifliformis  GouF.   «^   •     . 

Siphonia 
pyrifonnia  mI»    •    •    «    • 

fieoa  nI.     .    •    .  \    .    « 

bcraaaafa  idm     •    •    •    4 

Eaehara 

filofpraoa  id. 

seiaa^lare  id* .    .    »    « 

Cellepra 
TbipuDctata  uK.  •    «    •    « 

Ratepora 
elatbrata  tdL  •    •    •    •    • 

Cartopor« 

nilteporacea  mL*  •  •  • 

veHicillata  Id.    •  «  .  « 

madreporacea  Id.  •  •  • 

postuloaa  id.*  -  .  •  •  • 

l^raeilia  ttf,    •     •  •  •  • 

Flustrae.    «    ..    • 

Fongia 

polymorpha  mI.  •    •    •    » 

Aatraea 

'Iff^anä  GoL»F«  •     •    •    • 
flexuosa  i if.    •    •    •    •    • 

Orbitolitbaa 

nedia  d'A.  (Faüj.  Matir, 
pl.  04,  f.  1—4)  •  .  • 
coDica  d'A.  (beachricben)  « 
plaaa  d'A.  (bcacbricbeo)  • 
Mamaisllata  d'A.  (beaebr.) 


Ad.  Brom. 


DvFiu 


Ab.  Bb. 


DuvB. 


Ave. 
Biddche. 
La  BockH. 


Boy, 

•Ions. 
Pirigu. 
St.  Sever. 
Monietidre* 

Bidärt. 
Montmdre. 

Roy. 

Bidart. 

Boy» 

Bidart 

Saint. 

Saiidonge. 

Qourdon. 

Pm  de  Ltir. 
Pirigu. 

Mar. 
St.  Cyr. 


Boy»     läOnf/, 
Fouroi» 


1 
1. 
1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 


3 
2 
3 


3 


4 
4 
2 

^3 
3 


3 

3 


4 

S 

1 
1 


Oemtft ,   Flo^ 
ren%    Wien. 


TourMy  CotSH- 
tin ,  Picar-^ 
die^  9y  3, 


Quedi.y  i. 
<FoitraiHef   9. 

Ma$ir.y  4, 


»> 
I» 
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Beobachter. 


Fimdort. 


Pentacriiiiftes 
•ealarif  Golof,*    •    •    . 

Marsnpites 
Milleri  Mart.     .    •    •    • 

Asterifts 

■tratifera  Db8Moii&.  Bord, 
V 

puoctulaU«.».iA.q^^^^^^^ 
cbilopora    n  n  )  baea/f.i 
Cidaritea 

tariolaris  Aii.  Br.  •    •    • 

acsdgcr  GK 

saxatilifl  MaA«*.  .  •  * 
aeptifera  ,!•••• 
miliaria  d'A.  179,  pK  XI, 

figf.  8 

crenuläria* 

Eebinas 

ipranulostia 

Süllen 

Galeritea 

Tolgaris  Lx. 

albogalerus  Lk.*    •    •    . 

conoideus * 

aemiglobna  •  •  •  •  • 
OFatua  ••••••• 

OTam  Gbat 

heoiiaphaericDS  •  «  •  « 
depreaaua  •••••« 

Clypeaater 

Le^kii  G 

affinia  G » 

narginatoa 

altua     ••*..•• 

Cavierii • 

hemiapbaericua  .    •    .    • 

Scutella 
aubtetragona  •    .    •    •    . 


DVFB. 

Dbsm. 

Marbot. 


Dbsm. 


DOFR. 


GaiT. 


DVFR. 


Cognac* 
Perigueux* 

Bianix. 


Roy* 

Talm. 
Saintes. 

JLümer. 


Fouras, 

SüM. 

RoyoH, 

Roy, 
Bayßn* 


Roy. 
Dax, 


Dax, 


Roy, 

Biarii». 

Dax* 


» 

O 

CO 


Fremde 
Gegenden« 


3 

4 
3 


4 

4 
3 

3 


2 
3 

4 

4 
2 
2 


3 
3 


Sie.  Mitriß  Oe 
Oosse. 


4 
2 


EngU  iSKodto. 
Häifre» 
Perte  da 

Rköno  f. 
Tour,  Bmy* 
SuueXf  M* 


vielf.  3< 
viel£  3< 


Mastt,  4. 
Maine.  Cot.  2. 
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Beobaehter. 


Puodort. 


Fremd«  . 
Oegendea. 


Nacleolites 

casUaeA  Bbaht.  ,-    .    •    • 

carioatoii  Gou>f.  (eolnm» 

barift  Lk.)  •    « 
orbicalaris  Gbay^ 
testudioaria   •    •    , 
■calata  •     •     •    « 
heptagoDiui  Grat« 

AaaDchytaa 

ieiDtg;lob08a  IdK. 
ovata  f A  •     •    • 

striata  IdL«     •    ^ 

pastuloaa  id.*  • 
bemisphaerica  Baaif.  • 
f^bba  •  •  •  « 
«lliptica  •  •  • 
conoidea  «  •  -  • 
cor  avium  •  «  • 
corcolam  •  •  • 
cordata      .     •    « 


• 


Markot. 


6a. 


PMgueux» 
LamiiMix* 

BiarU». 
Dax* 


- 


DiTFa. 
GaiT. 


Spataag*n8 
cor  aoguinnm  La.  ß    • 

bufo  BaoN.     •    «    ,.    • 

prun^lla  Lk.  •  •  «  • 
soborbiculari«  Dsfr«  • 
oroatus  Dbfiu  •  •  • 
cor  (esludiiiaifam    Goldf 


ambtttacram  Dbsh.  ,    •  ^ 

caDalifcrua     «    •     «    •  • 

bocardium.     ^    •     .    •  ^ 
ponctatos  • 
retofiua 
Itibbus  . 

HoATinaniii • 

aquitanirug  Grat. ...  •  • 

acaminatigi'   •     •     •     •  • 

ovatn« ,     .     .    •     .    .  ♦ 

pyriformia  GaAT.    •    .  • 


•    •    «    •     * 

•         •        3         •         •        • 


.    DlJVR. 

Gh. 

Dcra. 
—  Ga. 

Gr.  OuFa. 

C^RfT. 


Tercii. 


Biarit%, 
Terei$* 
Bayonne» 
Dax* 


Serpula 

apirulaea  Goi«F.  •  •  «  • 

belirirormia  ii.  *  *  .  . 

wUria  Id.  •    ,    ^  *  .  • 

qoadricarkiat4  •&  •  «  • 


F^wrai* 
TereiM. 
St  Matorp, 
Boyan, 
Biaritz, 

—      Tire. 
P'ons, 
Tercia. 
Pyrea* 
Perigu. 
Dax* 


DilFa. 


Biar. 
—     Orihis. 
Bayott* 
Tercis. 


4 
2 
2 
3 


2 
3 


Fl«.  I. 


3  '  vvcÜHch,  3. 


Matftr.  4* 

Frankr.  S. 
Yiorktk.  a. 


vielf.  3. 
VMastr. 
]EngL  etc. 

Mastr,  4. 

Xormand.  M. 

Belgien. 

WestphMas- 

Bouen^  9. 


BsstHf  I. 
Begemb.  i. 
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Terebratula 

octoplicata     .    •    •    •    • 

alata  Mir.  veapertilio  Bnoii. 

„    obliqua  d'A.«    • 

ly    deltoidea     o'A. 

(Bao«N^  IV,  6)   •     .     . 

{»Hcatilis  Sow 
kUid. 

depressa  Lk 

biplicata  Sow.    •    ,    •    • . 
Meoardi  Lx.  •    •    •    •    • 

Secuta  Sow 
^efraucii  Bacrc.     •     •    • 
SaDtoneatis  »  A.  181 ,  pl. 
XIU,  6g.  14  ...    . 

Crania 
?apionlosa  NiLa.     .    •    • 

Orbicula 
lamellosa  d'A.  181,  pl.  XI, 

Dg*    7       ••.«.• 

Hippuritea 

radiosa  Dssm 

eoroQ  pastorig  Mi.  .  •  . 
organiaans  (Bathol.)  •  • 
fiatttia  Dbbm.  (sPorgania. 
=  ?aggregAta  d'Obb.  ; 
9p»  iiid£t»  magna    .    .    • 

Sphaerulitaa 

crateriformis  Dbsm.    .     . 

Jooaoetii  «f .  •    •    .    •    • 

Jodania  id. 

foliacea  Lk 

ejliodracea  pasM.  .    .    • 

torbinata  Lk.   -  .    -.    •    • 

HoeniDgbaaai  Dbsm.   .    . 

iogens  id.      •••'•. 

BoarnoDii  idL.    •    •    •    . 

dilatata  id. 

calcaoloidea  «!.•••« 


Beobaehter. 


FttBdort. 


DUFR. 


Mabrot. 


iMonted>Cogn. 
j  Saint  Jonx, 
\    Piriga. 

Cogn,    ßami. 

Perigu.  — 

Jonz»  Cogiu 
Moni.  Cogn. 
Gourd.  SarL 

Saint, 

Rogam, 

Perig«. 


Royan. 


DaaM. 


d'Orb. 

DUFB. 


Dbsm. 


Cenärieum. 
ies  PyUß. 
Montignac. 

Jonx. 
Beaumont 


3 
3 
3 
3 

4 
3 
3 


3 
3 


Royan.  PoJif  .$  1 3  ^ 
Lang.  \  ' 

Dordogna. 
MirambeoH. 
Belibvub.   Aix* 
1>B8H.       Couze.  l   3 

bA.    Joü.  .3,4 


Prende 
Qegeaiea. 


Royan. 

*'""•     j  Barb.Lanq. 
—        IBoy.  Taim. 

""        ICoax.  Dord. 
Roy.  Taim. 
Cou».  Dord. 

IPontf  le  Guäy 
AngovUme, 


A 
4 


Xord-Eur.  3. 
Toar«. 


Norm»  #• 

Od.  a. 

5««a.  !• 

Mam9y  M, 
Mattr.  aU* 


Schwede  Mo*. 


Bockatpen. 
Corhiireu. 


O.^Pyrem 


var. 
Aiet. 
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Beobachter. 


Fundort. 


M 

e 

09 


Fremd» 
Gebenden. 


lebthyosarcölithes 
triuigaUrU  Dbumiiu  «    • 

Caprina  (zu  Dice- 
ras?) 

adversa  A.  6^  d'Orb.  .    • 

■ffinis  t'A 

a*  9p»   ••••••• 

Dieeraa 
arietiaa  Lx.  .    .    .    •    • 

Oatrca 

vesicotaris  Lk.  .    .    •    . 

O.     biaa- 

ricnlafta 

Lk.  z.  Tb.) 

—  fUur,{    ähnlicb 
der  Gryph. 

matabilis 

MORT. 

bianrieolata  Lk 

earioata  Lk 

Mrrata  Dbvr.    •    .    •    « 

priooeta  Goldf.      •    •    * 

peonaria  Lk 

diluFiaoa  Lk*     •    •    •    • 
costata  Sow.y  Goldf.  •    • 

barpa  Goldf 

colobrioa  Lk.     •    .    •    • 
-proboacidea  d'A«  1849  pl. 

XI,  fig.  Ö 

Ezogyra 

eolamba 

secaada 
+    sili- 

«'«^•"••"•^columba 
jkttiior 
Goldf. 

—  rtfr.  «tut im«  d'A.  • 

aqaila  Baon 

«nrieularia  Bsoir.   .    •    . 
flabellvla  Goldf.    •    .    • 


Desmoül.    ^f'J^' 
AngoM, 


d'Orb. 


DOVB. 


BiIab.  d'A. 

DOFR, 

Mareot* 


Aix. 

Piriffu, 
—     Dird» 


Rf^an, 


St*  FrouU. 
Periff,  Saint 
Rockf^    Per, 

Cogn»  Jon%. 

AngouH, 
Cognac, 
Perigu. 
Cognac* 
Saintes» 

Aix,  Rockef, 

Saintes. 


*^"'*-     *  Angma. 


Föurat, 


2 
2 
3 


3 
3 


2 
3 


Rochefort. 
Ang,     Cqgn, 
Pirigu,  Jwk%, 


3 
3 
3 
3 
3 
2 


1 
3 

3,4 
fiTotfit   Rog.] 

lüfOlfteiMi  I     3 


\  Mont»  Cogn. 


■ 


Europa  Mf  3. 


S.Amer. 


Maws.  9. 
Europ,  iy  $. 

Europ»  i,  9* 


Schwede 
Normand,  |f. 
Mastr.  Tour. 
Deutschi,  I. 


X    3     i,    ß' 


Mum^  9. 


Rhön,  Pyr..L 

00,1 
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Beobaehfer. 

Fondort.  ' 

m 

M 

Freoide 

CO 

Oegendea. 

coDtorta  D*A.  195,  pl.  XIT, 

iig.  12 

ÄY.  Sever, 

1 

Spondylut 

trnncatnä  (Podopuis  Lk.)« 

Ddfr. 

Montend. 

s 

CC\»,9, 

lineataa  Golbf.  •    «    •    « 

Bid^MTt. 

^^  ^^         •               ^ 

spinoaus  (Pla^ioat.  Sow.)  • 

— 

Gourd.   Pir. 

3 

echinoidea  (Podopaia  apoo- 

dyloidea  d'O.)     .    .    • 

»•0. 

Jon%. 

3 

Pecten 

qainquecoatatua  Sow.  •    • 

SmiU. 

3 

X  >  i»  d* 

8triato*coatatu8  Goldf.    • 

atriato  •  coatataa    rar.    a 

gibba 

Ray. 

4 

CoteHL 

•triatd  -  coatatoa    ear.    b 

complanata    •     •    «     . 

Saint. 

3 

* 

atriato  -  costatua     tMir.    c 

tna^timn  (Gldf.  fig.  26) 

Aix.  Four, 

2 

obliqtiua  Sow 

DCFH, 

MoMtend* 

3 

Susi.  i. 

crftoKiiH  Dbfr 

R(fy> 

4 

Fraiikr.  Pol. 

iDtextu«  Brgn.   .     «    •     • 

SainU 

3 

Frankr.  ». 

aaper  Biion.  «ar.   •    •    •  . 

PasduLarry, 

3 

OD',  a» 

nnricatoa  Goldf.  var,    , 

BiaritA. 

2 

Botaayi  o'A.   187»    XIU. 

!&•«.••.. 

*— 

2 

«pp.  tlMtß« 

, 

Lima 

• 

, 

aemiaulcata  Nua.   •    •    . 

noy. 

4 

OD.' 

Hoperi  Sdw . 

-^ 

üourd. 

3* 

OD- 

agpera  Mint.     •    ..     .    • 

— 

Saintonge, 

JStissfgs. 

targida  (Plagioat.  Lr.)     • 

Lmk. 

Saintfg, 

3 

Montellt  C    —        Brcn.) 

Marrot. 

Perigu, 

8 

Engt.  Dänem. 

maxima  d'A.    187 ,   XIII, 

- 

13  (Kern) 

Royan. 

4 

Avicuta  sp,  indet  • 

DUFII. 

Qourd. 

3 

% 

ValaeJla 

¥ 

falcata  Goldf 

Bidart 

2 

llayeru,  1. 

—      mr, 

SaiutrM. 

!    3 

Inoeeramlia 

* 

Cuvierii  Sow 

— 

Four,  Gourd. 
Jon%.  Coyn, 

2,3 

X. 

Cripaii  Maut 

MonU'fid, 

3 

SUHÜfW' 

undulatiia  id.      .... 

St.  Froult. 

2 

— 

C  h  a  m  a 

canaliculata 

4 

Bayor, 

2 

suborbiculata  d'O.    (iMcfm. 

1 

t 

Mus,  VIII)      .... 

»'Obb. 

Aix. 

1  1 
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Etheria 
traosverM  Ix.,  d'Oab. 

Trigonia 

seabra  Lk 

excentrica  Sow.«    •    . 
alaeformia  id 

Nncala 
pecdnata  Mant. 

Pectuoculus 
?Iens  Nils 

Cocallaea 

carinata  Sow.»  Kern  . 
sagittata,  Kern 
tomida.  Kern 

Cardita 
tabereulata  Sow.,  Kern 

Hemicardiam 
tobercnlatam  Bbokon« 

Cafdinn 

HiUanam  Soir 
proboacideam  id, 

Cypricardia 

orbicolata    (Goralliopbaga 
d'Orb.)  « 

laoeardia 

dieerata  d'O»  {mem^Mus, 
Till),    ob   Junge    von 
?Caprina  n,  sp^ 
ortboceras  d'Orb« 
brevis  n'O.    •    •    * 
ttriatola  Sow.    .    • 

Venus 
lineolata  Sow.  Kern 

Astarte  (Kerne)    • 

Mya 

mandibula  Sow.      .    .     • 

Cirrus 
depressuä  BIant» 

•  Pleurotomaria 
(Kern)      .    «    .    * 


Btackdown  I. 


Sfiss.  L 


Süss. 
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Beobachter. 


Fnadort. 


Freude 
Gegendes. 


Phasiauclia(KerD) 

Trochus 
GIbbsii  Sow..    .... 

Tiirbo 

torritel latus  d'A«  190,  pl« 
XII»  fig^.  11    •    .    •    • 

Torritßlla  (Kern) 

Ceritbiam 
excavatun  Bii«(i.    .    •    . 

Nerinea 

biaalcata  d*A.  (K€rne)'190^- 
pl.  Xill,  fig.  17 .    ,    . 
Andere  Keriie    .    .    •    • 

Nammulitea 

milkcaput  Booebb  •    .    • 
ieiiticularis  id,    ,     •     .     • 

crassa  id 

p4anospira  jd«     .     .     •     . 

papyracea  id 

Biaritzada  d'A 

Alveolina 

cretacea  d*A.  (MelonUDoF. 
==:?Alv.  bnlloidrs  d'O.: 
ist  nur  etwas  kurzer,  als 
A«  oblonsc*  des  Pariser 
Crrobkalka;  >-  0™.004 
lang^,  auf  der  Sudseite 
der  Montaffue  moire  aber 
von  0,007— 0,008  Länge) 

Nantiln-s 

pseudopompilius .    •    •    . 

Simplex 

tri  angularis 

Bacalitea 
nov,  sp ' 

Amoionites 
variana  Sow 

Cancer 
quadrifobatna  Dbsmaii.     . 

Squalua  (Zähne)    * 

Mitbin,  wenn  man  an 
biutorecbnet,  welche  nicht 


Dbvh« 


MlAIIOT. 


DWB« 


Oimrd. 
AngimUme* 

HoymL 


Mucidtm* 


MonUgnac^ 


Boir«  Dop. 

—  —   (  5t.  Sever^  Ba* 

—  —   ;  stene^  Peyre- 

—  —   1  k»rada. 


( 

DUFR. 


Biaritz* 


Brcic. 


DuFft. 


PMffu. 
Bojfan. 
Fourat. 


P^MdeLarrp. 


Si. ,    Froult, 
SaiMes. 


2 


von    Rodief,, 
AHgouUme    )  2 
im  Weilten 
bis 


3 
4 
2 


2 


Rhöne^  i. 


ffoek  •  Pyrt'n, 


bis  fit.  i»«M» 

Slme« ,     Us 
Pont  Si.  Et- 
prit       und 
B(u^9    Pjg- 
renets^ 


Ma^UricH. 

QO.- 

Ronen  9  9, 


X,Frankr,  9* 
EngL  i. 


Dbsmar.     Si,  Smfer, 
Marb..      Perigu, 

den  obigen  Arten  und  Varietäten  noch  einig« 
naher  beatimmt  werden  konnten »   so  tat  ihre 
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GesatniDtsahl  79  Geschlechter  mil  274  Arten ,  wovon  etwa  130  oeu  für 
die  Gegend,  32  ganz  nen,  50  nicht  näher  bestimmbar  sind,  und  72  nur 
im  8.W*  von  Frankreich  vorzukommen  scheinen.  — 


W.  W.  Malthbb  :  'Sketch  of  ihe  Geoiogy  and  Mineralogy  of  New  LoH" 
dorn  amd  Windham  CimnUee  j  in  Conneetivut  CNortvich,  i834y  36  pp^ 
8^f  wUh  a  Map)*  Diese  kleine  Schrift  hat  hsuptsachlicb  die  Verbin- 
dung der  Geologie  und  Mineralogie  mit  der  Laudwirthscbaft  und  andern 
Gewerben  in  genannten  Gegenden  zum  Zweck, 

Eines  susgenommen  sind  alle  Gesteine  derselben  geschichtet:  ihre 
Schiebten  fallen,  mit  einigen  örtlichen  Ausnahmen,  unter  10^—15^  nach 
^•N.W.,  und  erleiden  selbst  auf  grossen  Strecken  wenig  Unterbrechung* 
Bas  Streichen  mehrerer  Formationen  geht  nach  dem  Meere  bin,  aus  N« 
nach  S. ;  die  Berge  streichen  mit  den  Schichten  aus  N.N.O«  nach  S.S.W., 
wohin  auch  die  Hauptflusse  gehen;  die  sfeilen  Abfalle  der  Berge  sind 
nach  O.  und  S.O.  gekehrt,  während  sich  von  W,  und  N«W.  her  der  Boden 
allmabiicher  bebt.  Alle  regelmassigen  Gesteine  sind  krystalliniscb,  soge- 
nannte Urgebirgsarten,  ohne  organische  Reste.  Längs  der  Grenzlinien  der 
verschiedenen  Formationen  sind  Thäler  auHgehohlt,  und  mehrere  grössre 
Flusse  bewegen  sieh  nach  denselben;*  die  Grenzen  selbst  sind  daher 
gewöhnlich  mit  Schutt  bedeckt ;  zuweilen  stehen  steile  Abhänge  längs  der* 
selben  hervor.  Die  Gewässer  sind  rein  und  haben  gewöhnlich  viel  Fall,  für 
die  Bewegung  von  Maschinen  gunstig  und  vielfaltig  benutzt.  Kleine 
See^n  *von  1^  —  3  Meilen.  Ausdehnung  sind  häufig ;  oft  liegen  sie  auf 
der  Grenze  zweier  Formationen.  Das  QueHif  asser  ist  rein ;  drdckt  es 
aber  zuerst  durch  den  Diluvial-Grund  durch,  so  ist  es  hart  und  enthält 
Erdaalze.     Hit  10'  —  40  Tiefe  kann  es  fast  überall  ergraben  werden. 

Die  voikommenden  Gesteine  sind: 

1.  Gneiss:  a)  tbcils  hell,  blättrig,  weich,  leicht  zuzurichten,  mit 
grauem  oder  weissem  Qusrz  und  hellem  ,  meist  weissem  Glimmer  und 
Feldspath,  c)  tfaeils  mit  hellrothem  Feldspath,  wenig  weissem  und 
grauem  ^Quarz  und  bräunlichscbwarzero  Glimmer,  oft  mit  gewundenen 
Schichten,  und  mit  vielen  Granit-Logern  und  -Gängen;  d)  tbriJ»  endlich 
Bit  rothem,  auch  krystalliniscb- körnigem  Feldspath,  grauem  Quarz  und 
wenig  Glimi^er,  leicht  zerfallend.  Wo  die  erste  dieser  drei  Varietäten 
zwischen  (3)  Glimmersebiefer  und  (2) .  Hornbleodcscbiefer  bricht,  wird 
b)  ihr  Glimmer  dunkel  und  ihre  Struktur  zuweilen  porphyrarti^;.  —  Der 
Gneiss  setzt  den  grössten  Theil  der  ^odenfläche  zusammen ,  fast  die 
ganze  westliche  Hälfte  (a,  b),  einen  schmäleren  Streifen  längs  der  5«t* 
lieben  Grenze  (d>  und  fast  die  ganze  zwischen  beiden  liegende  Kdsten- 
Gegend  (e)  des  Bezirkes;  aber  seine  langgezognen  Berge  erbeben  sieb 
nur  200'— 300'— 400^  über  die  Thäler.  —  Die  Gneiss- Schiebten  (a)  fal- 
len stark  gegen  den  Syenit  von  hebanon  ein,  welcher  daher  offenbar 
auf  ibnea  licgf,  und  von  dem  ans  Granit-,  Syenit-  und  Grunstein-Gäugt 
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bin  XU  einigen  Fassen  Mächtigkeit  sio  Meilenweit  in  aHen  Richtongeti 
durchsetzen.  Zuweilen  wird  die  Schiebtang  undeutlich  ^  i  der  Oneisn 
Granit-artig,  Rucken  {FmiUs)  durchsetzen  iJin  in  r^.N.O.-  ni^d  S.S.W.« 
Richtung.  —  Die  Mächtigkeit  des  ganzen  Gebildes  lässt  sich,  so  weit 
es  zu  Tage  steht,,  auf  2,4,8  und  10,000'  berechnen*.  —  Wasser  kann 
man  im  Gneisse  leicht  mit  10'— 30'  [in  den  Thälern  doch  nur  ?]  ergra« 
ben.  -*  Der  Gneiss  a  gibt  einen  schwer  bearbcitbnren,  steinigen,  armen 
Boden,  doch  gutes  Grasland,  er  taugt  für  Mais,  Roggen,  Hafer,  Kartof- 
feln, auch  den  weissen  Maulbeerbaum,  so  dass  er  eine  ansehnliche  Sei- 
denzucht begünstigt.  Zersetzt  sich  der  Gneiss,  so  ist  der  frei  werdende 
Kali  -  Geholt  seines  Fcldsp^thes  ein  trcflFliches  Reitemittel  für  die  Vege« 
totion  ;  daher  die  Felsart  selbst  gepulvert  und  iibergestreut  einen  treff* 
lieben  Dänger  abgibt,  mitunter  wohl  so  gut  als  Gyps.  Die  Varietät  ^ 
verhalt  sich  fast  wie  vorige ;  d  bildet  zwar  ein  ebeneres  Land,  aber  mit* 
unter  einen  noch  unfruchtbareren  Boden  und  niührt  reichliche  Kiefern* 
Waldungen,  unter  welchen'  zwar  der  Gneiss  leicht  zu  Grus  zerl&IU| 
aber  wie  es  scheint,  ohne  sich  «weiter  zu  zersetzen.  —  Der  Gneiss  lic* 
fort  einige  Quaf  z-Krystalle,  zuweilen  eingewachsene  MagDeteisen-Körner, 
öfters  Eisenkies  und  an  einigen  Stellen  unreines  Silber  -  haltiges  Bleij 
beides  jedoch  nicht  in  bauwürdiger  Menge,  aber  zolldicke  und  stärkern 
Granaten  (a),  Chlorit  mit  Quarz-Nestern  (c),,—  auf  Gängen  bei  B'tlli- 
«MMitic  in  Windham  endlich:  edle  Granaten  in  schönen  kleinen  Kry* 
stallen,  grossblättnfi:cn  Glimmer,  phosphorsauren  Kalk  oft  kryatallisirt, 
dabei  auch  blättrigen  und  kry.stallisirten  Cleavelandit,  der  die  Hauptmasse 
einiger  Gange  bildet.  Keines  dieser  Minernrien  wird  bis  jetzt  benätzt: 
nur  der  Gneiss  selbst  wird  vielfältig  als  gutes  dauerhaftes  Baumaterial 
verwendet. 

2.  Gewundener  Gneiss  und  Hornblende-Schiefer; 
ein  dunkfes  Sciriefer- Gestein,  aus  Quarz,  Feldspath,  Hornblende,  Gltm* 
mer,  Chlorit  und  Epidot  zusammengesetzt,  in  so  wechselnden  Verhalt- 
nissen, dass  es  bald  mit  dem  Gneisse,  bald  dem  Hornblendcscbiefer, 
bald  dem  Chloritschiefer  übereinstimmt,-  oder  ihnen  nahe  könimt,  bald 
aber  auch  ein  Mittelding  darstellt.  Epidot  nimmt  zuweilen  an  der  Zn* 
saromensetzung  der  Frlsart  Anthcil,  öfter  aber  erscheint  er  auf  schmalea 
Gängen  bis  zu  Zolldirke ,  welche  in  allen  Richtungen  streichen«  Die 
Gebirgsart  ist  grau,  wenn  Feldspath,  —  dunkelbraun  bi«  aehwars,  weoa 
Hornblende  vorwaltet,  meist  spaltbar,  feinkornig,  hart,  zuweilen  klingend, 
selten  leicht'  sersetsbar.  n-  Das  Gestein  fällt  den  Raum  iwiehen  1  m 
<nnd  1  b)  und  1  e  einer*  und  1  d  anderer- seils,  so  daat  alle  später  ge- 
nannten Gesteina  nur  als  kleineü  Inseln  auf  diesen  früheren  auftreten. 
Er  setzt  daher  ungefähr  noch  ein  Viertel  des  Bodens  znssmmen,  h«t 
nein  Streichen  aus  S.S.W,  nach  N.N.O. ,  und  setzt  nach  MassachmsetiM 
hinüber  von  MUiburff  bis  BiUerica^  wo  es  Hitcrcock  als  „Hornblende* 
Schiefer  roü  Gneiss^  aaflFährt.  —  Seine  Berge  haben  nur  100'  — 20O' 
übc^r  den  Thalsohlen,  die  Formations -Grenze  ist  dft  mit  SchntthauflNi 
fiberdeckt.    —    Der   Sohichtenfall   ist  7<»  —  10<»   W.IV.W.;    din  gante 
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Micbti^keit  wohl  5000',  doeh  der  vielen  Faolts  wegen  nicht  genau  tn 
berechtten.  Quarz*  und  Epidot- Gänge  setzen  darin  nach  allen  Welt'* 
Gegenden,  jedoch  meist  senkrecht  auf  die  Schicht  -  Flächen  und  oft 
lait  grosser  Regelmassigkcit  auf.  Durch  zahlreiche  Racken  von  50 
Yards  bia  zu  ^  Mcil.  Lange  erscheinen  die  südlichen  Enden  der  Massen 
gehoben ,  die  nördlichen  aber  gegen  diese  eingesunken ,  ohne  dass  das 
allgemeine  Streichen  und  Fallen  hiedurch  geändert  wäre.  Die  Windung 
der  Schichten  geht  oft  bis  zu  starkem  Zickzack  in  allen  Richtangen.  -- 
Das  Gestein  liefert  viel  und  reioes  Wasser,  selbst  in  der  trockensten 
Jahreszeit,  —  und  bei  seiner  Zersetzung  den  frochtbarsten  Acker-Boden 
in  C^unecticMt  ostlich  vom  Flusse  dieses  Namens,  und  gutes  Weideland; 
Eichen,  Kastanien  -  und  Wallnnss  -  Baume  wachsen  da  haoptsachlich.  — 
Die  Gebirgaart  enthält  Steatit,  oft  auf  kleinen  Lagern  mit  rhomboidalem 
Eisen  -  Karbonate ,  dann  Chlorit,  Eisenglimmer  mit  Epidot  auf  Gängen: 
ihr  Chlorit  ist  blättrig,  derb  oder  faserig.  Granaten  sind  häufig,  doch 
in  guten  Krystallen  selten.  Hornblende  ist  zoweiirn  kryHtalÜMrt.  Ak- 
tiaolith  kommt  seltener  vor,  hat  sich  jedoch  in  Brooklyn  ciiirosi  mit 
Clilorit  in  arhönen  Exemplaren  gefunden.  Zuweilen  kommt  rolher  blät- 
triger Kalkspath  vor*  Kleine  Magneteisenkörner  enthält  das  Gestein 
eingewachisen  ;  Eiseukies  ist  häufig,  Kupfrr-Kies  und  -Karbanat  srltener  ; 
Sphon  ist  hin  und  wieder  etwas  vorgekommen.  >—  Der  Steatit  wird  zu- 
weilen verarbeitet.  Das  Gestein  sel^r*  liefert  ein  gutes  Baumaterial, 
weun  seine  Schiefer  nicht  zu  sehr  gewunden  sind. 

3.  Glimmerschiefer  mit  vielforbigem  Glimmer,  öfters  Fcldspath 
aufnehmend,  sich  leicht  zcraetsend,  bildet  einen  langen  aber  sehr  schma- 
len Streifen  aos  S.S-W.  nach  N.N.O.  mitten  in  dem  Gneise,  deasen 
Varietäten  a  und  b  er  trennt;  streicht  dann  nach  MassabhtfiseiU  hinfiber, 
wo  er  zu  grosser  Entwicklung  kommt;  —  er  bildet  300^  —  400'  hohe 
gervodete  Berge,  —  erlangt  2000'  ßlachtigkeit,  streicht  und  fallt  mit 
dem  Gneisae,  enthält  zuweilen  Quarz-,  und  Grunit-Gfinge,  wcchscilagert 
mit  dem  ihn  uuterteufenden  Gueisse  (a>,  —  gibt  viele  reine  Quellen,  — 
Qud  dorch  Zeraetzung  einen  guten,  aber  trägeren  kälteren  Boden  als 
der  Hornblendeschiflfer,  dem  allein  er  jedoch  nachsteht.  Er  enthält  Gra> 
natea,  Siaurotid,  Eisenkies,  welcher  zur  Verbreitung  der  irrigen  Naciw 
rieht  von  der  Entdeckung  einer  reichen  Silbererz  -  Lagerstätte  bei  Auk* 
f»rd  i.  J.  1830  Veranlaaaung  gegeben«  —  Das  Geatein  dient  zum  Bauen, 
PitesterD  etc* 

4,  Körniges  Feldspatb-Gestein:  grau  bis  weiss  mit  kleineil 
Glhnmerblättehen,  auf  den  -Schiefer fliehen  mit  einzelnen  eingewachsenen 
Qvarz-Kdrnern,  selten  kleinen  Quarz^Lagem,  bildet  einen  aebr  schroslea 
Streifen  aus  W.S«W.  nach  O.N.O.,  welcher  aua  der  Mitte  des  Gneis9> 
Gebietes  (d>  nach  MoMackuaetU  hinüberzieht ,  100'  —  200'  hohe  Berge 
bildet,  1500'— aooo'  Mächtigkeit  hat,  von  einigen  Quarz -Gangen  durch* 
eetzt  und  von  vielen  Spalten  in  tafelförmig  rhombische  Massen  zertheilt 
wird.  Es  liefert  reichliches  Wasser,  zerfällt  zu  einem  steinigen,  porö- 
H«  und  aehr  armen  Boden,  der  gleichwohl  noch  bcsare  Irndten  gibt, 
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als  sein  Ansehen  erwarten  liest.  —  Ao  einer  Stelle  liefert  es  Kaolin, 
doch  wohl  nicht  reich  genug  zur  Porseilan-ManufalEtur;  geht  suweileii 
in  dichten  Feldstein  über,  enthält  etwas  Eisen-Glimmer  und  -Kies,  wel* 
eher  zu  ähnlichen  Gerüchten ,  wie  oben  Veranisssnng  gegeben.  Das 
Gestein  dient  zum  Pflastern ,  zum  Platten  etc. ;  —  stellenweise  geht  es 
in,  Quarcschiefer  und  Glimmerschiefer  über. 

5«  Korniger  Quarz-Schiefer  begleitet  den  vorigen,  ebenfalls  als 
ein  sehr  schmaler  langer  Streifen  längs  dessen  ganzer  Ostseite  nnd 
erscheint  auch  in  JUassackusetU  wieder.  Er  ist  bald  feinkornig,  grau, 
ins  Gräuliche  ziehend ,  gewöhnlich  hart,  öfters  hellklingend,  bald  hat 
er  nur  lose  zusammenhängende  Körner,  ist  zerbrechlich,  doch  sind  seine 
<l''  —  6'^  dicken)  Schiefer  biegsam  und  in  diesem  Falle  faserig ,  indeiu 
baarformigc  Krystalle  eines  grünen,  Aktinolith •  ähnliclien  Minerals  sich 
unter  die  Qoar^korner  mengen.  Er  bildet  200'  hohe  Berge,  fällt  mit 
10<^— 12»  N.N.V^.,  errficht  bis  1500'  Mächtigkeit,  enthält  einige  Quarz- 
und  Granit-Gänge ,  gibt  gutes  reines  Wasser ,  such  1  —  2  Stablquellen, 
ober  zu  Ackerboden  zerfallend  unansehnliche  Arndten.  Er  enthält  Qaarz 
in  Nestern  und  Adern,  Feldf^path,  Glimmer,  Hornblende,  Aktinolith, 
Kalkspath,  Arragonit,  Stfilbit  und  Byssolith,  auch  Eisen-Kies  und  -  Glim- 
mer, —  und  dient  als  Hau  -  und  Bau-Stein. 

6.  Syenit:  besteht  aus  Feldspath  und  Hornblende  oder  Augit,  ist 
oft  feinkörnig  krystallinisch ,  dc-r  Feldspath  hell,  zuweilen  glasig,  ond 
zersetzt  sich  leicht,  erscheint  (bei  Lebatton)  zuweilen  mit  säulenförmigen 
Absonderungen  ohne  regelmässige  Form,  indem  sich  die. Feldspath-  und 
Quarz*  [?]  Körner  in  einer  Richtung  verlängern.  Dieses  Gestein  er- 
sciieint  allein  uogesohichtet ,  und,  ohne  das  Streichen  der  übrigen  zu 
theilen,  in  Form  zweier  un regelmässigen  Massen,  deren  grös'sre  bei  Xf<'* 
^tfiiojt  auf  Gneiss  (a)  15  —  20 , .  die  kleinre  etwas  mehr  verlängerte  bei 
A^ßrth'- Siotungion  im  Gebiete  des  Hornblendeschiefers  2  Quadratmeilen 
einnimmt.  .  An  beiden  Orten  durchläuft  das  Gestein  slle'  Abstufungen 
von  Urgrunstein,  gemfincm  Grunstein,  Basalt  .und  Klingstein.  Es  bil- 
<Wt  mil  die  höchsten  Berge  der  Gegend,  worunter  der  Lantem  BUl 
sich  wie  ein  mächtiger  Dyke  erhebt ,  nnd  msg  bis  400'  —  500'  über  dia 
benachbarten  Gesteine  ansteigen.  Es  ist  schon  erwähnt,  dass  Syenit-, 
Granit «  und  Grunstein  -  Gänge  von  der  Masse  von  Lebanon  aus  die  be- 
nadtbarten  Gesteine  mehrere  Meilen  weit  in  allen  Richtungen  durch- 
setzen.  Granit- MsMSpn  liegen  zuweilen  im  Syenit  und  selbst  in  den 
Oäogen  eingeschlossen.  Er  liefert  viel  reines  Wasser,  auch  eine  Stahl- 
<|uelle  und  einen  schweren,  reichen,  produktiven,  aber  ksiten  Ackerbo- 
den, indem  an  der  Oberfläche  der  Feldspath  da,  wo  wenig  Hornblende 
mit  ihm  vorkommt,  sich  zu  einer  undnrehlasaenden  Thonscbiehte  zer* 
aetzt.  —  Quarz  bildet  oft  kleine  Lager  darin ;  Titan-haltiges  Eisenoxyd, 
Nigrin  und  Ise^rin  kommen  in  geringer  Menge  darin  vor.  Der  Sjrenit 
von  Stomngton  zersetzt  sich  minder  leicht,  enthält  auch  noch  etwas 
Chlorit.     Jener  Thon  dient  zum  Ziegelbrennen. 

7.  Granit  kommt  nur  hin  und  wieder  als  Einlagerung  von  10'— 00' 
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MSehligkeit  aud  voa  J^— (  Bftgl.  Meil.  Erstrcckong^  in  Gnelsa  tind  GHiif. 
merachiefer  vor;  zaweileu  wird  er  porphyrartig^  mit  grossen  Glimmer- 
Tafeln  und  Feldapatb  •  Massen.  Auch  erscheint  er  auf  Gängen,  baupt« 
sachlich  im  W.N.W,  und  N.  des  Syenils  von  Lebanon»  Er  enthält 
etwas  Magneteisen,  Cblorit,  Granaten,  schwarzen  Turmalin,  Flussspatb, 
—  und  in  den  Granit  -  Gängen :  Granaten,  phosphorsauren  Kalk  in  grä- 
nen  Krystallen,  Cleavelaodit;  —  dann  Eisenkies.  Obgleich  die  Bestand* 
Ihcile  dieses  Granites  keine  flaserige  Anordnung,  wie  im  Gneiss,  be- 
sitzen, so  ist  derselbe  doch  in  Schichten  von  l'— -10'  Dicke,  parallel  mit 
Sohle  und  Dach,  abgethellt,  was  bereits  Hxtchcocx  bemerkt  hat.  Dieae 
Schiebten  sind  bald  fast  horizontal,  bald  fallen  sie  mit  10^  —  30^  nach 
N.  und  N.W.;  sind  auch  selbst  wieder  von  Gängen  röthlichen  Granites 
dorchsetzt. 

8.  Kalkstein,  feinkornig,  weiss  und  grau,  kommt  in  1'— 20'  mäch- 
tigen Zwischenlagern  in  gewundenem  Gueisse  jS.W.  von  N.SUmingtom 
vor,  welche  sich  meilenweit  zu  erstrecken  scheinen:  Er  enthält  znwei^ 
len  Hornblende  >  Tremolit  und  Aktinolith  und  brennt  ziemlich  gut  za 
Mörtel. 

Über  diesen  Gesteinen  liegen  nun  andere  Bildungen  von  weit  neua* 
rem  Alter,  nuter  denen  sich  die  vorigen  nicht  selten  verbergen. 

9.  Eine  Tertiär-Formation  aus  Sand -,  Thon-,  Kies-  und  Lehm* 
Schichten,  welche  in  der  angegebenen  Ordnung  aufeinander  ta  liegen 
pflegen  und  in  ihrer  Znsammensetzung  den  älteren  Gesteinen  entspre- 
chen, aus  deren  Zersetzung  sie  hervorgegangen  sind.  Sie  überschrei- 
ten im  Ganzen  50'  Mächtigkeit  nicht,  gehören  vorzuglich  der  Tiefe  an, 
erbeben  aich  nicht  100'  über  die  nächsten  Flussspiegel,  bilden  aneb 
Rrrossre  Ebenen,  welche  ursprünglich  Kiefern  und  Zwerg*Eichen  tragen. 
Das  Tertiär-Land  ist  arm  an  Quellen ,  ausser  wo  an  seineb  abhängigen 
Seiten  das  Saudflotz  zu  Tage  geht,  weil  das  Wasser  nämlich  die  Thon-» 
schichte  anfwärts  nicht  zu  durchdringen  vermag.  Der  Sand-  und  Kiea- 
Boden  ist  arm,  der  Thonboden  schwer,  nnd  da  er  meistens  tiefere  La- 
gen eiuujmnit,  zu  Wiesen  geeignet,  welche  aber  öfters  nicht  zur  besten 
Art  gehören ;  der  Lehm  dagegen  (ein  Gemenge  aus  allen)  ist  sehr  frucht^ 
her.  Auch  Eisen  -  Quollen  entspringen  daraus.  Der  Thon  wird  von 
Töpfern  und  Zieglern  verwendet.  Organische  tiberbleibscl  enthalten 
diese  Gebilde  hier  nicht. 

10.  Das  Diluvinm  ist  noch  manchfaltlger  zusammengesetzt ,  als 
vorige }  es  bat  30' ~  40'  Mächtigkeit  und  bildet  eben  so  hohe  Högel) 
gibt  gutes  Wasser,  welchen  jedoch  wegen  seines  Gehaltes  an  Erdsalzen 
bart  ist.  Sein  Werth  als  Ackerland  ist  verschieden,  je  naehdem  ea  in 
seine  Zasammei^setzong  mehr  oder  weniger  von  ei*jer  der  frfiheren  Gk- 
birgsarten  aufnimmt. 

11.  Alfuvium  ist  nicht  über  10'  mächtig  und  bildet  nur  an  der 
Koste  ansehnliche  Sandbänke,  fis  ist  im  Allgemeinen  sehr  fruchtbar, 
liefert  Torf  in   sehr   grosser   Menge ,    Sompferz ,   Magneteisen  *  Sand^ 

Jahrbuch  1838.  '      ^^ 
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weicher  «uftgAiraAcbeii  werden  kaoD,  und  zwar  beide  m  reichKeh«  dttt 
«ie  Eieeuwerke  in  Gang  seUea, 


W.  Bdcklavd:  über  das  Vorkamineo  von  Kenperaandatein 
in  der  öbern  Gegend  der  Neu-Roth-Sand8lein«>¥orai«tion 
oder  dea  poikilitbi» eben  Syatemeaia  EnglamA  nnd  WaieM  (GeoL 
90C.  >  Lomi.  a  E4hib.  n.  pkUot.  lHlmg.  iSST^  XI^  106—107).  Drr  Vf. 
glavbt  den  Kenper  -  Sandatein  in  genannter  Formation  dem  Oeotacbcn 
ähnlich,  doch  gewohnlieb  olivenfarbig  und  nnmittelbar  anf  New  reil 
aandatone  und  unter  rotbem  Steinnmrgel  an  mehreren  Orten  erkannt  ta 
haben ;  ao  aai  mficbtigeten  bei  Warwiek  im  'Guys  CUff  und  in  annebH- 
lieber  Eratrecknng  von  3—4  Meilen  awiacben  Warwiek  nnd  KemUwwik; 
in  den.  Brüchen  von  SuUon  MäUet  bei  Bridgewmter  und  von  RumweU 
Ueaie  und  Oake  bei  TattHtan^  in  den  Felewanden  von  Oreham  <2  Meil. 
0.  von  Eannouth)^  au  Pyie  in  Giamorgamhire  und  einige  Meilen  0. 
von  Neatk,  Mürchh oh  aitirt  ihn  an  mehreren  Orten  in  Glovcestershirf 
und  WorceBUrshire y  bei  Tewkesbury  nnd  Keweni.  Der  Kenper-Sand- 
stein  in  Warwiek  enthSIt  Pflanzen  -  Reste  in  eben  ao  unvollkomro^iiem 
Zustand,  wie  der  meiste  bei  Stuttgart*  Im  Gvys  CUff  wurden  1823 
Kiefer  •  Stücke  u.  a.  Knochen  einea  Sauriers  gefunden  und  im  Oxfordfr 
Museum  niedergelegt,  in  welchem  der  Vf.  den  1835  im  ^Stuttgarter 
Museum  untersuchten  Pbytoaanrua  wieder  cu  erkennen  glaubt,  nnd 
im  Oktober  1836  wurden  andere  >  wohl  von  der  nänilichen  Thierärt  bei 
Warwiek  entdeckt.  * 


W.  BvovLsfib:  Aber  das  Vorkommen  varkioaelter  Stimme 
grosser  Bäume  in  der  Nen^Rotb-Sandateln-Formation  so 
Attegley  bei  Coventry  (I.  c.  X,  476  — 476)*  In  dem  grossen  KiesUger, 
welches  einen  Theil  von  Warpnekskire  bedeckt ,  bat  »an  aehoir  längst 
veratetnte  Baumstämme  gekannt,  welche  keine  Spur  starker  Abrolluii/; 
an  sich  trugen,  ohne  dass  man  inzwischen  ihren  Ursprung  in  der  Nabe 
hätte  nachweisen  können.  Kürzlich  wurde  Jedoch  ein  damit  gäns  fiber» 
einatimmendea  Stamm -Stuck  von  einigen  Füssen  Länge  und  l)'  Dicke- 
Im  Pfarr-Gartcn  an  AUeaU^y  anf  primitiver  Lag^titte  entdeckt  p  näoi- 
lich,  wie  der  Vf.  bei  näherer  Unteraucbung  fand,  in  demjenigen  Theile 
der  Neu  -  Roth  -  Sandstein  -  Reibe,  welcher  aua  erliärtetem  Sandateine  In 
'  Wnehaeliagevnng  mit  Konglomerat  *  Lngeni  beatebt  und  gana  alia  Sand 
Vttd  Geaebielien  von  QnarzH  and  kompakten  Formen  dea  IVnppes  zu- 
aammengeaetat  iat.  Ein  andren  firncbatüek  ward  einige  Fusae  tieftr 
gefunden.  ^ 

Unler  diesei^  Stämmen,  wovm  Hr.  harn  vi  Maalay  aino  acfaäne 
Sammlung  hat,  ancbt  ataa  vtrgobllcb> nach  denjenigen  Ofganisationea, 
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welch«  CoTtA  md  SrnnreBL  in  ßtuAim  io  dem  als  JLqaivaleni  obigen 
Get teioee  aogecebenen  Sandeteine  gefnoden  haben ;  Palmen ,  Pkteroli* 
tben  nnd  Helmintholitben  aind  nicht  darunter,  sondern  alle  aind  cnt» 
acbiedene^  Konifeten,  theila  mit  deutlichen  Jahresringen,  tbeile  von  dich- 
ter Struktur  ohne  Jahresringe  und  GefSssröbren«  Zvrei  fixcmplsfa 
liessea  C  weite  Öffnungen  erkennen,  welche  offenbar  einet  eine  Insek- 
ten-Larra  darin  gebohrt  hatte«  Die  meisten  seigen  eine  Menge  kleiner 
hmgitndinaler  Öffnungen,  wie  ausgetrocknetes  Hola;  viel«  dieser  Öffnun- 
gen aind  mit  rothem  Eisenovyd  ausgefüllt  oder  mit  schdnen  dunkeln 
Qaan-Kryatallen  beaetst.  An  der  Oberfliehe  der  im  SJea  gelegenen 
Stämnm  aiebt  man  viele  sphärische  Öffnungen»  mit  einer  kleinen  runden 
Kenkreaion  von  Eieenoxyd  oder  nn vollkommenem  Jaspis  ansgefillt,  nnd 
sablles«  Flecken  von  soleben  Konkreaioneny  welche  daa  Innre  dnreh* 
neben  f  aebeinea  anf  analoge  Weise  gebildet  worden  s«  sejrn ,  wie  die 
AageD»Acbate  im  fossilen  Heise  von  Änilgo0. 


Roibt:  Tersuche  an  Bestimmung  des  Mascimnms  der 
Ntignng  einer  Ebene,  worauif  sich  noch  Nlederschlftge 
ibsetzen  können  CBMet.  geoi.  1896,  TJ,  340—340-  R.  flagelta 
auf  ein  Brett  8  kleinre  so ,  dass  Immer  einea  starker  als  das  andere 
darauf  geneigt  war,  stellte  es  in  eine  grosse  Badewanne,  Hess  diese  mit 
Wasser  füllen,  das  Wasser  stark  in  Bewegung  setsen  nnd  nun  Geschiebe 
TOD  0*01  abwärts ,  Sand ,  Garten  -  Erde  und  Maismehl  hineinstreuen« 
Dteie  Materien  setxten  eich  nach  ihrer  spesifiscben  [?]  Schwere  ilbei^- 
einaader,  die  Geschiebe  an  nnterst;  die  Oberflache  wurde  wellenfurmig, 
an  so  st&rfcer ,  je  dicker  die  auf  Jedem  Brette  abgeaetzte  Schicht  war ; 
die  Dicke  der  Schichten  war^  wie  folgt :     ' 


«r. 


1 
2 
3 
4 

6 
7 
8 

fttgelmlaaiga  Niederachlage  können  eich  daher  bilden  bie  an  einer 
Neigung  dar  FUche  von  30*  (gewias  bei  noeh  atlrk^rer  Neigung,  wenn 
cbemische  Krifte  mitwirken);  mit  zunahmender  Neigung  nimmt  die 
Dicke  der  Schiebten  ab;  minder  schwere  Körper  können  sich  anf  ge- 
neigteren Flaeben  halten  «ad  Geacbieba  aieb  nach  bei  U^  ia  legeU 
'^ige  Sebiebten  lagern. 


NfigBBg. 

Dicke  d.  Schlclite«. 

Audekaaiig  dM  Nieder- 
eehlags. 

BeurerkoogeS. 

0* 

7     - 

0 
15 
10 
30 
34 
1    8t 

0*,03- 

-0",0I5 
0»006^ 
0,004 
0,003 
0,003 

o^ooa 

bedeckt. 

n 
n 

99                                     1 

l  bedeckt  1     aebr     | 
}  bedeckt  1  ungleich. 

Geachiebe   unten« 
f}             » 

n              ff 
Keine  Geaehieber  mehr« 

\ 

15 
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Db  Collboro:  eben  dariubcr  (ibid.  1836,  TU,  116  —  118).  Der  Vf: 
spricht  die  Meinung  aus ,  dass  auf  grösseren  Flachen ,  als  jene ,  derea 
sich  RozBT  bediente,  die  Schichten  schwerlich  einige  Gleichförmigkeit 
der  Dicke  beibehalten  haben  wurden,  und  beruft  sich  auf  SAUsaufiK, 
VB  LA  Bbchb  und  Elib  pB  Bbaumont. 

Saussubb  (Voy.  dans  les  Alp,  i9i$)  ist  der  Ansicht,  dass  Schiebten, 
auf  einer  geneigten  Fläche  abgesetzt,  nach  der  Tiefe  an  Mächtigkeit 
zunehmen  wurden. 

Db  LA  Bbohb  {How  to  observe  p.  7S,  flg.  4S)  leitete  einen  Bach 
in  eii^  Becken ,  nnd  dieser  setzte  seine  auf  dem  Boden  fortrollenden 
Geschiebe  in  geneigten '  Schichten  ab.  Wenn  aber  der  Bach,  wie  z«  B. 
in  den  Schweitzer  See'n  geschieht,  a«cb  suspendirten  Sand  nnd  Erde 
mit  sich  bringt,  so  lisst  er,  wie  vorbin,  die  Geschiebe  in  geneigten  La- 
gen an  seiner  Mündung  liegen,  und  trägt  Sand  und  Erde  noch  weiter 
fort  und  vertbeilt  sie  in  der  Wassermasse  des  See*s  umher,  aus  welcher 
sie  dann  ober  einer  grossen  Fliehe  sich  allmählich  und  iu  um  ao  Tollkonuuner 
horizontale  Schichten  niederschlagen,  als  jene  l^ateria  feiner  im  WaJM^er 
▼ertbeilt  gewesen  und*  weiter  von  ihm  fortgetragen  worden  sind«  Da 
nun  die  Zufuhr  des  Baches  fortwährt,  so  rucken  seine  geneigten  Ge- 
acbielv- Lagen  immer  mehr  gegen  die  Mitte  des  See's  vor,  indem  sie 
selbst  ein  zusammenhängendes  Lager  an  der  Oberflache  über  den  Sar«d- 
und  Thon- Schichten  bilden.  Diese  Erscheinung  sieht  man  nicht  selten 
in  den  Sand -Bildungen  aller  Formationen.  Man  kann  daher  gänzlich 
bei  der  gewöhnlichen  Vorstellung  eines  Geschieb  -  Kegels  an  den  Fluss« 
mundungen  bleiben,  dessen  Spitze  abgestumpft  Ist,  dessen  Mass»  aus 
konzentrischen  Schichten  bestehet,  und  dessen  Schichten  sich  nach  der 
Tiefe  hin  ganz  verflachen. 

Das  bestätiget  auch  die  von  Eub  de  Bbaomort  In  aeinen  Vorleann- 
gen  am  College  de  France  mitgetheilte  Zusammenstellung  der  Ergeb- 
nisse der  Sondirungen  von  mehreren  Fluss- Mündungen,  wornach  daM 
Maximum  der  Neigung  der  Niederschläge  ist^ 

an  der  Mundung  dea  Missistippi     •    •    1^  0' 
n     n  »  w     Tiber    •     •     •     .         46' 

y,     n  >»  der  Rhone  «    •    •    •        30' 

n      n  n  ^^8  ^^O       •     •     •     .  17' 

),     M  i/        der  Donau  •    •    •    •        12* 

,,     »  ft  ^e»  Po 9' 

)i     ty         »  n   Gonge9\    •    •    •         4'  tic* 

Demnach  nun  hält  es  der  Vf.  für  unmoglleb,  dasa  eine  Schiebte  von 
gleich färmigcr  Dicke  und  grosser  Ei-streckong  in  einer  Neigung  von 
mehrereti  Graden  in  der  Natnr  vorkommen  köni^e. 


Diese  Sache  wurde  von   mehreren*  Mitgliedern  diakutirtf  wmmach 
BoüBBB    bei    der   Behauptung    blieb,    dass    sich    an    den    Seekflatcn 
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fürtdauerode  NiederschlAge  bei  verschiedener  und  zum  TlieiJ  starker 
Nci^uog  bildeten,  wodurch  drei  Zonen  an g;edeutet  wurden:  in  der 
oberflteo  nfimlicb  zwischen  der  obern  und  untern  Wagficr^reuze  Kctzcu 
sich  Geschiebe  und  Sand  ab  (von  vielen  Anneliden  bewülnit) :  fiefpr 
Uioab  Thon  und  feiner  Sand  (nur  bei  stärkster  Ebbe  entblöst,  und  von 
ßtvalven.und  sumal  Austern  beWohnt),  noch  tiefer  und  f;egeu  das 
hohe  Meer  hinaus  Niederschlage  noch  feineren  kalki<(en  Zümcntcs  (von 
Boderen  Koncbylien  und  Radiarien  bevölkert;  iöid^  118—120). 


CiuuBAfii»:  Notits  fiber  die  fossilen  Knochen.,  welche 
man  im  Beeken  des  atid  west  I  ich  en  Frankreich  entdeckt 
hat  (BiOlei  gdoi.  ±686^  VH,  967—1^79). 

I.Knochen  vonPalaeotheriuiii  uudLophiodou  etc. 
ans  der  Juraformation.  Zwischen  Povwvic  und  Malaüstt  ist  ein 
Bach,  der  in  die  Qaronne  fliesst,  oberhalb  Muissac  ein  anderer,  welcher 
»ach  dem  Tarn  geht,  zwischen  beiden  der  Höhenzug,  über  welchen  die 
Strasse  von  Bardeauw  nach  Toulouse  fuhrt«  Er  gehört  dem  geologi- 
»cheu  Systeme  der  Mitte  des  Garonne-TUBles  an  und  enthält  dieselbe 
Sehichtenfolg^  In  gleichen  Niveau's«  Viermal  wechsellagern  von  unten  uach 
oben  Sand  und  Susswasserkalk  mit  einander,  die  ersten  bis  vierten  IVicder- 
schlage  des  Yfs.  bildend;  ein  fünfter  liegt  näher  am  Meere  noch  dar* 
aber.  Aus  dem  dritten  dieser  Niederschläge  stammen  die  Rhino ze» 
ro.s-  u.  a.  Säugethiar- Knochen  von  SaüU  Laureut ,  deren  Cutihr 
(oM.  fo9M,  III,  50)  gedenkt  —  Aus  der  OberHäche  des  Süsswasüer^ 
luergela  des  100>»  tiefer  liegenden  ersten  Niederschlages  an'  der  Süd- 
seite des  Berges  von  Moissac,  wie  sich  der  Vf.  selbst  überzeugte,  rub- 
ren nscb  Laürillaeb's  Bestimmung  die  obre  Hälfte  der  linken  Tibia  des 
Palaeotherinm  magnum,  welche  sich  von  der  im  Jardin  des 
pluHtes  vorhandenen  nur  durch  eine  etwas  beträchtlichere  Grösse  un- 
terscheidet ,  ferner  ein  zerbrochner  Pslaeotherium-  oder  L o p h i o- 
don*Zahn>und  die  Phalanx  einer  nicht  bestimmten  Thier-Art  her.  Die 
paläoMtulugiscbe  Schule  folgert  ans  den  Fossil-Resten  dieses  Süsswasser- 
Kalkes ,  dass  er  junger  als  der  Pariser  Grobkalk  seye  :  die  Geologen 
d^s  Landes  sber  erklären  ihn  seiner  geologischen  Lagerung  nach  für 
aekuudür  y  für  eine  Modifikation  des  Jura-Gebildes  im  Perigord ,  weil 
nämlich  1)  der  ersle  Niederschlag  unwidersprechlich  unter  den  Meeres- 
Kalk  von  Bordeaux  cinschiesst ,  *  der  nur  eine  Fortsetzung  der  Kreide 
des  Perigord  und  der  Saintonge  ist :  2)  weil  überall ,  wo  die  Kreide- 
uud  Jura-Bildungen  dieser  Gegenden  die  in  der  Milte  des  Oaronne^ 
Thaies  erreichen/  sie  sich  neben  diese  anlegeu,  nicht  unter  sie  einschies- 
s«n:  3)  weil  die  Schichten  des  N.W.  -  und  die  des  S.W.Beckens  in 
Frankreich  einander  auf  das  Genaueste  in  Abäuderung ,  Eotwickelnng, 
Mächtigkeit  oad  Niveau  entspreoheo ;  4)  weil  endlich  einige  abweichende 
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FoaaUrette  Dicht  ta  crweiitn  Tcmdgcn,  das«  der  Meentkalk  voa  Aor* 
4saym  Jliager  alt  der  Pariser  Grobkalk  aeye.  Wen«  daher  der  Meer- 
Kalk  von  Borieauw  Kreide ,  ao  können  die  onter  ihn  eiaacbieaaenden 
SOaewaeaer  -  Merg;el  nach  Lagemnf^ ,  Entttebnngeart  und  Foeeilreafeo 
nnr  der  Wealden-Thon  der  Engländer  and  der  Mergel  oft  Siiaawnaaer- 
Koncbylien  aeyn ,  welchen  DcFnsrior  in  dem  trtieHlftehlidien  Thelle  den 
Jorakalkea  su  AngmiiSme  entdeckt  hat.  --  Ana  diesem  nSmUeh«« 
Sfiaswa^ser-Merfcel  bat  CniusBit^DB  den  arhSnen  Avfhraeotborinm- 
Kiefer  mit  Schildkröten  nnd  Krokodil  «Knochen  eriialten^  deren 
CirviBR  (o«f .  III  f  404)  Erwähnung  thnt  — -  Ana  derselben  Schichte 
rfihren'  auch  die  Knochen  von  Palaeoth'erium  laaeliairnm  Cmr« 
(iMd.  lil,  t«58).  —  Ans  demselben  Süsswaaaerkallc ,  welcher  von  Lern 
bedeckt  wird,  rubren  endlich  mehrere  foaaile  Kifoehen  der  ^»eeryiie  her, 
welche  man  dea  blossen  Zusammenvorkommens  mit  8tiaawaaaer-Koiieby- 
lien  wegen  für  tertifir  erklärt  hat  Dieser  Auvergner  SnaawawericAlk 
nnter  der  Lava  ist  aber  der  Jura-  und  Kreide •  Bildoug  dea  DmrdBgme 
Beckena  untergeordnet,  an  welchem  die  An»ergne  gehört ,  wofilr  der 
Vf.  auch  seinerseits  keinen  andern  Beweia  beibringt,  ala  den  der  Äha« 
liebkeit  einiger  Schichten  und  daa  Nichtwideratreitende  der  Lagemiig. 
Er  führt  an ,  dasa  man  nach  CaTnn'a  Arbeiten  erst  über  jeder  aekvB- 
diren  wie  tertiiren  Formation  auch  Schichten  mit  Sdsawaaaer  •  Koneby- 
lien  gefunden,  daaa  die  letztren  mithin  nicht  mehr  sur  unbedingten  An- 
nahme einer  Tertiär-Formation  berechtigen ;  und  daaa  manche  'BeolMieli- 
tung  bereite  richtiger  anfgrfasst  worden  seyn  wurde,  wenn  maa  aiebt 
vorn  herein  angenommen  hatte,  daaa  Sftugethier •  Beate  nicht  in  ealniB- 
dAren  Bildungen  vorkommen  können.  —  Endlieh  legt  der  Vf.  ooeh  deo 
Cubitus  eines  Säugethieres  von  Hunds -Grösse  vor,  den  er  salbst  nehat 
anderen  Trümmern  ana  a«tiem  mit  Knochen  erfdllten  Thon-Neate  in  der 
'notern,  unmittelbar  über  den  Kalk  -  und  Mergel« Wechael-Lagerungea  dea 
Lies  gelagerten,  zuweilen  oolithischen  Bank  des  Jurakalkea  im  Dorddgme' 
Thal  zu  Batier  bei  äatMudun^  IM'-et''Garonnei  herausgearbeitet  hat 
au  einer  Stelle,  wo  über  die  Deutung  der  Jura-Bildung  nie  ein  Zweifel 
gewesen.  [Es  ist  nicht  angegeben,  wer  dieaen  Cubitna  beatimaH  liat, 
noch  welchem  Thier-Geachiccht  er  angehört]. 

Tl.  Knochen  von  PalSotherien  and  Hunden  im  dritten 
tertiSren  Sand-  und  -Kalk-Niederachlage  dea  Swffmme' 
Beckena.  Es  sind  nach  Laurillard*«  Bestimiimng:  der  Tarsna  einea 
'Palaeotherium,  welcher  im  untern  oder  aandigen  Theile  dea  dritten 
Niederschlages  am  Saumon  bei  Nerac  vorgekommen,  -*-  und  der  vor- 
letzte Backenzahn  einejB  Hundes  und  ein  dreieckiger  und  zweischnei- 
diger Zahn  eines  Anipbibiums  oder  Fisches  nebst  vielen  Knochen- 
Trümmern,  welche  zwiscben  Baube  uud  der  Mnhie  von  M^rtae  bei 
Agen  in  einer  schwarzen  Erde  zwiachen  dem  Kalke  dea  dritten  Nieder- 
achlagca,  der  dem  Paruer  Gypae  entspricht,  mit  Plaoorbia  cornu 
gefunden  worden  ist:  einer  Art,  die  nirgends  In  den  Sümpfen  dea 
^an^acben  vorkommt. 
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III.   Petrefakterikunde. 

Ifc  T»  Bo€h:  fiber  Deltbyrit,  oder  Spirlfer  uud  Oi-thia,  eiue 
^i  der  ILdnigL  Akadmnie  der  Wiseeosehal'trn  Keleiieii«  Abbantüung. 
ßerUm  1837  (79  SS.,  n.  2  litbogr.  Tafeln ,  4^^).  Dieae  Arbeit  iat  etuc 
FartaetSQBff  sn  dM  Vfi.  Werke  ober  Terebratelii  iJahrb.  1834,  S. 
(10  if.)»  Hai  dieses  Geacbleebft  auch  seiner  miudcru  ij^eognoatiseben 
Verbraihmg  wagen  fiir  den  Gebirgaforscber  eicbt  so  bedeutend  ge-» 
aduenen»  «le  TerebratuU ,  so  lebrt  uns  der  Vf.  xucrst  anafuhrlich,  daas 
dfsacn  versobiedeaen  Uaterabtbeiinngen  bei  Unterscheidung  der  Alteren 
ForflMlionen  nnd  ibier  Gruppen,  eben  ao  brauchbar  sind,  als  Terebratula 
bei  der  gaosen  FormatioBea-Reibe,  und  dasa  es  eben  hirdureb,  weil  uns 
die  üntefseheidunge  •  Mittel  nicht  so  sablreicb,  als  bei  Irtstcrer  r.u 
Gebete  stebeui  fast  noch  wertbvoller,  als  dieses  andere  Gonus  wird. 
Ja  d%^  geoao  Gesehleebt  ale  solches  ist  für  die  Alteren  Formationrn 
aasaaunengenooBnien  ein  absolutires  Kennzeichen^  als  eine  Terebratel 
för  Irgend  eine  Fornintion  eej^n  iLann,  inden  ein  einsiges  Exemplar  aus 
Fen-iMMMMoLand  oder  BoUtim  oder  dem  innern  Nurd^  Amerika  una 
sogleich  auf  einen  klaren  Standpunkt  au  Cberschanong  Att  Geognosle 
4ieser  geogneetisek  nnbekannten  Gegenden  stellt.  —  S.  1  —  11  bandeln 
foo  Dellbyris,  Spirifer  und  Orthis  (und  Cyrtia)  im  Allgemet- 
aea ,  sie  erläutern  die  Organisation  -der  Bracht opodrn  überhaupt ,  und 
der  Deltbyren,  welche  der  Vf.  in  Spirifer  und  Orthis  zerlegt,  im 
Besondern  mit  Bdeksicbl  auf  die  Ckschichte  ihrer  sjrsteniatitchen  Auf- 
stellung und  Bedeutung  naefa  BaunoikRBS »  Schlothbim,  Will.  IMiBTiif^ 
SowBfUiT,  (Lasabck^  Dauuv,  Dbshatbs  n.  A.  In  Beziehung  auf  lett- 
tern  «rird  die  Nichtigkeit  der  Grdnde  nachgewiesen,  aus  welchen  er 
Deltbyris  untet  Terebratula  und  Leptaena  vertheilcn  will.  Von 
Owbh  entlehnt  der  Vf.  einige  Beobachtungen  über  die  Onrsnisafion  deo 
Tiiierea  Ton  Terebratula,  welche  dazu  dienen  können,  die  Bedeutung  der 
tiaselnett  Tbeile  der  Sehaale  und  ihren  Werth  zu  genrrischf^n  Uuterschet- 
duagen  au  belenehten.  —  S.  11—18  atelleu  die  Eigenschaften  von 
Delthyris  dberhsupt  und  im  Gegensätze' von  Terebrat^ila  und  von 
Leptaena  (Producta)  dar.  Der  Unterschied  liegt  in  der  dreieckigen 
Öffnung  unter  der  Schnabelspitse ,  welche  hei  Terebratnla  dorch  eine 
runde  in  der  Spitze  ersetzt  wird  und  bei  Leptaena  ganz  fehlt.  Die 
■eitkrerhta  Streifung  der  dreieckigen  Srhiossfläche  erklärt  der  Vf..  durch 
die  Annahme,  daaa  die  Faaern.dea  Heftmuskela  nielit  altein  in  Mnase 
durch  die  Öffnung,  sondern  auch  in  einzelne  Fäden  vertheilt  längs  des 
ganzen  Schlossraadea  zwischen  beiden  Klappen  herausgetreten  sejen,  daher 
dort  fortwährend  einer  Reihe  kleiner, Öffnungen  bedutft  hatten,  welche 
bei  fortdauerndem  Zuwachse  der  Fläche  eben  Jene  Streifuog  veranlasst 
hatten:  ae  gewinnt  diese  Streifungtcine  wesentliche  Bedentong.  Wir -folgen 
di*ta  Idee'n-Genge  und  den  Argumenten  des  Vfs.  hier  nicht  ins  Detail,  weil 
er  selbst  une  die  Reeultate    deraelbeo   in  gedriogter  Znsunmienstejlong 
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■cfaoo  frfiber  (Jahrb.  1836,  175  — 184)  mitgetheilt  bat,  worauf  wir  ver- 
weigeoi  obaebon  dieaer  auaföhrlicbere  Test  nooh  manche  weitere,  aehr 
bemcrkenawerthe  Beobachtungen  enthält;  waa  auch  für  das  Folgeode 
gilt.  S.  18—23  Bebildern  die  Eigenschaften  [und  Unt<;rabtbeilongen3 
TOD  Spirifer  im  Besonderen.  —  S.  23—27  von' den  E  ige  nach  afte  o 
[and  Uttterabtheilungen]  der  Orthis  im  Besonderen.  —  Sp.  cardio- 
apermiformis,  die  diphya  unter  den  Tercbrateln  reprasentirend, 
und  Strygocepbalua  fiurtini  arheiiten  df^rn  Vf.  bosoiicicie  Gruppea 
bilden,  zu  können.  —  S.  28  —  30,  von  der  geognostiKchen  Ver- 
breitung der  Delthyris,  ist  in  dem  oben  erwähnten  Ansaug«  (S. 
161  —  184)  fast  wörtlich  mitgetheilt.  —  Darauf  folgt  eine. Tabelle  so 
beaaerer  aysteroaliacber  Cbersirht  der  bis  jetzt  vom  Vf.  genauer  unter- 
suchten Arten  9  welche  Von  der  obig;en  (S.  178 -- 179)  in  Folge  fortge- 
setzter Beobachtung  rucksirhtlich  einzelner  Arten  abweicht,  und  worin 
die  Familie  der  Coroplanatae  ganz  fehlt,  oder  mit  den  Expansae 
verbunden  acheinL  Die  vorgenommenen  Änderungen  werden  sich  eio- 
zeln  .au»  dem  Späteren  ergeben.  —  S.  31—32  eine  dichotomische  Clavis 
sn  leichterer  Aufauchung  der  einzelnen  Spirifer-,  wie  S.  57  eine  für 
dis  der  Ortbia- Arten:  eine  sehr  willkommene  Zugabe.  —  S«  33  —  74 
die  ape ziel leu  Beschreibungen;  —'S.  75  —  76  das  koroplete  Regiater 
aller  bia  jetzt  aufgestellt  gewesenen  Arten;  —  S.  77  — 78  Erklärung 
der  Tafeln.  Die  (in  unaerm  Jahrbuch  1836  y  S.  736)  früher  angeführte 
FranzaätMche  Schrift  dea  Vfs  gibt  aus  gegenwärtiger  Abhandlung  die 
generischen  Unterschiede,  von  Delthyris,  die  Tabelle  der  Arten  in 
ihrer  früheren  Form  und  die  etwas  ausriihrlichere  Erklärung  der  zwei 
Tafeln.  Bemerkenswerth  ist  noch  die  Erklärung  des  Vfs. ,  dass  die 
lebende  Terebratula  truncata  nur  die  Kennzeichen  von  Ortbis, 
aber  keine  von  Terebratula  an  sich  trage.  Es  ist  dieselbe,  ober  ausser- 
dem auch  noch  eine  kleinere  Art  des  Mittelmeeres,  welche  Ref.  bei 
Irfiherer  Betrachtnng  im  L^ilMi^r  National-Museum  für  einen  Spirifer 
hielt,  waa  er  auch  gclegentlieh  an  einigen  Stellen  bemerkt  bat.  Einige 
andre  aolche  Arten  haben  Philvppi,  Eichwald  u.  A.  lebend  und  fossil. 
aagegeben:  nur  ist  die  obre  Ecke  der  Delta -formigen  Öffnung  immer 
abgerundet 

Spirifer« 

Dorsalschaale  längs  ihrer  Mitte  mit  einer  Vertiefung. 

A.    A  1  a  t  i. 

I.     Oatiolali:     Sinus  ohne  Falten.* 

^Area  eng,  gebogen  unter  dem  übergehogenen  Schnabel, 

1.  Sp.  oatiolatus  Schloth.  //,  ir,  3;  Ikfth,  II,  14;  Sp.  rotun- 
datua  Sow.  461,  1  und  Phux.  Yorksh.  II,  P,,  17;  Tercbratu* 
litea  comprimatus  Schloth.  Im  Silurischen  Kalke  der  Eifel 
und  am  Bensberg ;  in  Eiaenatein  von  Dyppach  in  der  Eifel  f  in 
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dar  ModxknirK-'Gruhe   bei  Kieice  (Pirsoir).    In  England  ^  somal 
Yorkshure.  -*  Diess  scheiot  uos  auch,  dem  Fundorte  nachj  die  T. 
laev-icosta  Lhk.  eu  seyu. 
9.  Sp.  bijngataa  t.  Buch  34,  Taf«  I!,  Fig.  1.    Von  den  Jftf#M«igppj- 

Quellen«      v 
3.  Sp.   cbama  Eicbw«  gehört  vielleicht  zu  voriger.     In  der  C<ffM- 

brUchen  Grauwacke  von  Zarskoi-Zelo  bei  Petersburg, 
4«  Sp.  apecioeua  v.  Schloth.  II,   xvi,   1  —  3  (S  p.   cocvolu  tun, 
Sp.   fnaiforinia    und  Sp.    rhomboideus   Puill.    Yorkth,   II, 
pL  P,  /ig«  7;. 10  nud  11;  8^und  9);  wohin  aUTArictäton  Keborene 
•  •)  Sp«    microptevua    Goldf.   in   Grauwäckm •> Schiebten   von 
Bensberg  ^    von  Sayn- Altenkirchen  ^   an   mehreren   Orten    am 
Müelcey  sehr  gross  im  fSfiiiti -Thnl  des  ilimnlaya  (GkraRd).  •* 
Ob  biczu  Sp.  distans  Sow.  von  Dublin  uuil  aus   Yorkshiref 
Ob  die'  auffalleude   und   sehr  bekannte  Form  von  Namur  (bei 
ZiBTEN   abgebildet)    wirklich   n6r   als  Varietät  hipher   gehöre, 
darüber  konnten  wir  uns  noch  keine  Überzeugung  verschoffen. 
b)Sp.   intcrmediu^  Scbloth.  (Sp.   macropterus   Goldf.) 
in  der  Grauwacke  um  Coblenz^  Braubachy  Liuälar,  am  Har%^ 
au  der  Testenburg^   zu  BiUenburg^  zn   Abcnihener  auf   dem 
Hunäsrücfif  —  zu  Vi$e. 
c)  Sp.  alatus  Sciilotii.  (zum  Tbeil)  und  Terebr«  paradoxua 
SouLOTM.  ■   .An  vielen  Orten  des  Haf^zes^   zu  DUlenburg^   am 
Bohenfeit  in  der  Eifei, 
6«  Sp.  triangularia  Mabt.  Derb,  pi.  36,  fig.  2,   Sow.  ^M,  5,  6^ 
in  der  £7J/W,  in  Graowarke  von  Derbythire  und '  Yorkakire  gchfirl 
wohl  auch  zu  voriger  Art. 
6«  Sp.  undulatna  Sow.  «5M,  1;   Terebr.   alatua  Sohlotii.  Jffiib 
Tatchb.  VII,  Taf.  2,   Fig.  1>  3,  9;   Qubnst.  in  Wibqm.  Ärch.  11, 
79,  durch  dichotome  Falten  und  wellenförmige  Queerstreifung  auf- 
fallend.   Eine  Leitnioscbel  des  Zecbsteins,  in  Thüringen,    York^ 
ehire  etc. 
Indessen  soll  der  SowBRBT'sche   Sp.    und.nlatus   mit  Producta 
calva  zu  Eaat  Thickley  nach  Woodward  in  Bergkolk  [?],  und  zu  Ar^ 
ran  vorkommen  und  selbst  im  Englischen  Zechsteine  die  Dichotomie  der 
Falten  nach  Qobnst.  und  t;  Bvch  nicht   deutlich   zeigen ,    weil   er   hrcr 
als  Steinkern   erscheint.    Rechnet   man   aber   diese  Dichotomie   und   die 
schwache  Falte  in  der  Bucht  ab,  so  erscheint  er  ganz  identisrh  anch  im 
Kalke  zu  Tournay. 

7.  Sp.  pinguis  Sow.  jri,  Phill.  I/,  pl.  ix,  Dolthyris  cyriocnh 
DaLM.    3,    4,    durch  Langeostreifung  aus*;P7.fi<hnct.     A,ci»  Irftnd, 

.  Gloucestershire,  YorksMre,  von  Dudley  Castle  and  WenlockEdge; 
—  aus  GcUand.  ' 

8.  Sp.  fragilis  ScHLOTB.,  Sp.  flabelliformis  Zanx.  Jahrb. i8d4, 
Taf.  5,  Fig.  1,  im  Muschelkalk  Thüringens,  Sachsens. 

9.  Sp.   cristatva   Schlotb.  Schrift  der  Bayr.Aknd.  ¥1,   Taf.  i, 
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Ff  ff«  3;  Sp.   oetapliealtt«  Sow«  66$  ^  Hj  3.    lo  ZeelMteiu  von 
BlndubruHn  und  b«i  attndeHmiA. 
10«  Sp.  crisptt«  Hinna.  Ad.  Holwt.  1696^  T«f.   Vif,   Fi|c.  4;    Del- 
thjrrii   eriapa  Dalk.;   Sp.  octoplicatui  Sow«  MJ,  4;   Sp. 
InkGulpta  IhuLL.  II,   Taf.  9,  Fig.  2,   3,   ?Sp.  aeutuv  .Mart. 
lo  Kobleo  -  Kalkiitefo  xu  Raimgmty  ia  der  ff^fW,  auf  tiaiUntdf  in 
Derh^kir^  and  Yorktkire. 
11.  Sp.  beteroelytn'a,   Calcaola  heteraelyta  Dnva.»   Blainv. 
JIM«e.  Tb,  M,  3.    ff^tfl«     An  dieaer  Art  lat  die  Schiosa-Öffnang 
gaaa  auffeiracbaeo«  —  Daffeffen  baaitsen  lloaiif«HAva  itnd  dar  Ref. 
beide  ein  Exemplar  aua  dar  JB^,  wo  dieaaUM  avrHJUfla  von  der 
Spitxe  berab  ollen  iat« 
n.  Sp.  Irapeaoidalia  v.  Bvor  Taf.  I,  Fig.  15,   16,.  Cjriia  tra- 
pesotdalia  Damm.  Ad.  Bdm.  iS97,  Taf,  III,  Fig.  2;  Ldk.  9, 
3,    In  Koblen-Kalkateia  an  CoatkrookMe,  In  Gdianä,  an  Paf' 
mfft,  in  der  Eifel,  an  Poirrof  in  LUtkmem,  ^ 
^^Arem  ebeä^  fmd  tncH  gebogen,  kiKk  (Cjrrtia), 
13*  Sp.  cnapldatna  Uiar.  Min«  rraiMiict  1708 ,  Taf,  III,  Fig.  4, 
5-,  Fo§$*  »erb.  Tat  49,  3--5;  Sow«,  IMO,  461^  2;  Philc.  YorOu 
II ,  Taf.  n ,   Fig.    1  —  4.    In  Koblan  -  Kalkatein  von  DerbyMre, 
YwrkMre^  bei  BrUM^  in  irkmd;  bia  JeUt  nicht  auaser  den  Britti' 
ecken  laeeln* 

Hierber  wird  wobl  ancb  Cyrtia  axporrecta  Dalm.  geliSren?, 
deren  t.  Bock  nicht  erwähnt.  Wenn  wir  DALiuii'a  Fignr  recht  versle* 
ben,  ao  Iat  die  nnten  verwachsene  Schioss  •  Öffnung '  oben  ebenfalls  ge- 
Sfiiet,  wie  bei  Nro«  II«  Die  Treannng  der  Arten  In  die  swei  Reihen  * 
und  ^  acheint  una  dureh  individuelle  Überginge .  BMhrerer  Spesies 
«agsgUebon  und  daher  niebt  natürlich  au  aeyn* 

n.    Apertnrati:    Sinus  mit  mehreren  Falten. 

14.  Sp,  aperturatus  Schi.oth.  II,  Taf.  ir,  1;  Ldh.  Taf.  4,  13: 
Sp,  biaulcatua  Sow,  494^  1,  2,  ?Piull.  Yorkeh.  II,  Taf.  9, 
Fig.  14;^—  Sp.  aubconicns  M art.  D«r4.  47,  6—8:  im  Koblea- 
kalk  von  Beneberg  und  BuiUngen^  yQVt  Dublin^  von  ?  Sinrihümber'' 
imnä  und  Penneglvmäen. 

15,  Sp,  lynx  EicHw,  lAth.  p.  202,  um  Orodno;  vielleicht  gleicher 
Art  mit  Terebr,  bifbratua  Scrloth,  I,  265  üu  mtt».  Berolin*)» 
Mit  sehr  hoher  Bauchklappe. 

Wir  haben   diese  Art  aas    Korwegen   und   N.Amerika  f   von  dort 
mit  xertheilten  Falten  und  hoher  Bauchklappc,    von  hier   mit   eiitfachen 
Falten  und  etwas  niedrigcrem  Bauch. 
^6.  Sp,  Choristites,  Ghoriatites  Mosquensis,  Ch.  Sowerbyi 
Fisch,  orgd.  de  mosc.  pl.  34y  (ig.  1  —  7  *,   Fischer  Mur  Itf  Chori' 
eiUe,   Mwtc.  i99ö'     Bei  Moeeau  auf  dem  Fetde.    Ob   hieher  Sp. 
bisulcatus  Phill.? 
17,  Sp,  attennatns   Sow.  4Pd,  4,   5,    In  Grauwacke  bei  CebUttz, 
bei  DubUn^  in  Yorkekire  und  LUhauen. 


—     M5    — 

» 

t8*  8p«  trl|p«nftlit  8oir.  JM,  AoomU  Irlgenalls  Mabv«  Derb» 
8$,  1.  TerebratnU  ioeraasata  Eichw«  Mit  sehr  breifeu, 
llachao»  etwas  dicbotomen  Falten.  la  Derk^tkire^  anf  Arrant  auf 
dem  -ITarXi  a«  EMmgen^  so  Fi«^,  in  0l«te,  s«  <?raiim»,  —  oft 
So  Granwacke, 

10*  Sp.  atriatissinoa  ▼•  Schlotii,  I,  21(1;  ?Sp«  liaeatus  Sow. 
49By  1,  2.  In  Granwacken-Kaikstein  bei  Prag^  in  neueren  Schieb- 
te» ao  Uirby  UmtdmU^  DiMm  Castie  ete, 

10.  Sp,  atriatosSow.  JTl,  Andaäa  striata  HaaTin,  0*r^'pU93^ 
1,  a;  —  Sp.  seaiicirenlaria  Pbiix«  pl.  IX,  fig,  16*  16,  H^r^ 
lf«Mr«,  YorMUbv,  CMk,  JMIi^^ism,  •«  In  BMria  mit  Produc- 
tna  antiqnataa« 

^^Aitkaiiff, 
2t.  8p.   leutieularis  B.  Ta^,  I,  Fig.  13,  14;   Atropa  lentlen- 

laria  Dakm.  in  Alannsehiefer  etc.  dnrcb  gana  ückwedetL 
22«  Sp.  amphitomas  Püscnv  in  Polm  He. 
22a.Sp.  ambignus  Sow,  37&y  Terabratula  de  Royssiiim«i/fii« 

söe,  fßM.  11,  pf.  ir,  fig.  IS,  19  (wenn  nieht  tu  Nro.  25);  Ter. 

didyma  Dalm.  pl.  TI,  fig.  7.    Zn  tUickenoett,  9\MnM|f,   anf 

23.  8p.  eardiospermiformis  Hismo.  ffoll.  pl.TIlT,  fig,  6,  Diui. 
pl.  in,  6g.  7 ;  anf  CMUmd,  an  WemkHtk'Edge  in  Skra/nkire. 

6.    Roatrati,    Die  Area  ist  aclimäler  als  die  Scbaaley 
an  den  Enden  abgerundet. 

h    8  i  n  n  fl>t  i ;    der  Sinns  mk  dentUcben  Seit^nrindem« 

•BkaU  AHem. 

24.  Sp.  rostratna  ScnLom.  II,  %f.  tvtf  Fig.  4  e;  Ziby.  Taf.  89, 
Fig.  1,  3 ,  faa  obem  liaa  JfemtichkmdMf  der  SekiDeUx  and  Frattk- 
reicht*  Es  sebeint  uns  Jedocb  durchaus  kein  Grund  vorbanden  su 
aeyn,  die  ScBLoraFiM'aeben  Namen  und  Figuren  theiiwsise  sn  dieser 
Art  an  sieben,  Indem  sie  viel  natürlicher  alle  auf  die  Alters- 
Abstufungen  Ton  Strygocepbalus  Burtioi'  snrfickgefnbrt 
werden  können. 

25.  Sp.  laevigatns  Schi^oth.  II,  Tsf.  zviii,  Fig«  1,  Tsf.  XVI, 
Fig.  6  a,  b;  —  Leih.  Tsf.  II,  Fig.  16;  S  p.  obtusus,  Sp. 
gl  aber,  Sp*  oblatna  Sow.  pl.  MS,  969;  Sp.  mesolobus^ 
Sp.  ellipticns,  Sp.  symmetricus,  Sp.  squamosus,  Sp« 
globularis,  Pioll.  Yorksh.  pl.  X,  fig.  10—14,  16,  21,  22.  Nirbt 
selten  in  Kohlen  -  und  obrem  GrauwAcken  -  KalkMtein  xu  Visr^ 
Berdtieiny  HeiUigen^  in  DerbgMre^  We8tmotßtriaH4y  Torkshh'f^ 
auf  Arran  und  Afoii,  bei  DabKm  und  bei  KiHce  in  Piden  urrgl. 
Nro.  22  a). 

26.  S  p.  1  i  n  e  a  t  n  a  Vwoa.  U^  pL  iO,  fig.  17 ,  A  n  o  m  i  a  1  i  n  e  a  t  a 
Maat.  Derb.  pl.  M,  fig.  3;  Terebratula  I ine  ata  Sow. 
894,  1-3. 
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27.  Sp.  curvatufl  Schloth,  Petref.  U,  Taf.  19,  a  e,  d  (iiiclil  Ter. 
curvata  ib,  (ig.  2  a»  b),    £i/lfl. 

^  GefaUeU  Arien. 

28.  Sp.  Walcotti  Sow.  377,  2;  ZißT.  SS^  0;  Lifft.  18,  14;  — 
Kiroaa  Petref,  I'  Tbeü  II  b  iv ,  fig.  3  im  mittlen  and  untern '  Lias 
iu  England^  Frankreich^  DtfuUehlttndf  Schweitx. 

29.  Sp«  tnmidna;    Sp.  pinguia  Zibt,  88,  5. 

o«  vor.  crassa  im  untern  Lia«  in  Sehwaben,  bei  Done$chinffen. 
ß,  var»  gMuläriSy  bei  Heimstädt 

y»  vor,  acuta,  Anomia  acuta  Mart.  Derb.  49,  15,  10,  vicl- 
leiebt  eine  eigene  Art.    Zn  Atnberg  und  am'Qrto-See.. 
30«  Sp.  verrueoaus  Zibt*  38,  2,  im  obern  Liat  bei  BcU,    Die  War- 
xeu,  obachon  j^evrÖbnlieb,  acbeinen  der  Muec^hel  nicht  weseiitlieh. 
Zabireicba  Fornicu- Übergänge,  von  mehreren  Orten  uberaevgen  den 
Ref.,  daaa  aUe  diese  Arten  dea  Lias,  Nro,  24,  28,  29,   30  nur  eine  Art 
ausmachen.    Am  schönsten  beeilst  er  die  ganze  Reihenfolge  aller  Über- 
ginge von  QeUingen  bei  Doneschingen. 

II.  I  ra  p  r  e  8  8  i :  der  Sinus  verflächt  sich  in  die  alljcenieine  Oberfläche. 

31.  Sp.  atriatulus,  Terebratulitea  Stria  tu  lue,  T.  similis, 
j  T.  excisus  V.  Scblotm.  //,    Taf.  iö,  2  —  3.     Zu'  Vise,  iu  der 

Ei  fei  und  PodoUen, 

32.  Sp.  resnpinatus  Mart.  JDerb.  49,  13,  14;  Sow.  3J9S;  Phill. 
//,  if^i  1;  Terebratulites  vestitus  Schloth.  #/,  Taf.'io,  1. 
Eifel,  RaUnpeu,  Derbyshire,  Yorkskire. 

Orthio. 

Dorsalschaaie  ejrhaben  etc. 

A.    G  a  r  i  D  a  t  a  e  :    Der  Rucken  mit  bestimmtem  Kiel. 
'^  Mit  einfachen  Falten, 

33*  0.  caliigramma  Dalm.  9,  3;  Orthambonites  trauaverss, 
O.  aemicircularis,  0.  rotuudata,  0.  rotuiida,  O,  acqu'a- 
lis,  0.  lata,  0.  plana,  0.  crassicoBta,  0.  eminens,  Pand. 
Dettr.  Taf.  XXII,  Fig.  1,  2,  4—8  und  XXI,  1,  2,  in  Grauwackpu- 
Kalkstein  von  Ost-Goikland  und  um  Petertbnrg, 

34.  0.  callactis  Dalm.  9^  2.    In  Ost-  und  We^-Gotkland. 

35«  0.  ovata,  Orthambonites  ovata  Pand.  Taf.  XVI  A,  Fig.  0. 
In  Grauwacken-Schichtßu  um  Petersburg. 

^  Mit  dichotomen  Falten. 

36.  0.  elegantiila  Dalm.  9,  6,  v.  Buch  9,  3—5;  Gonambonitrs 
oblong  US  Pand.  96,  5.  Um  Petersburg ,  in  Gotlaud,  kleiner  in 
Sropshire, 

37.  0.  radians  £ichw.,  Hcmipronites  PaRD.  93,  2—7,  Ji4,  1—7, 
in  cambrischen  Transitlous^Scbicbtcn  um  Petersburg. 

38.  O.  basalis  Dalm«  9,  5,  v«  Buch  9,  9;  in  GatUmä  und  Lithauen- 
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39.  0.  testudinarla  Dakm,  9y  4,  t.  Buch  f,  17,  18,  Anomla  tpa- 
ria  Schlote.  oM.  Iti  der  Eifet^  in  Ost " GtfÜtland,  ?bei  JKfay  in 
Calvados, 

40.  O.  filiaria  Phill.  II,  Taf,  xi,  3,  in  Yorkshire  und  Derbyshire. 
4^1«  0,  Laapii  v.  Boch,  in  Zecbstein  bei  Qera^  die  einzig  in  dieser 

Formation» 

42.  0«  aacendena,  Pronitea  aacendeus  Pattd.  i7,  6,  um 
Petersburg.  Paubbr  bildet  15  Pronitea- Arten  ab,  welebe  sich 
aber  auf  eine  geringe  Anzahl  rcdnziren  durften  und  selbst  die 
eratre  Art  moaa  vielleicht  mit  der  folgenden  verbunden  werden, 

43.  0.  anomal a  Scbaotii.  //,  Taf,  i4,  2;  v.  Buch  ^,  6,  7.  Wahr* 
acbeinlicb  von  RevaL 

44.  0.  trtgonula   £ichw« 3   wenig  von   voriger  verschieden.     Von 

Recai  and  IMkauvn,    Scheint  dieselbe  Art,  welche  Ref.  von  Eica- 
WAL9  ala  0.  triqueira  erhalten  hat. 

•**  Ungefatttte. 

45.  O.  nncleiformis  Schlotu.  coüecL  Von  Oerulsteih.  Der  T e r e b. 
n  n  c  I  e  a  t  a  sehr  ahnlich.  —  Wir  glauben  diese  Art  aus  Norwe^ 
gen  zu  besitzen. 

46.  O.  hiaua  t.  Buch  i,  10  —  13.  EifeL  Ob  Junge  von  Strygo- 
eephalns  Burtini?    Vgl.  Nr.  24. 

B.  £  X  p  a  n  8  a  e,  Rucken  breit,  kaui|i  oder  nicht  gewölbt 
[die  Charaktere,  welche  diese  Gruppe  von  der  vorigen 
trennen,  sind  vielleicht  nicht  erheblich  genug,  daas  sie 
nicht  verwandte  Arten  au  weit  auseinanderzögeu]. 

*  Mit  einfachen  Falten* 

47.  O.  moneta  Eichw.,  ProductDs  expansus  Pani»*  ^<3^,  15,  um 
Petersburg.  Unser  Original  -  Exemplar  von  Eichwals  hat  keine 
einfache,  sondern  büschelförmig  zertheilte  Falten,  gehurt  mitbin 
nicht  hieher;  wohl  aber  0.  demissa  Dalh.  J9y  7.  Von  Pandse'- 
achcn  Arten  schliessen  sich  noch  an  Prod.  hamatns  J9S,  16, 
Pr.  pterygoidens.  <95,  14;  Pr.  cöracoideus  ^«5,  13,  Pr. 
oblongns  J9ö,  12,  Pr.  elevatns  95i  11;  —  Pr.  orbicularis 
^5,  9,  Pr.  ptaratoa  Mö,  10.  Um  Petersburg,  in  Schweden, 
(kand. 

4»^  O.  Ortbambonites,   Orthambonites  lata  Panv.  M,  7. 

^^Mit  dichotomen  Falten* 

49.  0.  Panderi,  Productus  rotundatns  Pind.  9i,  4,  wozu 
vielleicht  noch  gehören:  Pr.  aemiglobns  P.  $i,  3,  Pr.  planus 
iS  A,  8;  Pr.  trigonua  P.  ^1,  5;  Pr.  rotundatua  P.  ^i, 
6,  und  viele  andere.    Um  Petersburg, 

50.  O.  min  Uta  Ooldf.    Eifel. 

51.  0.  cincta  Eicmr. ,sProdu ctua  obtnaua  Para.  M,  8.  Uro 
Petersburg. 
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A$.  O.  terice»  ▼.  Bocs«     lo  Kobfesktlkstein  vmi  MmMtüH  in 

sa.  O.  pecten  DiUf.  i,  6,  t,  Hopsob,  I»  1.  In  Gravwaeken-Sefaielw 
ten  Sekwt'äeiUy  in  der  Bifely  zu  EhrenbreUHnH  9  sa  CtoiwfftAiy  io 
Kiigkmif  als  Cretehiebe  in  der  Mark. 

54.  0.  umbracniuni  Taf.  /,  Fig.  5,69  SpiriferaeraDittria 
-     Phiix«  II,  9f  6.    GeraUiHm,  YaHuktre. 

66.  0*  Sonata  Dalm.  My  1,  ?Gonambonites  parallela  Pamd. 
iß  Af  i.  In  Oti'GMiMidf  an  Petersburg*  Nabe  atehen  noch; 
G.  quadrangnlaris  Pim»«,  fig*  1  mil  G.  qnadrata,  G. 
latisaloia,  G.  inflexa  und  G.  transT^rsa  Taf.  XV,  F%. 
1—4;  —  dann  G.  rotunda  P.  M,  1^  Bit  G*  samieirenlaria, 
G.  praerupta,  G,  excavata  P«  M,  2—4,  von  Peiereburg. 

66«  0.  rvtgo9%y  Leptaena  ruc:oaa  Daim.  i,  1,  Stropbomena 
rngosa  1>M.  1,  8,  ^  HftpsoK«  i,  7|8;~->Leptaana  de- 
pressa  Dakn.  i,  S  (Prodneta  depressa  Sow«  4dl^).  -  Auf 
GoUaHdy  in  der  i^i/^W,  so  Vis^j-  in  Irtontf»  Bngiand  (Dudlesr-Katk)» 
Nord»Amerika.  , 

57.  0.  transversalisy  Leptaena  transversalia  Dalm.  f »  4; 
Stropbomena  lepis  Leth.  9,  7.   In  fifoCtomi,  Sropekire^  Gtw-, 
cester$Mre.    Der  Vf.  sieht  die  letztgenannte  .Art  nur  als  Formen- 
Extrem  von    erstrer  an;   doch   sind  [uns  unter  vielen  Ezeoiplaren 
noch  keine  Mittelformen  vorgekommen.  ^ 

58.  0.  euglypha,  Leptaena  euglypba  Dach,,  i,  3;  Plectambo- 
nites  trian^ularis  Fand.  19^  11.    GüUand^  PeUrMburgy  EifeL 

59.  0.  imbrex,  Plectambonites  imbrex  PAnn,  19^  12,  woza  PI. 
transversa,  PL  lata,  PI.  crassa  Paho.  fP,  2,  S,  4  n.  m«  a., 
nni  Pettnburg. 

Eine  besondere  tabcnarische  Zasammenstellnng  der  Arten  nacb  den 
Formationen,  wie  bei  den  Terebrateln  ist  dem  Werke  nicbt  beigegeben« 

Zwar  vermisst  man  hin  nnd  wieder  naeb  eine  Art  io  dtcaen  Werfce, 
wenn  nftmlieb  der  Vf.  nicht  Gelegenheit  gehabt,  aia  selbst  an  «atera«« 
eben ;  auch  mnss  wohl  noch  eine  kleine  Gruppe  sehr  an%ebUbetar  Arten 
(Atrypae  Daus.) ^bieher  kommen,  welebe  der  Vf.  den  Terebrateln  sn* 
cuweiaen  geneigt  scheint,  deren  Spiriferen  •  Natur  aber,  wen«  niebt  iai« 
mar  durch  direkte  Beobaehtnog,  doeh  durch  einzelne  Anaeigen  und  die 
Analogie  angedeutet  iat.  Aber  dcnMogeaebt^t  wird  gewiea  jdder  Gen* 
gnost  erfreut  seytt,  hier  zuerst  eine  genaue  Znaanaiensteliwig  der  Thet«' 
zachen,  eine  rolhrtimlige  Klassifikation  und  Beschreibung  fast  aller  be« 
i^aauten  Arten  mit  Angabe  ibrer  geegnostiseben  und  geegrapUaebev 
Verbi«itung  an  erhalten,  einen  Faden,  der  ihn  rfcber  durch  dieses 
schwierige  Lsbyrintb  fahren  wird.  Fast  von  allen  Arten  Und  die  Ab- 
büdungn«  nach  endeten  Werken  angefibrt,  oder  hier  suerst  oder  ge- 
nauer, als  man  sie  bis  Jetzt  beaeasen,  niit|(«thjeiit  worden. .  Die  diehotome 


Olavi«)  deren  «be«  gedecbt  worden,  gibt  iiberdirti  diev^r  Abbandlnng 
«iiie  praktiüclifrey  und  in  Ermang^elnng  von  Diagnosen  scbr  wdnachens- 
wertiie  fiinrichlong* 


Db  Bulinviub:  Berieht  fiber  die  Entdeckung  einiger  Qne* 
drttmanen*Re«te  in  den. Tertiär- Ablagerungen  sn  Stttu^m 
bri  Auch  {Amh.  sc  tuO*  1807 ,  SSook  VlI,  232  *- 246,  pl.  ix).  Die  we- 
Beatlichaten  Reenltate  dieeee  mit  DiniBiiiL  nnd  Flourbhs  gemeinseh'aft* 
lieh  erstatteten  Berichtet  beben  wir  ane' einer  andern  Quelle  im  Jahrb. 
1837,  S.  49i  (kh)  mitgetheilt. 

Bei  den»  Urtbeile  dber  da«  Vorkommen  fossiler  Reste  von  gewissen 
Thieren  leiten  tbeils  anatomische  Kenntnisse,  tbeils  ihre   gegenwirtige 
geographische  Verbreitung.    Vi^as  insbesondere  die  Q  u  a  d  r  n  ■»  a  n  e  n  be* 
triil,  90  stehen  sie   1)  in  ihren  Knochen  nnd  Zähnen  dem  Menschen  so 
nabe,   daas  sie  mit  den  übrigen  Säagetbieren  nicht  ▼erwecbselt  werden 
können:    es   wiederholen  sich  bei  ihnen  dieselben  Tbeile  mit  den  näm* 
liehen  Zahlen  und  Verbindungen,  nur  in  mehr  oder  weniger  abweichen- 
den Formen  und  inabesondere  Grossen.    Die  eigentlichen  Affen 
erreichen  manchmal  faat  die  Grösse  des  Menschen,  Können  sich  oft  auf- 
recht halten,  wie  er,  und  sind  nicht  selten  angeschwänzt  ]  ihr  Brustbein 
Ui  breit  und  flach,   ihr  Schädel  tat  aumal  in  der  Jngend  dem  dea  Men- 
•eben 'ähnlicher,  als  bei  anderen  j   sie  haben  dieselbe  Anxshl,  Form  und 
Stellung  der  Zähne,  nur  die  Art  und  Zahl  ihrer  Höcker  iat  abweichend* 
Ihre  Naaealocher  sind  schief  und  genähert*    Bei  den  Sapajou's  sei* 
gen  sich  bedeutendere  Verschiedenheiten :   sie  stehen  in  der  Grosse  bu* 
rück;  haben  einen  langen,  oft  einen  Greif- Schwans,  ein  anderes  Brust* 
heia,  einen  niemals  wirklich  entgegensetabaren  Daumen  der  vorderen 
Extremitäten,   schmälere  Krallen •  Phalangen ,   wodurch  die  Nägel  mehr 
Krallen-artig  werden,  oft  mehr  liegende  Schneidesähne  und  eineft  Lucken* 
zahn  äberall  mehr,   während  der  hinterste  Backensahn  immer  kleiner 
wird  nnd  bei  einigen  Arten  gena  verachwindet  und|  die  Hocker  der 
2Ukokre«e,  beaondera  die  änsseren ,  sich  laMuer  spitser  «nd  h^her  erhe* 
bea,  wen  Alles  auf  eine  mehr  animale  Nahrung  hindeutet;   ihre  Nasen» 
löcbrr  sind  seitlich  und  von  einandsr  entfernt    Bei  den  Makia  endlick 
treten  die  Kinnladen  SMhr  In  die  Schaantae  hervor,   wird  die  Nasen- 
Öffnung  Uetner,  das  Bmethein  snaammengedrflckt,  die  ScMueselbelue 
verriagem  und  das  Inselbein  versahmälrrt  eich;  das  ganse  Gebisa,  eb- 
■chott  von  nuuMhfialliger  Bildung»  nähert  aieh  dem  der  Ranbthiere  immvr 
mehr;  doeh  haben  die  nntsrn  Schncidesihne  imsMr  aeben  eine  herinen- 
tele  Mehtung»  vrährend  die  Ecknäbne  nnweilen  enlatellt  sind  oder  gMn 
vsfschwinden»  und  der  äussrnp  Rand  'der  Baekenaähne  eisb  isuner  mebr 
erbebt.   -^  Waa  2>  die  geegrapMsdie  Verbrettang  betiiil,   ao  gebäre« 
die  eigen tlieben  Affe«  der  nüMi  Wtf^i  von  $5«  N.Br*  bis  an«  rf 
S.Br,  die  Sapajan'a  der  mmm  WM  mar  ve«  2»<»  N.fir.  bis  anm  ir* 


—     2S0     — 

S.Br.  aOy  gchtn  ab^r  tu  Hocligebir^en  (Himaktpa^    CordiUerenj  Ttrfri^ 
hfTff)  hoher  biuAuf,   als  der  Teniperattir  jener  Grenaen   ei|ffl]>rieht  md 
die   eratcreu    finden  eich    nur   auf  etwa  den  6  grdaateD  Indischen   and 
Afrikanische»  (MadagancarJ  Inseln]    ^   die  Makis   gehdren  afle  den 
wärmeren  Gegenden  des  alten  Kontinents  an,  inabesondere  Madagascmr 
und  einigen  beuachbarlon  Kusteu  Afr\ka*s  und  Insel  ndes  Indischen  Archi- 
pels.    Die  Sap^jou's    lassen   eine   noch  nähere  gcogra|)bi8che  B«greö* 
sang  ihrer  Untcrahthoilungcn  nicht  angeben;  unter  den  eigeDtirchen 
Affen    aber  gehören  die  Orangs  den  Inseln,    die  Hylobaten   der  Inseln 
und  dem  Festlande  Indiens,  die  Senniopitheken  (susjter  etwa  S.  fafvo* 
griseo«,  welcher  aucn  den  fünften  Hucker  der  Baekenz9hne  nicht  hat) 
beiden  Theilen  'Indiens ,    die   Goloben    Afrika,    die  CerkopfthekeM  Asien 
und  Afrika ,   die  Makaken    meistens    Indien ,   die   Cynocepbalen  Afrika 
au  und  die  Ju  uns -Arten  scheinen  \n  Jttpan  wie  m  J/Wifrii  am  weitesten 
nach  Norden  zu  geh^n  (dass  Siniia  Inuus  Ltx.  aus  Afrika  selbst  nach 
Europa  hinüber  fortsetzen  könne,  wollte  der  Vf.  a  priori  [well  sie  dort 
keine  Nahrung  fanden],  wie  a  posteriori  laugnen^  wogegen  Vgl.  Jahrb, 
i837 ,    491).     Dntcr    den  Makis   finden   sieh  Lemur  und^Lichsnotns  nur 
auf  Madagascar  selbst,    Gqlago  auf  der  Ostkäste  Afrika^s  und  Stenops 
(Tarsins)   und  Gaieopithecns  nur  auf  den  Indischen  Inseln  und  Kusteo. 
Als  Affen -Reste   im    fossilen  Znstande   waren    bisher  nur  die  fol- 
genden 'angeführt   worden:    1)    das  Wirbelthier   im  Kupferschiefer    von 
Qtiicksbrunn i   wel(^ies  SwBBBimoa«   (de  cvpro  p.  168,    lab.  II)  zuerst 
abgebildet   und   einem  ,,See  •  Amphibiuai''  oder  seines  Schwanzes  wegen 
irgend   einem  GSschlechl  von  „-Meerkatzen^'   {Chat  mdrin)  —  wie  näoi. 
lieb  noch  heutigen  Tages,  sagt  BLAmviLLB,  die  Haie  aus  dem  Scylliuoi- 
Geschlechte   ron   den  Fischern   genannt   werden  —  zugeschrieben    hat. 
CvTiBR   hätte   daher  Unrecht  <p.'7  -atiner  Abhandl.    aber   die   fossilen 
Krokodile),  SwBDSfiBORO  des  Fehlers  zu  zeihen,  welchen  zuerst  Argesi- 
viLLB  1755  gemacht  zu  habe»  sclieint,  da  .er  das  ^^Skelet  eines  geschwanz- 
ten  Saagethieres ,   wie  man  glaubt^   eines  Affen^'   anfuhrt,    worin  ihm 
,  nachdem  Jon.  GsssNBa  1758  („von  Versteinerungen^^)  es  wieder  mit  den 
Worten  SwBDB^'BORGs    als   eine  Meerkatze   erwähnt,   i.  J,  1775  Walcä 
liei  KifoftB  folgt ,  da  er  dessen  als  eines  Skelets  von  einem  „Affen  oder 
Pavian^^  gedenkt  und   vorgibt,   dass   es   SwBDBrrBORQ    selbst   für   einen 
Pavian-,- Andere  für  ein  Aflfen-Skelet  gehalten.     Aber  Swbdbnborg  war 
lilmmetweit   davon    entfernt ,    es   von   einem    Qoadrumauen   abzuleiten! 
{Es  seheint ,   dass  der  Verf. ,  welcher  Cuvibr  und  Walch  eines  so  gro- 
ben Fehlers  in  Bezog  auf  Swbdbnbor«  zeibet ,   übrigens   keine  Ahnung 
•davon  habe,  das^man  mit  dem  Ausdruck  Alecrkatsen  wenigstens  in  Beutsek- 
land  wirklich  die  Cerkopiteken  bezeichne;  die  Originsl .  Stelle  bei  Swb- 
DBMBOR^  tonnen  wir  niobt  vergleichen].      2)  Walch  bei  Knorr  IT,    ti 
150,  gedenkt  nach  KcnDMAMf  (rarior.  nat.  et  art»  p,  40)  einer  ganzen 
Aifenhandmit  Haut  und  Haaren,  welche  nach  Bl,  jedoeh  nur  ein  absichtliches 
Produkt ,    von    irgend   einer  inemstirenden  Quella^  stammend ,   zu   sern 
scheint«    3)  zwei  nach  Imrib  auf  den  Felaen  vnn  Gibraltar  gefundene 


—    Ml    -^ 

Sfhiitl »  wMbä  ik»  dm  vm  Afe«.  «Ii  im  flifüMd««  lNH»iKMrefik 
•efacian  iBäMmfgk  Trmtmct  i7M^  lY),.  «imI  vm^M  %%iifm  diiM»t 
ürspraa9t,*Meb  gtwist  fonU.    4)  FiMas»  T.  W^LVVMlt  MN  i*  Mm 

%.  1,  1  a>  ut  vtlktiliMi%  von  lUade  te  SetiMideai««  l>i«  s«r  WqiFMl 
dM  aoliitMSfldMto  ilato»)  heU»  KMf«r<iUt«  wI^d^m  «iili  ii9t«f  M^  v  dl« 
Sfophya»  oHMt  »''^  md  biidtt  mit  dtr  Sbene.  de»  U^t^rvandw  aiai^« 
^  s#^.  Anaae»  ist  nat  aaak  vor«  c»  Lokh  I9r  dt a  Kiaa  -» IVervan  xn 
Mhea.  Kirai  Schaeidaaftbat»  eia  JBiskaabn  aad  lauf  3i|el(«Miba«  it4n* 
nUa  iiad  alle  arhallca  immI  awav  vottbamtaaa.  iMiag:ablldat ,  aber  aocli 
kaa«  atva«  abpekiaali  aia  bildan  ejaa  aa  baiaar  SkU«  aalerbroubca« 
iMba.  Die  la  aiaar  Qoaerllaie  atebaade»  8eba»idMAbaa  eiad  iia4#«  aicb 
gieicb  aad  aiaaiKeb  acblel}  eta  laaeett  eia  aa  batne«  kbenda»  M  k%^ 
kaaatea  Mevfcaial  aitaaaaay  ^daaa  eie  «kb  adanüf'b  bla  la  daa  Niveii» 
der  Spüia  dar  BcbaMma  aibabea ;  aia  acltaiaaa  obe«  etnaa  iMetf^aiis 
iafgtbraälal»  da  aia  täte»  aabmal  alady  eo  diae  «ia  fiaen  «pieyblifbe« 
ZwiMheneanai  bia  i«  die  Mitte  ibaar  Uag^  Obatg  breeea.  J>'m  Sckr^ 
nbae  «fabea  aar  an!  der  Spilaa  vom  dea  uiirisen  abs  fiad  befieUtniiigf 
wtaig  i^abotaa,  ianea  aa  dar  ftaaia  «erdiobti,  aiehl  bäber  akdie  ^n^^r^ 
lad  aa  dar  biateren  Seite  mil  aiaer  AN  Ilii¥»a  vereebea  ^  i«  dar  di« 
Spitie  dea  obeni  Ecfcaabnea  bee  i^ege»  dfh  ?etdlakiia§  dir  Baai«  beKaJb^ 
glitt,  ebne,  wie  gewSholidi 5  «eilei  übet  diaaaa  Mb«  bfnbaafeifibd»«^ 
Ber  cBate  Laekeasal»  ial  fina  aeakieebl»  Bl(e»lioli  durah  dea  abfr» 
Eekzaha  niebl  avritkgeaeigl)  wM  eiaaai  dreieeilifhR9'faMMd«lafli  Hecket  ^ 
der  sweite  iet  etwas  aiedrigeti  aiil  aipei  etwapCea  Wkkenh,  vaveft  dar 
kiatere  kleinciP  ist  Die  drei  BaahaasibaM  aiad  atamfPfliMirrig  imd 
enter  eich  fest  Kleieb,  aar  ist  der  bialere  oabedeatead  sebiaUtf  «Wl4 
längfr.  Die  zwei  vorderen  haben  $  Hocker  aaeeea ,  %  ianea ,  doch  ist 
der  fünfte  (hinterste)  nicht  so  dentlicb  als  bei  den  Hylobaten ,  welche» 
I^RTar  diese  Kinnlade  sogescbriebea.  Der  dritte  dieser  Z&hne  beeitel 
eustf r  dea  grwöbaliclwa  swei  Hdeker  <^  Faatea  blatesk  iieeb  eiarn  fort* 
•ftts,  der  in  2^3  Hoekereben  nolerab^elbwtt  ist»  daeb  nlob^  fa«a  w 
dsollitby  ab  bei  laaus.  Dieser  Uaterklefer  ataaiwt  daher  taat  eisaae 
^leotKcben  Atfia  mit  aafrechtea,  qneergeetellteta  Sebaeidesibaeo^i  klei- 
B'D  £fkzähnen,  %  Lucken.  und  etompfhockriipen  Baeken « Zftbae»)  a»^ 
Btbert  »ich  den  Hjdobaten  dweh  dea  Idnfiea,  dach  noch  kieioea  Hlaker, 
^a  Seaiaopitbekea  aad  la^Ma  aber  dareb  dea  Fortsata  dea  biataseii 
Bdckeazabns  und  verdient  daher  eine  kleine  Abtheülaag  «wiacbetti  beWüe 
xe  bilden y  wean  aichl  die  Golobna-Arlea  mehr  aiit  ibai  (beieiaatim- 
nen  eoilten.  -^  1)  Der  ^apajoa-Zaba^  ealsfrieht  swer  wirklieb  ei« 
Den  hinteren  oberen  Backensshn  der  Amerikam$€kem  Affen;  er  ls| 
vi*rli5ekerigy  vora  gerade  abgescbaittea ,  bieten  read:  die  Höcker  slad 
dreiseitig  y  flach  «ad  vandlicb;  -^  aber  er  kjhanit  vieHekht  noch  aiebr 
^it  gewissen  Arten  des  L»iiB^sehen  Oescblecbtee  Ureas  (wie  Ar  Otitis 

Jahrgang   1838.  1' 


—     SSI     — 

II.  4|(L)  libefeio*  *  S)  Dm  ,|QaaflriiiiMiMni>-WarMbtfai^  iBttiw^wM  der 
Thal  ein  rechtes  WfirMbein,  bal  aber  ilie  Orfiwe  wie  beim  IiO«ren» 
imd  die  Chariiktere,  wie  bei  den  Ranbtbieren,  vmd  k^nm^-ifnUk  ten 
der  greseen  fossilen  RsnbCbier  •  Art  Von  Smiumm  abatanmien.;  — ^  4)  Di* 
sweite  Phalanx  ist  für  einen  Affen  so  didc  und  an  i^un  and  kdanle 
eher  einem  «nroUstlndigen  Daanen-  eines  Ranbthieres,  oder,  da  sie 
nicht  gfsns  symoietrisch  ist,  einen  den  Boden  nicht  erreichende^  Sehaa 
einei  Schweine  -  artigen  Thieres  oder  vieUeirht  deai  feigenden  Thiere 
angehdrt  haben ,  dam  solebe  der  Grisse  nach  entspreelMn  wv^de.  — 
S)  Der  „Mafci-Unterkiefer^  ist  das  Yorderende  eines  Unterbi^fers  BHt  < 
Schneidesihnen,  mit  Eck  •  and  Lfiekea-Zfibnan.  Ea  ist  1'^  S^'^  Jaog,  aa 
der  Basis  8'"— 10'''  breite  dreieckig,  rkmenförarfg  vad  atallt  fast  niebis 
als  die  Syaiphyse  dar,  welche  lang,  am  üntenttnde  aebr.aehie^  anaaea 
tfbgemndety  ecbmaf  nnd  auf  dem  gaosen  Rande  mit>  entfernt  ateliendca 
SUEbnen  oder  'deren  Resten  -^basetst  ist,  wonach  man  drei  Paar  Sebneide» 
sihne,  einen  Bcksahn  und  drei  • . .  •  Liiekensdhne.  cAMt.  Die  Sctriaeide- 
sibne  waren  abschdssig^,  iMg,  sehmal,  BnaaaMnengadrAskty  achief  abge- 
nutzt an  der  Sobueide ;  der  Ecksabn-  ist  abgebeachen,  nach  «einer  W-ari» 
sei  nlHt  Ahr^le  an  «rfbeilen^war  e^  TO^^erealem  i^afeeracbnitle ,  etwas 
nach  Aussen  gerichtet,  nnd  wabrschein lieb. nicht  sehr  vorragend^  vea 
den  drei  Läckensfibnen  hatte  der  erste  nnr  eine «  der  aw^ite  «nd  dritte 
swei  Wurseln.  Die  ntttem  Scbneidesfihne  der  Makia  sind  sehr  scbsMi, 
ohne  Lücken,  dictit  aneinandergepresst ,  apits,  bilden  einen  Kamm  nad 
nntsen  sich,  da  sie  die  oberen  überragen ,  •  nicht  schief  ab«  Diese  Ver> 
biltinisse,  so  wie  alle  Bigenschaften  des  Unterkieferstiekea,  entn|irecheo 
B'wSr  einigen  Inaektivoren ,  noch  weitlmsser  aller,  wenn  atich-dse  Eck- 
tfthne  schwach,  den  'Scb.w einen,  aof  welche  anob  dar  vorige  Knochen 
nnd'  ein  anderer  am  nflmlicben  4Kandorte  lose  geAindener  Baekenssba 
hindentet 


Db  BLimrnLn:  'Bericht  über  eine  neue  iro»  Lannnr  «is- 
gegangene  Sendung  fossiler 'Knochen  von  Srnuatt  (bei  der 
Akad.  1M7,  Sept  18  -=:  VlMtit  iSS7y  S.  335-887).    LAnrnr  meldft, 

a)  dsss  er  den -schon  früher  erwähnten  Riesen* Edentale n  nmi  Ma- 
crotherinm  nenne. 

*  b)  Dass  er  die  sahllosen  Hirschgeweibe  alle  einer  Art,  C.  dicro- 
ceros  zuschreibe,  die  dieselben,  im  Gegensatze  zn  allen Jetatidiendfn 
Arten  '^icht  abgeworfen  habe. 

c>  Die  Zihne  der  Wiederkäuer  dieser  Ablagerung  bedeckten  sich 
mit  keiner  Spur  von  Ziment-Substans,  wie  man  solche  dagegen  aa  denen 
der  Auverffne  ett.  sehe. 

d)  Bei  derselben  waren  die  bintfren  Backeosihne  mmgebildety  ehe 
die  vorderen  Milch  •  Backenzibne  auafielen,  was  baut  an  Tage  nicht 
der  F'all.  ' 


-     «88     - 

BbAsmiiUi  betttrkt  dagtgeo 

sab)  C  -dioroeeroü  g^i*li3re  ia  seine  Abtbeilnng  Cervulus,  di» 
akh  #k  der-C«  mantjac  durch  febr  habe  SÜra-Zapfeo  aiwxeicbiie, 
die  aUerdinge  nicht  abfieieo,  Daa  hindere  aber  das  Abfallen  der  wirk* 
Heben)  nur  kleinen  Geweibe  nicht.  SoUle  Jedoeb  die  TUaUacbe  nach 
L'ft.  Angabe  richtig  eeyn^  ao  acye  'ale  io  der  Giraffe  aebon  gleicbaam- 
vorgeaobcn. 

2hl  c>  Dieae  Tbataacbe  könne  vom  Alier  nnd  der.  Nahmng  abbin« 
Ken )  denti  die  Zähne  aelbal  teyen  gnna  wie  be»  den  Jetaigen  Wieder- 
kaacrn  gebildet.   •  •...,;• 

Zu  d)  Hier  Temnthet  Bu  einen  Irrtbiin:  vielleicbt  daaa  L.  die 
▼ordere«  Eraataaäbne  für  -4ia  llilcha|lhna  gebalten.  Nur  bei  den  Fle« 
dermteaen .  eraebeinen*  allfB  Backenaihse  anglclch  und  nur  einaMÜ. 

Wftren  abet  aelbet  dieae  drei  Thataaehea  nach  L'a. .  Angabe  ^ricbtig^ 
ie  w4rdca  aie  doch  anf  keine  Weise  snr  Anaicht  fihrea»  daaa  ancbtan- 
dere  Tb«ile  der  Organiaatiop  iai  Einklänge  mit  ihnen  Ton  denen  der 
i^taigeo-  Analogen  abgewicbea^  oder  d/iaa  die  atmoaphAriacbeii  Terbllt* 
aiaee  in  dieaea  Bretten  andere  ala  bentsatage  geweae|i  aeyen. 

Die  iwa  L.  «en  eingeaaadton  Th^ilo  aiud  nach  Bft'a*  Uoteraiipbim- 
gffl  von 

1)  Rhinoeeroa:  die  Mebrsahl  der  Gebeine. 

3)  Cervna  dicroeeroa  L.:  Geweihe  nnd  Scbädelatnck. 

3)  •    I»         viel  gröasre  Art;  Kinnlade  nnd  Fu«% 

4)  „         viel  kleinre  Art. 

&)  Bi|«aa»  ein  jinaaeret  aierliebea  Thier  von.der  Groaae  eIneaEaobi 
der  MütfUiand- Knochen  hat  auf  11''  %"*  Uogo  n«r  iV  Dioko.) 

6)  ]f  not  od  an    angoattdena:    ein   faat    vollständiger  Stossaahn, 
,  faat  dreikantig,  an  der  obem  Seite  eben  und  mit  Schmelz  bedeckt, 
an  den  %  andern  gewölbt  und  ohne  Schm^ls» 

7)Maerotherittm:  Fosstheile»  welche  seigen,  daaa  die  Zehen  wie 
bei  Orycteropus  gebildet  waren.  .  .     .         ..* 

8)  Uraua:  abweichend  von  allen  bis  Jotat  beaeichneten  Arten  durch 
die  Kfirae  nnd  Dicke  der  Zehen ,  weoigatena  der  Mktelband-Kno* 
«bcn.  welche  nebst  einem  onteren  Eckaaboe  vorhanden  aind. 
'9)  Uro  na:  eia  obrer  und  «in  untrer,  Eckaabn^  Mittelhand-  nnd 
XittalfiMa-Koocben«  «in  Caleaneumt  ^io  Aatragalua,  welche  «ia 
von  den  LiifNB'scben  Bären  abzusonderndes  Goad«.  andeuten»- 

10)  Viverra:  «ine  ünterkieferhäUte  i  äbalicb  wi«  bei  der  gemeiaea 
Geaette»  ,.-.-, 

11)  Felis 9  eine  Art  von  der  Grösse  des  Panthern:  ^  «weit«  Pha<- 
koge  «od  eine  aatre  Tibia-H&lttiu  r^ 

12)  Aro.pbicjon  Lart«:  einige  Backen  -  und  Schneide*Zäbne.  Dieaea 
neue  den  Hunden  verwandte  Geschlecht  hesitzt  7  Backensähn« 
oben,  worunter  3  Luekeazahne  und  nor  eioei|  ausgebildeten  Höcker- 
aabat  wi»,«i0  aadrea  foaaUe«  Kiaferalfiokt  wekb«a  d«m  Mmenm 
voo  Hrn.  Fabmakoia  ia  NmiCff  mitgetbeilt  worden  |  aber  woran 

16« 
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• 

itf  Rtabthier-Chftraktor  nicht  so  Mbr  •iisgebHdei  fot ;  ^-»  ^Age^ea 

3*    !•    S« 
bat  der  In  Afrika  lebend«  Megalotis  — ^ — 1-^  BaefccBsmhae 

3«    1.   4* 

Jffderaettty  deren  HSeker  eine  mittle  Stellung  xwiffchen  denen  der 

twei  Yorigen  «eigen,  ^  tiwmM  denen  der  Idsektivorenp  der  Coatri 

und'Partdovnrefi  entapreehend  ^. 

13)  £in  Inaektivore»  klein  t  ein  halber  Unterkiefer  mit  aeinen  Zlb- 
oen;  -^  f4n  Hwueroa,  der  von  einem  .grabenden  Inaektivoreo 
tderaelben  Atif]  lierataninb 

14)  Ol  tat  einige  Bruchatacke. 

15)  CerTttln«  oder  Hf^athvat  «Are  flekkllme« 

10)  ^6^tl:  Hnaeroa-Stick  tin  Gkdkett  !l  Arten  vrentgtteDal« 

17)  AbbHdkrßte  XEmya  oder  Teatttdo)r  PanseralffdDB. 

18)  Colnb^r  LtN.:  3-3  Wirbel. 

lt>  IIa  Oll  Lift.':  Ünter-Ende  «InM  ttnmertta, 

ao)TPli6eä  (odet  Unepardf)?   «in  17nteffttefbr-Biilo  noU  dWeai 

itatiben  Bekanbne  nnd  t  dreilappigen  Llleken^SIbMfn. 
ai)  Planorbi«,  TlellK,  Ütilo  (margarltiferaT).      •     '         * 
0u  Gebirg«  g^bSit  nacib  St.  dei"  nilttelb  IVrtilr-Xcft  Mit;   . 


w. 


JounvAiifi  Ben^o  It  aiper*^iioli  lo<eb  t<r/«aNr.  1997,  S.  d4S-344). 
INo  Beate  dieaeo.  Oeacblecbtea^  welcbea  4er  Vf.  fkeridontya  nennt, 
Wnnaiflii  nta  dm  {ftdnawMiaeiiknlhen  In  *dMr  Mitto  von  Ftmtikneiek  t  m 
OMMt  m  mmtum  %el  Piy  en  VM^y  und  ma.If^fHtP  bei  U9wre. 

t)ie  Kiefer  entbaJten,  wenn  der  'untre  dem  obren  gleich  \9i^ '- 

1     »     *  » 
Dia  Wnraeltt  nnd  die  ftebmeltfifttten  der  baekentahne  »cbeinen  alch  de- 

nm  der  M^Am&tikOMkthfm  SHaeheleebweine  (Sphiggui^uv  nnd  Sf- 

netbera)*su  nfihem;  aber  der  vordere  Hieil  den  Joehbogena  Keigt  eine 

ViH  atMefto  Entwktetoiig^er  KnodietUBiame ;  *^  aoHte  dai  Tbiet  di^ss- 

MHi  ein  6tll>er  geweaen  aejrn?  -^  Im  Detail  r  aind  die  'tM^n  missig 

groaaen   SebnHdezIhne    atnrk,    fbat    balbbogenfSrmig    gHii^nnrtft    und 

VOMi  wiH  iMelteni  Sebwcfit  belegt    Die  Baekensifane  trticheti  irenig  Ton 

UMrandfir  "ib;  «la  alnd  otiraa  ronrirti  g«neigt  ntid  bealHen  alle  drei 

Wnrvtfn ,  %i^i  imefa  tunani  «nd  ahm  atftrkere  naeb  inneh ;   die  Krone 

Mgt  inn^n  cw«!  Sohmeflsfallett  t  noaaen  drei  otale  mgel »  welche  alle 

dnrcb   eine  geneinacbaCIlicbo  erb5hete  Einfaaaung  eingeacMonaen  sind, 

fWinreb  dio  isaaere  Seit«  igewdibt  wird.    Die  vier  Baekensfthne  ftoetni- 

nehnrnn  etwa»  Aber  0"»,oiO  <riQ,   der  ganxo  Koprmfa^  nngeßfar 


'■*)  13llIpp«B-,  3  Lcnden-^lrb«!,  keine  9chfflMelbciii-Riidlmeate,  kels  Loch  am  ineerte 
Ctoaiylua  ilM  OtarKrnilfeltiei,  tefegen  elak«  'In  der  ineebogeki  •  Ofnbe  dMMiben; 
•flb^  omn  i»  MMea  4}  lb«llea  aiwapfi«M  «AftlH iMr«ekii«Miaff|  8d«ie|.«dc  bei 
facht  mid  9^luil  ftetalt«!. 
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«•,#40  kl  ik  Ud|^ ;   frvMdi  <Im  Tlifor  dH«  GrÖM«  dkr  Waüierntte 
^«tesM  UUI«y  aber  «ocb  etwas  «ebwercr  war. 

Dm  W.  bai  In  dwi  J8iaiwMw>rinllw  vmi  Awmrgm  wi  Kci^ 
«•eb  gaftmdai:  swei  AaMiracatbaHtii,  Diobaban«  laporinum, 
«M  Lof  kiodoB,  eine  (graute  Sorexi  )eaer  von  Ettüen  ibaÜaby  eia 
Aaoeata,  «{d  out  X/hiaabilla  «arwandtaa  TUer,  Reala  eioea 
dUietiMNvittfcibMi  Didclpbya)  «iaiffa  SoMblel  aiaa  ▼Qgalvy  ii^#au  einer 
dfin  dfs  Calhartea  tiruba  «aba  kaauat '—  OiMMBBt  «M  daa Weitra 
daBibar  tekanat  nuAm. 


E».  Eickwald:  de  Peearaai  et  Paeliyderaiornati  rcliq^iia 
tdsBillboa  ia  LtUknaifMiy  VdikyiUa  el  Paäotia  repertie  eomneo- 
talia  iNa».  ad,  pkys^  vurä.  Acad.  luit  eicr*  i835,  XFI/;  976^760^ 
tKC^  pAn  t4\  Dieae  Abhandlung  iat  die  weitere  und  gbichaeitiga 
Anaffibrnng  derjenigen  von  1833»  wovon  wir  einen  Aussog  im  Jakrh^ 
tS9&y  8,  498 ^4W  mitgetheilt  lieben,  und  wozu  eine  Berichlignng 
iBSTf  9.  dji  —  44  sehen  anfgeaommen  ist.  Hier  sind  dte  einseinen 
Theile,  welche  anfgefunden  worden,  naber  bexeiehnet  und  grösstentbetls 
sbictbildat,  aaeb  einige  Berlcbligungea  and  Brgiasnngen  von  1634  hin- 
tttgehenMoen.    Die  beeebriebeaea  aad  abgebildete«  Tbelle  sind: 

1/Eqnus  priscus:  ZIhne  aus  L(tAtfir<?ay  VMymem^  PedMieii;  ein 
Hiitterschidel  aus  PodoHän^  von  dem'  des  lebenden  versebiedeai 

2.  Bos  orns  priscus  (B.  lati frone  Piao«.|'B.  Pallasii  Basa): 
ein  9cb8ll«^lMdck  ans  Pohtt  CS.  Ted). 

Sk  Baa  primigenius  Bodr.  (B.  taurus  priscus):  ein  Schädel- 
stiick  schon  von  BoiAfnrs  besehrieben  und  zöri  UoterscbeiiAuog 
Ttonf  B.  tsurus  bennttt;  «in  Sdtifldelslffdc  mit  dem  linke«  UoTn- 
zaiiffbn  aus  IMkauant  ein  andres  besseres  von  da  (Tf.  si.  Fg.  3) 
mit  2  Hörnern  ;  ein  Sbhadelsfflck  aus  dem  Posaie-Flnss  bei  KaU§9i. 

1,  Certus  elaphns:  3  Geweihe  (Tf.  51,  Pg.  T)  und  Scbftdel- 
atOcke  ans  Lithäuen^  Hörostucke  aus  dem  Wi9pr%'-T\ü99  bei 
fri*aiiaHofliirr« 

5.  CervusTar^^dne  ttftet»<Ale<es'Wie früher  aiadeilllgaagegeben 
war]:  eine  Unke  Gevneibatwrge,  «mr Sbij^  •im  #ial|^alaeft  gefunden 
dCev.  ass.  V,  ii,  -509 'mc  «wiHr.  Tft  *51,  'Fg.  2).    - 

d«  dSIJTpha«  pro-btileties:  sasiiameligHiOraaAe  Ober «  «and  Uoter- 
lUeler  (Xf.  5«,  8g.  1  — 1>  onA  a.  Tbeilem  <Tr.  t5d»  <Pg*  1  -^  44  55 
l'-O)  von  Zawndytfce  in  PodoUen  s  ohne  iBionhaaTabaey  mm  Staea- 
sahnstäek  eines  jungen  Individeums,*  ein  Berkenstuck,  alle  ia  der 
Wiiia  bei  WHna  gefunden ;  an  erstrem  sind  die  Lamellen  ao 
breit  -and  abetebendy  Fast  wie  ^belm  ^rikaf^th»n  Elef4iaiMen; 
13. 711     Dann  ^nsehie  Backenzähne.    S.  717  und  718. 

7.  Elep*bas  manuonteos:  ein  Janger  Uaterkieto  mil  2  Zibaaa 


»: 
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•M  de«  Piiuk^Mehen  KreiM  in  EMkmem  (Tt  §9),  1«  4er 
long:  TiBiBNHAuiiBii'« ;  ein  «Bderer  Ton  Bmg  im  MUi§9t9di 
ZäboeDy  dereo  vordera  LeiMen  fr«ntenartif  bognif  •iii4<J5.  «aoi- 
pf  lotet  FMeH.)f  was  abtr  nur  ain  ChaTaktar  aehr  alter  lodiv^ 
döea  dergemaineo  Art  iat;  ain  drittar  obna  Zftlina  aaa  Votkif» 
mieHf  Theila  eiaaa  vierten  aaa  dam  Monpr^sckem  Kraiaa  den 
Müuk^Mcken  Ooavta.;  reraieliiadana  laaa  Baalt^tBattne  «mn- Mi»- 
4%ienmiizff'Flü399  in  PaiaUem  n*  a.  O. 

8,  Elepbaa  odontotyraaoua  Eiclw.  S.  TSS  £:  ein BaekensnliB 
(Tf.  es,  Fg.  1  —  2)f  durch  viele  and  dünne  Schnwlabilciiaen  vnd 
xahlreir.be  Wurzelo  etc..  anageseicboat,. 

0«  Elepbaa  eampylotea:  mehrere  Qaekensthne  «na  MUktmm 
(und  Sibirien).    S.  7ao— 7W. 

10.  Elepbaa  pjgmaeua  Fiacn.:  ein  Zahn,  von  Vop^grpß  ia 
Liikau^n* 

Veracbbdena  Elephan ten-Stoaaxibne  ana  LiO^mem,    n*    n» 
Koochen. 

11,  Maatodon  nedina  a.  intermediua  Eicno^:  ain  UntarUäfinw 
atäck  mit  ^ackensfthnen  (Tf.  ß8,  50),  bei  thrm^tieiz  galnndeB 
(Jo  „NaiurkiMt  Skixxe  p.  239''  irrig  ala  Obarkialertbeil  erkiir«>. 

,ia«  Bf  aat/oda^n  Podelienn:  ein  Slfiek  ^om  Zwiaahenkiefer  (Tf.  6«, 
67),  Sf^MItprbkli,' Memdliapkelbain,  die  Uten ,  Wirbel  nnd 
Schädel tbeiie^  allea  beiaanmen  an  Rmekn^w  Uu99Wf  in  Jampötgir 
Bezirk  in  PiidoUeH  gafnndeni  von  Eiaen  nnd  Halbopal  iforeb« 
drangen  •)-  . 

13*  Dinotberinm  proavnm  Eicnw.  Backcnzihne  davon  kannte 
PAUjm  beraital«  lArel  {Act.  PHrop.  iT77^  II,  u,  p.  213,  Tf.  IX^ 
Fg.  4),  iro  aa  am  ArJb^dvjy*Bach,'  der  in  den  nntern  Theil  den 
JEfeiif/n-Flaaacs  lillt,  bei  ÜTninn  gefanden  vrorden;  swei  andere 
Zahne  (Tf.  00)  ähniicher  Art  (ein^r  frfiber  dem  Maatodoa  gi- 

^  gante  na  nngeaohrieben ;  Zotd.  special,  III,  360),  ein  obrer  nod 
ein  untrer  fanden  aieb  mit  obigem  Mastodon  au  JUnchtww  loi^ 
aawp  nnd  »aren^auf  gleiche  Weite  modiBairt 

14U  Rbinoeeroa  tiehorhinut:  Schädel  von  Volkymen^  Zibne  und 
Oberaeheakelbein  *  Stdeke  in  Utkmien  (Tf.  61,  ^ig.  1  —  7).  Eiv 
Unterkieflir  (Naahtrag)  ana  dem  B^g  bei  Kaminiee  im  Maxow*^ 
eckem.  Ein  aua  Sibiriern  atammendea  Hörn  von  2^'  Lftnga,  iat 
Tf.  62  aehdn  abgebildet ;   ea  a o II  aber  bia  2  Ellen  lang  werden. 

15«  F^lia  ?eatua:  eine  Ulna  (Tf.  61  j  Fg.  8,  0)  ana  dem  tertiftrea 
Sand  von  Shikowee* 


•)  Da  utcch  BiciiWAL»,  Jahrb.  1837,  44,  diese«  ZwlMheaklefcrttack  das  Ualerklefer- 
Eade  des  Dia.  proaviiai  <gr6«eer  als  P.  gl  gante  am)  Ist,  so  gehörea  dia 
aadern  damit  gefnndenea  Kaoehea  des  Mast.  Pbdoliaaa  ▼leltolcktaaeh  das«  7,  waa 
grosse  oateologisehe  Aufiiehiüsae  dber  DiBolheriav  gÜM* 
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!•.'  RanaFolkfiiieir:;  Knocbcit  (Fg.  11)  «UndMelbtt 

17.   Sqttätui^   vieirrlel  Zähne  (Tf.  64), 

18;  Aa4eM  VUeh-Kimchea  <Tf.  tti^  Fg.  13,  14}  bei  Knsywcxgk, 


&  6«  MoBvsif';  Syaopefe  of  tbe  «rgADle  Renftlns  of  tlie 
Cretaceont  groop  of  Che  United  States,  Ülostrited  by  19 
plete«  fPhikuUipldä  S8  und  U  pp.,  i6a4,  8^J.  Diese  MANTfeLL'o 
gewidmete  Schrift  entbilt  ausser  der  Eioleitoog  Über  die  Vorarbeiten 
nd  Hdlfenittet  des  Ffs.  eise  ZnsaHiaienstellang  seiner  eigenen  in  Zeit-  ^ 
sebriftea  serstreuten  AuMtse  a«H  einigen  Erginsuiigen  and  Beriebti* 
gingen,  -*  bauptsieblieh  jene  i«  Amtiriam  Jwtmäl  €f  Sdence,  toIL 
XVIl^  XVill,  XXII,  XXIII  uad  XXIV,  dann  im  Jwmß.  Aeäd.  mL 
9ekme,  vol.  VI,  von  1827  ^1830,  woher  wir  oolebe  fast  alle  ihrer  Zeil 
■itgetHeilt  beben. 

L  Eine  Besehreibang  der  Kreide-Omppe  in  den  Vereinten  Staaten^ 
ihre  Äquivalente  (in  Bmrapüyy  ihre  mineralogischen  und  organischen 
Chaanktere» '  ihre«  g««gropbiedie  Verbrritnng  irod  ihre  sonstigen  Verhält- 
niseo  andi  de*  Cbegeadoli  ibres  Voricommens  in  New-Jene^^  DeUntmref 
Mmi^mfä^  VitgUuaj  Jfoml.  «nd  dgmi- ffnfiniiiMi,  G^wtffimi  Mnbamm^ 
Mu9Umppi9*retm0$9€e,'Lo9diiänmf  JMmmat-mtd  Mbimtri  (S*  1— SS>» 
Wenn  ^liier  manche  Darstnllnng  «aaföbvliefaer  oder  voHatflndiger  sn  in* 
den  ist ,  als  in^nnaeren  Itissilgoni  a(^  bnben  wir  dagegen  aneb  wieder, 
aecb  nenere  BeobachtiiogeB  und  Anatebten  dea  Vfs.  im  Jabrbnch  fMf» 
S.  376r-377  mitgetheiU«,  ... 

li.  Die  spe^iello  aystematlaebarAiif^Ihlnng  «nd-Benehneibang  der 
fossilen  Körper  aus  der  Atneriiumimd^  ICteida,  von  den  Sauriehi  bin 
so  den  Zpophyteq,  S.  27—84  mit  ^Abbildongen  von  etwa  160  Arten  anf 
18  Tafeln,  groasentheils  Abdräd^en  von  den  in  oben.erwibalan  Zeit- 
•chriften  befindlidK^n  Onginsl  -  Platten  (Ta£ßl  XIV  gibt  swoi  Bodeg» 
Durchschnitte  ans  dem  CkagapeßkM^  und  DeU»mMr^%Ma\.  -*  Dea  neae» 
Geschlechtes  Hamnlus  haben  wir  schon  bei  eine«  frdberen  ünsaogo 
gedscht.  Hier  Ünden  wir  ein  andres  aus  der  Kreide;  Venjlia^  tmU 
MuaiM*,  aeqitivmivi  f  caräuM  dimdUmt  HiHmgue  S  MflMÜf,  UierM  tpo» 
<<»eo,  VmomM  tmüi;  impr€9$imke  museuiari  mUca  pfofimdm.  Viel* 
leicht  gehört  Sowbebt's  Ast  arte  trigonalia  dasn« 

III.  Ein  Anbang  (S.  85—68)  handelt  von  Kreide-Iiignsten,  —  von 
Koncbylien- Arten,  welche  an  der  BwnpäUeken  und  AmfirUcmmsdußH 
Küste  sngleleh  lebCA,  —  von  denjenigen,  welche  in  EuroptUtcheH  Vi^d 
AmerUuudtthen  Kreide-  und  Tertiir -  Bildungen  sngleicb  vorkosMnen, 
ader  mebrern  dieser  Gebirgscbicbten  in  Amerikm  gemeinscbafllicb  sind; 
*-  endlich  von  den  durch  Conrab  neuerlich.  Aber  der  Jfniiditng  dca.P#> 
lonufc  beobachteten  ober-tertiären  Koncbylien. 

IV.  Als  swaiter  Anbang  <B.  1—8)  eine  bloss  namentliche  Aofsib- 
Ing  der  mittel-   n«d  unter- tertiitfen  Koncfaylleo •  Arten  dar  Vereinten 
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H"'  ikkf  «m  Eni»  »ftiflipr.)    lo  ^MMelbt«  CMM«»  Mf  etwu-Uli», 

P«r  Mnvlitooe  dietef  Oegeod  ist  130'  atfcbtig,  md  «rtdMiiit 
w.pbnUdi  i^t  ^ine  lUibe  voii  Wech«e|Ug«riiAgeo  vwi  ScIii^fiMlIiMi ' 
Saadtleioschiefer  I  suweilen  mit  Lagern  Di^renfdnnlgeD  EisenitetiiSrf 
£iitM  der  obersten  dieser  Lager  antiMUl-  Anaiaaitea  Bawakerea- 
ais  und  einen.  Trocbns.  Darunter  folgen  IS'  Schiefer  toü  von 
Balavnites  eonicns,  B,  compressnsy  Pocienaeq nur« Irin, 
P.  anblaevisy  Avicula  inaeqnivalvis,  A.  eygnipes,  tliaatula 
npinoaa.  Etwa  10'  — 12'  tiefer  entb&lt  eines  der  fiiaenstein-Flötse: 
AnaionUes  Clerelandieus,  A.  Stockesii»  Tnrbo  nndnlatan, 
Gardium  «ulticostatam»  Isocardia  Ua«ata^  Corbiila  .eav^ 
Aioidef)  Mya  Yacripta»  M.  iiterata,  Ampbidesana  ftaa«tT««i» 
Terabjatnla  anbrotnodai  T.  tetraadra«  T.  lripiUa4ay  T. 
bi4^A«>  S*>o  and#r^  baiiMbbartea  Fl^ta  liefart:  IS"0«aTdia  Iimaa4«' 
«ad  Amnioaitjsa  nacnlatn«.  D\t  Saadalaia^fiebiebtan  davnnlav  «a^ 
Mlea;  Opbiara  MiJlari,  O«  »•  ^.,  Cidaria  ik  ^.»  DaatallvaS' 
iriffanttnaiy  Qalaainitaa  alongalna»  Jfodiala  aaal|»r«ni| 
M,  Hillana,  Avicula  inaeqnivaUU».  Paetan  aablaevia,  Pia» 
gioatoaia.laavinsculnai»  Grypbaaa  ?bullata..  Ana  aiaar  4ar 
Sandscbiohten  in  dieser  Tiefe  röhrt  obige  Asteriaa  mit  Pkaiadosaya 
Mnrchiaont«  Harte  Streifen  eisenaobnasigeB  Sandateiaea  «itiialtaa 
C^rAiifn  trunoatnni» 


^  SemoBMAtMH  B^aebraibung  krankhafter  Knoeban  ans  dea 
MAUäeker  H&blaa  CBM.  gM*  iSM,  IVII,  9t-^9t.  >  BMeL  de 
roeadL  de  BntmHie*  tB9S^  //,  96»  ^BS^^  6f»J.  SdUMBain«  bal 
aiaea  aiechaaiseh  vemmtidaten  Hyänen  *  Sehldtl ,  WAsna  eine  Partia 
knaiear  Knoeban  ans  der  Smiiwieker  Höhle  beaebrieben.  Sca*  be- 
aehralbt  deren  nna  andere  und  bildet  aie  auf  drei  Tafeln  ab ,  welche 
im  Arehire  dar  geologiachea  Sosietit  niedergelegt  worden.  £b  ahid 
1)  ein  Unterkiefer  einea  ?BArea  mit  weit  gediehenem  Knochenfcrebs ; 
3)  ein  untres  Ende  einea  Biren-Humems,  das  snerat  abgebrochen 
und  dann  vom  Kreba  verludert  worden  an  ätyo  aeheint  3)  Ein 
BIren-Scbenkelbein  und  eine  Biren-Fibula,  welche  abgebrochen  und  nicht 
wieder  susaaNuengeheiltj  iloeh  verharscht  sind.  4)  Ein  BSren-Femor, 
Walehar  ^rat  verwundet  geweaea  au  seyn  sehefnt ,  was  ein  langsamea 
Dngeaerirev  der  Snbstaas  v^aalasat».  5)  Etti  Biren^Pemor  mit  Eto- 
atosa,  wähl  durch  innere  Ursache.  0>  Ein  Unterkiefer,  bei*  welchem 
iuasre  uad  innre  Ursachen  suaammea  Atrophie  der  Tbcila  und  Exostose 
biewirkt  haben.  -7)  Drei  krankhafte  Metacarpus  •  Knocben  von  BIreA 
mit  ?  Nekrose«  8)  Zwei  solche  von  Hyinen ,  einer  mit  Nekrose ,  dei' 
aadra  mit  Ginies;    0)  BIren  -  Phalangen  talt  Brach  und  Ckriea.    lö) 
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Em  l4«t»-1PlMl«igo  «it  €Mw,'  di«M  wMy  wie  gorKboHefa^alt  Folgt 
meclMaiMher  VeFletzung.  11)  Eii^  Birea  •  Hoincrua  mit  Racbitis.  IS) 
Zwei  IHMiHWirbH  mit  Sx««toM.  lä)  Ein  Wolfs  «Wirbel  mit  Exottoae 
oml.Cftvies.  U)  Em  Bftrti»  -  Wirbel  mit  otarker  Raohitia.  •-  Hier  iai 
mithin  dna  vorbiltaiiaamlaaig  grdoaero  JlBzahl  tob  Kraokheita  •*  Filleil 
mit  iDBffor  Uraaebi',  ata  Waltpr  saobgewieaeo^  Dia  awei  Bmapiele  too 
lUebitianua  dürften  gauöf  es , .  um  sii  erweiaen  ^  daaa  die  GiviHaatioo 
Iwiiia  üraacbe  diaaet  Krankbeil  aey« 


E*  Fi  •0BRIIA&:  iBaactoram  protog^aeae  apeeimes.  aiatetta 
laaectB  Carbonom  foaailiam  <Faaaae  Inaeetorum  Ettropae  feadcnloa 
19^  ffirltf^  i09tti  lt*>«  6ou>y«aa'mid  MuivaTBR  haben  dem  Vf.  ihre  Inaekten« 
Abdfdake  ans  dw  aoMefrigea  Brannftoble  dea  ^8MeirfHKr|f<'t  von  Arxhmrfß^ 
BeyivfBlA,  «Beb  4a0  in  ProMnean.  e«  %»  O«  aar  Untereoehuai^  gegeben. 
Atta  gehftvpo  noch  lebendeai  aUe  Bmropaisehen  Oeachleebtern,  oder  doch 
iolehra-.€^«hleabtern  aH,  welebe  dem  EumpäUchen  Klima*  enttprechea« 
Ranb^InaekteaXwaaaerbewohnende)  siadkaum  darunter  angedentet ;  faat  eUa 
liadaolcbei  die 'im  Holaa  odaraafBInmen  der  Waldwieaen  leben;  Meiatena 
•ebeiaen  aie  sabon  verstümmelt  an- Fassen  und  Flügeln  in  das  €rebirge  ein* 
gcacbloaaao  worden  au  aeyn«  Sie  aind-aebr  aerdrackt,  und  eracbeinen  auf 
der  Koble  nur  wie  eine  Zeiebnnng.  Die  auf  26  Tafein  abgebildeten  Arten 
Mod  alle  neu  und  von  Gbrmir  benannt ,  nimlicb  1)  Dytiena  (Larva)» 
3)  Bupraatia  major»  3)  B.  alutaeea»  4}B.  cavbonum»  5) 
Silpba  atratunm,  6)'6eotrnpea  vetuatua»  7)  Platyeerua 
sepnUua,  fi). Ten^brio  effoaans,  i))  Trog^sita  tejiebvioidaa, 
10)  Bruclkna  ?bi.tu.oMnoaaa$  11)  Bracbyoerna  eviliay  »12>iPria» 
aus  umbrintta»  13)  fiaparda  ^uta»  14).Molorobaa  aDti4qoaa> 
U)  Coccinella  protogaea,  -*  16)  Loeuala  ex.tiacta,  17)  Ba*' 
lostoma  (Ameriki9mUcke$  Geaoa)  Goldfasaii,  18)  Alydaa  pri» 
itittos»  19)  Formica  lignitum,  SO)  Ypaolopb.ua  inaignia,  %l} 
£inpiii  carbonuro,  %2)  Btbio  aylopbilna,  23)  B.  ligaariaai  24) 
Pbtbiria?  dubia»  25)  Halopbilaa  primarina. 


Edw.  CHARUtawoATn :  über  daa  Vorfcomman  voa  Valat« 
Lamberti  Sow.^an  der  Kuate  voa  SHffbUt  und  ober  Terebratala 
varlabilia^Sow.CliOial«  wuigmt,  $ud.ki9ti897^  N.8,  J,  36^48  umi 
^—97^  m.  Abbild.)*  Dar  Vi.  anebt  au  erweiaea»  daaa  dieae  Art  xwar 
in  Coralline  Crag  von  AjMtMrwgh  and  Oa^ard  wie  im  Bed  Cn^  an 
der  Südkäste  von  Stifolk  aad.  EatMP,  aber  bia  jetst  niebt  in  dem  obern 
'TheUe  dea  Craga  mit  Mammifere.n-Besten  gefunden  wurde,  der  aieb  von 
'^li»rp  bei  AJUUtorwgh  naeb  Xorfidk  hinein  eratreekt,  und  dasa  sie  dort 
^es  gewöhnliche  Ansehen  der  Crag  -  Foaailien  tbei|e,  daaa  aber  0,9  aller 
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ImiiphHie  ^iKM  SMClrftoie  ^^rfM^f  «orafigfleli  «whtiw  irMweDd 
JAsliSAM»  bei  ffafWAdk  stan»««,  wo  vM  ^U  box  Mb»-Z«il  «^fiiwuH/ 
qad  swar  gr>ÖtMr  «od  ia  eina«  wl  benagt  erbakeoeii  ZiMtoodo ,'  olo 
die  obigeo,  do  sie  feet  mwt  äite  Farl«  efofpebioet  bAbeo.  MmIi  6v 
HmMvmine  flodt»  eic  sieb  eben  m  bei  WIMf^  wo  ibnea  aoch  di» 
Farbe  soeb  i^bHebe»  let  |  oo  doea  man  aie  ala  aaa  deai  dorlig;m  Meere 
abetaanDemi  anscben  köantr.  Der  Vf.  m&ebfte  daher  veroiutheo ,  daea 
dieae  Ejcemplare  entweder  wieder  aua  dc«i€M|pattag«waeabea  wofeden  aeyen, 
ebe  dieeer  aeinea  mineraliairenden  Emflma  auf  aie  iben  konnte;  — 
oder  weit  lieber»  daea  aie  aoa  emer  Schiebte  berataaraien,  welche  saeb 
»ftter  ala  dieaer,  aber  wohl  an  den  meieten'  Stellen  aeiner  Ablagornn^ 
wieder  seratdrt  wotdei»  iat*  wie*  denn  wthraebeinAnDii  ohne  aolcfae 
wMlerbelta  Zeeatorangr'  «an  «ina  Mjuaterbrooiieaa  SobicbteaMgo 
von  Londedtben  as '  bir  nimi  Chrof^  md  weilet  findeo  wdrde.  Maeb 
BMHAim»  in  LrKx'a  ^rtmtftlws  //# ,  aail  dl»  Volotn  rile  ebKi^panecb 
lebend  e oiiemmende  Art  ana  dem  Crapr  <«7*9  die^akh  nicht  in  dnr  Nib» 
dw  BrUigehem  Knete  Blndeu  Aber  weder  Orat  ond  G.  Sewmsv  knoiie« 
alo  iai  IHacbett  Znetande,  neeb  ▼ermochte  der  Vf.  e«»  DneaaTsa  aaibet 
anf  brieAchein  Wege  etwna  dariber  an  erfahren ,  ala  waa  SmmtcKt 
aelbat  aagt  CMin^  Com€h,Ji  nftmlicb,  dnaa  er  Zetcbunngen  eine»  ibnüebew 
Art  von  den  #Vi0#»Inaeia  kenne«  Aber  die  Oriyinaiien  aind  in  keiner 
Sammlnog  anfentreiben ,  nnd  von  111-  von  veraebiedenen  Peraen«n  an 
«Ofachiedenen  Orten, geaanunehea  Crag-Konebylien  aind  66-  anageetoffben. 

Ctf.  nacht  hiebe!  anl  den  Wideeaprueh  awiachen  dem  Urtheila  von 
DBaHAvna  nnd  Bbok  anfaerkaaai*  TIacb  dea  eratere»-  Unlerancbsngen 
ibev  tertilre  Koochf  Ken  müMte  aeit  den  Anfange  der  Tertür-  Zeit  bia 
)atet  nnaet  KKna  wn»  aineoi  tropiaeben  bia  an  aeiner  jetaigen  'fitvle 
barabgeaimkea  9  alao  In  der  Mhle  diaeer  Seit  wlrmer  geweaen  aoyn*;; 
obachen  ea  auflillt,  dtmp  DasHama  dea  Oas  blebel  nieht  anadrdeklieb 
erwAhni;  nach  letatre«  sebienen  die  €rag-FiaaaMien<  tn  Cn'e.  Samaiiang 
fbat  alle  von  den  noch  lebenden  Artet»  veraehiede«,  aber  am  nieiaten 
jait  denen  noaerer  arktieoben  Meere  -dberelnBneliniwe»,  wie  Lvau.  b^ 
richtet  (S.  deaseo  Addr^aa,  in  I«iidt  a.  BdM^  piUU».  Mtt§a%,  Ylll» 
327.)  —  Cm.  findet  einige  Ähnliehkeft  awiacbenT.  Lauiberti  nnd  emer 
bei  Brocchi  abgebildeten  Art,  die  Jedoch  dickacbaaliger  and  mit  andern 
Spindel  falten  vemehen  zn  aeyii  aoheint« 

Terebratula  variabilia  Sow.  wird  bia  6"  Itog  nnd  verdient  iw 
nnagewacbaeneil  anatand  nicbt  dieaen  apeciliechen  Kamen«  Sie  ist  aladand 
)  littgep  ala  breit  und  ^leieinot  aitob  durch  daa  Vorragen  dea  geraden 
Stimrandea  aua,  welche  daher  wm  aeltoew  beide»  finden  eine  Bcke  bil- 
det. In  Red  Crag  iat  aie  eeltea  nnd  bietet  nnr  einxeltie  abgeaobWene 
Sebaalen  dar^  In  den  Schiebten  darmiteir  (liidet  nan  aie  In  nntdrliehen 
Grnppev  beieammen,  beide  Klappen  aneinanderbiiigend  und  Mhtfger: 
hier  iat  ihre  eigentliche  Lageratätte,  ana  der  aie  nnr  dnrcb  Answaaohnng 


n  Jaki».  im,  8.  419-4BI. 
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i;  BBiOmiavoL  nrnllL  A.  BrnTAUDi  Abb»a4l«iig  ibet  d»»« 
neaen  Arteo  fosiiler  H]ri»e«,  wtlobe  In  der  Höblt  «•■ 
iMfliHiMI  b«»  MmttpaUär  «orbomM«»  (Miimir.  4.  I.  iSMM^  tf'Jbwf. 
iMft  dl  P4rrtr  ia»^  ffTy  M»^  Jf8,  tab.  83  fi»  flg.  1«  ft^  a)^*  iü» 
von  Cinm»  besebriebene  foftile  Hyäne  nähert«  sieb  in  ihren  Pro* 
iportionca  i|nd  der  Fom  ihrer  ZMm»  m»  meisten  der  gefl erbten  Art 
von  Capf  war  aber  Yiel  stärken  Die  fpestreifte  Art  des  OriejOB 
was  fia»  niabt  foanll  VotgekeaNnelk  Aaeb  Bvvuiun»  -bnlla  sMaaur 
Ina  eai^ra  gffaadeft.  Di»  fff.  mha»  «laabM  ana  «ueh'die  gö«trekift;f 
Ar>aaimi.finMiniit  der  »afUeicUa»  and  woU  aooli  awft  in^  abaaf 
daatibst  K^landea  tu.  habeai»  Iha»  Onietarbeidnair  grifaldat  sieb.  bMipIr 
iäebUab  aftf  de«  Plekthaafan  dte  Unterkiefim^  Meter  Fleiaehtaha  lal 
bei  dat' toattUa  aad  Kap'tebait  Arb  aweilap^f,  hiale«  mü  eiasM 
Ueiaea^  Tti#ai  bei  der  ga^abraifloa  aad;  der  aaaaa  i^foatilaa  ga» 
tlratCte»**,  «»der  der  ^Art  Voa  Mmti^Mm^  aber  iat  der  Talen  ihl 
gvotaet  «od  ehi  rorttBbeade»  Bikkaf  •  aCebi  aeab  aa  der  biaeia  Baait 
te  binlem  Lappeat^  welehar  den  %  eratrrn  fehlt 

Dia  ¥ft  beeate  titb  hiaraal  aaf  SraaiBAifti'a  Berieb«»  datt  die  Byäaaa 
BM  iok  Falle  der  Halb  aad  unvertefaena  i^idsafe  Tbieaa  angreUea»  abat 
fleiuifi»  die  Xadtvar  getalkaea  Viebet  aad  aa»  MatbteeiA  aegat  iBa 
Kaoefaea  bei  dea  Metagev^LSdeo  anfimrhBa  nnd^  was  aie  voa.  jeae»  odat 
diteaa  aiabt  vaitehren  können)  aat  akb  lartaebaiaa,  wtt  fafidaa  Laweft 
tad  Tiger  nicht  tbnn;  tie  berufen  sich  auf  diti  aablrekhea  Hyäatikv 
Kikremente  und  die  vielen  vemtgten  Knochen  zu  hunel "  toieil  y  wothtf 
Me  durch  Übung  dahin  gelangt  tind,  die  Spuren  von  Schneidezabpea^ 
LöckcnK&hnen  and  Fleischzäbnen  su  unterscheiden;  sie  berufen 
sieh  aaf  fiucKLAHD's  Beobachtung ,  dass  die  Hyänen  unter  den  'ihnen 
vorgeworfenen  Knochen  rorsugsweise  und  zuerst  die  weicheren  und 
s^Uigeren  Theile  aufzehren,  —  um  daraus  gegen  Marosl  db  SaRmsa 
sa  feigem  9  dass  die  Höhle  zu  Laael  einst  wirklich  der  Wohnort  der 
Hyänen  geweseat  und  am  daraus  zu  erklären,  waram  man  daselbst 
vf  rhältnissmässig  so  viele  Hand  *  und  Fnas^Knooben  verschiedener  ^hiete 
fiade,  and  warum  dea  Laagkaocfaea  gcwöbalich  die  Köpfe  febllen*;  eiaa 
irrosse  Übertebwemmang,  das  Htfareiaai,  bat  nach  der  Meinnag  d«*  YSr 
^e  aad  so  viele  aadere  Tbierarten  vernichtet,  den  SchUaam,  Sand 
tod  Kies  in  die  voa  den  Hyänen  bewohnten  Höhlen  geführt ,  und  die 
Urzeit  voa  der  Jetzigen  Periode  getrennt 


*)  Vgl.  M.  DZ  SiSRis,  DosseziL  nnd  JeaüJeah«  Jg.  1830,  S.  dM  dtoac«  ^Jabrboclis'. 
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Aotter  der  lebeadeo  gefleektea  und  getfreifU«  Hyltt«  bü 
.  CvviBR  noch  eine  dritte  brittne  Art  eng effihrt ,  welche  Ewiicbea  Mdca 
des  Mittel  hiille,  und  woreo  der  untre  Pleiecbnbii  Wie  bei  der  geetreif» 
ten  betcbelFcn,  doch  der  inweadife  Meker  •tiifli]pfer  Ottd  kleiser  «eye. 
Solche  ODtre  FleiechElbne  Bnden  eich  Don  ebenfelle  lu  Limei  vor,  aber 
der  kleioe  Hdeker  etebt  Tiel  weiter  nach  hinten,  eehr  nahe  dem  biatera 
.., Talon.  Der  Haiekragen  an  der  vorderen  Seite  iet  faet  nnbemerklicb.  Die- 
ter und  die  Fleiacbsabne  der  vorigea  Art  aitsea  alle  noah  aalt  aiefarerea 
andern  Zähnen  in  Dnterkieferattickea  fiMt 

Anaaeiden   bat  «lan  in  Mwip€lUer  ancb  Schädel  van  veraebiede* 
aaa  Hyinan-Arten»  welche  aber  dia'Vff.  nach  olahl  gaoaier  atsdirl  bat 


ScnBEuno:  dbar  die  im  Dlloviala  bei  iJMek  gafoii4anea 
Knocb«n-Reate  (ffalfot  ie  PAeaA  de  BruwOi.  ISM,  /f/»  M-aT). 
I«  J.  18S7  fbnd  inan  an  Meehmran  in  der  Geoietae  Fmuf'-^ma^Ckmff^ 
flMMl  bei  ChSüie  ttnea  Elepbanten-2Ubn  in  6  Mol.  IWfe.  ~  Im  X 
18^9  entdeekle  Hr.  BlAnaciuL  von  i4itUek ,  ta  €fksrmite  4  Baekeniihae 
«nd  1  Stoeaaabn •  Slfick  einen  Blepbanten  a  Met.  tief  im  DUnviale, 
welcbea  dort  die  Steinkohlen  •  Formation  unmittelbar  bedeckt.  —  Im  J. 
ISSO  entdeckte  der  Yf.  eelbat  ein  Knochen  •  Lager  bei  Ckokier.  Daran* 
ter  fbnd  aieh  ein  Backensabn  •  Stück  mit  d  Lamellen  von  Elepbaa  pri* 
migenius  noch,  0,136  lang,  and  mehrere  Rhinoaeroa-Bette,  nloi* 
lieb  ein  faet  voUetAndiger,  aber  aebr  abgenntater  nntrer  Backeaaabo, 
wabrecbeinlieh  von  Rbin.  tichorbiniia,  eine  Tibia  von  einer  nicht 
näher  beetimmbaren  Art  dieeea  Oeachleehta  n.  a.  w.  Et  aebeiat  eia 
ganaea  Rhinoaeroa  -  Skelett  dort  beiaammen  gelegen  an  eeya ,  aber  die 
Knoeben  waren  alle  ao  aeraetat,  daaa  ta  niebt  mdgUch  war,  aMinr  Rena* 
barea  davon  an  retten. 


Vermuthungeii  und  Betrachtungen 

aber  di« 

Ansmündung  des  Rhein-&ttoms  im 

Weltmeere, 

vom 

Herrn  General  Freiherrn  van  der  Wyck. 


Es  ist  immer  eine  auffallende  Erscheinang ,  dass  ein 
Flass  von  der  Bedeutung  des  Rheins  seinen  Namen  ver- 
liert da,  wo  er  sich  in's  Weltmeer  ergiessf. 

Die  Waali  der  niedere  Theil  der  Maas^  die  Alerwede^ 
die  Lcb^  der  Yssel  nehmen  Jetzt  seine.  Gewässer  nnf,  nm 
sie  dem  Meere  zuzuführen,  während  seine  uralte  Adsmtiii- 
(iung  nur  noch  dem  Namen  nach  in  Binnengewüä^vrn  be- 
steht, welche  das  Gepräge  tragen,  dereinst  dem  grossen 
Strome  angehört  zu  haben. 

In  weleher  geologischen  Periode  hat  sieb  der  Hhem" 
Strooi  gebildet? 

Die  Lösong    dieser  Frage    liegt   im   Gebiete   der   Hypo- 
thesen,   welche  mehr   oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  be- 
kommen, in  .soferne  sie  ihre  Belege  in  Umlenkmälern  finden, 
Jahrbuch  1838«  17 


—     246     — 

woniot  anf  ilie  MifeinaiNlerfolgeiideii  BUdangen  ond  Ereig- 
niMe  nach  •  sorgfüitigen  Prfifungea  and  Yergleiebongen  ge- 
•ohlMsen  wird. 

Wir  fassen  aUein  den  niederen  Tbeil  dea  Rhemi  iai 
Aage,  und  werfen  nnr  einen  Blick  anf  den  obern  Theil,  in 
sofern  es  nöthig  ist  ersteren  eu  belenchten. 

Während  die  tertiäre  Periode,  die  in  Zeitiänfen,  welche 
ansser  alle  Berechnungen  und  Abschätsungen  fallen ,  —  so 
viele  von  einander  abgesehiedene  ForoiAtionen  und  Cdiwfil- 
Bungen  aufweiset,  waren  die  Grauwackenschiefer » Gebilde 
^nnteriialb  ^m^tffi  und  }^l  Andemaek  noch  nicht  geöffnet. 
In  einem  der  lotsten  Abüoboitta  dieser  Periode  bildete  das 
iUeM^Thal  vom  Jtfro-Gebirge  bis  «um  Taumts  einen  Binnen* 
SeOk  Ebenso  der  Neuwieier  Kassel  in  der  Mute  der  Fsaer- 
berge,  welohci  der  jetsigen  geologischen  Periode  nicht 
angehören,  und  des  umliegenden  Grauwackeri-Tbonsohiefer» 
Gebirges. 

Dooh  ist  KU  vermothen,  dasa  die  Spalte  in  diesem  Ge- 
birge, wodurch  der  Rhein  fliesst«  gleichseitig  mit  den  plnto- 
niaohen  Bewegungen,  welche  die  lotste  Hand  an  ihre  Bil- 
dung, was  ihre  Hnuptform  anbelangt,  legte ,^  entstanden  ist 
und  dasa  allein  nnterbslh  Bingen  und  bei  Andernach  einige 
Grauwacken  -  Schiefer  -  Dämme  nebst  dem  ünheler  Baaaltriff 
anweaettd  blieben,  welche  später  der  Gewalt  des  Wassers 
weichen  mnssten. 

Der  Löss  im  Rhein^Thtkl  ond  auf  den  Abdachungen  der 
amliegeuden  Gebirge  bis  sn  einer  Höhe  von  400—500  FuSs 
fiber  dem  Strome  war  schon  längst  niedergeschlagen.  Dar- 
auf folgten  die  sehr  ausgedehnten  und  öfters  sehr  mächti- 
gen Ablagerungen  vulkenbcben  Sandes,  Lapiili  und  verschie- 
dene TnflEarten,  welche  alle  eben  so  gut  für  eine  Tertiär- 
Formation  SU  halten^ sind,  als  der  NeapolitanUche  Bims- 
ateintttff «).     Der  Bimsstein  hatte  sich  sclion^   mit   diesen 

*)  S.  BoseBiipoEF  Aonalen  der  Physik  B.  XXXVH,  S.  177,  id.  B 
XXVI,  8.  Sl.  Abnliebe  Ablsgerunsen,  welch«  nicht  der  Jetsigeo 
Periode  sngelioreD,  kooaacD  sof  der  Insel  J«e«  vor« 
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friklUilMheii  Pr^flaktan  Mhbhtenwbis«  «kweolueliid »  ai^lir- 
aakgMeigt;  endlich  varMelMPten  sieb  die  Bimsstein- Antbriehf, 
dsmit  wurde  der  gaase  Neawieder  Kessel  Toin  Biinsftteiii 
Aberlsgert)  wflhrend  wesdiobe  Fiutben  -  dieses  leichte  und 
spröde  Gestein  Bemuilniten  and  aber  die  östlichen  Gebirge 
verbreUeten.  Der  ZeitpniAt,  worin  di»  ^Rkmmsckei^  tflid  Eü 
filer  Yulkmit  gintliob  erkMchen,  war  gelioaiflMn* 

Es  Ist  wsbrsebdnbeby  dnss  mit  dieser  Erlöschung  nnd 
em  Ende  der  tertiären  Periode  der  Ekem  erst  anfing  seine 
Bahn  dnrdi  das  Sobiefei^Gebirge,  wovon  der  mttrdliolie  Ftiss 
iMmb  durch  das  Weltmeer  bespfihlt  wurde^  an  breehen; 

Zwar  ging  eine  Zeit  voran.  In  vf^leh^r  Nord -DeuUck- 
fand,  die  Niederlande  nebat  den  ausgedehnten  versnnkenen 
Kfliteniindem ,  wovon  die  Spirren  nnter  dem  Meeirwailser 
bsotantage  noch  gefunden  werden,  mit  Pflsnsen  und  Thiereii 
belebt  waren,  •—  aber  während  dieser  antooedenten  Peri#de 
wsr  das 'Bett  des  niederen  iU^n  •  Flusses  nur  allein  duroh 
einige  Niederungen  vorgexeiehnet. 

Die  tertiären  Abiagemngen  der  Niederiande  und  Nerd* 
DeuMklande  wsren  sehen  gebildet.  Zu  diesen  I^önnen  ge^ 
rechnet  i^erden:  einige  Thon-  und  Mergel  •  Ablagerungen, 
welttlia  an  verschiedenen  Srellen  der  Niederlamde  ab  Tage 
|[efürdert'  wurden;  die  Sandbänka  awischeii  Jüilünd  ninl 
Scketfländ}  der  qnaraige  Sand  nnd  Granit  mit  älteren  erra- 
tischen Blöcken,  worauf  Diluvial  -  Gebilde  ähnlieher  -Natttr 
ruhen;  die  Braunkohlen«  und  Torf ^ Bildungen^  %velrhe  den 
grödgten  Theil  der  Provina  BoUand  ond  die  Küsten-Gelände 
von  Flandern  unterteafen  *). 

Die  fossilen  Pflanseii  des  letste«  Abschnittes  der  ter- 
tUren  Periode,    weicht  atoh   unter  andern  im  Kalktuff  bei 


*)  Man  vcrpfWchc  li?<*rmil :  A.  Boob  :  OeojfnosHsrfiflii  Örmllde  von 
DeutwcMand,  M*9ffn% ,  1820 ,  S.  344  o.  r. ,  aurh  S.  367  iiiiri  37»^. 
A.  Boob:  M^muirrä  ^MttgiqHes  et  paUowMo^me»^  Pitris  1632, 
S.  S3.  '  tMl^ÜM  4e  ia  Sociale  ge^togiqw  dt  frmmeey  Tom.  I, 
t».  2i;  T.  ir,  p«  dylT;  T«  i¥,  |>.  SOS  H  p.  340;  T.  V,  |».  247; 
T.  VI,  p.  18  rt«. 
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Bmr^Mf  verkoMt  In  den  Trust -Ablagvrangea  4m  ErM' 
Thals  and  ki  to  tielsn  der  jtfngstm  Brattiikoblen  -  fivUids 
rorfinden,  belehren  uns,  d«M  in  onterer  Zone  eehoa  ein 
ihnliehee  KUme,  wie  das,  weiehes  wir  jetxt  erlehen,  einge- 
treten wer, 

EngUmä  wnr  noeh  nitt  dem  Kontinente  rerhonden» 

Die  DliorieK Periofle  trat  ein;  —  •  denerte  sehr  lange; 
-^  wer  misst  die  Zeit-Abschniite  4tes  Vergangenen  f  ^  Die 
Anhaltspunkte  sind  unseren  Erforsehnngen  entronnen;  we« 
nige  Merkmale  verleilien  einige  Andeutungen.  ^—  So  die 
Siämünavisekem  sogenannten  Rieeentüpfe  (PooOBNMBr 
Ann.  B,  XXXVill,  8.  617).  Die  an  dieser  Stelle  mHge- 
theÜten  Beobachtungen  von  SErsrnAM  sind  in  BetreflF^  der 
Dilurial-BHdnngen  lusseret  wichtig.    Er  sugt  (&  6M): 

^Sö  weit  man  ans  den  bisher  angestellten  Beobaeblnn* 
gen  schliessen'  kann,  hat  die  ?on  der  Fiuth  fortgeschwemmte 
Steinmasse  wenigstens  eine  Höbe  von  1$00  Fnssi  gehabt. 
—  Die  Zeit  dieser  Floth  scheint,  nach  geologischer  Zeit» 
rechnong,  offentiar  entweder  mit  dem  Diluvium  eusammen 
ffu  fallen  oder  möglicherweise  etwas  jünger  als  diese  na 
seyn.  Aber  sie  ist  tther  als  die  Verbreitung  der  Geschiebe^ 
d.  h«  der  losen  Felsblöcke,  welche  in  so  grosser  Menge  auf 
der  Erd'OberflNche  rerbreitet  liegen,  denn  diese  Blöcke, 
wenn  sie  bei  A$am  (liinglichen  Schotthtfgeln  in  der  Richtung 
von  N.  nach  S.)  vorkommeii,  liegen  immer  auf  denselben, 
häufig  nahe  am  Kamm  derselben.^  % 

Wfire  es  nicht  daför  su  halten,  dass  dasjenige,  was 
liier  erörtert  wird,  im  Ganzen  der  Diluvial  Periode  ange- 
hört, und  dass  die  Diluvial  -  Gewfisser  nicht  eher  sardektrs- 
ten ,  als '  nach  dem  letzten  Eistransporte  der  erratischen 
Blöcke,  welche  die  Felder  und  Helden  von  Nord ^ DevUch" 
Umi  und  einen  Theil  der  Niederlande  bedecken  ^)  f 


*>  Sias  sehr  SQsfihrlicb»  Abbandlnaf^  Sbcr  dlirsc  Btöclti»  vom  Hfrrs 
Hofralb  Hadsmavm  findet  msn  isn  iStee  Theilc  der  KüUmrlmtidi^e 
Verkmudelimgen  9mn  4s  UMtmiwekg  MaäieclUipfig  der  Wetf»' 
Mckeppem,  HaMriemi99iß^  sfias  gtlirtate  Pk^etssslirift 


Bie  Dilinrial*Period»  wnpde  durch  KalMifopben  iMceioh- 
■•I,  welcKe  der  jeleigoii  Nator  dar  Dinge  fremd  sind*  Dar 
Mit  Teriehwand  die  Verbindung  yon  SekotlUmä  und  8km^ 
immtien  ioi  Abgrunde  des  Meere«  (BuUitin  de  Im  $0ciiti 
geohgf'que  de  France,  T.  II J^  S.  84).  Die  Nerdsee  entstand 
—  jedoch  hielt  England  an  dem  Kontinente  noch  fest. 

Für  die  Niederlande  war  das  Resultat  jener  Katastro- 
phen die  AUagemng  der  Sandbttgel  in  den  Provinaen  UlrecUy 
Geldern  nnd  Ober^YieeL  Sie  sind  durch  verschiedene  Ni^ 
demngen  getrennt ,  wovon-  die  GeUereehe  YaÜei  nnd  das 
Fafo^Tlial  als  am  meisten  beesiohnet  anzusehen  sind«  Die 
Riehtang  von  Norden  nach  Süden  dieser  Sandhfigelsilgo  ist 
«nverkonnbar. 

Erat  uaeh  dem  völligen  Rficknugder  Dibvlal  -  Floth^n 
konnte  das  Bett  des  Nieder^Rkeme  sich  bilden. 

Der  Strom-  folgte  den  Niederungen',  welche  er  Ar  sink 
offen  fand.  Er  schlängelte  längs  den  5eiii^&lpiidl£ieiM.  Ge- 
birgen In^  einer  nordwestlichen  Richtnng  den  Niederlanden 
an.  Die  Gelände  der  Betuwe  waren  danuils  viel  niederoTy 
«k  das  Yseel-Th^  und  die  Gelderecke  ValUL  Daher  wurde 
seine  Richtnng  in  dieser  Gegend  westlieh,  nnd  er  folgte 
dem  südlichen  Fnss  der  Veluwschen  nnd  Utrechler  Diluvial- 
HflgeL  Er  setzte  seinen  Lauf  fort  durch  die  ütrecUer  Nie- 
demngen  nnd  die  HoUändüeken  Lagunen  bis  in  die  Nordeee. 


Seit  geraaner  Zeit  werden  diese  Blocice  far  Biaanlafj^n  and 
Pflastersteine  gesprengt,  so  dass  diese  Denkmäler  von  Umwälzun* 
grn,  wele^e  unseren  Planeten  ersrbütterten  und  dem  Jetzigen  Zu- 
stand der  Erde  vorangingen,  allmäblich  verschwinden.  Ein  Theil 
derselben^  in  den  sogenannten'  Hunnebetten  im  Hanövritchen,  swi- 
sehen  der  Silbe  und  Weser  ^  in  Ott- Friesland  ^  in  Drenthe,  durch 
CeUUche  Rieaenkräfte  zu  Grabstätten  geordnet,  wird  verschont 
bleiben,  in  sofierne  jeder  Versuch,  diese  ehrwdrdigen  aralten  Über- 
bleibsel xu  anderen  Zwecken  so  benutzen,  unterdrückt  wird.  Auf 
dem  LeWuUr  Berg,  Provina  O^tfr-YssW,  lag  noch  in  Anfang«  die- 
aea  Jahrhunderts  ungeAbr  300  Fusa  iSber  der  Meetys^^cbe  ein 
solcher  Block,  der  14  Sebritte  ioi  Umfanga  halte.  ViaUaisbt  ist  tr 
aech  Sie  Zeage  der  £rdparoxisBM|i  aaweaaad 
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Bieser  Lnuf  wird  Jets!  doreb  die  SelCdte  fPfk  te  Duur- 
stedcj  Vtrechl^  Woeräen^  Leiden  umA  die  beid^i  EtUwfkeckem 
Dörfer  beselofanet.  —  An  der  Stelle)  wo  Utrecht  liegt,  ging 
eiii  HnDpe-Avüiy  die  Jetsige  Vetht^  ron  dem  Strooie  «b,  nnd 
in  die  Holländucken  Lagunen  ergossen  sieh  noch  einige  Ud* 
nere  Arne,  die  alle  nördlich  abströmten ,  wovon  die  Sporen 
hente  noch  in  einigen  Kiinälen  and  Bim^en-Gewässern  nach- 
gewiesen werden.  Der  Hauptstrom  blieb  In  der  Kalwyk^ 
ecken  Richtung. 

In  der  Tovaasset£üng,  dass  die  Nordeee  schon  gebildet 
war,  nWr  tnglmni  nnd  Ftmnk'eick  noch  aneinander  hingen, 
konnite  der  Mein  keinen  anderen  Weg--  nehmen,  ond  der 
vorgeseiohnete  wird  durch  dieses  Verhalten  begiUndet; 

Um  dieses  elncnsehen,  ist  eis  nöthig,  vorlAufig  den  Zta- 
stand  des  Meeres  in  Rflciisieht  auf  Ebbe  und  Flnth  iJbigs 
den  Fläwneekenf  MoUändiecken  nnd  Nord»  Deutecken  Kflsten 
s«  betrachten* 

Jetnt  Ist  der  mittle  Unterschied  zwischen  hohe»  und 

» 

.niederem  Wasser  bu 

Cukne  • 

Uunkerken 

(htende     .    • 

Vlüeingen  •    • 

HelletoeUluie  • 

RoUerdam «    . 

Helder  •    .    . 

Emden  .     ;    • 

ßremerleha    . 

Cuxhaven  •     . 

Tannin  gen 
Mau  sieht  hieraus,   dass  dieser 
bis  Heider  regelmässig  abnimmt,   so  wie  er  von  dort  bis  an 
die  Dänische  Küste  wiederum  zunimmt. 

Die  Ursache  liegt  darin ,  dass  England  die  fi*eie  Bewe- 
gung des  Oxeans  hemmt.  Die  Strömungen  der  £bi>e  nnd 
Fluth  des  hohen  Meeres    missen   sich   um  die  Britanietken 


.  20' 

•  19' 
.  16* 
.  IS* 

•  10* 
.  7' 

.  T 

.  8' 

.  9' 

.  >3' 
Untersctiied  von   Calais 
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Intelü  ibeUea»  •  Sfiiltteh  Ist  der  AftstoM  derselben  auf  den 
ErnuA  gerichtet,  aipd  nVrdlieh  om  ScMtlmd  auf  die  Nord-- 
Deutich0n  Kfiaten )  und  der  YertbeilungspaiilLt  aebeint  unge« 
fkhr  aof  die  Höhe  Tom  Helder  eu  fallen. 

Wäre  mm  der  Kam^  durch  eine  Verbindong  von  Frank- 
rmek  lait  England  gesohloesen)  so  würden  die  Strdmaogen 
der  offenen  See  nnr  allein  nm  SehQlUond  an  der  ßeüändi^ 
seken  nad  FUmüeken  Kttste  Zugang  finden,  und  es  ist  ein- 
leueblend)  dass  von  Helder  sOdlich  ab  der  Unterschied  swi* 
sehen  hohem  und  niederen  Wasser  statt  sniiehmen,  wie  es 
Jets  der  Fall  Ist,  abnehmen  mnsstei  bis  er  sich  endlieh  bei« 
nahe  auf  Null  redncirte« 

In  diesen  Znstande  würde  wahrseheinltcb  der  besagte 
Unterschied  auf  der  Höhe  des  Heldere  um  ein  paar  Fuss 
mehr  seyU)  weil  Leine  Abströmung  bei  Ebbe  dureh  den  Ka- 
tuU  Statt  finden  konnte  und  also  massten  die  GewJSssery  wel- 
ehe  vom  Norden  kamen,  noth wendig  sich  gegen  d^n  Gallo* 
Angtieeien  lelhmue  aufstauen.  Auch  ist  es  wahrsehciulich, 
dsss  der  Wasserstand  der  Nordsee  gegen  die  Niederläm- 
dütkenj  Nord 'Deuf sehen  und  Nord- Efi^H^ken  Küsten  im 
Allgemeinen  niederer  als  jetst  war,  und  dass  er  durch  den 
Durchbmch  des  Isthmus  allmählich  erhöht  wurde. 

Die  tertiären  Formationen,  worin  90  viel  geschaflfen  und 
nicht  weniger  serstört  wurde ,  bleiben  för  das  menschliehe 
Auge  Bum  grössten  Theile  geheimnissvoil  verschlossen;^  — 
indessen  ist  so  viel  gewiss,  dass  einerseits  auf  der  EngUsehen 

—  und  andererseits  auf  der  Französischen  und  Nüderläa* 
dischen  Küste  unermesslich  viel  Land  untergegangen  ist: 
Zeugen  davon  sind  die  submarinischen  Wfthler,  Brannkohlen- 
und  Torf-Lager,  welche  noch  immerfort  an- Englischen^  Fran- 
zSsisehen  nnd  Niederländischen  Gestaden  gefundei^  werden« 

—  Zu  ffuisduinen  bei  dem  Helder  besteht  die  Sage,  dass 
die  Wiesen  und  Heu-Gelände,  vom  Meere  verschlungen,  eine 
sehr  grosse  Ausdehnung  hatten,  —  und  dass  von  den  meist 
entfernten  Thellen  .täglich  nnr  ein  Fuder  Heu  mlf  den  Aäm- 
liehen  Pferden   eingeholt  .werden   konnte.   --*   Die  Bildung 


« 

der  Insel  WigU  Keugt,  da««  diese  Insel  derefnst  dem  festen 
Lende  engeliörte;  Jedem  Geologen,  der  die  BeschreÜMing 
derselben  iior  eiiiigermansseii  mit  Anfmerksumkeit  darehgebr, 
moss  dieses  eiiileiichren.  ' 

Alles  beurkundet,  diiss  «llwiililich  gr<}sse  Verfinde^ngen 
auf  den  besagten  Küsten  Statt  gefunden  haben,  und  dass  an 
einer  Tornialigeii  Verbin<iung  yn^n  Drankreick  und  Bi^Umi 
nidit  cu  ewcfifeln  ist.  Es  wQrde  su  weit  fahren,  dann  alle 
Beweise,  welche  In  der  geologischen  Literatur  vorkommen, 
anxuffihi*en.  —  Allein  in  der  Bestimmung  der  geologisohen 
Epoche,  in  irelcher  die  Trennung  Englands  vom  Kontinente 
vorgingt  weichen  einige  Schriftsteller  von  einander  ab. 

So  sagt  Herr  Rkbool:  y^Dass  die  Aostiefting  des  JTe- 
nali  in  den  Jahrhunderten,  welche  die  sekundjii*e  mit  der 
tertiären  Periode  verbinden ,  vorgefallen  seyn  solle,  -weil 
angenommen  wird,  dass  England  wiihrend  der  Kreide-^epo- 
sition  dem  Kontinente  angehangen  und  enr  Zeit  dei^  Bildung 
der  auf  sioh  selbst  stehenden  Bassins  des  Lonilon  clay's  und 
des  Pariser  Grobkalks  schon  davon  getrennt  war*).* 

Konnten  denn  die  abgesonderten  Bassins  sich  ineht  eben 
so  gut  bei  dem  Vercinigtseyn  bilden  1f  Warum  denn  ist  die 
Pariser  Grobkalk-Formatlon  von  derjenigen,  die  In  der 
Ostsee  unterging,  durch  Uierrn  Hofrath  und  Professor  Haus- 
MANR  erkannt,  -getrennt?  Belegestfloke  daau  werden  noch 
täglich  an  die  OsUee-Kiisten  angfspilhlt.  Das  Argument  des 
Abgesondertseyns  hält  hier  nicht  Stich,  weil  die  Absonderung 
in  beiden  Fallen  Statt  finden  kann.  ^ 

Mit  dieser  REBOUL*schen  Hypothese    wUrde    auch  das 
einlenchtende  Argument  von  Dbsmarest  ^'^)    für  die  Vereini- 
gung wegfalleit ,    welches   auf  der  Identität   der   schädlichen 
Thiere,    die    nicht    über   das  Meer  schwimmen  konnten  und' 
doch     auch    nicht    von    Menschen    eingeführt    worden    sind. 


*>   Mimoireg  de  ia  sociH^  geotoif'^qite  de  France y  T.  /,  j»«'  Partie^ 

p,  Sit^  und  diciCB  AVve  Jahrbach  1636^  S.  440. 
')  L«ai.L,  Prindtdes  sf  Qnthg^,  vuL  /,  9^-  Bd.y  ^.  ßif. 
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kernhet,  Deiui  dtase.  TJiiere  w«rjNi  der  Kreide  <»  FormetioR 
g&oslieb  freai«!,  nnd  erst  naob  Ablenf  deic  DUevial  -  Periode 
den  Kontinenle  njid  den,  Ineeln  gemein» 

Der  geblogisehe  Zustand,  den  wir  Jetst  vor  ofis  haben 
ist  folgender:  die  Uireeiter  nnd  Veluw'seMen  Anhöhen  waren 
gebildet,  —  die  Dilnylalr  Gewässer  hatten  sich  zorttcli  geso- 
gen» —  die,  Utreekter  nnd  ffoUäHÜicien  Gefilde  waren  am 
niedrigsten,  t- .  Ftmkreieh  und  En§Umd  mit  einander  yjer- 
bunden,  —  der  Bhein  hatte,  wie  olien  lieschrieben ,  seinen 
Lmif  l»ei  einem  vers&ulhliehen  Unterschied  jBwischen  hohem 
nnd  niederem  Wasser  genommen^  dar  auf  der  Höhe  vom 
HeUkr  aeoba  Fnas  betrog. 

Nun*  ist  die  F^age ,  waram  der  Finss  diesen  Weg  ge«. 
nommen  nnd  naoblier  wieder  Verlassen  hat,     * 

Znr  Beantwortung  ist  es  nöthig,  isuvor  einen  Uaren 
Begriff  von  der  Einwirkung  von  Ebbe  nnd-  Flnth  auf  die 
Fluss  -  Mündungen  im  Allgemeinen  su  haben.  In  meiner 
Schrift  über  die  Niederländüeken  Flüsse  und  die  Mittel  na 
ihrer  Verbesserung,  gedruckt  zuDeventer  ISSi  (§«  19),  habe 
ich  eine  Theorie  darüber  aufgestellt,  wovon  liier  die  Über* 
setnung  folgt: 

„Ebbe  und  Flnth  üben  auf  die  niederen  Theile  der 
Flüsse  nnd  deinen  Mündungen  einen  mehr  oder  weniger  be- 
trlchtlichen  Einfloss  ans.  Je  nachdem  der  Cntei*schied  swi- 
schen  holiem  nnd  niedrigem  Wasser  grösser.oder  geringer  ist. 
.  j,Je  grösser  dieser  Unterschied  und  je  weniger  .Geflille 
auf  dem  niederen  Theile  des  Flusses,  *-  desto  weiter  hinaul^ 
wird  auf  diesem  Theile  die  Wirkung  von  Ebbe  nnd  Flnth 
merkbar  sejn. 

»Die  Kategorie,  worin  dieser  Ifa^il  sich  befindet,  is.t 
anderer  Natur  und  mehr  compHcirt,  als  dei jenige  des  faöhe- 
rea  Theils,  wo  keine  von  unten  aufkommende  Flnth  das 
Abfiiessen  des  Wassers  stört. 

Mit   der  aufkommenden   Flnth   nimmt  das  abströmende 
Vermögen   allmählich  .  ab   nicht    allein  -  bis    dahin , '  wo    der' 
Wasser  -  Spiegel    des    Flusses  .  demjenigen   des   Meerer  bei 
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Hoeh « W*Mer  gleich  koiiittlf  |  aftM^Ai« ,  f «roilltalit  des  Aaf- 
fltnaens  des  Wttsseri,  4*i  iiH  Abfli'öttien  anfgebalten  iirird| 
lUMsh  eine  bedeutende  StMeke  bdhei^  hinaofb 

Das  In  den  Fltts«  eindringende  Flath- Wasser  renirsaeht 
Jeden  Moment  stilles  oder  stehendes  Waeser,  bevor  es  das 
abströmende  Fluss- Wasser  mit  sieh  fertreisst  nnd  omwendet, 

»Die  Abnahme  fi^t  fttroai«  Schnelligkeit  aaf  dem  Flosse 
wird  weit  aber  d«m  Paukte  merkbar  5  Wo  der  Wasserspiel 
gel  des  Hoeh  »Wassers  tiiid  des  Flusses  sieh  ausgleiehen; 
aber  stilles  Wasser  kann  sieh  nieht  htfher  hinauf,  als  bis 
an  diesen  Punkt  einstellen,  und  In  einer  kleinen  Entfernung 
unterhalb  diesem  Punkte  hört  das  Wenden  des  Floas^-Stre« 
mes  auf. 

^»Dieser  Punkt  Ml  vemnderlieh  naeh  dem  Stande 
des  Pluss  -  Wassere  und  naehdem  die  Phithen  mehr  oder 
Mreniger  hoch  steigen  oder  fallem  Die  Extremen  dieser  Ver- 
Snderllohkeit  werden  durch  den  höchsten  und  nfedrigsten 
Wasserstand  des  Flusses  in  Verbindung  mit  dem  Verhalten 
der  Ebbe  und  Floth  bestimml« 

,iDer  hydraulieehe  Zustand  der  niederen  Theile  der 
Flösse,  in  sofern  dieselben  der  Ebbe  und  Fluth  unterworfen 
sind,  Ist  also  sehr  ^i^n  demjenigen  der  oberen  Theile  ver- 
schieden. Hier  folgt  der  Strem  unaasgesetat  der  nXmlichen 
Richtung;  die  Abwechselungen  derselben  werden  nur  allma 
durch  die  veränderliehe  Qaantltftt  des  Wassers,  so  wie  des 
Bises,  welche  sie  abführen  ^  bedingt,  während  die  niederen 
Theile,  diesen  Abwechselungen  der  obern  gleichialls  unter- 
worfen, noch  ausserdem  der  Ebbe  und  Fluth  ausgesetat  sind. 
Den  niedern  bleibt  aber  in  Rücksicht  des  Unterschiedes 
swisohen  hohem  und  niederem  Wasser  der  Vertheil:  Je 
näher  den  Ausmündungen,'  deito  mehr  bloss  den  gewöhafi*- 
chen  Einflüssen  unterwerfen,  während  die  obern  Tlieile  dnrdh 
Cberschwemmungen  ans  ihren  UfSsrn  treten. 

„Die  Ursache  dieses  Verhaltens  liegt  In  der  Abnahme 
des  Oefklles,  in  der  Vermehrung  der  Breite  awlsehen 
beiden  Ufern  und  in  der  Annäfaenng  au  dem  Reei|ileoten, 
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der  im  Vei^gleldi  nAt  Jedem  FliiMe  ils  mefidlleh  gross  so 
betrachten  ist. 

i^Obsolion  tropfbar  fliessenjies  Wasser  mit  eiiiem  festen 
Körper,  in  Betreff  seiner  Wirkungen ^  nicht  bu  yergleiehen 
Mt,  so  Iiann  man  doch  sar  Yersinniichong  der  Begriffe  solch 
eine  Vergleichang  Eulassen* 

ji^Wenn  wir  uns  die  anfkommende  Flnth^  die  in  die  Flüsse 
dringt,  als  einen  festen  Keil  Torstellen^  der  allmählich  in 
die  Mündung  und  weiter  den  Fluss  hinauf  geschoben  wird, 
so  ist  es  handgreiflich,  dass  dessen  abströmendes  Vermögen 
sich  damit  vermindern,  endlich,  wenn  der  Keil  die  Höhe 
des  Wasserspiegels  erreicht  hat,  aufhören,  —  und  steigt 
dieser  darüber  —  die  Wendung  des  Stroms  eintreten  mnss. 

»Ist  das  Flaasbett  bei  dar  Blüudiuig  schmal  oder  wenig 
breiter  als  der  obere  Theil  des  Flusses,  so  ist  die  Vermin- 
derung dy  über  den  KeU  abströmenden  Wassers,  im  Maase 
des  Fortgangs  der  Einsehiebung,.  viel  mehr  progressif,  als 
bei  einer  Fluss- Mündung,  welche ^  je  näher  dem  Ansflasse, 
desto  breiter  wird. 

j^Man  stelle  sich  die  fibevelnstimmenden  Momente  der 
Einsehiebung  in  swei  Flüsse  von  gleicher  Capaottät  vor,  de- 
ren Mündungen  in  Breite  verschieden  sind,  die  eine  eben 
«0  breit,  als  der  obere  Theil  des  Flusses,  die  andre  in  Breite 
senehmend,  wovo»  also  der  Keil  fkeherfftmiig  Vfinl,  -^  So 
iit  es  offenbar,  dass,  so  lange  die  Keile  iioch  nicht  «nr  Höhe, 
womit  stilles  Wasser  eintritt  und  worauf  die  Wendung  des 
Stromes  folgt,  eingeschoben  sind,  in  Jedem  übereinstimmen- 
dea  Momente  über  den  ftcherförmigen  Keil  viel  mehr  Was- 
ser, als  über  den  parallelseitigen  abüieasen  wird,  da  der 
orstre  viel  mehr  Raum,  worüber  die  dkströmenden  Gewässer 
sieh  ausbreiten  können,  darbietet 

^Vermittelst  dieser  Vergleicbnng  wird  es  einleuchtend, 
dfisv  der  Fluss,  dessen  Mündung  an  Breite  eunimmt,  gegen 
die  eindringende  Floth  viel  mehr  Wasser  abführen  wird, 
*U  derjenige,   der  ^sor  Eigendiaft  entbehrt,   ujid   dass 
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gletohftiUs   wfibr^A^  ^r  Ebjbe  hü  entOrqoi  et«  gHI«erM 
•bfäbrende«  Vermögen  Statt  haben  wird. 

(^Während  der  Ebbe  hat  der  nntere  Theil  eines  Fliu- 
&eß  nielit  «Hein  das  oliere  Wasser  ^  sondern  anch  noch  du« 
eingedrungene  Fluth-,  nebst  dem  dnroh  dieses  aufgehaltene 
Fluss  -  Wasser  abzuführen.  Dieser  Umstand  macht  es  Beth- 
«rendig,  dass  dieser  Theii  bis  an  die  Mündung  immer  mehr 
Raum  gewinne  sowohl  in  Rttcksicht  des  Flussbettes  ^  i  als  in 
Betreff  der  Flussbahn,  die  nur  bei  ansserordentliehen  Er- 
eignissen überfluthet  wird»  .  • 

jfÜberally  wo  das  abströmende  Wasser  eines  Flusses 
freies  Spiel  hat,  das  heis^t,  wo  keine  Bindernisse  dureh 
Felsen,  festeA  Boden  oder  Lfinstllche  Arbeiten  im  Wege 
stehen,  finden  wir  diese  Theorie  in  der  Natur  begründet* 

nAn  allen  Flüssen  oder  Fluss«  Armen,  welche  sieh  in 
solclie  Meere  ohne  Ebbe  und  Fluth  oder  da,  wo  diese  gering- 
ftfgig  sind,  ergiessen,^  nimmt  man  bei  deren  Mündpngen  gar 
keine  oder  wenig  Erweiterung  wahr«  Die  Flüsse,  welche 
im  Mittetmeeref  im  Schwarzen  Meere  ^  Im  BaUücken  Meere 
ausmünden,  können*  als  Belege  dienen. 

^Nach  Karten,  weiche  wir  vor  uns  haben,  halten  die 
Torschiedenen  Mündungen  des  Nits  bis  ins  Meer  die  näm- 
liche Breite  J  so  wie  auch  die  Ahone  und  der  Po^  Die De^ 
tMUy  voller  Inseln,  nimmt  nach  dem  Empfange  der  Seret 
und  der  Pruth  wenig  oder  unmerklich  an  Breite  en*  Der 
Dfdepr  entleert  sich ,  ohne  breiter  eu  werden ,  in  einen 
kleinen  Binnen-See,  der  mit  dem  Schwarzen  Meere  in  Ver- 
bindong  steht.  Ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  der  Dnie- 
eler.  —  Das  Verhalten  der  Flüsse,  welche  in  das  BaUieehe 
Meer  ausmünden,  Ist  nicht  anders.  —  Die  Form  des  Haff^ 
worein  die  Oder  stürzt,  könnte  Bedenken  geben ;  doch  darin 
liegt  gar  nichts,  welches  mit  einem  Breitei^werden  vermit- 
telst Ebbe  und  Fluth .  etwas  Gemeinschaftliches  hat.  Die 
Mündungen  der  Weichselj  der  Memel,  der  Vüna  Eeigen  von 
solch*  einer  Einwirkung  keine  Spnr« 

»Die  Mündungen  der  Flüsse  hingegen,  welche  ins  Welt- 
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Biter  Ikllen  «md  dsn  Mfiflkltoritidieii  Bewegungen  von  Ebbe 
nnil  Flatb  unterworfen  siiid^  -.mA  von  gens  anderer  Form. 
Bhn  werfe  nur  das  Auge. auf  den  TmQf  die  Gturonne^  die 
£etre,:  die  TAcmae^  die  ffef^r^  idte  Ettey  «elbsl  auf  dia  «u* 
bedeaiendo  £»# ^  die  eich  in  ^^  DMurt  wirft»  um  »iob 
hiervon  su  ^ftberseugofi.     Je  iiftber^deiä  Meere,  dealo  'breiter«^ 

»Die  StheUe  gibi  ein  fohüniee  ,&Upiel  der  aUinflldicban 
Erweiierung  einer  der  Ebbe'  uad  Flnth  ausgeeeta&ten  Flu^t- 
Mflndung.'  Unterhalb  Dexdrea^ande^  wo  eie  dureh  die  Dürme, 
Dyle  mnA' Nelke  verstürkt  wird,  ninflit  diese  Er weitenvig 
allmählich  an«  Zwischen  Lälo  und  Lüfkemkoeh  Ist  die  3reitÄ 
Bweiaial  ond  gegen  das  verlassene  Fort  Fredrik  Hendrik  tiei- 
nahe  droiuial  so  gross,  als  aa  Antwerpen*').^ 

Am»  dieser  Tbeot*le  Ifisst  sieh  folgern,  dass  die  Flüsse, 
wenn  sie  sich  dem  Meere  nähern  und  wenn  keine  Terrain- 
Hindernisse  im  Wege  stehen,  ipimer  nach  den  Gestaden,  wo 
der  Unterschied  zwischen  hohem  and  niederem  Wasser  am 
betrüchtliebstien  ist,  sich  hinneigen  werden. 

Dieses  war  der  Fall  bei  der  ursprünglichen  Bildung 
der  AA^'it-Mttndnngen  in  der  Voraussetzung^  dass  der  Ka* 
nal  noch  verschlossen  war. 

Durch  das  Terrain  begünstigt,  wendete  sich  der  Haupt- 
Strom  westlich;  aber  wo  die  Lage  solches  zuliess,  lenkten 
einige  Arme  nördlich  ab.  Diese  Richtung  würde  der  ganze 
Fluss  genommen  haben,  wenn  nicht  das  Kf«^/-Th»l  und  die 
Geldereeke  Tallei  damals  höher  gewesen  wären,  als  der  Be* 
lauwieeke  Boden.  ./ 

Mit  dem  Durchbrnche  des  Kanals  änderten  sieh  die  Ver^ 
hältnisse  in  einer  umgekehrten  Richtung^ 

Der  allgemeine  Wasserstand  des  Meeres  vor  diesem 
Dorehbruefa  musste  an  der  Südseite  dBeJitkume  höher  gewesen 


*)  Wenn  die  Mfindengeo  des  Gangee^  des  Missiesippi  imd  anders 
bierYon  feheinbar  sbweicbeo,  so  liegt  diese«  in  der  ausser ordenti^ 
eben  Grösse  dieser  Flusse  im  Verbaltniss  zu  dem  gering^en  Guter- 
scbied  swivchein  hobem  and  niederem  Wasser  der  Meere,  worein 
sie  skb  ergiefesea. 
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scyn  I  alfl  ttn  der  Ndrdtdte.  Dareb  die  Rcfatfen  der  Erd- 
kugel ht  dieser  WasieFsümd  unter  dem  Aqmitor  ftm  bdclwten 
und  nimmt  nb,  Je  »Xher  den  Poieit«  -D«  »«n  der  Oc^en 
Ikeine  andere  Oemeiiiyehaft  'mit  der  Naris§e  liaCte,  ab  «n 
SekoMandy  so  mosste  stell  deren  Wasseritnnd  im  an  den 
Isfkmus  darnaeh  steHen.  *—  Dte  nediwendige  Folge  des 
Dnrchbmehs  war  die  Ansgleiefaong  dieses  Untersehieds  and 
dass  die  Ebbe  and  Fiath  anf  den  Seelündüeien  und  i7s/few- 
üieken  Küsten  sieh  naeli  den  Bewegungen  Aek  Wessen 
nwisohen  den  Frmi%9n$dien  und  Süä'-SngHseken  Küsten  ge- 
stalteten« 

Hierbei  kommt  noeK  die  Einwirkung  der  Äqulnoktial- 
Strömung  des  Weltmeeres ,  welclie  sich  nach  A ra gO .  in 
Ewei  Arme  theilt.  wovon  einer  ail  Irland,  den  Orkaiüchen 
und  Shetländiscken  Inseln  und  Norwegen  vorüber  geht.  Die- 
ser Theil  des  Stroms  fand  nach  dem  Durclibruch  des  Jsik- 
mars  durch  den  Kanal  einen  Ausweg,  der  die  Absfrümongen 
und  also  auch  den  Abfluss  der  Flüsse  in  der  südlichen  Rich- 
tung befördern  mussfe. 

.  Da  nun,  Je  südlicher  von  der  KatwyJtsehen  Mündung  der 
Unterschied  zwischen  hohem  und  niederem  Wasser  zunshm^ 
so  mussten  sich  auch  die  Ausleerungen  des  Rheins  südlich 
hinneigen,  sobald  nur  dasu  die  ableitenden  Kanfile  offen  wa- 
ren oder  gemacht  wurden,  denn  das  Tieferwegfallen  des 
Meeres  bei  Ebbe  musste  solche  südliche  Abieiter  des  Stroms 
ausserordentlich  begünstigen. 

Wir  haben  hiermit  eine  übersieht  der  natürlichen  Ur- 
sachen gegeben,  warum  der  Hanptstrom  des  Rheins  sich  ui*^ 
sf^rüngliob  nach  Katwi/k  wendete,  und  warum  dieser  Floss 
seine  alte  Ansmündung,  durch  Römer -Burgen  nnd  Festen 
bezeichnet,  verlassen  nnd  seine  Gewässer  allmählich  sblei- 
tenden  Kanälen  übergeben  musste,  so  dass  diese  uralte  Mün- 
dung nur  noch  dem  Namen  naeh  besteht« 

Es  liegt  uns  jetzt  noch  ob,  näher  sn  erörtern : 

Ob  Überbleibsel  des  alten  Ansnfindunge^Stroflis  da  sind, 


-  aöo  - 

« 

wddie  B^k^n  ImoI  beM^h9^i9^,9n4  was  die  Geschichte  da- 
fttt  sagt* .     ' 

Welche  ableitende  KnnKle  di^  y^rM^hwindeo  des  alten 
StroB-Laiifea  befördert  habeii>  uad  wie  si^  entatandeu  sind« 

Ob  die  Epoche)  in  y^elch^r  sich  der^  Durchbrach  des 
frmoiS^ch'KnglUckm  Uthnm  f^reii^nete,  fnit  den  Verfinde- 
mngeu  in  den  Änainttndungen  des  Ricm$  in  Einklang  «u 
bringen  ist«  .  , 

Wenn  jch  bei  dieser  Er(}rtefung  eine  Bibliothek  und  - 
KartenrSainiiilaDg,  dea  nr^dten  Zustand  der  Niederlande  h^ 
treflfend,  zu  meiner  YerfQgung  hKtte^  wie.  diejenige  des  üng^ 
RoMswiNX£it  in  Leiden,  die  ich  1799  besuchte 9.  ao  würden 
sich  daraas  sehr  viele  Belege  «asapimenbringen  lassen«  Ob- 
schou  yon  solchen  Uttlfs<)aellen  fntblössti  werden  wir  doch 
versochen,  die  Sache  ansohaMli<)h  ae  machen  and  die  Bahn 
fiir  diejenigen  sa  eröffnen,  welche,  durch  solche  (laelien  ver- 
stfirkt  sic^  berufen  fühlen,  in  diese  Materie  tiefer  einaudringen« 

Welche  Wahrscheinlichkeit  hat  es«  dass  man  einem  Za- 
saiamenhange  von  Gräben  und  Kanälen,  welche  mit  einem 
grossen  Strome  auf  die  eine  oder  andere  Art  in  Verbindung 
standen,  aber  nicht  die  Fortsetzung  dieses  Stromes  bildeten, 
dennoch  seinen  Namen  beilegte,  phne  Berücksichtigung  des 
wahren  Stromes,  wenn \ dieser  anderswo  seinen  Lauf  hatte: 
dass  man  diesem  Baaptstrom  sogar  einen  andern  Namen  gab  ! 

Der  alte  Name  des  Rheine  von  ff^fk  te  Duurstede  bir. 
Kalwykj  der  von  Vater  auf  SqIui  bis  eu  qns  gekommen  ist, 
lasst  sieh  nicht  darch  eine  Verkettung  von  Sophismen  und 
Maehtsprflehen  vernichten,  —  eben  so  wenig  als  die  Spuren 
eines  beträchtlichen  Flusses  ^  der  seinen  Lauf  veränderte, 
<tber  nicht  ohne  bleibende  DeAkmäler  seines  uralten  Daseyns 
KU  hinterlassen. 

Von  Wgi  te  Duuretede  bis  Utrecht  ist  der  Lauf  des 
"Iten  Rheine  nur  cn  sichtbar«  Man  sieht  durchgehends  die 
verschmälerte  Flussrinne,  die  das  unverkennbare  Gepräge 
^^9  dereinst  ron  grosser  Bedeutung  gewesen  zu  seyn. 
Wegen  .  der     KrftnuDangen     awisqhen     Uurienhrock     und 
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tTerkkovefif  bei  Oigk  nnd  Bwlschen  Bumtik  Und  UlredU  hni 
man  ihm  den  Nmiien  Kramme  Rkfn  gegeben.  Merkwürdig 
ist,  dii88  ein  älterer  Lftaf,  den  man  AU-Rkein  nennen  möchte, 
noch  heatseatage  der  Werkkoverier  Rkjfn  genannt  wird.  Aoch 
sind  noch  viele  Stellen  mit  Namen  belergt,  welche  sich  auf 
den  alten  Fluss  bestehen^  so  wie  Rkjffulein^  Rkfnwfky  Ten 
RkfHj  Rkjfnauufen  etc. 

•  Von  Utreckt  bis  Woerden  ist  der  alte  Lauf  zum  Theil 
ginEÜch  verlandet  und  also  weniger  kenntlich.  Die  Sparen 
desselben  müssen  gesucht  werden  vom  Katharinen  -  Thor 
dnrch  die  GeUinde  bekannt  anter  den  Nam^n  den  ouien 
jRA^  und  Ale  Jtööge  Weide  nach  Grauwert ^ '  Vleuten  ^  4,en 
Harn  und  Harmeten.  Die  Leidscke  Yaarty  in  gerader  Rich- 
tung^ ist  gegraben  und  bildet  keinen  Thell  der  alten  Flu««- 
rinne.  Von  Hnrmelen  bis  Woerden  ist  der  alte  Strom  mit 
seinem  Rhyn-dpk  nicht  su  verkennen.  Im  Jahr  1797  war 
ioh  mit  den  Fortifikations  -  Arbeiten  zu  Woerden  beauftragt. 
Bei  vielen  Ausgrabungen  fand  ich  ausgedehnte  Ablagerun- 
gen von  Grant  und  Flusssand,  welche  keinen  andern  Ur- 
sprung haben  konnten,  als  den  von  einem  grossen  Strome.  De  r 
Herr  Wasserbau -Ingenieur  os  Be£r  macht  die  nftmllche  Be- 
merkung,* da  eV  sagt  *)/  „dass  die  Versandungen  (des\ffA^nt«) 
befrächilich  waren,  ist  noch  sichtbar  in  der  Menge  groben 
FInsssnndes,  welcher  in  der  Gegend  von  Woerden  wenige 
Palmen  tief  unter  der  Erde  gefunden  wlrd.^ 

Von  Woerden  über  Leiden  bis  Katwyk  op  Rhyn  ist  der 
alte  Lauf  des  Flusses  sehr  charakteristisch.  Dieses  ist  nicht 
der  Lauf  eines  Baches;  viel  weniger  sind  solche  Richtungen 
und  Wendungen  gegrabenen  Kanfilen  eigen.  Der,  welcher  hier 
den  alten  HA^m-Strom  abläugnen  will,  muss  darthun,  auf  welche 
andere  Art  solche  sichtliche  Übei^bleibsel  eines  grossen  Stroms 
entstanden  sind,  es  sey  durch  natürliche  Wirkungen  oder  durch 


•)  C.  DB  Bebr,  lufiniieur  f>an  den  Waterstaat,  Vrymoedigf  Gvdttch- 
ten  op  het  Rupport^  aati  %yne  JtajeHeU  den  Koning  tntgebragt 
Dbrdrtcht  iS^OS,  «;  J#»' 
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lUn^t  Em  Ut  keiiMOi  Zweifel  onterwoffeiit  daMv  walitai 
ano  JSngs  diese«  Laufe  Njielignibfingeii  Anstellen,  man  öfters 
snf  Ablsgenuigen  von  .FliisssAnil  stossen  wttrde«  Aneh  die 
betrftehtlioben  Ablagerangen  verseiiiedenei*  Tlumerden  Ifinge 
dieteiD  Stroae,  worsaf  sehr  viele  Ziegeleien  angeiegS  sind^ 
sprechen  eben  so  gak  dafür,  dass  der  Jtkein  dereinst  hier 
strömte,  als  der  JNanie  niid  die  sichtbaren  Cberkleibsel  aller 
Flussdämme,   welphe  sich  noch  an  einigen  Stellen  vorfinden* 

Jenseile  Katwgk  kommt  msn  in  das  Gebiet  der  Dünen, 
womit  die  ferneren  Sparen  .verschwinden*  nBemerkenswertlk 
ist  es,^  sagt  DK  Bbks  (an  besagter  Stelle),  ^dass  die  grosse 
Ssndbank  in  Aer  Nordsee^  de  Jtreede  VeertÜMf  gtraie  gegen« 
fiber  der  alten  Akem*M<lndang  ihre  grösste  Breite  hat,  sieb 
nördlich  wendet  und  jenseits  der  Texeler  See^Arme  anskeilt^ 
wss  die  Vermuthnng  begründet,  dass  dieser  Sand  durch  den 
JUem  ausgeworfen  ward.^  —  Dieser  Umstand  ist  ein  Zeuge 
fbr  diese^Mündnng,  der  nicht  weg  su  deiilonstriren  ist« 

Was  die  Geschichte  anbelangt^  so  spricht  sie  eben  s* 
•ehr  für  die  Existenu  dieser  ursprünglichen  JUem-Anemfindung» 
sls  die  Oberbleibsel  davon  handgreiflich  sind. 

Viele  haben  sich  schon  Mühe  gegeben,  die  verschiedenen 
Angaben  des  Tacitus»  Casae,  Pluiios,  Strabo,  PTOLOMSoa 
und  PoMPONive  Mbla  über  die  /Um- Mündungen  mit  einau* 
der  SU  vergleichen  und  ihre  abweichenden  Stellen  su  ver- 
einbaren« Wenn  man  jedem  derselben  die  nämliche  Genauig* 
keit  in  seinen  Beobachtungen  und  Beschreibungen  anerkennen 
vrill,  dann  wahrlich  ist  es  eine  schwere  Aufgabe.  Die_  Al- 
ten wat*en  eben  so  wenig  wie  wir  von  Irrthümern  fi*ei. 
Die  beste  Art  sie  au  erkUiren  und  au  vergleichen,  ist,  sie 
sn  dem  natürlichen  Zustande  dieser  Ausmündungen  und  an 
den  Statt  gehabten  Verfinderungen  in  ihrem  Laufe,  welche 
nachzuweisen  oder  natorgemäss  zn  vermuthen  sind,  su  prü- 
fen. Hiermit  wird  ein  befriedigendes  Resultat  nicht  aus- 
bleiben. 

GuicciARDYB  (Besckrgtnnge  van  alle  de  Nederlandem^  JmsL 
1612^  S.  10  und  ii)^   einer  der  frühesten 
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« 

Ge^Ucbtiellreibe^»  MMht^  Mehdi«  «r  d«n  «ha»  Lauf  dbi 
Mkemij  naeh  seiner  Aneiebt  in  UbereiiiMiimBttng  oiit  Clsift^ 
Plinius  oiid  Tacitub  angegeben  bat,  die  Bemerk^ng^  daei 
beinahe  alie  Gelehrte  daaHt ,  einreratanden  waren«    Horta- 

r  _  

Nt]8,  der  diese  Ansgabe  (Sv  12)  mit  seinen  Bemerkiingea 
liegleitetj  erörtert  die  Art  «nd  Weiae^  worauf  der  alte  Rketn* 
Strom  unterhalb  Wifk  ie  Dfmntei$  veraiegte  ilod  seine  6e« 
wässef  aUmftblieh  ier  Leh  «bergab« 

SctiucHTBnaoasT  <in  seinen  XIV  Speim  Ma  44  Gel- 
ierseke  eM$tki$iemum^  Arnk^m  1054^  i  Bmcks  S.  10)^  ein 
geaebtete^  Autor  des  17ten  JahHiumlerls »  beselDlioet  den 
afcen  Lauf  dea  JUems  ebenfalls  tou  Wfk  te  DuursMk  nneb 
Utrecht,  Wperdcäf  Leiden  und  Kat^k  und  bettoerkt,  dass 
die  Lek^  klein  Im  Anfbnge^  die  Gewässer  des  Rkeim  uu  aieh 
geaogen  hat« 

CLvvBaios  iBuim>isck$  Ouihedm^  ^Cratenkage  ITOS) 
gibt  dem  Ithem  keinen  andern  Lauf«  Er  setat  dleJSesehrsI^ 
Imngeil  Ton  Caesar»  Tacitus  und  PbiNius  deutlioh  auseinan- 
der und  wirft  ihre  AbWeicIuiiigen  auf  die  Versnhiedenbett 
der  Zeiten,  in  welchen  ihre  respektiren  Beobaehcuiigen  an* 
gestellt, wurden,  woku  er  30  Jahi*e  anberaumt,  in  welchen, 
nach  seiner  Meinung,  sieh  Vieles  ändern,  -^  und  der  krfif" 
tige  Strom  nech  Tagitvs  ^  in  einen  sohwäehereu  AiM  niMsb 
Plinics  umgeändert  seyn  könnte. 

PoMtANus,  ein  entschiedener  Gegner  des  Cluvsrius,  ist 
in  Rttcksieht  des  alten  /ZAein-Laofs  einerlei  Meinung. 

Wagen  AAR  in  seiner  VaierlantUch^  Historie  {AmuL  17 52^ 
Ir.  7A.,  S.  3  Ui  f.)y  eki  klassisches  Weik  fttr  die  Nied^ 
IrniAe^  weicht  hiervon  nieht  ab;  eben  so  wenig  als  Halma 
{Toneel  der  NedeHmden,  Leeuwmrdmk  17 2S^  Ar%  211.5  & 
1A9  und  163)  bei  dem  Worte  Rkgn, 

DactI3ii  {tFaterieeckrifving  der  Vereinigde  NederlMdei^ 
Amet  1771 9  S.  32)  ist  mit  (iovEaiüS,  In  Rlleksieht  des 
alten  iJAWn-Laufs,  einverstanden. 

Ebenfalls  La  Franco  van  Bkrxhev,  der  im  Sten  Kapitel 
1.  Theils  seiner  aehr  gescbätatou  nadurhistorlsoheo  Basohrufttuf 


—    ae»    — 

ftfn  Bolbmi  Cw«Icihe  17SS  ini  ü'mxSniehe  Üb^rsetcC  waiile), 
die  Aüsitht  des  Cldvsrivs  kräftig  uiitei*stUUt. 

Der  Marquis  db  &t,  SmaM  hat  sich  in  der  Vorrede  ra 
leinem  Werke  ^  Hinloire  de  la  guerre  des  Balaves  et  des 
Rsmams  (AmsL  1770  in  Folio),  viele  Mühe  gegeben,  den 
alten  Znstand  der  Bataoiscien  Inseln  auszumitteln;  er  BtSmittt 
im  Allgemeinen  sehr  mit  Cluverivs  überein;  —  allein,  in 
Betreff  der  ^m-Mündangen  ist  er  mehr  auf  Plinivs',  als 
auf  Tacitus*  Seite,  da  dieser  doch  wohl  den  Yorang  ver- 
dient, weil  Tacitos  selbst  als  Prfifekt  der  Belgiscken  Pro- 
vinsen  unter  Kaiser  Vxspasiam  den  Rhein  bei  seinen  Aus- 
»ündangen  an  Ort  und  Stelle  beobachten  koirnte. 

ApRiAKos  Pars,  Pfarrer  zu  Katwyk^  war  unermüdet  in 
Nsehsuchen  von  Belegen,  um  den  alten  Lauf  des  Bfieins  von 
Wyk  te  Duurstede  bis  Kaiwyh  darzuthun,  welche  in  seinem 
Buche  über  die  Katten^  und  die  beiden  Kaiwyhen  am  Meere 
und  am  Mhein  (Leyden  und  Amst  174Sy  letzte,  durch  van 
DE  ScUKLUNO  verbesserte  Ausgabe)  ohne  Zusamaienhang  zer- 
streut iiegeo*  —  Ihm  (S.  55)  und  vielen  Niederländischen 
Geschicfatschreibern  zu  Folge,  wurde  iin  Jahre  860  das 
Ueerwasser  durch  Airchteriiche  Orkane  und  anhaltende 
Stürme  den  Rhein  hinauf  getrieben,  wodurch  Mensolien  und 
Vieh  ertranken,  Waldungen  niedergestreckt  wurden,  ^—  wet* 
ehe  Cberschwemmung  bis  in  die  Betuwe  durchdrang  und 
dort  auch  gi*osse  Verheerungen  verursachte.  Die  Hhjßin" 
Mündung  hei  Katwyh  wurde  durch  dieses  Natur-Ereignii«, 
weiui  auch  nicht  ganz,  doch  zum  Theil  vei*6rhüt(et ,  und  es 
währte  lange,  ehe  die  überschwemmten  Gelfinde  vom  salzigen 
Meerwasser  befreit  wurden.  Es  lasse  sich  indessen  vermu- 
then,  dass  der  Katwyker  Rhein  schon  viel  früher  zu  versie- 
gen anfing. 

Waosnaar  (im  2ten  Th.  seiner  Historie,  S.  5S  und  59) 
scheint  diese  oder  eine  ähnliche  Katastrophe  auf  das  Jahr 
Sa9  3M1  stellen*  Er  auch  äussert  die  Meinung,  «Uss  die 
£i^fl-*Mttndung  nicht  alif  Einmal  verschüttet  wurde. 

Aksd  JRAein  -  Ausmündong  war  nicht  onsschliessltch  die 
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hilnlHclute.  Einige  geringere  Finsiamie  trennten  sieh  mehr 
nördlich  ron  ihr,  wovon  der  bedeutendste  der  Mgmmief 
Mm«*Arni  nnd  die  Vetkt  weren* 

Letzterer  trennt  sieh  bei  Utrecht  Tom  Rhein  and  mün- 
det bei  MuUen  in  die  Süder  ^  See.  Diese  Veeht  wmr  Rseh 
'  St.  Simon  nnd  Andern  der  Hevo^  welchen  Plinids  and  PeM* 
PONiDS  Mbl4  als  den  tiörilliehsten  Arm  engeben.  Er  durch* 
strömte  den  Binnen-See,  anch  Flevo  genannt,  jetat  Süder^See^ 
und  fiel  Ewi^ehen  den  Inseln  YHelmi  nnd  2Vr  SehelUng 
ins  oiFene  Meer. 

Dem  Plinics  das  Wort  su  reden,  macht  St.  Simoh  vom 
IJevo  einen  betrfichtlicheren  Arm,  als  der  mittlere,  der  den 
Namen  des  Rheins  fortfuhrt.  Wenn  dieses  so  wtfre,  dann 
mOssten  die  Ufer  der  Veeht  eben  solche  Fldsssand*  an4 
Grant- Ablagerangen,  selbst  nach  einem  grösseren  Maaasstabe 
Eeigen,  als  zu  Woerden  längs  den  Ufern  des  Rheine.  Da 
solches  nicht  vorgefunden  wird,  so  muss  die  Bemihreibang 
von  Tacitus  als  die  richtigere  angenommen  werden,  da  wo 
er  sägt:  »Der  Rhein ^  der  in  ejnem  einzelnen  Bette  fort- 
strömt oder  massige  Inseln  einschliesst,  theilt  sich  an  der 
Stelle,  wo  die  Batavisehen  Äcker  anfangen,  in  zwei  Flüsse 
und  behftit  seinen  Namen  und  seine  Stromschnelligkeit,  an 
Germanien  vorbei,  bis  dahin,  wo  er  sich  ins  Meer  stürzt. 
Sein  Arm  längs  der  GalUsthen  Seite  strömt  breiter  und 
langsamer  und  die  Uferbewohner  haben  seinen  Namen  in 
,  Waal  verwandelt.** 

Der  Egmonder  Rhein-Urm  (A.  Pars,  Katwyhsche  evdie- 
den^  S.  44)  ist  schwieriger  zu  bestimmen.  St.  Simon  deutet 
denselben  an  und  bezeichnet  seinen  Lauf  durch  verschiedene 
namhafte  Flüsse.  Die  Landung.  Eduard's  IV.,  Königs  von 
England^  im  Raven  vönAlhmnar  im  Jahre  1470  soll  in  der 
Mündung  dieses}  Armes  (jetzt  verschwunden)  Statt'  gefun- 
Jen  haben. 

SoETEBOOM  COudheden  van  Zaanland  etc.  Amst  1702, 
Ir.  Th,)  gibt  einen  andern  Arm  an,  der  zum  Theil  wohl  mit 
dem  vorigen  zusammenfallt  und  za  PeUen  ausmündet,  dem  er 


?0B  Z^y^M  An  lila  ftii<die«mp  Am^mfknimBg  d«i  N«iBea  der 
Zm»  beilegt. 

Es  gab  noch  andere  kleinere  JU^m«  Aaaflflase,  welche 
aieb  durch  die  Lagunen  swiachen  Leidem  und  Maarlem  niul 
dnreh  die  T0n  Neri-HolUmd  (das  Y  t^ar  neeh  nicht  in  aei- 
ner  Jetnigen  Geataltong  und  der  SUAer  •  See  meiatena  nech 
bawehntea  Land)  den  Weg  bahnten  und  in  die  Nerdeee 
auaAndeten«  In  aeichen  Mündungen  ^  nördlich  von  Kot' 
wnk  bis  Viükuidy  landeten  im  9ten  und  itlten  Jehrhundert 
die  Nornribiner  und  trieben  von  de  aua  ihre  Verheerungen 
int  Innere.  -^'  Dieaen  allen  nachsuapttren  würde  nu  weit  Ah- 
fea  und  auch  sweeklea  aejn.  -^  Genug,  —  ea  iat  aichtbari 
das»  der  Bheim  nördlich  von  Katwyk  mehrere  Abieiter  hatte, 
welche  nach  an  der  Schwächung  "der  Katmjfker  Mttndnng 
haitrugen« 

So|  wie  Allea  adne  Wideraacher  hat,  fand  auch  der 
Kekoglem  Rhem^krok  die  aeinigen. 

Tam  BliBRia  in  aeiner  Beacbreibnng  von  Lefdem  wird 
ali  aolcher  citirt  durch  lb  FaAifca  VAR  Bb&khbt  am  Ende 
des  Stea  Kapitela  aeiner  naturhiatoriachen  Beschreibung  vot 
Heflmid}  doch  würdigt  er  ihn  lieiner -Widerlegung,  und  St. 
Simon  aagt  von  ihm  (Priface  p.  16)  i  IMiSEia  Im^mimpj 
iAutettr  le  pku  centraire  ä  eette  epMen  (gu'il  passait  una 
rwüre  4e  Leide  A  Atimaar)  teut  en  la  eembattant^  faumit 
Ml  grand  nombre  dargumene  qui  tappujfenU  Der  Fluaa  von 
Leifden  nach  Alimaar  hatte  im  Rkeine  aeinen  Uraprnng  und 
entwMaaerte  su  gleicher  Zeit  einen  groaaen  Theil  der  Z^y- 
iener  und  ßaarlemer  Seen  und  der  Nord-ffoUändUckeH  La- 
gunen« Obacbon  dieses  nicht  direkt  auf  die  Katwpier  Mtfndung 
sielt,  ae  beweist  ea  doch  die  Unanverlässigkeit  dieses  Autors. 

Der  anonyme  Verfaaaer  der  Beechrp>ing  van  ket  oudö 
Batavüeke  Zeestrand  (e*Graoenkage  1753)  f  eines  sehr  vor» 
dienstlichen  Werkes,  stellt  wegen  Mangele  ihm  genögender 
Bewrfse  die  Ausmttndnng  bei  Katwgi  in  Abrede.  Dem  Lauf 
des  Mkeine  ttber  UlrecU  und  Lefden  pflichtet  er  bei,  aber 
von  Idtifden  an  gibt  er  dem .  vollen  i{Am-Strom  die  nördliche 


Wenilttii^  n$Kh  S^imnfi  hideMen  seEehneif  «leli  Htm  üe- 
weise  ftir  diesen  einzigen  Ausweg  in  ZuverUMgli^it  g«r 
niolit  über  die  Beweise,  welriie  imdei«  für  die  ^tUktyker 
Aosmdndoitg  beibringetf ,  aas ,  die  \¥ifhl  dl»  nIHHIrÜdisie  Ist, 
we>il  hi^r  bei  der  prlmiliveii  Bildung  des  Rkem$  Mne  Dil- 
nen  vorhunden  WMfen,  wekhe  Mineii  Le«f  hea^^en  oder 
«vi^egen  er  mipnillen  konnte,  am  iich  nördUeh  tm  wenden. 
'  Keiner  let  mit  mehr  Keekheit  ob  Antogoniot  d#e  J8*im  ' 
BtroHis  <ron  Wfh  U  ßuunfede  bis  Kmiwgk  oufgetreteii ,  ob 
Mr  I>i%  I>.  SwAftts  In  seiner  Schrift :  Oe&ekted'-  €m  Nmiuur^ 
kundige  etmtffegmgtn  ieireUkafyh  de  Ümeren.«  ^en  ityii,  dm 
flemsy  hei  KttnatH  van  Carbulo  9f  Leh,  m  dn»  KmtWfkBctM 
JfyHy  s*6ntt>mkäge  en  Amsterdam  1832: 

Im  Anfange  seiner  Vorrede  itfu|t|net  er  mit  einoM  hAb^ 
nen  Machtsproch  das  Bestehen  eines  Kntwyieckem  Mmm. 
i^  Seine  Belege  daEU  kommen  am  Ende  «einer  SiefhrlA  rer, 
welche  bei  d^m  MHngel  4in  Gründen  haöptsioiiUMi  beste- 
llen in  Verdrehangion  der  GescMehie  oder  Anslegimgenj 
welehe  «einem  Systeme,  aber  niekt  der  Saobe^  90  wie  sie 
ist,  entsprechen ,  neben  einer  totalen  Ausseraehtkissung  des 
sttcoessiven  phyeisehen  Verhaltens  ^s  Terrains  In  d«^n  gee« 
logteehen  Pet4oden ,  worin  der  JlAein  sieb  bildet*  tuid  om* 
wandelte.  Seine  Ablffngnang  trigt  er  in  ew^  Sützen  rer« 
^-  Diese  ftitekweise  nu  widerlegen,  •-*«  dazu  findte  wie  Mer 
keinen  Ranm. 

Um  den  durch  ihn  rervnfenen  Rkem  en  erseteen,  eekutfk 
er  skh  einen  in  der  tfelderechen  Taüei,  der  bei  der  fkeUe 
seinen  Anfang  nfmmt  and  sieb  über  Amerifarf  Ihngs  der 
Xme  bis  XU  der  Süder  -  See  erstreokt.  Wenn  Wir  dartbon, 
dass  diese«  Thal  nie  eine  Slrembahn  de«  RkeinM  seyn  konnte, 
so  wird  man  wohl  zu  dem  (S.  51)  als  .erdiehlet  angegebenen 
m^-*Laaf  xurUokkehren  mfissen,  denn  Irgendwo  m««stea 
die \8iit««9^ Wasser  einen  Aqsweg  linden.  Die  Lehi,  Jüngeren 
Entsiekens,  konnte  deeh  yer  ihrer  Geburt  keine  FunktieneB 
Hbemehmdn,  woau  sie  in  «plUerer  £eit  bernnwuefai» 

Ee  ist  anerkannt,  da««  iH«  NüderlSndiieken  FhwcMineii 


ia  Al%«nieiiim>  Mit  dMP  EimlefehwK  um  sehn  Fnst  ewMklt 
wrimm  sind*  «*<•  Vm  wie  ?iel  wanden  eie  erhöht  ven  der  Zck  m^ 
ab  4er  AieM  ekih  bildete,  bU  mi  der  Zelt  der  Kindeleiiinigt 
Es  iet  alebt  ttbertrlelMn)  wenn  wir  deflUr  eueli  nooh  selm 
F«M  annelunen,  Bienwi  leUieMen  wir,  diiee  dee  Thal 
{SMersekB  V^älei)  ea  hoch  Aber  ften  Beden  4er  Betuwe 
erhoben  erer,  nni  bot  Flneshebn  des  Rheine  dienen  nn  hdn^ 
neA.  Seihet  Iet  ee  wehreelielnlkb,.  dess,  neeiideei  die  DÜih 
eiet>Perinde  vorfiber  wer,  die  gwse.  Je/mee  noeb  lenge  nn» 
ler  Waeeer  blieb,  ehe  die  AAetn ^^  Depositienen  deren  Ter^ 
lein  Ui  snr  Bewohnbarkeit  erhöht  und  der  Bhem  sein  Bett 
dort  gehiMet  hatte.  —  Die  Niedemngen  eetnten  sieh  bis  an 
die  Geeinde  des  Meeree,  daouils  ohne  Dfinen)  nnd  ein  Paar 
8tnn4e»  mehr  westÜeh  fon  dem  Penkle,  wo  Jetnt  Kahefk 
liegt,  Cert;  während  die  mittle  Höhe  de«  Wasserspiegels 
des  Mee#ee  mn  einige  Fns«  niederer  war,  als  Jetnt.  Diese 
Niedenmgen  sind  ebenfalls  4arch  d^n  AietVStrem  erhöbt  nnd 
ant  dem  «odlegenden  Tervaln  ansgegllchen  worden«  Lb  FitANCO 
TA»  BxEKHSV  hat  sehen  nn  sMner  Zeit  dargethan,  da^s  in 
dieser  nraken  Flussbahn  die  Flnss  •  Ablsgemngen  OberaH 
benntUeh  sind. 

Wirft  man  ein  geognostisehes  Aoge  anf  die  Qeliereeke 
Yelleij  so  findet  man  Gebilde,  welche  in  mhigem  oder  ste^ 
hendem,  «*«  Jedoch  nicht  In  strömendem  Wasser  forlbom- 
men.  Nor  allein  h^i  Oberschwemmnngen  hatte  das  Rieiß^ 
Wasser  Zugang  sn  diesem  Thale  nnd  diente  aisdann  dazu, 
die  etebenden  Laganen  nu  alimentiren.  In  diesem  bildeten 
sieh  Torf«-  und  Moer*Lagfr  nnd  an  vielen  Stellen  muege^ 
dehnte  Rasenelsenstein  -  BXnke  {Oerbankem)^  welche  die  6e- 
tende  auf  geringer  Tiefe  nntertenfen  nnd  nnfmchtbar  nm^ 
eben.  Vergeblich  snoht  man  naeh  Flnsssand-  «nd-Grant- 
Abhigemngen,  wie  sie  um  Weerien  vorkommen,  rergeblicli 
iieeh  Ablageningen  derjenigen  Thonerde,  die  dem  niederen 
Theile  der  FInssbahn  des  Rheine  eigen  ist ;  viel  weniger  fioe 
det  men  Sputen  ron^  Ak-(tfef n  «In^e  betrficbtlicb^n  Flnfsee, 
welche  doch   hier   odei^  da   ttbrig  geblieben  se^  mttssten, 


wenn  ela  aoloher  hier  gtAomten  wäM^-  dii.dteM  Tluil  wkki 
•o  Migebant  bt,  dwM  «•  4arob  die  Krilar  hattoM  «tts'  vet^ 
••WinAea  kdtmttu  Auek  «tigm  die  Geitada  das  AWar* 
Afa.AOi  dmsAoMa.dai»  JBaa  4eiaa  mUm  Fanaaa,  wodarob 
ftieh  aaf  eiaa  vocamlige  groMe  FlosMifldttungjichliaMm  liaata 

Was  ma  meUlea  Staaiiea  erregt,'  utf  Amwß  dar  Sahrifl 
van.  (H:.  Dr»  SwAara  darah  dtfa  Geiiarai  KaAiBilNorF 
{l^raewvim^emMmtwerfiotStkeiimg  der  üifterea  Ab  Wkaul 
em  de  Bm^en  MmaeeU.y  Npt^egm  1823  j  &  83}  adi  vialeea 
Beifull  and  Lakaserh^baiigen  erwähnt  wird.  Selbst  bemidit 
er  eiob,  dia  Idee  des  Herrn  Swamts  aiU  einer  ftereefatiaag^ 
der  «eiaa  -  geiaeebten  Nivelleneu.te  sa  Grande  fiagen  a»d 
waren«  er  ein  gröiferea  GefiiUe  aacb  deai  JBinaea^Saa^  IZftfe 
(jetat  Südm'^See)^  bIb  aecb  der  iV<»r4baa  ableite^  za.  aa4ei^ 
sttttaen,  dabei  vergessend,  des«  das  Niveau  das  Niederlä^di^ 
«db^. Gebiets  aar  Zeit,  der  Bildung  der  jB^MK^AuseMHidiingeft 
«iah  gans  aaders  verhielt,  als  aar  Zeit,  wo  er  nivfmirlie. 

Wir  haben  den  Bkem  -  Arm  von  Wifh  U  J)Uur4Ma  bis 
Kahpfi  in  «einen  letzten  Zfigen  geaehea.  "^  Za  Waerdm 
in  der  Luthertseheu  Kirehe  wurde  aine  Tafel  aafbevnihrt^ 
worauf  einige  besondere  Ereignisse,  die  Stadt  befveffeadf 
vam  Jahre  1070. — 1657  aafgeseiehnet  waren«  Der  Anfang 
lautjiet: 

„Anno  1070  strönte  der  Rhein  noch  Iderdarch  aaoh 
Leifden  and  Katwyk  ins  Meer.^. 

Noch  im  Jahre  1165  gab  Kaiaer  FaiBi>RiqH  1.  eine  Ver- 
ordnaag,  wonach  ein  gelegner  Damm  im' Bkeine  au  2m9deer* 
^Miy,  der  bedeutende  Überschwemmungen  verurfach^,.  aaf- 
geräumt  werden  mnsste,  damit  der  freie  Lauf  dieses  Flos- 
se«, wie  in  früheren  Zeiten,  angestört  bliebe^)» 

.Wenn  die  J2ieM-M<indang  durch  anhaltende  Stürme  «eben* 
im  J«  860  verstopft  gewesen  wäre;  hätte  Beides  i^cht  Statt 
haben   können«      Wahrscheinlioh    blieb    noch  .eine   Offnniig 
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mMtm  HMHArais  aflMAIMi  m  «teh  sogen  urvA  ihn  MdOeli 
MM  der  Reihe  der  oieneti  FkiMe  avstreten  liesten ,  haben 
wtr  Jets»  tu  'Betraehf  tn  nebiirtrii. 

BiB  Waai  :i»t  ier  W9t9  and  btfdenteitdete.  ^  Dieter 
fhimmrm  war  «n^  Zeit  der  Rtaier  tehon  «u  einer  ansehn* 
liehea  BMite  gediehen.  Über  sein  Entstehen  sind  keine 
getehidhtlftehen  Data  voHianden.  UtMr  den  NieietlOndücken 
%dr#tekten  herrseht  die  Meinung,  das«  er  hinge  yor  ahserer 
Xeitreehnang doreh  Ausgrabahgen  mit  der ifeii# in-Terbtndnng 
gebraeht  worden  eey«  Vielleieht  \nirden  hieran  Bliche  ode^ 
andere  Oewäeeer,  welebe  sieh  in'die  Ma0$  ergosten,  benniat  *>; 
ha  AnAinge  hätte  die  Vereinigung  der  b^den  Ftfiase  nicht 
eher  ala  bei  ßeerdtiet  (Balbinael  Voome  nnd  Pvttenl)  Statt. 
Dortliin  «vrar  der  Lauf  der  alten  Maas  Vlber  ff eusden^  ah 
Gwirmdenterg  vorbei,  durch  den  irersnnkenen  SUd-^ffoVän" 
dneAen  Waari^  jetet  Bieitosekj  die  Richtung  nach  Maasdam 
und  West-- Maas  haltend.  Gegenüber  GeervUet  Hat  sieh'  der 
Kümo  Waal  bia  auf  apfftere  Zelten  erhalten.  Von  hier, 
jetiseHa  Brielle^  war  die  Jfan^-Mündnng  nicht  sehr  entfiftrnt. 
Unterhalb  Heusden  wurde  nachher  der  Maas  dnrch  Ausgra- 
bungen ein  anderes  Flussbiett  vorber,eitet  nnd  sucoesiv  ent- 
standen andere  Verbindungen  ewischen  beiden  Fliissen',  wie 
au  BerwerdeHf  Fort  8L  Ändries  und  zwischen  Woudridem 
und  Lseeestem,  Hier  setaen  «ie  vereint  unter  einem  dritten 
Namen,  die  Merwede  (der  wohl  spiCter  nntergeschoben  wor- 
den i8t>,<  ihren  Lauf  fort.  Sehr  wahrscheinlich  bt  diese 
Merweik  die  Fortsetzung  der  (Otm  Waalj  welche  unterhalb 
Ihriteckt  wieder  den  Namen  der  alten  MaaSf  auch  Waal 
sntllmmt.  Der  Name  Mifrwede  rtthrt  wohl  von'  dem  alten 
Schlosse    dieses   Namejis    her,    dessen   Ruinen   Bstlieh    von 

DordreeU  ans  dem  Wasser  emporragen. 

—    I  -  ■  fall* 

*)  C.  Vfibsfiif y  Ate.  etc.  p.  ii4. 


•(rdmlen  beide  Flflsae  längs  diesem  Wege  dem  Memp».  Mi 
Ottf  fitebrmrh  de«  MiK^iM r OewMMP  Im  JUbr  l^Ml^  doreh 
lieftigtt  aiidimielieli^  Stttnüe  gatvtaliMi »  wodnreli  TS  JMtfup 
mmiäsft  Waiser  geeftufr  wavdoii  Pud  SS  deneUwn.folal  vep* 
ichwnnden  (Smits,  Inbraak  #«  «Mrt/ivoMfif  M»  d(M  gre^tm 
fUMJB^lUmdmkm  Wätifdj  IhritHU  1829^9  miM*t^dieMm 
liMf  ein  finde.  S«  J«t  wdkrmshtfiiiHth»  dMi  difb  «iidliebt« 
Dimmeder  MiriMfa,  Mi>  gUiohfr  Zffit  diiith,jh#li«i  Firne* 
wiiiM^> bedrängt,  der  Qe^alt.dw  ^pen  lieiden  jSeittn  beifvef* 
bm  fikiMiito  Mubgnhtn^  WQiMMb  dte  ürMfi^  «nd  JüMk 
^wriiMeF  Ine  AMil^dk  nindMifigfäi  8i«  heholeii  eloh  ihfen 
W%g  d«fih  dfe  We^MSM  md  andere  KMe  neth  dem  MbI^ 
kmd^ikep  wid  femr  de«  lleav#  mi  wedweh  4le  Jfa^ 
m^  ae  «ihr  repik^t^.diii«  ihr  midlfeh  noe  der  trifte Tbed 
dee  Weeeextf  .BttfirihiNley  belebe»  eia  aeml  M&uH^meii  wil 
ebenfilhrea .  hiiMe.  ■  .    m 

Wir  kebimeyMrffrM/Tilllaiidwig  «eriekt  -r.  Die  Jetmge 
ieft  niehl  4ie*  areftdiigiU^e» '  %irer  Hamide  «ich  die  IVeaf 
oherbetb  SikßniMi^^aß^  vem  IMi^.  Oieee  Feete  lag :  gerede 
en  der  fipitsa- deli  JI#/iMMr  JLa^dannge,  welche  die  Scheide 
dee  beiden  FiKtselildttte»  derati  BtramUnf  im  Aiiilii«e  dee 
Mten  Jahrhauiderle  In  diesem  Gegend  eine  greeie  Veräede- 
rang  erlitt« 

Dea  WimUhU  BiMhk  ^w  tSekmimHi^M  vendegte;«^ 
dteaer  fitrem  bidml»  alcJh  «ürdli^  ^ine«  neue«  Weg  und 
nehm-  ellmfthUch  den  gif«««^^  Theil  deir  ÜAem-rWaeeer  au 
aiefa«'  Die  ¥eeiheidignfig  dee  Le^defl  verlaogte<  eine  beaaere 
SeboKtawehr  ala  der  vettsii^ttde  iU«^.  ennmehr  geMEähteit 
homite  mid  ae  entstand  der  .Auwardffiiacie  MmoL  Im  Jahr 
tros  wunde  dieeen  a^Offbai^  Hierdoveb  wutrie  dei^  JUrfir- 
Strom  milcrhaib  Jmhem  lind  dia  JM  enbalt^n )  t^  den^.der 
TheU  dea  ^eMa>  vom  2eUhava  beij^ätf  bie  Cm4iüy  Anr 
gern  gegenüber,  war  9t|>  «ehr  vei^andel«  ond  aa  Ueaa  aiob 
voraussehen,  dass  die  Waal  als  einaige  Ableitong  der  Bk^ 
Gewässer  übrig  bleiben  würde« 


filne  KrtbBiiQOg  4e«>  Waal  aa  den-  S/lattkAM  Wmfd 
Mhai^  ei«€  ••  drohende  fieetelt  mu^  daee  eie  int  den  JAhm 
1774  ~  itW  rennilAelal  de«  JiyffitdirteJi  Kunafa  abgesohalW 
ten  woiide.  In  dieeer  (legend  ku  «Ige  •eaek  efaie^  oageMui 
3 --^4  Stunden  lange  Streeka^  wa  des  Mhim  aar  datdb  alaao 
ill^iSMb  vertreten  ^Ird.  Aber  dat*  IFMl^Tfaeil  voa  Sckett- 
imuekam  hlm  an  den  Patmerdmiekem  Kanal  Ikngt  aeban  aj^ 
lelnea  arejMrttagttebea  Nilaiaa  mk  deai  dee  Jliaoif  an  f«a» 
tiNuehan^  imd  ealile  dieses  aiit  dieeem  Kanäle  gteidifatta  der 
fett  teyn,  daaM  wärm  Uar  der  Name  AM»  wieder  liaeg«- 
•leitt,  aa  wie  bia  hlevliin  aach  die  Aaeailodaag  da»  Wmd 
llMtelelilieh  rareatet  lat.  • 

Einan  aVvaitan  ablaliendan  Kaftal  fciida«  der  Yi96L  Bih 
Fkue  van  garingar  Ck«ua,  ka  Wm^kälücim  enteprSagettd| 
•Mtaite  aar  Zeit  der  Rdaier  anter  dem  liWmaa'  MiMni^ 
Bathhev  Y$99hy  ia  der  Gegend,  wi^  fetat Dar#iafyV|iegt, 
end  mUndete  In  den  Binnen -See  ItefH^.  X^rülf' JaHre' iiM 
aaceper  Zaitrechnang  Jieee  Diiosus  Clmiift4|ifeiia  dteieir^^Fkiee 
dareh  einen  Kanal  awieehaa  Yndtf^H  aad  'iteertary^^  atW 
dem  Mk^me  vereinigen.  Die  alte  Blrtmllalliiog  ke^  ¥n^99ft 
ward  In  den  Jahren  1774 •^IT7C  abgedämmt  m)d'*a6  daseen 
StaMe  aiii  neaer  Kanal  durah  die  Ptef  bis  WesteftBort  ge^ 
gruben  y  der  aum  Zweoli  hatte  eine  bessere  EinmQndartg  aa 
erb«ilteti. 

Einige  y  daroh  die'  fieseflireibang'  ren  PoMPoam  MatA 
irre  geführt,  haben  den  F^e/ »ammt  dem  Z^raeiarAai'jriSh 
aafe  für  den  Flase  fifcaa  gelten  fassen  wrilen»  da  ^eh  der 
Kerne  NaMia  wohl  eben  eo  alt  ala  der  Namts  JVava  Ist« 
Bie  Utrechier  YteU  entsprieht  hesser  dem  Ftmo^  deesen 
Aattnaadang  längs  der  Frieiiickek  Kttste  rwisehen  der  bisel 
Vlieland  und  Ter  Sek»l(it9g  eben  sa  galt  mit  dem  to|H>grapbK 
tebeii  Verhallen  dieser  fügenden  in  der  Voraelti«' verein«* 
baren  Ist.  Diejenigeti,  welehe  dieser  Meinung  anhangen, 
finden  nebenbei  eina  Stttae  In  den  Übergängen  von  ti&Da 
m  FMkia  ond  endUeh  in  Y^t* 

Die  Wasserselleiden  der  ebgenantiten  Piussarme  wardeir 


—  an   - 

$o  elitgeriehlet  9  das»  wom -ghtni  Rkei^e  f  des  W«Meri  der 
Wualj  I  den  Pmmmr^miehen  Kanäle  und  von  dteaem  Theib 
wieder  ^  den  Yiiet  svetrtofe.  Spätere  Veraeasimgeo  bei 
niuien  Wetterstaede  Imbea  hiervon  einige,  jedoek  onbedeo* 
lende  Abweiehongen'  mu  Tage  geflirdert. 

Der  Abieiter  endüch)  der  der  nraken  Ananttudiing  des 
Bkeimi  den  Todeaadeh  versetnt^  tat  die  LeL  Einige  aehrei- 
l>en  ihren  Urtpvong  den  Kriege  *  Opeeadonen  des  Claüdh» 
Civilis  sn,  wie  Clovkrius  nnd.  naeh  ihn  der  -Marquia  dr  St. 
SmoN;  andere  nieht  weniger  ansgeBeiehnele  Alterthoau* 
Ferscher  behabpCen  dagegen,  dass  die  Lek  in  Jhhre  51  na» 
serer  Zeitrechnung  durch  einen  Kanal  entstand 9  welalnn 
der  BSwuichß  Feldherr  CoaaeLis  nur  Beaabäfkigung  aeiner 
Soldaten  and  mit  der  Unsieherheit  des  lOoeeM  ao  begegnen, 
ausgraben  liess. 

.  Worin  die  Unsieherheit.  des  Oeeana  gelegen,  darüber 
ist  viel  hin  md  her  geschrieben.  Das  Wahrscheinlichste 
nikhte  wohl  sejo,  dass  die  AusStrönung  des  JRAeftn*Waasers 
bei  Katmof/k  öfters :  durch  S^rme  und  hohe  See«Flotben  an» 
rüekgewiesen  wurde  nnd  die  Jfaew  -  Mfindnng,  durch  den 
/Ueiii-Arn  verstHrkt,  einen  mehr  sieberen  Ausweg  Idr  die 
Fluss  -  Gewässer  —  und  der  Sebiffbhrt  auch  nehrere  Vor- 
theile  darbot« 

Dieses  angenommen ,  hat  das  Vermuthen ,  dass  die  Lek 
der  wesentliche  Graben  von  CoribDlo  sey^  v^ehl  die  neiste 
WAhrseheinlichLeit  fttr  sieh. 

WUhrend  dieser  Kanal  an  Stande  kan,  nussten  die 
Gewisser  des  nittlen  /{A^m-Arms  diesen,  durch  seine 
nehr  sfidliche '  Wendung  nehr  GeftUe  darbietenden  Ablel- 
ter  folgen,  wodurch  er  allmfthlieh  versiegte  und  endlich  auf- 
hilrte  ein  strömender  Flnssarm  au  seyn. 

Über  die  Epoche,  in  welcher  der  Dnrchbmoh  ae%  Jß-aa- 
%SiUck  ^  Englücken  Isthmus  vor  sieh  ging,  schweigt  die  Ge- 
schichte, Liegt  sie  desswegen  ausserhalb  des^  gesehiebtB- 
eben  Zeitraums  ?  —  Keineswegs.  -—  Dieselbe  abei^  aut  Zu* 
verläsijgkeit  anzogeben  ist  unnlöglieh.     AUes  was  üeh  derfiber 


Mgen  läm^tj  h«t,  nör  4eii  W^rtK  van  TerBiitli«iig»B ,  weleh« 
an  Wahrsaheinliohkeft  ab-  oder  an  -  Mehmen ,  nachdem  sia 
mehr  von  dem  Wege-  der  Natur  abweichen  oder  sich,  dem? 
^ibea  näheren« 

Wenn  nach  Reboul  der  Zeitpunlit  der  Trennong  der 
Entatehong  des  tertiären  Beckens  von  Pan$  und  London 
voranging,  djinn  hat  die  so  weit,  in  die  geologischen  Epochen 
snrllck  gedrfingte  Verbiifdung  awischen  Frankreich  and  Eng' 
land  für  ons  keine  Bedeutong  mehr*  Wenn  wir  dieses  an* 
geben,  ae  fallen,  die  triftigsten  Beweisgründe  des  Desmarsst 
fir  die  ehmalJge  .Vereinigong  weg:  soll  die  Identitüt  der 
Thierwelt,  vorsfiglioh  der  schädlichen  Thiere,  diese  Verbin- 
dung« bestätigen,  so  mass  sie  nach  dem  Zurücktreten  der 
Diluvial  -  Gewässer  und  lange  nachher  in  einer  Ausdehnung 
Statt  gehabt  haben,  welche  den  freien  Bewegungen  der 
Thiere  den  nöthigen  Raum  darbot*  —  Widerstand  diese 
Verbiii4iing  den  Erschütterungen  und  den  wogenden  Bewe* 
gungeii  des  Wassers ,  mit  diesem  Zurücktreten  nothwendig 
verbundeil,  so  stand  sie  auch  noch  in  der  geologischen  Po* 
riode  der  Jetstwclt  fest,  —  so  lange  wenigstens,  als  es  nö« 
thig  war,  dass  die  Thierarten  sich  beiderseits  ansiedeln 
konnten. 

Die  seit  vielen  Jahren  angestellten  Beobachtpngen .  längs 
den  Kftsten  von  Frankrekk^  England  und  den  Niederbinden 
sind  den  Geologen  nicht  unbekannt  Dberall  stöast  man  auf 
Merkmale  abgebrochener  Ufer,,  auf  ganze  Strecken  untei^ 
gegangener  Wälder,  versunkener  Torfmoore  etc.  Die  Hol" 
ländiseien  und  Zeeländisehen  Küsten  allein  haben  seit  der 
Römer* Zeit  einen  Landstreifen  von  wenigstens  swei  Stun- 
den Breite  verloren.  Die  Landes- Versenkungen  beschränken 
'ich  nicht  allein  auf  die  genannten  Küsten,  —  sie  betreffen 
saeh  die  Irl^ndieehißn^  Sekottueken^  ^Nord-Deutschen  und  Da- 
niickenf  —  und  somit  könnte  die  Karte  von  de  la  Becbb 
(Reeearekee  in  tkeoretieal  Geolog fy  London  1834yp.  190)^  weiche 
den  Fall  einer  Senkung  des  Meeresspiegels  um  600',  und  also 
saeh   das  flache   Land  darstellt,    welches   sich   durch  eine 


—    «M    — 

•obh«  StnkMg  Ym  den  BHtkdien  Imdrn  faii  mm  Kontip 
Keilte  trooken  legeit  wAvde^  das  Bild  «itfc»  Mieiteea  nledrir 
gen  Festtnndeii  ▼•rsteileli^  du«  ia  einer  irerg^ngenen  gee* 
logischen  Periode  die  BriUueken  Inseln  mit  dem  Kontinents 
Tereinigte;  «—  ein  Bild  der  oben  erwähnten  BooA'echen 
Hypothese«  , 

Wir  wollen  die  Ansangen  Strabo's  (Cluvkrivs  ete«  in 
n^  S»  7S)y  nach  welobem  von  der  iLMi-Milndttng  die  ge- 
genüberliegende Küste  von  England  g^ehen  werden  .koitntei 
mid  die  Ernililnng  Roaua  Bacoks  {B^imms^ke  Zeeitrüni 
wtc*  p»  8\  wonach  Julius  Gabsar  vonl  BatwUAem  Strands 
•ns  mit  Hülfe  eines  Brennspiegels  ^)  die  Lagerordnung  der 
Engländer  und  den  Znstand  cler  Englücien  Küste  beobach* 
ten  konnte )  bei  Seite  stellen.  Indessen  so  viel  m(^gen  wir 
voraf  ssetsen ,  dass  die  benannten  Küsten  vieles  Land  rer^ 
loren  haben  und  dass  darüber  sehr  viel  Zeit  verging.  Folg- 
lieh ist  es  kein  Verstoss  gegen  den  allgemeinen  ^auf  der 
Natur)  wenn  man  annimmt^  dass  die  Katastrophe,  durch 
welche  England  vom  Kontinente  abgerissen  wurde,  sich  sehr 
spät  ereignete  und  In  die  historische  Periode  su  setsen  ist« 
Da  die  änfkngliche  tiesohichte  von  allen  Lfiiidern,  welche 
nur  Zeit  der  Römer  von  rohen  Barbaren  bewohnt  wurden, 
gann  im  Dunkeln  liegt,  so  können  nuch  nur  dunkle  Überlie- 
Anmngen  von  Ereignissen  Vorhanden  seyn,  welche  den  Bar* 
baren  klar  waren,  aber  nicht  durch  Schrift  atf  ihre  Nach- 
kommen  überliefert   werden  konnten* 

So  besteht  eine  Überlieferang  einer  CMtüeikem  Fhkih^ 
von  fast  allen  Nieder lämdüeken^  Belgücken  und  audh  von 
anderen  Gesehiobtsohreibern  erwühht^  die  grosse  Vwhee' 
ruiigen  verursachte  und  die  Cimbem  ^  weiche  nicht  iil  den 
Wellen  umkamen «  nütbigte,  ihre  Geatade  uu  vei4assen,  uo> 
sich  andere  Wohnorte  su  suchen,  Ober  den  Zeitpunkt,  in 
welchem  dieses  Ereigiiiss  Stett  fand,  aiiid  sia  nicht  einig.  *-- 


*)  H.  i.  fibsr  «balicbs  loitruineafe,  OHUng*  gtk  Äkic.j  l&^lt.  Jsni, 

lasr« 
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Einige  Mbmeii  iS4  «m  UMierB  liO«^lM*^fl9  J«biiB  fo» 
Miserer  Ze^treehiittng  en^  VF#ven  si^h  wohl  die  «teitfieii  ilil 
die  IM  Jahre  balteiu  Attiuietfdeiti  abreiben  sie  dles^  Flatll 
den  Dae^bbroob  des  htkWM  M^  der  England  mit  Frmtknitk 
rerbaad;  Torattgiich  thon  diese  dt^  Hieierländm^en  6e<4 
schieb toclireiber,  deiten  steh  ipil^Ie  Wussöl^baabfeflissieiie  ntf^ 
sehliessei^,  eo  dass  meii  hier  betikiihe  den  Spmeh^  Velke« 
sUmne^  Geitesstinme  ^  Mi  wenden  lkdnnte>  -^  wenn  ei>  nn)^ 
Siioh  hielte! 

Wir  boflfeii  in  diesen  wenigen  Bixttem  einen  Beitrug 
geliefert  bu  heben  in  geologischer  Hinsicht  geeignet,  Jene 
Ansieht  in  sofern  sn  stArlien,  dees  der  besagte  Durohbrueh 
der  historischen  Zeit  beienmeesen  Sey,  *^  Und  dafts  darift 
Biigleieh  auf  eine  genügende  Art  dergothan  werde  ^  dass  die 
Niederländistken  AllvKter  nicht  die  Thorheit  begingeni  einem 
Wasserlauf  den  Namen  Rkem  beinulegeil^  der  kein  Hkem 
war  nnd^omit  nuoh  nicht  diesen  Floss,  worauf  Deutschlmd 
Stola  jet^  unter  einem  ihm  fremdem  Namen  -num  Meei*e  ens^, 
gehen  liessen« 

Je  nüber  den  Römer « Zeiten  der  Durchbmoh  des  Istk- 

» 

MUS  angenommen  wird>  desto  besser  liann  solches  in  Elil- 
Ushg  ttiit  den  Verflnderangen ,  welehe  die  Ausmttndungeif 
des  Rheins  erlitten,  gebracht  werden,  —  Will  man  abe^ 
eiuen  grössere«  Zeiti^anai  nnnehroen)  sd  kann  man  hierisu  in 
Ansebing  bringeni  dass^  wehn  einnml  ein  flass  einen  gewii>> 
seil  Lauf  genommen  hat^  es  fiusserst  schwer  hält,  ihn  davon 
ikbeofenken,  um  to  Tiel  mnht*,  Wenn  grÖsstentheHs  ^  wie  es 
hier  der  Feli  wer,  eefaftgs  die  Gewisser  mit  wenig  Naoli«^ 
kfilfe  sieh  eelbst  ihre  Balin  breehen  mnssten,  und  dass  sehr 
wohl  Bwei  Jnhrtenseiide  VerH^eidhen  kennteni  ehe  der  jetzige 
Zustand  herbeigefilhH  wni^e«  '^,  Die  Waal^  •  die  Lek ,  dei^ 
Dhisi$€ie  Grüben  waren  enütngUeb  gewisft  geringe  Kanül« 
und  sind  nnr  dnrch  den  Lauf  der  Zeiten  sn  ihrer  Jetelgen 
Bedeutung  angewachsen* 

Wenn  man    das    Vorhergehende    mit   der   gehalttollen 
Abhandlung  Aber  die  Ntederlmide,  welche  in  der  Gestückte 
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ibr^  Veränätnmgem.  4er  JErd  -  Oherfläcke  om  von  Borf 
(fiUia  1822,  I.  Th«,  S.  S05  u.  f.)  vorkonmt,' vergleich t,  so 
entdeekt  man  groMe  Abweiobnngeii,  —  Es  scheint,  däss  v. 
Borr  keine  anderen  als  gedruckte  Qnellen  sn  Rutbe  jjeso- 
gbn,  aber  das  Land  selbst  nicht  gesehen,  viel  weniger  be- 
obachtet hat«  Er  theilte  das  allgemeine  Vorurtheili  dass 
die  Niederlande  nar  aus  AUuvionen  bestehen  *)  und  die  Rkemr 
Mfindongen  ein  Oelta  bilden.  —  Die  Delta's  sind  gans  an* 
derer  Natur,  Bilden  die  Flussarme  der  7?A^- Mündungen 
eine  aolche  Form,  so  ist  dieses  theils  sufiillig,  theils  durGh^ 
Kunst  entstanden. 

Der  Boden  von  Holland^  Flandern  efe.  gehört  vielmehr 
der  tertifiren  Bildung  an«  Er  wird  auf  geringer  Tiefe 
durchgehende  vom  einem  kompakten  Torflager  onterteuft, 
welches  der  Braunkohlen  -  Formation  beizueählen  ist«  Kicht 
allein  sprechen  dafür  die  bituminösen  Baumstämme,  sondern 
vorzüglich  dec  Bernsteiui  der  bisweilen  darin  vork<^mt«  Li 
FaANca  VAN  Berkuky  (IL  Th.,  8.  Kap.)  liefert  hieru  inte- 
ressante Belege« 

Die  Bildung  der  Sandhügel  von  Utrecht^  Geldern^  (her' 
Y$eel  mit  ihren  erratischen  Blöcken,  welch'  ietstere  sich 
weit  in  die  Süder  ^  See  verbreiten,  gehört  der  Diluvial- 
Periode  an* 

Die  Niederlande  haben  im  Allgemeinen  viel  mehr  doreh 
Abspühlung  und  Versenkung  verloren,  als  durch  Allnvionen 
gewonnen«  . 

Was  den  Durchbrüch  dea  Isthmus  Ewiscben  Franireici 
und  England  anbelangt  (v«  Hofp  I.  Th«,  S.  314  und  315), 
so  kann  man  denselben  ohne  Verstoss  gegen  die  von  ihm 
abgeleiteten  Folgerungen  auf  400  Jahre  vor  unserer  Zeit- 
rechnung steilen,  im  Falle  die  Küsten -Reise  des  Pttbbas 
(330  Jahre  vor  Chr.)   nach  Cautum  {Kernt)  ^    Thule  und  das 

*>  Hiermit  entschuldigte  Napolbon^  allen  Stastsrecbteo  zum  Spott,  rfasR 
die  Niedertnnde  dem ,  (^rosseo  Reiche  einverleibt  worden ,  wovon 
BvUanä  onr  als  die  demselben  angebörigen  AlluvioneD  sa  betracb- 
teil  wären« 
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Berntteinlandy  Brittarden  als  Insel  darstellend^  die  doeh  wohl 
kaam  in  Zweifel  gesogen  werden  kann,  als  gescbiehtlieh 
irahr  angenommen  wird. 

Dieses  indessen  beweiset  nichts  gegen  eine  Cimbrüche 
Flothy  die  Strabo  dareh  seine  Vergleichang  mit  den  Bewe* 
gangen  yon  Ebbe  und  Fluth,  obschon  er  wohl  nie  einem 
sQsserordentlichen  Stnrm  aus  Nordwesten  auf  diesen  Küsten 
beigewohnt  hat,  Iftcherlich  zu  machen  sucht«  Eine  Cimbri^ 
icke  Fluth  kann  Verheerungen  angerichtet  haben,  ohne  dass 
es  nöthig  ist,  damit  den  Durpbbrnch  des  besagten  Jstkmui 
in  Verbindung  eu  bringen*  Viele  sogar  nehmen  rersohie- 
dene  Cimbrüe^e  Fluthen  an« 

Wir  schliessen  mit  ^er  Bemerkung,  dass  den  EngUsehen^ 
Niederlä$iJKseheny  Novd^  Deuttehen^  Dänücken  und  tforwßgi^ 
icken  Geologen  noch  Vieles  su  untersuchen,  eo  erforschen, 
10  vergleichen  *-  und  nicht  weniger  eu   berichtigen   bleibt 
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über 

die  neueren  Erklärnng;en  des  Phä- 
nomens erratischer  Blöcke, 

von 

Herrn  Professor  B.  Studer. 


Der  Wansohy  den  Sie  mir  in  Ihrem  letzten  Briefe 
fiussern,  meine  geologischen  Bemerkungen  über  die  neuen 
Erklärungen  des  Phänomens  der  Blöcke  in  das  Jahrbuch 
aufzunehmen,  veranlasst  mich  zu  folgender  Bfittheilang. 

Nach  allen  Bemühungen,  Beobachtungen  und  Spekula- 
tionen der  letzten  Jahrzehnde  sehen  wir  die  Erscheinung 
der  erratischen  Blöcke  immer  noch  in  einen  Nebel  gehallt, 
der  jeder  schärferen  Auffassung  hinderlich  wird  und  bis 
jetzt  keine  allgemeine  Verständigung  zugelassen  hat.  Man 
greift  daher  mit  Vorliebe  nach  allen  neu  dargebotenen  Aus- 
wegen  und  übersieht  anfangs  die  schwierigen  Punkte,  die 
auch  sie  in  nicht  geringer  Zahl  haben  mögen,  weil  sie  bequeiu 
über  andern  wegführen,  an  denen  man  sich  bisher  vergeblich 
abgemüht  hat.  —  Das  Anschwenunen  oder  Anstossen  der 
Blöcke  durch  gewaltige  Wasserströme  scheint  mir  immer 
noch  die  mit  den  Thatsachen  am  besten  sich  vereinigende 
Erklärung  zu  gewähren;   doch   gestehe    ich   zugleich,  auf 
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mehrere  bekannte  and  neue  Einwürfe  keine  ganz  genfigenile 
Antwort  bereit  tu  haben.  Um  die  Blöcke  von  den  Alpen  bis 
an  den  Jura  aohwebend  sn  erhalten^  nimmt  mani  statt  Strömen 
reineren  Wassere,  Schlamm-,  ond  Schott -Ströme  en  Hfilfe^ 
ohne  hinreichend  nachweisen  sn  können,  was  aas  diesem 
kleinereil  Sohptt  geworden  sey»  Cm  sie  über  die  tiefen 
Sdkweilxer-Seen  oder  über  die  Ostsee  wegznbringen ,  setzt 
man  eine  Art  yon  Seitenstoss  voraus,  indem  man  die  Zer- 
sprengang  der  Blöcke  mit  der  Anfrichtang  der  Gebirgsarten 
and  dem  Zurückstürzen  des  Meeres  in  Verbindung  bringt; 
und  doch  ergibt  sich  aus  den  Untersuchungen  in  der  SehweäXy 
dass  die  Verbreitung  der  Blöcke  später  erfolgt  sey,  als  die 
EntBtehnng  der  heutigen  Molasse-Thäler ,  die  wir  ebenfalls 
von  den  letzten  Hebungsprozessen  der  Alpen"  Kette  herlei* 
ten;  dass  ferner  in  der  späteren  Zeit  der  Molasse -Bildung 
das  Meer  in  der  inneren  Sciweäx  nur  eine  sehr  geringe  Tiefe 
gehabt  nnd'  stellenweise  mit  trockenem  Laud  abgewechselt 
habe,  daa  wir  auch  jetzt  noch  als  Tiefland  betrachten;  dass 
endlich  die  Erhebung  der  Alpen-Kette  kaum  ein  so  momenta- 
nes Aufstossen  ganzar  Gebirgsmassen,  wodurch  das  Meer 
lait  in  die  Höhe  geschleudert  worden  wäre,  sondern  eher 
ein  durch  lange  Zeiträume  hindurch  fortgesetzter  und  sehr 
verwickelter  Prozess  gewesen  sey*).  Die  grosse  Tiefe  der 
Sekweitsier'^Seea  hat  von  jeher  den  Gegnern  jener  Erklä«' 
i*ang  als  Haupteinwurf  gegolten^  und  die  Leichtigkeit,  womit 
die  neueren  Eis-  und  Gietscher-Theorie'n  diesen  Einwurf  be- 
seitigen, erklärt  allein  schon  das  Interesse,  mit  welchem 
dieselben  aufgenommen  wurden.  Die  Schwierigkeit  liegt, 
^e  ich  glaube,  nicht  darin,  die  Schuttströme  und  Blöcke 
ttber  die  See'n  wegzuführen.  Das  Stromwasser  konnte  doch 
nicht  mehr  thun ,  als  einen  Theil  des  Seewassers ,  und  bei 
dem   geringen  Unterschied   des   spezifischen   Gewichts,  der 

*)  Die  Einlagerung  der  in  Braunkohle  umgcwandrlten  NadelholswSl- 
der,  Pflanzen  und  Kfifer  der  Jetztwelt  in  den  diluvialen  Scbatt  der 
Blöcke  sa  SträUigtn  und  Viamaek  seheint  die  Verbreitmg 
Gesebiebe  ia  eine.ssbr.  dsmc  Epoche  su  versetseo. 

19* 
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Höhe   and    Geschwindigkeit  der  Sti^Hue    kMtti  einen    eehr 
betrfiohtlichen,  ans  den  Seebeeken  «ostreiken  mfd  sieh  danit 
vermischen;   hatte  sich   einmal  der  iSkroui  über  den  guncen 
See   weg   ergossen ,    so   fless '  tier  nachfolgende   Theil   des 
'  Schuttes  darüber  weiter,  wfe  noch  jetBt  in  tinsrem  See  das 
Oberwasser  (iber  dem  ruhenden  Tiefwasser  wegflias^t.     Die 
Absonderung  der  festen  Theile  ans  dem  Sebattwasser  »oefate 
allerdhigs  den  Seeboden  erhöhen,   doch  nfi^ht  mehr,  nie  wir 
auch  den  Crmnd  der  Molasse -l'häler  an  vieien  Oirtnn  neeh 
erhöht  sehen  durch  Dihiviai*Schatt.  d,  h*  um  liöehstens  hnn- 
dert  Fuss.     Aber,   dass  durch   die  spätere,   »•  Tb.  noch  In 
der  historischen    Zeit    erfolgte  WegfÜhrung   des   kleineren 
Schuttes,  die  Seebecken  nicht  gans  ausgefilllt  wurden,  aeheint 
allerdings  schwieriger  sn  erklären;  denn   ursprünglicK  sind 
die  Blöcke  nicht,   wie  man  sieh  oft  vorstellt,  so  naekt  und 
frei,  wie  wir  sie  Jet£t  sehen ,   eondem   von  einer  mäehtfgen 
Schuttmasse   nmhülit  gewesen/    Auf  eine  evidente   Weise 
Eeigt  sich  diess  unter  anderen  Beispielen  in  der  unmittelba- 
ren Nfihe  von  Bern.    Eine  Reihe  niedriger  Hftgel  erairaekt 
sich  in  einem  gegen  West  keuTeven  Bogen  ^eer  durch  das 
Aar 'Thvil  dicht  aAi  westlieheh  Bnde  ottserer  Stadt  vorbei, 
welche  die  angrensenden  Httgel  derselben  m  Versehaneon- 
gen  benutzt  hat.     Bei  der  ffienföehen  Zerstörung  der  Sefaanc- 
werke  sind  nun  diese  Erhebungen,  die  man  über  der  alige- 
meinen Bodenfläche  für  künstlich  aufgeworfen  glanbte,    bis 
in  ihr  Innerstes  angegriflPen  Worden,  und  es  fand  sich,  dass 
*  dieselben   k.  Tb.    aus    einer  ungeheueren  Anhäufung  alpisii- 
scher  Blöcke  bestehen,  deren  Zwischenräume  gana  mit  klei- 
nerem  Kies  und  Sand  ausgefüllt  sind,  die  auch  flir  sieb,  so- 
wohl  Ober  als  unter  und  neben  den  Blockbaufen  in   groasm 
Massen  vorkommen.     Die  Hügel-Kette  ist  offenbar  der  leiste 
Überrest  einer  weit  allgemeineren  Sehnttbedecknng,  din  durah 
spätere'  Wasserströme  zerstört  und  weggeführt  worden  ist ; 
eine  Gletscher-Gandecke  ist  es  nicht,  wie  ich  nach  der  ersten 
Bekanntwerdung  der   neueren  Ansichten    glaubte  ^    and    v. 
Cbarfbmtibb  selbst  iet  es,   der  mioh  einaa  Beaaeren  belehrt 
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hal,  indfioi  gende  cor  Zeit^  «lg  wir  die  Anbrüche  beauchten, 
dentüebe  Sparen  von  Sehiebtnng  und  rahigem  Wassergtiind 
hervorgetreten  waren«  Indese  wird  doch  «och  die  Verle- 
genheit, in  die  nns  diese  Massen  von  kleinerem  Schutt  ver- 
setzen, für  die  Geologie,  die  sich  gegen  Schwierigkeiten  die* 
•er  Art  abgelilirtet  hat,  kein  Grund  seyn,  die  ganze  Theorie 
der  dilovialen  Ströme,  für  die  so  viele  andere  Thatsachen 
sprechen,  su  verwerfen*  Man  darf  ja  nnr  die  ursprünglichen 
See  n  'am  einige  hundert  Fuss  grösser  annehmen ;  und  dann 
haben  wir  in  der  nächsten  Umgebung  unserer  8ee*n  bedeu- 
tende Ebenen  und  breite  Thalflächen,  die  augenscheinlich 
durch  Ausfüllung  der  früher  weit  grösseren  'Seebecken  ent- 
standen sind  and  wohl  sehr  grosse  Quantitäten  jenes  Schut- 
tes aufgenommen  haben, 

'  Die  geistreiche  Theorie,  die  Hr«  Venetz  über  das 
Phänomen  der  Blöcke  aufgestellt  und'  H.  v.  Charpei^tier  mit 
so  vielem  Scharfsinn  mit  den  neueren  geologischen  Ansich- 
ten in  Obereinstimmnng  zu  bringen  gewusst  hat,  baut  den 
Blöcken  eine  Brücke  von  Eis  über  das  Schweilzerische  Tief- 
isnd  and  die  Abgründe  seiner  Seen,  und  lässt  sie  durch 
den  fortschreitenden  Gletscher  in  Guferlinien  nach  seinem 
vorderen  Rande  tragen,  wo  sie  sich  in  Gandecken  oder 
filetscherwällen  anhänfen.  Ans  allen  Qneerthälern  traten 
die  jetst  auf  die  hintere  Zentralkatte  beschränkten  Gletscher 
in  die  niedrige  Sekweitz  hervor,  bedeckten  dieselbe  wohl 
grösstentheüs  und  stiegen  am  Jura  noch  beträchtlich  hoch 
Mpor.  Durch  die  Reibung  des  Eises  entstanden  die  an. 
den  Felswänden  unserer  Queerthäler  oft  in  grosser  Höhe 
sichtbaren  Kerben  and  Abscldeifungen,  die  man  bis  jetzt 
als  Zeugen  der  alten  Wasserströme  betrachtet  hatte.  Und 
Qm  die  Annahme  einer  so  starken  Erkältung  des  Klima  s 
SU  rechtfertigen,  wird  eine  allgemeine  Erhebung  und  Anf- 
l>lähang  des  ganzen  A^en  -  Landes  und  seiner  näheren  Um» 
gebangen  zu  einer  solchen  flöhe  vorausgesetzt,  dass  die 
■Qltile  Jahreswärme  des  Tieflandes  auf  diejenige  von  CAa« 
^'^9ms  berabsinken  iposste.    Es  stützt  sieb  diese  Theorie 
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vorEOgsweise,  wenn  nicht  auflscbliesslich,  auf  Beobachtangen 
in  den  Thfiiern  von  WalUSj  Sacoyen  und  Wäadt.  Die  Er- 
ficheinnngen  im  Aar  -  Thal  sind  ihr  weniger  günstig.  Wir 
sehen  in  der  Umgebung  von  Bern  nicht  nur  die  Abhänge 
beider  Thalseiten,  sondern  den  Thalgrund  selbst  mit  Blöcken 
bedeckt 9  und  diese  sind,  wie  wir  so  eben  gesehen,  keines- 
wegs zu  Gletscherwälien  vereinigt.  Auch  auf  den  bei  1000 
Fuss  über  Bern  erhöhten  Plateaux  des  Lüngenhergs  und  Belp- 
bergs  reiht  sich  fast  Block  an  Block,  die  ganze  Fläche  die- 
ser Hügel,  die  mitten  im  ^ar- Thal  liegen,  ist  mit  Blöcken 
dicht  übersäet,  und  wenn  man  auch  hier  und  da  eine  lineare 

o 

Anhäufung  nach  Art  der  Schwedischen  Asar  wahrzunehmen 
glaubt,  so  ist  doch  die  Richtung  dieser  Wälle  gewöhnlich 
der  Thalrichtung  parallel,  es  scheinen  die  Überreste  einer 
durch  spätere  Ströme  meist  weggeführten  höheren  Sohutt- 
decke  und  nicht  Moränen  zu  seyn.  Aber  auch  im  oberen 
^ar-Thal;  in  der  Gegend  von  Meiringen^  stehen  die  Thatsa- 
chen,  wenn  nicht  in  geradem  Widerspruch,  doch  nicht  in 
der  zu  verlangenden  Übereinstimmung  mit  der  Gletscher- 
Theorie.  Auch  da  sehen  wir  keine  alten  Morainen.  Die 
Blöcke  finden  sich  in  sehr  verschiedenen  Höhen :  sie  sind  hoch 
über  den  Bränig^  wohl  mehr  als  2000'  hoch  über  dem  Aar- 
Thale  weggezogen;  man  findet  sie  in  Menge  am  SchßidecJi' 
Fass  und  bei  Zaun  etwa  1000'  über  dem  Thalgrund;  dann 
wieder  bei  Aäfi  oberhalb  Meiringen^  was  einige  hundert 
Fuss  tiefer  als  Zaun  liegen  mag :  endlich  beinahe  im  Thal- 
'grunde  selbst,  bei  Willigen  und  auf  dem  Kirchel  und  tiefer 
im  Thale,  bei  Brienzwyler ,  Brienzj  Oberried  etc.  Die  ge- 
wichtigsten  Einwürfe  gegen  die  Gletscher- Theorie  scheinen 
mir  jedoch  von  Seite  der  Physik  her  zu  drohen«  Nimmt 
man  das  gegenwärtige  Niveau  des  Bodens  der  ScHweüz  un- 
verändert an,  indem  man  die  erforderliche  Erkältung  z,  B. 
von  einer  Vei*änderung  der  Erdaxe  oder  Gott  weiss  wo  her- 
leitet, so  entsteht  zunächst  die  Frage,  ob  dann  wirklich  alle 
Thäler  sich  mit  Eis  füllen  und  dieses  gegen  die  niedrige 
Sckweäz   in   einen   Ungeheuern,   beinahe   ganz    horizontalen 


'—     283     — 

(jletscher  susammenflieasen  ivfirde!  Lassen  wir  auch  di# 
Art  and  Weise,  wie  das  noch  rfithselhafte  Vorrücken  der 
Gletscher  bewirkt  wird,  dahingestellt,  geben  wir  zo,  die 
bisher  allgemein  angenommene  Erklärung  von  Saussurs  und 
Escher,  dass  es  durch  den  Druck  der  in  der  Höhe  darauf 
fallenden  Schneelasten  geschehe,  sey  unhaltbar,  da  man  nach 
*  ihr  die  Entstehung  grosser  horizontaler  Gletscher  nicht  ea 
begreifen  vermöchte,  so  sind  wir  dagegen  doch  berechtigt 
nach  Analogie*n  aus  Gegenden  eu  fragen,  wo  Jene  Verhlilt- 
nisse,  die  man  voranssetst,  sich  wirlich  vorfinden.  Wenn 
es  nur  einer  Erniedrigung  der  Temperatur  auf  höchstens 
6®  bedarf,  um  am  Fusse  hoher  Sdmeegebirge  die  Entstehung 
von  Gletschern  eu  bedingen,  warum  bleiben  denn  so  viele 
.^^-Thäler,  deren  Jahres  -  Temperatur  unter  die  verlangte 
fallt,  leer  von  Gletschern?  — .  warum  ist  nicht  der  ^//at  ganz  von 
Eis  niiihüllt,  da  die  Temperatur  des  ihn  umgebenden  Tief- 
landes kaum  1^  übersteigt?  warum  hören  wir  nicht  aus  Skan- 
dinamen  oder  Grönland  von  so  kolossalen  Gletschern  und 
grossen,  mehrere  tausend  Fuss  ganz  mit  Eis  bedeckten 
Landstrichen?  warum  sind  nicht  Chamoums,  Lätschthaly  Ni* 
eoleiy  Bagne  etc.  mit  Gletschern  angefüllt?  Offenbar  wird 
die  Entstehung  der  Gletscher  nicht  allein  durch  Temperatur- 
Verhältnisse  bedingt;  es  scheint  noch  'eine  im  Verhffitniss 
SU  der  Höhe  d^r  angrenzenden  Schneegebirge  bestimmte 
Tiefe  und  Breite  des  Thaies  erforderlich  zu  seyn,  die  nicht 
oberschritten  werden  darf,  wenn  es  sich  mit  einem  Gletscher 
anfüllen  soll.  Diese  einfache  Bemerkung  mnsste  sich  den 
mit  den  Alpen  so  genau  vertrauten  Geologen,  welche  die 
neue  Erklftrung  zu  begründen  versucht  haben,  sogleich  auf- 
dringen, und,  wahrscheinlich  um  diesem  Einwurf  zu  begeg- 
nen, glaubte  Hr.  v.  Charpehtier  die  Erniedrignng  der 
Mittel  -  Temperatur  mit  einer  betrfichtlichen  Erhebung  des 
Gebirges  in  Verbindung  setzen  zu  sollen,  wobei  mir  Jedoch 
nicht  klar  geworden  ist,  wie  es  sich  znsamilien  vertragen 
kann,  dass  gleichzeitig  durch  innere  Hitze,  das  Land  mäch- 
tig aufgeschwollen  sey  und  dann  während  der  Ausstrahlung 


284     — 


Üeseit  boheh  Temperiitai^  «ich  mk  Em  bedeeke^  Greb^n  wir 
indess  die  Möglichkeit  eines  solcfacin  Verh&knisses  zu,  da 
}h  auch  von  dem  gegenwärtig  sich  bebendcoi  Shandinacien 
iieiiie  Erhöliang  der  Jahres«- Temperatur  gemeldet  wird,  so 
müssen  wir  dodh  aueh  hier  wieder  nach  Analegie'n  fragen, 
and  als  ein  Gebirge,  das  wohl  fem  ersten  den  erhöhten 
Alpen  SU  vergleiehen  wäre,  bietet  sich  ans  sogleldi  der 
JEfiaUÜaja  dar.  Derselbe  liegt  swar  bei  15^  südlicher  als  die 
Alpen f  aber  seine  Gipfel  überragen  auch  beträchtlich  die 
Höhe  von  ungefähr  20^000',  die  H.  Vi  C,  für  die  höchsten 
Alpen-'Glpfel  in  der  Dilovial^Zeit.  verlangt,  und  in  noeh  weit 
stärkerem  Verhältniss  übertrifft  die  Erhebung  seiner  Thal- 
grfinde  und  Plateaut  diejenige  von  ö  —  6000',  zu  der  stell 
damals  der  Thalboden  der  8chweit%  erhöht  haben  soll.  Ea 
lassen  sich  übrigens  mit  einer  für  iinsern  Zweck  genügen- 
den Genauigkeit  die  Verhältnisse  des  einen  Gebirges  auf 
das  andere  übertragen,  wenn  man  alle  auf  den  HimaU^B 
sich  besiehenden  Höhen  für  die  Alp&n  ani  SJ^OO'  vermindert, 
d»  h»  um  die  Differenz  der  Schneegrenze  am  Süd -Abhang 
beider  Gebirge.  Und  Vielehe  Verhältnisse  linden  wir  in 
den  IndUehen  Alpen?  ,^Merk würdig  Ist  es,<^  sagt  RiTtsm, 
)idass  im  ^nzen  ffmakga  nirgends  eirier  einzigen  Gletscher- 
Bildung  Erwähnung  geschieht.  Diese  wundervolle  Natur- 
form der  Gletscher- Bildung,  welche  ihre  vollendetste  £n^ 
Wicklung  im  Europäischen  w^^'^- Gebilde  gewonnen  zu  h««> 
ben  scheint,  fehlt  nach  den  biahei4geii  Beobachtungen  gäiin- 
lieh  dem  Himalaja' Alpen  "Gebiete,^  So  wird  uns  also  von 
vorn  herein  jede  Vergleichung  abgeschnitten,  und  statt  der 
nnermessllchen  Eisfelder  von  vielen  taitsend  Fuss  Dicke,  die 
wir  zu  sehen  erwarteten ,  zeigt  sich  nur  Sdinee  an  den 
Gipfeln  und  Gcbirgskämmen ,  in  likht  grtfssereib,  ja  wohl 
eher  in  geringerem  Verhältnisse,  als  in  de»  Alpen  bei  ihrer 
gegenwärtigen  Höhö.  Aber  eine  nähei^e  BetVachtnug  lehrt 
uns  noch  ein  anderes  Resultat  kennen,  dils  für  unsere  Frage 
.fest  ein  entscheidendes  genannt  werden  kann.  Mit  der  Er- 
hebung  des  Bodens   steigen  liäii^eh  auch   alle  Isotbermen 
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niseb  in  die  Hdhcf«  Anl  Süd -Abhänge  des  HfmAlqja  fiddel 
man  den  höchsten  Ackerbau  noch  auf  9400'  Höbe  \  ki  innere« 
tief  eingeschnittenen  Thälem  steigt  er  bis  anf  10,700S  «nf 
dem  Plateau-Land  auf  12^800'  nnd  anf  dem  Inneren  Ptateao 
ven  Tibety  das  am  ehesten  mit  dem  erhöhten  Sciweitxerüehem 
Tiefland  der  Molasse-Gegend  verglichen  tverden  kanii>  scheint 
derselbe  bis  anf  14,000',  wo  nicht  noch  höher  sn  steigen« 
Dieser  Höhe  würden ,  in  unserer  Breite  etwa  10,000'  oder 
die  Höhen  der  Diablerets^  und  der  Fttiia  entsprechen.  .  Auch 
eine  doppelt  so  grosse  Ausehwellung  des  Bodens*^  als ,  die 
von  H.  V*  C.  verlangte,  scheint  daher  immer  noch  nicht  die 
£iitstehnng  so  ausserordentlicher  Gletscher  mit  sich  zu  brin« 
geil)  wie  sie  vorausgesetzt  werden  müssen,  damit  der  Glet« 
seher  des  Rkone  *  Thaies  Gandecken  gebildet  haben  könne^ 
die  am  Jura  den  Thalboden  um  2000'  überstiegen  und  sich 
bis  unterhalb  Solotkum  ausgedehnt  haben  müssten.  Zu  noch 
weit  auffallenderen  Ergebnissen  würden  wir  gelangt  seyn^ 
wenn  wli*  die  Gletscher  -  Theorie  auf  die  Skandinavüeken 
Blocke  angewendet  hätten ,  und  doch  dürfte  es  kaum  so- 
l^sig  seyn,  die  so  ähnlichen  Erscheinungen  in  Nord^Deutsek^ 
Iwd  und  ih  der  Sckweitz  durch  swei  ganz  verschiedene 
Theorie*n  zu  erklären.  Ob  sich  wohl  im  Hügelland  am  Fusse 
des  von  Gletschern  entblösten  Himalaja  das  Phänomen  der 
erratischen. Blöcke  wiederholt?  Mehrere  Nachrichten  sohei« 
tten  es  tmüweideutig  zu  bestätigen. 

Eineita  Theil  dieser  unbequemen  Fragen  welehen  wir 
AUS,  wenn  wir  mit  den  HH.  Agassiz  nnd  Schimper  eine  all*, 
gemeine  Eisbedeckniig  der  Ei;de  annehmen,  eine  Erstarrung 
des  Wassers  in  Meeren,  See'n  und  Flüssen  von  den  Polea 
bis  tum  Äquator*  Auf  dem  gefrorenen  Binnenmeere,  daa 
In  der  Diluviul-Zeit  die  Schöeit»  theilweise  bedeckte,  köh^ 
nen  dl#  alpinischen  Trümmer  nach  dem  Jura  und  an  die 
Abbiege  der  hervorragenden  Molasse-Hügel  gerutscht  seyn^ 
Qttd  auf  gleiche  Weise  wurden  die  Schwedücken  Blöcke  über 
^  Vstiee  geschoben«  Das  plötzliche  Eintreten  dieser  Ei*- 
^it  War   die   Ursache   des   Untei^angs   der  antediloviftle« 
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Thier-  and  Pflanzen  •  Welt,  von  welcher  keine  einsige  Spe- 
sies  auf  unsere  Zeit  Überging  und  ebenso  eind  auch  in  den 
früheren  geologischen  Epochen  die  Zeiten  der  Wärme  und 
des  Lebens  durch  Zeiten  der  Erstarrung  und  des  Todes 
getrennt  gewesen.  Diese  .ui*sprünglich  Indische  Naturansieht 
Ist  einer  sehr  poetischen  Ausbiidang  fähig.  Hr.  Schimprr 
bat  uns  davon  eine  Probe  gegeben,  sie  löst  ferner,  mit  dem 
Sohwerte  Alexanders  freilich  mehrere  der  verwickeltsteii 
Knoten  der  Geologie  und  Palüontologie ,  aber  sie  mit  de» 
Thatsachen  und  mit  der  Prosa  physikalischer  Rechnung  in 
Einklang  m  bringen^  ist  eine  Aufgabe,  die  wenigstens  meine 
Krilflte  weit  fibersteigt,  die  auffallenden  Beeiehungen  swi- 
sehen  der  Vertheilung  der  Blöcke  und  der  Gestalt  der  ThS- 
leTy  die  immer  die  Grundlage  Jeder  befriedigenden  Theorie 
bilden  werden,  bleiben  in  der  neu  vorgeschlagenen  unbeachtet 
und  unerklärt;  man  sieht  nicht  ein,  wie  die  Blöcke  oft  in 
grosser  Menge  hinter  vorspringende  Hfigel  sich  ablagern 
und  in  Seitenthäler  eindringen  konnten;  warum  ferner  ihre 
Zone  sich  gegenüber  dem  ükone ^Thhl  am  Jura  so  hoch  er- 
bebt lind  dann  allmählich  gegen  Solothurn  zu  bis  in  den  heu- 
tigen Thalgrnnd  niedersinkt;  warum  in  Thal  -  Verengungen 
die  Blöcke  ganz  fehlen,  in  Thal- Weiten  dagegen  in  grösster 
Anzahl  sieh  finden.  Aber  noch  weit  weniger  vermag  nuui 
einzusehen,  woher  diese  periodische  Erstarrung,  dieser  Wech- 
sel von  Wärme  und  Kälte,  licben  und  Tod  auf  der  Erd- 
flfiche  sich  soll  ableiten  lassen.  Aus  einer  Veränderung  der 
.inneren  Erdwärme  nicht,  denn  wir  wissen  durch  Fourikb, 
dass  gegenwärtig  der  Einfluss  der  inneren  Erdwärme  auf 
,die  Temperatur  der  äusseren  Erdrinde  kaum  ^^  C,  beträgt. 
Die  Wärme,  in  der  wir  leben,  und  welche  in  Je  nach  der 
Breite  verschiedenen  Tiefen  des  Bodena  sich  konstant  zeigt 
und  dann  mit  der  mittlen  Jahreswärme  der  Atmosphfire 
übereinstimmt,  ist  fast  ausschliesslich  eine  Wirkung  der  Sonne. 
Wir  hätten  demnach  einen  periodischen  Wechsel  in  der 
Intensität  der  Sonnenwärme  nachzuweisen,  ein  Problem, 
womit  noch  kürzlich  Herschel  sich  beschäftigt  bat,  <Ane  in 
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allen  Tiefen  der  Astronomie  Gründe  2q  einer  grösseren  Ver-' 
änderong  der  Jahres « Wärme ,    als   höchstens   von  3  bis  4^ 
aaflinden  ;ca  können,   und  daza  wärde   diese  Verfindemng 
nor  fiasserst  langsam   eintreten   und  niemals  den  plötzlichen 
Untergang  der  ganzen '  organischen  Natur  herbeiföhren  kön* 
nen.     Eben  so  wenig  finden  wir  in  -mr  von  PoisaoN  voraus* 
gesetzten  ungleichen  Temperatur  des  Weltraums  Äufschlnss 
fibcr  die  Quelle  jener  Anwandlungen  von  Hitze  und  Frost 
in  dem   Erdkörper;    denn  eine    beträchtlich  grössere'  Kälte 
des  Raames,    in   dem  die  Erde  sich   bewegt,   wfirde  zwar 
eine  grössere  Wärme -Strahlung  der  Erde,   eine   niedrigere 
Temperatur  der  Polarnächte   und  einen  sehnelleren  Wäi*me- 
Verlust    in   unseren   Nächten,    kaum    aber   ein    Überfrieren 
aller  Meere  mit  sich  bringen  und  auch  diese  Veränderungen 
könnten    nur   nach   sehr  langen   Zeiträumen   einen    beinahe 
unmerklich  steigenden  Einfluss  auf  die  Jahres^- Temperatur 
und  das  organische  Leben  gewinnen.      Wir  sind  daher  zur 
Begründung  Jene»  Wechsels  der  Temperatur  schlechterdings 
an  Hypothesen  gewiesen,   die   man  mit  vollem  Rechte  leere, 
heisst,    und  obgleich  dieselben  in  der  Geologie  des  vorigen 
Jahrhunderts  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben,   so  werden 
doch   gewiss   Naturforscher,    die   unserem  Jahrhandert  so 
sehr  Ehre  machen,  wie  die  HH.  Aoassiz  und  ScbiUipbr,  be- 
vor sie  zu  diesem  extremen  Mittel  greifen,  lieber  die  polir- 
ten  Felsen  sehnmal  und  mehr  besehen  und  sich  und  Andern 
'wiederholt  die  Frage  vorlegen,  ob  diese  Abglättung  durchaus 
nur  eine  Wirkung  des  Eises,  ob  Jede  Möglichkeit  abgeschnit- 
ten sey,  dass  sie,  vne  aligemein  vor  ihnen  geglaubt  wurde, 
durch  Wasserströme  hervorgebracht  seyn  könne. 


mm 
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über 

zwei  neue  Kobalt  -  Mineralien  von 
Modum  in   Norwegen^ 

Ton 

Herrn  Professor  Dr.  Wöhler. 


<Aos  einem  Briele  »o  Hrn.  Dr.  Bldm.) 


Wir  kMDuien  mit  nnserer  Untersacbang  Ober  die  nenen 
Meiumer  Kobalt  -  Minernlien)  die  Sie  mir  in  vorigen  Herbst 
mitgegeben  haben,  m  ipäc.  loh  hatte  die  Analyse  dersel- 
ben sehen  seit  einiger  Zelt  beendigt  und  war  eben  im  Be* 
griff  die  Resaltate  Busammen£nstellett,  als  ich  in  dem  neae* 
sten  Heft  von  Pogoenportf's  Annalen  eine  Abhandlang  von 
ScHEBRER  zu  Modum  fiMid»  woHn  dieselben  Bfineraliefi  genau 
und  ansfilhrlioh  beschrieben'  werden.  Sgbbxrer's  Analysen 
stimmen  mit  den  meinigen  ganz  gut  ttberein  und  filhren  mn 
derselben  Znsammensetznngs-Forinel.  Das  eine,  das  Arsenik- 
kies-artige,  welches  genan  die  Form  des  gewöhnlichen  Arse- 
nikkieses hat,  und  sich  von  diesem  nur  darch  seine,  dem 
Kobaltglanz  Ähnliche,  röthliöhe  Farbe  unterscheidet,  ist  anoh 
hinsichtlich  der  Zusammensetzung  ein   ArsenikUes,  worin 
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ein  Theil  des  Eisens  dnrch^  in  verschiedenen  Individnen 
variirende  Mengen  von  Kobalt  ersetct  ist.  Für  die  von  mir 
untersachten  Krystalle  fand  ich  folgende  prooentische  Za- 
sammensetzang : 

Eisen     •  .  *  1S0,9 

Kobalt    •  .  .  4,7 

Schwefel  .  17,7 

Arsenilc  •  .  •  '  47,4 

ScHKSRER  &nd  in  zweierlei  Krystallen  8,S  und  6fi  Pro, 
Robalt« 

Man  könnte  diese  Spezies  .zor  Unterscheidang  ton  dem 
£•  wohnlichen  A^rsepikUes  Kob«lt-Arsenikk{'es  nennen. 

Bei  ailei»  v4Mki  mir  uitterspobten  Krystallen  wurde  eio 
Umstand  bmerkt,  dessen  $€H9filtm(  nicht  erwlihnt,  dass 
nämliqh  selbst  die  JMisah^inend  ^e^uteii  und  ausgebildetsteii 
Kryi^le  n^hr  oder  weniger  .iiiit  klaren»  krystsliinlsobein 
Qaarz  durchwachsen  waren,  dessen  Menge  bei  einigen  fast 
^  ihres  Gewichtes  ausmachte ,  in  welchem  Falle  die  Ein- 
wachsnng  dann  auch  üusserlich  zu  sehen  ist.  Diese  Ein- 
mengung bleibt  in  ganzen  krystallinischen  Stücken  zurück, 
wenn  man  ganze  Krystalle  in  Königswasser  auflöst«  Ausser- 
dem bleiben  dabei  noch  kleine  schwarze  Flitter  ungelöst^ 
die  ganz  das  Ansehen  von  Graphit  haben,  und  in  der  That 
auch  nichts  Anderes  sind.  Ich  habe  in  diesem  unlöslichen 
Rückstand  selbst  noch  ein  drittes  Mineral  in  sehr  harten, 
bräunlichgelben,  aber  ganz  mikroskopischen  Krystallen  be- 
obachtet, welches  gewiss  kein  Quarz  ist,  über  dessen  Natur 
aber  nichts  zu  entscheiden  war« 

Das  zweite  Mineral^  von  zinnweisser  Farbe  mit  einge- 
mischtem Bleigrau,  sehr  bestimmt  verschieden  von  der  des 
Speiskobalts,  welches  sowohl  derb  mit  schaaligem  Geftlge, 
als  auch  in  tesseralen  Formen  sehr  schön  krystallisirt  vor- 
kommt, die  Krystalle  öfters  zusammen  gewachsen  mit  Kry- 
stallen von  Kobaltglanz,  ist  ein  Speiskobalt  mit  l  Arsenik 
mahr^  als  im  gewöhnlichen.     Nach  meiner  Analyse  enthielt: 
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das  kryatallhilftebe : 

das  derbe 

Kobalt 

•          18)5     • 

.     19,5 

Eisen  • 

I9S     • 

.       1,4 

Arsenik 

.    .    79,4    .     . 

.    79,0 

Nimmt  man  die  geringe  onwesentliohe  Einmischung  von 
Eisen  als  eine  Substitation  tör  Kobalt  a%  so<  entspricht  diese 
Zosammensetenng  der  Formel  CoAs^,  eine  Verbindung,  die 
der  Rechnung  nach  20,74  Proc«  Kobalt  und  79,16  Proo. 
Arsenik  enthalten  mttsste. 

Der  von  Scheerer  fttr  dieses  Mineral  vorgeschlagene 
Name  Arsenikkobaltkies  scheint  mir  Übrigens  wenig  passend 
SU  seyn. 

Es  ist  auffallend ,  dnss  keines  dieser  Mineralien  Nickel 
enthSlt,  diesen  sonst  so  beständigen  Begleiter  des  Kobalts; 
wenigstens  müsste  es  in  so  geringer  Menge  Torhanden  sejn, 
dass  es  in  den  kleineren  Quantitäten  von  Mineral,  wie  sie 
Eur  Analyse  angewendet  worden^  nicht  nachsuweisen  ist. 


J 


p^" 


Ober 


eine  neue  Art  von  Strophostoma  und 

ein  neues  Genus  Scoliostoma  mit  ahn- 

licker  Bildung  des  Gehäuses, 


▼on 


Hrn.  Berg-  und  Hütten  -  Praktikanten  Max.  Braun 


Hieto  Taf.  II,  F^.  A,  B. 


I.    Strophostoma  trioarin« t um,  eine  neae  Art 

von  Hochkeim  bei  Magmt  (Fig.  A). 

Das  Genns  Strophostoma,  von  Dkshaybs  aufgestellt  und 
EU  gleicher  Zeit  von  Grateloup  unter  dem  Namen  Perus« 
sina  beschrieben,  aus  dem  bis  jetzt  nur  drei  Spezies  be- 
kannt vraren,  hat  einen  Zuv^achs  erhalten,  indem  Herr  Berg- 
Kandidat  Raht  in  Wiesbaden  in  der  Nähe  von  Hockheim^ 
in  einer  Abtheilung  der  tertiären  Schichten  des  Mainx'- 
Wiesbadner  Beckens,  eine  vierte  Spezies  aufgefunden  hat, 
welche  mein  Bruder  in  seiner  Sammlung  mit  dem  Namen 
St  tricarinatnm  bezeichnet,  unter  dem  sie  hier  bescbrie- 
beu  werden  soll. 


^ 
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DssuAYEs  gibt  die  Diagnose  dieses  Geschlechts ,  von 
welchem  er  Ewei  Spesies  beschreibt  (ann*  des  seienc.  not. 
XI IJ,  p.  282  ff.,  nebst  TaFe])  mit  folgenden  Worten:  »Te- 
sta  ovato-globosa  ;  apertura  rotundata^  margmatOj  obUqua^  m»- 
plex ,  dentibus  vacua ,  sursum  rettena.  Umbüicui  plus  mi^ 
mute  magnus.     Operculumi^ 

Dieser  Diagnose  fügt  Leufroy,   der  eine  dritte  Spesies 
beschrieben  hat   (jann.  des  sc.   not.  XV ^   p.  401   ff.^   nebst 
Tafel):  plus  nUnusve  magnus^  yyaliquando  nuUus^  hinza,  weil 
sein  Str.  lapicidum  (von  ihm  aber  Ferussina  lapicida 
genannt)  mit  dem  letzten  banchigen  Umgang  den  Nabel  gfins- 
iich   bedeckt 9   wodurch  es  sich  von  Str*   laeyigatam   ond 
Str.  Stria  tarn  Desh.  wesentlich  unterscheidet.   Die  neue  Art 
gehört   gleichfalls   zu  denen  mit   offenem  Nabel;    ich   unter- 
scheide sie  von  den  verwandten  dureh  folgende  Diagnose: 
Strophostoma  tricarinatum.    Testa  ovalihglohosUj  ^ft- 
tusa^  tenuissime  striaia^  carinis  fribus^  suturaU  dorsaä 
et  ämbilicaUj  pereursa ;  spirae  anfractibus  ledter  .emsr 
vexiSj  umbilieo  magno. 

Sowohl  durch  die  3  Kiele,  als  auch  durch  die  eigen« 
thtlmliche  Streifung  unterscheidet  sieh  diese^  Spezies  von  den 
3  froher  beschriebenen  leicht.  Besonders  bei  grösseren  Eiem« 
plaren  sieht  man  die  Streifen  des  letzten  Umgangs  anf  ei« 
genthUmHche  Art  wellenförmig  gebogen,  von  der  Naht  gegen 
den  Kiel  schief  rückwärts  laufend,  hiofig  eich  theilend  ond 
hie  ond  da  wieder  anastomosirend;  Bei  den  kleineren  Exem- 
plaren ist  das  Wellenförmige  der  Strei|iing  weit  weniger 
bemerklich. 

In  ihrer  Gestalt  nähert  sich  unsere  Spezie^^  —  wie  dieas 
auch  ans  der  beigegebenen  Zeichnung,  Figr  A>  l-^-S^  ersicht- 
Ucb  ist  —  am  meisten  dem  Str*  stf  iatum  Desh..  (a.  a.  0. 
Fig.  JD)y  jedoch  sind  die  Umgänge  der  Windung  etwas  kon* 
vezer.  Die  Zahl  derselben  ist  g^nan  9.  Die  Grösse  der 
Schnecke  variirt  und  zwar,  wie  es  ecjieiut,  nach  den  ver- 
schiedenen Schichten,  in  welchen  sie  vorkömmt,  ib^deatenJ. 
Die   ersten  Exemplare,,  welche    Herr  Raht    in   den   tjäfeni 
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fiefalcbten  entdeckte,  haben  nur  einen  grössten  OorohmesseF 
(mit  Inbegriff  der  Mondöffnnng)  yon  O^OIO  — O^OU**.  Nach 
dem  gröMten  dieser  Eiemplare,  das  0,014"*  misat,  hatte 
ieh  die  Zeichnung  entworfen ,  welche  dasselbe  in  Fig.  l,  8 
ood  5  in  natürlicher  Grösse,  An  Flg.  4  Ijmal  vergrössert 
vorstellt,  als  ich  von  Herrn  R/iht  das  in  den  höhern  Hock" 
heimer  Schichten  gefandene  Exemplar  von  0,016— 0,118">  er- 
Melt,  so  dass  Fig.  4  dieselben  nur  um  0,014"  an  Grösse 
ftbertrifft. 

Die  Umgänge  des  Gehäases  nehmen  ganz  proportional 
in  der  Weite  sn,  und  der  obere  Kiel  (Naht-Kiel)  der- 
selben legt  sich  genan  an  den  mittlen  (Rttcken-Kiel) 
dss  vorhergehenden  Umganges  an.  Erst  im  letzten  Umgang 
wird  der  Rücken -Kiel  frei;  der  Naht -Kiel  aber  entfernt 
sich  erst  in  der  Nähe  der  Mündnng  (im  letzten  Sextanten 
des  letzten  Umgangs)  von. dem  vorausgehenden  Gehäuse,  in- 
dem er  sich  zugleich  über  den  Rücken -Kiel  des  vorletzten 
Umgänge  erhebt,  wodurch  das  in  der  Zeichnung  Fig.  2  deutlich 
sichtbare,  hervorspringende  Eck  entsteht,  welches  sich  auch 
in  der  sonst  ziemlich  kreisförniigen  Mündung  zeigt.  —  Der 
dritte,  untere  Kiel  (Nabel-Kiel)  endlich  zeigt  sich 
ebenfalle  nur  an  dem  letzten  Umgang  deutlich  (vergl.  Fig.  4), 
von  wo  er  sich  aufwärts  in  den  Nabel  verfolgen  lässt,  wo 
•r  eine  vorragende  Leiste  bildet,  die  sich  stets  oberhalb  der 
inneren  Verbindungslinie  zweier  Umgänge  hinzieht  (Fig.  5 
zeigt  die  Lage  der  3  Kiele  im  Durchschnitt,  wobei  jedoch 
zu  bemerken  ist,  dass  der  Deutlichkeit  wegen  der  Nabel 
etwas  zu  weit  dargestellt  ist). 

Der  Naht- Kiel  liegt  demnach  am  höchsten  Theilder 
Umgänge,  der  Rücken -Kiel  in  |'der  Höhe  derselben  von 
anten ,  etwas  unterhalb  der  grössten  Weite ,  so,  dass  er  bei 
der  Ansicht  der  Schnecke  von  unten  (Fig.  4)  kaum  noch 
einen  feinen  Streifen  des  darüberliegenden  Tbeils  der  Win- 
dung Vorscheinen  lässt;  der  Nabel-Kiel  endlich,  innerhalb 
des  tiefsten  Theils  der  Umgänge  liegend,  vereinigt  sich  mit 
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dem  Bfoiideftum  anter  der  Anwaebstteile  derselben  {^  der 
ganzen  Peripherie  der  Mändang  von  dieser  Stelle  entfernt). 

Äaf  die  Form  der  Maudöifnang  hat  nur  der  Naht-Kiel 
einen  Einfluss,  dessen  wir  schon  oben  erwähnten ;  äusserndem 
von  ihm  gebildeten  vorspringenden  Eck  entsteht  aber  nooh 
ein  Eweitos  weniger  starke^  daroh  den  an  der  ÄnWaohs- 
ateiie  etwas  vorgezogenen  Mdndsaam  selbst.  Mit  Ausnahme 
dieses  letzteren  Ecks  liegt  der  Rand  der  Nündnng  in  einer 
schiefen  Ebene,  welche  verlängert  die  Axe  der  Schnecke  in 
^  der  Höhe  von  -  der  Spitze  schneiden  würde  nnd  zugleich 
parallel  geht  mit  einer  (in  Fig«  1)  von  vorn  an  die  Win- 
dung der  Schnecke  gelegten  Tangential-Ebene«  •—  Der  Hund- 
rand  ist  verdickt,  nmgeschlagen  und  am  breitesten  an  seiner 
Anwachsstelle  und  unmittelbar  daronter» 

Die  bis  jetzt  zweifelhaft  gewesene  Stellung  von  S  t  r  oph  o- 
Stoma  neben  Cyclostoma  ist  nooh  nicht  zur  Gewisslieit 
erhoben;  denn  auch  bei  Hochheim  wurden  bis  jetzt  noch 
keine  Deckel  desselben  gefunden,  wiewohl  solche  von  einem 
mit  vorkommendem  Cyclostoma,  das  sieb  von  C*  sulca- 
t  u  m  kaum  unterscheiden  lässt,  nicht  selten  gefunden  werden. 

Ausser  dem  genannten  sind  an  derselben  Stelle  noch  zwei 
andere  Cyclostomen"^)  und  8 — 9  Spezies  Helix  gefunden 
worden,  von  denen  aber  mehrere  nooh  nicht  in  vollständigen, 
eine  sichere  Bestimmung  zulassenden  Exemplaren  vorgekom- 
men sind«  Weitere  Nachsnchungen  an  diesem  reichen  Fand- 
orte werden  gewiss  noch  interessante  Resultate  liefern. 

Über  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Schichten  ,  in 
welchen  alle  diese  Petrefakten  vorkommen,  brauche  ich  um 
so  weniger  etwas  beizufügen,  als  Herr  Rabt,  wie  er  mir 
schrieb,  selbst  eine  Auseinandersetzung  derselben  in  diesem 
Jahrbuch  geben  wird. 


*)  Eins  davoD,  bis  xu  0,014<d  boeb  nnd  0,007»^  im  Darebitte«.^fr  vor- 
fcommend,  kann  wegen  seiner  mit  Pupa  ubereinkomnienüpii  Form 
C.  P.npa  genannt  werden ,  das  andere  ist  snndcbst  mit  dem  lebrn- 
den  C.  obscurnm  verwandt.  (Beide  Arten  finden  sieb  im  KUa$s 
in  fibniicher  oder  gleicber  GessUscbafl  wieder.    Baemi»] 
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II.    SoolioatQina  ^Fig.B),  ein  dem  Änostoma  nntev  « 
den  HeÜQinen  nnd  dem  Strophostoma  unter 
denCyclostomen  analoges  Genas  ans  der  Ord- 
nung der  Phytophagen. 

Kurs   ehe  ich  das  ebenbesehriebene  Strophostoma 
tricarinatnm  von  Herrn  Raht  In  Wieiiaden  mitgetheilt 
erhielt,    hatte    ich   in  Dülenburg   bei   Herrn   Markscheider 
DAHmaBBio  eine  fossile  Sohnecke  gesehen,  deren  ich  mich 
Qiiwillkttrlich    beim  Anblick  des    Strophostoma  wieder 
lebhaft  erinnerte,   ol^Ieich  das'  Vorkommen  desselben  keinen 
Gedanken  an  eine  wirkliche  Verwandtschaft  beider  Genera 
ealSsst.     Hem  DANNSNBiao's  Sohnecke  liommt  nfioüioh   im 
Obergangs-Kalk  nnwelt  ViUmap  an  der  Lakm  vor,  wo  sie  sieb 
mit    Strygooephalns    Bnr t in  1    (meistens   nor  jangen 
Eiemplaren),    Tnrritella    bilineata)     T.    coronata, 
Bellerophon  llneatns,  Conocardinm (welche gewöhnlieh 
nnr  im  StrygoeephalenoKalk  vorkommen),  ferner  mit  Cala* 
mopora  spongites,   C.  polymorphe,   Tnrriteila 
angnstata,  T«  eonoldea,  T*  acnminata,    T.  oostata, 
Tarbo  striatns,  T.  lineatns,  T.  nodosns,  Trochns 
ooronatns,  T*  biooronatns,  Phasianella  constrieta^ 
Ph.  ventrieosa,  Ph.  auricnlaris,   Nerita  lineata, 
.Ettomphalns  laovis,  E.  striatns,    Isoeardia  Hüm- 
boldtii,  Pterlttoa  lineata,  Terebratula  borealis, 
T.  prisea,  T*  pngnns,   T.  ferita  etc.^)  in  Uner  brtfeke- 
ligen,    serfressenQn ,    awischen  Sehaalstein   gelagerten  Kalk- 
steinbank von  geringer  Mächtigkeit,  in  wenigen  Exemplaren 
geftinden  wnrde. 

Die   Gesellschaft  dieser    sahireichen  Meeres  -  Bewohner 
l>eweist   schon   hinlänglich,    dass   wir   es   hier   mit   keinem 


I'» ' 


*)  Pie  Bestknufingsa  «in4  naeh  E«  Bbyricr  ,  wis  er  8|e  iii  ae int n 
^BeitrSgeq  zof  Keonfiiias  des  Bheim$chen  Überg;(n(^s  -  Gebirges*' 
gibt,  ieb  habe  Jedoch  einea  grossen  Tbeil  der  Arten  theiU  selbst 
an  Ort  und  Stelle  gesammelty  theils  bei  Hrn.  DiiwsifBaa^  gssebep 
[vergl.  Ishfbueh  i8B9f  8'  SSQ]. 
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Land-Bewohner  zu  thun  haben^  wie  Stropho8tomfi,  aber  auch 
die  nähere  Untersuchung,  welche  ich  durch  die  gütige  Mit- 
tlieilung  der  ewei  besteh  bis  jetzt  gefundenen  Eiempiarc 
von  Herrn  Markscheider  Dannenbkro  in  Stand  gesetzt  war 
vorzunehmen }  zeigte  mir  auffallende  Unterschiede  zwischen 
beiden  Konchylien,  welche  die  anfangs  ins  Auge  springende, 
durch  die  r Uckgebogene  Mundöffnnng  hervorgebraohte  Ähn- 
lichkeit sehr  überwiegen» 

Ein  Haupt-Kennzeichen  des  neuen  Geschlechts ,  auf  das 
der  Name  Scoliostoma  anspielt,  und  welches,  so  viel  mir 
bekannt,  bei  keinem  andern  Genus  weder  der  Jetztwelt, 
noch  der  Vorwelt  beobachtet  ist,  besteht  in  der  nicht  nnr 
nach  oben,  sondern  gleichsam  in  einer  Schlangenlinie  zu- 
gleich rückwärts  gebogenen  Mundüffnung,  so  dass  dieselbe 
neben  dem  vorletzten  Umgang  der  Windung  ziemlich  paral- 
lel seiner  Richtung  zurückgewendet  erscheint. 

Die  Windung  von  Scoliostoma  Ist  ziemlich  hoch, 
kegelförmig,  die  Aussenfläche  der  Schaale  dureli 
Längs-und  Queer-Streifen  gegittert,  wie  bei  manchen  Arten 
der  Genera  Ne  rita,  Turbo,  Turritella,  Termetus  etc. 
Die  nicht  bis  zur  Spitze  voUstfiudig  erhaltene  Windung 
lässt  auf  6  Umgänge  schliessen.  Sie  sind  zugerundet,  bei 
dem  kleineren  Eiemplar  (in  Fig.  B,  1,  2  und  3  in  doppelter 
Grösse  abgebildet)  stärker  konvex,  als  bei  dem  grossen  (in 
Fig.  4  in  natürlicher  Grösse).  Der  Nabel,  dessen  Daseyn 
vermuthet  werden  kann ,  ist  von  dem  letzten,  zurücklaufen- 
den  Umgang  bedeckt.  Die  Rückwendung  .der  Mündung  ist 
dadurch  hervorgebracht,  dass  sich  der  letzte  Umgang  an 
seiner  äussern  Peripherie  zusammenzieht,  während  er  sich 
innen  ßo  stark  ausdehnt,  dass  die  Krümmung  um.  die  äussere 
zusammengezogene  Stelle  beinahe  einen  vollen  Halbkreis  bil- 
det und  sich  zugleich  etwas  hinauf  biegt,  wodurch  die  Mün- 
dung in  die  Höhe  des  vorletzten  Umgangs  zu  liegen  kommt, 
und  zugleich  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  gewendet 
ist  (Fig,  3  von  unten). 

Die  Mundränder   sind   vereinigt  und   bUden  eine   fAst 
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kreisförmige  Mfindang  mit  amgeschlagenem  aaBgebreltetem 
Saum*)«  Der  letzte  Umgang  ist,  ehe  er  die  Mündung  er- 
reioht,  seitlich  etwas  casammengedrückt.  Die  Ebene»  in 
welcher  die  Mondöffnang  liegt,  steht  beinahe  vertikal  (bei 
aufrechter  Stellang  der  Sehnecke),  während  sie  bei  Stro- 
phostoma nar  unbedeutend  von  der  Horizontal -Ebene  ab- 
weicht. 

Sowohl  der  bedeutende  Grössen  -  Unterschied ,  als  auch 
die  grössere  und  geringere  Konvexität  der  Umgänge  und  die 
Verschiiadenheit  der  Gitterung  bei  den  beiden  Exemplaren 
könnten  ans  bestimmen,  sie  für  verschiedene  Spezies,  oder 
doch  jedenfalls  für  auffallende  Varietäten  zu  halten ;  ich  habe 
jedoch  bis  zur  Auffindung  ganz  vollstäniliger  Exemplare 
beide  unter  eine  Spezies  vereinigt ,  welcher  ich  nach 
ihrem  Entdecker  den  Namen  Sc.  Dannenbergi  wähle. 

Das  kleinere  Exemplar  misst  0,008'°  im  grössten. Durch- 
messer (vom  äussern  Rand  der  Mündung  bis  zur  entgegen- 
gesetzten Peripherie  des  letzten  Umgangs).  Ich  habe  es 
wegen  seiner  Kleinheit  in  Fig.  1,  2  und  3  in  doppelter 
Grösse  gezeichnet.  Bei  ihm  sind  die  Längsstreifen  die  deut- 
licheren. —  Das  grössere  Exemplar  hat  0,013*°  in  grösster 
Weite  (ist  also  beinahe  doppelt  so  gross)  und  ist  in  Fig.  4 
in  natürlicher  Grösse  abgezeichnet;  die  Umgänge  sind  weni- 
ger konvex   und   die  Queerstreifen  deutlicher  hervortretend, 

I 

als  die  Längsstreifen. 

Das    hier   beschriebene    Genus   lässt    sich   demnach   in 

Folgendem  kurz  charakterisiren : 

Scoliostoma.  Testa  spirali - eonoiiea ^  anfraetibua  plus 
minuive  convesü,  ultimo  horizontaUter  producta  et  ad 
latus  reverso,  umhiUcum  ohtegente;  apertura  margini* 
bus  eonnexü^  rotundata^  piano  suhperpendiculari ;  peri^ 
itomttun  mcrassatum^  patenti-reflexum.     Opereulum? 


*)  Ein  solcher  Saam  gilt  sonst  als  Keonzeichen  der  Landschnecken, 
wie  eben  bei  Cyelostoms.  Doch  bildet  er  sich  wiederholt  und  fär 
das  Gends  bezeichneDd  auch  bei  Scalaria  unter  den  Seebewob- 
Bern.  Baorn. 


Spmes  unkafy  So«  Danneob^rgi: 
tarietalHut  wug^re 

et  miMre. 
Herr  Dr.  Bmicft,  der  gerade  naeii  Beendifang  daaee« 
AiifsatEet  dvrdi  CarUruke  kam  ond  welcheia  itk  Zeiebnimg 
und  Original  aeigte^  erkannte  awar  die  rich(%e  Zetthniing, 
fiasserte  aber  Zweifel  fiber  die  Haltbarkeit  meines  Genes  ond 
glaubte  eher  annehmen  ma  missen,  es  wej  Mose  eine  Abnor- 
mität eder  eigenthilmliche  Zerdrttekang.  «--  Obgleich  ann  bei 
Viümar  ein  im  Äussern  siemlioh  ähnlicher  Tvrbo  (T.  eate- 
niilatns)  vorkommt,  so  unterseheidet  er  sieh  dooh  dnrdi 
dieversehiedene  Streifmg  nnd  Rippnng  -der  Sehasle9  anoh 
kann  ieh  mir  weder  eine  bei  mehreren  Exemplaren  gana 
giefehe  Zerdrttcknng  (ohne  den  geriiq;sten  Brach !),  noch 
eine  s<rfche  regelmässige  AbnonHität  denken ,  nnd  aelbst  in 
diesem  >ic«Bteni  IUI  wäre  «s  fon  greeeem  interesae. 


BriefwechseL 


Mittheilungen,   an  den   Geheimenrath  v.  LeonhaRD 

gerichtet. 

Sennaar ^  10.  Novemb.  1837. 

Ich  bin  «nn  in  der  alieD  Negf  r-HauptsUdt  von  Sennaar  und  werde, 
•oMd  ich   4ie   nötbigen  Lutthiere  erhalten  habe,   nach  Rosorret  im 
Lande  FassiM  abgeben.    Dort  wiJI  ich  Müstapha  £bt  mit  seinen  Trup-, 
pen  erwnrten  und  dann  mit  selbem  meine  Reise  weiter  nach  Süden  fort- 
setzeo»   Achmed  Pascha  von  lBiedja9  ist  mit  8000  Mann,  beiläufig^  in  Don^ 
gola  angekommen   und  gebt  ebenfalls   nach  Sennaar,    Wahrscheinlich 
beabaiehtigt   man   mit  diesen  Truppen  und  in  Terbindong  mit  den  hiesi- 
gen  zwei  Neger  -  Regimentern   einen   Angriflf  ^\xi  Abessinien^   in  Folge 
dessen  sich  wohl  auch  fnr  mich  die  schone  Gelegenheit  ergeben  konnte^ 
wentgateoA  einen  Theil   dieses   interessanten  Landes  kennen  zu  lernen. 
'^  Meine  Reise   bieher  machte   ich    zu  Barke  auf  dem  blauen  Flusta^ 
wozu  ieb  4e8   fortdauernd   kontraren  Windes  halber  18  Tage  brauchte. 
Ich  b#tte  daher  Zeit  seine  Ufer  gehörig   zu  schauen  und  viele  Exkur- 
«ionen  beiderseits  zu  machen.    Ich  nahm  seinen,   der  vielen  Krümmun- 
gen wegen,  v4Mi   Chardna  bieher  132   Stunden  langen   Lauf  mit  der 
Beuaaole   auf  und  besichtigte  auch   die   von   der  nahen   JLbetsinischen 
Grenze   kommenden  beiden  Flusse,   den  Jt^/aJ  und  Diaäer,    Die  Ufer 
des  b$auen  FiüMses  bilden  durchgchends  Susswasser  -  Gebilde  und  zwar 
unterschied  ich  von  oben  nach  unten :    1)    den   ganz  ge  wohn  liehen  Kil^ 
Schlamm  nnd  zwar  sowohl  den  jüngsten  der  fetzten  periodischen  Uber- 
oebwemmnngen ,   als  altern,   der  bereits  eine  bedeutende  Konsistenz  er*> 
^Mgt  iiat.    90  X^tf-^hlaimn  mit  Sand  gemengt,   der  entschieden  dureb 
^  42liors  9  4*  b*  dis  reissnnden  Regensitrome ,  die  nur  sur  Zeil  der  tm- 
pischeQ  Asgen  Wasser  Inj^rep,  herbei  geführt  ist  und  iheils  von  den  Jm 
Inntn  liegenden  Xepp^«>  Bergen«  th^Us' aus  den  audllchera  Granit«, 
Penybqrr  -  und  TbftM«bie(er  •  Zögen  abstammt.    Dieses  Gemenge  bildet 
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tin  lerreiblicbesy  feto  •  nnd  grob  -  körnlgci  Konglonif  rat ,  daa  senie  £ja- 
stens  daher  sowohl  ciiieraetts  dem  blauen  Flu9$e^  ale  deo  erwiUiiiteii 
Regenetrömen  zu  verdaoken  hat  3)  Ein  aebr  feater,  alter  iVtl-Sebiamai» 
der  ao,  wie  die  Alteren  Straten  von  Nro.  1,  in  «einer  Maaae  zeratreot 
eine  Menge  Knollen  einer  kalkig  tbonigen  Masae,  einea  aaudigen  Dler- 
gela  fuhrt,  die  sich  von  Erbsen-Grösue  bis  zur  Grdsse  von  \  Kub.FiM9 
vorfinden  und  häufig  in  ihrer  Mitte  leere  Drusenriume  haben,  deren  W&ode 
mikroxkopiische  Kryatalle  von  kohlenaaurcoi  Kalke  bekleiden.  Diese 
Knollen  von  Mergel  sind  ausser  Zweifel  Ausscheidungen  der  in  Schlamaa 
vertheilten  kalkig  -  thonigen  Materie  durch  einen  unvollkommeaeu  Krjr- 
atallisations  -  Prozess.  4)  iViY- Schlamm,  mit  Saud  Ana  den  Bergen  den 
Innern  und  der  erwähnten  mergeligen  Masse  ein  festes  KongloBwraC 
bildend,  das  man  als  Baustein  benutzt.  5)  Süsswasserkalk,  hart,  achwftrs- 
licbgrauy  klingend^  stellenweise  Neigung  zur  krystallinischen  Teztar  zei- 
gend. Die  Lsgerung  dieser  Gebilde  ist  horizontal  und  von  sehr  ver- 
achiedcner  Mächtigkeit,  welche  bei  Nr.  1,  2  und  3  oft  bia  5  und  6  Laehter 
anwächst.  Alle  diese  Gebilde,  mit  einziger  Ausnahme  der  jungaten  Stra- 
ten von  Nro.  1,  noch  die  fremden  Körper  in  ihrer  Integrität  entbaltead, 
fuhren  yersteinerungen  und  zwar  besonders  in  groaaen  Bfaasen,  oft 
ganze  Bänke  bildend,  die  Gebilde  2,  3  und  4.  Dia  versteioerten, 
von  der  kalkig  -  thonigen  Masse  ganz  durchdrungenen  Körper  aiad: 
Wurzel  nnd  Stamm-Stucke  von  Mimosen  (besonders  Mim osa  nilotiea), 
Stucke  der  Asclepias  procera,  Austern  (Oatrea  nilotiea?  (wobl 
E  t  h  e  r  i  a]),  von  mir  in  Menge  schon  am  weUten  Fiutse  gefunden,  zum  Theil 
mit  ganz  gut  erhaltenen  Schaalen,  ao  auch  die  Mia-artigen  Bivalvcn  von 
dort;  Schaalen  von  Univalven,  alle  noch  lebend  im  Strome;  grosae,  kräftig« 
Mimosen-Stämme,  ihre  gesunden  Wurzeln  in  den  obern  Straten  befaati' 
gend,  während  in  den  unteren  ältere,  abgefallene  Theile,  die  Fortaetaang 
dieser  Wurzeln  nach  unten.  Versteinert  zu  sehen  sind.  IntereM^nf 
achien  es  mir,  dass  die  Stucke  .der  Mimosen,  ein  festes,  sehr  faartea  Hole, 
ganz  in  die  erwähnte  kalkig-thooige  Materie  umgewandelt  aind,  in  ihrem 
Kerne  nicht  aelten  konzentrisch  •  strahlige ,  krystallintsehe  Stroktur  sei* 
gend.;  während  die  Stucke  der  Asklepiaa,  deren  Holz  eine  gans  weielie, 
achwammige,  einen  milchigen  Saft  entlialtende  Masse  ist  9  ihre  Riade 
häufig  erhalten  und  ihren  Kern  mit  der  Maase  aelbst,  in  der  aie  liegen, 
Schlamm  oder  Konglomerat,  erfüllt  haben.  Meine  Zeit  dea  biaherigen 
Anfenthaltea  hier  benützte  ich  zu  einer  Exkursion  in  daa  nahe  liegende 
Gebirge  8zegedi~Biojef  das  sich  8  St.  von  Sennaar  in  W.S.W,  tob 
8.0.  nach  N.W.  ausdehnt.  Daa  herrachende  Geatein  daaalbat  bildet  eia 
a^warzer,  an  Eisenozyd  und  erdigem  Magneteiaen  reicher  Thooaehiefer, 
deasen  Lagen  aua  O.  nach  W.  atreieben  nnd  in  N.  verflachen«  Er  hil- 
det  runde,  wellige,  kleine  Berge,  die  bia  zu  300  Foaa  über  die  weile 
Savannen  «Ebene  anateigen,  auf  der  aie  zeratrent  aich  erheben.  Dieaen 
Thonacbiefer  durchsetzen  am  NordosMlande  dea  Gebirgea  groaae,  asaeh- 
tige  Homatein  -  Gänge ,  reich  an  Branneiaenalein ,  droalg,  in  der  H5he 
der  K&aine  ganz  ia^orSaen  leUige«  Ovars  ftbeifeheadi  Mf  den  DmstB* 
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Rlant 0  mit  Qnan^Krystallen  und  Oruppeo  g^am  kleiner  mikroslLopIscber 
Kryttalle,  die  ich  noch  Dicht  Jcenne.  Auf  dem  Berge  Szelik,  ciiier  der  höhe- 
KD  Erhebangea  des  Thonsehiefers ,  befindet  sich  i^ans  parallel  mit  den 
Lagao  des  Tbonachiefera ,  eine  wahracheintieh  zwischen  diesen  Lag;en 
sich  erhobene  Gann^-Maase,  eine  Schichte  eines  sonderbaren  Gesteins. 
Dasselbe  ist  «chriefrig  in  seinem  Getnge,  leicht,  dicht  im  Queerbrucho, 
bluig,  serfreasen,  gani  ao^  wie  manche  baaaltische  Wecken,  die  Blasen« 
liome  leer,  das  Geatein  ohne  Einaehluasc,  klingend  in  dännen  Platten, 
Bit  Übergang  in  ein  Pbouolith>artiges  Gestein,  vorberrschendem  Übergang 
aber  in  aaagezeichneten  Thonschiefer  durch  Hervortreten  des  Glimmers  aua 
der  Maase ;  dann  mit  Auaacheidung  von  Quarz  in  getrennten  Lagen  und 
wellenförmigen  Biegungen  der  Gesteina  -  Lagen.  In  der  Nähe  dieser 
Gesteins  -  Masse  ist  der  Thonschiefer  gebrannt  und  rothes  Eiseu- 
oijd  anf  den  Absondernngs  -  Flächen  des  Gesteins  in  Masse  ausgeschie- 
dea.  leh  kann  allen  an  Ort  und  Stelle  erhobenen  Daten  zu  Folge  dieses 
Gestein  für  nichts  anderea  ansprechen,  als  für  einen  durch  vulkanische 
Sehmelzong  ganie  veränderten  Thonachiefer,  der  sich  Gang-artig,  parallel 
des  Gesteinslagen  erhoben  hat.  Dieae  Gesteinsmasse  ist  ganz  so,  wie 
dfr  aaliageDde  Thonschiefer,  in  dünne  Lagen  getheilt,  die  aus  0.  nach 
W.  atreieheo  und  in  N.  verflachen.  In  der  sudlichen  Forlsetzung  dea 
Berges  SzeUkf  am  Berge  Dara,  fand  ich  im  Thonschiefer  einen  weit- 
bin sichtbaren  und  mehrere  Lachter  mächtigen  Gung  von  wasscrhellrm, 
ttbr  dichtem,  gissartigem  Quarz  aufsetzen.  Der  Gang  ist  stehcud, 
•traiekt  aus  N.O.  nach  S.W.,  und  aeine  Masse  ist  in  parallele  Lagen 
ran  mehreren  Foas  Mächtigkeit  getheilt.  Einzelne  dieaer  Lagen  fuhren^ 
mit  der  glaaigen  Quarz-Masse  auf  daa  Innigste  verbunden,  mit  ihr  ver- 
scbanolsen,  Araenikkiea  und  Eisenkiea,  derb,  krystalliairt  und  einge- 
sprengt, io  kleinen  zelligen,  netzartigen  Partieen^  Silberglanz  und 
Sehwarzgfiltigerz.  Auf  kleinen,  Kluft>artig  daa  Gestein  durchziehenden 
DrusenräuoDen  finden  sich  ganz  kleine  Kryställchen  von  gediegenem 
Schwefel.  Starker  Fettglanz,  achwefelgelb  ina  Grünlichgelbe,  in  Grup- 
pen vereint,  eine  weichere  Snblimatlons  -  Kruste  bildend.  Am  nordwest- 
liehen  Ende  dea  Gebirges  durchbricht  ein  grosser,  sich  bis  zu  600  Fuss 
aber  die  Ebene  erhebender  Granit -Kamm  ans  N.O.  nach  S.W.  den 
Thonachiefer.  Dieaer  Zug,  der  Oehbel  Szegedi  (Szegatj  der  zertrum- 
■Mrte),  hält  2  Stunden  an,  hat  äusserst  scharfe  Umrisse ,  hohe ,  kahle 
Wände ,  anf  dem  Kamme  Thfirmchen ,  Pyramiden  n.  s.  w.  Die  Wände 
satatanden  durch  die  anagezeiebnet  achaalige  Absonderung  der  Geateina- 
Biasse  im  Grossen.  Am  Fossa  Gerolle  von  Ungeheuern  Blöcken.  Der 
Granit,  wie  der  der  Katarakten :  grobkörnig,  Feldspatb  fleiachroth,  Quarz 
waaaerbell ,  Glimmer  aparaam ,  achwarz  und  griin :  der  Feldspatb  vor- 
^ndtend  und  In  groaaea  Kryatallen  in  der  Masse  liegend.  Hornblende 
••f  Iiaaenf5rmigan  Nestern  im  Granite  ausgeschieden,  die  sich  dem  Strei- 
^«1  dea  Zngea  nach  aneinander  reihen.  Diorit  -  Gänge,  den  Granit  aua 
K*W*  nach  S.O.  dorebzlehend,  aleb  in  N.  verflachend,  Mächtigkeit  3^4 
^Biif  -^  aicb  gegtüseitig  darehaelieiid ,  verw^fiend  und  wahracheintieh 
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mit  der  OrKnit^MAsae  kootemporär«  —  Getreoat  von  dtm  17.  li%e§edi 
darch  eine  5  St.  breite  Ebene  erheben  sich  am  eudöstlichen  £ade  de« 
Crebirges  zwei  grosse,  parallele  Bergxuge  von  Granit -Porphyr,  der  O, 
Mnie  (Wasser-Berg),  so  dass  swiscben  dem  Mi^e  und  Sxegedl  die  oben- 
erwähnten  Thonsehiefer-Berge  liegen.  Sie  werden  einst  schone  Dorch- 
schnitte  dieser  interessanten  Berg- Gruppe  sehen,  die  gegenwärtig,  wie 
«lle  andern,  in  mein  Journal  eingezeichnet  sind.  Der  Gr.  Moje,  wie 
gessgt,  aus  2  parallelen  Bergzögen  bestehend,  welche  eine  600*^  breite 
Tbakbene  trennt,  erstreckt  sieb  aas  N.W.  nach  S.O.  ond  bildet  einen 
3  St  langen  Zug,  der  sich  in  seineu  höchsten  Punkten  so  800'  über 
die  Ebene  erhebt.  Seine  Formen  sind  ungemein  malerisch,  scharf,  aber 
nicht  so  sertrummert  wie  am  Szegedi,  Seine  Gerolle  sind  gross,  aber 
nicht  so  massig.  Es  scheinen  zwei  parallele  Gang- artige  Spalten  mm 
seyn,  aus  denen  sich  diese  grosse  Granit -Porphyr -Masse,  erhoben  und 
den  Thonschiefer  durchbrochen  hat*  Das  Gestein  ist  eines  der  schönsten, 
das  ich  je  sah,  eine  feinkornige  Granit-Masse,  ib  welcher  grosse,  brann« 
Feldspath-Krystalle  mit  ausgezeichnetem  Perlmutterglanz  Porphyr  -  artig 
ciagewachsen  sind.  Die  Granit  -  Masse  besteht  aus  einem  kornigen  Ge- 
menge von  braunem,  grünem  and  braun licbgelbemFeldspatb  und  Sans- 
surit,  opalaWig,  wasserbellem  und  smalteblauem  Quarz  and  scbwarsem 
und  grünem  Glimmer.  Hornblende-  in  kleinen  und  grossen  Partieen« 
wie  am  &•  Szegediy  ausgeschieden.  Bilden  die  zwei  Bergzage,  welche 
die  erwähnte  600^  breite  Thalebene  einscbliessen  und  sich  sn  ihren  bei- 
den Enden  sehr  nähern,  vielleicht  den  Rand  eiiifs  Erhebuogs-Kraters,  nseb 
ikar  Ansieht  «nseres  grossen  t.  Buch  ?  Wir  werden  darüber  einst  »find- 
lieh  4Ferbnndeln,  wenn  ich  Ihnen  die  Ksrte  zeige,  die  ich  von  diener 
Berggnippe  varfasste.  Häufige  Diorit  -  Gänge  in  der  fijcfatnng  von  O. 
Biach  W.  darehmehen  die  Gebirgs-Mnsse.  Am  AbU'-Kudurf  einem  eiozelnna 
Z9^  beben  F«lsen  in  der  £bene,  in  der  VerläDgerung  des  Q.  M^  im 
<S.O.,  ist  eine  solche  grosse  Gangspaite  theils  erfüllt  mit  Diorit  •  Masse, 
tbeils  &eer  und  mit  Wasser  der  tropisdien  Regen  voll,  dessen  Tiefe  sehr 
«gross  ist  Ich  zählte  5  solcher  natär liehen  Zisternen  mi  Streiekea  ans 
G.  nach  W.  -^  Aach  ia  anderer  Beziehung  ist  die  Bereisnng  dieser 
Berge  interesssut:  die  Fiora  schön,  selbst  für  den,  der  an  die  Pracbt 
des  Trepenlandes  Ia  der  Yegetation  gewohnt  ist:  wir  fanden  einige 
Indische  Bäume  und  eine  wahrscheinlich  ganz  neue  "Wasserpflanze  in 
fden  «^en  erwähnten  Zisternen.  So  auch  die  TUerwelt,  grosse  FaUien 
-mit  doa  berrlichsten  ZeicJinangen ,  Faviiaae^  welche  die  steilen  Felsen 
Jbewobnen,  der  Klippspringer  vom  CW/»,  Tiger ,  sehr  grosse  Hyänen, 
wahrscheialioh  Caais  tiigris  des  Hrn.  Botta,  die  se  «inFerncbämt 
sind-,  dass  sie  des  Nachts  rtreta  nnarem  Gewelirfetter,  durch  das  wir 
swei  todtsten,  jnilten  ins  Iiagar  dmmmcn,  «im  Bnesdabn  su  machen. 
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Wir  sind  dieien  Winter  mit  der  Fortgetzung^  UDserer  Geologie  von 
BundieH  beschäftig;!,  die  sich  nun  bis  sns  Engaäm  ausdehnen  soll.  Eschbr 
fertigt  die  Zeichnungen  aus  lind  ich  den  Text.  Ob  wir  nächatea  Sum- 
mer nicht  noch  einmal  hingehen  besonders  der  Topographie  uregen,  die 
uns  fast  mehr  so  schaffen  gibt,  als  die  Geologie,  wird  sich  nächstens 
bei  einem  Besuch  entscheiden,  den  Eschbr  mich  hoffen  ISsst.  Es  wird 
aber  wohl  seyn  mössen.  Sonst  s^nd  wir  nun  entschlussen ,  an  eine 
nähere  Untersuchung  unserer  alpiniscben  Kreide  zu  geben  und  diese 
mit  einer  Monographie  der  AppeHXeUer^QiMTf^  zu  beginnen.  Es  ist  diess 
gegenwartig  dringendes  Bedürfniss  der  alpinischen  Geologie  nicht  nur, 
sondere  der  Wissenschaft  überhaupt.  —  Auf  den  Fall  hin,  dass  Sie  von 
den  in  meinem  letzten  Briefe  über  Appenzell  mitgctheiltcn  Notitzen  für 
das  Jahrbuch  vielleicht  Gebrauch  zu  machen  beabsichtigten,  setze  ich 
ans  einem  Briefe  von  Eschsr  noch  einige  genauere  Resultate  und  z.  Tb. 
Berichtignngen  der  früheren  Ansichten  bei ,  die  er  auf  einer  Reise  nach 
dem  SeniU  im  vorigen  Spätherbst  gewonnen  bat. 

„Nach  dem  SenUs  machte  ich  eine  kleine  Exkursion;'  einfallender 
Schnee  und  die  gänzliche  Ode  in  den  Alpen  hinderten  mich  aber  ganz, 
wie  ich  wünschte,  aufs  Reine  zu  kommen.  Die  Yerbältnisse  sind  recht 
verwickelt  und  die  Parallelisirung  der  Sieinarten  wird  dadurch  erf«chwcrt, 
dass  sich  solche  aus  ganz  verschiedenen  Epochen  täuschend  äbiüich 
sehen,  während  diejenigen  gleichen  Alters  in  verschiedenen  Lokalit/iteo 
ihre  petrographischen  Charaktere  oft  sehr  verändert  haben.'' 

Die  FormadoDf  -  Folge  der  alpinischen  Kreide  in  der  Gebvgsmasaa 
des  ßfemtis  wäre  ann,  too  den  |ungsten  su  den  alteren  ÜMtschrcitend^ 
folgende : 

1.  Foeeiden-Sandstein  oder  Flyscb.  Mit  einem  grossen  Reich- 
thum  verschiedener  Fucoiden,  am  häufigsten  dem  F.  intricatas 
oder  aequalis  und  F.  Targlonii  vergleichbar. 

)•  Nnmmiiliten-Kalk,  mit  sehr  vielen  grünen  Kömern,  fast 
«chwwrs»  oft  sehr  eisenschüssig.  Sehr  reich  au  Petrefakten, 
die  einen  tertiären  Charakter  tragen,  besonders  Nummuliten,  aber 
weder  Ammoniten,  noch  Belemniten.  Analog  den  Petrefakten  von 
Kressenbergy  oder  BassanOy  oder  Sonthofen.  Es  kommen  auch 
Kmstazeen  und  Fischzähne  vor. 

Diese  swei  Bildungen  erscheinen  getrennt  vom  eigentlichen  Kalk- 

Gehirge  in'  daran  gelehnten  Hügelzügen.     In  ihrer  Grundlage  und  als 

^e  obenten  Schiebten  des  Kalkgebirges  findet  man.* 

3.    Dicksehiefkigstt  graoen  diebten  Kalk  mit  Thonblättem,  auch  rothen 

Seewerkalk  ancb  unserer  Lokal  •Terminologie.    Er  «oll  Echini- 

ItB  (enthalten. 

4»   ^rflaitmnd,  die  grünen  Kömer  nur  an  der  AassenAäehe  dewt- 

iicb,  im  Innern  ist  der  Stein  fast  scfawars,  Ideselbalteiid  und  sab. 
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Reicb  an  Petrefakten ,  Naatllen ,  Aminoniten,  TurrUhen,  Haniiten, 
Belemnitep,  Inoceramen^  aber  niemals  Numiuuliten.     Es  Bind  die 
.  Petrefakteo  der  Montagnes  des  Fis%  und  der  Perte  du  Rhone. 

5.  Hippuritenkalk,  bräunlicbg;ran ,  spatbig^i  mit  Diceras.    In  den 

obern  Schiebten  Nerineen,   in  allen  grosse  Pteroceren,  denen  der 

PerUf  du  Bhöne  sehr  ähnlich,    einschliesscnd.    (Die   zwei  Jetiten 

Geschlechter  verleiteten  mich,  im  letzten  Brief  das  Vorkommen  von 

obern  jrtfra*Bildungen  zu  vermntbeu. ) 

6.  Oolith,  bräunlich,  mit  vielen,  aber  undeutlirhen  Petrefakten.  Eine 
wahrscheinlich  damit  parallele  Schicht  eutliält  eine  Menge  kleiner 

Austern  und  Stacheln  von  Echiuiten. 

7.  Orbituliten-Kalk,  die  Orbituliten  scheinen  die  nämlichen,  wie 
die  an  der.  Perte-  du  Rhone  vorkommenden.  Auch  Spatangen  ent- 
haltend and  wahrscheinlich  aiicb  Exogyra  aquila  Goi.df. 

8.  Kieselkalk,  an  der  Oberflache  sehr  eisenschüssig,  oft  spathig; 
oft  auch  dem  Grfinsand  sehr  ähnlich.  Enthält  Belemniten,  Spa- 
taugus,  Pentaeriniten. 

Altere  Schichten  kommen  in  der  S^nfts-Gruppe  nicht  vor,  also  kein 
Jura.  Dagegen  scheinen  aber,  wie  ich  Ihnen  schon  fräher  schrieb, 
mehrere  in  anderen  Gegenden  der  Alpen  vorkommende  Stufen  der 
Kreide,  z.  B.  die  Cerithien  der  BinbleretSy  die  Schichten  bei  Emsiedien 
und  SchwytTt^  zu  fehlen,  und  auch  für  mehrere  die  tausend  Fnss  micb- 
tigen,  beinahe  petrefaktenleeren  Kalk-  und  Schiefer -Massen,  aus  denen 
näher  an  den  Central -iffp^it  ganze  Gebirgs-Rcihen  bestehen,  haben  wir 
hier  noch  kein  Analogen  gefunden,  obgleich  nach  den  wenigen  organi- 
flcben  Überresten ,  die  sie  bis  jetzt  gezeigt  haben ,  wir  sie  ansh  der 
Kreide  beizählen  roässen. 

B,  Studer. 


Neufehätel,  9.  Mars.  1838. 

So  eben  erhalte  ich  das  6te  Heft  des  Jahrbuchs  von  .i8d7.  Id 
einem  darin  abgedruckten  Bnefe  von  Herrn  Studbr  ana  Bern  wird 
unserer  8chweU%eri8chen  Versammlung  in  Neufchätel  und  der  daselbst 
besprochenen  geologischen ^ Erscheinungen,  so  wie  auch  meiner  Anrede 
an  die  Tersammlnng  Erwähnung  gethan  und  dabei  bemerkt,  ich  habe 
die  Theorie  der  HH.  Venbtz  und  Chaapbntibr  über  den  Transport  der 
erratischen  Blöcke  lebhaft  vertheidigt.  Es  niusste  mich  diese  Aussemog 
um  so  mehr  überraschen,  als  ich  gei^^clc  dabei  die  Wiederlegung  dieser 
Ansicht  vor  Augen  hatte,  in  so  fern  sie  die  Blocke  des  Jura  betrifft 
und  sich  nicht  auf  die  Morainen  der  untern  ii^^ii  •>  Thäler  beschränkt, 
wie  Sie  aus  den  Verhandlungen  der  Geseilschaft,  die  ich  Ibneo  fiber- 
•cbiekta,  werden  ersehen  haben.  .    . 
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D»bei  hab«  ich  auf  mehrere  wichtige,  bisher  nnbeachtet  geblie" 
bene  Erscbeiauogen  im  Jura  anfmerksam  gemacht,  die  In  unmittelbarer 
Verbiiidang;  mit  dem  Transport  der  Blöcke  selbst  stehen,  die  aber  dareb 
die  Annahme  grosser  Wasser  oder  Schlammströme  als  Ursache  dersel* 
ben  durchaus  nicht  erklärt  werden  können ,  so  z.  B.  die  Scbliffflachea 
und  die  mit  der  Richtung  der  Berge  gleichlaufenden  Auskerbnngen  anf 
ihren  Gehängen  überall ,  wo  Blöcke  vorkommen.  Eine  natürliche  Er- 
klärung des  ganzen  Phänomens  glaube  ich  in  jener  Anrede  gegeben  za 
haben.  Die  Erscheinungen,  welche  die  Blöcke  vom  Jura  darbieten,  sind 
insbesondere  von  den  Morainen  der  unteren  ^/p^- Thaler  so  verschie- 
den, obgieicbr  damit'  zusammenhängend ,  dass  man  sie  nicht  verwecbsela 
kann,  wenn  «gleich  beid^  aufeinanderfolgende  Äusserungen  eines  und 
desselben  Phänomens  sind. 

Zeit  and  Raum  erlauben  mir  es  nicht  ^  die  Wahrscheinlichkeit  jener 
Erklärung  hier  durch  alle  mir  zu  Gel>ote  stehende  Thatsacben  zn  be^ 
grdndeo.  Dass  die  Geologen,  welche  sich  mit  den  erratischen  Blöcken  be- 
schäftigt haben,  dieser  nicht  beipflichten  wollen,  wundert  mich  keineswegs* 
Es  ist  überhaupt  das  Schicksal  einer  jeden  umfassenden  Lehre,  welche* 
längst  gehegten  Ansichten  entgegentritt,  dass  sie  missverstanden  oder 
veratoasea  wird;  denn  es  ist  oft  gar  zu  schwer  sich  von  einmal  ausge^ 
sprocheneii  Meinungen  loszusagen,  selbst  wenn  man  die  Unzulänglichkeit 
derselben  erkennt,  und  man  zieht  es  vor  über  neue  Erscheinungen  hin- 
wegzusehen, als  sie  grundlich  zu  prüfen.  Von  allen  in  NeuckSktel  ver- 
sammelten Geologen,  die  ich  dringend  zur  Besichtigung  der  von  mir 
angeführten  Thatsacben  einlud,  waren  Hr.  v.  Buch,  Hsaai.  v.  Mbyss 
nnd  Elib  vb  Beaitmoiit  die  einzigen,  die  es  der  Mühe  werth  achteten, 
mit  mir  die  in  meiner  Rede  angefühlten  Haupt  -  Lokalitäten,  wo  Schlitf» 
flächen  vorkommen ,  zu  besuchen.  Da  es  mir  hauptsächlich  darum  %vt 
thnn  ist,'  dass  diese  Erscheinungen  fernerhin  in  der  Geologie  nicht  un- 
berücksichiigt  bleiben,  man  möge  meine  Erklärung  derselben  annehmen 
oder  nicht,  so  bin  ich  so  frei,  Sie  zu  ersuchen,  von  meiner  Rede  in 
einem  Ihrer  nächsten  Hefte  einen  Auszog  mitzutheilen  *)  und  sugleich 
diesen  Zeilen  als  Berichtigung  von  Hrn  Studbrs  Brief  Raum  zu  geben. 

AoASSIZ. 


•   Bojia,  im  April  1838. 

Mit  dem  nächsten  Bücherpaket  werden  Sie  endlich  das  von  mir  mit 
Freund  BüRiuaT  herausgegebene  Tafelwerk:  „Der  Bau  der  EHrinde 
nach  dem  heutigen  Standpunkt  der  Gcognosie^  in  den  vollendelen  fünf 
Royalfolio-Bildcrn ,  welche  aneinenderschliessen  nnd  so  ein  Ganzes  bil- 
dea ,   und  den   dazu   gehörigen  Text  erhalten.    Das  Werk  sollte  früher 


*)  Vgl.  S.  193,  wtt  €•  acboa  f  cuhelie».  1>.   R. 


fertige  seyn ;  ipar  viele  AmlsarbeiteB  licsgen  roieh  den  Voruts  «nt  }cst 
enreicben.  Encbrecken  Sie  nur  nicht -über  die  Gronse  der  Bilder  umd 
feseeo  Sie  gütigst  bei  Ibrer  Betrechtnng  darüber  ihren  Hanptcwecfc 
ine  Ange.  Sie  sollen  einen  nnscbaulichen  Leitfaden  bei  dem  Unterrieht 
in  der  Geologie  und  Geognosie,  wie  er  gieiehseitig  für  viele  2nbdrer 
anf  Universitäten,  Gymnasien  und  Schulen  gegeben  wird,  abgeben,  und 
dasu  bedurfte  es  des  grossen  Formats,  damit  die  kolorirten  Litbographie'B 
sehon  von  ferne  her  deutlich  in  ihren  Einzelnheiten  aufgefaast  werden 
können.  So  wird  das  übersichtliche  Tablean  eben  so  sehr  cur  belehre- 
den  Ausschmückung  Ton  Sälen  des  Unterrichts,  als  der  Studirstsben 
geeignet  seyn.  Das  in  den  fünf  Tafeln  aieh  entwickelnde  Bild  des 
Baues  der  Erdrinde  seigt  in  ^ einem  idealen  Durchschnitte  die  gegeneei- 
tigen  Lagerungs-Verh&ltnisse  der  Gebirge massen,  so  weit  die  Erfabnia- 
gen  darüber  reichen.  Namen  in  Deutscher  y  FransiÖMUcker  und  RngU^ 
edier  Sprache  und  verschiedene*  Farben  beben  das  Ungleichartige  der 
Massen  und  ihrer  Bildnngs  •  Fristen  und  -  Weisen  im  Grossen  nach  all» 
gemeinen  Umrissen  hervor.  Ideal  ist  der  Durchschnitt  nur  darum  sa 
nennen,  weil  er  keinen  Theii  der  Erde  ganz  der  Natur  genau  und  vell« 
atftndig  entsprechend  abbildet,  und  vielmehr  die  Ergebnissa  der  Geognoaiei 
welche  irgend  durchgreifend  und  allgemein  befunden  worden,  auf  einem  f^* 
drängten  Räume  vereinigt  darstellt.  Der  Durchschnitt  ist  in  der  Manietf 
des  verbal tnissm&ssig  kleinen  Bildes :  Ideai  SeeHam  af  «  pmfion  of  Uta 
EarUCe  Crusiy  itttetided  to  skew  ihe  order  cf  depißsiHon  of  ike  alr«fi»« 
fied  rocke  f  with  their  relatione  to  ihe  unetratified  rocke  ^  eompoesd  ^ 
Tmomab  Webbtmrs  welche  die  Ofotogy  and  Mweraiogy  eoueiderwd 
UHth  referenee  to  natural  Theoiogy  hy  William  Buckland  lehrreich 
verziert.  Aber  keine  Kopie  ist*  unser  Bild  von  jenem  WnesTnm'acbeD ; 
es  hat  vielmehr  gegen  dieses  eine  so  grosse  Ausführung  und  Ergänzung 
erhalten,  dass  es  als  ein  ganz  neuea  betrachtet  werden  kann. 

Die  Idee  bei  dem  Entwürfe  schwebte  uns  vor,  eine  nützliche  erlfin- 
.  ternde  Beilage  zu  jedem  guten  Handbuche  der  Geologie  und  Geognosie 
in  einer  der  drei  Sprachen  dadurch  zu  liefern.  Der  beigehörige,  nnr 
13^' Bogen  in  gr.  Folio  dicke  Text  sollte  daher  auch  selbst  kein  solches 
Handbuch  seyn.  Er  war  vorzuglich  zur  Aufnahme  der  Synonymik  in 
den  drei  Sprachen  bestimmt ,  welche  das  Bild  nicht  fassen  konnte ; 
dann  sollte  er  eine  Anleitung  geben,  wie  man  die  Details  des  Bildes 
in  angemessener  Reihenfolge  betrachten  müsse.  Das  Allgemeine  über 
die  Lagerungs  -  Verhältnifs.'^e  der  Gebirgsmassen  aller  Formationen  ist 
beigefügt,  und  hin  und  wieder  auch  einige  genetische  Andeutungren, 
welche  nicht  ganz  vermieden  werden  konnten.  Die  Petrefakten  sind 
darin  aber  ohne  Berücksichtigung  gelassen,  weil  dafür  auch  die  Hand- 
und  Lehr  -  Bücher ,  vorzüglich  aber  Bnoim's  vortreffliche  Letkaea  geo" 
gnosUca  und  andere  mehr  den  organischen  Resten  ausschliesslich' be- 
stimmte Buch  er  aushelfen. 

Ob  wir  mit  dem  Bilde  und  dem   kurzen  Text  unsem  Zweck,  ein 
braochbarcs  Lehrmittel  zu  schaffen,  erreicht  haben,  wird  Niemand  besser 
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lMiirtheil«n  kosaen^  wieSie^  dem  das  Lebren  Bedfirfniss  uad  das  erfolgf- 
reicbe  Lehren  Gewohnheit  geworden. 

leb  weisS)  dess  Sie  eich  mit  dem  Sammeln  von  interessanten  Beispie- 
len voo  paendomorphiscben  Krystallen  beschäftigen  5  und  da  mag  leb 
doch  einige  fläcbtige  Andeotungen  aber  solche  Erscheinungen,  wovon 
ich  im  vorigen  Jahre  in  Freiberg  Musterstucke  in  den  Sammlungen 
sab)  in  meiner  Schreibtafcl  nicht  untergehen  lassen.  Ich  sah  nämlich 
Kryst«!!  -  Formen  von  Blende  in  der  Substanz  des  Brauneisensteins  von 
Oeier^  solche  von  Bleiglanz  in  der  Substanz  von  Molibdän^Bleierz  von 
Seknrebetffy  Krystaile  von  Baryto-Calcit  in  Quarz  verwandelt  von  üfiaa» 
Baryt-Kryatalle  in  Schwefelkies  verkehrt  vom  ChnrprinZf  vom  Kräwter 
bei  Freiburg  und  von  der  Hoffimng -- Gottes  bei  Bräumdorf^  Temer 
Schwerste! n-Krystalle  in  Quarz  verwandelt  von  Zinnwaid» 

Za  Przibram  in  Böhmen  kömmt  Bleiglanz  von  dem  lockern,  dureb- 
brocheuen,  auch  strahligen  Gefiige  vor,  wie  man  Ihn  zuweilen  auf  künst- 
lichem Wege  durch  Sublimation  in  den  Schmelzofen  erhält.  Jener  Blel- 
glaoa  hat  ganz  genau  das  Ansehen,  wie  das  Ihnen  bekannte  hätten* 
männiseiie  Erseugniss  von  gleicher  Natur.  loh  bemerke  diess,  weil 
diese  Erscheinung,  wenn  sie  auch  isolirt  nicht  viel  beweisen  will,  doeh 
fai  der  Kombination  mit  andern  zahlreichen  Pbänomenen  fGr  die  Gene* 
sia  der  Erzgange  nicht  ganz  ohne  Belang  seyn  därfte. 

NÖGGERATH. 


Tharauä,   6.  Mai  1838.     . 

Meine  Bcsobreibung  der  Lagerungs  •  VerbältnisBe  an  der  Granit- 
Sandstein- Grenze  bei  BokHStein ,  von  deren  Aufscbliessung  auf  Kosten 
eines  Subscriptions •  Vereins  im  Jahrbuchs  öfter  die  Rede  gewesen,  ist 
nun  fertig  und  erscheint  zugleich  unter  deml?itel:  Geognostische 
Wanderungen  (Heft  II),  da  der  Inhalt  sich  sehr  eng  an  die  im  er- 
sten Hefte  enthaltene  geognoatiache  Beschreibung  der  Umgegend  von 
^^^unramd  anscbliesst. 

Auf  Ihren  Wunsch  thoile  ich  Ihnen  hier  einen  kurzen  Auszug  mit. 
Das  Ganze  zerfällt  in  folgende  Abtheilnngen :  ^ 

Einleitung. 
Beschreibung. 

Zusammenstellung  und  Folgerungen. 
Snbscriptioas  •  Verzeiebniss     und    Oberblick    der 

Bereohnung» 
Erläuterung  der  Tafeln. 
Ala  Einleitung  habe  ich  einen  Auszug  sus  der  früher  in  Ihrem 
Jahrbuch   mitgetbeiltcn  Aufforderung  zur  Subscription  für  die  bessSre 
BtttblÖsung  dissif^  Legerungs-Verbältnisse  abdrucken  lassen. 

In  dem  besehreibendeD  Tbeile  fähre  ich  den  Leser  zuerst  an 
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dM  nordwcstlicliff  Ende  des  g;rotMn  snBanimeiiliftDgettd^D  Phlnomeat  brl 
Ober  au  unweit  BJeissen  und  verfolge  ee  dann  33  geograpbUcbe  Meilen 
weit  gegen  S»0.  über  Weinböhia^  den  Mzitn  HeUer ,  DiUer$hmckt 
Bohiutein,  Saugsdorf,  Hinterkerm$darf  9  DuulniZy  WaUertdorf^  Zittmitf 
Sinttelgrundy  Pais^  Pankratz  und  JJebenau  bis  zum  ruUun  Berge 
bei  6tofz. 

Bei  Oberau  finden  wir  den  Granit,  bei  Weinbölda  den  Syenit  aof 
dem  Pläner  liegend,  bei  Niederwarta  und  bei  dem  letsUen  BeUer  ua* 
weit  Dresden  die  Pläner  -  Schichten  steil  aufgerichtet,  bei  Dittenke^ 
den  Quader  -  Saudstein  senkrecht  vom  Granit  abgeschnitten  und  s«iae 
Schichten  etwas  aufgerichtet,  -hei  HiAiutein  den  Granit  weithin  aehrig 
Qber  den  Quadersandstein  und  zwischen  beide  kalkigen  Scfaiohten  mit 
Jurtf-VersteineruDgea  gelagert,  was  nicht  nur  in  der  Kalkgrube  nad  ia 
den  auf  Subskriptlons  -  Kosten  hergestellten  Entblösungen  mit ,  groseer 
Zuverlässigkeit  beobachtet  werden  kann,  sondern  auch  aus  der  Geatait 
d^r  Grenze  bei  ihrem  Verlauf  durch  das  Polenx-Thal  hervorgeht. 

Diese  Jura  -  Schichten  liegen  hier  nicht  nur  im  Allgeroeineu  ve^ 
kebrt,  Aber  dem  Quader  -  Sandstein  und  unter  dem  Granit,  aonders 
anch  ihre  Anordnung  unter  sich  ist  von  der  Art,  dass  man  zu  glaabea 
berechtigt  ist,  die  jetzt  obersten  seyen  ursprünglich  die  untersten  geweaeo. 

In  der  Kalkgrube  bei  Saugsdarf  und  in  einigen  zwanzig  in  dieser 
Gegend  angestellten  bergmännischen  Versuchs  -  Arbeiten  sind  überaß 
entsprechende  Verhältnisse  nachgewiesen,  stets  liegt  der  Granit  mit  10  bin 
70^  Neigung  über  dem  Sandsteine,  vielfach  ist  die  horizontale  Scbiebtnng 
des  letzteren  gestört  und  kalkige  oder  mergelige  Glieder  liegen  zwisefaeii 
beiden.  Eben  so  in  den  Kalkbrnohen  bei  Hinterkemudmrf  und  bei  Doarftffts» 
Nur  am  Benediktstein  ruht  ein  kleiner  Sandstein  -  Felsen  abgesondert 
auf  dem  Granit.  Nicht  unerwähnt  dürfen  die  zahllosen  Reibongs« 
Flächen  bleiben,  die  der  Sandstein  der  ganzen  Grenze  entlang,  abcv 
auch  nur  an  dieser,  fiberall  zeigt 

Bei  WaUersdorf  sind  die  horizontalen  Sandstein  -  Schichten  ohee 
weitere  Störung  von  dem  Granit  senkrecht  abgeschnitten,  6ei  ZiUam 
dagegen  etwa  15^  aufgerichtet  und  besonders  merkwürdig  durch  ilir 
plötzliches  Endigen,  genau  der  Hanptrichtnng  dieser  Grenzlinie  ent- 
sprechend. 

Vom  Spittelgmnd  an  beginnt  eine  Zwischenlagerung  von  Gneina 
und  Thonschiefer  zwischen  Granit  und  Sandstein,  dessen  Schiebten  von 
da  aus  nach  Pankrat%  zu  steil  aufgerichtet  sind  und  der  Grenze  ent-. 
lang  eine  wahre  Teufelsmaner  bilden.  Diese  Felsen  liegen  sehr  bocb, 
höher  als  der  meiste  Quader  «Sandstein  der  Gegend,  und  dennoch  ent- 
halten sie  Versteinerungen  ^er  unteren  Formations- Abtheilung,  welche 
ausserdem  hier  nur  in  den  tiefen  Thälern  hervortritt. 

Eine  ähnliche  Aufrichtung  findet  weiterhin  bei  lAehenau  Statt  ood 
nicht  unwahrscheinlich  stehen  damit  sogar  die  senkrechten  Quader-Sand- 
stein-Sehichten  des  ro(A«n  Berges  bei  Glatz  in  Verbindung. 

Sie   sehen   nun ,  wie   grossartig   diese  Erscheinung   ist.    Licbemm 
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Uegi  17  geo^aphiicfae  Meilen  von  Oberarn  bU  dahin  ist  der  Zdaam- 
menhang  aasser  Zweifel  und  alle  einzelne  Beobachtonga  -  Punkte  folgen 
in  einer  aus  W.N.W  nach  O.S.O.  gerichteten  Linie  aufeinander.  Die 
Verbittdnng  von  OUttx  beruht  allerdings  nur  auf  Wahrscheinlichkeiten. 

In  dem  Abschnitt,  Zusammenstellung  und  Folgerungen, 
wird  zunächst  die  Grosse  der  Überlagerung  des  Granites  bei  Hohnstein 
berecbnety  welche  sich  aus  der  Grösse  des  Bogens,  den  die  Grenze  hier 
macht,  SU  1580  Par,  Fuss  bei  17,5^  Neigung,  aus  dem  mittein  beob- 
achteten Winkel  von  38^  jedoch  nur  zu  930  Pitr.  Fuss  ergibt.  Durch 
eine  kurze  Rekapitulation  der  übrigen  Lagerungs-Verhältnisse  wird  dann 
der  Leser  auf  die  naturgemfisse ,  fast  nothwendige  Deutung  dieser  Phfi- 
nomene  hingeleitet« 

Erhebung  des  Granites  in  starrem  Zustande  nach  Ablagerung  der 
Kreideglieder  und  dabei  zugleiish  bewirkte  Erhebung  und  Umklappung  eini- 
ger Jura-Schichten,  welche  auf  diese  Weise  in  unter  sich  verkehrter  Ordnung 
unter  den  Granit  und  über  den  Quader-Sandstein  zu  liegen  gekommen  sind, 
Ist  die  Erklärung,  welche  allen  einzelnen  Thatsachen  am  besten  zu  ant- 
sprechen  scheint;  denn  so  sicher  ao«h  gewaltssme  Bewegungen  durch 
Schichten-Störungen  und  Reibnngs  -  Flächen  im  Quader  •  Sandstein  ange- 
deutet werden ,  so  sprechen  doch  die  Granit  -  Geschiebe  in  der  Konglo* 
■lerat-artigen  Zwtschenlagerung,  so  wie  einige  auf  dem  Granit  liegende 
Sandstein  •  Partie'n  und  der  Mangel  chemischer  Einwirkungen  durchaua 
gegen  die  Annahme  eines  während  ihrer  Erhebung  noch  weichen  Zn- 
ataodea  der  Granitmasse. 

Es  durfte  wohl  kaum  eine  andere  Gebirgs-Erhebung  geben,  die  auf 
«ne  so  lange  Strecke  in  gleicher  Richtung  nnd  durch  so  viele  spezielle 
Beobachtungen  auffallender  Lagerun gs  -  Verhältnisse  nachgewiesen  ist. 
Deashalb  scheint  diese  einen  besonders  schönen  Beleg  für  die  allgemeinen 
Grundsätze  der  Erbebung -Theorie  von  Elib  db  Bbaumont  zu  liefern, 
welche  in  ihren  umfassendsten  Grundzugen  zuerst  von  Lbopolb  v.  Buch 
vorgetragen  wurde,  als  er  Deutschland  in  vier  Systeme  tbeiJte.  Dia 
Richtung  dieses  Nordöstlichen  Systemes,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun 
haben,  spricht  sich  auf  v.  Boch's  Übersichtskarte  in  v.  LsoniiARo's  Ta- 
sebenbuch  für  1824  deutlich  aus,  durch  den  Lauf  der  Nord  *  Dentschen 
Hauptflosse  {Wesery  AUer^  Elbe^  Spree,  Oder),  durch  die  Lage  nnd  Gestalt 
der  Gebirgszuge  (Teutobitrger-  Wald,  Har%,  Thürmger-Wald,  FichM- 
BeHrge,  Böhmer'Wald,  Elb-Oetirge,  Eulen-Gebirge)  und  endlich  durch 
den  inneren  Bau,  da  fast  alle  die  weit  ausgedehnten  Hauptgrenz-  und 
Streich-Linien  der  Gebirgsarten ,  namentlich  aber  die  hier  beschriebene} 
einer  entsprechenden  Richtung  folgen. 

Wer  die  Gesammtmasse  dieser  Thatsachen  vereinigt  vor  sich  sieht, 
wiri  erkennen ,  dass  sie  das  Resultat  irgend  einer  erhebenden  Kraft 
seyn  mtts^e,  einer  Kraft,  der  die  Ricbtupg  aus  N.W.  nach  S.O.  als  et- 
was CharakterUtisches  anhaftet.  Ganz  abweichend  liegen  dazwiachen 
die  älteren  Linien  des  Er»- Gebirges,  Mittel  -  Gebirge^  und  zam  Theil 
aaeh  des  Riesen^Gebirges. 

Jahrgang  1838.  21 
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A«s   dem    SubteribeoteD- Verseiobnitie    ergibt    skii    6a 
GeMmmt-Beftrag  der  Subscriptioo  fär  die  UntersocboDgen  bei  Hohutem 
zu  356  Tbir.,  wahrend  der  geeemmte  Aufwand  ungefähr  360  Th.  betragt, 
Die  drei  Tafeln  ^   welche  zuletzt  noch  erläutert  cindy   entballea  fol- 
gende Darstellungen : 
T.     I>  Fig.    1.    Situationsplan  von  HokMiteiM's  nächster  Umgegend. 
Fig.    a  a  und  b.    Projektionen  der  Grenklinie  ioaerlialk  des 
Planes. 
T.    U^  Fig.    3  Qiid  4.  Darstellung  der  Lagerungs-Verbftltnine  in  dea 

am  Wartenberge  hergestellten  Schürfen. 
Eotblösung  bei  der  Hohnstemer  Kalkgrube. 
Ideale  ZusamroensteiluDg  der  bei  HokmietM  beobach- 
teten Lagerungs-Vcrhältniaae. 
Lagerung  bei  Oberau. 
Lagerung  bei  WeinböMa, 

Lagerung  iu  einem  Fallort  östlich  toq  BoitiBteim* 
Gebirgs-Durchschnitt  bei  Zittau. 
Gebirgs-Durchschnitt  bei  der  Lmuch» 
Gebirgs-Durchschnitt  bei  Pa$$. 
Gebirgs-Durchschnitt  bei  Pmnkratx»^ 
Gebirgs-Durchschnitt  bei  Idebenau. 

Bernhard  Cotta. 


ß 

Fig. 

5. 

Fig. 

6. 

T. 

IU,  Fig. 

7. 

Fig. 

8. 

Fig. 

9. 

Fig. 

10. 

Fig. 

11. 

Fig. 

12. 

Fig. 

13. 

Fig. 

14. 

Mktheilungen ,  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Carisruhgy  29.  Dezemb.  1837. 
Nach  den  im  Carlsruher  Naturalien  -  Kabinete  aoFbewahrteu  tiber- 
resten  fossiler  Pflanzen  von  Öningen  gehören  dieselben  folgenden  Fami- 
lien an,  wie  ich  in  Buckland's  Bridgewater-Buch  bereit^  mitgetheilt  habe  : 

Summa. 


Genera. 

Spezies. 

( 

lenera. 

Speii 

Polypodiaceiie 

2 

*     } 

Equisetaceae  . 

1 

1 

Crfptogamae     .    .    • 

4    . 

.      4 

Lycopodiaceae 

1 

1     ) 

Coniferae      .    . 

2 

2 

Gymnosper  mae  .    .    . 

2    . 

2 

Oramineae    •    . 

1 

1 

Monocotyledonaa« 

3    . 

.      $ 

Najadea»  •    .    . 

2 

2 

Araentacea« 

5 

10     . 

.Tii{;landeae .    . 

1 

7 

2 

Ebenaccao    ,.    . 

l 

1 

Tiliaceae  .    .    . 

1 

1 

Dicotyledonat   .    .    . 

16    . 

.  n 

Aeerineaa    .    . 

1 

*     / 

•                  •    _ 

Rhamncae     ..   . 

1 

'     1 

LeguminoBae    . 

2 

^      1 

Zweifelhafte  Famill 

m 

4 

4     / 

ZuaauimeB 

2& 

» 
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OieMs  VereeicbDiM  fielgt,  ilasft  die  dikotyledonen  Pfl«nieD  ia  der 
Flora  ömbigw$  seiir  vorherrscben,  und  gibt  einen  Aobalt  aar  Yergleicbang 
mit  den  Pflanxen  der  tertiären  BrauDkohlen-FormatioD  anderer  Gegenden. 
IMe  gröesere  Zabl  der  ÖtUnger  Pflanaen  -  Spea iea  entspricht  aolchen  der 
Braankoble  der  Weiterau  und  der  Gegend  von  HoJia»  ao  weit  dieae  bia 
jetzt  nnteraucbt  aind. 

Unter  allen  dieeen  Pflanzen  haben  wir  bia  jetzt  keine  krantarti- 
gen  gefunden  >  mit  Auanahme  einiger  Fragmente  von  Fabren  und 
Gräsern  nnd  einiger  Überreet«  tou  Waaaerpflansen:  alles 
Übrige  aind  Reste  von  dikotyledonen  und  gymnoapermen  Holz« 
Artes. 

Die  aablreicben  Reste  der  Öninger  Pflanzen  beateben  nun  grossten- 
theils  in  einzelnen  Blättern»  welche  offenbar  nach  dem  gew5bnli- 
eben  Verlauf  des  vegetabilischen  Lebens  abgefallen  sind ;  ebenso  befinden 
•ich  eiozelne  Astchen  mit  Blattern  darunter,  welche  durch  Sturme  von 
deo  Bäumen  abgerissen  worden  seyn  mögen;  ferner  reife  Früchte 
nsd  persistente  Kelche  mancher  Bliithen. 

Der  gröaaere  Tbeil  der  Öninger  Pflanzen  (gegen  f )  gehören  solchen 
Geschleobtern  an,  welche  noch  in  der  Umgegend  Öningen»  wachsen,  aber 
<lie  Spezies  differiren  von  diesen  und  stimmen  näher  mit  solchen  überein) 
welche  jetzt  in  Nord-Amerika  leben ;  einige  auch  mit  Sud-Europäitchen» 
—  Andererseits  kommen  aber  auch  mehrere  Genera  vor»  welche  der 
jetzigen  Flora  Europa^s  fremd  sind,  z.  B.  Taxodium,  Liquidem- 
^sr,  Juglana,  Gleditaebia^  <—  daa  Genua  Diospyroa  findet  sich 
weeigstena  nicht  mehr  in  DeuUckland. 

Nach  der  Anzahl  der  einzelnen  Reste  zu  schliessen,  waren  Pap- 
peln, Weiden  und  Ahorne  die  häufigsten  Laubhölzer  der 
0»»ger  Flora.  Waa  die  Pappeln  betrifft,  so  waren  zwei  der  gemein- 
|teo  Arten  sehr  nahe  verwandt  mit  zwei  jetzt  in  Nord  -  Amerika  le- 
l>enden;  nämlich  Populus  latior  Braun  mit  der  kanadischen  Pappel, 
uad  P.  Qvalis  Br.  mit  der  Balsam  -  PappeL  Die  Bestimmung  der  fos- 
^len  Weiden  ist  weit  schwerer.  Eine  derselben  (Saliz  anguati- 
^<^lia)  nag  oosrer  $.  viminalis  ähnlich  gewesen  seyn.  Von  den 
^born-Arten  kann  eine  mit  nnsrem  Acer  campestre,  eine  mit  A. 
psendoplatanus  verglichen  werden;  aber  die  gemeinste  Art  (A.  p ro- 
dens um)  scheint  dem  Nord"  Amerikanischeu  Acer  dasycarpum  am 
sacbsten  zu  stehen;  eine  andre  Spezies  entspricht  dem  A.  negnndo. 
^ioe  fossile  Art  Liqnidambar,  welche  der  frühere  Repräsentant  dieses 
Geaus  iq  Baropa  war  (L. 'Europaeuro)  unterscheidet  sich  von  dem 
lebenden  Amerikanischen  L.  st yracifluum  dadurch,  cluss  sich  seine 
"^maleren  Blattsegmente  in  längere  Spitzen  endigen.  Auch  die  Frucht 
Qieie»  Liquidanibar  findet  sich  erbalten  und  die  Fruchte  von  2  Acer  und  1 
^wx,  Dife^/ii/f^^r  Linde  gleicht  unserer  lebenden  grossblü:trigen  Linde 
(Tilia  grandlfolia).  Die  fossile  Ulme  gleicht  einer  kleinblättrigen 
^'orm  von  Ulmus  campestris. 

Von  zwei  Nuasbäumen  lässt  sich  die  eine  Art  (J.   falcifolia) 

21* 
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der  Amerikuuischen  J.  nigra  vergleichen;  wlbrend  die  «ndra  de?  J. 
Alba  ähnlich  ist  und  wahrscheinlich  gleich  dieser  zu  der  Abtheilmi; 
der  Nüsse  mit  platzender  äusserer  Schaale  gehörte  (Garya  Nuttak). 
Zu  den  seltnem  Öninger  Resten  gehört  der  vorkommende  Diospyros 
CD.  brachysepala).  Ein  merkwfirdiger  Kelch  dieser  Pflanze  ist  er- 
halten, der  noch  deutlich  in  seiner  Mitte  die  Stelle  zeigt  ^  wo  sich  die 
Frucht  lostrennte ;  er  unterscheidet  sich  von  dem  lehenden  Sud-Emvpoh 
sehen  D.  lotus  durch  stumpfere  und  kürzere  Kelch-Absehnitfe. 

Unter  den  fossilen  Sträuchern  sind  2  Arten  Rhamnus,  von 
welchen  eine  (R.  multinervis)  dem  R.  alpinns  in  der  Beripposg 
des  Laubes  sehr  ähnlich  ist.  Der  zweite  und  häufigere  (R.  terminalii) 
kann  in  Ansehung  der,  Stellung  und  Berippung  der  Blatter  mit  R.  ei- 
tharticus  verglichen  werden,  unterscheidet  sich  jedoch  von  allen  le- 
benden Rhamnus-Arten  durch  die  gipfelständige  Infloreacenz  (daher  viel- 
leicht eher  eiu  Ceanothos?). 

Unter  den  fossilen  Leguminosen  ist  ein  Blatt,  welches  mehr  desi 
eines  strauchartigen  Cytisus,  als  dem  eines  krautartigen  Klee's  (Tri- 
folium) gleicht.  Von  der  Gleditschik  (G.  podocarpa)  finden  sieb 
bei  Öningen  gefiederte  Blatter  und  viele  Hülsen ;  diese  scheinen  wie 
bei  der  Nord'Amefikanisciten  G.  monosperma  nur  1  Samen  entbilteo 
zu  haben ;  sie  waren  kurz  und  klein  und  mit  einem  langen  Stiel  iDne^ 
halb  der  Blüthen  verseben,  wie  er  sich  in  geringem  Grad  bei  den  leben- 
den findet. 

Mit  diesen  zahlreichen  Laubhfilzern  haben  sich  wenige  Nadelhöls« 
gefunden.  Eine  Art  Abi  es  ist  nicht  näher  bestimmbar.  Zweige  vnd 
kleine  Zapfen  von  Taxodium  Europaenm  Ad.  Brgn.,  der  der  Jtip^* 
nischen  Cypresse  (T.  Japonicnm)  ähnlich  war,  sind  nicht  selten. 

Unter  den  Resten  von  Wasserpflsnzen  ist  ein   schmalblättriges  Po- 
tamogeton   und   ein   Isoetes,    ahnlich   dem  jetzt  auf  unsem  kleideih' 
Schwarxwälder  See'n  (nicht  im  Baden-See)  lebenden  L  lacnstrts. 

Die  Existenz  von  Gräsern  zu  damaliger  Zeit  ist  erwiesen  doreb 
ein  wohlerhaltenes  Blatt^  welches  nach  Art  der  Triticnm  -  Blätter  Becbts- 
Drehung  und  deutlich  die  Berippung  der  Grasblätter  zeigt.  Hierzu  kom- 
men nun  noch  Fragmente  von  Fahren,  ähnlich  der  Pteris  aquilio* 
und  Aspidium  filiz  mas.  Die  Reste  von  Equiseten  deuten  ><!< 
eine  Art,  die  dein  E.  palustre  ähnlich  war. 

Unter  den  wenigen  unbestimmbaren  Resten  von  öninger  Pfisozen 
brfindet  sich  der  wohlerhaltene  Abdruck  eines  ftinfblättrigen  Kelcbetf 
sclion  geädert  und,  wie  es  scheint,  nichtsehr  selten.  Reste  von  Rossceeo 
haben  sich  noch  nicht  bei  Öningen  gefunden. 

ÄLBX.   BrAW. 
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Madrid,  ».  Febrnar  1838. 

In  vorigen  Jabre  fs^h  ich  meioen  ersten  Cursas  der  „auf  Bergbau  ange- 
wandten MecbanÜL*' ;  —  ]etst  bin  ich  in  meinem  zweiten  über  den  y^Bergbau*^ 
be^ffen.  Harr  PAnno,  dem  die  Metallurgie  lubertragen  ist,  befasst 
sich,  wie  Sie  vielleicht  gelesen  haben,  auch  viel  mit  Politik.  Amar  steckt 
gegenwärtig  im  Mons'schen  Systeme  und  der  Krystallograpbie  bis  über 
die  Ohren.  Ich  hoffe ,  dass  wir  im  Stande  seyn  werden ,  ein  Dutzend 
^ter  Berg-Ingenieure  su  bilden.  Da  dieselben  aEch  Deutsche  Bücher 
sollen  lesen  kdnnen ,  «o  unterrichte  ich  sie  diesen  Winter  in  der  Deut" 
seksm  Sprache.  Endlich  sind  wir  beauftragt,  jährlich  einen  Band  Berg- 
weriu •  Annälen  herauszugeben.  Sie  sehen,  dass  wir  im  Fortschreiten 
begriffen  sind.  Schade ,  dass  unsre  Yerbinduugen  mit  Deutschiand  so 
sehr  ersehwert  sind! 

In  Son^mer  1836  habe  ich  den  Betrieb  der  Zink- Grube  von  Riopar 
bei  Aiearax  geordnet ;    sie  atebt  in  .einer   mächtigen  Dolomit  -  Formation 
ohne  Versteinerungen.    Im   Sommer   1837   habe  ich  Almaden  und  Rio- 
iMo  besucht,  zwei  herrliche  Erz-Lagersätten,  welche  die  iuteressantesteu 
Phänomene  der  Geologie  darbieten.    Über  Almadetiy  welches  vortrefflich 
administrirt    wird,   habe    ich    einen    Aufsatz    im    „El    Espagnot'   vom 
17.  und  24.  Dez.  v.  J.  drucken  lassen,  den  ich  Ihnen  beilege,  der  sich  Jedoch 
mehr  auf  die  technischen,  kommerziellen  und  administrativen,  als  auf  die 
geognostischen  Verhältnisse  bezieht;  auf  diese  gedenke  ich  bei  einer  an- 
dern Veranlassung  ausführlicher  zurück  zu  kommen.    Das  Gebirge  ist  die 
Granwacken-Formation,  wie  sie.  die  ganze  Westseite  der  Sierra  morena 
saaanimenaetzt ;   ihre  bezeichnenden  Versteinerungen   (unter   denen   ich 
mit  Hülfe  Ihrer  Lethäa  auch  Strygocepbalus   Burtini  Dbfr.   und 
Cyrtia    trapezoidalis  Diof.    erkannt   habe)   gestatten    nicht   einen 
Angenblick  daran  zu  zweifeln.     Sie  besteht  im  Einzelnen  aus  Thonschie- 
fer,   aua  Kalk  und  ans  Sandstein  —  welcher  von  einem  rein  kieseligen 
ond  dichten  bis  su  einem  aus  grosseren,  abgerundeten  oder  scharfkanti- 
gen Brnchstttcken  zusammengesetzten  abändert.    Diese  Bruchstücke  aber 
sind  verschiedener  Natur  je  nach  Beschaffenheit  des  Gebirges ,   von  dem 
sie  abstannnen,  und  so  wird  dann  auch  der  Grauwacken-Sandstein  thonig, 
kalkig  oder  kieselig,  Je   nachdem  die  eine  oder  die  andre  Art  jener  Be- 
standtheile   vorherrscht.    Die   sandigen  Schiebten  sind  für  Flüssigkeiten 
dnrchdringlich,  die  thonigcn  sind  undurchdringlich.     Diese  Anfangs  noth- 
wendig  horizontalen  Schiebten  sind  später  gehoben  und  gewunden  worden 
durch  den  Ausbruch  der  granitischen  Gesteine  und  der  schwarzen  Porphyre 
in. verschiedenen  Zeiten.  Diese  Ausbruch-Gesteine  erscheinen  nm  AXiMden 
hin  and  wieder  bis  zn  Tage.    Der  Granit-Ansbrnch  geht  im  Allgemeinen 
mit  der  Sierra  morena  parallel  von  O.N.O.  nach  W.S.W.,  der  Porphyr- 
Ausbruch  aber  von  W.N.W,  nach  O.S.O.,    so  dass  er  den  vorigen  nntef 
einem  »«ihr  stumpfen  Winkel  kreutzet.  Diese  Ausbrüche  veranlassten  eine 
Anzahl  von  Spalten,  die  sich  durch  Sublimationen  aus  grosser  Tiefe  mit 
Quecksilber  und  Schwefel  ausfüllten,  welche  sich  entweder  zu  Zinnober 
verbanden,  oder  wovon  das  Quecksilber  sich  in  freiem  Zustaude  erbielt, 
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w&br«iid  der  Schwefel  sich  mit  Eisen  za  Scbwrefelkiei  verband.  Von 
diesen  Spalten  aus  drang  das  Quecksilber  auch  in  die  Wände  ein, 
wo  es  durchdringliche  Schiebten  fand,  während  es  sich  durch  thonige 
Schichten  in  seiner  Verbreitung  aufgehalten  sah ;  -^  diese  Verbreitung 
nimmt  um  so  mehr  ab,  je  weiter  es  sich  von  dem  Punkte  der  hauptsäch- 
lichsten Tbätigkeit  entfernte.  So  bat  der  Abbau  in  der  That  schon 
mit  nicht  200  Vara  (600')  horizontaler  Erstreckung  im  Osten  und  Westen 
beide  Enden  der  Lagerstätten  erreicht  und  ist  bis  in  300  Vara  (etwa  1000') 
Tiefe  eingedrungen.  An  der  Oberfläche  des  Bodens  traf  er  auf  viele 
schwache  und  unregelraässige  Verästelungen  der  Gang  -  artigen  Lager- 
stätte; nach  der  Tiefe  hin  vereinigten  sich  dieselben  mehr  und  mehr 
mit  einander  und  wurden  regelmässiger;  in  200  Vara  Tiefe  hatten  sie 
sich  bereits  in  drei  parallel  von  0.  nach  W.  ziehende  Gänge  oder  Tiel- 
mehr  Vetas*)  vereinigt,  in  den  fast  senkrechten  San-Diegö",  und  die 
mehr  geneigten  San-Francisco  -  und  San^Nicolas  •  Gänge ,  deren  Mäch- 
tigkeit nach  der  Teufe  immer  im  Wachsen  ist,  und  welche  einander  so  nahe 
sind,  dass  sie  sich  fast  berühren.  Dieselbe  Regelmässigkeit  der  Lage- 
rung hält  nun  in  der  San-Diego-Gruhe  bis  in  die  300  Vara  Teufe  an,  die 
man  bis  jetzt  erreicht  hat:  der  Gang  besteht  von  einem  Saalband  zum  an- 
dern in  einer  Mächtigkeit  von  13  Vara  ganz  aus  herrlichem,  reichem  Erze. 
Auf  den  Gängen  San-Frandsco  und  San-Nicolas  ist  man  weniger  tief  nie- 
dergegangen ;  aber  auch  sie  besitzen  eine  nicht  viel  weniger  bedeutende 
Mächtigkeit  nnd  scheinen  sich  nach  der  Tiefe  in  einen  noch  beträcht- 
licheren gemeinsamen  Gang  vereinigen  zu  wollen.  Gegen  die  Ostseite 
der  Lagerstätte  hin  hat  sich  eine  grosse'  Masse  Breccieti- förmiger  Grau- 
wacke  (piedra  fraUesca  oder  franeiscana  der  Arbeiter)  mitten  eingelagert 
und  theilt  sie  in  zwei  Theile,  wovon  die  eine  von  den  Grafen  Fucabss 
ausgebeutet  worden ,  die  andre  jetzt  im  Betrieb  steht.  Dass  die  Ver- 
zimmerung einer  so  ungeheuren  Grube  sehr  kostspielig  seye  und  grosse 
Vorsicht  erheische ,  ist  leicht  zu  ermessen.  Die  jährliche  Ausbeute  ist 
20,000  Zentner  Quecksilber,  welche  gegenwärtig  zu  54  schweren  Peso's 
[Silber -Münzen,  1  Unze  schwer]  verkauft  werden,  mithin  im  Ganzen 
21,600,000  rs.  Li* Realen,  deren  15  =  1  Thaler  sind]  ertragcyi,  von  de- 
nen 15,000,000  als  reiner  Ertrag  in  die  Staatskasse  fliessen. 

In  der  Nähe  von  Puerto  Uano  in  der  Provinz  Manchf^^  haben  wir 
einen  an  Zirkonen  reichen  Basalt- Ausbruch  beobachtet;  und  wie  uns 
Prof.  Gargu  sagt,  kommt  Basalt  auch  in  der  Serrania  de  Cuenca  vor; 
vielleicht  selbst  zu  Caho  de  Oata. 

Zu  Riotinto  beobachtet  man  einen  vulkanischen  Ausbruch  d)irch  die 
schon  aufgerichtet  gewesenen  Ur-Talkschiefer :  ein  grosser  Strom  eisen- 
schüssiger LavA  von  100<  Breite  und  20'  —  30'  Dicke  tritt  deutlich  aus 
einer  Seite  des  Berges  hervor ;  —  die  sogenannten  edeln  Metalle  svid 
aber  in  dem  so  gebildeten  länglichen  Krater  zurückgeblieben. 

J.    EzavSBRit, 


*)  Dtr  Vf.  untertch«Idet  die  Vetas  von  den  Gängen  in  so  ferne  sie  von  naregeli 
eigffflf  Horiftontat-Eret^reckuBK  liad  und  nach  der  Tiefe  an  Mielitick«lt  zanclimcn. 
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Tübingen^   18.  Mirs  1838. 


Im  Herbste  1836  habe  ich  den  Biltthon  aa  mehreren  Ortes  gtaebai» : 
beconders  auffallend  war  es  mir  aber,  das«  er  am  DeUter  über  dein 
Kobleo  -  Gebirge  Hegt,  so  dass  jene  Kohlcngebilde  im  Jura  eingelagert 
wären.  Liesaa  sich  die  Sache  weiter  verfolgen  nnd  ermitteln»  an  wäre 
sie  von  groaaer  Wichtigkeit,  da  ich  mich  schon  lange  mit  Vermu- 
tbungen bernmtrage ,  dass  die  obersten  Jvra  -  Schichten  der  Schwä' 
hUche»  nnd  Fränkkchen  Alp^  namentlich  die  kieseligen  bei  Amberg^ 
dem  Hilathone  entsprechen.  Wäre  diese  wirklich  der  Fall,  so  wür- 
den wir  auf  einmal  im  obersten  Jura  Schwabens  Stciokobien  vermn* 
theo  dürfen.  Ja  die  Aisicht  gewinnt  noch  dadurch  besonders  an  In- 
teresse,  dass  die  Steinj^oblen  im  i$imfA«n-Tbale  u.  s.  w.  wahrscheinlich 
derselben  Deister  -  Formation  angehören.  Wenigstens  ist  die  Asltarte 
(Stodsjs's  Geologie  der  westlichen  Schwettzer^Alpen^  S.  285)  gsnz  mit 
Veno 8  donacina  identisch^  wie  schon  längst  v.  Buch  behauptet  hat; 
sie  erscheint  hier  in  demselben  Sobiefer  «nd  in  denselben  Abänderungen, 
wie  am  Deuter^  und  gibt  sich  durch  ihre  Seiteqzäbne  als  eine  Süss^ 
waaser-Cyrene  kund.  Freilich  kennte  ich  dieses  nur  aus  Handstäcken 
ersehen,  welche  Stvobb  dem  Berliner  Kabinette  übersandte,  die  aber 
fast  zu  dem  kühnen  Schlüsse  berechtigen,  dass  man  in  den  westlichen 
Aiptn  alle  Flotz-Formationen  finden  durfte.  Wenigstens  sind  die  Kalke 
von  St.  Triphon  bestimmt  Muschelkalke;  dann  Wurde  das  Steinsalz  bei 
Bea  sieb  ganz  wie  das  Schwäbische  verhalten,  und  wir  hätten  hier, 
wie  am  Harze,  eine  Vorkette  von  Muscbelkafk,  welcher  dann  im  Süden  der 
HAone  die  Urgebirgs  -  i^p^n  parallel  ziehen.  Eines  jener  Muschelkalk- 
Handstucke  in  Berlin  stimmte  (ao  viel  ich  mich  jetzt  erinnere)  ganz  mit 
den  Bucciniten-Schichten,  also  untrem  Muschclkalke,  uberein:  Mytilus 
Bocialis  var.,  Bnceinuro  gregarium,  Trochuj  Albertinus  und 
l>entalinm  laeve  (der  Steinkem  von  D.  torquatum,  die  beide  noch 
immer  als  besondere  Spezies  aufgeführt  werden)  sassen  dsrin,  ganz  wie 
■san  sie  bei  Rüdersdorf  nnd  Göitingen  findet.  Terebratulavulgaria 
isrnrde  noch  besonders  geschickt,  und  Encrinites  liliiformis  und 
Plagiostoma  striatum  erschliesse  ich  aus  Stüdbr's  Beschreibung. 
Also  mochten  die  Kalkalpen  bald  wieder  zn  ihren  Rechten  kommen. 
VIeHelcbt  wandre  ich  den  Sommer  dabin. 

QUENSTBDT« 


Ttfriff,  ao.  April  1838. 

Tfocb  ist  es  nicht  entschieden,  ob  meines  Freundes  Lvini  Bbllarbi 
Abhandlung  über  die  neuen  fossilen  Konchylien- Arten  der'Snbapenninen- 
Formation  mit  Tafeln  begleitet  werden  wird  oder  nicht.  Er  kennt  deren 
etwa  100  Arten   aus  Piemont,   wovon  aber  drei  Vicrtbeilc  aebr  aelten 


—   sie   ~ 

vmä  tUbi  dnmAl  ia  Dableteo  vorrltblfl^  slsd.  Mab  «iehl  sie  «heilt  in 
^floi  kdniflflidieo  loologiscben  MuMnin  lu  Tmin,  tbeUs  M  «iMm  Stii- 
direnden  der  Rechte,  theili  in  Bbllibdi'c  und  in  meiner  Saoiniloiic 
welchd  nach  der  lidaiglieben  wohl  die  bedeutendste  in  dieser  Besiehan^ 
iet.  Ich  beschäftige  mich  «nch  in  diesem  Angenblielce  mit  einer  tabella- 
fiscben  Klassifikstion  der  fossilen  Gsstetopeden  und  mit  einer-  Arbeit 
fiber  die  mikroskopischen  Schaslthiere  JMiens  -  aus  den  Bildungen  ober 
der  Kreide ,  die  ich  mit  Hülfe  der  Vorsehung  in  einigen  Monaten  mn 
Endo  SU  ^bringen  hoffe.  —  Troobt  bu  N^uhvüU  schreibt  mir,  daan  » 
in  einigen  Monaten  ein  Werk  nb«r  die  fossilen  Reste  in  TMme9$ee 
listmasBgebsn  gedenkt. 

J.   MiCBKLOTTl. 


CarUruke,  1.  Mai  1838. 

Darf  ich  Sie  ersucheUi  in  Ihr  ntehstes  Heft  des  Jahrbuchs  folgende 
Notits  fiber  meinen  Aufsats  auf  S.  633  ff.  des  Torigen  Jahrgangs  auf- 
annehmen.  Es  haben  sich  einige  Druckfehler  eingeschlichen,  wovon 
Jedoch  nur  xwei  sinnst5rend  sind,  es  heisst  nämlich 

^    Seite  036,  Zeile  11  v.  o.  9,93  statt  3,93  und 
„      640,      „        4  „  u.  30j      „      3  0  J. 

Ausserdem  sind  oft  die  Punkte  hinter  den  krystallographiscben  Zei- 
chen nicht  richtig  auf  die  Linie  gesetzt  und  manchmal  einer  an  einem 
Platz,  wo  er  nicht  hingehört,  was  jedoch  leicht  bemerkt  wird,  ohne 
nähere  Angabe.  Ferner  habe  ich  in  Bezog  auf  die  Tafel  zu  bemerken, 
dass  in  ^ig.  1  eine  kleine  Kanten-Linie  fehlt,  welche  zwei  Eckpunkte 
auf  der  rechten  Seite  der  Zeichnung  yerbinden  sollte;  wahrscheinlich 
blieb  sie  nnr  beim  Druck  im  Stein  zuröck  und  ▼ielleicbt  ist  es  nicht 
auf  allen  Exemplaren ;  in  Fig.  2  ist  der  Parallelismus  mancher  Kanten- 
linien nicht  so  genau  beobachtet  worden,  wie  es  auf  meiner  Zeichnung 
der  Fall  war,  und  es  sieht  ein  Eck  aus,  als  se)r  es  ein  einspringen- 
des, an  welchem  bei  meiner  Zeichhung  zufallig  die  beiden  Umrisn- 
Linien  in  eine  zusammenfielen. 

Es  interessirt  Sie  vielleicht  zu  erfahren ,.  dass  ich  eine  nie  geahnte, 
weite  Ausdehnung  der  Jttaynzer  Tertiär- Schichten  aufgefunden  habe, 
theils  vor  7  Jahren  schon  ^  theils  in  diesen  Ostertsgen  bei  einer  Exkur- 
sion in  die  Bairische  Pfal%*)*  Yor  7  Jahren  machte  ich  n&mlich  die 
ganze  Strecke  von  Neustadt  an  der  Baarät  llngs  dem  Gebirge  bin 
bis  nach  Waidhambach  (2  Stunden  sudlich  von  AnmoeÜer)  und  fand 
an  vielen  Punkten,  wo  sich  zwischen  den  Löss-Hdgeln  und  den  ersten 
Bergen  der  Baarät  noch   Zwischenhagel   zeigten,    Kalke    von   gelber 


*)  Ich  kennt  tolelie  durch  Autopsie  tchon  lange  in  der  Umgegend  von  ifeustadt^ 
nnd  unser  verehrter  Freund ,  Herr  Dr.  Batt  ,  hat  sie  Tor  «ehr  als  10  Jahren 
sehoa  weitet  In  Gebirge  hin  ▼erfolgt.  '  Bmam. 
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PavtWy  und  bei  Ftmikweiier  (9  Stiimden  N.  von  Landau)  fand  ich  sie 
mch  «Mtebtiid;  tie  enthielten  hie  und  da  dentliche  Palndinen,  mit 
dar  kleinen  Paladine  acuta  (P.  aoeialis)  ans  der  Maywsser  Gegend 
identieeb,  nnd  Congeria  (Mytilua)  Brardii;  ferner  eine  feinSatige 
Kar  alle,  «die  Jedoch  undeutlich  nnd  mir  nicht  bekannt  ist.  Der  Kalk 
iat  dort  sehr  diebti  so  dass  die  Petrefakten  nur  selten  deutlieh  henror* 
traten  und  meistens  gans  fest  mit  dem  Kalkstein  verwachsen  sind.''  Dieses 
Jabr  fand  ich  nun  nnmittelbar  hinter  dem  Dorfe  Etchbach  ein  Kai  k* 
KoBflomerat,  dessen  Bindemittel  quarsig  (sandig)  ist.  Gewöhnlich 
alad  es  mehr  und  weniger  abgerollte  Brncbstdcke  von  ranchgrauem 
Kalkstein,  die  von  dem,  \  Stande  von  da  bei  LeinsweiUr  anstehenden 
Mnoehelkalk  hersuröbren  scheinen,  der  vielleicht  froher  an  mehreren 
Funkten  oder  überall  am  Rand  des  Gebirges  den  bunten  Sandstein  ober- 
lagert  bat  Mit  diesen  Bruebstficken  erscheinen  häufig  etwas  kleinere 
Crerolle  von  Quars,  wie  man  sie  heutzutage  viel  unter  dem  Aft^-Schutt- 
laad  findet,  und  diese  verlaufen  oft  fganz  in  die  feinen  Quarskörner, 
vrelehe,  zu  mehr  oder  weniger  festem  Thoosandstein  verkittet,  das  Binde« 
mittel  des  Konglomerats  bilden.  -^  Es  wechsellagern  solche  Konglome- 
rat-Schichten  theils  mit  Sand  -  Schichten ,  theils  mit  Sandstein-  oder 
Mergel-Bänken* 

In  manchen  dieser  ^  sowohl  Konglomerat  - ,  als  Mergel  -  Schichten 
finden  sich  Versteioerungen  und  zwar  Ostrea  hippopus,  wovon  un- 
^ühr  18  woblerbaltene  Exemplare  gefunden  wurden;  eines  davon  war 
bei  einer  Länge  von  0,17m  0,101»  breit ;  ein  andres  war  0,19b>  lang 
nnd  0,14"^  breit.  Ausser  dieser  charakteristischen  Auster  fand  ich  einen 
Steinkern  von  dem  sogenannten  Aixeyer  P^ctunculns  pulvinatns, 
▼on  einer  Lima  und  8  Zahne  vonLamna  denticulata.  Leider  war 
das  Wetter  nicht  günstig,  utid  ich  musste  die  Ruckreise  beschleunigen, 
aber  gewiss  wird  man  noch  mehr  Petrefakten  des  Maynaier  Beckens 
in  diesen  Schiebten  finden.' 

Die  tertiären  Schichten  bilden  bei  Eschbach  einen  Hügel,  der  sich 
an  den  Eschbacher  Schlossberg  (worauf  die  Madenburg  atebt)  anlehnt, 
nnd  sind  unter  einem  Winkel  von  12  — SO^^egen  W.  aufgerichtet,  was 
•  nm  so  mehr  anfiallt,  da  der  bunte  Sandstein  fast  in  dem  ganzen  Eaardt' 
Gebirge  nahezu  söhlig  liegt,  diese  Vorbfigel  des  Gebirges  sind  durch 
eine  Thal-artige  Vertiefung  von  \  Stunde  Breite  von  einem  etwas  nie- 
drigeren Hägelzug  getrennt,  der  aus  Loss  besteht  Durch  seine  Kon- 
glomerate nähert  sich  das  tertiäre  Gebirge  hier  in  seinem  Ansehen  oft 
den  tertiären  Kalk-Konglomeraten  bei  Lahr  am  SchuUerUnden^Berg  und 
dem  sogenannten  Steingang  bei  Kandern»  so  wie  auch  dein  Laufener 
Konglomerat  bei  Suixburg,  Es  slpd  bis  j«tzt  nur  wenige  Petrefakten 
aus  diesen  Bildungen  bekannt  und  untersucht  (Mebiait  erwähnt  einiger 
Koncbjrlien  von  Laufen  (wo?),  doch  scheint  die  Analogie  der  Gesteine 
nnd  des  Yorkommens  am  Rande  der  Gebirgsketten,  die  das  BA^n-Thal 
dnschliessen,  eine  Parallelisirung  dieser  Gebilde  zu  verlangen.  Ebenso 
scheinen    die    kalkigen  -  Tertiär  -  Schichten   bei   Frankweiler  und    das 
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▼orkonmen  dertelben  die  Meinani;  ro  reebtlnrtigva ,  dsM  aiioh  das 
BMXweüer  Tertiär  -  Gebilde  eicb  dieeer  Periode  aaeehlieeet,  beeondere 
de  je  E9ckb€tek  vod  Fraakweiler  viel  näher  eo  Bu9W€Uery  ale  «o 
Mtaißn»  eiod,  obgleich  die  Petrefekten  »ehr  [?]  aiit  Mayms  nbereiuetimmeB. 
Aof  diese  Art  nun  ecblieesen  sieb  ellmäblicb  eile  diese  Bildongco 
der  MoUsse  an,  welche  an  vielen  Orten  augenscheinlich  mit  dem  SUim- 
gwng  amamnienhängt  und  der  letstem  entspricht 

Max.  Brauk. 


Harmsladly   14.  Mai  1838. 

■ 

Von  Ihrem  Journale  habe  ich  erst  dieser  Tage  den  letzten  Jahrgang 
EU  Gesicht  bekommen,  und  in  Ihrem  Aufsatz  über  das  Maynxer  Becken 
einen  (zunächst  aus  Mbtbr's  Pslaeologica  S.  409  geschöpften)  Irrfhnn 
gefunden ,  an  welchem  ich  zum  Tbeile  Schuld  bio.  Er  betrifft  den 
Hamster,  den  Sie  (S.  156)  als  die  einzige  lebende  Thierart  unter  den  Ep- 
pelskeimer  Geschöpfen  aoführen.  Die  Reste,  welche  in  einem  fast  voll- 
ständigen Skelette  bestehen  (welches  bei  den  EppeUheimer  Tbieren 
nie  der  Fall  ist),  wurden  ganz  gewiss  niebt  in  dem  tertiären  Sand  (wo 
sich  Arctomys  primigenius  gefunden)  ausgegraben,  sondern  sind 
mit  Zuverlässigkeit  in  der  Dammerde  gefunden  worden.  Ich  halle  sie 
nicht  einmal  für  fossil  ^  indem  es  gewiss  noch  eben  so  gi'osse  lebende 
Individuen  gibt,  als  diese  Reste  anzeigen.  Herrn  v.  Mbtbr's  Zweifel 
(S.  660)  über  diese  Ihre  [seine]  Angabe  sind  daher  vollkommen  begrün- 
det. —  Auch  stimme  ich  demselben  vollkommen  bei ,  wenn  er  auf  die 
Angebe  von  Dotbrnot  keinen  sonderlichen  Werth  legt,  indem  dieser 
Gelehrte  nur  aus,  einem  einzigen  Rnocheostuck  (ich  glaube  Beckenstuck) 
auf  das  Geschlecht  Hippotherium  geschlossen  hat.  —  Was  jedoch  Cuvibr's 
Rhinoceros  minutus  angeht^  so  halte  ich  diese  Art  für  wohl  be- 
gründet und  für  eine  frühere  Spezies  meines  Geschlechtes  Aceratbe- 
rium,  wohin  auch  das  rirsenmässige  Rh.  Goldfussii  zu  zählen  ist. 
Was  den  vorletzten  Barkenzahn  des  Acerathcrium  minutum  be- 
trifft, den  ich  durch  meinen  Freund  v.  Klipstbin  erhalten  habe,  so  ist 
er  von  diesem  zu  Weinheim ^  nicht  im  tertiären  Sand  von  EppeUheim^ 
gefunden  und  offenbar  von  dieser  Art.  'Nach  Farbe  und  Bruehtfacbe 
gleicht  er  den  Zähnen  von  Oppenheim,  Seine  genauere  Geschichte 
kenne  ich  nicht. 

Bei  einer  näheren  Vergleichung  der  von  LiJum  gefundenen  Saug«- 
tliier  -  Reste  I  die  ich  bei  Herrn  y^  Blainvili^b  sab,  fand  ich  Pinotbc- 
rium  CuTieri  als  D*  aecundarinn»  Kau?  aufgeführt,  welchen  Nameu 
ich  jedoch  denh  Thiere  nie  gegeben  habe.  ^  Seine  Rhino ceroa-Artan 
mit  4  2ehen  gehören  meinem  Gescblechte  Aceratherinm  nnd  zwar 
wahrscheinlich  dem  A.  inciaivum  und  A.  aninutan  an«.    An  seine 
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S  Arten  M«8(odoa  fcaan  ieb  niebt  (^ttbeti:  bei  elttei*  gmiiiaerett  Revi* 
sion  werden  si«  sieb  yielleiebt  avfswei  (M.  longirostriB  n.  •••  ?)  red«* 
zireik  —  Zu  seioer  interessanteD  Entdeokung  urweltlieber  Affe»  kann 
ieh  ftili^oden  Beitrag  geben :  Herr  Gebeiooe-Ratb  SciiirBisiiMA^saBR  aaadte 
achoa  vor  Tielen  Jahren  an  Cotibb  den  Abgnas  eines  rechten  Scbenkel- 
Kooeliaoa,  den  er  einem  Menacben  oder  Affen  auacbrieb;  Cütibr 
i^orirte  jedoch  diese  Entdeckung.  Er  -  hat  niit  dem  eines  Gibbon  die 
neiate  Ähnlichkeit.  Er  ist  0n,283  lang:  den  eines  alten  ÜT^Iobates 
ayndactylna  faod  ich  =  0%212. 

Ton  Flonheim  erhielt  ich  durch  Herrn  Pastor  Pauli  einen  schon 
erhaltenen  unteren  vorletzten  BacJ^enzahn^  den  ich  Taf.  II,  Fig.  D  1,  2 
abgebildet  habe.  Er  gehört  znHippopotamus  dubius  Cuv.  Der  ent- 
sprechende Zahn  von  H.  medius  bat  Ob,028  Lftnge  und  Breite,  der 
▼on  H.  dübius  ist  0>",018  und  0"i,014  breit.  Der  hier  abgebildete  be> 
sitzt  0«,021  Länge  auf  0^,017  Breite.  Wie  db  Christgl  aus  H.  me- 
dius eine  Halicore  machen  konnte,  ist  mir  unbegreiflich.  Denn  Ha- 
licore  hat  nur  2  einfache  Backenzähne,  dieses  Thicr  aber  besitzt  schon 
nach  CuviER  vielleicht  mehr  als  4,  die  sich  durch  getbeilte  Wurzeln 
und  Kronen  himmelweit  von  denen  des  Dugon  gs  unterscheiden.  Wnrum 
kein  eigenes  Geschlecht  (Halytherium)?  Der  von  mir  abgebildete 
Zabn  zeigt  deutlich  zwei  Eindrucke,  so  dass  vor  und  hinter  ihm  ein 
Zahn  gesessen  bat.  Sein  Email  Ist  glänzend  braun,  die  KaoflSche,  hO 
^0  der  äussere  Überzug  der  vielfach  genarbten  Wurzel  gelblicli ;  die 
Brucbflfiche  der  vorderen  Wurzel  ist  schwarzbraun,  wie  an  den  Cetaccen- 
Rippen  von  Flonheim  und  Weinheim. 

Tafel  II  G,  Fig.  1  und  2  habe  ich  den  Zahn  von  Flonheim  abgebil- 
det, aufweichen  ich  mein  Geschlecht  Pugmeodon,  Faustzahn,  grün- 
dete. Fig.  1  ist  er  von  oben ,  Fig.  2  von  hinten  dargestellt.  Es  ist 
^rahrscbeinlicb  der  erste  des  linken  Oberkiefers.  Der  Zahn  wdrde  voll- 
kommener einer  Faust  gleichen,  Wenn  der  Kegel  bei  a  nicht  wäre.  Die 
Wurzel  war  einfach.  Mit  den  unverbältnissmissig  kleinen  Zähnen  von 
Mannt  US  (von  dem  eine  Beschreibung  und  Abbildung  aller  Zähne  jedes 
Alters  aebr  zu  wünschen  wäre)  bat  er  noch  die  meiste  Ähnlichkeit.  Auf 
dem  vorderen  kleinen  Kegel  und  auf  dem  grösseren  inneren  zeigt  er 
2  ausgekaute  Flächen. 

Diesen  beiden  Geschlechtern  sind  die  zahllosen  Rippen  und  Wirbel, 
welche  bei  Flonheim  und  Weinheim  gefunden  worden,  zuzutheilen,  und 
mit  voller  Gewissheit  ist  der  Manatus  foaailis  Cuv.,  so  wie  DuvBa- 
Tfov's  Halicore  dabin  zu  zählen. 

^  P.  S.  Hippotberium  nanum.  ist  nichts  als  ein  kleine^  Thier 
von  H.  gr  seile  und  mithin  ala  Art  nicht  weiter  zu  berücksichtigen« 
Seitdem  ich  dasselbe  in  den  Nova  acta  eie,  beschrieben,  erhielt  ich 
mehrere  Kiefer,  die  mich  an  dieser  Art  zweifeln  machten,  und  üun  in 
neneater  Zeit  noch  einen  Unterkiefer,  woran  ich  deutlich  sehe,  dass  es 
allaiSbliche  Übergänge  za  diesen  kleineren  Individuen  gibt  Der  letzte 
Kieler  ist  nimlicb»  was  den  Knochen  anbelangt,  vollkommen   von  der 
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Grftfia  dei  H.  graeilo;  allein  die  Zilne,  olntolir  iKofonlen,  wArdo  ich 
ff  WIM  dem  H.  nannn  BageecbriebeD  haben.  leb  will  bier  die  Dimeo- 
aionen  der  Backensibile  von  4  Kiefern  auMhlen  (wovon  Nro.  1  der  finiber 
beecbriebene  dea  H.  graoile  und  Nro.  IV  der  dea  H.  naaum  tat),  mn 
sur  Oewiaaheit  an  erheben,  daaa  EppeUkeim  nur  eine  Art  dea  6e- 
aehlechtea  Hippotherinm  aufanweiaen  hat.  Dieae  Erfabmng*  gibt  din 
abemalige  Lehre,  daaa  nnr  aehr  bedeutende  Unteraebiede  in  der  GrSaae 
(und  dieae  aelbat  mit  groaater  Yoraicht)  aor  Beaeicbnnng  der  Arten  ge- 
braacht  werden  iLÖnnen. 


BaekeniAluie. 
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wie  ich  achon   bemerkte,   anch  bei  Maatodon    longiroatria   und 
Aceratherinm  inciaivum. 

Von  Chalicotheriam  Goldfuaaii  habe  ich  nun  ein  Oberkiefer* 
Fragment  mit  allen  Backenzähnen  erhalten ;  ea  hat  deren  6,  wodurch  et 
alch  anaier  anderen  Kennzeichen  von  Anoplotherinm  nnteracbeidet.  leb 
werde  ea  in  den  Botmer  Akten  bekannt  maohen.  Ich  ▼ermnthe ,  dua 
mein  Geachlecbt  Chalicotherium  mit  Cainotherium  einerlei iat,  kenne 
Jedoch  bia  Jetzt  von  letztrem  weder  eine  Beschreibnng,  noch  Abbildnng« 
£in  Gleichea  vermuthe  ich  ruckaiehtiicb  Hippotberium  und  Hippa- 
rion.  Von  Cbalicomys  Jaegeri  iat  auch  ein  Oberkiefer- Fragment 
mit  allen  Backen-  nnd  Schneide-ZShnaa  gefunden  worden. 

J.  J.  Kauf. 
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H.  Rilby:   über    S<]^ualoraia   (^   Jahrb.   i8S$,   370).    S.  83 --88, 

Tf.  IV. 
Bayfibld:  Noten   über  die  Geologie  der  Nordköste  des  8i,  Lawrence^ 

Stromes  [>  Jahrbuch  ±894^  443].    S.  89— 102»  Tf,  V. 
R.  J.  NBX.80IC :  über  die  Geologie  der  Bermuda».    S.  103—124,  Tf.  VI. 
RoMLvr  Wrioht:   Noten  über  die  Geologie  ?on  Brown  ~  Che  ^HiU  in 

der  Grafschaft  Sal&p.     S.  125  —  126,  Tf.  VII. 
J.  RoFB  jNff« :    Beobachtungen  über  die  geologische  Struktur  der  Umge* 

gend  von  Reading  [Jahrb.  i890f  72].    S.  127--130. 
N.  Thom.  Wbthbrbll:   Beobachtangen   über  einen  an  der  Sudseite  toh 

Bampsteqd^Heath  abgesunkenen  Sehacht  S.  131-^136,  Tf.  VIII,  IX. 
J.  TiTtoR:   Beobachtungen  über  die  Schichten,  welche  isu  JHifS  in  Nor- 

foik  mit  einem  Schacht  durchsunken  worden.    S.  137^138. 
J.  pRBSTwiCH  jtin.:   über  die  Struktur  der  Umgegend  voin  Gamrii  in 

Banffjtkir0f  Insbesondere    über    die   Ablagerung  mit  lehtbyoUtben. 

S.  139-148,  Taf.  X. 


▼kmseaovLB :  Nathsen  ilfoer  4ie  Geologie  der  Nordkfitte  der  Grafiehsfleii 
.Ma99  und  SÜgo  in  IrUmd  [Jehrb.  1884^  362].  S.  140—170,  Tf.  XL 

W.  J.  Br(»brip:,  Beecfareibuog  einiger  zu  lAme  Begis  in  DorseUhire 
gefoadenen  fossilen  Krasteseen  nnd  Radiarien  [Jahrb.  1896 ^ 
73»].    S.  171—174 ,  Tf.  XII. 

G.  BlAifTBLL:  aber  die  in  den  Sehicbten  von  Tilgate  ^  Forest  in  SitS9e9 
aafgefandenen  Vögel  -  Knoebea  {Jahrb.  1886^  730].  S.  175  —  1789 
Tf.  XIU. 

R«  Griffitk:  ober  die  Syenit  -  Gfinge,  welche  den  Glimmerschiefer  nnd 
die  Kreide  von  Qoodiand  -  cliff  und  Torr-Eskert  sudlich  von  Fatr- 
Beaä  in  der  Grafschaft  Antrim  durchsetzen.     S.  170—186. 

Ph.  Gbst  Egebtor:  über  gewisse»  bisher  nicht  bemerkte  Eigenthöm* 
lichkeiten  an  den  Halswirbeln  der  Ichthytfsauren  [Jahrb.  1836,  626 
und  1837,  368].     S.  187—194.    Tf.  XIV. 

H»  M ACLAOCHLAH :  Bemerkungen  zn  einer  geognostischen  Karte  dea 
Forest  of  Dean  CoaificU  {>.  Jahrb.  183.%  88].   S.  195—206,  Tf.  XV. 

Ch.  Stockbs:  Notitz  über  ein  Stack  Holz,  welches  durch  kohlensanreo 
Kalk  neuerlich  theilweise  versteinert  worden  und  Bemerkungen  über 
fossile  Hölzer  überhaupt  [Jahrb.  1837 ,  623].  S.  207  — 214 ,  Tf. 
XVI,  XVII. 

L.  HifNTOR :  Bemerkungen  über  einen  Durchschnitt  des  obern  Lies  und 
Marlstbne  In  Yorkshire,  welcher  die  vertikale  Begrenzung  der  Am- 
moniten  u.  a.  Testaceen  und  deren  Werth  als  zoologische  Zeugen 
erkennen  lasst.     S.  215—222. 

W»  C.  WnxiAMsorr:  über  die'Vertbeilung  der  lossilen  Rrste  an  der  Küste 
von  Yorkshire,  von  dem  unteren  Lias  bis  zum  Bath-OoUtb  eiuschliess- 
lieh  [Jahrb.  I836y  738].     S.  223—242. 

Ca.  Lteli  :  über  die  Kreide  -  nnd  Tertiär  -  Schichten  der  Dänischen  In- 
seln Seeland  und  Mben  [>  Jahrb.  1837 ,  347].  S.  243  —  258, 
Tf.  XVIII. 

Kleine  geologische  Notitzen  und  Auszfige. 

J.  Mitchell  :  Beobachtungen  über  die  Klippen  in  der  I^ähe  von  £far- 

fvlch,  im  Dezember  1832  gemacht.    S.  259. 
H.  Edwii«  Strigkland:   Notitz   über  den  Rotben  Mergel  und  Lias  in 

Worcestershire  i   über   einen  Fault  darin  und   über  Susswasser- 

Kovehylien  zu  Shotover  BiU,  gelesen  1833.    S.  260. 
J.  Bostock:  Notitz  und  Analyse  über  ein  Mineral- Wasser  von  der  St*' 

PauUt-Insel  in  38»  45'  S.  Bf.  und  77^  53'  0.  L.    S.  261. 
WooDBiHE  Parish:    Notitz    über  die  in  den  Bognor-Rocks  gefundenen 

Fpsailien.    S.  262. 
Daubbnx:  über  die  Salzquelle  bei  Oxford*    S.  263. 
H.  C0MiifG :  Brief  vom  5.  März  1835  über  das  Erdbeben  in  CkUi  am 

10.  Vor,  18U  [Jahri^  1636^  714]. 


—     324     — 

Ammaieß  de$  MimeMy  oii  rgeusii  40  Mdm9ir49  mr  VgmpUh 
tation  äei  MimsM  etc.  (rergl.  Jabrbiicli  1897»  S.  4M}  enthalt 
ao  mioeralog^schea  Abbändlnngeo : 

1837,  2  i  XI,  2. 

IhjpR^NOT:   Abhandlang  fiber  die  ▼ulkanlicheD  Gebirge  der  Umgegend 

Ton  Neapel  (Fortsetzung).    S.  369—386. 
Oatmard:  Analyse  der  Mineral-Wasser  von  ÄUeemrä.    S.  387. 
QAtKAKB :  Analyse  der  Thermal-Wasaer  von  ia  MnUe.    S«  388. 

1837,  3;  XI,  3. 

DüFRBifov:  Abhandlung  über  die  ▼■Ikaniscben  Gebirge  der  Ungtgod 
von  Neapel  (Schluss).    S.  389—434. 

Mineral- Analysen  (ausgezogen  aus  verschiedenen  Journalen,  1830). 

W.  J.  Hbrwood  :  Abhandlong  über  die  elektrischen  Strömet  in  dea  £n- 
gangen  von  CornwaU  beobachtet^  libers.  von  CoaDinit.    S.  585^604. 

1837,  4;   XU,  1. 

HsRiOABT  DB  Thiibt  :  allgemeine  Notitz  Über  die  Anthrazit-Gruben  voo 
Fragny^  Gemeinde  BuUy  und  6ber  den  Felsen -Engpass  der  üotfv 
zwischen  den  Becken  von  Feurs  nnd  Boanne^    S.  47 — 67,  Tf.  H 

Rs«if AULT :  Untersuchungen  über  die  gegrabenen  Brennstoffe.  S«  161— 349 
[Zusammenstellung  sehr  vieler  Analysen]. 

1S37,  5;  XII,  2, 

A.  D'Amoub  :  Notitz  über  das  Eisenhaltige  Kieselhydrat-Knpfer  Sibiriau. 

S.  241—244. 
A.  D^Amovr:  Notitz  ober  das  Kadmium-haltige  Schwefel-Zink  der  Nrnt- 

ster«-Grube  bei  Beavjeu  (Rhone)*    S.  245—246. 
Dovhbnoy:   chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  einiger  volkt* 

nischen  Aschen.    S.  355—372. 

Bulletin  de  la  soeUti  geologique  de  Francey  Parti  8^  iH^' 

Jahrb.  i838,  S.  57). 

1838,  IX,  1—80  =  6.  Nov.  — 18.  Des.  1837. 

Dbluc:  über  emporgehobene  vulkanische  Berge   mit  weiten  Krateren. 

S.  11—12. 
Cb.  D^OiiBiony:   VeTbreituug   des  pisolithischen  Grobkalks  im   Pär^ 

Becken,  S.  12  —  15. 
Db  LA  Ptlaib  :  über  die  alte  Geographie  der  Lotr^-Mundung*    S.  15-^1^* 
Aaszüge  aus  dem  Bulletin  der  Berliner  Akademie  1836-^1837. 
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Aiwslige  •«■  LntKL*8  Jabresberleht  von  8*  69$^ 

^        ras  den  Proceeding»  of  tk0  ffeoiogieai  Soekiy,  iS9T. 
„        aos  aDsrem  Jahrbaeh  1837,  ix. 
Db  Ron:  Note  ober  die  Gebirge  im  S*0.-Tbeile  des  Pmiier  BeckeM* 

S.  28—43. 
Punk:  fiber  die  foMilea  Knoeheo  ans  der  Hoble  von  Brenguetj  hiiL 

S.  43—45. 
liRjEUire:  fiber  das  ||lfeoeoinien*'-Gebilde.    S.  46— -47. 
A.  D'OüBioinr  bat  150  terti&re  Cypris- Arten  gesammelt    S.  47« 
liBWBRic :  Karte  des  Moni  d*or  IjyomuU$.    S.  48— 53,  pl.  I. 
D'Ahcbiac:  aber  mittel-tertiären  Sand  und  Sandstein.    S.  54—75. 
Ansänge  aus  dem  Jahrbuch  1837,  nr. 
Micaauif  zeigt  eine^wohl  erhaltene  Asterias  ans  dem  Gross «Oolith 

von  Vijim.    S.  79. 
▼•  BiBmfDoav:  aber  das  Sinken  des  Wassers  im  BäUtsehen  Bleere  and 

den  Orts-Wecbsel  der  Felsen  an  dessen  Ufer.    S.  79. 


Jahrgang  1838.  2^ 


A  u  s  z   u  g  e« 

L  Mineralogie,  Ki:y6tallographie^  Afineralchemie. 


Hbss:  Zusammensetsang  des  Vesuv  lang  fHicItof.  <l^  l'Jeo^ 
de  Peiersb.  1838,  HI,  979^  878),  Die  ZusammeDsetsnoi^  lat  qonoti- 
tativ  vemcliieden  von  der  des  Granats,  wie  von  der  des  Epidot's.  Diese 
ist  das  Ergebniss  einer  anter  des  Vfs.  Aagen  vorgenommeoeo  Analyse 
eines  schönen  Krystalls  von  Siato-'OUiL  Verglichen  mit  der  der  3 
andern  genannten  Substsnzen  ist  die  chemische  Formel  nun: 


•     •••  •••    »•• 


Granat  :=  R«  Si  +  AI  Si 
Vesuviao  =^  a  E>  si  +  AI  SI 
Epidot      =      R>  Si  +  2  Äi  Si 


A.  Damoue:  aber  die  Cadminm-haltige  Blende  von  Nrns- 
iiere  u  n  f  e  r  n  Beanjeu  i  m  RAoiK'-Departement.  (Ann,  des  MtH"  3^ 
Ser.  T.  Xtly'^p.  945  cet).  Auf  der  genannten  Bleigrabe  findet  sich 
braunrotbe  Blende  krystallisirt  und  auf  Adern  in  der  quarzigen  Gang- 
art.   Sie  enthält  in  100  Tbeilen  1,130  Cadmium. 


Th.  Scrbbrbr:  über  zwei  Norwegische  Ko balter se  von 
den  Skutterud4*r  Gvvih^n.  (Poggend.  Ann.  d.  Pbys.  B.  XLII,  S.  546 
iF.).  Unter  don  Krystnilen  der  erwähnten  Gruben  weichen  drei  Arten 
in  ihrem  äussern  Ansehen  von  einander  ab,  nimlich  neben  dem  gewöhn« 
liehen  Glanzkobalt  noch  zwei  Arten,  die  den  Strich  ins  Röthlirhe  nicht 
hoben  und  sich  auch  durch  die  Krystallfornen  sehr  wesentlich  unter- 
scheiden. Die  eine  dieser  Arten  kommt  derb  nud  krystallisirt  vor, 
bat  lebhaften  Arsenikkies-Glaas  und,  dem  äuafem  Ansefaeo  Bach>  ancb 
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«mA«  KrTStallform   Mlbst   bis    auf  di«    elrarakferlttiscke  :Strtifbiiff. 
Sfi.  S.  =  0»2d.    Gehalt  Ueber,  onr  ft  bis  3  Linien   langer  Kryitalla: 

Schfmfel.    .    •    •    17,67 

Araenik    •    •    •    •    47,56 

Eiaen 26964 

Kobalt      ....      8,31 

99,»7. 

Indeaaen  hatte  man  dorch  Schmelz-Proben  bemerkt,  daaa  der  Kobalt- 
Gebalt  in  dem  Mineral  abnimmt.  Je  gröaaer  die  Krystalle  aind.  SoHns- 
RBR  nnteranchte  deaahalb  einen,  beinahe  einen  Zoll  langen  und  einen 
halben  Zoll  breiten  Kryatall  nnr  auf  den  relativen  Gehalt  an  Eiaen 
and  Kobalt  und  fand: 

Eiaen«    .    •    28.77 
Kobalt     .     •      6,60 

Sonaeh  eracheint  daa  Ers  ala  kobalthaltiger  Araenlkkiea.  Der  Kobalt- 
Gehalt  iat  (edoch  nieht  bloaa  ala  meehaniseh  eingemengt  an  betraehtea: 
er  eraetst  wirklich  daa  Eisen,  und  sehr  merkwürdig  ist  der  bei  Kry* 
stallen  mittler  Grösse  so  gleichbleibende  Kobalt  -  Gehalt  und  daa  Ab* 
nehmen  desselben  bei  der  Zunahme  der  Krystalle.  Noch  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt  die  Ansicht,  dass  das  erw&bnte  Mineral  ein  kobalt* 
baltiger  Arsenikkies  sey,  durch  folgende  geognostische  Thataaebe.  Daa 
Kobalt-Lager  von  SkuUerud^  welchea  siemlieh  senkrecht  fSlIt  und  to« 
N.  nach  S.  streicht,  endet  plötzlich  in  einem  südlichen  Gebirga-Abhange« 
Verfolgt  man  das  Streichen  dieses  Lagers  etwa  eine  Meile,  so  findet 
sieh  Jenseits  des  Sforcle •  Flusses  ein  kobaltfreies  Arsenikkiea* 
Lager  von  ungefähr  derselben  Schichtenstellung.  Es  scheint  also, 
dass  die  Entstehung  beider  gleichzeitig  gewesen  sey,  und  dass  daa 
Kobalt-Lager  das  Arsenikkies-Lager  mit  Kobalt  versehen  habe,  so  weit 
es  selbst  reichte. 

Die  zweite  Art  hat  stnrken  Zinn- ,  Ja  fast  Sllberglans.  Sp.  8.  =& 
6,78.  Sie  findet  sich  derb ,  von  muscheligem  Bruche,  mit  mehr  oder 
weniger  deutlichen  tesseralen  Spaltnngs-Fläehen  und  auch  in  einzelnen 
Kryatallen,  Oktaedern  mit  untergeordneten  Würfel-,  Rhombendodekseder* 
und  Ikositetraeder-FJ&chen.  —  Gehalt: 

Arsenik     •     ,     .     .  77,84 

Kobalt      .     ,     .     •  20.0t 

Schwefel  ....  0,69 

Eisen  •    .     •    .     .  1,51 

,    Kupfer Spur 

100,06. 

Es  ist  diese  Mineral  offenbar  das  nämliche,  welehes  Brbitmaor  ala 
HTesseralkies*'  beschrieb,  eine  Benennung,  statt  deren  ScBBBKSit 
den  Namen  Araeuik-Kobaltkiea  voracblagt 

22* 
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M.  C.  J.  Thaüiov:  fiber  die  chemiBchto  ZnaamneBsetBaiig 
des  Periklin.  A.  a.  O.  S«  671  t,  DA«  aualysirte  Exemplar»  dent- 
lieh  krjBihWiMitt,  war  vom  8t>  OüUhard,    Gatialt: 

RieseMnre  •    •    «  69,00 

Thooerda  •    •    •    »  19)43 

riatron     •    •    •    •  11,47 

Kalk 0,20 

100,10. 

£a  ergibt  aieh  darana,  dasa  der  krystalliairte  aogeoannte  Pdiklio 
sich  in  der  chemiscbeo  Zusammeoselsung  vom  Albite  gar  nicht  oster- 
scheidet.  Der  von  Chk.  Gmslim  bei  einer  frühern  Analyse  des  derben 
Periklin  von  ZüUU%  nachgewiesene  geringe  Kali -Gehalt  dürfte  virV 
leicht  von  etwas  eingemengtem  Feldspatb  herrühren.  —  In  einer  bei- 
'  befügten  Nachschrift  bemerkte  G.  Rosb,  dass  man  auch  aus  krystallo- 
graphischen  und  andern  Gründen,  ao  weit  die  Jetzigen  Erfahrun- 
gen reichen,  nicht  berechtigt  sey,  den  Periklin  vom  Albit  als  Species 
SU  trennen. 


DovREifov:  chemische  nnd  mikroakopiaehe  Unteraochon- 
gen-  einiger   vulkaniscben  Aschen.    (Ann,  det  Min.    5"^*  jS^. 
T.  Xlly  p.  365  eto.)*    Layen  haben  oft  aehr  ahnliche  ansaerlicbe  Merk- 
male.    Alle   sind   gran,   blasig   und   bestehen   ans  einem  VerbuDdenen 
kleiner  Krystalle,   welche*  vorzugsweise  feldspathigen   Substanzen   an- 
gehören.    Genaue  Uatersuchungen  zeigen  indessen,  dass  die  Laven  oft 
aus  verschiedenartigen  Elementea  zusammengesetzt  sind,  ao  dasa  sie  in 
der  Tbat  eine  ziemlich  veränderliche  Piatur  zeigen  und  ea  möglich  wäre, 
dass  jeder  Vulkan   eine   eigentbümlicbe  Lava  lieferte.    Die  Teztnr  der 
Laven  wechselt   nach    der  Neigung  dea  Bodens ,    auf  welchem   aie  er- 
atarrten ;   auf  ihre  Zusammensetzung  wirkt  diese  Differenz  sehr  weaig; 
die  durch  eine  und  die  nämliche  Eruption  erzeugten  sind  fast  immer  gleich, 
wie  sich  das  auch,  uud  für  die  ganze  Lange  eines  Stromes,  aus  mikrosko- 
pischen  Untersuchungen     des    Pulvers    der   Laven    von    verachiedenen 
Stellen    entnommen   ergibt.  ^  Nicht   so   vollkommen  ist  die  Identität   bei 
Vergleichung  verschiedener  Ströme  eines   und   des  nämlichen  Feoerber- 
ges.    —    Von   besonderem  Interesse    ist  der    ausgeworfene   feine   Sand, 
gewöhnlich    als    Asche    bezeiclinet;     bei    der   Isoliruug   der    Theilchen 
kaun  man,  unter  BeÜiüIfe  des  Mikroskops,  solche  scheiden  uud  Ihoilweise 
Analysen    unterwerfen.     Die  Yergleichung  dieses   ^^natürlichen  Pulvers^ 
mit  jenem,  welches   man  durch  Zcrreibung  von  Laven  erhält,    fuhrt  zur 
Überzeugung,    dass  jenes,   von  den   übrigen  vulkanischen  Produkten  in 
seiner  Natur   scheinbar   so   abweichend,   dennoch    damit   fast    ideutisch 
ist.    Der  Vf.  i»t  geneigt  zu  glauben,'  dass  die  volkanische  Asche  nicht, 
wie  man  anzunehmen  gewohnt  ist^  ein  Produkt  der  im  Fencrscblnnde 
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serriebeneo  Laren  sey»  tondero  Tielmehr  das  Resultat  einer  regellosen, 
unter  rdam  Eiaflusee  lebhafter  .Bewegung  vor  eicli  gegaogc^eu  Kry- 
atalliairvng.  i 

Aachen  Ton  Fenerbergen  tinf  Ouaäelaupe  ausgeworfen. 
Die  K.  Akademie  erhielt  Asche  von  Auswürfen  in  den  Jahren  1797 
und  1836,  so  wie  einen  Staub  herrührend  von  einer  schlammigen 
Eruption  am  12.  Febrnar  1837.  Die  Asche  von  1797  Ist. sehr 
fein  ,  dunkelaschgran  und  von  entschieden  adstriugirendem  Gcscbmadi, 
dabei  sasslich,  wie  solches  Salz  -  Gemischen  eigen  ist.  (Schwefelsaures 
Kali  und  schwefelsaure  Thonerde  wurden  darin  nachgewipsen ,  auch 
schwefelsaures  Elsen  und  schwefelsaurer  Kalk;  von  Chlor-yerbindungen 
seigten  die  sorgsamsten  Versuche  nicht  eine  Spur.)  Unter  dem  Mikro< 
skop  waren  swei  verschiedene  Elemente  erkennhar.  Vorwaltend  zeigten 
■ich  durchsichtige  eckige  Körnchen,  und  neben  diesen  andere  roilchweiss, 
krystdJIinisch ,  jedoch  ohne  Spur  regelrechter  äusserer  Form.  Vor  dem 
Lotbrohr  schmilzt  die  jAsche  etwas  leichter  als  gewöhnlicher  Feldspatb 
zu  weissem  Email.  Der  Magnetstsb  beweist  die  Gegenwart  von  (Ti^ 
tan-haltigem)  Eisenoxydnl.  Konzentrirte  und  erhitzte  Sauren  lösen  die 
wilcbweissen  Körnchen  vollkommen  auf.  Aus  den-  verschiedenen  vorge- 
nommenen Analysen ,  ergaben  sich  folgende  Resultate.  Die  in  Säuie 
losbaren  Tbeilchen  bestehen  aus: 

Kieselerde     .    ,    •  58,19 

Thonerde«    .    .    .  23,77 

Kalkerde  •    .    .    •  9,76 

Eisenoxyd     .     .     .  7,22 

Verlust     ....  1,06 

100,00 

Die  Zerlegung  der  in  S&uren  nicht  lösbaren  Theile  ergab: 

Kieselerde     ...  62,10 

Tbonerde.     .    .    .  22,41 

Kalkerde  .     •    ,     .  0,85 

Talkerde  ....  2,31 

Kali 7,12 

Natron      .     .    •    •  3,68 

Verlust     . '  .    .    .  1,53 


100,00 


Wie  sebon  bemerkt,  so  sind  die  milcbweissen  trüben  Tbeilchen 
losbar,  die  klaren  nicht  Nach  dem  Ergebnisse,  der  Analyse  gehören 
jene  einer  eigenthum]i'.;hen  Mineral  -  Gattung .  an , ,  dei:en  Formel  von 
derselben  Art  ist,  wie  die  des  Labradors,  in  welchem,  das  Alkali  gleich- 
zeitig durch  Eisen-Protoxyd  und  durch  Kalk  ersetzt  wird.  Nimmt  man 
an,  daas  im  Labrador  Kalk  mit  Natron  isomorph  sey,  so  besteht  die 
Asche  von  Owißehmpe  zum  Theil  aus  dieser  Labrador-Art.  Die  Z4>rle- 
guug  der  durchsichtigen  Körnchen  fuhrt  zu  ahnlichen  Zusammensctzungs- 
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VerbiltnitMo »  wie  bete  logeiianittB  RyakoKtb,  mi4  tiltetf tvht  mi 
dtr  allgMMiiMB  Aoaljte  der  Asche  den  Lebreier  and  Ryekelitb  ii 
Elementen,  eo  ergibt  sieb : 

Lebrsdor  mit  einer  Btsb  von  Ksikerde  nnd  Eisen    •    •  8S,S9 

Ryakolitb 65,68 

Titeneieen 0,58 

Sehwefelstnres  Kali  und  Tbonerde •  1|T0 

Schwefelsaure  Kalkerde 0,45 

Scbwefeltanres  Eisenozyd,    •    •    .    • 0,!k5 

Hjgrometriscbes  Wasser 8,75 

loOjOe. 

Die  Asche  der  Eruption  vom  Desember  1836,  liehtgrtn 
von  Farbe,  selgte  bei  der  mikroskopischen  Untersocbnng  im  weseoi* 
lieben  Ihnlieho  Verblltniese ;  die  klaren  Körnchen  Hessen  in  Menge 
Blasen  wahrnehmen,  wie  gewbse  Qoarse  von  Madaga»kmr\  die  milcb. 
weissen  Theilehen ,  welche  man  ale  Labrador  sn  betrachten  bat ,  er- 
scheinen am  hAufigsten»  Bei  der  Caicination  ergab  sich  ein  geringer 
Schwefel-Gehalt    Dia  Resaltate  der  Zerlegung  waren: 

Is  Slorea  18tl»tfe  la  Sinrca  mlSt* 

Thelle.  tan  Thellt. 

Kieselerde      «    .    •  59,S9  •  •  •  •  63,11 

Tbonerde  •    .    .     «  22,31  •  »  •  .  tl0,86 

Kalkerde  •    «     .    •  8,83  «.  •  •  .  1,42 

Eiaenoxjrd«    .    .    •  7,02  •  •  •  • 

Talkerde    •    •    •    •  0,46  •  •  •  •  1,60 

Kali •  •  •  •  8,21 

Natron 0,48  •  •  •  •  8,10 

Yerlnst     •    .    •    •  1,62  ....  1,70 

100,00  100,00. 

Die  Analogie'n  im  Beatande  der  Asche  von  1707  nnd  jener  von  1836 
können  nicht  als  zufIlUg  betrachtet  werden;  ale  bernben  darauf,  da« 
die  Produkte  einea  und  des  nimlichen  Vulkans  von  derselben  Natur 
sind.  Subatituirt  man,  wie  oben  auch  geschehen  in  einer  allgemeinea 
Analyse  den  Labrador  nnd  Ryakolith  ihren  Elementen,  so  erhält  man: 

Labrador  mit  Kalk-  nnd  Eisen-Basis  •  30,72 

Ryakolith? 60,67 

Titaneisen 0,31 

Feiner  Schwefel 0,62 

Hygrometriselies  Wasser 6,03 

Terlust       •    • 1,85 


■■• 


too^oo. 

Die  sandigen  Theile,  herröhrend  von  der  echlammiges 
Eruption,  welche  am  12.  Febrnar  1837  an f  MmMfiiiM  Statt 
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b  alt«)  «rgiAMO  ticb  b«i  der  mlkroskopfwbeii  Uotereorfimig  ali  besteLntil 
mm»  Tier  TerBcbiedeoen  Miueralien   iu    sebr   oDgleicbea   Yerbältniateu, 
nftmlich :  milchweisse  Körncben,  angeläbr  25  bis  30  Prozent  ausmarheiid ; 
•ebr  glftDzende  durcbscheinende  Tbeücben  fihnlich  denen ,  welche  in  der 
▲sebe  von  1797 ,  so  wie  in  der  von  1836  nacbi^ewiesen  und  auf  Ryako- 
lith   bezogen   wurden  (sie  sind  gross  genug,   um  die  auffallendste  Ahn- 
licbkeit  mit  dem  Pulver  vom  sogenannten  glasigen  Feldspath  von  JHoiiC* 
Mhfre  zu  erkennen) ;   ferner   ziemllcb  zahlreiche  Körnchen ,   welche  Ido- 
kraa   aeyn  durften ,    und   endlieb ,    jedoch  nur  etwa  2   bis  3   Prozent 
anamaebend  9  schwarze  K5mcben,  die  dem  Augit  anzugehören  scheinen. 
Aach   zeigte   sieb   ein   gewisser  Gehalt  von  Magneteisen.    Bei  der  voi^ 
f^enoanenen  Analyse  der   lösbaren  Theile  wurden  genau  die  niuilichea 
ResvlUte  erlangt,   wie  bei   jener  der  niilcbweissen  Partikeln  aus   der 
Asche.    Das  Eisen  bildet  demnach  ein  wesentliches  Element  dieser  Lab- 
rador-Art, und  es  gäbe  folglich  beim  Labrador,  wie  beim  Aogit,  Varie- 
täten mit  Kalk-Basis  und  andere  mit  einer  Basis  von  Kalk  und  Eisen. 

Asche  vom  Vulkan  Cosiguina  In  der  Provinz  Nicaragua 
ina  mittein  Amerika ^  welche  bei  einer  Eruption  im  Januar  1836  in 
betriebtiicher  Menge  ausgeworfen  wurde.  Graulich  weiss,  sehr  fein, 
so  dasa  ein  sehr  stark  vergrösserndes  Mikroskop  erforderlich  war,  um 
so  erkennen,  dass  diese  Asche  fast  ganz  aus  blättrigen,  durchscheinenden 
weissen  Tbeilchen'  besteht;  nur  äusserst  sparsam  nimmt  man  schwarze 
und  braune  Kömchen  wahr.  Magneteisen  ist  in  sehr  geringer  Quanti- 
tät vorbanden.    Resultat  der  Zerlegung: 

In  Sftaren  ISt-  la  Sftnren  unT6i- 

bare  Theile.  bare  Theile. 

Rieselerde 51,55  .'...•  64,29 

Tbonerde 15,23 21,13 

Eisenozyd 13,02 

Kalkerde      .    .    .    v    .  11,18 1,40 

Talkerde       0,75 

Natron 6,2a 9,67 

Kali .  3,45 

Verlast    ......  2,80 

100,00 J00,69 

Ea  wlire  möglich  ^  dass  die  lösbaren  Theilcben  einer  eigenthum- 
liebeo  Mineral-Gattung  angehörten. 

Hinaiehtlicb  ihres  chemischen  Bestandea  lassen  sieb  die  verschiedenen 
»erlegten  Aschen  in  keiner  Beziehung  mit  Feldspath  oder  Albit  ver- 
gleichen; die  iJUna-Laven  durch  LACREin  zerlegt,  die  Vesuvischen  La« 
ves  voo  DvFRkHOT  analyairt,  beweisen  ebenfalls,  dass  jene  Mineral- 
Körper  keinen  weaentlicben  Antheil  an  der  Zuaammensetzung  der  beiden 
geatonten  Fenerbarge  nahmen.  Möglieb,  dass  die  Erkaltung  der  Laven 
Doeh  tb&tiger  Vulkane,  ao  wie  wahracheinlich  auch  die  der  mit  Krateren 
«craebeoen  erloacbenen  Vulkane,   so  allmählich  dieselbe  auch  seyu  mag, 
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nicht  alle  BedinpiDgeo  entwickelt,  welclie  snm  Eattteben  von  WMmpmA 
nnd  von  Albit  notbwendig  sind. 


Tahraü:  fiher  das  Vorkomnen   des  Gieseekite   und   über 
desfen.  Identität  mit  Elftolith  itnd  Nephello  (Pooguid.  Aon. 
d.  Pbys.  XLIII,  149  ff.).    Im  frischen  Zustande  gleicht  der  G.  vollkom- 
men dem   grünen  Eliolith  von  i^aunng  y   und  in  seinen   verschiedenen 
Abänderungen  bildet  er  ein  interessantes  Mittelglied  zwischen  dem  Ne- 
phelin  vom  Katxenlmckel  im  OdeHwälä  und   den  Eläolitben  des    siidli- 
eben  Narwegeng ;  Gieseckit  zeigt  sich,  ausser  den  seohsseitigen  PrisaMn 
mit   gerade  angesetzter  Endfläche,  auch  in  Flächen  einer  sechsseitigen 
Pyramide.     Vorkommen   nach   Pirgbl's  Mittheilungen  in   OrdmUmd  im 
Distrikte  JuUaiuihaab:   am  IgaUkka-Fiarä  in  Porphyr-Geschieben« 


W«  DvAKfiR:  Vorkommen  von  Bergpech  nnd  von  Hatchetin 
in  Nord '  DeiiUekiand  (Stud.  d.  GöHing,  Vereins  bergm.  Freunde ,  IV, 
S82  nnd  283).  Bergpeeh  ist  sehr  verbreitet  in  den  Ooiith  -  Gebilden ; 
ganze  Gebirgs  -  Schichten  sind  davon  durchdrungen.  So  zumal  in  den 
Eisenstein  -  Gruben  am  EUtgisr  -  Brinkß  bei  der  KarUhMe  im  Bratm^ 
sehweigiicken.  Ebenso  kommt  die  Substanz  in  thonigem  Sphärosideiit 
ans  untern  Schichten  der  Weald  •  Bildung  bei  Sooidorf  unfern  Roda^ 
berg  vor;  hier  füllt  sie  ^beilweise  die  mit  Ralkspath  und  Eisenspath  aus- 
gekleideten  Höhlungen  und  Klüfte.  Mit  dem  Bergpech  wir<d  ein  dem 
Hatchetin  in  seinen  Merkmalen  zunächst  stehender  Mineralkörper  gefunden. 


G.  Rosb:  über  die  Bildung  des  Arragonits  nnd  des 
Kalkspaths  (PonoBiin.  Ann.  d.  Pbys.  XLII,  363  ff.).  Dass  Kalkspath 
nnd  Arragonit  bei  ihrer  verschiedenen  Krystallform  dieselbe  chemiache 
Znsammensetzung  besitzen,  also  heteromorphe  nnd  isomeriache 
Kdrper  sind,  ist  schon  seit  längerer  Zeit  angenommen  und  wird  durch 
die  vom  Verfasser  angestellten  Versuche  ausser  allen  Zweifel  gesetzt; 
doch  waren  die  Bedingungen,  unter  denen  sich  Jene  Substanzen  bilden, 
gänzlich  nnbekanntf  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  schien  es  so- 
gar, als  ob  beide  nnter  sehr  ahnlichen  Umständen  entständen,  da  aich 
anscheinend  beide  sowohl  suf  nsssem ,  als  auf  trockenem  Wege  bilden. 
Der  Umstand,  dass  der  Tropfstein,  der  sich  noch  jetzt  in  Kalkstein- 
Hohlen  absetzt,  Kalkspath,  der  KarUbader  Sprudelstein  dagegen  Arra- 
gonit ist,  brachte  Rosb'n  auf  den  Gedanken,  dass  die  Entstehung  des  Kalk- 
spaths nnd  Arragonits  vielleicht  Wirkung  der  verschiedenen  Temperatur 
aey,  bei  welcher  aich  Krystalle  der  kohlensauren  Kalkeirde  bilden.    Die 
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ani^tellteii  Vemdie  —  io  deren  Details  wir  dem  Verf.  Dicht  folgen 
können  ^  betreffen:  die  Krystallformen  der  kohleDsanren  Kalkerde  anf 
naaaem  nnd  auf  trockenem  Wege;  und  als  Resultate  ergab  sich:-!) 
dass  anf  nassem  Wege  sieb  sowohl  Kalkspatb,  als  Arragonit,  nnd  erste» 
rer  bei  einer  geringeren  5  letzterer  bei  einer  höheren  Temperatur ,  anf  . 
trockenem  Wege  aber  nur  Kalkspath  bildet;  2)  dass  die  koblensanre 
Kalkerde  unmittelbar  nach  der  Fällung  aus  einer  kalten  Auflösung  sich  in 
einem  undeutlich  krystallinischen  Zustande  befindet^  der  mit  dem  der  Kreide 
nbercinkommt I  aus  welchem  erst  später  der  deutjich-krfstallinische  Zu- 
stand berrorgebt ;  3)  dass  sich  Arragouit  sehr  leicht  im  Kalkspath  umän- 
dert: anf  nassem  Wege,  wenn  man  den  durch  Fällung  dargestellten 
Arragonit  unter  Wasser  in  einer  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
eteben  lässt;  anf  trockenem  Wege,  wenn  man  den  Arragonit  einer  schwa- 
chen Rothglnhe  -  Hitze  aussetzt ,  wobei  die  grossen  Krystalle  zu  einem 
gröblichen  Pulver  zerfallen,  kleine  Krystalle  aber  ihre  Form  behalten 
nnd  After-Krystalle  bilden«  Ferner  folgt  daraus,  dass  man  die  Entste- 
hung des  Arragonits  nicht  der  geringen  Menge  von  kohlensaurer  Stron- 
tinnerde,  die  der  natärlich  vorkommende  Arragonit  meist  enthält,  zu- 
sehreiben kann.  Diess  folgt  schon  darays,  dass  es  Arragonit  gibt,  der 
gta  keine  koblensanre  Strontianerde  enthält ,  wird  aber  vollkommen  da- 
dnreh  bewiesen,  dass  man  kunstlich  mit  Leichtigkeit  den  Arragonit  ganz 
ohne  einen  solchen  Gebalt  von  Strontianerde  darstellen  kann« 


A.  D'Ahoür:  Analyse  eines  eisenschüssigen  gewässerten 
Kiesel-Kupfers  aus  Sibirien  (Ann.  des  Min.  3^me  g^r.  XII,  24i  cet.). 
Derb,  dunkelbraun,  nach  allen  Richtungen  durchzogen  von  Adern  grünen 
kohlensauren  Kupfers  und  gewühnlichcn  Kiesel- Kupfers.    Gehalt: 

Kieselerde     •    .    .    .  17,7 

Kupferozyd    •    •    •     .  12,0 

Eisenoxyd      •    •     .     •  49,2 

Wasser 20,6 


99,5 


G.  Rosb:  über  den  schwarzen  Turmalin  vom  Sonnenherge 
bei  Andreasberg  (PoGGsifD,  Ann.  d.  Phys.  B.  XLII,  S.  589  ff.).  Die 
mitgetheilten  Bemerkungen  betreffen  die  Krystallisations- Verhältnisse  der 
Substanz ,  sind  jedoch  ohne  Beifügung  der  Figuren  zu  einem  Auszüge 
nicht  geeignet 
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W.  DmnuEt  Vorkonnea  von  Sobvefel  (Stodko  det  MMfavi* 
0dkem  Yersiiis  bergminDitobcr  FreoDde,  IV,  283).  fiei»  Dorfe  ümmtmen 
nnfern  der  Porto  WeHpkattea  fuid  man  neoerdiog;«  nicht  nnbedeatOBde 
Gyps-EiolageroDgen  in  oboni  JorolLalk,  meist  bituminös  «od  mit  Tboii 
fpsmeogt,  aod  darin  den  reinsten  Sebwefol  in  grdsseren  derben  PartieeD, 
in  kleinen,  mit  sierlichen  Gjrpsspatb  -  Krystallen  ausgekleideten  Dmsea- 
riamen.  Im^  Weald  -  Gebilde  bei  Obemkirekem  entdeckte  D.  Schwefel 
verbunden  mit  Blende  im  Gewinde  von  Palndina  11  uviorum  Sow* 


Wfiiis:  über  seltene  Exemplare  des  Königl.  Museums  tu 
BerÜHf  in   Betreff  innerer  Krystallisationen  in   veracbie- 
denen  Echiniten  (Anancbiten  und  Spatangen)  (Mittbeilungen  a.  d. 
Verbandl.  der  Gesellsch.  vat  Fr.  an  BerUn  1830,  S.  12  ff.).  Einige  zeigen 
Kalkspath-Krjrstalle  auf  die  innere  Flache  der  Asseln  oder  Täfelcfaen  der 
Echiniten-Schsslen  regelmftssig  so  aufgewachsen,  dass  auf  jeder  Assel  ein 
Krystall  mit  seiner  Achse  senkrecht  auf  der  Fläche  derselben,  diese  als  Grund- 
fliehe  einnehmend,  sich  gebildet  hatte,   daher   nicht  allein  die  Achsen 
aimmtlicher  Krystslle  mit  grosser  RegelmSssigkeit  nach  dem  Mittelpunkte 
des  Echiniten  konvergiren,  sondern  auch  in  den  Reihen  geordnet,  die  von  der 
Spitze  der  Echiniten  nach  seiner  Basis  gehen,  gleichförmig  und  mit  devhöcfa- 
aten  Regelmässigkeit  sn  Grösse  nach  der  Spitze  ab-,'tnar.h  der  Basis  zuneh- 
men.   Daran  schliessen  sich  einige  Exemplare  verkieselter  Aoancby- 
ten  mit  zelligen  Quarz-Bildungen  nach  innen,  welche,  zusammengehalten 
mit  den  Torerwähnten  Stacken,   ffir   nichts  anderes  genommen   werden 
können ,  sIs  für  Quarz  -  Bildungen,   welche  sich  als  Oberzage  suf  Kalk- 
spatb-KrjrstaUe  der  vorigen  Ari  aufgesetzt  haben  und  nach  späterer  Zer- 
störung jenes  Kalkspathes   als   zellige  Bildungen   zuriickgebliehen   sind. 
Eine  besondere  Merkwdrdigkeit  zeigen  zwei  Exemplare;  es  ist  nämlich 
der  zoll  ige  Bsu,  welcher  eine  Tollkommen  wagerechte  Ebene,  von 
welcher  an  der  Ananchyt  die  gewöhnlich  bis   auf  die   äussere  Schsale 
reichende  Verkieselung   zu   einer  Hornstein-   oder  Feuerstein  -  artigen 
Masse  zeigt,  abschneidet,  so  dass  der  zellige  Bau  oberhalb  dieser  Ebene 
frei   steht,  unterhalb   derselben   sich  aber  allerdings  noch  in  die  Horn- 
atein-artige  Masse  verfolgen  lässt    Diese  wagerecht  abschneidende  Ebene 
liegt  in  Jedem  Exemplar  icbief,  mit  einer  für  jedes  Stack  verschiedenen 
anfälligen  Neigung  gegen  die  Achse,  wie  gegen  die  Basis  des  Echiniten ; 
dafier  aie  eben  so  wenig  suf  die  organische  Struktur,  als  auf  die  Kalk- 
•path-Struktur  Bezug  haben,  und  eben  so  wenig,  wie  schon  der  Augen- 
schein ergibt,  einem  mechanischen  Sprunge  zugeschrieben  werden  kann. 
Eine  genugende  Erklärung  glaubt  W.  darin  zu  finden,  dass  die  erwähnte 
abschneidende  Ebene  das  Niveau  einer  Flüssigkeit  gewesen  sejn  müsse, 
welche  im  Innern   des  Ananchyten,    als   er  schon   das   zellige   Quarz- 
Gebilds    gehabt  habe,   zu   der  Zeit  aeiner  Hornstein-artigen 


a 
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^erkii««l«Bg  gettan^en  «»d  den  oberlialb  dSeae«  Nhrcao^t  faefvorrageii- 
«l«a  Theil  io  eioea  andern  ZusUod  Tersetsl  habe,  als  den  «oterbaUf 
deaaelb^n  in  sie  cingetauscbten ;  daher  dann  die  VerkieteloDfi^  nicht  auf 
Jenen,  sondern  nur  aaf  diesen  sieh  erstreckt»  suletst  aber  die  Aaflösunic 
der  Kalkspath-Krjstalle ,  auf  welchen  der  sellige  Qaars  sich  anfgesetst, 
diaaen  entblost  sarnckgalassan  bat 


T.  Hol«br:  fiber  den  Garbo fi an  (Zeitschrift  für  Physik  von 
BAinraABTnsA  und  von  Hokobr,  1837 «  S.  65).  Die  Gurhofisn-Bildung 
iat  genan  anf  die  Grenaen  dea  im  Weisssteio  vorkommenden  Serpcotins 
beaehr&nkt  nnd  steht  mit  diesem  in  engster  Besiehang;  sie  Ist  Produkt 
dar  Zerstörung  desselben,  bedingt  durch  örtliche,  von  aussen  kommende, 
littgere  Zeit  thAtige  Einflüsse.    Resultat  der  Analyse : 

Kieselerde      .    .  *  .    •  0,9 

Thonerde  •    •    .    •    .  3,6 

Kolkerde 30,3 

Talkerde 22,2 

Kohlensäure  «    •    •    •  16,2 

Den  Namen  Gurfaofian  erachtet  H.  fär  irreleitend  —  weil  die  Sub» 
atana  nicht  aowobl  bei  Gurkof,  als  vielmehr  bei  AggBback  sich  findet 
—  und  acbllgt  dafür  den  Ausdrnck  Serpentin*Dolomit  vor,  aus 
CMndeny  welche  er  a*  a.  O.  entwickelt,  die  jedoch  nicht  wobl  au  einem 
jkmmge  geeignet  aind. 


P.  Bbrthibr:   Analyse  d^s  Obstdians  von  del  Patco  in  Colitm'' 
bis  iAnn.  de$  Mines,  3"^  Sir.  F,  648). 

Kieaelerde  .«    •    •    .  69,46 

Kali 7,12 

Natron 5.08 

Kalkerde 7,54 

Talkerde 2,60 

Thonerde     •     .     •    •  2,60 

Eisenoxyd    •    *    •    «  2,60 

FIdebtige  Substana  3,00 

100,00 

Man  siebt,  dasa  dieses  Mineral  mit  dem  Feldspatb  durchaus  in  keiner 
Beaiefaang  steht« 


Derselbe:   Zerlegung  der   Bergseife   von   PiotMireM  {ibid. 
Xif  479}.    Yorkonunea  in  Granit.    Frisch  ist  das  Mineral  rasenrotb 
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und  darehtehdnend ,  darofa  Laft  •  EkiwUnog  «rird  m  fest  welu  iiimI 

«adarebiiehtiff.    Sie  Zerleguog  ergib:  .     v   .     , 

Kieselerde     «    •    .    •  44,0 

Tbonerde 22,0 

Talkerde  •    •    •    «    •  2,0 

Send 6,0 

Wasser 25,o 

09,0 


Ch.  ÜPHAK  Shbpabd:  B  es  ehr  ei  bong  des  Edwardsits,  einer 
neuen  Mineral*Substans  {Aniefic.  Jaum.  Vol.  XXXII f  p.  1). 
Die  sehr  lileioen  Krystalle  haben  eine  schiefe  rhombische  Saale  snr 
Kemform;  M  ||  M  =  95^,  Unter  den  abgeleiteten  Gestalten  worden 
bis  jetst  Entscharfseitongen  beobachtet  und  Enteckongen  anr  Spitsnng. 
Darchgange  parallel  der  P- Flache,  deutlicher  in  derRIchtong  der  gros- 
sen Diagonale.  Bmch  uneben.  Grasglans,  zum  Diamantglanse  sich 
neigeod.  Hjacinthroth ;  StricbpuWer  weiss.  Durchsichttg  bis  durch- 
scheinend. Härte  =  4,5«  Eigenschwere  =  4,2  bis  4,6.  Sehr  kleine 
Bruchstucke  bfissen  vor  dem  Löthrohr  ihr  Farbe  ein ,  sie  werden  gelb- 
lichgrau ,  aber  nur  an  den  Kanten  hat  Schmelzung  Statt«  *  Mit  Borax 
Hiesst  das  Mineral  allmählich  zu  einer  grfinlichgelben ,'  nach  dem  Erkal- 
^ten  farblosen  Kugel.  Königswasser  greift  die  gepulverte  Substanz  nur 
wenig  an.  In  geringer  Menge  auf  Plstinblech  und  -  mit  Sebwefelafinre 
zusammengebracht,  gibt  es  vor  dem  Löthrohr  eine  grüne  Flamme.  Re- 
sultat der  Analyse: 

Cerium-Protoxyd S6,&3 

Phosphors&ure  .«...•    26,66 

Zirkonerde •    •      7,77 

Tbonerde 4,44 

Kieselerde   ....•••      3,33 
Eisen-Protoxyd  1 
Glucinerde         |     Spuren. 
Bittererde  ] 

98,73 

Die  Ueinen  Krystalle  des  Minerals  haben  einige  Ähnlichkeit  mit 
Zirkon  [?].  Sie  finden  sich  eingewachsen  in  Bucholzit,  der  in  Gneiss 
Torkommt,  bei  Norwich  in  ConnecÜcut»  Namen  nach  4em  Herrn  H. 
Edwards,  dem  Gouverneur  des  Landes. 


G.  Rosb:    über    den    Zusammenhang    der   Krjratallform 
mit  dar  elektrischen  Polarität  des  Turmalins  (MittheiJ.  aus 
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d.  VerhandL  der  GeMllseb,  vat.  Freund«  so  BerUn^  1836»  8.  41)..  Aue 
der  Form  liasi  sieh  im  Voraus  beatimmeii»  welches  Ende  des  Krystallet 
bei  Temperatur  -  YerSodeniDgen  positiv  und  welches  negativ  wird»  Bei 
abnehmender  Temperatur  wird  nSmlich  das  Ende  des  Tnrmalins^  bei 
welchem  die  Flächen  des  Haupt  •  Rbomboeders  (mit  den  Winkeln  von 
133*  26'  in  den  Endkanten)  auf  den  Fl&eben  des  dreiseitigen  Pria- 
>ma*s  anfgesetst  sind^  negativ  elektrisch;  das  andere,  an  waleh^m  das 
.Hanpb>Rbomboeder  auf. den  Kanten  des  dreiseitigen  Pfisma's  anfge- 
setst ist,  wird  positiv  elektrisch« 


IL    Geologie  und  Geognosie. 

J.- Prbstwicr /im. :  Beobachtungen  aber  die  Ichthyolltbeji 
y/ow  Qaimrie  in  Banffkkire  und  über  die  sie  begleitenden 
Rotben-Konglomerate-  und  •Sandsteine  (Land.  a.  E4M».phU0$» 
Maga».  i83S,  VII,  890—8^6).  J.  Chautib  hatte  im  Sommer  18^6 
den  Thon  mit  Ichtbyolithen  zu  Gafnrie  in  SehaUkmd  gefunden.  PuBSsr« 
wioh's  neuen  Untersuchungen  zufolge  gehört  solcher. der  Steinkohlen- 
Formation  und  zwar  insbesondere  wohl  dem  Millstonegrit  an,- was  auch 
mit  Agassd's  Untersuchungen  fiber  diese  Ichthyolithen  fibereinatimmen 
würde.  Sie  finden  sich  in  Nieren  von  6''  —  8'^  Grösse  meistens  in  ..ei- 
nem grauen  Thone,  dpch  minder  häufig  auch  ans  diesen  übergehend. in 
die  benachbarten  Sandstein-  und  Konglomerat  -  Schichten,  so.  weit  nicht- 
die  letzten  allzu  grob  und  vorherrschend  werden.  Das  Gebilde  ist  von 
Lies  überlagert. 

Der  Yf.  verbreitet  sich  noch  .weiter  über  den  Cid  red  sandstopa, 
die  Schiefer  und  die  Trajtp-Gesteine  der  Gegend  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Fanlts,  Durchschnitte  u,  s.  w. 


Paauki^hd:  geognostische  Notitz  über  die  Jfart#n*Insel 
an  der  Ostküste  von  Van^' D%emen»land  CLond.  a.  Edinb*  phüos* 
JUaga».  1836,  IX,  4Ptf— 4P7>  Diese  Insel  liegt  in  42^  44'  S.Br.  und 
148^  8'  östlicher  Lange,  besteht  grösstentheils  aus  Trapp,  bietet  aber 
auch  Schichten  von  Quaderstein  (freestone)  zum  Bauen  geeignet,  und 
erhebt  sich  an  der  Nordspitze  zu  aoo'—SOO'  hoben,  senkrechten  Kh'ppen 
aus  grauem  Kalkstein  mit  Austern  u.  a.  Koncbylien  in  wohlerhaltenem 
Zustande.  An  der  Ostkuste  beim  Cap  Mistaken  sind  bis  zu  600'  See- 
hohe  hinauf  viele  Höhleu  voll  Stalaktiten.     Van  -  Diemifnsland  liefert 
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tf^berall  trefend«  Beweise,  dmm  der  Osean  einit  h5h«r  ra  ^«Hilben  hii 
a«f  genidil  habe. 


VoLTi:  Ifotiti  fiber  den  bonteB  Sandstein  des  grossen 
Stelnbrncbs  von  fifadto- tftfil  <p.  1  — 14>  aus  den  Jtf^M.  A  I.  soe. 
d^Mt  mrt.  «le  iSl^ii«*.  f 887,  f/).  Der  Berg ,  woran  dieser  Bmeh  ist, 
bildet  die  O.N.O.*SeiCe  eines  Thaies,  das  durcb  eine  grosse  Einsenkmug' 
des  Gebirges  entstaoden  ist,  dergleichen  sich  mehrere  in  der  Gegend 
beobachten  lassen,  wie  er  selbst  die  Folge  einer  «enilich  neiien  Hebong 
zn  seyn  scheint  Er  hat  die  Lies  -  und  die  Jura  -  Schichten  bis  looi 
Gross-Oolitb  aofgerichtet ;  die  tertiären  Bildungen  im  Osten  und  I*ford- 
Osten  reichen  nur  bis  an  seinen  Fnss;  aber  der  Oäratxheimer  Befg, 
welcher  das  N.Ende  jener  Hebung  zn  bilden  scheint,  Ifisst  die  mit  ge- 
hobenen Molassen  in  grosser  Hohe  wahrnehmen :  diese  Hebung  mit  fast 
N.S.Achse  wäre  daher  neuer,  als  die  Molasse. 

Der  Steinbruch  selbst  zeigt  in  seinem  obern  Tbeile  noeb  die  ante^ 
sten  Schichten  des  Muschelkalks;  in  einem  Tbäleben  swisdien  ibn  nnd 
dem  W9lxkeimer  Berg  gehen  Kenper  und  Lies  s«  Tage,    und   letstrer 
beateht  aas  dem  Unter-  nnd  Gross  -  Oolithe.    Die  Schichten  des  Braches 
fallen  unter  6*-8®  O.  gegen  den  Woixktimer  Berg  und  in  diesem  faUea 
sie  mit  30^  in  gleicher  Richtung.    Der  Bruch  hat  eine  aeskreehte  Scbidi- 
tenwand  von  600«  Länge   nnd  35"i  Höhe   entblosst     Die   ober«    16* 
•immt  der  obre  bunte  Sandstein   ein,   der  den  Übergang  snm 
Mnsehelkalk   bildet  nnd  grosstentheils  ans  einem  sehr  thonigen  feink&s 
nigen  Sandstein  besteht,  der  nach  oben  eine  Menge  kleiner  untergeord- 
neter Plötze  gelblichgrauen  bis  gelben  körnigen  Dolomites,  so  wie  nne 
reine  Sandstein  •  Schichte  von  gröberem  Korn  aufnimmt ,  welche   durch 
konzentrische  eisenschüssige  Infiltrationen  die  Gestalt  einer  Reibe  flacber 
Ellipsoiden  angenommen   hat.   —   Der  untre  Theil  des  Bruches  besteht 
•US  dem   als  Baustein  benntzten  mittlen   bu.nten   Sandstein.    In 
einem   kleineren  Bruche,   welcher  nördlich  von  diesem  aber  SOn  tiefer 
liegt,    tritt    er    ebenfalls    auf,    geht  aber    nach  unten    allmählich    in 
den  Yogesen-Sandstein  aber.    In  beiden  Brüchen  zusammen  muits  er  we- 
nigstens 35«'  Mächtigkeit  erreichen.    Dieser  mittle  bunte   Sandstein    ist 
feinkörnig,  etwas  thonig,  enthält  silberweisse  Glimmer-Blättcben  vorzng« 
lieh  auf  den  Schieferffächen ,  bildet  Flötze  von  2  "5  Mäebtif^keit,   wech- 
sellsgert  aber  mit  dünnen  Schichten  schiefrigen  Sandsteines  und  Thones. 
Er  hat  immer  eine  helle  Färbung,   gelblich   bis  braungelb,  ist  darch 
Eisen-  und  Mangan •  Hjrdroxyd  geädert,   nnd   enthält  manchmal  kleine 
Gänge  von  Manganit  mit  Baryt,  auch  Geodeii  von  Dolomit-Spsth.    Die 
Zwischen-Schichten  sind  dunkler  rotb,  auch  gräulich,  gelblichgrau  o.  s. 
w.  —  Endlich  der   untre  bunte  Ssndstein  oder  Yogesen-Sand* 
stein  ist  mehr  grobkörnig,  ärmer  an  Thon-Zäment,  die  Sebiefer-Lagsr 
verschwinden  immer  mehr,  seine  Färbungen  sind  rotb  (von  Elsenoxyd), 
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Mattrotb,  rl^thlieb  aod  gelbUcbw^iis  (nicht  gelblkb  von  fiiarn^HydioxydX 
Er  entbilt  fast  nirgends  organisebe  Reste ,  PäansentbeiJa  vad  Knocbevr 
Sparen  an  einer  oder  zwei  Fundstellen  ausgeooninieo.  Wobl  aber  sind 
die  swei  oberen  Abtbeilangen  reich  daran. 

Der  Obre  bunte  Sandstein  enthält  Yorsdglich  die  Konchylie»- 
Arten  des  Muschelkalks  und  keine  Pflanxen.  Man  bat  daraus  von  Sau» 
riern  (c  —  d)*):  Menodon  plicatns  v.  M.^  ein  Unterlcieferstfiek^ 
? Raben  •Schnabelbein;  Wirbel  und  Rippen  unbekannter  Arten ;  —  voa 
Fischen:  Zähne  von  Acrodus  Braunii  Au.;  —  von  Schneeken: 
riatica  Gaillardoti  Ijbvboy  (c),  N.  »•  9p,  f,  Buccinum  (c)  anti- 
qnum  Golbv*,  B.  turbilinnm  Sohlote.^  B.  obsoletum  Scui«otbi 
Tnrritella  (c>  eztincta  Goldf.,  Rostellaria  (e)  scalata  Go&df.^ 
WL  Heblii  Gou>v.,  R«  obsolete  G.;  —  TonMuscbeln:  Ostrea^Pee» 
ten  diacites(d>9  Lima  striataDssu.»  L.  lineataDsss.,  L.radiata 
GousF.,  L.  longissinia  Volts  (Chamites  punctatus  Schloth.)^  L» 

Albertii  Volts  (Plsgiostoma  inaequicostata  Alb.)»  L*  plani« 
•  ulcata  Volts,  L.  affinis  V.  (die  Linien  in  m);  — Spondylus  com* 
tue  Gldf.  (a,  b),  Avieula  socialis  (b),  A.  acuta  Goluf.,  A.  Albertil 
Müif6T.(?Gervillia),A.  dubia  V.  (?Ger¥illia),  A.  elongata  V., — 
ArcutfnGocullaea)  —  Modiola  rectaV«,]lljopboria(o)  vulgarisp 
M«  iaevigatay  M.  cardissoides,  Venus?  nnda  Goluf*  (dX 
Mya  ventricosa  Schlota.!  M.  mactroides  (d)  Sohl«,  M.  elon* 
gata  ScBL.,  Lingula  (c)  tenuisnima,  Terebratula  <c)  Tulga»» 
ria,  —  endlich  Glieder  von  Encrinites  liliiformis.  Die  Scbaala 
aller  Konchjrlien,  ausser  von  Terebratula  und  Lingula,  ist  durchaua 
immer  verschwunden,  und  man  findet  nicht  die  eigentlichen  Kerne  der 
Scbaalen ,  sondern  nur  ihre  äusseren  Abdrucke  und  deren  Ausfullungenj 
welche  daher  alle  Rippen  etc.  der  Schaalo  wahrnehmen  lassen.  Aber, 
snit  Ausnahme  der  Mja  elongata,  welche  im  Schlamm  versenkt  ge- 
lebt haben  mag,  hat  man  nie  beide  Klappen  der  Muscheln  noch  beisam* 
meuy  sondern  immer  nur  einsein,  die  Rippen  der  Limen  und  Spondy^ 
leo  oft  abgeschliffen,  die  Fldgel  und  Schn&bel  der  Rosteilarien 
sersturt  gefunden,  was  Alles  auf  ein  längeres  Umhergeworfen  werden  au 
der  Küste  vor  dem  Einschlüsse  ins  Gestein  bio deutet.  Fast  alle  Ezem* 
plare,  ausser  von  obiger  Mja,  sind  flach-  oder  susammen  -  gedruckt < 
vielleicht  in  Folge  festeren  Zusamraensetsens  der  sie  umgebenden 
Schlamm-Masse  erst  bei  Auflagerung  des  Muschelkalks,  wo  die  Scbaalen 
selbst  schon  aufgelöst  gewesen  sejn  müssen.  Die  S  a  u  r  i  e  r-Knocben 
sind  alle  zertrümmert.  Die  andern  Mya*  Arten  pflegen  offen,  und  ibra 
Klappen  getrennt,  doch  nahe  beisammen  zu  liegen.  Von  organiscbef 
Materie  enthält  das  Gestein  fast  keine  Spur  mehr.  Alle  Fossil-Restn 
deuten  die  Nahe  der  Meereskdste  an,  wesshalb  man  sich  wundem  kannte, 
nicht     auch    Pflanzenreste    damit    au     finden,     welche    aieh     Jedoch 


•)  Durch  die  BoehttabMi  a— d  wellen  wir  die  Tiefe  der  Selilcbten  vea  oben  nach 
mien  andeuten. 


* 
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» 

wahnebelnUdi  gant  aafialSaen  und  xu  senetsen  Zeit  hatlen »   rh«  da« 
Ctestein  sie  uinschloit  uod  selbst  erbartete. 

Der  mittle  buote   Seodstein    entbilt  von   SaorierD:    eine 
Kinnlade  von  Odontoaanrua  Voltiii  t.  Mar.  ond  Saarer- Schilder ; 
—  von  Krnataseen:  Oebia  Pobacnra  t.  BiBr.,  Galatbea  andax 
■  T.  Mbt. ;  —  von  Moacheln:  Pecten  diaeitea  t.  Schlots.,  Poai- 
donia  aninnta  Baoim,  P.  Albert ii  Yolti  (mit  eingebogeDcn  Baaeb- 
raade)  nad  Mya  ventricosa  Scbk.  ;  —  Ton  Monokotyledonen- 
Pflanien:  Aethophyllnm  stipnlare,  Eebioostachya  obloog^a^ 
Palaeoxyris   regolaris,    eine    Ltliacee;    —    Ton*  Dikotjle- 
donenC??]:  Convallaritea  erecta  nad  nutana  BaoNaif.;   —   voa 
Koniferen:  Albertia  latifolia,   A,  rhomboidea,  A.  elliptica, 
A.  apeciosa,  A.  Braunii,  A.  aeeunda  Schimp.,  Voltxia  brevifo» 
Jia  (b&nfig),  T.  rigida,  Y.  elegans,  T.  acntifolia,  Y.beterophylla 
BaoH«a.    und  einen   Zapfen,  wie  von  Pinna   larix;   »  von   Fab* 
ren:  Spbaenopteria  palmetta,  Spb.  mfriopbyllnm,   Nenro- 
pteris  Voltsii  (nicbt  selten),  N.  elegana  Baoifoii.,  N.  grandifolia 
SobhIp.  ,  Pecopteris  Snltziana  Brokoh.,  Anomopteria   Mon- 
ge otil  Bronoh.,   A.  Brongniartii  Schimp.  (==  BAoror.  veget  pK 
81,   aocb   ala  Anom.  Mongeotii),  Filicitea  acolopendroides 
Brohoh.  ;   —  von  Eqnisetaceen:  Calamitea   arenacena  banfig, 
C.  remotus,  C.  Mongeotii,  Eqnisetum?  n.  ^.  —  Die  Muscheln 
and  Krebse  kommen    nur  in   den  Zwischenschichten  vor,  suro  Theije 
mit  Pflansen.    Die  Neuropteris  (eine  unbestimmte  Art  ansgeuomraen) 
und  Pecopteris  finden  sich  nnr  in  den  schieferigen  Thonen.     Eben 
80  Aethoph jllnm,   Eehinostacbys  und  Palaeozyris.   —   Die 
Albertien  und  Voltzien  finden  sich  in  den  Schiefem  vonnga weise, 
die  Calamiten  nur  ausnahmsweise   und  nnr  in  aerrisseaen  kleisen 
Fragmenten.    Anomopteria  und  Scolopendroides  finden  sieb  onr 
Im  Sandstein  allein,   wo  Albertia  und  Yoltaia  aie  oft  begleiten. 
Daher  aind  auch  swei  Arten  Fahren-StAmme ,  deren  einen  Bronohiabt 
Taf.  80  (Anomopteris?)  abgebildet  hat.    Die  Schiefer  scheinen   sich 

• 

langsamer  gebildet  und  später  sich  stiirker  niedergesetzt,  ihre  Pflansen 

sich  desshalb  vorher  starker  zersetzt,   aber  sp&ter  sich  gegen  mechaai- 

:  Bche  Besch&dignng  mehr  geschützt  gefunden  zu  haben.    Die  im  Sand- 

>  ateine  waren  vorher  einer  stärkeren  mechanischen  Beschädigung  unter* 

«  worfen.  -  Die  Pflanzen  der  feinkornigen  Schiefer  lassen  noch  eine  koh- 

-  lige  Substanz  unterscheiden;  in  den  grobkörnigen  ist  sie  durch  braunes 

Eisenhydrozyd,  im  Sandstein  durch  rothen  Ocker  ersetzt,  sogar  das  Holz, 

;  welches    dort  nur    verkohlt    zu    seyn   pflegt.      Der  Niederschlag  des 

,  Sandsteines  scheint  sehr  rasch  erfolgt  zu  seyn  und  daa  starke  Treiben 

•>  des  Sandes  die  Ansiedelung  der  Konchylien  gehindert  zu   haben.     Die 

Pflanzen  durften  Bewohner  von  Inseln  gewesen  seyn,  die  sich  meist 

an  der  Steile  der  jetzigen  Vogeien  aus  dem  Meere  erhoben. 
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Bemerkung^«!!  ^on  W.  P.  Scaoipuu 

t>er  äaodstein  enthilf  nar  Reste  aasdanernder  Gewichae^  namficli  t 
i)    Koniferen,   2)  Fähren,    die  Anomopteris    und  eine  grosse 
l^earopteris,   doch  hauptsächlich  nur  deren  Blattstiele,  während  die 
Blättcben  schon  oft  zerstört  sind,  uud  Scolopen  droides;  dann  3)  Ga- 
la m  itep- Stamme,  aber  in  einem  schon  zersetzten  Zustande,  ohne  Spur 
von  Zellgewebe,   anscbeineode  fiberrcste  einer  vdrhergegengenen  Jahrs* 
seit.     Die  Wedel  von  Anomopteris  waren  3*»  dick;  —  geliort,  wie  es 
nach    der    Form   der    Blattuarbeo    wahfschcriilich ,    der   oben    erwähnte 
Strunk  derselben  an,  so  waren  es  keine  aufrechte,  eigentlich  Baum-artige 
Fahren,  denn  man  sieht  an  jenem  Strünke,  dass  er  der  Länge  nach  auf 
den  Boden   hingestreckt   wa^,    da  seine   der  Erde  zugekehrte  Seite  mit 
angedruckten  Schuppen  bedeckt,    die   obere  freie  Seite  aber  mit  zurück* 
gekrümmten  Blattstielen   versehen ,    die  Blattnarben   auch  überhaupt  von 
denen  der  Baumfahren  verschieden  sind.  Doch  bat  man  im  bunten  Sandstein 
zu  OoUenhausen  bei  J$avern  wirklich  ein  Bruchstück  eines  Baumfahren- 
Stammes   gefunden.     Anomopteris    und  Scolopendroi  iles   zeigen 
deutliche   Fruktifikationen ,  die  Neuropteren   des  Sandstpines  jedoch 
keine  Spur  davon,  vielleicht  weilsie  auf  besonderen  Fruchiwedeln  stunden, 
die  sich  noch  nicht  gefunden  haben-,  dieselbe  Stellung  scheint  inzwischen 
auch  bei  Anomopteris  Stah  gefunden  zu  haben.     Alle  diese  Pflanzen« 
Aeste  der  Sandstein-Schichten  waren  daher  stark  genug,  der  Zersetzung 
bis    xu   den   Winter -Regen    zu    widerstehen,    wo   sie   dann   lose   fort- 
geschwemmt und  mit  dem  asusammengeflössten  Sande  begraben   wurden 
in  einem  Zustande,   der,    wie  man  deutlich  erkennt,    nicht  mehr  frisch 
war;    wie  denn    auch   bekannt   ist,    dä'ss  Holz  sich  erst  auf  den  Grund 
des  Wassers   senkt,    wenn    es   läng'efe   2eit   darin    liegend   sieh    schon 

stufenweise    zersetzt   und   mit  Wasser   getrankt  hat. Die  Schiefer 

dagegen,  welche  mit  vorigen  wechsellagern,  haben  sich  ruhiger  nieder- 
geschlagen, und  zwar  im  Frühling  und  Sommer;  daher  enthalten  sie 
die  einjährigen  Fahren,  die  Koniferen-Zweige  mit  Bluthen-Kätzchen,  die 
kleinen  blühenden  Liliaceen  (Palaeoxyris  und  Aethophyllum).  —  —  Was 
Brohoniaht  Convalfarites  nennt,  sind  Pflanzen  mit  gewirtelten  ge- 
genständigen (je  a),  dreinervigen  Bfättern ,  den  Potaniogeta  ähnlich, 
aber  diese  Blätter  zerschlitzten  sich  gerne  zwischen  diesen  3  Nerven, 
und  80  entstund  eine  zufällige  Ähnlichkeit  mit  den  sechsblättrigen  Wir- 
fein der  Convaliarien;  auch  bilden  sfe  nur  eine,  nicht  zwei  Arten.  — 
Eine  kleine  tiliacee  hatte  mit  Isoctes  viele  Ähnlichkeit  liud  könnte 
den  Bluthenstiel  Palaeoxyris  getragen  habeü.  —  Echin  ostachya 
ist  wahrscheinlich  das  männliche  Bliithenkätzchen  einer  Konifere,  vielleicht 
einer  Albertia,  von  welchem  neuen  Geschlecht  Sch.  die  nachfolgende 
Charakteristik  und  Arten  mittheilt  mit  dem  Versprechen ,  die  Abbildon- 
gen  nnd  ausffihrliche  Beschreibung  in  der  Stranburger  Sozietäts-Sehrift 
nachzuliefern. 

Jahrgang  1838.  ^^ 
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Albertia:  Comfera^  falüs  »alitarüg  reguiaribus j  piu9  fftimm« 
Matatis ,  MegerrimiB ,  hau  äecnrrenU  angulnUs ,  muUUUchis ;  fiores- 
cenUa  •  .  •  frucUficatio,  .  .  .  Sechs  Arten,  alle  aiu  den  Brächea  dei 
buDten  SaodsteiDea  zu  Soultz-lea^Bains^  Bas^Rkin. 

1)  A.  latifolia:  foliU-iaie  ovatisy  concavis^  erecto  paUnUbus,  com- 
ferÜMf  tnaximis,  iO**'  long,,  6'**  lat 

2)  A.  rhomboida:  foUis  rkomboideia  obtttsiMScnUs ^  Bubconcamy 
erecto  patentibtis,  subconfertiSy  basi  attenuata  decurrente  canaUadaUf 
9***  long.,  $'*'  lat, 

3)  A.  elliptica:  folüa  elUpUcQ'-'OblangiSf  patulig^  saÜs  comfertU^ 
majoribuä  unciaUbuSf  minaribM  «.  junioribus  vix  9enuuncUtUbwBj  amm' 
hug  platUsf  i9  Kit.  long,,  S  lin.  Inf. 

4)  A.  apeciosa:  folüs  eUipticis,  elongalis,  plani»,  patuUt  saejms- 
gue  yecurvatis,  foUis  Salicis  tnonandras  kaud  disnimilibus,  biuneialibuSi 
versus  ramulorum  apicem  vix  uncialibus, 

5)  A.  B  r  a  u  n  i  i :  foliis  elongatis ,  ohovato-ellipUciSy  rotundaio  obfu- 
sis,  basin  versus  decurrentem  angulatis,  patulis,  remotiuscvUs  f  i8'" 
long»,  5'"  lat.  Uaterscbeid<*t  sich  von  voriger  durch  kürzere ^  sm 
Ende  abf^ernndete  Blätter  und  deutlichen  Lfingenlstreifen.     ' 

6)  A.  secunda:  folüs  oblongis,  distincte  striatis,  obiusiSf  plsnUf 
basi  vix  decurrente ,  valde  confertisp  secundis ,  lineas  8  longis,  4  fatti. 
(Die  nach  unten  gekehrten  Blätter  der  horizontalen  Zweige  sind  darb- 
ziegelständig^  die  nach  oben  gerichteten  aufgerichtet  und  ausgebreitet.) 


Das  Kaspische  Meer  liegt  101'  tiefer,  als  das  Azcw'sche.  Diese 
ist  das  Ergebniss  des,  von  drei  Astronomen  im  Auftrag  der  Petersburger 
Akademie  im  Jahr  1836  und  1S37  unternommenen  Nivellements  zwincbeo 
den  Ewei  Meeren  {Bullet,  de  VAcad.  de  Petersb.  1838,  UI,  366-368). 


R.  W.  Fox:  Wesentlichster  Inhalt  ainer  MittbeiloDg 
über  Gruben-Temperatur  in  CornwaU  «nd  Devonshire  (Lonä.  a» 
Edinb.  pkilos.  Magaz,  1837,  XI,  590-Ö93).  Hier  sind  nur  diejenigen 
Beobachtungen  zusammengestellt,  welche  in  den  tiefsten  Gruben  und 
da  gemacht  wurden ,  wo  die  Thermometer- Kugel  entweder  ins  Gestein 
oder  unter  das  aus  ihm  hervordringende  Wasser  versenkt  war«  D^« 
mittle  Temperatur  der  Gegend  ist  50^ 
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C.  TS.  Knpfergriibe. 
Z.  ==   ZJnngrube« 
B.   2^  Bleigr&be. 
S.  =  SUbergrube. 


IL    =s  KIllM. 

O.    =  üranit. 

W.  =  Wanser. 

g.    r=:  Gebirge  oder  Gnind. 


Gtiitien  unter  100  F. 


Gruben - 

Gestein. 

Tiefe  in 

Therm.  - 

Art. 

Faden. 

Kugel  in 

C. 

K. 

45 

W. 

C. 

K. 

50 

W. 

C. 

K. 

50 

w. 

C. 

82 

w. 

Z.C. 

K, 

86 

w. 

z.c 

K. 

90 

8- 

Jahr. 


South  ttuet   Totoan    .    . 
Miul  H^tlUnrttm,  O.Ende 

W.Ende 
EaU  Idscomb      .    ,    ,    ." 
Hmet  üfUty  fF'ood.    .    . 
Hvel  Unity     .     .     .     .    . 


600 

8 

7 

4 
64 
66 


18W 
1827 
1827 
1822 
1822 
1820 


Mittel  in  5  Grub.,  6  Stationen     j 


I    67,1     I  I        61,5     [ 


Graben  In  100—200  F. 


Bttr  AUton  .  .  . 
Huil  Sqvire  .  »  • 
ChateiDaier^  O.Ende 
W.Ende 
Bml  Trumpet  #  . 
Butl  Vor  T  .  .  , 
Tinffiar^  .... 
ireiker^y  .... 
Poldiee,  Sehach ttfohle 

andre    ,    . 
Cnmolidattd  JUin.,  dessgl 

andre 
Huel  Deansel  .    .    . 
Huel  Alfred,  O.Ende 
MT.Ende 
Vtni9d  Mines      .    . 
Huel  Fritndship     . 
PoWtce.     .     .    .    i 


Tingtang-   ,     ,     ,     ., 
CttnkthUchen  .     .     . 
United  Mine»     .    . 
itutl  Abraham    .    . 
»Tf4y  P4»rh^  O.Bitdi» 
W.Eode 

Mittel«)  In  19  Grab.  24  Sfat.     ( 


B.S. 
C. 

Z.C. 
Z.C. 

z. 

2. 

C. 

C. 

Z.C. 
Z.C. 

c. 
c. 
c. 
c. 
c. 
c. 
c. 

GZ. 

c. 

zc. 
c. 
c. 


K. 
IL 
K. 
R. 
G. 
K. 
K. 
G. 
K. 
IL 
K. 
K. 
G. 
K. 
K. 
K. 

K. 

K. 
G. 
K. 


120 
120 
128 
128 
128 
139 
140 
140 
144 
144 
150 
150 
150 
155 
1".» 
170 
170 
176 
178 
190 
200 
200 
200 
200 


W. 

w, 
w. 
w. 

Wi 

w. 

«;. 

w. 
w. 
w. 
w. 

w. 
w. 
w. 
w. 
w. 
w. 

^. 

w. 
w. 


157,3 


65,5 

68 

75 

66 

65 

69 

63 

76 

78 

80 

76 

80 

70 

70 

67 

76 

64,5 

99 

82 

68 

88 

78 

72 

74 


74 


1822 
1820 
1827 
1827 
1822 
1819 
1820 
1819. 
1822 
1822 
1822 
1922 
1820 
1827 
1827 
1819 
1822 
1830 
1830 
1815 
,  1820 
1815 
1827 
1827 


Gruben  von  200—300  F. 


Unü  Tot 

lievmU 

Itolcoath,  Schachteohle 
Stollen,  Therm.  3'  tief  In  Gestein 

Scbacbtsoble 
Trfsareah  ..... 
^^ntolidftt^d  Mines   .     .     .     _ 
QuprrstoUen,  Therm.  3'  tief  in 

Oesteln,  24  Fad*,  toui  Gang 
Therm.  3'  tief  im  Brxgang 


Z. 

z.c. 

Z.C. 
Z.C. 
ZC. 

C. 

C, 


K. 
G. 
G. 
G. 
G. 
G. 
K. 


209 

230  t) 

230 

230 

239 

254 


290  t) 
290 


W. 

«r. 

g- 

g- 


790 

80 
82 
76 
82 
76 


85,3^ 
9^ 


Mitlei  für  5  Grub.  8  Stationen 

Uievon  ah  die  mittle  Temperatur  der  Gegend 

Bleibt  Zunahme  Im  Omraen 

Und  ohne  die  letzte,  stark  abweichende  Beobachtung 


246,5 


81,5 
_50 

31,5  = 


1830 
1837 
1815 
1822 
1819 
1837 


1831 
1837 


10  auf  47*. 
10    .  48', 


*)  Lüsst  man  von  dieser  Reihe  die  abweichendsten  Ergebnisse  f^us,  so  wird  die  mittle 
Temperatur. Znn ahme  statt  lo  auf  39^3  werden  =  fO  auf  43'. 


23» 
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Wurde  man  in  allen  dieaen  Fällen,  atatt  von  der  Oberflfiche,  erat  too 
10—15  Faden  Tenfe   an,   wo   die  Temperatur  konatant  und  der  mittelo 
Temperatur  der  Gegend  entsprechend  bleibt,   beobachtet  oder  berecbuet 
haben,  ao  wurde  aicb  die  Verminderung^  der  Temperatur  -  Zonabme  mit 
der  Tiefe  auffallender  berauastellen.     Wurde   man    ferner   sich   mit  den 
Beobachtung;en    von    den  Erzgängen    entfernt  gehalten  haben,   ao  wirf 
daa  Reaultat  wohl  achwäcber  ausgefallen.     Im  Ganzen    aber    mögen  dir 
obigen  Ergebuiaae  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen    und  von  mögliehst 
grosser  Genauigkeit  aeyn.     Es  acheiiit  nun  aus  Allem ,    dass    nicht  die 
Wärme-leitende  Kraft  der  Gesteine   die  unmittelbare  Ursache  der  hoben 
Temperatur  in  tiefen  Gruben  ist,    sondern  (eine  längst  vom  Vf,  verthei- 
digte  Ansieht)  das  Streben  des  wärmeren  Wassere  durch  Schiebten  voo 
kälterem    in    die  Höbe  zu  steigen ,    womit    sich    auch   die    oft  sehr  ab- 
weichenden Resultate  erklären,  die  man  auf  einander  gauz  nahe  gelegeofo 
Puukten  öftere  erhalten  hat.  •—  Die  zwei  mit  (f)  bezeichneten  Beobach- 
tungen  in  Levani  und  in  ConsolidaUä  Mmes  sind  darum  merkwürdig, 
weil  sie  1^^  Wärme  mehr  ergaben ,    als   die  eines   daneben  nur  l"  tief 
ins  Gestein    eingesenkten   Thermometers,    zum   sichern  Beweise,   da» 
die  Temperatur  -  Erhöhung  nicht  von  aussen ,  sondern  aus  dem  Gebirge 
selbst  komme. 


Fb.  Dubois  DB  MoifTPi^RBux :  über  die  wieh4igat«n  geologi- 
schen Erscheinungen  imKaukmna  und  der  Krtmifi  iBuUet g^ 
iS97y  Vniy  371-394,  und  Kaest.  Areh,  VII;  593  ff.>. 

A.    Lias-  bis  Tertiär-Periode  im  Kaukasut*)* 

I«  Reibe  der  Tb  ata  sehen.  Der  Kaukasus  swischeo  dem 
kaspischen  und  dem  schwar%en  Meere,  abgesehnitten  von  allen  neoers 
Gebirgsketten,  scheint  am  Ende  der  Jura -Periode  zuerst  aus  dem 
Meeresgrunde  emporgehoben  worden  zu  seyn,  indem  der  Granit  (ond 
Diorit)  eine  Rinde  glimmerigen 'Schwarze  n  Schiefers  ubne  Ver- 
steinerungen, manchen  Ubergangs-Schiefern  ähnlich,  und  den  gleicbfor- 
mig  und  mächtig  darauf  gelagerten,  harten,  gelblichen  und  grauen  Jo'^* 
kalk  aufliob  und  ihre  Schichten  wölbte,  aufrichtete  und  durclibrarb. 
Die  Hebunga  -  Achse  erscheint  als  eine  Fortsetzung  jener  langen  iid<I 
erhabenen  Granit-Gegend,  welche  sich  in  N.W.  Richtung  vom  Kaukasus 
queer  über  die  Mündung  dea  Don  erstreckt,  Jenseits  des  Axoft^schen 
Meeres  wieder  erscheint,  den  Dniepr  durch  dreizehn  Granit-Wälle  zuröck- 
dämmt,  über  die  er  herabstürzen  muss,  und  welche  noch  bis  in  die  Sümp^^ 
von  Pinsk  verfolgt  werden  kann ;   <-   in  S.O.  Richtung  findet  mao  den 


*>  Ältere  Foraiatioaen  Blad  alehC  Torhsadea,  aBM«r  eiaer  Stelakohlta- Ablagertf b^* 
welche  weiter  .eatfernt  Im  l>o» -Thale  ▼orkoaiait.  Lisi  wid  Jorakaik  fiadea  Met 
aaeh  ia  LüAauen,  Pole^  und  der  üiraine. 
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Granit,  den  Schiefer  und  den  Jural^alk}  letztre  beiden  aber  bei  weitem 
mehr  verworfen  und  verändert,  bis  in  die  Pertiche  Provinz  Aäxerbaid' 
jan^  wo  die  Akinghez^Kettt  mit  dem  ilraop^ft-Thtle  zu  diesem  System 
gehört.  -^  Die  Granit-Massen  brechen  hervor  und  bilden  die  Höhen  bei 
den  Quellen  des  grossen  ZeUntschuk:  den  Marelch,  den  DJumantau^ 
den  grossen  Dugor  und  die  Enge  des  Dariai;  Kvfff£r  zitirt  noch 
Granit  an  einer  Stelle  am  Fusse  des  Elbru%, 

l\P'   Reibe   von    Ereignissen.     Auf    jene  Hebung   folgte  eine 
Periode    langer  Ruhe   der    unterirdischen  Kräfte.    Die  Flusse   der    neu» 
gebildeten  Insel    und    die    sie   umgebenden   Meere    fanden    eine    Menge 
durcli  die  Hebung  entstandener  Trümmer  fortzufuhren   und  wiederabzn- 
setzen    ala    untren  Kreideschiefer   und  als  Gränsand.    Vielleicht 
unteria^rn  den  ersten  noch  grosse  Blocke,  wie  es  nach  einer  Beobach- 
tung von  KuFFVBR  sm  Elbruz  scheint,   wahrend  der  Vf.  selbst  die  un- 
mittelbare   Auflagerung    der  Schiefer    auf    die    älteren    Bildungen    sn 
beobachten    nie  Gelegenheit   gehabt    bat.     Die   zwei   genannten  Ablage- 
rungen finden  sich,  jede  in  einer  Mächtigkeit  von  Tausenden  von  Fussenj 
auf  beiden  Abhängen  des  Kaukasus  in  einer  bemerkenswerthen  Beständig- 
keit.     Der    Grnnsand    enthält   eine    Menge   ihn    färbender   Kieseleisen- 
Krystalle  ,   wie  überall  in  Europa  y   und  Schichten  grosser  abgerundeter 
Blocke  von  schwarzem  Trachit.    Die  Schiefer  enthalten    nur   längs   der 
Tschekerimeia  Graphiten,  Hamiten  und  Ammoniten,   welche  die 
Kreide  charakteriairen ;   der  Grüusaud   dagegen    ist  besonders   auf   der 
Nordsette  viel  reicher  an  Versteinerungen,  worunter  häufig  Gryphaea 
veaieularis  (sehr  kleine  Varietät),   ein  Belemnit  und  einige  Koni- 
feren-Zapfen  sind.     Das  Ende   der  Bildungs  -  Epoche    des  Grunsandes 
wurde  durch  eine  neue  Hebung,  nämlich  die  der  Kette  von  Akhalisikhi 
bezeichnet,  deren  Achse  sich  im  Osten  und  Westeu  ungefähr  der  Hebungs- 
Achse  der  Karpathischen  Mergel  und  Sandsteine  nähert.     Es  waren  die 
Melaphyre,  welche  die  beiden  Kreide-Bilduiigen  dachförmig  unter  2!::^  30® 
aufhoben    und    längs    des  grossten  Theiles   ihrer  Erstreckung   spalteten, 
wie  man  deutlich    sehen  kann,   wenn  man  von  Kutais  nach  Akhalzikhe 
queer  über  diese  10,000'  hohe  Kette  wrgschreitet. 

nie  Reihe  von  Erscheinungen.  In  der  Meerenge  zwischen 
der  Insel  des  eigentlichen  Kaukasus  im  Norden  und  der  der  Kette  von 
Akhalzikhe  im  Süden ,  in  dem  beutigen  Kolchis  und  Georgien ,  setzte 
sich  nun  die  weisse  Kreide  ab,  die  man  von  den  Ufern  des  schwär'- 
zen  bis  nahe  an  das  kaspische  Meer  verfolgen  kaun,  und  welche  an 
fossilen  Resten  Alles  enthält,  was  in  Eurojm  für  diese  Formation  be- 
zeichnend ist.  Aber  bald  darauf  begann  auch  die  gleichzeitige  Bildung 
jener  Menge  aneinandergedräugter  Vulkane ,  welche  die  amphitheatra- 
liscbe  Formen  der  Mondberge  nachahmend  die  Gegend  in  ein  Labyrinth 
verwandeln.  So  bat  man ,  nächst  dem  kaspischen  Meere  beginnend^ 
znerst  die  Melaphyre  und  Porphyre  v«ii  Chucka  und  des  Kapan  und 
die  Lagen  vulkanischer  Aschen  und  Schlacken  mi|,  Schiebten  blättrigen 
'Phons,  mit  H^ix- führenden  Konglomeraten,  welche  das  ganze  Tb&l  .von 
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BerffHckeUfi  «uaffllleii.  Überatei>t  nao  im  N.W.  die  PSks  KeÜidmßk 
und  Kiskala,  to  gelangt  man  in  das  volkaoisehe  Amphitbeattr  dca 
S^ang-'See^s ,  5000'  über  dem  Meere;  er  ist  von  Vulkanen  IS  Frma^ 
Stunden  lang  und  8  breit  ^  und  von  Trapp-  nnd  Porphyr » Ausbrachen 
eingefnsst,  welche  nur  einige  Wochen  lang  im  Frühlinge  schwache  Qoel- 
len  hervordringen  lassen,  deren  Wasser  süss  wie  das  des  S^t^M  ist.  — - 
N.W.  hiervon  trifft  man  auf  ein  anderes  vnlksnisches  Amphitheater,  das 
der  Somkh^tie,  wo  man  Lava-  und  Obsidian  -  Ströme  siebt,  die  ihre 
Quellen  im  Trialethi^  Gebirge  gehabt  und  den  Khram  und  Algkei  ein- 
geschlossen hsben.  —  S.O.  vom  Srvang-'Ste  gelangt  man  ans  einem 
mit  Wasser  erfüllten  Amphitheater  in  das  grosse  leere  von  MHUfU- 
Armfnifn;  beide  werden  durch  den  Kiotamgdagh^  den  AgmangtaUf  den 
Kalttpa  und  mehrere  andere  Kratere  und  vulkanische  Kegel  von  ein- 
ander getrennt,  während  der  grosse  Ararat  (16,25409  der  Meine  Arargt 
<12,162')9  der  Simk  und  der  TlakhaUu  im  S. ,  der  Aiagke%  (12,000)  im 
N.W.  mit  ihren  Staunen -erregenden  Kegeln  den  Rest  des  herrlichen 
Bogens  erloschener  Vulkane  bilden ,  welche  an  der  Ausfullang  des 
MHiel-Armenischen  Beckens  oder  Araradi  gearbeitet  haben  ;  in  seinem 
ganzen  Umfange  sieht  man  nur  Ströme  von  schwarzer  und  graner 
Lava,  von  Bimstein  und  Obsidian,  Schlacken,  Trass  und  Basalte  vnter' 
mengt  mit  Porphyren  und  Melapbyren.  —  Überschreitet  man  die  Ufer 
des  Arawes  und  des  KuTj  so  findet  man  das  vulkanische  Amphitheater 
df'S  Ober-Kur  oder  Akhalzikhis :  in  einem  weiten  Umkreise,  wovon 
Kertvis  vielleicht  der  Mittelpunkt,  ist  Alles  nur  Pyroxen-Lava ,  Asehea- 
Kegel,  Schlacken-  und  Lspilli-Schichten.  Diese  Amphitheater  geben  des 
Schluskcl,  um  die  andern  zu  verstehen,  welche  noch  erfüllt  sind  mit 
Salzwasser,  die  das  alte  Meer  zurückgelassen,  und  welche  man  unter 
dem  Namen  der  See'n  von  Van  und  Vrmiah  kennt,  die  ohne  Abliass 
sind :  erstrer  besitzt  22^  Meil.  (Franz*  Stunden)  Länge  und  15  Bfril- 
Breite ,  letztrrr  27^  Meil.  Länge  und  8^  Meil.  Breite.  —  In  der  ter- 
tiären Zeit  blieb  im  vulkanischen,  Amphitheater  von  Akhalzikke  ein  ein- 
geschlossenes Meer  zurück,  dessen  Grund  durch  Melaphyr- Ansbrucbe 
durchbolirt  und  von  Porphyr>KongIomeraten  bedeckt  ist.  Darauf  seilte 
sich  ein.  Nummuliten  -  Sandstein  mit  tertiären  Konchytien  ab,  welcher 
durch  einen  grünlichen  Trapp-Teig,  wie  die  Kalke  des  Vicentimschen 
gebunden  ist:  seine  Schichten  sind  unter  ^-  40^  aufgerichtet.  Daranf 
folgen  Bänke  blättriger  Thone  mit  Gyps  -  Schichten  ohne  sichtbare  Ver- 
steinerungen ;  diese  Tlion  -  Bänke  sind  wieder  gebildet  ans  zerstörten 
Kreideschiefern ,  welche  an  den  Seiten  dea  Beckens  anstehen«  Der 
Gyps,  welcher  sich  zwar  überall,  doch  hauptsächlich  in  den  obern  Tbri- 
|en  zeigt ,  darfle  ein  Anzeigen  seyn ,  dass  das  tertjäre  Seegewasser 
nach  dem  Niederschlage  der  Moschei-Schiehten  sich  allmählich  ausge- 
susst  habe,  bis  dieses  endlich  seinen  Abfluss^nshm  durch  die  tiefe  Spalte, 
welche,  unter  dem  Namen  0ar§jwn •'Thal  bekannt,  den  JTirr  vor  seioeo 
Eintritte  in  Oeargifif^ähl^ttit  —  Diess  ist  nngefihr  aoeh  die  Geaehicfate 
fies  MUteUAm^eiuschen  Beckens.     Aach   auf  seinem  Gilinde  in   3000- 
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Seeliftli»  y/im  eio  geieblossenes  Heer  surflckg^eblieben.  BJe  Enden  der 
von  den  Tulkaiiiseheo  Bergfu  berabgcflossenen  Lava-Strome  leigen  £r- 
schernuD^en,  die  aich  nicht  anders,  aU  durch  die  Aonahme  erklären 
laaaeti,  dae«  eie  aicb  ine  Meer  gestürzt  haben,  womit  ancb  die  Ablage- 
rongen Ton  Trass  nod  vulkanischer  Asche  im  Grunde  des  Beckens 
fibereinntimmeu.  Am  W.-£nde  des  Beckens  siebt  man  auf  dem  Fusse 
eines,  wie  es  scheint,  zur  Jura  -  Formation  gehdrigen  Felsen  einen 
Nnmniuiiten-Kalk,  dessen  Nuromuliten  aber  nicht  flach  wie  die  tertifiren, 
sondern  io  der  Mitte  angeschwollen  wie  die  der  Frifiixd«tscA#^  •  Kreide 
sind;  nie  finden  sich  in  Begleitung  eines  mächtigen  Gerithiuro,  einiger 
Tnrri teilen,  einer  grossen  Auster  und  eines  Spatangus,  wahr- 
■ebeinlieh  Sp.coranguinum.  An  beiden  Enden  des  Beckens,  näm- 
Kefa  sn  Rakhticheoan  und  zu  Kulpe  liegen  zwei  ausgedehnte  Salzstöcke, 
welche  mehrere  Salz  -  Schiebten  von  15'— 20'  Mächtigkeit  enthalten,  in 
natirliehen  Siedepfannen  von  rothem  Mergel  mit  Sandstein  oder  mit 
grauen  gypsigen  Mergeln,  welche  alsdann  herrschend  werden  und  such  das 
Salz  bedecken.  Auch  diese  Salz-Bildung  scheint  zu  jener  halb  Kreide-, 
halb  tertifiren  Formation  zu  gehören,  und  deren  Ablagerung  bei  Kulpe 
inmitten  der  Laven  des  Kirogludagh  und  des  Älaghez  erscheint  als 
Beleg  der  Theorie  über  die  Mitwirkung  der  Vulkane  bei  Salz-  und 
Gyp8*Bildung.  —  Blättrige  Thone  endlich,  oft  mit  vulkanischer  Asche 
gemischt,  kleine  Schnecken  (?Paludinen)  enthaltend,  auf  den  salzigen 
Mergeln  rufend  und  zuweilen  von  Lava  -  Strömen  bedeckt ,  sind  die 
letzte  neptuniscbe  Formation  dieses  Beckens  und  bedpcken  den  grössten 
Theil  det  Raumes,  welchen  nicht  eben  die  Lava  eingenommen. 

IVe-  Reihe.  Endlich  erfolgte  die  grosse  allgemeine  Hebung,  wo- 
durch der  KankiMtu  noch  höher  emporstieg,  und  die  Niederungen  um 
ihn  her:  KolckiSy  Georgien,  Daghestan  und  die  auHgedehntea  breiten 
Steppen  längs  dem  schwarzen  und  AzQWSChen  lAeere  und  in  der  Krimm 
trocken  gelegt  wurden. 

Nicht  alleiu  im  Süden  des  Kaukasus,  auch  inmitten  seiner  eigenen 
Masse  haben  sich  mehrere  vulkanische  Heerde  geöffnet,  wie  der  Elbruz, 
der  Passemta,  der  Kasbek  und  die  Rothen  Berge;  doch  lässt  sich  hier 
die  Zelt  nicht  genau  angeben.  —  Der  Elbruz  verkündigt  sich  mit  sei- 
ner Umgebung  sofrleich  als  einen  grossen  Eruptions  -  und  Hebungs- 
Kegel.  Trachyt  -  Porphyre  sind  durch  die  schwarzen  Schiefer  und  viel- 
leicht die  Granite  und  Dorite  hervorgebrochen,  die  man  am  Fusse 
des  Hanptkegels  sieht.  Die  Schiefer  sind  sehr  hoch  gehoben  und  ge- 
Mtärzt  worden ;  der  Jurakalk  bildet  eine  feste  Einfassung  des  Hebungs- 
Kraters,  und  seine  Schichten  wie  die  der  Kreide-Bildungen,  welche  sich 
darauf  stufenweise  immer  weiter  zurückziehen  ,  sind  um  so  stärker  ge- 
gen denselben  «ofgcrichtet,  je  näher  sie  ihm  sind.  —  Niemand  ist  noch 
dem  13,000^-^14,000'  hohen  Gipfel  des  Passemta  nahe  gekommen,  aber 
^ii«n  ausgeftproeheneren  vulkanischen  Kegel ,  als  ihn ,  kann  man  nicht 
>eh6tt.  --  Vom  Kasbek  sind,  dem  Dorfe  dieses  Namens  gegenüber, 
mehrere  Ströme  von  PyMxeu-Lava  herabgekommen  und  haben  sich  dort. 
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99  den  Ufern  de«  Terek  gehepnt  An»  beiefchntodttpo  «Ur  nod  die 
üoMcfji  Bffr^tfy  welche  sich  aber  dem  Dorfe  KascfUiur  auf  der  Haspt- 
Strasse  von  Tiflis  of cb  IF/oiliArajfAra«  crhsben.  Zwei  oder  drei  Ke((cl 
sind  ao  eine  angeheare  Ma^^r  seh^rarzeD  Schiefers  von  900P'  —  10,000' 
Hpbe  ^ogedruclct ,  in  i^relcber  die  Schichten  in  der  Weife  gestürst  siod» 
dass  sie  ihre  Jtopfe  nach  jenen  Kegelp  Wjenden,  und  Lava-Ströne  babep 
den  grossen  Spalt  (das  Thal)  bis  auf  eine  ansehnliche  Hphe  ausgefsUl, 
warin  der  Aragpi  fliesst. 

Ober  [das  Alter  der  vorbin  erjyabnten  Tracbyt-Porpb^rp  des  Elbna?f 
und]  die  Ursache  der  Trennung  der  Kreide-  von  den  tertiAren  BildoDfes 
gibt  die  Descfttau  -  Gruppe ,   welche  i^ich   mitten  aas  der  eigenen  Steppe 
im  N.  des  ^aukasuM  (gerade  nördlicji  vom  Elbruz)  erfiebt»   uä|iere  Au- 
kunft.    Sie  besteht  aus  nepn  iu  e^nem  Kreise  liegenden  Bergen,  Tbeileo 
eines   grossen  Kraters ,    aus  dessen  Mittelpunkt   sich    als    zehnter  Berj 
der  Beschiau  selbst  erhebt;    man  erkennt  diesen  4^00'  hoben  Beig  ao 
seinen  ^  spitzen  Qipfeln  auf  Trachyt  -  Porphyr,  welcher    mithip   wie  im 
Elbruz  die  Prsacbe  des  Ausbraches   und  der  Hebpng  gei^esen.    lo  der 
Tba^  erheben    sich   auch   hier   die  Schichten   der  Bei^p    def  Umkreises 
gegen  jenen  Mittelpunkt  hin,  so  dasf  ihm  die  «bspbüssigsten  Seite«  der 
Berge  zugeiyepde^  sind,  und  am  Maschuka ,  welcher  J^SOO'  S^ebobe  be- 
sitzt,  zu  Unterst  die  altern  Kreide-Glieder,    darüber  und  bis  zu  seinea 
Gipfel   die   weisse  Kreide   voll   Inoceramus  Cuvierii    b^rvortrtteo. 
Erst   nach   dieser  Hebungs- Katastrophe   haben    sich   hier   die   tertiäres 
Bildungen    abgesetzt   uiid   alle  Unebenheiten   dieses   zerrissenen  Bodenf 
zwischen  den  einzelnen  Bergen  wieder  ausgeglichen.    Die  vifslen  Schwer 
feiquellen,  welche  in  dessen  Umgebung  bervorbrechen,  sind  die  «iozigeo 
noch    thä^'gen   Beweise  jener   grossen  ümfvälzung.    ~   Im  Süden  def 
Kaukasus   waren    die    Porphyre   und   B|elaphyra    die  Ursache  al^nlidiec 
Erscheinungen   in   der  Kreide,    nach    welchen   sich   erst    die   Tertiär- 
Schichten  ,  jedoch  unter  bestandig  fortwährenden  Ausbrüchen  von  Mels; 
phyren  u.  a.  Pyrozen-Porphyrpn  und  daher  nqr  mit  grosser  Unregelmässig- 
keit absetzten ,  so  dass  diese  hier  mit  auf  manchfaltige  Weise  geneigtes 
^chicht^n    und   in    sehr   verschiedenen  Hijhen    bis    ?u   ^600'    über  desi 
Meere  vorkommen.     Aqch  erkeqnt  man  ailcrwärta  die  alten  Bipmusdos- 
gcn   der   aus  dem'ÜCauÄiiÄtfs   gegen    die  Meerenge    z^inchen   ihm   aa4 
dem  Akhalzikhe   südlich   strömenden   Flusse    und  Bäche.     Diese  wsreo 
dieselben,    wie    die  heutigen  ,    ihr  Lapf  ging   in  der  jetzigen  Kicblüsg. 
Aber  nq  der  Pfeile  der  Einmündungen  häuften  siel)  unermeaslirhe  Block- 
und  Geschieb- IVfassen  von  Graniten,  MeUphyren  u.  s.  w.  an,  in  welchen 
sich  jene  Flusse    nun    tiefe  Betten   eingegraben,   und    Reiche  liier  dif 
80ust    gewöhnliche«    Tertiär  -  Bildungen     ersetzen,     yreiter    von    de« 
Mündungen  weg  allmählich   in  Molasse-artige  Bildungen   mit  l^ocIiyJieo- 
Resten  übergehen,    d|e  im  süssen  v^ie  im  salzigen  \^mt^  vorgekommeB 
•eyn  können,   als  Nerifina,    Potamidea,    Venus  t?Cyrepa]  und 
Reiche  noch  weiter  hin  f  ich  zu  gelblirhen  Muschel-reichen  Kalken  umirsii- 
deln.    Solch©  Gescbieb-Massen  bedecken  einen  grossen  TheU  von  Kokiidt 
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fP  der  MöndoDg  des  Phasis  unterhalb  Kutaia^  an  den  Uftern  des 
Arm^viy  der  lAaUwa^  des  Jer,  des  Aiaxan,  —  ebenso  an  der  Mündung^ 
des  Kkatii^kaUy  der  aof  der  andern  Seite  von  den  höchsten  Spitzen 
des  AkhahBikhi  berabkommt.  —  Aach  ist  hier  noch  anzufahren ,  dass 
rom  Kur  ein  riel  höher  gelegenes  Bette  sichtbar  ist. 

Wahraciieinlich  haben  indessen  hiermit  die  Hebungen  noch  nicht 
au^ebört,  sie  haben  bis  in  die  geschichtliche  Zeit  hinein  gewährt^  wo- 
für auch  die  vielen ,  noch  fortdauernden  Erdbeben  jener  Gegenden  spre- 
chen. \yas  die  Bibel  über  die  Armenische  Sundfluth  und  den  Ärarai 
beriebtet,  kpnnte  ganz  wohl  sich  auf  die  letzte  Revolution  im  HHittel^ 
Armem$eAeH  Becken  beziehen,  welche  zweifelsohne  von  einem  Aus- 
bruche des  Alaghez  oder  des  Naltapa  und  einer  grossen  Bewegung 
der  Gewisser  begleitet  war,  so  dsss  diese  Flutb,  gleich  der  Thesstdischen 
oder  DBOKALiOü'schen^  der  Geschichte  anheim  fiele. 

B.  Lias  bis  Tertiär-Periode  der  Krimm  u.  s.  w. 

Es  erhebt  sich  eine  40  Stunden  lange  Kette  aus  der  Steppe  zu  Kaffa 
und  senkt  sich  zu  Balaklava  ins  Meer,  welche  längs  einer  schmalen  Küste 
eine  zahllose  Schichten-Folge  zeigt,  die  sich  gegen  ein  Reihe  von  Ophit- 
(Diorit-)  und  Melaphyr- Domen  und  -Ausbrüchen  längs  der  Basis  dieses 
Gebirges  aufrichten.  Diese  Basis  ist  ein  Lias  schiefer,  dem  im 
Kaukasus  ähnlich,  welchen  nach  oben  ein  grünlicher  Sandstein 
mit  MoDotis  (Avicula)  decussata,  und  darüber  eine  Mauer  von 
Jurakalk  begleitet ,  die  sich  am  Tchatyrdagh  bis  zu  4700'  erhebt 
Kur  an  dem  nördlichen  allmählich  einfallenden  Fosse  des  Gebirgs  ist 
der  Jurakalk  von  neueren  Bildungen  bedeckt,  so  dass  schon  Pallas 
sehr  treffend  über  diese  Kette  {tahL  phys.  de  ia  Tauride  y  id-  in  4^, 
Paris ,  an  6 ,  p.  6)  bemerkt ,  entweder  müsse  die  eine  Hälfte  derselben 
in  die  Tiefe  des  Meeres  versunken,  oder  die  andere  unter  Aufrichtung 
der  Schichten  aus  demselben  hervorgehoben  worden  seyn.  Die  erste 
Hebung  derselben  muss,  wie  im  Kaukasus ,  am  Ende  der  Jura -Periode 
Statt  gefunden  haben,  da  am  nördlichen  Fussc  die  horizontalen  Srbichten 
des  durch  seine  Versteinerungen  sehr  wohl  bezeichneten  Neocomien 
abweichend  über  dem  Jurakalk  wie  den  Lias  gelagert  sind.  Auf  diesem 
ruhen  ferner  die  drei  schon  am  Kaukasus  angegebenen  Kreide- Gruppen 
treppeuweise  absetzend ,  doch  in  gleichförmiger  Lagerung ,  nämlich  der 
Kreide-Schiefer,  der  Grünsand  und  die  weisse  mergelige 
Kreide  mit  ihren  bezeichnenden  Versteinerungen;  nur  die  letzte  bil- 
det einen  Übergang  zu  einem  merkwürdigen  Gebilde,  das  mit  einer  an- 
sehnlichen doch  ungleich  mächtigen  Schichte  von  Nummuliten  be- 
ginnt, weiche  durch  eine  weisse  Kreidemasse  gebunden  sind ;  darin  ver- 
schwindet Ostrea  giga'ntea  (0.  crassissima),  weiche  in  den 
Kreide.Mergeln  darunter  zuerst  aufgetreten  war;  alle  diese  NummoUteu 
begieiteuden  Fossilien  sind  riesenmässig,  wie  am  Kressenberg.  Am  £nde< 
dicaer   Plummuliten  -  Periode   muss   der  Basalt-    und    Maudelsteiu- 
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^Anflbniefi  an  ^^Cap  parthSnU/tie**  oder  „Peoienie^*  Statt  f^efanden ,  thn 
Thell  der  dortigen  Krefde-Fortnatfon  zemtört  nnd  den  Rest  derselben 
vielleicht  za  seiner  Jetzigen  Form  gestaltet  haben.  Daraof  folgte  der 
Kiederscblag  einer  angeheuren,  100'  —  200'  m&chtigen  Masse  gllnseod 
weissen  Töpferthons,  (eines  kalkigen  Mergels,)  der  fast  ohne  alle 
Fossil-Reste  Ist,  nur  dass  am  „Ctfp  Parthemque*^  eine  Bank  grosser 
tertiärer  Austern  unmittelbar  auf  den  Spitzen  der  Basalt- Ausbräche  robet. 
~  Den  Schluss  dieser  Ablagerung  macht  eine  bis  in  die  Mitte  der  Halbinsel  rei- 
chende merkwürdige Konchylien-Schichte  mit  mecrischen  Plenrotomen, 
mit  sumpfbewohnenden  Lim  n  8 «n  und'Planorben  nnd  mit  Landsehne- 
ckeq  (H  e  I  i  c  e  s),  worauf  eine  mehr  oder  minder  mflclitige  Schichte  Talkani- 
•cher  Asche  und  Schlacke  ruht.  Der  nämlichen  Epoche  scheint  die 
Ablagerung  von  phosphorsaurem  Eisenhydrat  mit  einer  Menge  neoer 
C  a  r  d  i  e  n  anzugehören  ,  die  man  bei  Kertgch  und  zn  Tamän  sieht 
Aach  in  der  tertiären  Zeit  haben  noch  vulkanische  ilusbrncbe  stattg;e- 
ftinden.  Alls  diese  älteren  nnd  neueren  Erscheinungen  konzentriren 
sic^  auf  die  Strecke  der  Tauriscken  Kette  von  Tschatyrdagh  bis  Bä- 
laklava  und  auf  ein  nördlich  davon  im  Jurakalk  qoeer  gelegenes  Er- 
bebungsthal.  Die  letzte  Emporbebung  ist  von  der  des  Kaukasus  nicht 
verschieden. 

Noch  weiter  im  N.W.  stosst  man  anf  eine  Granitgegend,  welche 
als  Fortsetzung  des  Kaukasus  zu  betrachten;  zwei  Niederungen  be- 
gleiten sie  auf  beiden  Seiten;  die  in  S.W.  ist  eine  Fortsetzung  von 
Kdehis  und  Georgien:  der  Dniester  und  der  Bog  durchströmen  sie; 
die  in  N.O.,  den  Steppen  im  N.  'des  Kaukasus  entsprechend,  nimmt  den 
Dnitpr  aber  seinen  Fällen  auf,  und  üctzt  durch  die  Ukraine  fort,  wo 
oine  dem  nntern  Part^^r  -  Grobkalk  entsprechende  Tertiär  -  FormatioD 
mit  zahlreichen  Fossil-Resten  über  Kreide ,  Jurakalk  und  Lias  lagert, 
welche  Bildungen  sänimtlich  keine  rein-kalkige ,  sondern  thonige ,  mer- 
gelige, kieselige  Schichten  enthalten,  im  Gegensatze  mit  dem,  was  man 
Jenseits  der  Granit-Gegend  in  der  PoJo/tscAf*ii-Niedcriing  wahrnimmt. 

Der  Vf.  hat  auch  Galizien  bis  an  die  Karpaihen  beeucht  ood 
Oberall  eine  Menge  fossiler  Reste  gesammelt ,  die  er  später  bekannt 
machen  will.  Hier  [unten  folgt  ein  Verzeichnisa  der  Versteineran^eo 
vom  Neocomien  bis  zum  Nummuliten-Kalke  aus  der  Krimm  ;  die  Unter- 
abtheilungen  des  Gesteines  sind  nach  einer  Beobachtung  zu  ßakM- 
tcheserai  angegeben. 

Nummulites,  Murex,  Oliva,  Am- 
pullaria  crassatinu?,  Trochus  gig;>'^' 
tens  11.,  Voluta  muricina,  V.  luctator, 
Cerithium  giganteum,  StrombusBo- 
neUWy  affin.,  Mitra  terebellum,  Tnrri- 
tella  imbricataria,  Trtgonia,  Grassa- 
tella latissima,  Gardium  poruloKiin), 
Spondylus  asperulus,  TerebrataU 
vitrea,  Ostreafi^igantea  Dufta. ,  C I y- 
peaster  Bouei  aff'.y  Ananchytes. 


1.  Nummuliten- 
Kalk,  bezeichnet 
durch  Nummuliten 
und  Ostrca  gigan- 
t  ea. 
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4.  Harter  Mtripel» 
gwm»  in  13  Sfibicbtoo 
von  2'— 3'  Mäcbtig- 
keilf  beteichoet  durch 
dieselb^o. 

3.  M  e  r  ge  1»  mehr  blaa* 
lieb,  la— 13  Schich- 
leo« 

4.  Weisse  Kreide- 
m  e  r  g  e  1,  glänxend  be- 
seicbnet  die  Oetrea 
▼  esiealarie. 

5«  Weisse  Kreide« 
m  er  gel  9  bart»  mit 
eckigem  Brucb ,  be- 
aeichoet  dorch    dies. 

6.  Gelbes  lirystal- 
linincbes  Ge- 
stein; Kreide  mit 
Höhlen  ,8  —  9  n)äch> 
tige  Schichten  weiss- 
lieh  und  gelblich. 

7*  Weisser  Kreide-^ 

.  mergel. 

8.  Grüner  oder 
cbloritiscber 
Sandstein  ,  noch 
mit  bezeichneter  Ost. 
▼  esieularis.   - 

^»  Grüns  and  voll 
Pectines,  mit  Ost 
ventilabrum. 


10.  Bläulicher  Platten- 
Mergel. 

11.  Zersplitterter  weis- 
ser Mergel. 

12«  N  e  o  c  0  m  i  e  n,  gelb- 
licher Kalk  und  Sand. 


NoBinalltet,  Tertbratala  earnea, 
Spondylua  striatus  Goldf.,  Sp.  dapii> 
catus  G.y  Ostrea  gigantea« 


Ostrea  gigaotea. 


Os  trea  veslcularis,  Avieulina  n. 
gen.9  Terebratola  earnea,  PecteO}  Pen- 
tacrioitea. 

Ostrea  Yeaicularisy  O.  flabelli- 
forinis  NiLss.,  Plagiostoroa  spinosnm, 
Inoceramns  Cuvieri,  Terebratula  ca^- 
nea»  Venus,  Scypbia  Oeynhausii  und 
Sc  Sackii  Goldf. 

Ostrea  vesicularis,  Ampullaria 
crassatioa  und  viele  unbestimmbare  Ver- 
steinerungen. 


,   Ostrea   vesicularis. 

Nautilus  [?simplex  und  N«  elegana,  I. 
c.  p.  39t]  y  Ostrea  vesicularis,  O. 
carinata,  Lima  canalifera,  Terebra- 
tula concinna,  T.  peetiniformis,  Cerio- 
pora  ?diadema. 

Ostrea  ventilabrum,  0.  diluviana, 
Exogyra  decussata,  £.  columba  G., 
Lima,  Fecten  orbicularis  Nuss.,  P. 
5-costatus,  P.  cicatrisatus  Gou^f.,  P. 
la min 08 US  Mant.,  Cerioporadichotoma. 

Ostrea  ventilabrum,  Ammonitea 
asper,  Eschara  stigmatopborlie  aff*y 
Ceriopora  micropora  et  C.  sui.  ^pp. 

Ohne  Versteinerungen. 

Ainmonites  hircinus  Sem.,  A.  de-. 
pressuS)  A.  dubius  Schl.  ,  A..  Broccbii 
oder  A.  Brongniartii,  A.  giganteus 
Sow.y  A.  TatricuSy  A.  perarmatus,  A. 
ascendens  etA,  nm,$pp.  /  Hamitesparal- 
lelus  II.,  II.  annulatus,  H.  itrlermediasj^ 
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R  pliettilis-,  MelanU  Heddiu^lo. 
neosia,  Pleurotoma'  elongatae  «/f., 
Area  g^loboaa  n.,  Noeula  Juraaai,  6e^ 
villia  8oIenoidea?9  Ezog^yra  CobIodü 
(aquila),  £.  lateralia  Nas.i  £.  miuima; 
Oatrea  eolubrina  Lim. ,  O.  nodosa 
MüNaT.,  O.  gregaria  Goldf.,  O.  Exogyra 
11.9  Lima  ovalia  Dbsh.,  L«  elongata 
M&NST. ,  Terebratula  flabellata,  T. 
diphya,  T.  decipieua  it.,  T.  biplirtta, 
P.  alata»  T.  vieinalia;  —  Serpula;  ^ 
Aatraea  tubaloaa  et  var.^  A,  earyo- 
phylloidea  G.,  A.  eootioaa  G.,  A.  crii- 
tata  G.,  Ceriopora  dicbotoma  G.y  G. 
striata  G.»  C.  micropora  G.,  Scyphia 
Oeynhausii  G.,  Sc.  furcata  G. ,  Ma- 
non  capitatum  G.^  MeaodriDa,  Torbi- 
noiia,  LithodendroD« 


C.    Das  Neocomieo   der  Krimm  and  des  KaukaMUfs  insbesondre. 

Man  bat  drei  Kreide-Grappcn  angenommen,  die  Wealden-Formatioo 
(womit  DB  Bbaumont  das  marine  Neocomien  gleich  setst),  den  Grau- 
Sand  (chloritische  Kreide,  Quader  -  Sandstein ,  Planer- Kalk)  und  die 
weisse  (aacb  graue  und  blauliche)  Kreide  von  Meudon ,  Rügen,  Po- 
dolien  u.  a.  w. 

In  den  oben  beschriebenen  Gegenden  ündet  man  keine  achte 
Wealden-Formation ,  wenn  nicht  der  anfangs  erwähnte  Kreide- 
Schiefer  im  S.  des  Kaukasus  u.  s.  w.  dahin  gehört,  der  nur  wcaige 
und  unkenntliche  Fossil-Reste  enthalt. 

Desto  entwickelter  aber  ist  an  allen  diesen  Orten  das  Neocomieo, 
dem  von  Neuchätnl  nicht  nur  in  der  Lagerunsrsweise,  sondern  auch  loi 
Ansehen  des  Gesteines ,  in  den  Petrefakton-Arten ,  sowohl  in  ihren  all- 
gemeinen geologischen  Beziehungen ,  als  ihren  specifischen  Merkmales 
und  ihrem  lokalen  Habitus  so  ähnlich,  dass  man  Handstucke  und  £x«iü- 
plare ,  welehe  von  beiden  Orten  durcheinander  gemengt  waren ,  o'<''^^ 
mehr  auiteinander  finden  könnte.  —  Die  Ansicht,  dass  das  Neocomien 
von  NeuchätH  das  unterste  Glied  der  Kreide  sejre ,  hat  der  Vf.  ^^^ 
neuerlich  dadurch  bestätiget,  dass  er  zu  SouaiUon  über  dem  gelbes 
(Neocomieo-)  Kalke  einen  wirklichen  Griinsapd  mit  Ammonites  d>- 
vicularis,  A.  Rhotom  agensis,  A.  ?varians,  Turrilitea  Ber- 
ge ri,  Inoceramus  Cuvieri  und  einen  grossen  HolaHter 
entdeckte.  Dieses  bisher  nur  als  Lokal  -  Bildung  vorgekomraeoe  Neo- 
comien hat  er  aber  auch  auf  seinen  Reisen  in  grosser  Ausdehnung  vm- 
6ergefunden  und  hiedurch  es  als  sclbststäudiges  Formations-GUed  susaer 
2&weifel  *  gesetzt. 
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So  zuDacbst  in  der  Krimm,  Za  Neuchäiei  lieht  es  längs  der  Jora* 
Kette  liin,  —  dieser  eine  steile, Wand  zukehrend ,  welche  dareh  ein 
Thal  von  der  lidiieren  Kette  getrennt  ist  Eben  so  zieht  es  im  Norden 
der  Taurucken  Kette  längs  dereo  Fuss,  abweichend  gelagert  bald  auf 
Liias  y  bald  auf  Jura*Kalk ,  und  wendet  dem  Gebirge  oft  eine  steil  ab* 
fallende  Fliehe  zu.  —  Der  grösste  Tbeil  des  JSeuckäteler  Neocomien 
beateht  aus  grauen  Mergeln  und  darüber  aus  gelbem  Kalke ,  welcher 
jeaen  oft  tbeil  weise  verdrangt  und  die  nämlichen  Versteinerungen  fuhrt. 
Aach  in  der  KtHmm  bietet  es  einige  schieferige  Mefgel  -  Schiebten  dar> 
besteht  aber  gewöbniich  aus  Versteinerung  •  reichem  gelbem  K^alke, 
der  vom  vorigen  nicht  zu  unterscheiden  ist.  —  Was  die  Versteinerungen 
ia>  Einzelnen  betrifft,  so  ist  ebenfalls  eine  grosse  Übereinstimmung  zn  fin- 
den. Die  eigenthümliche  Form  der  Terebratula  biplicata  von 
Sfeuekätel  findet  sich  genau  so  in  allen  Alters  -  Abstufungen  zu  Kara~ 
gütsck^  sm  Ufer  der  Alma  und  zu  Simferttpol  wieder.  So  die  T.  vici- 
nalis  an  der  Alma,  Dazu  kommt  die  T.  diphya,  welche  wenigstens  in 
andern  Gegenden  der  nämlichen  Gruppe  entspricht,  die  T.  alata,  welche 
▼on  den  Jura-Schichten  bis  in  die  weisse  Kreide  vorkommt,  die  T.  con- 
ein  na  aus  d^n  Jura-Schichten,  die  T.  striatula,  welche  nach  Buch 
wahrscheinlich  der  untern  Kreide'  angehört,  und  die  T.  decipieng^ 
welche  die  Pugnaceen  ältrer  Formationen  wiederholt.  Die  Exo- 
l^yra  Coulonii,  eine  der  bezeichnendsten  Arten  für  das  Neocomien, 
iat  auch  in  der  Krimm  häufig  zu  Bodrakf  Sknferopol  tu  s.  w.  Unter 
die  Ammoniten  der  Krimm  dagegen  gesellen  sich  wieder  ältere 
Arten:  nur  A.  asper  und  A.  depressus  wiederholen  sich  zn  JV^ti- 
chäteL  Diese  Gegend  besitzt  nur  einen  Hamiteu  und  einen  Scaphi- 
ten,  die  Krimm  dagegen  hat  vier  Hamiten  geliefert  Nautilus 
•  implex  und  N.  elegans  von  Neuchäiel  und  Waadland  sind  dieselben 
wie  in  der  Krimm*  Ein  neuer  Holaster  von  da  ist  dem  H.  laevie 
▼on  der  Perte  du  Rhone  am  ähnlichsten.  Discoidea  macropyga, 
ein  neuer  Cidaris  {Waadland),  Stacheln  von  C.  clunifera  und  C. 
vesiculosa  sind  in  beiden  Gegenden  die  nämlichen;  wie  auch  beide 
reich  an  Polyparien  sind.  An  beiden  Orten  findet  sich  jene  zweifel- 
hafte Ltttraria  (Mjra,  ?Nucnla)  gregSria  oder  gurgites  häufig; 
auch  Melania  Heddingtonensis  ist  in  der  Krimm  gemeip. 

So  auch  jenseits  des  Kaukasus  zu  Kutais  und  KeretU.  Unter  der 
Festung  Kutais  in  KolcMs  findet  man  in  den  scbieferigen  Kreide* 
Mergeln  und  darüber  im  Grunsaud  ein  hartes  grsulich-weisses  Kalk- 
Gestein  mit  wenigen  und  meistens  unkenntlichen  in  Kalkspath  ver- 
wandelten Versteinerungen,  unter  welchen  man  jedoch  kleine  Ne- 
rineen  und  Diceraten  unterscheidet,  welche  mit  denen  im 
untern  Kreidestock  des  Moni  VentouXp  bei  der  grosse»  Karthause  im 
^Neocomien  von  Orenoble  gänzlich  übereinstimmen.  «  Die  Diceraten- 
Sehicbte  findet  sich  zu  KeretUj  etwas  hSher  als  Kutais  wieder,  wo  sie 
die  Höhen  zwischen  dem  Rtoa-  .(fikasiS'')  und  dem  Querüa»Th9\e  bildet. 
Auf    diesem  Kalke  ruhet  nun    erst  das  wahre   Neocomien:    ein   sehr 
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v«rEml«rter  Mergel-Kalk  oder  Kreide  wieder  mit  Ter e brat nU  bipli- 
cata,  T.  vieinalis  (auch  T.  Splieata),  mit  einer  auch  so  NemckäMei 
gefandeoen  knotigea  Exogyra  (PYarietit  der  E.  Coalonii),  nil 
Naotiiuf  simples,  mit  Roateilaria  Pcostata,  mit  der  Lntra* 
ria  gargitia  und  vielen  A  mm  oneen,  ala  Hamitea  plicattli«, 
H.  Phillipaii,  Tarrilitea  deprestna  Bdch,  Bacolitea  obli- 
qnattta  Sow. ;  —  dazu  gesellen  steh  Pholadomya  elathrata  iMi4 
Cncullaea  impressa  von  ßlackäoum  ood  wieder  die  mehr  deoa 
Grfinsande  entsprecbendea  Ammouites  Rhotomagensia  uad  A» 
«lonilei  —  A.  planulatna  und  A.  anbdentatva  Boea. 


III.  Petrefaktenkimde. 

R.  Owbn:  <!ber  den  SchSdel  dea  Tokodon  Platenaia  o. 
a.  w.  (in  Part  I »  F^sU  MamtnaUay  der  Zodogy  of  Vke  w^yage  ef  Hm 
M.  8,  Beagle^  Lond.  1888^  4^  >>  Ann.  a c.  naty  ZwOogiä ,  ±898 ,  IX, 
25—45,  pl.  //,  Fg.  1—4,  pl.  Ulf  Fg.  1^2).  Wir  haben  die  vorsprin- 
genden Charaktere  und  die  verwandtschaftliehen  Besiebuogen  dieaea 
merkwärdigen  Thiergeschlechtea  schon  frfiber  aus  einer  anderen  Qneile 
berichtet  (1835,  S.  114-115);  es  bleibt  uns  übrig,  nun  die  ausfahr- 
liebere  Beschreibung  mitsutheilen.  Der  Name  (ro(?ov= Bogen,  und  odovf 
=  Zahn)  des  Thiefea  bezieht  aich  auf  die  in  ihrer  Vertikal-Richtung  bogen* 
fdrmigen  Backen-Zähne.  Ein  fast  vollständiger  Ober -Schädel  mit  allen 
Alveolen  und  einem  darin  gebliebenen  Stucke  des  siebenten  oberea 
Baeken-Zahnea  ist  an  dem  schon  früher  bezeichneten  Fundorte,  —  ein 
eidselner  sechster  rechter  obrer  Backen -Zahn  an  den  Ufern  des  Rio  Ter^ 
csro  oder  Carcarana  bei  Parana^  180  EngUsche  Meilen  vom  vorigen,  — 
und  Trümmer  wahrscheinlich  des  siebenten  linken  Zahnes  sind  za 
Bttyadd'-de^SauUi'-Pi  in  der  Provinz  Entre  Rtoi^  40  Meilen  von  der 
Mündung  des  Rio  Tercrro  gefunden  worden.  Dass  nun  auch  dieser, 
oder  doch  einer  aum  nämlichen  Oeschlechte  gehSrigen  Art  die  Unterkiefer- 
Tbeile  zugerechnet  werden  mfissen,  welche,  von  einem  vierten  Fundorte 
stammend ,  in  dem  nachfolgenden  Aufsatze  beachrieben  werden  aollen, 
iat  aebr  wahrscheinlich. 

Der  Schädel  ist  von  oben  betrschtet  Birnen  -  formig ,  von  der 
Seite  ohne  den  Unterkiefer  halb-oval.  Er  ist  flach,  lang,  an  den  Joch- 
bogen  aehr  breit,  vor  ihnen  aehnell  an  Breite  abnehmend,  dann  bis  zur 
Sebnautze  noch  etwaa  achmäler  zulaufend,  diese  aber  wieder  breiter. 
Die  (wie  beim  Dinotherium  und  den  Cetaceen,  weniger  bei  einigen  Ifa^ 
gern  nnd  Edeataten)  von  vom  nach  hinten  abschussige  Hinterhaupt« 
fliehe,  mit  der  daa  Hjnterhaupfloeh  eine  entsprechende  Richtung  hat, 
bildet  mit  der  Omodflicbe  Atu  Sehädela  t:^.   Bo\    Da»  Oehlra  erfailt 


* 
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nor  fioen  Ueinen  Theil   dra  Schädels  in  Vergleich  so  diesem   ond  der 
Wirbelsaale.    Die  Jocbbogea  sind  merkwürdig  gvoMp  beginnen  nnmittel* 
bar  bei  der  Hioterhaaptfläcbe ,   nehmen  an  Höbe  sn^   so  lange  sie  nach 
vorn  aussen  und  unten  geben j  krämmen  sich  dann  auf-   nnd  ein-wärto 
gegen  die  zwei   hintersten  Backen-Zähne»   indem   sie   zugleich  sehr  an 
H5be    abnehmen.    Die  Höhlen    innerhalb    der  Jochbogen   sind   sehr  tief 
zut  Aufnahme  mächtiger  Schläfen-Muskeln  ,   und  der  Schädel  selbst  ist 
hier  (ohne  Jochbogen)  schmaler^   als   selbst   an   seinem   vorderen  Ende. 
Die  obre  Schädel-Fläche  tritt  breit  in  die  Postorbital  -  Fortsätze    ansein* 
«oder  9   wird  vor  denselben   obek)  schmäler.    Da  die   oberste  Knochen* 
decke   des  Schädels   mangelt  9   so   kann    die  Beschaffenheit   der  Muskel- 
Leisten  nicht  genau  ausgemittelt  werden;   doch   scheint   die    obre  Schi* 
delfläcbe  von   der  Hioterhauptiläche   durch   eine  starke  Knochen  -  Leiste 
getrennt  gewesen  su  seyn.    Die  Kiefer  *  Muskeln    müssen   sehr  mächtig 
gewesen   seyn   zum   Behufe   des  Ergreifens   odor  des  Kauens.     Dieser 
Schädel  verbindet  Charaktere  von  Wasser -Pachydermen  mit  solchen  der 
Reubthiere,  aber  die  des  Antlitzes  und  die  Zabnbildung  entsprechen  ganx 
denen  der  Nager.  —  Der  Oberkiefer  enthält  jederseits  7  Backen-  und  2 
ungleiche   Schneide  -Zähne,    die    durch     ein    breites  Diastema  von 
vorigen  getrennt  sind  9  welche   aber  beide   mit  Ausnahme  eines  Brnch- 
eiuckes  alle  ausgefallen  waren  und  daher  nur  aus  diesem  9   aue  der  Bil* 
dong  der  wohlerhaltenen  Alveolen  und   den  oben  erwähnten  einzeln  ge> 
fundenen   Zähnen   studirt   werden   mnssten.    Alle  Backen  -  Zähnr  sind 
lange)   bogenförmig  und,    wie  bei  den  meisten  Nagern,  ohne  Wuneln; 
allein  die  Konkavität  des  Bogens  ist  nicht,   wie  bei  Cavia  nach  ansseDj 
sondern  nach   innen  gekehrt,  so  dass  die  Basen  der  Zähne  von  beiden 
Seiten  her  fast  auf  der  Mittel  -  Linie  des  Schädels   oben    znsamroenkom* ' 
tuen,   und  die  Zähne  durch  diese  Gestalt  einen  ungeheuren  Druck  beim 
Kauen    auszuüben  vermögen.    Von  den  vier  Schneidezähnen ,  welche  im 
Ganzen  im  Zwischen-Kiefer  neben  einander  sitzen,  waren  die  zwei  mil* 
teln  sehr  klein ,   mit   kurzer   und  spitz  zulaufender  Alveole ,   daher  mit 
einer  Wurzel  versehen  und  einer  allmählichen  gänzlichen  Abnutzung  aus* 
gesetzt,    —    die   zwei   äusseren    gross,    mit  bogenförmiger   bis  zu  den 
Backen  •  Zähnen   reichender   und  gleich  weit  bleibender  Alveole ,   daher 
zweifelsohne   ganz  den   gewöhnlichen  2  Meisel  •  Zähnen  der  Nager  ent* 
sprechend,  aussen  mit  Schmelz  überzogen,   ohne  Wurzel  nnd  ans  ihrer 
Basis  (Bulbus)  beständig  nachwachsend  im  Verhältnisse  ihrer  Abnutzung* 
Diese  Anzahl  von  vier  Schneide-Zähnen  des  Oberkiefers  gestattet  keinen 
sicheren  Schluss  anf  eine  gleiche  Zahl  im  Unterkiefer.    Diese  Folgernn*  1 
gen   werden   durch   die   aufgefundenen   Zähne   bestätigt«    Die   Backen* 
Zahne  haben  die  Form  ungleich-dreiseitiger  Prismen,  deren  zwei  grSssten 
Seiten  nach  vorn  und  aussen  iik  eine  hohe  aber  abgestampfte  Kante  zu* 
sammentreten ;   von   den  drei  Seiten   liegt  eine  nach  vorn,   eine  nach 
innen ,  eine  nach  hinten   und   aussen«    Diese  letzte  ist  etwas  konkav 
und  durch  zwei  wenig  gewölbte  nach  der  Höhe  verlaufende  Erböhnn-  - 
gen  etwas  wellenloraug«    Die  innis  wird  der  Höhe  nach  vom  von  einer 
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eiofaehen  feichten  Rinne  ^  hinten  von  swei  Rippen  dufchsogen,  welebe 
eine  acbmaley  wenig  vertiefte,  ebene  Fl&ebe  trennt,  au«  deren  vorderen 
Winkel  der  faaerige,  {**'  dicke  Scbmels-Überang  de«  Zahne«  in  Fora« 
einer  Falte  vorwart«  bi«  in  die  Mitte  der  Zahn-Maase  eindringt  Dm 
dieser  einselne  Zahn  «einem  Umri««e  nach  ganx  genau  in  die  vorletste 
Alveole  eiopifist  und  alle  Alveolen  genau  -  ihnliche  Uairis«e  beiritsea, 
«0  darf  man  ecbliessen ,  das«  alle  Zähne  diesem  ähnlich  gebildet  gewe- 
sen seyen:  nur  nehmen  sie  von  hinten  nach  vorn  gleiehmissig  «ad 
schnell  an  Dicke  ab.  Der  äussre  Schmels-Cbersug  ist  an  der  vorderen 
Kante  auf  einem  3'"  breiten ,  und  an  der  hinteren  auf  einem  fast  6'" 
breiten  Thell  des  Umfange  unterbrochen  und  wird  hier  durch  Rinden- 
Substanz  crsetst,  welche  auch  einen  Thell  des  Winkel«  ausfüllt,  in 
welchem  die  Schmels-Falte  beginnt.  Die  Form  und  Schmel«  -  Falte  die- 
ser Zähne  entspricht  denen  der  Nage-Thiere,  die  Zahl*  und  Grösaeii- 
Abnahme  nach  vorn  dagegen  denen  der  Pachydermen,  indem  die  Ifa» 
ger  deren  nur  2^5  von  gleicher,  nur  beim  Capybara  von  abnehmender 
Grösse  besitaen,  und  nur  bei  diesem  letzten  Tbiere  findet  man  auch 
die  Ausbreitung  wieder,  welche  das  Gaumen-Bein  zwischen  den  Backea- 
Zähnen  auszeichnet.  Inzwischen  hat  auch  Jene  Schmelz-Falte  der  Zihoe 
eine  schiefere  (statt  queere)  Richtung  als  bei  andern  Nagern ,  woraas 
man  folgern  kann,  dass  die  Bewegung  des  Unterkiefers  nicht  so  wie  bei 
den  übrigen  Magern  gerade  nach  vorn  und  hinten  gegangen,  aondern  last 
queer  gewesen  seyn  müsse  [was  auch  die4  Schneidezähne  schon  anaudenlea 
acheineu],  und  so  ist  in  der  That  die  Gleooid-Hdhle,  welche  den  Gelenk- 
Kopf  des  Unter-Kiefers  sufzunehmen  bestimmt  ist,  keine  hinten  geöffnete 
Rinne ,  wie  sonst ,  sondern  eine  queere  und  hinten  durch  einen  senk- 
rechten Vorsprnng  geschlossene  Vertiefung.  So  wsr  auch  durch  da« 
Auseinandersteben  der  Joch  -  Bogen  schon  die  Möglichkeit  angedeuiet^ 
dass  die  Kau-Muskeln  dem  Unterkiefer  eine  Qaeer-Bewegnng  mittheilen ; 
durch  ihre  Höhe  war  auf  die  grosse  Ausdehnung  dieser  Muskeln  hinge- 
wiesen, und  aus  der  Breite  des  Raumes,  den  sie  umschliessen ,  konnte 
man  die  Ausbildung  der  Schläfen-Muskeln  und  die  Starke  folgern,  wo« 
roit  sie  die  grossen  Schneide  -  Zähne  am  Ende  der  Kinnladen  whrkea 
Hessen.  Der  Toxodon  mag  damit  wohl  die  Wurzeln  der  Wasser^Gewicbve 
längs  den  Fluss- Ufern,  wie  das  Fluss- Pferd  mit  seinen  Eck -Zähnen, 
zerrissen  haben.  Bei  den  Nagern  sind  die  Jochbogen  Weniger  nach 
aussen  gewölbt  und  reichen  vorwärts  bis  zu  den  vorderen,  hier  nur  bi« 
zu  den  hinteren  Backen-Zähnen,  so  daKS  von  ihnen  atfs  der  Kau-Muskel 
sich  schief  zum  Unterkiefer  ausspannen  und  dessen  Bewegung  vor-  and 
rück-wärts  bewirken  mosste;  degegen  fehlt  dem  Toxodon  der  Moskel- 
Theil,  welcher  bei  den  Nagern  das  Suborbital  «Loch  durchsetzt.  —  Die 
Auge  n-Höhle  endiget  die  Schläfen-Grube  vorn  und  ist  etwa  in  gleichem 
Grade  wie  beim  Tapir  und  Dugong  entwickelt  Die  untre  Einfassung 
bildet  eine  tief  ausgeschnittene  Stelle  dea  vorderen  und  oberen  Jbehbogen- 
Randes ;  die  obre  rdhrt  von  einer  rauhen  und  atarken ,  nach  oben  und 
«««sen  gehenden  voreprlngettden  Wölbung  de«  Stirnbeines  her ,   weiehe 
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am   htnterif  Snd«   aaeb  oocb  einen  ^  kleinen  Toraprung  abwärts  bildet, 
der  aber  3^  weit  won  dem  ibm  entgegengesetzten  Winkel   des  Backen« 
KnocheDS  entfernt  bleibt«    Ein  Band   hatte  im  lebenden  Zaatande  wahr- 
■ebeinlieh  diesen  Tbeil  des  Umfangs  der  Augen-Groben '  ergänzt,   deren 
aaskrecbter  Durchmesser  auf  merkwürdige  Weise  über  die  zwei  andern 
Torberrscht   und   die   Fähigkeit   andeutet  die   Augen   starker   in    dieser 
lUcbtong  zu  bewegen,   wie  das  einem  beidlehigen  Thiere  ISoih  tbut  ^ 
Der  knöcherne  Tbeil  des  Gebor  -  Apparates  weicht   von  dem   der  Nager 
•b.    Das  Pauken-Bein  ist  wenig  entwickelt.    Es  ist   eine  zusammenge- 
drfiekte,  vertikale,  runzelige  Knochen •  Leiste,  queer  eingekeilt  zwischen 
dam  Hinterhaupt  und  dem   hinteren  Theile  der  Glenoid-Grube  ...... 

Das  (xehor  -  Loch  ist  nur  \*'  weit  f  und  das  äussere  Ohr  war  wohl  nur 
kloin,  wie  beim  Fluss-Pferd.  —  Die  vordren  Nasen-Öffnungen  des  Schd« 
dels  liegen ,  wie  bei  den  berbivoren  Getaceen ,  in  einer  grossen  ovalen 
£bene ,  welche '  nach  oben  und  etwas  nach  vorn  gerichtet  ist.  Verbfilt« 
nlssmässig  noch  grösser  ist  die  bintre  Öffnung.  Mit  den  Nasen-HöhleD 
in  Verbindung  absr  stehen  sehr  ausgedehnte  Sinus  frontales.  —  Was 
Bua  die  Form  und  Grosse  der  einzelnen  Schädel-Beine  betrifft ,  so 
müssen  wir  in  diesem  Auszüge  deren  Beschreibung  (S.  36—42)  als  sa 
detaillirt  und  ohne  Zeichnung  unverständlich  übergeben.  ^*  So  haben 
wir  auch  die  verwandtschaftlichen  Besiebuogen  des  Geschlechts  schon 
fräber  angedeutet.  —  Daher  nur  noch  einige  Ausmessungen  dieses  Ober- 
Schädels  in  Englischen  Maassn: 


Grosste    Länge 

„       Breite •«•«•• 

,,        Höhe 

Lange  der  Jocbbogen     «    • 

Höhe  derselben 

Qneermesser    der  zygcmatischen  Gruben     .«     •    • 
,,  des  Schadeis  zwischen  denselben     • 

,,  der  Hiuterhaupt-Fläi'he   .     •     •     .    . 

„  an  beiden  Condyli  indlus 

Länge  der  Gaumen- Wölbung 

Grdsste  Breite  derselben     •••;••••• 

Deren    Breite  bei  der  Zwischenkiefer-Nabt   .    •    « 

y,  „       zwischen  den  Backen-Zähnen.     .    • 

Länge    der  Backenzahn-Alveoleu-Reibe     •     •    «    « 

,,      des  Diasteroa'a   •     •     « 

Queerwesser  der  hinteren  Nasen-Öffnung      •     «    • 
„  des  Hinterhaupt- Loches   *     •     •     •     • 

,,  der  Glenoid-Grube 

Länge  derselben    •••• •• 
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R.  Owbh:  .Beschreibung  von  Unterkiefer  und  Zähnen 
des  Toxodon,  welche  sn  Bahia  Bianca  im  39^  s.  Br.  auf  der 
Ostkaste  Süd'Americ^  gefunden  worden  sind  (ib.  45*- 64)* 
Das  hier  besebriebene  Unteikiefer-Ende  mit  beiderseits  3  Sehnetdesabn- 

Jahrgang  1836.  24 
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Warxtln  ond  die  mitteln  Tbeile  der  beiden  Kiefer  -  JUte  mit  jedeneitt 
weuigfitens  6  BackeDsabn-Wurseln  wurden  mitlEdentalen-Resten  ge» 
funden ,  und  Owbiv  hält  sicli  liberseug^t ,   dai«  solche ,   wenn  aneh  nicht 
der  nftoiJichen  Art,   wie  obiger  Schädel,  doch  einer    sehr  verwendtei 
Art  eiig;ehört  haben.    Der  Hintertheil  dea  Kiefer-Astes   ist  mitten  doreb 
die  sechste  Backenzahn  -  Alveole   abgebrochen«    Die  Symphyse  war  wie 
die  Aate  sehr  «chmal,  aber  letztere  aehr  hoch,  nnd  ihre  tiefen  und  gieicb 
weil  bleibenden  Alveolen  geholten  Schneide-  und  Backen •  Zahnen  ohne 
Wurzeln  an,   welche  beständig  nachzuwachsen   yermochten.     Von  den 
bogenförmigen  6  Nage -Zähnen  liegen  die  2  grössten  ganz  vom,  nnd  3 
andere  jederaeits  längs  dem  Kiefer-Rande  dahinter,  ao  dasa  ihre  Kroaeo 
in  einer  horicontalen ,   ihre  Bulben  aber  in  einer  vertikalen  Bogen-Liaie 
geordnet  sind  ^  welche   letztre    unmittelbar  an  dem  vordersten  Backea* 
sahne  Mch  befindet.    Alle  haben  eine  kegelförmig  -  hohle  Baaia,   nnd  eis 
einzeln    damit   vorgefundener  vollständiger   Zahn   einea   andern  lodivi- 
dnums  iässt  ihre  Struktur,   welche   mit  der   der  noch  im  Kiefer -Bein 
steckenden  Trümmer  übereinstimmt,  genau  erkennen.^  Sie  weiches  nur 
durch  ihre   grössre   Anzahl,    ihre  dreikantige  Form    und   dadurch  ivoa 
denen   der   gewöhnlichen  Nagcthiere  ab,  dass  ihre  Wurzel-Theile  uicbt 
bis  unter  die  Backen-Zähne  fortsetzen.     Von  ihren  3  ungleichen  Seilen 
ist  die  kleinste  nach  innen,  diif  mittle  konvexe  nach  vorn  und  die  grosste 
nach  hinten  und  aussen  gerichtet.    Von  diesen  sind  die  zwei  ersten  mit 
einer  4'"  dicken  Email  -  Lage  bedeckt ,   die  dritte  ist  frei.   —    Über  des 
im  Kiefer-Beine  eingeschlossenen   horizontalen  Theilen  dieser  Schneide- 
Zähne  könnten  im  Diastema  £ck-Zähue   mit  ihren  Wurzeln   nicht  wob! 
mehr  Platz  gefunden  haben.    Die  Backen  -  Zähne ,    deren  wenigstens  6, 
wabrachein lieber  aber  7  gewesen ,  hatten ,  wie  die  oberen  des  Toxodoo, 
ebenfalls    hohle  ^Basen»   welche  wie   dort  bogenförmig   nach  innen  ge- 
krümmt waren,   aber  vorznglich   bei  den  hintern  in  geringerem  Grade; 
ihr  hintrer-vordrer  Durchmesser   war  viel  grösser  als  der  Queermrsser, 
und  alle  nahmen  sie  an  Grösbe  ziemlich  gleichmässig  vom  vordersten  bii 
zum  hintersten   zu.    Sie  waren  viel  schmäler,   als  {ene   oberu  Backen- 
Zähne,  was  der  Queer-Bewe^nng  des  Unterkiefers  am  Oberkirfer,  wie 
bei    den    Wiederkäuern ,   entsprii.'ht ,   nnd  sie   stellen  einen  allmählichen 
Übergang  der  Struktur  von  den  einfachen  Schneide -Zähnen  zu.  den  su- 
sammeugesetzten    hintersten  Backen  -  Zahne   dar ,    wobei   sie    an  Läu^ 
viel  mehr  als   an  Breite   und  bis  zu  2"  zunehmen.    Sie    unterscbeides 
sich  aber  alle  dadurch  von  den  Schneide  •  Zähnen,  dass  sie  ringsum  von 
einer  Schmelzrinde  umgeben  sind,  so  wie  durch  ihre  seitliche  Richtnog* 
Der  vorderste  derselben  ist  ganz  einfach.    Vom  zweiten  an  besitzen  alle 
auf  ihrer  äusseren  Seite  etwas  vor  der  Mitte  eine  seichte  Scbmeli -Falte. 
Ihre  innere  Seite  ist  fast  immer  etwaa  konkav,  aonst  an  den  drei  vorderstes 
'«infacli,  an  den  drei  hintersten  mit  zwei  etwas  nsch  vorn  nnd  bis  geff^B 
die  Mitte  der  Zahn-Masse  nach  innen  eindringenden  Schofelz-Falten  re^ 
sehen  9   wodurch  die  Zähne   an   ihrer   innerem  Seite  in  drei  fast  gleich 
lange  Abthailnngen  getbcilt  werden.    (Statt  dieser  3  Insseren  und  l 
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lanereD  Sclmels-FAltoii  beRitien  jene  oberen  Backeusäbne  aar  eine  innre 

und  eine  sebr  nnbedeufcnde  hintre,   eine  YerHchiedenbeit ,   welche  nicht 

^rdeaer  ist|  als  die  an  den  oberen  nnd  unteren  Backenzähne  de«  Pff  rdre  a. 

B.,  oder  gar  beim  Rhinoseroa,   bei  welchem  auch  die  OrÖssen-Zanalimn 

der  Backenzähne  von  vorn  nach  hinten  und  die  starke  Zusaromcndriickung 

der  unteren  Backenzähne  beträchtlich  stark  ist. 

Wenn  nun,  wie  es  wahrscheinlich,   dieser  Unterkiefer  zu  dem  vor- 

2.  0.  7. 
hin  besobriebenea  Oberschädel  gebort,  so  ist  die  Zahn-Formel—^ — '• —        ■ 

Der  Umstand,  dass  auch  die  Backenzähne  beständig  fortwochsen,  deutet 
wie  bei  den  Nagern  und  dem  Megatherium  auf  eine  sehr  harte  Vegeta- 
bilien-Kost  und  vielleicht  aiif  die  Fähigkeit  ein  hohes  Alter  au  erreichen. 


L.  J.  Fitzingbr:  dber  Palaeosaorus  Sternbergii,  eine 
neue  Gattung  vorweltlicber  Reptilien,  und  über  die 
Stellung  dieser  Thiere  im  Systeme  überhaupt  (Ännai.  det 
Wiiii.  Museums  der  NaturgeschieUe^  1837,  11,  r,  171—178,  Taf.  Xf)* 
Die  Überreste  des  erwähnten  Reptiles  liegen  in  einem  Sandstein-Blocke, 
welcher  ans  dem  vormaligen  Stiffe  Strrthof  ins  Pmger  Museum  gekom- 
men ist.  Der  Block  kann  seinem.  Ansehen  nach  Todt-Llegendea ,  bunCer 
Sandstein  oder  Keoper-Sandstein  seyn;  da  er  aber  einer,  nicht  verbürg- 
ten, Tradition  zu  Folge  aus  Böhmen  selbst  stammen  soll,  so  mussle  er 
dem  Ruthen  -  Saudsteine  (Roth  -  Liegenden)  des  Königgräbier  oder  des 
Bidctawer  Kreises  an  der  obern  Elbe,  vielleicht  auch  des  Budweiser 
oder  Kaurzkner  Kreises  augehören,  mithin  alter  als  selbst  der  Proto- 
roaaurus  seyn.  Schon  im  J.  1833  sprach  der  Vf.  von  dieaem  fossilen 
Thiere  und  deutete  seine  Verwandtschaft  mit  Racheosanrus  an;  seit* 
dem  ist  ihm  gc^stattet  worden,  dasselbe  näher  zu  prdfen. 

Die  Reste  desselben  bestehen  in  dem  grösseren  Theile  des  Brost- 
Apparates,  einem  Theile  der  Wirbelsäule  des  Rückens  ond  Schwanzes, 
in  Bruchstucken  des  Beckens  und  einzelnen  Knochen  der  hinteren  Glied* 
maasen,  welche  Theile  entweder  als  wirkliche,  aber  gewöhnlich  sehr  zer- 
druckte Knochen,  oder  als  blosse  Abdrucke  derselben  vorhanden  sind.  — 
Die  Wirbel  sind:  15  Rdoken-,  2  Lenden-,  2  Kreuts-  und  5  Schwanz- 
Wirbel.  Ihre  Bildung  entspricht  im  Allgemeinen  der  BeschalFenheit  bei 
denjenigen  fossilen  Arten,  welche  als  Ur-Typen  der  noch  lebenden  böbe- 
ren  Saurier  anzusehen  aind.  Sie  sind  an  beiden  Enden  rechtwinkelig 
zur  Achse  begrenzt;  die  Endflächen  sind  etwas  konkav;  der  Wirbel- 
körper ist  in  seiner  Mitte  noch  starker  eingezogen,  als  bei  Protorosau- 
rus,  und  unterscheidet  sich  von  dem  der  verwandten  fossilen  Genera 
durch  verhältnissmässig  grössere  Kfirze,  Indem  er  nur  so  lang  oder 
kdrzer,  als  an  der  Basis  breit  (noch  kurzer  bei  Pro  tos.),  und  an  allen 
'  Ruckenwirbeln  unten  in  der  Mitte  durch  eine  liängenfnrche  getheiit  j^t, 
welche   an   den   Leudenwirbelii   fehlt.     Alle  Rückenwirbel  sind  gleich 

24* 
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groM,  4i«  a  Lendenwirbel  etwas  UngKdber»  die  KrentfcwirM  wieder  ed 
kors  nnd  breit ,  wie  eretre ;  die  Schweniswirbel  sind  wie  bei  Rtebeee. 
und  Plenroe. ,  kärier  eis  erstre,  wss  bei  Protoros.  nmfcckehrt  ist  Die 
Qaeer  -  Fortsätze  der  Rfiekenwirbel  sind  denen  des  Geos«  nnd  Hscheoi. 
ftbnlich  gebildet  9  tc'oss  nnd  stsrk,  snf  ihrer  Oberll&che  aber  gewölkt, 
gegen  das  Ende  zugespitzt ^  dsher  beinahe  konisch,  und  nebmea  gei^o 
die  Lendenwirbel  an  Grösse  sb;  sn  den  Schwaniwirbeln  scheinen  de 
auch  noch  vorhanden  gewesen  zn  seyn.  Die  Stachel  -  Fortsfltze  der 
Rückenwirbel  waren ,  nach  einigen  Anzeigen ,  &n  der  Basis  so  laog,  als 
der  WirbelkSrper,  nach  oben  aber  kfirzer  nnd  am  Ende  stampf  abge- 
rnndet,  mithin  viel  höher  nnd  gegen  die  Hälfte  kdrser  ala  bei  Racfaeo«., 
denen  des  Protoros.  äbulich;  an  den  Schwan  zwirbeln  waren  sie  niede- 
rer nnd  etwas  schmäler.  Gelenk  -  Fortsätze  der  WirbelkÖrper  sind  nicht 
wahrnehmbar.  Untere  Dornen  •  Fortsätze  fehlen  an  den  Wirbeln  mit 
Ansnahme  der  Schwanzwirbe I ,  wo  sie  sehr  lang  (an  den  vordem  we- 
nigstens amal  so  lang,  als  der  Wirbel-Körper),  schmächtig  und  ntsrk  zvräek- 
gekrämmt  sind,  ähnlich  wie  bei  Rscheos.  nnd  Krokodilen.  AJIe  RSekea- 
M^rbel  tragen  Rippen,  die  sich  allmnblicb  verkörzen  und  an  den  Lenden- 
Wirbeln  (zum  Unterschied  von  Racheos.,  Plenros.,  Protoros.  und  Laeerta 
neptunia)  ganz  fehlen.  Alle  Rippen  aind  lang  und  achmäcbtig,  ähnKeb 
wie  bei  Racbeos. ,  gleich  breit  (verschieden  von  Racheos.)  und  nor  am 
Rippen-Köpfchen  etwss  breiter,  anf  ihrer  inneren  Seite  mit  einer  Längen- 
Furche  veraehen,  die  auch  bei  Geos.  angedeutet,  bei  Protoros.  sehr  deot- 
lich  ist.  Sie  scheinen  sich  durch  ein  sanft  eingebuchtetes  (weit  zarteres 
ala  bei  Racbeos.)  9  sn  den  hinteren  Rippen  einfaches  Köpfchen  sn  ein 
Höckerchen  des  Wirbel  -  Körpers  snzuleoken  und  auch  an  den  Qaeer- 
Fortsatz  anzulehnen,  wie  bei  Racbeoa.  und  lebenden  Sauriern.  Baocb- 
rippen  aind  nicht  erhalten,  aber  wahrscheinlich  vorhanden  gewesen.  Du 
Becken  scheint  dem  von  Geos.,  Racbeoa.  und  den  Krokodilen  im  All- 
gemeinen ähnlich  gewesen  zu  seyn,  ist  aber  in  seine  Theile  (Sitzbein, 
Schambein,  Hüftbein  und  Queer  -  Fortsätze  der  Kreutz-Wirbel)  zerfallen, 
zerdrückt,  verschoben  nnd  fehlt  theilweise.  —  Die  Oberschenkel- 
beine waren  gross  und  auffallend  stark,  verbiUnissmässig  viel  dicker 
als  jene  des  Racheos.,  aber  eben  so  schwach  gekrümmt,  mithin  w^ 
gerader  als  beim  KrokodiL  Die  Schienbeine  waren  um  ^  kurzer  oad 
schmäler  als  jene  und  etwas  mehr  gekrümmt,  daher  denen  des  PJesros. 
und  der  lebenden  Saurier  weit  ähnlicher  als  jenen  von  Racbeos.  Die 
Wadenbeine  scheinen  um  die  Hälfte  schmächtiger  als  die  Scbieabeiae 
gewesen  zu  seyn.  Die  Fusswurzel  mangelt.  Von  den  Zehen  iS'U 
ausser  einigen  undeotlichen  Theilen,  nur  eine,  wshrscheinlicb  die  zweite 
des  linken  Fusses,  mit  3  Phalangen  uud  den  Nagelgliede  vorbandea, 
wovon  daa  Wnrzelglied  etwa  doppelt  so  lang»  ala  die  zwei  folgenden 
Phalangen ,  ist ;  demnach  waren  die  Zehen  lang  und  schmächtig»  ^^^^ 
der  jetzigen  Saurier  ähnlich.  —  Zwischen  den  Rippen  siebt  man  fiberall 
Eindrucke  ungleichartiger,  rundlicher  und  länglicher,  auf  ihrer  Obe^ 
däche  wahrsebeinlicb  gekörnt  gewesener ,  Schuppen  -  AbDlieher  Körper 
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voo  der  GrSsie  eine«  Hanfkornes  bis  zn  jener  einer  Brbaei  welche  wohl 
•In  Attseigen  einer  Scbnppen-B^decknng  cn  betreebten  seyn  durften, 
wie  sie  aneh  bei  der  noch  lebenden  Tboricitii  gefanden  wird ,  nnd  wd« 
cbe  swieeben  der  lierten  Bedecknng  der  Krokodile  und  den  weichen 
Seboppen  der  fibrigen  Searier  in  der  Mitte  steht  —  Das  Tbier,  nach 
den  vorhandenen  Oberbleibseln  ergänzt»  scheint  4^'  lang  gewesen  zu 
neyn.  -*  £s  war  zunächst  mit  Racheos.,  Plenros.,  Geos«,  Protoros.  und 
LAcerta  neptnnia  verwandt,  aber  als  Gattung  von  allien  verschieden^  und 
erhält  den  Namen  Palaeosanrus  Sfternbergii*}. 

Der  Vf.  hält  nun  femer  die  Abtheilung  der  Tbier-Klassen  und  be- 
sonders der  Reptilien  in  solchen  fünf  Parallel  -  Reihen  für  die  naturge- 
■aäsaeste,  welche  gewissen  genetischen  Verhältnissen ,  die  mit  den  all- 
mählichen Veränderungen  der  £rd  -  Oberfläche  in  innigstem  Verbände 
■ttehen,  nnd  deren  Wlederholnng  in  den  einzelnen  Tbier-Klassen  sieb 
nur  auf  das  allgemeine  Bildungs-Qesets  grändet ,  entsprechen ;  so  dass 
in  jeder  dieser  Reihen  zugleich  drei  vertikale  Abstufungen  (der  Voll- 
kofpmenbeit)  eingeführt  werden»  wie  das  K&up  zuerat  angewendet  bat. 
Deingemäss  klassifizirt  er  die  Reptilien  überhaupt  auf  folgende  Weise 
und  ordnet  ihnen  dann  die  fossilen  Genera  ein»  wie  folgte 


*>  Der  fcaerlache  Nanea  Palaeptanrn»  tot  schoa  voa  Biuv  and  Stotcbivet,  to 
wie  von  BLAnnriLLK  verbraadit, 
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J.  Gibsn:  Besebreibmig^  sweier  neuen  Triloblteb  (Sil«' 
UM*  Amer^  Jaiirm.  nf  Sdenee  1837,  XXXU^  ±67—109), 

Gelfvene  pblyetainodee:  dypeo  semUmuni^  iobU  inflaUs 
valäe  fntndMiatis  j  amtiee  roUmdaiof  cmida  •  •  •*.  Mittellappen  de« 
Sebildes  grose  und  sebr  vqratebend,  ebne  Höcker  and  Feiten,  aber 
gleich  den  Wangen  mit  gerundeten  Körnchen  oder  Wärscben  bedeckt» 
die  aber  an  ibrer  Spitse  nicht,  wie  hei  C.  variolaris  durchbohrt  aind« 
Jede  Wange  int  durch  eine  tiefe  Rinne  in  zwei  Lappen  getheiit,  wovon 
der  nacbet  der  Stirne  gerundet  und  Wars^^artig  ist.  Der  ganze  Schild 
erscheint  etwa»  fnnflappig,  l^'*  lang  und  breit ;  inzwischen  ist  er  etwas 
nnrollstindig,  ISsst  keine  Augen-Höcker  erkennen,  wie  auch  vom  Rumpfe 
nur  ein  Ringel  rorbanden  ist.  In  hellgrauem  Kalkstein  aus  einem 
Bruche  2  Meilen  von  8prütgfiM,  Ohiof  wo  sie  in  Gesellscbait  von 
nablreiehen  Exemplaren  der  Ca I.  Blumenbachii  vorkommt,  wie  die 
C  variolaris,  deren  Stelle  sie  einnimmt,  in  Europa» 

Trimerns  platypienrus  Grbbn,  eiypeo  .  .  •  •,  carpore  co»- 
9em^$  €08iU  UitU  fOmnsHmitf  parte  märgmaU  viw  membrtmaeeut 
emtdm  rokauMa.  Der  Vf.  sah  die  sehn  hinteren  Ringel  des  Tbieres 
erhalten,  doch  die  2—3  lezten  undeutlich;  der  Mittellappen,  kaum  höher 
als  die  Seiten,  hat  die  Form  eines  regelmissigen  Kegels,  dessen  Spitzel 
da«  Sebwanz-Eude  bildet;  die  Ringel  der  Spindel  wie  der  Seiten  aind 
flach,  ihre  Oberfliehe  ist  pistt  mit  Ausnahme  einer  schwachen  Rinne 
an  untern  Ende  der  Rippen-Bogen.  In  schwarzem  hartem  Kalkstein 
mit  Krittoideen,  in  EuMiHgUm  Co  in  Fetmt, 


J.  Orbbn:  Beschreibung  einiger  neuen  Trilobiten  (fb, 
343  —  349). 

Oenus  Cryphaeus  Grbbn.  Körper  eiförmig  llnglich,  konvex, 
dreilsppig,  zusammenziebbar.  Kopfschild  mit  zwei  netzartigen  Augfen- 
Höckem.  Die  Ringel  der  Seiten  tragen  eine  zweite  Reibe  von  Rip- 
pen, Schwanz  verifingert,  hAutig,  gelappt  Die  seitlichen  Anhinge 
unterscheiden  dieses  Geschlecht  von  Calymene,  die  AngenbÖcker  von 
Paradozidee^  der  Schwanz  weicht  von  beiden  etwas  ab,  so  d^ss  die 
Obliteriruug  Jener  Anhange  oder  Höcker  leicht  zur  Terwechseluug  des 
Geschlechtes  führen  könnte,  wie  denn  auch  manche  schon  in  jene  Ge- 
nera efogereibete  Arten  vielleicht  zu  diesem  gezogen  werden  mfissen« 
In  diesem  Falle  aeheint  Paradozldes  Inciniatus  zu  seyn,  da 
ihm  BROifoifuaT  zweifelhafter  Weise  Augen  zuschreibt  und  sein  Schwans 
gelappt  ist;  doch  weicht  er  in  sndern  Punkten  von  Cryphaeus  ab; 
so  auch  BnoitoiiBiRTs  Taf.  lY,  Fg.  U  von  DudHey  und  lUsocMowsxr's 
Trilobiten  •  Art  von  Tdonsa  bei  Mo$kw>a,  Übrigens  scheint  die  zweite 
Reihe  von  Rippen  (die  Seiten  -  Anhinge)  durch  ihre  Bildung  dem  Vf. 
dieses  Genus  genugsam  von  allen  andern  zu  unterscheiden. 

1.  Cr.  Boothli  Gr.,  ndfpeo  awUee  roUndaio  f  ocitUi  viagnis ; 
rugk  MertMut  ftoMs  Mbys  /  arikutis  i7 ;  cauda  werrata  vMnqke 
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U  äMUkuM  S  ihiad*  (b  «iae»  HotoelisitU  4«rgMteltt).  Uage  film 
%".  Stirn  ist  Mb«  ab  die  Wangen »  Tora  niad  und  Weit,  nach  hintaa 
ecbaAbr,  mit  im  aeltttchen  Qoeer-Farehen  jederaeitf  9  wevoa  die  untre 
l? vordere]  am  liogsleii»  und  dem  Unter* Rande  der  Angen- Becker  ge*, 
genuber»  die  mittle  kers  und  tief,  die  obre  dem  Ober-Rande  der  Aagea 
gegenaber  ist«  VordeiwRand  der  Stirne  gernndet»  wie  bei  Caljmean. 
Wangen  kugelig  dreieckig.  Augen -Höcker  netaflNraug,  diobt  an  dnr 
Stirn«  Der  Kopfiicbild  hat  eich  zwar  gelrenni)  doch  ao  nahe  an  einem 
yoeeenden  Rumpfe  gefunden,  daaa  kaum  einem  Zweifel  unterliegt ,  dann 
beide  an  einem  Individuum  geborten.  Auch  aehetnt  der  Rnmpl  vell* 
atändjg»  Mittelieib  und  Schwans  laaaen  eich  nicht  von  eluander  ualev- 
eabeiden«  llittellappcn  hoch,  in  |  aeiaer  Unge  faat  van  gleicher  Breite;, 
dann  eich  allmählich  atumpf  sucpitseod.  Ripoen  vom  Mütel-Lappen  aa 
durch  eine  Rinne  getbeilt  hie  au  ihren  inaeereo ,  abgerundeten  nnd  vom 
einander  abstebendep  Enden ,  wodurch  die  Seiten  gesfthnelt  eraebeinen. 
Zwiachen  dieaen  vorstebenden  Rand  -  Zftbnen  beginnen  die  Rippen  einer 
^weiten  Reihe  auf  Jeder  Seite,  welche  nach  anaaei»  broiter  wevdev; 
wahrecheinlich  alnd  aie  beatimmt  geweaen  eine  biutige  Klnfaiming 
finga  um  den  Korper  auasnepannon ;  am  ftuceeren  Seiten-Rande  cciwiBea 
ale  noch  mit  dornenartigen  Fortafttsen  au  endigen*  Daa  Schwann^Snin 
lat  eigeathfimlich  gebildet,  indem  die  letiien  fünf  Schwans -Rippen  mit 
einem  den  Schwans  umfaaaenden  und  ale  Fortaetsung  der  AaelMreitmiff 
e»  den  Korper  her  eracbeincnden  Heut-Rande  endigen ,  der  auf  {oder 
Seite  in  6  blattartige  Lappen  gespalten  Ist,  die  aidi  von,  beiden  .Seiten 
her  gegen  einen  kleinen  Mittel  •  Lappen  einbiegen.  Wo  an  der  Seit« 
dieeer  Rand  anfingt ,  da  endigen  nach  hinten  an  die  Seiten  -  Anhinge. 
An  einem  spftter  beobachteten  Exemplare  reichten  die  Honi-f5niilg  ver- 
längerten äneaer-binteren  Ecken  des  Kopfscbildes  bis  sum  4ten  Körper- 
Ringel  und  endeten  abgerundet;  acht  fixenylave  aiad  su  BmMiägdtm 
in  BitMingdon  Co*  9  Peme»»  gefunden  werden  in  einem  eisenscbfissigeii 
Tbon-Schiefer  voll  Vertteioerungen ,  der  sn  der  iiOliven^SoMefer-Ijage*' 
nach  RouBRs'  AmmaU  Report  gehört,  welche  wieder  von  einem  Petne-. 
CÜLten-reicben  grobkörnigen  Sandstein  nnterteufl  wird. . 

2.  Cr.  Gollitelus  Giu,  ffiouda  utrinqueMU  ö  divitOf  iobk^ipm» 
0aUa  reeU$f  owtUa/*  Ein  Hintertbeit  einee  breiten  flaohen  Körpern 
mit  11—12  Spindel-  and  5  Seiten-Ringeln  ;  er  isl  l"  lang  nnd  V'  ^'^ 
Die  Rii^gel  der  Spindel  aind  flecher  t  sebmller^  sahlreicber,  ale  bei 
voriger  Art,  die  Seiten-Ringel  breiter  ui^d  von  dem  7teu  Spindel-Ringel 
an  durch  eine  tiefe  Rinne  getbeilt.  Die  5  Blatt  -  förmige^  Sphwafis- 
lioppen  Jederseile  sind  eehr  lange,  gerade,  r^^hnli/Mige  Portsiitae  der 
lotsten  5  seitlichen  Schwans  -  Ringel ,  In  ihrer  Witte. ditr  Mnge  nach 
von  einer  dicken  Rippe  dnrcbsogen.  —  Mit  voriger  Mj 

3.  Trimerue  Jacksonii  Gn. ,  uCk/fieo  •  •  •,  CßTfiOfP  eomw»/ 
emOm  mborbiaami;  eotUt  UiierMbm  ekdomM»  Ui^UfU»»  Yen  dieeer 
Art  besitst  der  Vf.  5  —  6  Exemplare  ^  an  weleben  eher  iiimmtlich  das 
Vordertbeil  fehlt.    Das  voUetlndigste  beaiUt  noch  ^  Spindel  -  GU^der. 
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Die  Spi^dfel  ist  regüluüsiig  keg eüSrinig: ,  «elir  UmIt,  üve  OlMiqr-vM 
lirat  und  gktl;  die  der  Seiteji  «iod  breit  «pd  der  JA^gfk  aa^U  «pH 
eiaer  erbabeneb.  Mittel-Liiiie  scharf  btseiebnet ,  wodurch  sieb  diese  At^ 
hasplaäcblicb  von  T r.  platypleurus  unterscheidet«  In  sc^viAraUcbeip 
Kalkstmne  so  HunÜngd&nm 

4.  Asapbss  TriiDblii  Oiu,  «Ijpyitf»  .  .  .,  tonfpore  d§pr€B$Oi  eos^ 
Hg  pUun9^  parU  marginaii  vto  Viem^mmoMo^  Cßuda  rahind0U?  brevk 
Des  Brücbstdck  sählt  11  Spindel-  und  9  Seiten-Gliederungen,  ^vm  andenp 
Beweise»  dsss  die  Zabl  der  einen  der  der  andern  niebi  imoief  cotsprieb^ 
Kopf-Schild  fehlt  Seiten-Ringel  gleidibreit»  gistt,  nngestr^ia  luid  ungOr 
fnrdity  pldtslieb  endigend  in  eine  sebvMde  bauUge  EiafsfsuQg,  die  mitr 
4ea  am  Sebwans^Ende  einen  kleinen  rundem?  Yorsprung  bildet.  hnThoi»- 
Schiefer  von  Htmirngdon  Co*  >  und  In  gelbKcbem  Kalkstrfn.  <wahrscbeii|«> 
lieb  aas  der  Oliven-Sebiefer-Sobiehte)  «n  JtiUH  iv  imtfiirSUaffi  vfi^ 
Calyneno  Blafl^eBbaobiL  Diese  Art  ähnelt  etwas  dem  A«  lati» 
«o.statns^  ist  aber  flaeber,  die  Seitenringel  sind  gletdibFeity  der 
«abnalo  Hajit*Rand  devlücber. 


< 
i 


Fa.  C^L.  Koca  and  W.  DumuiB:  Beiträge  sar  Keontniss 
des  I^ord^DeuUehen  Oolitben-Ocbirges  nad  deasen  Versteif 
«Ölungen,  «4  S.S*  mit  T  nach  der  Natur  iitbographirteii  Tafeln  iBrMm 
Mckweig,  1837,  gr.  4<>).  Dieses  Werk  ist  eine  FOrteetsnng  und  £iv 
gäosung  des  RosMBB'scben  (Jahrb.  ±807 ^  114)»  wosu  die  TC  selbst 
viel  Material  geUelert  haben,  deasen  sieh  aber  seildsm  wieder  ein  gro» 
aer  Reichthnm  angesammelt  hat.  Es  enthält  eine  geognoatieehe  .Ein* 
Jeitang  (S.  1-*14) ,  eine  Erklärung  der  kencliyUographiseben  Termlm^- 
logie  (S.  14 --15),  eine  anafubrliebe  Angabe  der  bendtati^  Literatur 
(S-  15  ~  16)  und  die  spesielie  Beschreibung  der  VersteineruDgen.  lu 
Ansehung  der  U.nfterabtbeilangen  der  NarO^S^tachen  Oollltfie  beabaiebr 
tigeti  die  ViF.  keine  Purallefisirung  der  einseinen  Sebiebten  mit  deyy 
EtigtUthm^  da  manobci  grdssre  Glieder  zwar  offenbar  einander  en^ 
sprechen ,  i^ei  andern  aber  und  insbesondre  den  kleinren  dar  Versucli 
so  gewagt  seyn  wurde,  auch  nicht  annehmbar  aeye,  dasa  das  Det^i^  der 
Schichten- Folge  und  ihrer  FoseiU  Reste  sich  öberall  gleicbmässig  bebe 
entwickeln  und  von  lokalen  Einflössen  fern  halten  können;  hier  sollten 
die  petrographisebeu  Merkmale  nicht  au  sehr  vernacblässtget  worden« 
Von  den  Tff.  werdeu  daher  ffir  Nord-DeuUchiand  und  iasbesondere  fdr 
Braunschweig  und  Hannover  folgende  Glieder  der  Oolithen-Formotu» 
aagenotumen«  *^  1)  Der  Liaa,  als  Sandatein  mit  .Equiseton  und 
Schilf-Resten»  sls  Kalkatein,  regenkSrniger  Thon-Eiaenstein,  Mergel  und 
Sebieferf  im  Ganzen  nicht  aehr  mächtig  entwickelt  -*  2)  Die  Oolitha, 
und  zwar:  a)  der  nntre  Oolitb  aus  thonigen,  oft  bituminösen  Scbieii- 
ten  mit  Lagen  von  Sphaeroaiderit  -  Knollen  ,  aus  sandig -kalkigen  und 
aua  aandigen  Schiebten  beatebend,  im  Ganzen  bis  500'  mächtig;   dazu, 
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^Mri  auch,  was  Robhir  <S.  7  and  ao9)  alt  Walkerde  and  Bradfbrd- 
Tbon  Ton  K^erxem  bei  AifM  auffuhrt ,  da  diese  Bildung  zwar  eisige 
TerateinerungeD  Jene«  letetereUi  aber  im  Gemenge  mit  vielen  Arten  dea 
Unter-Oolitha  enthält,  b)  Der  mittle  Oolith,  haaptelchlieh  aus  kal- 
kigen und  thooigen  Bildungen'  mit  'rogenformiger  Struktur  bestehend. 
In  der  untersten  Reihe  brechen  dunkle  Tbon  -  Gebilde  hanfig  mit  Ter- 
luesten  Versteinerungen,  sandige  Hergel-Kalke,  Mergel  -  Schiefer  oft  mit 
kieseligen  Kongresionen ,  und  verschiedene  grossentheils  oolithische 
Kalksteine:  sie  susammen  durften  sum  grossen  Theile  dem  Keliowajr 
rock,  Oxford  (eluneh)  clay  und  Robmbe's  untrem  sandigem  Coralrag 
entspreeben«  Hierauf  lagern  mlchtigOy  oft  ausgeseichnet  oolithischo 
Kalksteine  mit  kieseligen  Konkresionen  und  Versteinerungen,  besondera 
Zoopbyten,  woraus  die  mittein  B&nke  xuweilen  fast  gans  bestehen ,  und 
an  oberst  oft  Ruinen  -  förmigen  Dolomit  -  Massen :  sie  susammen  ent- 
sprechen dem  EngUtcken  Coralrag  und  lassen  sich,  wie  dieser,  in  mnea 
untern,  mittein  (eigentlichen)  und  oberen  Coralrag  abtheilen.  —  c)  Der 
obre  Oolith:  oolithiscber  und  reiner  Kalkstein,  Mergel -Kalk,  unter- 
geordnete Dolomit-Schichten,  thonige  und  sandige  mitunter  durch  Chlo- 
rit  gefirbte  Massen,  entsprechen  dem  Kiromeridge  clay  oder  dem  Port- 
landstone, oder  beiden  zusammen.  Zwischen  diesen  und  dem  Quader- 
Sandstein  lagert  im  HOa  fiberall  Robmbe's  Hila-Tbon,  ein  bis  250' 
nächtiges,  doch  nieht  sehr  verbreitetes,  dunkles,  koUig-bitominöses  Thon- 
Ckbilda  mit  Braunkohlen  -  FI5tsen,  bedeutenden  Gypsstöcken  und  Schwe- 
fel; er  zeigt  manche  Verwandtschaft  mit  dem  Kimmeridge-Thon ,  enthiit 
aber  viele  eigenthumliche  Versteinerungen.  Er  nimmt  der  Schichten- 
Reibe  nach  genau  die  Stelle  des  Weald-clays  ein  und  ist  ein  Bindeglied 
swischen  Oolithen  und  Kreide,  da  einige  aeiner  Versteinerungen  (Cra- 
nia,  Rotalia)  bereits  an  letzte  erinnern.  —  3)  Das  Wftlder-Gebilde 
mit  seinen  Schiefer-Mergeln,  Thonen,  Sandsteinen  und -Kalk-Mergeln,  wo- 
runter jedoch  die  schwarzen  kohlig-bitumindsen  Schiefer-Thone,  Schiefer- 
Mergel  und  Letten  vorherrschen,  deren  Steinkohlen-FI5tse  an  vielen  Orten 
abgebaut  werden ,  entspricht  dem  EitgUschen  Weald  day  und  Hastinga- 
Sand»  den  ÄtÜwiiham  und  Pirrfreeik-Schicbten,  und  erreicht  000'  Mäch- 
tigkeit. Es  enthält  nur  Snsswasser-Konchylien  mit  einer  dem 
fCytiluspolymorphns ähnlichen  Art,  Cyprisund  Land-Gewächse 
(Eqnisetum,  Calamites,  Zamria,  Sphaenopteris  und  Fruchte). 
Die  Ooolithe  fiberlagert  es  gleicbfBrmig  und  in  allmählichem  Cbergange, 
and  wird  bei  Iharg  im  OttutbrückMekeH  vom  Quader  -  Sandstein  über- 
lagert« —  Bei  allen  diesen  Gebilden  geben  die  Vff.  die  bezeichnendsten 
Arten  ihrer  Versteinerungen  an. 

Die  Mnzelnen  Versteinerungen  sind  nun,  nach  der  Schichtenfolge 
geordnet,  lateinisch  diagnosirt,  deutsch  beschrieben  und  sehr  schon  ab- 
gebildet: die  meisten  sind  neu,  einige  andere  werden  besser  als  bisher 
cbaraekterisirt  und  abgebildet  Die  Fundorte  und  Mit  -  Vorkommnisse 
werden  fiberall  aehr  genau  nachgewiesen ;  auf  die  richtige  Bestimmung 
ist    aiehtlicb    viele    Mfihe    venvendet.     Wir     geben    davon    folgende 


systematische  Übersicht:  lehth josauros^  Fiseb-Reste  —  efaie 
Krebs -Scbeere,  —  Cldarites  variabilis,  Clypeastar  Blanen- 
bachii,  C 1.  Hsosmanni,  Galerites  depressos  Lmx.  0«r.,  —  Oenlina 
Heyeri,  Ceriopora  excentrlca,  C.  elavnla,  Hetaropora  arbareai  -^ 
Aoamonites  perarmaltos  Sov. ,  Bulla  [?]  oliTaefonnis ,  MelaBia 
barpaeformis 9  M.  pygmaea^  Tnrritella  minata»  Turbo  eytloatOBMrf- 
des,  T.  litorioaeformis  9  Trocbus  turriformis ,  Tr.  glaber,  Tr.  sublar 
bricatas,  Tr.  graeilis,  Tr.  foveolatus,  Tr.  umbllieatus,  Tr*  prineeps; 
Toruatella  puUa,  Cerithium  costellatum;  Cbesopus  Phillppfi^ 
Ch.  cingulatos,  Ch.  strombiformis ;  Rostellaria  oodifera^  Pate  11« 
lamellosa;  —  Pollicipes  radiatns,  P.  Hausmanni,  —  Terebratnl« 
subpeDtag^ooa,  Crania  subqnadrata,  —  Ostrea  mnltiformis,  O.  gre- 
garia  Goldf.,  Gryphaea  dilatata  Sow.,  Ezogyra  tuberculifera ,  PH- 
eatula  imbrtcata,  Peeten  textorios  Sohl,  vor.,  P.  condDuus,  P.  coa- 
ceutrictts,  AticuIs  Goldfussii,  A.  ventricosa,  A.  pygmaea,  Geryilli« 
glabrata,  G.  Bronnli,  Pinna  Buchii,  Area  carinata,  A.  lata,  Nueula 
eomplänata  Phill.,  N.  candata,  N.  cuneata,  N.  mnsculosa»  N.  gregaria, 
N.  subtriangula ,  Modiola  elongata,  M.  Lithodomns ,  M.  compressa« 
M.  pnlcherrima  R.,  U  n  i  o  Nilssoni,  ü.  trigonus  R.,  U.  Menkei,  U.  snb- 
siuuatus^  U.  Yoltzii,  Astarte  exarata,  A.  Mänsteri,  A.  pisum,  A*  cir- 
cularisy  Isocardia  leporina  Kl5d.,  I.  tetragona,  L  ? orbienlaris,  Pia!« 
diom  Pfeifferi,  P.  pygmaeum,  Cyclas  Brongniartl^  Cyrena  dispar, 
Teil i na  Roemeri,  T.  aequilatera,  Lac  Ina  elegans»  Amphidesma 
cUipticam,  A.  compressam,  Yenus  teonis,  Corbula  encnlleaefonDiSy' 
Pboladomya  corrogata.  Über  die  einseinen  neuen  Arten  können  wbr 
kein  näheres  Urtheil  fällen ,  bevor  wir  Veranlassung  und  Gelegenheit 
gehabt  uns  naher  und  in  Natur  damit  su  beschäftigen«  Wann  daia 
Werk  die  wohlverdiente  Aufnahme  erhält^  so  gedenken  die  V£  mit  dar 
Zeit  Nachträge  an  liefern« 


t.Babr:  fi  berden  Untergang  darSnubBn'sehenSeaknb,  Ry* 
ttna  lui«.  (Buiiet  deVAcad.  desnat  aeP€ier8b.i8aBy  Uly  355—35»)« 
Stbllbr  hat  dieses  Thier  auf  Bbeing's  zweiter  Reise  i  J.  1741.  auerat 
beobachtet ,  und  zwar  auf  ^er  Berwg9^InM€l  selbat ,  wo  der  genannte 
Seefahrer  Schiifbruch  gelitten.  Es  war  dort  so  häufig,  dasa  man  die 
ganze  Bevölkerung  KainUckaika^t  damit  hätte  nähren  können.  Ander- 
wärts y  an  der  Knste  von  KanUtekaUka  und  Wesi'Amerika  sah  er  ea 
nirgends;  denn  wenn  er  es  an  der  AMM-iftoiiif diMi  Kflste  angibt,  ao 
geschieht  es  in  der  Voraussetzung ,  dass  der  von  andern  Reiaenden  er- 
wähnte gemeine  Lamantin  dieselbe  Art  seye.  Seine  Berichte  über  die 
Hättgkeit  dieses  Thiercs  und  der  See-Ottern  veranlassten  von  iMj- 
ricfn  aus  viele  Expeditionen  und  die  allmähliche  Entdeeknng  der  hia 
Aioichka  ziehenden  Insel-Kette,  aber  ansser.aaf  der  Bevbi§9'In$H  find 
man  das  Thier  4k^  noch  auf  der  Kiqtfer  -  imH  in  geringer  Ifenge, 
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nwA  vom  Jähre.  1757  an  war  es  schon  so  selteo,  das«  die  Schiffer 
•kb  nkht  mebv  hintvicbend  aiit  dem  j^leiaeh  dieaea  Thierea  veraorsen 
keointaa.  Man  niaimi  awar  gewöhnlich  an,  KnAcnsNiiinnioT  bebe  daa 
Tbier  aach  an  der  Knate  von  KamUchßCkm  geaebeji,  da  er  deaaen  ge» 
denkt)  ohne  dber  jene  binanagekomroen  an  aeyn :  allein  er  gibt  nnr  einen 
Jknasog  aua  SfsLUu&'a  BeeebreibnQg,  die  er  im  Manaakript  benutsteb 
Im  Jahre  17989  alao  87  Jahre  nach  Entdeckung  dea  Tbierea,  aandte  die 
Bu89iichß  Regierung  eine  £i(pedition  unter  Kapitän  KBcruTsncB  und 
liienteoant  XtSVAcnnv  nach  obigem  Archipel,  und  hier,  erfahrt  man  zom 
letaten  Male  ans  SAUSA'a  Berichte  von  Kapit&n  BiLUifoa'  Reiae ,  wnrdn 
■oeb  eine  Seekob  jener  Art  getödtet  Bei  den  Rriaen  von  BaanuiicB 
L  J.  1772  und  von  Cbblikhov  i.  J.  1782  fand  man  auf  der  Uma^f 'Inael 
|[ein  Seeknh*Fleiach  mehr  einzunehmen  und  muaate  aicb  mit  Seehunden 
begnügen.  Ifiemand  hat  apater  jener  Thiere  mehr  gedacht,  obscbon 
die  Inaein  mehr  beancht  wurden,  und  der  Admiral  WnAivOB&ii,  welcher 
•iah  ala  Gouverneur  der  Kolonie'n  6  Jahre,  und  KnLBniiiKov,  welcher 
30  Jahre  dort  gewohnt,  haben  vergebene  abaichtlicbe  Foraebungen  dary 
naab  angaatellt«  Babb  hat  nun  AUea,  was  von  dieaem  Thiere  befcanni, 
in  einer  Abhandlung  zuaammengeatellt.  Die  Beaehreibung  StbiiLer'% 
eine  acblechte  Abbildung  von  Pallas  und  ein  Zahnatöek  (piaaue  den" 
Mre)  in  der  akad«  Sammlung  iat  Allea,  was  man  von  dem  T'.ier£  bat* 


Sr.  Nilssoh:  foaaile  Amphibien  in  Sekoonen  gefunden  (HC* 

Feüiiaür.  Äead*  Handk  for  Ar  1889^  S.  131  — 141,  Taf.  IV  und  V.  > 
Mß  i83Sy  S.  15  —  20).  Diese  Knochen  fanden  sich  1835  im  Kalkstein 
des  Orunsaodea  au  Köpinge  MöUa  in  Schoanen.  1)  In  einem  Steinbloek 
beisammen,  der  lange  in  einer  Zannmaner  geaessen,  fand  man  das 
Parietal-Bein  einer  riesenhaften  Eidechse,  welches  nach  vorn  etwaa 
breiter,  beiderseits  für  die  Schlafengruben'  stark  eingeschnitten  ist  und 
hinten  in  awei  lang  anseinanderstebende  Schenkel  ausläuft.  Daa  Fora- 
men  parietale  acheint  ganz  vom  Knochen  eiugeachlossen  gewesen  zn 
seyn,  wie  bei  den  meisten  Eidechsen  (beim  Leguan  liegt  ea  in  der 
INnbt).  Davor  liegt  daa  Oa  frontis  prineipale,  aua  dessen  einzigem 
Oaaififcationa •  Punkte  die  Knoebenfasern  ausstrahlen:  das  Thier  hat  zn 
der  Ablbeilnng  der  Eideehaen  gehört,  welebe  nur  ein  solches  Oa  frontia 
prineipale  beattzen^  wie  der  Legvan  n.  v.  a.  Beiderseits  ansäen  an  der 
Naht  Bwiaeben  beiden,  li^gt  daa  Oa  frontale  poateriua  mit  einem 
nach  hintan  gebenden  Jochbogen  •  Fortaata, .  Dieser  legt  eich  an  die 
Saite  einea  langen  Knochena,  daa  Oa  temporale;  und  vorn  acheinea 
alcb  Eindrfieke  der  Ossa  frontia  anterior«  und  der  Osaa  naal 
erbalten  an  haben.  Vom  Unterkiefer  findet  man  den  Geledllieil 
in  Farm  einea  Ginglymna  angedeutet.  Ein  Stiiekchen  Kienlade  zeigt 
einen  gespaltenen ,  länglieh  kegelf5rmigen  ,  etwaa  gebogenen ,  an  der 
Spitne  abgerandeten,  gegen,  die  Baaia  fein  und  regdfenäsaig  geforobten. 
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oben  glatten ,  innen  hohlen  Zihn.  I>er  Schädel ,  wovon  diese  Theile 
herrdbren,  faef  etwa  1^'  L8ag;e  gehabt  und  entsprleht  in  den  erhaltenen 
Tbeilen  vollkommen  dem  des  Pleaiosanras  DolicbodelrnB«  Worefi 
die  fibrigen  Proportionen  dieaelbeny  wie  bei  diesem,  so  mnss  das  ganse 
Thier  gegen  20'  lang  gewesen  sejrn.  —  3)  Ansserdem  erhielt  der  Yf« 
Ton  einer  In  ll  Elfen  Tiefe  ergrabenen  Whrbelsflnie  (vlelleieht  einem 
ganten  Skelet)  ans  gleieher  Formation,  in  der  Nftbe  des  Dorfes  Tßioflä 
beim  See  //9s/d,  3  sehr  besehftdigte  Wirbelbeine,  weldie  an  beider 
Oelenkflfteben  wenig  vertieft,  etwas  breiter  als  lang,  sttbeidett  SeHeii 
mit  einer  vertikalen  nnd  von  erhöhten  Rundem  vmgiBbetten  Gmbe  mit  ^ 
drehmnden  Vertlefangen  versehen,  nnd  nnten  dorch  s  drehninde  ovafe 
LSeher  ansgetelehnet  waren,  wodurch  sie  genau  mit  denen  d«s  Plesio- 
sanrns  Übereinstimmen;  sie  haben  fast  4"  Breite,  was  ebenfalla  einem 
Thiere  von  20'  L&nge  entsprieht  —  3)  Anch  an  der  Westkäste  von  1/5 
liat  man  vor  einigen  Jahren  Ich thjosanrns- Wirbel  gefanden. 

Einige  Zahn-lVfiiitmer  ans  der  Grflnsand  -  Formation  von  Opmatmä 
(gKüm  Jener  von  IffU$fk$  entspreebend)  sehreibt  der  VI.  nnbedenklidi 
dem  Ichlhyosavtns  sn«  Eines  derselben  gehörte  einem  kegelförmi- 
gen, etwas  gebogenen,  an  der  Basis  fast  birnförmig  aofgetHebenen,  mM 
gllniend  braunem  Sehmels  flbersogenen ,  ungleich  Mogsgestreiften  und 
dorehswei  Kanten  und  ungleiebefilllten  gethelHen  Zahne  an,  welcher  gegen 
die  Basis  hinl  etwas  vielkantig  war  und  eine  nicht  weit  hinaufreichende 
Höhle  enthielt«  Ein  anderer  Zahn  von  der  Westseite  von  J/5  ist  kleiner 
und  stammt  wenigstens  von  einer  andern  Art:  er  ist  mehr  ansamnletl- 
gedrdekt,  gerader,  dureh'  ft  stftrüere  Kanten  in  gleiche  Hilflen  getheilt^ 
an  der  Basis  etwas  vielkantig  und  nicht  aufgetrieben.  [Di«  obigen 
Theile  findet  man  aueh  In  Hisiiiumr's  Lethaea  Siteeka  Taf.  A.  und  B. 
dargestellt.] 


Notiti  Über  swei  npftter  gelnudene  K'uocbenvtfieke  de 
Slvatberium  (Jmim,  AHtiL  Boe.  ^Beügai^  F7,  iö9.>L9ml  MdM. 
pkB.  Mag.  i8B8i  Jrir,  40  -  41,  Taf.  II,  Flg.  1  ^3).  Beide  Stfieke  bat 
Colonel  CoLvn  ktralich  mit  nach  Airi^M»  genommen.  Das  eine  iat  d« 
-Biatertheil  den  SehUeb.  Er  erlMt  es  von  den  niedrigen  Bergen  un. 
terlMlb  und  westlieb  von  Naktm  ku»  vor  seiner  Abreise  von  Däüipi». 
Sa  nusste  theüwelse  erst  'Von  einer  harten  Sandstein  •Kmste  befreit 
worden.  Es  beweist  die  Rkhtigkeit  ve»  FiacoftBU's  Tetmotbung,  dasa 
des  Thier  4  Homer  mit  Knoehenkemen  besessen:  indem  an  diesem 
Scbftdel  ttoeh  «hi  Sprossen  eines  4er  hinteren  Astijgen  Homer  sehr  deut- 
lich SU  erkennen  ist  Aueh  besitst  Cxavun  ein  grosses  flaches  Bora 
[dieses  Tbieres?].  —  Das  andere  Stück  ist  der  mittle  Tbeii  einer  linken 
XJnterkieflßr-HHfle^  welche,  in  einem  ahnlichen  Sandsteine  sitzend,  bei 
den  Quellen  dea  iStointe- Flusses  im  N.  von  Biditpur  nnd  östlich  von 
Vlikäm  gefunden  worden.    Er   besitat  noch  alle  ihm  angehörandeD  4 
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Backen B&bne  in  eioem  sehr  wohl  erhaltenen  Zustande,  wobei  hauptsieb- 
Jich  die  beträchtliche  Höhe  ihres  innereip  Randes  gegen   den  Äusseren 


D'HoMBBB  FiEBfAs:  Nerlnea  gigantea;  iesU  iurrüa  Hwpat» 
eytmdrüeea  wbpUeaia,  tmflraclibuM  md  wtwram  nüeaiam  compewUy  im 
tnMm  eamoHatläiiM f  die  Spindel  ist  sehr  stark  gefaltet^  die  Umgange 
sind  dnreh  eine  starke  Falte  genau  in  der  Mitte  ihrer  äusseren  Seile 
sweitheiligi  die  ergänste  Schaale  wurde,  etwa  0%450  haben.  Sie 
stanml  von  dem,  xur  untern  Kreide  gehörigen  Bov^k^ -  Berge  beim 
Porfe  Brauxe^  10  Kilometer  östlich  von  Aiais  iBiU.  tmiv.  iMS,  XIII» 
20«— 207). 


DoTBBifOT:  fiber  Knoeben-Breceie  und  fossile  Zähne  von 
OroH  ii^intiU.  1897,  V»  340  —  347).  Die  Kaocbenbreecie,  wovon  dw 
Terf.  der  Pariier  Akademie  ein  Stuck  vorlegte,  ist  vollkommen  obevein- 
stimmend  mit  der  auf  der  Nordseite  des  MäUitMeres  und  stsmmt  von 
der  Seekflste  swischen  Oran  und  Mers^ei^KeHr  f  das  Bruchstock  «m- 
schliesst  theils  unkenntliche  Knochen »  tbeils  nntre  hintre  Backensäbae 
eines  Ruminanten. 

Die  einseinen  Zähne,  welche  D.  Erhalten ,  gehören  grosslenlhells 
Fischen  an  und  rühren  im  Sfiden  und  Oaten  von  Ortm  aua  einem  weis- 
sen Gestein  im  obern  Tbeile  der  sweiten  tertiären  Formation,  in  derea 
unterem  Tbeile  tahlreiche  Fische  vorkommen,  welche  Agassis  alle  für 
Alosa  elongata  erkannt  bat.  Diese  Zähne  selbst  sind  aber  nie  von 
Skelett-Theilen  begleitet;  sieben  derselben  sind  halbkugelig  bis  stumpf- 
kegelförmig,  von  Schmels  ubersogen  und  stimmen  am  meisten  mit  denen 
der  Chrjrsophrys  globiceps  Cmr*  (Dorade)  von  Cmynme  öberein; 
einer  dieser  konischen  Zähne  ist  an  der  Spitse  etwas  vertieft ;  ein  andrer 
ist  an  seiner  Basis  von  einem  Loche  wie  för  einen  Ersatssahn  durcb- 
,  bohrt  Ein  Zahn  dagegen  atimmt  sehr  mit  den  SchneideuUinen  von 
.Sargns  Rondeleti  fiberein.  (Beide  genannte  Geschlechter  leben  nocb 
im  BSitMmeere*)  —  Und  ebige  andre  ddriten  von  einem  Meeres- 
Sängetbier  abstammen»  Sie  sind  breit,  —>  von  aussen  susamms*» 
gedruckt,  oben  dick,*  stumpf,  doch  nicht  abgeschlifren ,  die  Wursel  eben* 
falls  breitgedrfickt ,  und  gleich  der  Krone  mit  Scbmels  fibersogen  nad 
der  Schmels  an  beiden  von  fettigem  Ansehen.  Durch  diese  Meiimale 
nähern  sich  die  Zähne  am  neistea  denen  von  Triehiebu%  scheinen  }f* 
doch  ein  besonderes  Genus  swischen  diesen  und  den  Phoken  sa  begründen« 


W.  P.  ScHuvXE!  fiber  die  Flor  des  bunten  Sandsteins  «n 
Subsbad  (vergl.  oben  S.  341—342). 


über 


die     geog^nostischen     Verhältnisse 
Hamburgs  und    der  nächsten  Um- 
gebung desselben. 


von 


Hm«  Dr.  Zimmermann. 

(Aassug  eines  in  der  Yersammlung  des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
in  Hamburg  am  16.  Dezember  1837  gehaltenen  Vortrages.) 


Hiersu  eine  Karte  und  Profil».  Tafeln  IV  und  V. 


■ 

Die  geognostidchen  Verbfiltnisse  des  Bodens  ^  worauf 
Hamburg  erbaut  ist,  und  seiner  Umgebung:  ja  des  ganzen 
Herzogtbnms  Holstein  sind  eigentlich  noch  zu  wenig  be- 
kannt: denn,  ausser  einigen  zum  Theil  nur  oberflächljchen 
Untersuobungen  des  nördlichen  Deutschlands  von  STRFBSNSi^ 
SsnF  und  Hoffmahn^),  fehlt  es  uns  noch  an  allem  Material 


*)  SfiHv,  BemeriLungen  über  die  Gegend  der  Salzquellen,  von  üicii«6tfr|ry 
Sülze  und  Ölderloe ;  in  d.  Schrift,  d.  Jenaer  Societät  f.  d.  ges« 
Mineralogie  1811,  B.  3,  S.  155.  HoFVMAiiNy  geognostiscbe  6e- 
sehreibuDg  der  Hervorragungen  des  Flötzgebirges-  bei  lAknsfmrg 
nod  Segeberg  f  inGuiiBasa  Annalea  der  Physik«   B.  76,  S.  33«. 

Jahrbuch  1838.  25 
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ffir  dieiem  Gegenstand;  und  doch^  heben  diese,  Mittheilungen 
bereits  gezeigt ,  dass  es  nicht  so  gans  unwichtig  sey,  die 
Beschaffenheit  des  Flothlandes  liennen  2a  lernen,  and  dass 
man  bei  einer  genaueren  Untersnchnng  zu  ganss  andern 
Resultaten  gelangt,  als  der  äussere  Anschein  erwarten  Iteas. 
Darum  habe  ich  es  gewagt,  einige  Bemerkungen  aber  diesen, 
bis  jetzt  noch  so  wenig  bekannten  Gegenstand  mitsutheilen ; 
so  weit  meine  Beobachtungen  und  Untersuchungen,  so  wie 
das  Ergebniss  verschiedener  am  nördlichen  Elb'-JJfer  ange- 
stellter Bohrungen  es  gestaiietoi« 

Das  JS/i-Thal  nimmt  bekanntlich  eine  Richtung,  welche 
mit  der  Strelehungs  -  Linie  aller  N§rddeuticken  Flötzgebirge 
ttbereinstimrot ,  und  nicht  unwahrscheinlich  wird  die  schon 
von  HoFFMANN  angedeutete  Vermuthung,  dass  dieses  Flusa- 
bette  ein  Längenthal  bildete  durch  die  Erhebung  eines 
Flötsgebirges  9  welches  jetzt  von  der  Lüneburger  Haide  be- 
deckt ist,  die  jenes  gegen  Süde(i,  wie  es  gegen  Norden 
der  beträchtliche  gegen  220  Fuas  hohe  Mechlenburgüeke 
Landrücken  und  die  Hochebenen  von  Lauenburg  und  ffol" 
stein  begränzen.  Als  gewaltsame  Hervorhebungen  der  un- 
tern Schichten  treten  die  Gypsfelsen  von  Lüneburg  und 
Segeberg  hervor  und  lassen  daher  auch  auf  eine  allgemeine 
Erhebung  des  ganzen  sie  umgebenden  Landstriebes  sehBes- 
sen;  eine  Erhebung  die  sich  durch  ganz  Holstein  von  We- 
del bis  zur  nördlichen  Gränze  bemerkbar  macht,  indem  das 
östlich  iiöher  gelegene  Land  auf  dieser  Linie  gegen  die 
Marsch  seiger  abfällt  und  gewissermassen  einen  Kamm  litl- 
det,  der  Hotstein  in  zwei  abgesonderte  Hälfte  scheidet,  und 
als  dessen  höchsten  Gipfel  der  Segeberger  Gypsberg  zu  be- 
trachten ist.  Diese  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  ist 
von  auffallendem  Einflnss  auf  die  Vegetation,  indem  die  der 
östlichen  Hälfte  Holsteins  eine  andere  und  von  derjenigen 
wesentlich  verschieden  Ist,  welche  auf  der  westliehen  of- 
fenbar in  einer  viel  späteren  Zeit  vom  Meere  abgesetzten 
Hälfte  angetroffen  wird.  Die  erhabene  Ebene,  welelia.  das 
nöedliahe  JE»-Ufer  begrenzt,  ist  ran  sahlreiehen  Veigjtfuiigan, 
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* 

gtwlweraw^ten  ron  (Uw<r*Thälern  dordischnkteii^  wofitu-ittli 
«M  ein  welknftniilgefl  Ansehen  gewinnt,  indem  meiirere 
Högelreilien  von  SAilen  mch  Norden  pairaiiiei  neben  einam" 
der  sirelchen«  Wenn  wir  den  Landetrieh  beireciiten,  wel- 
eher  eieh  von  dem  Fiotethele  der  BiUe  bis  Kiir  Mttndnng 
der  &iür  ausdehnt,  so  finden  wir,  dass  die  Bille  zwischen 
swei  beträehtiiehen  Hügeln  bei  Wentorf  und  Steinbeth  ein 
tiefes  Thal  diirehsehnitten  hat  Der  westiiehe  Ufigei  dehnt 
sieh  bis  Steinbetk  ans,  wo  er  schroff  abföllt;'  gleich  erhebt 
aioh  aber  wieder  ein  anderer ,  der  in  wellenfüroiigen  An- 
at^wellangen  nnd  Senkungen  fortlttnft,  bei  Schletmtseiger 
abfällt,  wo  sieh  dann  bei  Sckiffheck  ein  dritter  erhebt,  der 
sieh  über  Hwmm  sanft  gegen  die  Alsier  hinabsenkt,  während 
die  Fortsetcnng  desselben  noch  in  einem  Thi^iie  der  Stadt 
bis  enr  PelruKirche  bemerkbar  ist«  Diese  Hügel  bestehen 
theils  ans  Sand,  theils  aas  Lehm  nnd  Mergel,  die  gegen  die 
Stadt  i^n  wieder  in  Sand  übergehen,  naohdem  sie  auf  dem 
BargfeUe  durch  einen  Gang  lockern  Konglomerats,  der  von 
S*W*  gegen  N«0«  streicht,  abgesondert  sind.  In  der  Neu- 
stadt Hamburgi  erhebt  sich  wieder  ein  Hügel,  der  eine 
Höhe  von  einigen  70  Fuss  über  dem  Niveau  der  Elbe  er- 
reieht,  sich  gegen  Allana  herabsenkt,  dort  wieder  aufsteigt 
ond  bei  Flattbeck  abfiillt,  wo  sich  Jenseits  der  TeufeUbrüek$ 
ein  anderer  erhebt,  der  gegen  Dockenkuden  immer  höher 
aufsteigt  nnd  in  die  Hügelkette  der  Blankeneser ^^Berge 
übergeht.  Diese  bilden  eine  Gruppe  isolirter  kegelförmiger 
Hügel,  für  deren  hjlohsten  der  SUÜberg  gebalten  wird,  di^ 
eieh  bis  gegen  Wedel  ausdehnen  und  an  der  Grense  der 
Mareek  abfallen. 

Wenn  die  AUter  vom  Sülfelder^See  herabfliesst,  wird 
sie  links  dnroh  ein  erhabenes  Flachland  begrünst,  fliesst 
aber  bis  cur  Meäenderfer  Sehleusse  über  Moorgegenden^ 
die  rechts  in  die  /Torj^-^Hatde  übergehen.  Nadidem  das 
Meer  die  Lager  von  Thon,  die  Geschiebe  nnd  Sandlager 
dbgesetEt  hatte  und  snm  Theil  in  seine  jeteigen  Grenien 
amrüekgeteeten    war,    überüees    ea   de»  Ijandwüsaera    die 
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Herrtchafti  nnd  Bildang  des  Landes,  in  dieser  Epeeke 
konnte  die  AUtetA  noeh  keinen 'Abfloss  sor  JBtte^  gewinnen, 
und .  fiberechwcftamite  daher  einen  >  bedeutenden  LendstrMi. 
Beweise  defitr  sind  die  weit  ausgedehnte  J5r48rjr«-&nde  ntid 
die  mit  derselben  .eussrnmenbAngenden  Moene^  die  sieh  bis 
FUtlhetk  und  bis  hinter  Wedel  erstreclien.  Hier  hatte  der 
grosse  Aliter^See  wahrsebeinlieh  seinen  ersten  Abfluss  ins 
Meer,  welches  daouils  noch  die  Marsch  bedeckte.  Später 
erst  gelang  es  demselben  über  Lamgenkom^  Steüingen  nnd 
Bahrenfeld  bei  Floiibeeh  einen  >Ausflnss  ins  JB/&- Thal  su 
gewinnen.  Auf.  diesem  gansen  Wege  nämlieh  trifft  men 
theils  Torfmoor,  tlieils  Wiesen,  welche  meistens  ebenfalls 
auf  einem  tiefen  Moorgrnnd  ruhen,  und  deren  Rasendecke 
theil weise  so  dfinn  ist,  dass,  wenn  man  darüber  hinsohreitet, 
unter  den  Schritten  ein  dumpfer  Wiederball  vernommen 
wird,  nnd  welche  bei  feuchtem  Wetter  zuweilen  yon  Men- 
schen und  Vieh  durchbrochen  wurde ,  die  darin  unrettbar 
versunken  sind.  Auch  finden  sich  in  der  Gegend  von  Bah- 
renfeld  mehrere  Erdftlle  und  ein  See  von  unergründlicher 
Tiefe,  so  dass  zu  vermuthen  ist,  dass  sich  selbst  unter 
einem  Theile  der  Sandhügel  noch  Moor  befinde^  welches 
wahrscheinlich  mit  dem  vorhin  bezeichneten  znsamaMn- 
h£ngt  Endlich  gelang  es  der  Akter  den  Dorchbmch  doroh 
das  Poppenbüttler^Thal  zu  gewinnen,  das  bis  AUl€rhru§'  hin- 
ab ein  regelmässiges  Qneer-Thal  bildet*  Bei  den  Winter* 
kuder  nnd  J^^mfor^f' Sandhügeln  fand  sie  wieder  einigen 
Widerstand,  überschwemmte  diese  Gegend,  bildete  daselbst 
abermals  einen  See,  wovon  noch  bei  Eppendorf  der  soge- 
nannte Mühlteich  zurückgeblieben  ist,  stieg  bis. über  Ale 
Sandhügel  und  lagerte  dort  fruchtbare  Dammerde  ab,  theilte 
sich  dann  in  zwei  Arme ,  deren  rechter  über  EiwubüUel 
sich  hei  Altana  in  die  Elhe  ergoss.  Bezeichnet  ist  der 
Weg  noch  jetzt  durch  ein  sanft  ausgetieftes  Wiesenthal, 
in  dem  nun  der  leeheck  fliesst,  und  früher  der  Bach  Harre'* 
staeude  sich  bei  Altana  in  die  Elbe  ergoss.  Der  linke  Arm 
fisnd  in  der  Mitte  Hämiurgi  seine  Mündung;  und  nachdem 
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•r  'h«eP'«ebi#'  B#Ue  m  tief  aaag« wählt  hatte,  wie  wir  es 
jetet  finden,' arassteiir  die  Seen  and  alle- frühei^n  Abflösse 
derselben  andtroeknen,  Jedoch  ftlr  die  spätesten  Zeiten  die 
Merkaiale  ibi^r  früheren  Eiistens  sorfieklashend.  Die 
AUier  bildete  damals  also  ein  Tolltftändiges  Delta  ^  welches 
jetdt  niefat  ttehr  existirt^ 

.  -Die  mmten  der  ibeeeiefaneten  Moore  rohen  auf  Torf» 
der  an  einigen  Orten,  wie  zwischen  FuhUbüHelj  Borstel 
nnd  Eppetiiarf  frei  en  Tage  geht,  sieh  nnter  das  Aiiier^ 
Bette  weg  bis  Bmrmieek  und  hinter  die  J^aininer-Landwehr 
erstreokt^' jn  selbst  noch  in  der  Binnen^Alstlßr^  dem  Jungfemr 
stieg  nnd  NeuenmM  In  der  Stadt  angetroffen  wird.  Unter 
dem  Torflager,  wie  e.  B.  bei  Borstel^  stösst  man  aof  eine 
bedeutende  Schicht  Gerolle  and  Sand;  höher  hinauf  rahr 
es  rielleicht  auf  Bräan-  oder  Pech'-Kohle,  wenigstens  werden 
l>ei  dem  Crote  Ati^Bantel  nicht  selten  and  nicht  nnbeträcht- 
liehe  Stücke  Schiefer  mit  Steinkohlen  aasgepflügt.  £ben  da« 
selbst,  so  wie  6ei  Poppenbültel,  Stellingen  bis  Pinneberg  und 
Bakrenfeidy  fiitdet  man  auf  dem  Torfand  Moor  viel  SampferK, 
Wiesenerz  and- Raseneisenstein,  die  Gräben  beim  Gute  Bor- 
stet  sind  mit  Eisenschlamm  angefüllt,  der  Bahrenfelder 
Grantberg  enthäk  viel  Sanders,  und  In  den  Mergelgraben 
der  ganzen  Gegend  werden  Klappersteine,  Adlersteine  and 
Eisennieren  mit  Moschel- Abdrücken  gefanden.  Cbeirhaapt 
aber  ist  daä  Eisen  weit  durch  Holstein  verbreitet.  Auf 
einem  lehmigen  Felde  bei  WeUingsbüttel  werden  häufig  so 
bedeutende  Kreidegesehiebe  ausgepflügt,  dass  man,  da  dieses 
Feld  auf  einem  hohen  Hügel  liegt,  auf  eine  von  demselben 
bedeckte  Erhebung  eines  unterliegenden  Kreideflötzes  schlies« 
seti  möbhte. 

A^f  der 'östlichen  Seite  Aer  Alster  besteht  das  erhabene 
Flachland  theils  aus  Ssnd  und  Gerollen,  die  einen  nordi- 
schen Ursprung  vermuthen  lassen^  theils  aus  Lehm  und 
Mergel.  In  den  Niederungen  hinter  Hom  von  Wandsbeck 
bis  zor  BUle  findet  sich  ein  Torflager,  das  zum  Theil  mit 
Dammerde   bedeckt   ist.     Der  grösste   Theil   der    Altstadt 
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Hamburgs^  ,der  nördliche  und  südliche  Thell  der  Neuitadt) 
üo  wie  ein  Tbeil  der  Var^tadt  8L  Georg  Tuhen  luif  Moor« 
bodeiK  H^ii  jQiUlen  Thei|  der  Neostadi  and  AlUtadt 
bilden  ewei  Saudhügel,  welche  durch  die  AUler  getreniiC 
werden«  Von  der  Jusien^Alster  hi«  Eum  Schulterbfati  dehnt 
sich  ein  Moorlager  aas,  das  nördlich  von  euiefli  Saadhfigel 
•  begrenzt  ist^  dessen  Sand  strichweise  d^*cdi  Eisen-Zfiment 
2u  einem  atewlich  festen  Konglopierat  verkittet  ist»  Die 
Hügel  von  Ali$na  bis  Blanienese  bestehet  ebenfalis  theils 
aus  Sand,  theils  aas  Lehm  und  Mergel,  und  siiid  grössteo* 
theils  Diit  Dammerde  bededit.  Der  Sand,  Lehm  nud  MLer* 
gel  haben  liberaH  nur  eine  Mächtigkeit  von  35  Fuss, 

Diese  oberan  theils  vom  .Meere ,  theils  von  den  See*n 
und  Flüssen  abgesetzten  Erdlagern  ruhen  auf  einem  rofich* 
tigen  Thpnlager,  das  man  erst  in  neuerer  Zeit  durch  B<d)r- 
versuche  kennen  gelernt  hat.  Die  in  ffamha^  auf  dem  JTierrn- 
graben  und  im  neuen  Jutigfermtieg  ^  so  wie  in  der  Vorstadt 
SU  Georg  und  auf  dem  Borgfelde  von  den  Herren  Stepsold 
und  WfiHNLE  angestellten  fiohritngen  lieferten  ein  merk* 
würdig  übereinstimmendes  Resultat^  von  dem  nur  die  letxttf 
einige  Äbw.eichung  wahrnehmen  liess.  Naojbdem  man  rück- 
sichtllch  der  höheren  oder  uiederen  Lage  (in  der  Stadt 
einige  20  Fuss  über  dem  Niveau  der  £/ie)  eine  verh£ltniss» 
müssige  Masse  Schutt  und  Dammerde  durehsunken  hatte, 
traf  man  eine  12  —  15  Fuss  starke  Schicht  Sand  i  unter 
welcher  sich  emige  Fuss  Gerölte  mit  Sand  undThon-  fanden;.  ^ 
unter  40  Fuss  Tiefe  aber  einen  blansohwaritei^  fetten  «lern- 
lieb  festen  Thou,  den  man  bis  ru  SO  Fuss,  auf  dem  B$fg^ 
felde  bis  zu  135  Fuss  Tiefe  durehsunken  hat.  Ein  von 
diesem  etwas  verschiedenes  Resultat  erlangten  Herr  Kam^ 
meri*ath  Frecndt  und  Herr  Zessk  in  AltonA*};  sie  fanden 
auf  dem  Matthiessen  sehen  Ptat%e  he}  deir  Ludmi  ^  Str(use% 
29  Fuss  über  dem  Niveau   der  Elbe  7  Fuss  DaipMueü^e  und 


Mcb^ft  UU,  I833j  18a$. 


—     377     — 

Söhnttt  unter  diesen  14  Fuae  getben  Lehm,  und  dMin 
Fuss  gelben,  mit  blAuem. gewUchlen  Thto  and  Sand,  in  23 
Fosa  Tiefe  ein  hngßv  vpn  festem  bUaem  Thon,  da»  &3  Fnss 
»äghtig  war^  nnd  welches  auf  einer  23  Fuss  tiefen  Sehioht 
Gerolle  mit  Thon  und  Sand  ruhete«  Die  VerhlUniaee  die* 
ser  Sehiohten  liorreapondiren  abe  beinahe  mit  denjenigen, 
die  in  ffamburg  angetroffen  wurden ,  aie  liegen  aber  etwas 
höher»  In  der  Tiefe  von  100  FuM  traf  ma»  abermals  auf 
eine  10  Fuss  michtige  Schiebt  festen  blauen  Thons;  dann 
&nd  man  10  Fuss  desselben»  stark  mit  grebkörnigemQuars- 
sand  vermiseht,.dem  eine  beträohtliche  Menge  Wasser  ent- 
qaoli,  welehes  bis  27  Fuss  unter  der  Oberfli^fhe,  also  2  Fnss 
über  das  Niveau  der  Elbe  stieg ,  und  diesen  Stand  bisher 
noch  behauptet  hat»  unabhängig  von  Jedem  Stand  der  Fiath 
oder  £bbe.  Untor  dieser  Sandschicht  durehsank  der  Boh- 
rer bis  Kur  Tiefe  von  302  Fuss  unanterbroqhen  ein  Lager 
festen  blansehwareen ,  eisenbaitigen  und  glimmerigen  Thons» 
Dieser  Thon  fühlte  sich  fett  nnd  feueht  an,  erhärtete  aber 
sehneil  an  der  i/uft«  Mit  Wasser  angeschlämmt  schien  er 
sich  fast  darin  anfsulösen^  schlug  sich  aber  Innerhalb  24  Stun- 
den als  eine  feste  Masse  nieder;  das  darfiber stehende  Wasser 
wurde  durch  Galläpfeltinktur  blanschwarz,  durch  Bfdrocyan- 
Kali  blau  gefitrbt  Der  Thon  selbst  nimmt  im  GIfibfouer 
eine  rothe  Farbe  an* 

Bei  Fhiibeeh  fand  Herr  Boom  bis  35  Fuss  Tiefe  Mer^ 
gel  und'  Lehm ,  bis  00  Fuss  sandigen  blauen  Thon^  nnd  un- 
ter diesem  bis  sur  Tiefe  von  '85  Fuss  festen  eisenhaltigen 
blauen  Thon*  In  Otikkstait  wurden  von  Hrn.  Sirasu*) 
noch  bedeutendere  Bohrungen  angestellt,  welche  ein,  von 
den  bisherigen  etwas  verschiedenes,  aber  auch  desto  interes* 
santeres  Resultat  lieferten.  Nachdem  man  bis  isu  30  Fuss 
Tiefe  nach  der  Reihe  l>nnnnerde,  Fiel  oder  Marscbkleie  und 
Moorerde  durchdrungen  hatte,  fiind  man  0^  Fuss  Torf  und 


*>  Siehe  die  Terhandluii^rn  äcr  Schiettvfp^BMkUinueken  patnotiicheo 
GetsHsebaft. 
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gehngpe  erst  lit  M\  Fnsa  Tiefe  in  ein  Ift  Fum  wSehtiges 
L^ger  Thon>  der  auf  Braunkohle  rahete;  diinn  folgte  eüie 
Schicht  von' S5  Fo8«  Triebsand,  and  oiiter  dieser  28  Fuss 
Quarssand  mit  Flintstelnen  •  vermengt.  In  der  Tiefe  vom 
114  Fnss  dorohsank  man  ein  296  FoM  mfiohtiges '  Lager 
blauen  mk  hellgrünen  Adern  durchzogenen  masehelhal- 
tigen  Thons.  Dieser  wechselte  mit  einer  20  Fnss  mächtig^i 
Schiebt  GeWille,  die  auf  einem  9  Zoll  starken  röthliehen 
Sandstein  ruhte,  unter  dem  sieh  abermals  ein  Lager  v4Hi 
47  Fnss  schwarisen  .Thons  befand.  Am  '  beachtungttwerthe* 
sten  aber  ist  ee,  dass  man  in  478  Foss  Tiefe  auf  festen 
kieseligen  Thon^hiefer  *  stiess ,  in  den  hinein  £U  dringen 
viele  Blühe  und  Zeit  gekostet  hat,  und  worin  man  desshalli 
bis  jetzt  noch  nicht  tief  hat  niedergehen  künnen.  In  Sester^ 
wMey  einem  sehr  niedrig  liegenden  Gute  bei  Glückstuity  we 
ziemlich  ähnliche  Resultate  erlangt  -  wurden ,  brannte  bei 
29--*f^0  Fuss  Tiefe  das  Bohrloch  von  der  Entzündung  eines 
brennbaren  Gases,  welches  demselben  entströmte* 

Wenn  man  diese  Thatsaohen  zosammensteilt ,'  so  geht 
im  Allgemeinen  daraus  hervor,  dass  von  Olütkstßit  h\% 
mindestens  zum  Borgfelde  sich  ein  vom  Meere  abgelagertes 
mächtiges  Thonlager  befindet;  welches  sich  al>er  wahrseheiti« 
lieh  viel  weiter  nl^rdlich  bie  tief  in  Holstein  hinauf  erstreckt, 
da  anch  bei  Segeberg  ein  ähnlicher  Thon  gefunden  ist ;  und  dar 
sich  südlich  bis  weit  unter  die  Xt^n^^KT^^r-H aide  ausdehnt.  Im 
Strombette  der  Elbe  nämlich  findet  sieh  ebenfalls  dei*  blau» 
Thon  wieder,  und  Hofpmai4N  hat  denselbeu  auch  bei  iJlne^ 
bürg  angetroffen;  und  der  Umstand,'  dass,  wenn  bei  una 
hohe  .Floth  stattfindet,  sich  in  XtUnfiburg  das  Wasser  aus 
dem  Fussboden  in  die  Keller  der  Predigerhänser  am:  Jo^ 
hannis  -  Kirchhofe  und  in  den  Kessel  des  Schildsteines  da- 
a^slbst  hineindrängt,  aus  den  ersten  aber  mit  der  £bb<| 
wieder  abfliesst,  während  es  im  letzten  zurückbleibt,  .lässt 
auf  eine  Verbindung  und  auf  Klüftung  im  Thonlager  schlies- 
aen,  deren  Mündung  im  Schildsteine  so  hoch  ü^gt,  dass  das 
daselbst  ergossene  Wasser  nicht  wieder  zurückfliessen  kann. 
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Bit  LOkebwrg^iit  dhtles  TUonltfger'Toin'Gypt^  imd'KrMdfl- 
Ftotis  dnrchbrochen.  ITriBei^  SandHügel^  namentlicfb  der  Sft/^- 
ierg  bei  Btankemwe ,  'der  sihwarze  Berg  bei  Barhtrg  nnd 
die  l^elrftehtlfebM  Sändberge  bei  Esihehurg  lassen  ^*  ihrer 
elgenthttmlichen  Kegetfbrm  wegen ,  ebeiifAllfl  auf  eine  Etthe- 
bimg  der  anterliegendefi  Sehichten  achileseen.  Hlesa  kommt 
der  besondere  Umdriind^  dass  Imf  dein  GKpfel  etner  dem 
KÜtnietächen  Garten  gegenüber  liegendeit  Hügels  in  Bianki- 
nese  freiwillig  eine  Quelle  entspringt,  und  die  in' Jltmia 
dttrch  Betirung  gefundene  Queue  ft  Fues  über  das  Nitrean 
der  Elbe  stieg;  nnd  nimmt  man  nan  noeh  das  interressante 
ftesoltat  der  Glüchstädfer  Bohrnng  hinEn,  dass  man  daseibat 
nümiieh  rn  478  Fnss  Tiefe  auiP  ein^n  festen  Thensehiefer 
geiitosseri  ist;  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  dieser  bdi 
*ff^edely  BlankenMe  nhd  an  andern  «Orten"  gehoben  seye  und 
hin  ond  wieder  daä  Thonlager  darühbroehen  haben  dürfte; 
^enn  d?e  firbebnrig  nach  dem  Zarfiektreten  des  Meeres 
stattgefunden  hStte.  Wfire  aber  die  Erhebung  ürsnelie  des 
M^eres-^Abflosses  gewesen,  dann  dürfte  mit  dem  Schiefer  nnd 
deh  ihn  bedeckenden,  bis  jetet  noch  nnbekannten,  vielleicht 
ans  Gjps  nnd  Kreide^  bestehenden  ffötzen  auch  der  Thött 
gehoben  werden  seyn;  woraus  ettm  Theil  die  hügelige  ntid 
wellenförmige  Gestalt  unserer  Gegend  zu  erklären,  und  auch 
dadurch  ein  Grund  gegeben  seyti  möchte,  warum  das  Thon- 
lager' bei  Altana  um  60  Fuss  hoher-  angetroifen  wird  als 
bei  GlMckstadL  Die  vefrscbiedenen  Schichtenlngernn^en  und 
Wechsel  der  Erdmasse  lassen  wiederholte  Übersdhwem- 
mungen  von  Seiten  des  Meeres  in  Folge  wiederholter  Ue- 
bvfngen  nnd  Senkungen  vermuthen.  MAn  darf  desshalb  wohl 
annehmen ,  dass  die  untersten  Thonschichten  von  unter- 
liegenden Flötzen  durchbrochen  ,  spfiter  aber  \on  Neuem 
die  emporgehobenen  Flötze  von  Thonschichten  überdeckt 
wurden,  und  dass  das  Ausgehende  dieser  Flötze,  oder  das 
Fallen  der  sie  überdeckenden  Thonschichten  dem  Meere  gros« 
seren  Widerstand  leistete,  als  die  söhligen  Lager,  sieh  also 
daselbst  weit  mehr  Sand  absetzen  musste.  als  auf  den  letslaren, 
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wodweh  «Isdana  Danen  od<r  Jene  beaierkenswerth«»  ke- 
gelförmigen Sandhflgel  gebildet  wurden.  Da  dM  Meer  lange 
noeh  über  den,  von  den  Erhebnngen  vereehont  gebliebenen 
niedriger  gelegenen  oder  jlfar#ci*6egeHden  verweiltet  nud  von 
den  Flüssen  und  Lend*See*n  versehiedene  Erdmassen  dahin 
goichweaioit  wurden,  so  erfolgten  daselbst  naoh  der  Reibe 
versebiedenartige  Niedenehllige,  welehe  in  den  höher  ge- 
legenen Gegenden  vemiisst  werden.  In  Glückäiadt  wechselte 
der  Thon  nach  der  Tenfe  mit  einer  Schiebt  rötbliohen  Sand- 
steins. Bei  Lüneburg  trifft  man  ebenfalls  unter  einem  Thon* 
lager  feinkörnigen  rothen  Sandstein;  derselbe  ist  von  dem 
Ki*aidebejif[  üb%rdeokt  Bem0rkri^werth  aipd  nnoli  4)^ 
geognostiseh-analogen  Yerhfiltwsse  des  LUneburger  Kreide- 
berges und  der  Felseninsel  JHdgoland.  Wie  hier  der 
Sandstein  die  Kreide  dardibroehen  hat,  so  raht  diese  bei 
Uk^burg  auf  einem  gsns  Khnlichen  Sandstein,  ist  aber  von 
demselben  ebenfalls  an  einzelnen  Stellen  darefabroehem  Sollte 
man  hieraus  nicht  auf  einen  Züsamidenhang ,  trots  der  be- 
trttchtliehen  Entfernung  und  (Interbrechnng  durch  mächtige 
Thonlager,  schliessen  und  vermnthen  dürfen,  dass  sieh  bei 
uns  fihhllche  geognostbiehe  Verhiiltnisse  finden  würden,  wenn 
fiberall  der  Tbon  bis  EU  einer  gehdrigen  Tiefe  dorchsonken 
würef  Wenigstens  geht  aus  der  bedeutungsvollen  Nähe 
der  beiden  Gypaflötze  au  Lüneburg  und  Segeberg,  so  wie 
der  Kreidefelsen  bei  Helgoland  die  Wahrsoheinlichkeit  her^ 
vor,  dass  der  Schiefer,  welcher  bei  uns  bei  hinreicbendei^ 
Bohrung  in  die  Teufe  gewiss  ebenfalls  angetroffen'  werden 
würde,  von  Sandstein  und  Gyps  überdeckt,  und  dieser  von 
dör  Kreide  überlagert  seyn  dürfte;  welche,  wie  bei  Lüneburg^ 
so  auch  bei  WeUi%g$büUel\  Blanhenese  n,  a.  a.  O.  vielleicht 
den  Thon  durcbbroohen  haben  mdehte. 


Die 

Ceplialopoden  des  Nord  ^  Deutschen 
tertiären  Meersandes, 

ton 

Herrn  Amts  •  Assessor  Roemer  za  HüdesheUn. 


Dfr  mn  die  Verstelneronga- Kunde  ao  «ebr  r^dfente 
Herr  Graf  zn  M üf^atBR  In  Babreuih  biU  «ehe«  ver  einigen 
Jahren  «uf  die  greaae  Zahl  dei*  Cei^halopodea  foramiiiiföreagi: 
vrelcKe  in  den  ,iViir£(-J9^ti<!ici<s^  jüngeren  Tertiftr-.BUdongen 
vorltommenf  anfmerkaan  gemacht,  jedoch  die  c^n/ielnen  Artea 
weder  beaobneben»  noch  benannt;  Da  diese  derUcbeii  G^ 
afJbtöpfe  in  i>^Mtfci/amf  bialang  ao  aelten  beachtet  aind|  eft 
an  Stellen  yorliommen,  wo  andere  VerateinerRngen  faat  gans 
fehlen,  oder  Tielleiebt  aur,  Beatimmong  der  Altera- Verhähniaae 
deoinäcbat  aehr  gnt  benütat  werden  kl^iuien«  anch  die  Manoh- 
faitigkeit  ihrer  Formen  jeden  f reond  der  Natur  ergötsen 
mnaa,  ao  will  ich  vorerat  wenigatena  die  gewühnlieberen 
u|»d  aoagezeiicbneteren  Arten  kura  beaehreiben. 

A.     Familie,   der   Stichostegier. 

Die  glaaarfcigen,   leicht   iseriH*eehlichen  Kammern  atehen 
in  einer  Reihe  tiberelnander  und  bilden  keine  Windung. 
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*öff0ung  stentraL 

1.     Nodosari«   Lmk. 

Die  KaDimern,  mehr  weniger  kagelig,  diiher  die  Schnale 
aassen  meist  knotig;  die  OfFnang  ist  rnnd  und  liegt  in  der 
Mitte  der  verlfiiigerten  Spitze. 

1*  N.  elegans  V.  Mühst.  (Fg.  1).  Pfriemen-förmig,  stieli-nnd, 
etwas  gebogen,  später  deutlich  knotig,  mit  6 — 16,  mit  dem 
Älter  an  Zahl  durch  Dichotomie  meist  zunehmenden  feinen 
Linien  der  Rippchen  bedeckt. 

2.  N.inte^mittfns  mk\  (Fig-  ^)*    Pfrifimen-förnig^-rund, 
etwas  bogenförmig,  mehr  oder  weniger  kiiotig^    nur  in  den"^ 
Einschnürungen  lüngsgestrejfk.  *       .   v .   '.      i 

3.  N.  r a  d  i  c  u  I  a  r  i  s  v.  M.  (Fig*  3).  Pfriemen-förmig,  meist 
etwas  bogenförmig,  rnnd,  perlschnurartig  knotig,  mit  (4 — 7) 
tiefen  Eiaschnflrnngen,  gUtt.  »  . 

IL    Frondiculina    v.    Münster. 

Flach  «n^mdiengedrackr,   ilnealisch  bis' ki*eKi*und,   an- 
fangs oft  ef'wirs   gebogen)'  aus^^ahtrelcUen,    eüm  Ihieil  am-' 
fassenden,  Üiiearen  Kammern  fedsammengesieist  ;^  die  Öffnung* 
eine  von  radialen,  karten  Streifen  umgebene  Lfingsspalte  in 
der  Mitte  der  loteten^  breitesten  Kiijun^er.  ' 

1.  F.  o'blonga  v.  M.  (Figt  4).    Zugespitzt,  eyrund,  glatt. 

2.  F.  ovata  v.  M.  (Fig.  .5).  Breit,  eyrund,-  bisweiten 
kensentHsch  etwas  geninself,  gllitt.'        ' 

3.  F.  oblbnga.v.  M.  <Fig.  e).    Längfäch,  keilfSrmig,  glatt. 

4.  F.  obllqua  v.  M.  (Flg.  7).  Langlieh,  eyrund  bis 
keilförmig,  konzentrisch  schwäch  gerunzelt,  'glMtt,  Spitze 
spIralAirmig  umgebogen.  .  - 

5.  F.  ensiformi^  nob.  (Fig.  9).  ^atit  lineaJisüh,  anfangs 
etwas  umgebogen,  konzentrisch  tief  gerunzelt,  glatt ;  Öffnung 
etwas  seitlich  (Planu'laria  erepidularis  r.  M.). 

6.  F,  striata  v.  M.  (Fig^  9^.  ,  Spitz  ejrttfid>  unten  mit 
konvergirendf n,  vor  dejr  Mit^e  ve^scl\windf>i^dei]\  L^g^linien. 
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7.  Fr  eonenta  v.  M.  (Fig,  10).  Lang,  fcei(^niiig,  mit 
feinen,'  oft  die  ganze  Sehaale  bedeckenden  Längsatreifen. 

**^  Öffnung  ieiüick. 

IIL     Vaginola    D'Okbiqnt. 

Eine  verlängerte,  selten  etwas  gebogene,  kegelförmige, 
dreiseitige  oder  Ensammengedrückte  Seheide,  mit  etwas  schrä- 
gen, übereinander  stehenden  KamitierA  und  einer  runden  Öff- 
nung am  spitzen,  äusseren  Wirbel  der  letzten  Kaminer. 

1.  V.  elegans  d'Orb.  Schwertförmig,  zusammengedrfickt, 
glatt,  mit  rippenartig  vorstehenden  Scheidewänden. 

2.  y.  laevigata  nob.  (Flg.  11).  Schwertförmig,  etwas 
gebogen,  stark  zusammengedrückt,  ganz  glatt. 

3.  V.  nodulosa  nob.  Fast  walzenförmig,  wenig  zusam- 
mengedrückt, mit  hohen  gewölbten  Kammern, 

I Y.     Planularia    Defränce. 

Sehr  flach,  dreieckig  oder  elliptisch,  anfangs  spiralför- 
mig gewunden ;  die  Kammern  schräg  \  die  runde  Öffnung 
an  der  äussern  Spitze  der  letzten  Kammer'* 

1.  P.  auricula  v.  M.  (Fig.  12).  Etwa^  dreiseitig  ellip- 
tisch, mit  konzentrischen  Rippen  und  am  Rücken  mit  schie- 
fem, feingezähneltem  Kiele.     Osnabrück  *)• 

B.     Familie    der    Enallostegier. 

Kammern  immer,  oder  doch  anfangs  abwechselnd,  oder 
auf  zwei  oder  drei  Axen  neben  einander,  aber  kein  regel- 
mässiges Gewinde  bildend. 

y.    Textularia    Dbfr. 

Kegelförmig ,  zylindrisch ,  zusammengedrückt ,  gerade, 
selten  eyförmig;  alle  Kammern  abwechselnd;  Öffnung  halb- 
mondförmig, an  der  inneren  Seite  jeder  Kammer. 

*)  Arten,  deren  Fundort  ange^^eben  ist,  sind  dort  vom  Hm.  Grafen  zv 
MuNSTBA  gefunden  und  mir  gütigst  niitgetbeilt  worden. 
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1.  T«  oompressa  wk  (Fig.  IS)«  latng  kcilffirmig,  ttark 
uoBtmmfdng/ddrüelU  ond  Mb«rf  »ireMeluMklig,  imf  den  Seiten 
gewölbt,  mit  jedereeite  10—12  echrfigen  KamBiern. 

2.  T.  gracilie  V.  M«  (Fig.  14).  Breit  keilftfrmig,  Ewei- 
sehneiilig)  in  der  Mitte  der  Seiten  etatnpf  gekielt,  mit  jeder- 
seits  6 — 9  wenig  echrfigen  Kammern;  nur  halb  ao  gross  als 
Nro.  1. 

S,  T.  lanceolata  not.  (Fig.  15).  Lanxettlich,  fast  linea- 
lisch, mit  Jederseits  8—10  schrfigen  Kammern,  durchschei* 
nend,  mit  ovalem  Queerschnitte. 

4.  T.  snbangolaris  nob*  (Fig.  I6),  Keilförmig,  spite, 
stumpf  sweischneidig  9  in  der  Mitte  der  Seiten  sehwach  ge- 
rückt, mit  Jederseits  5 — S  fast  horizontalen  Kammern. 

5.  T.  ovata  nob,  (Fig*  17).  Ziemlich  ejrond,  stampf, 
im  Durchschnitte  oval,  mit  jederseits  4—6  hohen  Kammern. 

6.  T.  elliptica  nob.  (Fig.  18).  Elliptisch,  fast  linealisch, 
stumpf,  im  Durchschnitte  elliptisch,  mit  jederseits  6 — 8  fast 
horizontalen  Kammern* 

7.  T.  triquetra  v.  M.  (Fig.  19).  Breit  keilförmig, 
mit  drei  scharfen  Kanten ,  jederseits  6  —  8  Kammern  und 
dreieckigem  Durchschnitte. 


VI.     Bigenerina    D*Orb. 

Die  Kammern  alterniren  nur  in  der  Jagend,  spfiter 
stellt  sich  die  eine  über  die  andere.  Dt^a  Gehfiuse  ist  wal* 
cenförmtg  oder  kegelförmig  und  i^icht  gerade. 

t.  B.  pussila  nob»  (Fig.  20).  Sehr  klein,  fast  walzen* 
förmig,  oben  etwas  verdickt,  die  drei  oberen  Kammern  al- 
terniren nicht 

VIK     Polymorphina   D'Orb. 

Die  glasartigen  Kammern  jimmtUeh  ooregelmiaaig  al* 
temirend,  die  letzte  mit  einer  runden,  radial  gestreiften 
Öffnung  an  der  Spitze. 
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a.  Gmppe  der  Foljtworjibinep, 

« 

ZAhlreiohe  siehtbure  Kammem  alterniren  «af  Munmk  <ümt 

« 

gleiefaen  Seiten. 

t.  P.  regtiUrU  V«  Itf.  (Fig.  21).  Breit  lanBettlloh,  an- 
gleiefaeeitig,  vnlen  epics,  eben  erweitert,  In  der  Mitte  der 
Breite  mit  deutlichem  Rttoken ,  glatt ,  mit  jederaeiti  6  --**  9 
Kammern« 

2.  P.  campanulata  r.  M.  (Fig.  22).  Elliptisch  beider- 
seits abgestumpft)  eusamnengedrtfekt,  an  den  Kanten  abge- 
rundet, jederseits  mit  5— 6  Kammem,  im  Durchschnitte  OTal. 

3.  P.  obseura  nob.  (Fig*  23),  Lang  elliptisch,  etwaa 
spindelförmig y  schwach  gebogen,  wenig  zusammengedrückt, 
stampf  spitzig,  im  Durchschnitte  fast  kreisrond,  mit  Jeder- 
seits 4 — 5  aussen  wenig  sichtbaren  Kammem.     . 

4.  P.  teretiuscula  nob.  (Fig.  24).  Länglich  spindel- 
förmig oder  erweitert,  fast  kreisrund  und  nur  wenig  su- 
sammengedrfickt,  stumpfspitzig,  jederseits  mit  4*— «I  Kammern* 

5«  P.  ligua  nob.  (Fig.  25).  Lang  zungenfSrmig;  stark 
znsammengedrückt^  stumpf  zweischneidig  mit  jederseits  4 — & 
Kammern. 

6.  P.  cylindroides  hob,  (Fig.  26),  Fast  walzenfbmdg, 
oberhalb  der  Mitte  etwas  verdickt,  Jederseits  mit  2  etwaa 
gewölbteui  sehr  langen  Kammern. 

7.  P.  orassa  nob.  (Fig.  27).  fiyrnnd,  beiderseits  zuge- 
spitzt, zusammengedrfickt ,  mi^  Jederseits  zwei  gewölbtea 
Kammern« 

5.  P.  subdepressa  v.  M.  (Fig.  2S).  Oval,  dick,  etwas 
zusammengedrfickt,  Jederseits  mit  2^-8  Kammern,  welche 
meist  schwer  zu  erkennen  sind. 

b.  Oruppe   der  Gottuliuen. 

Wenige  Kammern  alterniren  auf  drei  Seiten* 

9.  P.  communis  d'Oeb.  (Fig.  29).  Ein  gleichseitigee 
Dreieck  mit  stark  abgerundeten  Winkeln  der  Basis,  unten 
selir  gewölbt,  hinten  flach;  4  Kammern  sichtbar« 

10.  P.   erassatina   v.   M;  (Fig.  30)«    Verkehrt  eyrand^ 
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XII.     Rotalia  Lahcx. 

Gehäuse  Troöhas-artig  and  regelmässig,  Gewinde  erhaben 
oder  niedergedrückt,  Öffnung  eine  längliche  Spalte  am  Gtnnde 
der  letzten  Kammer,  der  yorletzten  Windang  gegenüber* 

1.  R.  subtortnosa  v.M.  (Fig.  45).  Beiderseits  gewülbl^ 
oben  mit  Spiralen  Linien,  onten  mit  6  ausstrahlenden  tiefen 
Furchen.     Osnabrück^  CasseL 

%,/R.  depreasai  v.  M.  (Fig.  46).  Oben  HiedergedHickt, 
kegelförmig,  liiit  spitzem  Seheitel  und  splraleii  Linien,  adten 
flach  konkav,  scharfkantig,  mit  4 — 6  etwas  erhabenen,  aus- 
wärts zugespitzten  Leistchen  und  vertiefter  Öffnung. 

3.  R.  Trociius  v.  M.  (Fig.  47).  Oben  gewölbt,  mit 
schwachen  Spiralen  Linien,  unten  etwas  gewölbt,  mit  6  aus- 
strahlenden, den  scharfen  Rand  nicht  erreichenden  Furchen. 

4.  R.  mammillata  v.M.  (Fig.  48).  Oben  niedrig,  kegel- 
förmig, iii  der  Mitte  mit  vorstehender  Warze;  unten  flach 
und  in  der  Mitte  vertieft. 

5.  R.  impressa  nob.  (Fig.  49).  Oben  gewölbt,  in  der 
Mitte  mit  niedergedrückter  Warze;  unten  kaum  gewölbt, 
in  der  Mitte  etwas  konkav;  Rand  gerundet. 

6.  R.  intermedia  v.M.  (Fig.  50).  Die  eine  Seite  stark 
gewölbt,  pnnktirt  und  mit  6  ausstrahlenden  schwachen  Fur- 
chen ;  die  andere  Seite  wenig  gewölbt  und  mit  zuletzt  knoti- 
ger Windung;  Rücken  scharf  gekielt;  Öffnung  nur  an  der 
gewölbteren  Seite  mit  einer  kurzen  Spalte* 

7.  R.  conica  nob.  (Fig.  51).  Kleiner;  die  eine  Seite 
ist  kegelförmig  gewölbt  und  zeigt  6  ausstrahlende  Furchen; 
die  andere  Seite  ist  flach  gewölbt  und  zeigt  deutlich  einen 
Umgang  mit  schrägen  Scheidewänden« 

8.  R.  diso  US  nob.  (Fig.  52).  Scheibenförmig;  die  eine 
Seite  gewölbt,  mit  8 — 10  ausstrahlenden  Furchen  und  in  der 
Mitte  mit  glänzender,  gewölbter  Nabelscheibe;  die  andere 
Seite  flach  gewölbt,  glänzend,  mit  drei  sichtbaren  flachen 
Umgängen,  der  Rücken  scharf. 

9.  R.  parvispira  nob.  (Fig.  53).  Kleiner;  dio  gewölbte 
Seite  in  der  Mitte  mit  grosser,  gewölbter,  clänzendmr  Nabel- 
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Scheibe  u»A  nit  «twa  tf  eoMtrMhlendeD  Fareben,  ^e  andere 
flfichere  Seite  nar  mit  1  sichtbaren  Umgänge ;  Rteken  stimpfe 

10.  R.  propinqva  y.  M.  (Fig,  54)«  Scheibenförmig, 
beide  Seiten  gleich  gewölbt  i  die  eine  mit  S  vielkammerigen 
sichtbaren  Umgängen,  die  andere  mit  etwa  10  ansstrahlen* 
den  Furchen;  Rücken  gewölbt.     Osnabrück, 

11.  R,  omphaloides  nob.  Etwas  grösser  als  R*  discas 
nnd  ähnlich,  aber  auf  der  gewölbten  Seite  mit  einem  ver- 
tieften Nabel,  statt  einer  Nabelscheibe.  Die  andere  Seite 
flach,  und  nur  ein  sichtbarer  knotiger  Umgang  darauf  sieht* 
bar;  Rücken  ziemlich  scharf. 

12.  R.  Münsteri  nob.  Ist  der  R.  intermedia  sehr  ähn- 
lich, aber  kaum  halb  so  gross,  weniger  gewölbt,  Ist  sichtbar 
punktirt  und  auf  der  flacheren,  oft  gans  flachen  Seite  mit 
einem  breiteren  Umgange,  Die  ausstrahlenden  Furchen  der 
gewölbten  Seite  sind  tiefer, 

XUl.     Trnneatulina    d'Orb. 

Scheibenförmig,'  an  der  einen  Seite  flach  abgestutzt,  an 

«• 

der  andern  stark  gewölbt;  die  Öffnung  eine  Spalte,  welche 
auf  der  flachen ,  Windungen  zeigenden,  angewachsen  gewe<* 
senen  Seite  auf  der  Sutnrallinio  bis  zur  zweiten  oder  drit« 
ten  Kammer  fortsetzt. 

1.  T.  punctata  nob.  (Fig.  55).     Eyrund  oder  kreisrund, > 
deutlich   punktirt;   die  gewölbte  Seite   mit  6  ausstrahlenden 
Forchen  und  gewölbten  Zwischenräumen;   die  andere  Seite 
flach  mit  1(  Windungen;  Rttc|Len  scharf«   Osnabrück  (Rosa- 
lina Osnabrugensis  v.  M«)« 

2.  T.  communis  nob.  (Flg.  56).  Kleiner,  viel  feiner 
punktirt,  meist  eyrund;  die  gewölbte  Seite  in  der  Mitte  oft 
schwach  genabelt ;  mit  4  —  6  tiefen  oder  undeutlichen  aus- 
strahlenden Furchen;  Rücken  scharf,  untre  Seite  mit  1^  Win- 
dungen nnd  flach  oder  flach  konkav;  variirt  sehr  stark, 

XIV.    Globigerina    ]>*Orb, 
Frei,  Troehns-artig,  anregelmässig;  Gewinde  verwirrt,  aus 
kugeligen,  mehr  oder  weniger  deutlichea  Kammern 

26» 


•rf 
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Öffnung   ein   mehr   oder   weniger  tiefer  Aussehnitt  in  der 
Nähe  des  Nabels. 

1.  6.  balloide«  d*Orb«  (Fig*  42,  a).  Besteht  ans  etwa 
7  kogeiigen,  ponktirten,  an  Grösse  allmählieh  abnehokenden 
Kammern.     Osnabrüeh, 

2.  6.  trilocularis  d*Orb. (Fig*  41,  a).  Besteht  aus  3— 4 
etwas  niedergedrückten  Kammern.     OMabrüci. 

3.  6.  globalaris  d*Orb»  (Fig.  57).  Besteht  aas  3  —  4 
mit  einander  etwas  versohmolzenen  Kammern,  Osnabrück^ 
CdsseL 

^  ß.    Ammonoiden  d'Obb. 

Gehäuse  frei  oder  festsitzend;  Kammern  an  einer  Axe; 
Windungen  Jederseits  sichtbar. 

XV.     Planulina  d*Orb. 

Seiten  ungleich;  Gewinde  regelmässig,  aber  auf  der 
^inen  Seite  mehr  sichtbar;  Öffnung  eine  Spalte  über  der 
vorletzten  Windung. 

•  1.  P.  Osnabrugensis  v.  M.  (Fig.  58).  -  Eymnd,  schei- 
benförmige zusammengedrückt;  Windung  schnell  an  Höhe  zu- 
nehmend, die  äussere  mit  6 — 8  gebogenen  Kammern.   Oinabrüci, 

XVI.     Planorbulina    d'Orb. 

Ungleichseitig,  festsitzend,  zusammengedrückt;  Windun- 
gen zahlreich  unregelmässig,  auf  der  einen  Seite  sichtbarer; 
Öffnung  halbmondförmig,  über  der  vorletzten  Windung. 

1.  P.  difformia  v.  M.  (Fig.  69).  Fast  kreisrund,  mit 
6  —  6  Windungen,  welche  aus  zahlreichen,  oben  kugeligen, 
allmählich  an  Grösse  zunehmenden,  unten  platt  gedrückten 
Kammern  bestehen.     Omabrück. 

y*    NautlloideD   d^Orb, 

Frei;  Kanunern  auf  einer  der  zwei  Aien;  abwechselnd* 
oder  nicht;  Windungen  involut,  nur  eine  sichtbar. 
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XVII.  AnomalioB    d'Orb. 

Soheibenförmig,  die  eine  Seite  gewölbt,  die  andre  flach, 
öffhnng   eine  seitliche  Spalte  über  der  vorletzten  Windung. 

1«  A*  elliptiea  v.  M.  (Fig.  60).  Eyrand^  etwas  ungleich- 
seitig gewölbt,  gl>tty  mit  etwa  12  Kammern;  die  gewölbte 
Seite  mit  einer  Nabelscheibe,     Osnabrück» 

XVIII.  Robulina    d'Orb. 

Gleichseitig,  stark. gewölbt,  jederseits  mit  einer  Nabel- 
Scheibe;   Ofihang  eine  dreiseitige  Spalte   unter  dem  Rücken 

oder  an  der  Seite, 

* 

1.  R.  subnodosa  v.  M^  (Fig.  61).  Kreisrund,  scharf 
gekielt,  mit  12  —  15  von  der  Nabelscheibe  ausstrahlenden, 
fast  geraden  Furchen  und  meist  gewölbten  Zwischenräamen. 
Ist  wohl  eine  Nummulina. 

XIX.  Cristellaria    Lmk. 

Gleichseitig,    zusammengedrückt;'  Öffnung    rund,    nicht 
radial  gestreift,  am  Rücken  der  letzten  Kammer  gelegen. 

1«  C*  Osnabrugensis  v.  M.  (Fig.  62).  Gross,  rund, 
sehr  zusammengedrückt,  mit  etwa  10,  am  scharfen  Kiele 
rückwärts  gebogenen,  schmalen  Rippen,  deren  Zwischen- 
räume breit  und  flach  sind.     Osnabrück. 

2.  C.  propinqua  v.  M.  (Fig.  63).  Eyrund,  etwas  ge- 
wölbt, mit  etwa  8  vor  dem  Kiele  vorschwindenden,  breiten, 
radialen  Rippen,  welche  anfangs  nur  durch*  eine  Furche  ge- 
trennt werden«     Osnabrück, 

S.  C.  snbcostata  v.  M.  (Fig.  64).'  Oval  bis  kreisrund, 
kleiner,  gewölbter,  mit  etwa  8  gleichbreiten,  bis  zum  Kiele 
fortsetzenden  Rippen»     Osnabrück, 

4.  C.  Hildesiensis  nob,  (Fig.  65).  Anfangs  kreisrund, 
gewölbt,  mit  breiter  Nabelscheibe ,  scharf  gekielt,  mit  etwa 
7  Kammern;  dann  geben  letztere  die  spirale  Richtung  auf, 
legen  sich  über  einander  tod  bilden  so  einen  lang  vorstehen- 
den Schnabel,  welcher  etwas  zur  Seite  gebogen  ist« 


—     392     — 

•  XX«     Nonionina    d*Orb. 

Gleichseitig,  mit  gev^öibtem  Rfieken ;  Offnong  eine  Spalte 
über  der  vorletsten  Windang, 

1«  N«  vulgaris  v.  M.  Eyrund  lils  lireisfanl,  flach  ge- 
wölbt, fein  konsentriseh  liniirt»  an  dem  leteten  Umgänge 
mit  etwa  12  Kammern*     Omabrück* 

2.  N.  glabra  nob.  (Fig.  66).  Klein,  konvex,  kreisrund, 
fast  stumpf  gekielt,  glatt,  mit  zahlreichen  Kammern. 

3.  N.  costata  neb.  (Fig.  67).  Fast  kreisrund,  an  den 
Seiten  gerade,  schwach  genabelt,  mit  0  —  8  ausstrahlenden 
Furchen  und  gewölbten  Zwischenräumen,  Rttcken  breit,  ge* 
rundet* 

D.      Familie    der   Agatfaistegier. 

Die  Kammern  so  lang,  als  die  ganze  Schaale,  auf  ver- 
schiedene Weise  um  eine  gemeinschaftliche  Axe  liegend ; 
Öffnung  innen  mit  einem  leistenartigen  Fortsätze,  allwech- 
selnd an  dem  einen  und  andern  Ende  der  undurchsichtigen, 
weissen  Schaale. 

Die  zahlreichen  Arten  sind  selten  bei  Jäildeikeim  und 
Bodenburg  j  hfiufig  bei  Freeden^  Lüthkorst  und  Uß  O^nor 
bräch'scken. 

XXI*     Spiroloculina    d*Orb* 

Die  Kammern  umfassen  sich  nicht)  stehen  epch  gegen- 
über, liegen  in  Einer  Ebene  und  sind  alle  sichtbar* 

1.  Sp»  ovalis  nob.  (Fig.  68).  Oval^  beiderseits  flach,  mit 
5 — 6  Kammtrn,  »velche  einen  flachen  scharfkantigen  Rücken 
haben. 

S.  Sp.  dubia  nob.  (Fig.  69)*  Oval,  beiderseitiJSUge^iUti 
mit  5  am  Rücken  gewölbten  Kammern* 

8.  S  p*  p  « r  f  o  r a  t  a  »'Orb*  Breit  lanzettlich ,  j^eideraeits 
konkav,  mit  etwa  8,  am  Rttckm  J(Ueh  ijewiilbtoili}  J^ctitU^ 
schmalen  Kaounem*    CttSiA 
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Hut  i  von  drei  Sehen  gegen   einander  stehende  Kem- 
mem  sind  sieiitbar« 

1.  T*  o1>longa  d'Oeb.  (Flg.  70).  Längtiph  oval,  e^nnipf, 
mtl  sohmalen,  gerundeten  Kammern, 

2.  T.  trigonnla  d^Orb.  (Fig.  71)«  Fast  kngelrund,  Kam- 
mern haibkngelig,  mit  umgebogenen  Rändern,  unten  mit  ei- 
nem leistenförmigen  Fortsatze. 

3.  T.  in f lata  dOrb.  (Fig.  72).  Fast  kreisrund,  gross; 
Kammern  nach  dem  schmalen,  stumpfen  Rücken  hin  snsam- 
mengedrüokt,  breit;  die  eingeschlossene  dritte  rechts  etwas 
Torstehend  und  gekantet;  ebenso  die  zweite  Kammer. 

4.  T.  ovalis  nob.  (Fig.  73).  Oval,  im  Durchschnitte 
sqsammengedrttckt ,  dreiseitig;  Kammern  mit  stumpfen 
Rdcken. 

5.  T.  orbicularjs  nob.  (Fig.  74).  Ziemlich  kreisrund, 
im  Durchschnitte  fast  ein  gleichseitiges  Dreieck  mit  etwas 
abgerundeten  Winkeln  der  Basis  und  stumpfem  Scheitel. 

XXIII.     Quinqneloculina   d'Obb. 

Die  Kammern  von  fänf  Seiten  gegen  einander  stehend ; 
fünf  davon  sichtbar. 

1.  Q.  trisulcata  nob.  (Fig.  75).  Länglich  oval,  im 
Durchschnitte  ungleich  fQiifseitig ;  Kammern  jede  mit  drei 
breiten,  tiefen  Furchen  und  schmalen  Zwischenräumen. 

2.  CL  sulcifera  nob.  (Fig.  76).  Länglich  oval,  im  Durch- 
schnitte dreiseitig ,  mit  gerundeten  Kammern ,  welche  3  —  6 
scharfe,  meist  anastomosirende  Längsfurchen  tragen. 

8.  Q.  secans  d'Orb.  (Flg.  77).  Fast  kreisrund,  sehr  zu- 
sammengedrückt; Kammern  schnell  an  Grösse  zunehmend, 
sehwach  qneergerunzelt ,  in  der  Mitte  der  Seiten  gewölbt, 
am  Rücken  scharf  gekielt. 

4.  et  ovata  nob*  (Fig.  78).  Eyrund,  im  Durchschnitte 
Eosammengedrilokt,  dreiseitig,  Kammern  mit  stumpfen  gerun- 
deten Rücken. 
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5«  Q.  rotnnda  nob.  (Fig.  79)«  Fast  kreisrund  mit  dreisei- 
tigem Darchschnitte;  Kammern  nach  dem  stumpfen  Rücken 
hin  etwas  zusammengedrückt 

6*  GL  snbangnlata  nob*  (Fig.  80).  Länglich  eyrund^  im 
Durchschnitte  dreiseitig;  Kammern  an  den  Seiten  etwas 
platt  gedrückt,  am  Rücken  undeutlich  gekantet. 


?^ 


Geognostisch-zoologische  Ansicht 

über 

die    tertiären  Bildungen    Piemonts^ 

von 

Herrn  Dr.  J.  Mich£Lotti  in  Turin. 


Man  hat  bis  jetst  nur  über  die  einzelnen  tertiären 
Biidongen  und  Lokalitäten  in  Piemant,  über  die  Svperga*)^ 
fiber  den  Maimior  von  Gasamo**)^  über  einige  Tbäler^^^) 
u*  «•  w.  gesprochen  9  ohne  dieselben  mit  einander  in  Ver- 
bindung Ea  setzen  and  nach  ihrem  Alter  zn  ordnen.  Ob- 
gleich ich  mich  dieser  Aufgabe  nicht  gewachsen  halte,  so 
will  ich  doch  versuchen,  meine  Ansichten  darüber,  mit  Über- 
gehong  der  subfossilen  Gebirge,  auszudrücken« 

Das  Bette  des  Tanaro  ist  sehr  geeignet  zur  Beobach- 
tung der  Verhältnisse  des  Subapenninen-,  —  oder  besser,  da  es 


*)  A&«  BaonoiiuaT:  Mimoire  gioloffique  Ai  VieetOin  ete,  p.  97  f. 
**)  P«  CoixBGiro  in  den  Mdmoiret  de  ia  SoeiM  gdotogigue  de  ia 
France  IT,  //. 
*^)  1.  SisvoiVBA  in  den  Memmie  deW  Äjcead*  äi  ToHno. 
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sich  Ja  endh  In  sehr  entfernten  Gegenden  findet,  —  des  oberen 
Tertifir-Gebüdes.  Der  gelbe  Sand  von  Asti,  Alba,  Monäovi 
€tc*  bildet  überall  den  obersten  Tbeil  desselben:  er  fährt 
von  Zoophyten in  ansehnlicher  Verbreitung:  Eschara  cre- 
tace^a,  Glanoonome  rhombifera  Münst«,  Tnrbinolia 
eyathns,  Caryophyllia  gracilis,  C.  caespitosa,  C. 
reptans,  Lnnnlites  perforatai  Millepora  tron- 
oata;  -—  ton  Konchylien  enthält  er  an  swar  seltneren  aber 
elgenthfinilichen  Arten:  Umbrella  dilnviana  n.  (U.  Me- 
diterranea  Lk«),  Helix  vermicnlata  Bomelli,  Anri- 
cnla  BrocchiiBoN.,  Tnrritella  acutangnla,  Natica 
tectnla  Boif.l),  Rotella  sotna^alis  Lk.,  Solarinm 
millegranum  Lk.,  Trochns  infnndibulnm  Broccbi, 
Tr.  patnlns,  Scalaria  pnmieea,  Sc.  cancellata,  Sc. 
lanceolata  Broc,  So«  li^iFarico.saf  $|i.  ,conti|[|ia 
Bon.,  Buccinum  tnrritum  Bors»,  B.  gibbom  Brcc, 
B«  ihterdentatnm  Bon.,  B.  scalare  Bors.,  B.  quadri- 
seriale  Bon.,  Cancellaria  ampnllacea,  C.  nmbili- 
earis,  C.  mitraeformis  Broc,  C.  latilabris  Bon.,  C. 
elegans  Gsxi,  C.  scalaria,  C.  tnrrita  Bellardi,  Strn- 
thiolaria  nmbilicata  Bon.,  ,  Ranella  nodosa  ^ors., 
Harex  horridus  Broc,  M.  siphonostopns  IßoN.^  1|^. 
latns  Sow. ,  M.  siphonellus  Bon.,  M.  Aste.i^sis  IKell.; 
Pyrnla  geometra  Bors.,  Fnsns  mitraeformis,  P. 
inflatns  Broccmi,  Pleurotoma  fnsoidea  Bon.,  PI. 
semiplicata  Bon.,  PI.  glabella  Bon^,  Connys  mfirgi- 
natus  Bon.,  C.  betulinoides  Lk.,  Ovula  passerl^na- 
Jis  Lk.,  O.  spelta  Bon.,  Cypra^a  sphaericu^ata  Lk., 
Slitra  pseudopapalis,  Stomatia  costat^  Br(i^c.,  — 
Emarginnla  fissura,  —  Hinjiit.es  sij^nos^is  pssH.^ 
Plicatula  ramosa  Lk.,  Lima  Astensis,  Aviouta 
media,  Ostrea  orbicnlata,  Myaconglobata,  Venns 


*)  MeiD  SPreond  Bbllarsi  wird  ia  Kursem  ein  Werk  .über  %  noch 
nicht  bescbriebeiien  ^ieifUN^iß^ckem  %4i^fAkjfftn  hfti^fgfj^if. 


—     »©7    — 

coralliopbAgai  Lithopliag«»  Cai^dJinailiUs«^  1^6»«- 
ropis  Pemarain  Bon^j  '•^  v$iia  AnnettAftü,  Siavf«!» 
intorta»  S.  pretens«  hfu$  S,  arenaria  Broo«  »rr  Anoli 
hat  dieser  Sand  im  JdMMHThale  viele  KAoehen  geliefert, 
¥on  welehen  man  eine  ana^nüche  Menge  im  Maflevm  des 
Abts  SoTTKRi  an  Alba  sieht.  Insbesondere  sind  Hai-Ztiine 
aebr  häufig,  nnd  der  Ritter  db  la  RecaSTTa  bat  selbst  eine 
versteinerte  Zunge  dieser  füreiiterlicheB  Thiere  Ten  V 
Länge  gefanden»  Balann^  atellains  nnd  P.  tt«Ai»na- 
bulnm  PoLi  findet  man  überall;  *—  anob  ein  Pentalepaa 
nnbestimmter  Art  ist  hergekommen.  «^  Darans  stammen 
ferner  die  swei  Krnstaaeen,  ^ireldhe  Dr.  Nizza  no  ^9/. 
Etiermd  JUero  eitdeokt,  und  die  Trionyi,  deren  SibmondA 
iBulM  gioL  de  Frunee  VII ^  207)  erwähnt,  #nd  welche 
NizaA  dem.  natnrblstorisehen  Musenm  in  Türin  abgelaasen 
hat»  —  Ich  wfirde  ans  »Baom's  ItaUemi  Tertiär -Gebilde^ 
die  ich  eben   erst  erhalte  nnd  kennen  lerne,   noeh   mehrere 

'S  -  ' 

seltenere  Konohyliefl>Arten  dem  obigen  Verceiehnisse  beige^ 
aetnt  haben,  wenn  ich  nüch  hätte  ttberzengeu  k^nen,  das* 
nicht  oMiache  der  nen  darin  benannten  Arten  sich  scheo  un- 
ter den  obigen  neuen  Spenies  befilnden« 

Fast  unmerklich  verbinden  sieh  abwärts  mit-  diesem 
Sande  die  bianen  Meißel;  iibejnall  enthalten  sie  dieeelbe 
Menge  von  Glimmer  nnd  Auare,  besitaen  dieselbe  Farbe, 
haben  aber  auch  inan<Ae  Fessil-Arten  mit  den  vor%en ,  wie 
mit  den  folgenden  Schiebten  gemein.  Sie  führen  Conus 
antedilnvianns,  C*  deperditns,  C*  aehatinus,  Mu-^ 
rex  rectispina,  Marginella  eburnea,  Anoillaria 
snbnlata,  Buccinum  semistriatnm,  Fnsns  echt«« 
natns,  Venus  concentriea  etc.  In  diesen  Mergeln  sieht 
man  auch  die  Reihe  kleiner  Braunkohlen  •  Gänge  beginnen, 
welche  unmerklieb  fortwachsen  bis  in  -die  AUagemng  yon 
Caiäihona. 

Den  Übergang  dieser  Mergel  in  die  darunter  liegende 
Molasse  kanu  nmn  bei  AM  nicht,  wohl   aber  an  «der  Nähe 
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▼on  Turin  öfters  beobachten,  ain  besten  an  dier  Sti*a88e  von 
Turin  nach  Chimi^  im  Weinberge  Nöla  bei  Mmcdieri  und 
«n  einigen  andern  Stellen  5  wo  die  Dafmmerde  auf  irgend 
eine  Weise  beseitigt  worden  ist.  Diese  Molasse  zeigt  eine 
Menge  von  Konohylien,  welche  auf  ein  ehist  wKrmeres 
Klima  hindeaten*),  ans  den  Geschlechtern  Naatilus,  Cy- 
praea,  Conus,  Pienrotoma  n.  s.  w.  Fönende' Arten 
sind  in  der  Turiner  Molasse  gemein:  Cypraea  elpansa, 
C.  pingnis  GenA,  C.  lyncoides  Bronon. ,  C*  gibbosa 
Bors.,  G.  porcellns  Broc,  C.  sulcicauda  Bok.,  •— 
C.  amygdalnm  Br..,  •—  Marginella  ebarnea  Lk., 
Ancillaria  glandiformis,  A.  subulata  Lk«,  A.  obso- 
leta  Broc;  -*  Conus  antiquus,  C.  claratus  Lk.,  C* 
Noe,  C.  ponderosus,  C«  virginalis  Broc,  Pleuro- 
toma  Chinensis  Boi^.,  P.  tornata  (Fiisus)  BoRS«,  Fusna 
glomoides  GsiflB,  F.  fragilis  Bon.,  F.  abbreviatns  BoK.. 
Fasciolaria  costata  Bon.,  Pyrula  ficoidps  Broc, 
Columbella  semicandata  Bon.,  Murex  rudis  Boas., 
M.  mitellas  Gbn£,  M.  labrosas  Bon«,  Onyscia  ver- 
rucosa Bon.,  Cassls  Rondeletii  Bast.,  Purpura 
plicata  Lk.,  Hyalea  gibbosa,  Cleodora  depressa 
:Ba^t.,>  CL  obtüsa  Bon.,  Lucina- Tanrinia,  Terebra- 
tnla  .  •  •  .,  Lenticulites  rotulata,  Spirolinites 
Planciana  etc.;  auch  T.eredo  navalis  ist  im  TurineT" 
Berge  sehr  häufig  und  reicht,  wie  Baianus  tulipa,  aus 
dieser  bis  in  unsere  jetzige  Zeit  herab.  Von  2iOophyten  kommen 
Gorgonia  sepulta,*  Antipathes  vetusta,  Turbl- 
noliaarmata,  T.  avicuia,  T.  Sinensis,  T.  praelonga. 


*)  Noch  immer  gibt  es.  Personeu ,  welche  eineii  geologischpo  Klima- 
Wechsel  in  der  tertiären  Zeit  bezweifeln  ,  indem  sie  angeben,  die 
Thiere  Sibirietu  s.  B.  (Elephanteu,  Nashorne)  aeyen  mit  Haaren 
bedeckt  gewesen,  um  die  Kälte  zu  ertragen.  Warum  aber  sind 
sie  dann  zu  Grande  gegangen?  Warum  finden  sich  die  ihnen 
nächst  verwandten  Arten  jetzt  dort  nicht  mehr?  Und  was  anderes 
als  Eis  wäre  ihnen  zur  Nahrung  geboten  gewesen? 
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Farigia  «lapheti,  Saroinulii  geometrioa  und  S. 
eoiic<>rdi8  n.  **),  Porites  clavaipia  Lk«,  Es^fhara' eon- 
rexta  G.OLDF.  ete*  herrschend  darin  vor.  • 

Schwieriger  aber  Ist  es  nan,  die  untre  tertiäre  For- 
mation zu  finden,  welche  sich  einerseits  an  die  vorige ,  an« 
drerseits  an  das  obre  Kreidegebirge  anschlösse  9  das  von 
C0LLE6NO  bei  Gazzino  beschrieben  worden  und  in  einigen 
(legenden  des  Monteferrato  vorkommt.  Diese  untre  TertiSr* 
Formation  nun  erkenne  ich  fOr  meinen  Theii  in  den  auf 
Gneiss  ruhenden  Ligniten  von  CatUbona^)  und  den  Ablage- 
rungen von  Narzole  und  Tortona;  denn  da  diese  Bildungen 
von  d^n  blauen  Mergeln  überlngert  werden 9  und  der  Lignit 
von  Cadibana  doch  auch  offenbar  eine  Süss'wasserbildung  ist, 
so  kann  er  nicht  mehr  zur  Molasse  und  nicht  über  sie  ge- 
hören.  Im  Übrigen  hat  der  Lignit  von  Cadibona  gleiche 
Schwere,  Geruch,  chemische  Zusammensetzung  und  brennt 
eben  so  schwer,  als  der  von  Turin ^  in  welchem  man  auch 
nicht  ein  Süsswasser - Thier  entdeckt.  —  Es  hat  daher  in 
jenen  Gegenden  wohl  ein  grosses  Süsswasser- Becken  exi* 
stirt,  in  welchem  zu  Narzole  die  Melanopsis  narzolina 
Bon.,  M.  buccinoidea  Fbr.'^^),  und  zu  Cadibona,  ausser 
anderen  zerdrückten  Konchylien  -  Arten ,  eine  Menge  von 
Planorben  wohnten,  die  mit  PI.  hispidus  Drap.  Ver- 
wandtschaft zeigen.  —  Dieser  Zeit  gehören  auch  die  gros- 
sen Gyps-Blöcke  an,  welche  in  den  Bergen  des  Monteferrato 
von  einem  Ende  bis  zum  anderen  so  häufig  sind,  und  die 
Menge  von  Salz ,  das  die  Quellen  nährt ,  welche  die 
Bewohner  jener    abgeschlossenen    und    abgelegenen   Thäler 


*')  Vergl.  mein  Zovpkptoioffiäe  diluvianae  specimen, 

'^^)  Al.  BAonGMiART  hat  diese  Lignite  mit  dem  Snsswasser  -  Kalk  bei 
Paris,  Bertrand  Gbsun  mit  der  mittelo  Tertiär-Formation,  Elue 
de  Bbaumont  mit  der  obern  Pariser  Tertiär-Formation,  und  Hitot 
mit   dem    unteru  Theti   der   untern  Tertiär-Ablagerung  verbunden. 

^^)   Diess  sind  doch  wobl  eher  Bach-,  als  See  Bewohner.  Ba. 
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i*lt  •Inen  der  uieiitiMhrllehBten  Bedürftiiate  versehen.  — 
Die  Li^iiilir  itehmett  mit  A%t  Teofe  an  Diehthett  undV  an 
Menge  ron  Resten  von  Sösswaaser^Bewohnern  a«,  welche 
olierwärta  —  in  der  Molaase  -^  ganz  verschwinden. 
Auf  sie  würden  dann  nach  anten  die  Marnor  von  Gax-' 
Mino  ond  ältere  Bildungen  folgen,  wovon  Sismonda  näch- 
stens in  den  Annalen  der  Akademie  von  Ikain  ausführlich 
sprechen  will^)« 


*)  Die  ältere  Tertiär-Formation  ItaUem  bebe  icb  längst  im  ViceuHm- 
McheH  nnd  Vetonesischen  nachgewiesen  (welche  Bbongniart  näm- 
lich noch  mit  den  Biidangen  von  JXlauat  nnd  der  Superga  ver- 
wechselte), ^e  bet  aber  mit  CtuHboMa  ond  rorloaa  nichts  ge- 
mein* Übrigens  ist  die  Molasse  der  Sehweit»  etc.  bekanntlich 
sehr  reich  an  Ligniten  u.  a.  Sfisswasser-Schichten.  '         Baoriiv. 


Briefwechsel. 


MiUhciliingcn   an  den   Geheimenrath   T.   LeonhaRD 

gerichtet. 

Woadd  Medireh  im  Lande  Setmaar, 

23.  März  183& 

Ich  bin  nun  auf  der  Rfickreiae  nach  Ckardum  begriffen  und  bereit» 
hier  im  Haupt-Quartiere  Achmed  Pasoha's  eins^petroffen.  So  ist  nun  ancb| 
Gott  sey  g:edaakt!  meine  dritte  Reise  von  Chardum  aus  ins  Innere  voo 
Afrika  glücklich  beendet,  und  ich  trete  nun  mit  frohem  Mnthe  meine 
Rückreise  nach  Kairo  an  9  wo  ich,  durch  die  B^AtiMia  -  Wüste ,  dorcb 
Dongola  und  Jings  dem  NieU  durch  Subien  und  Effpffien  gehend,  bis 
Ende  Juli  dieses  Jahres  einzutreffen  gedenke.  Die  gegenwärtig  been* 
dete  dritte  Reise  war  in  mehrfacher  Beziehung  die  wichtigste,  di^  in- 
teressanteste unter  denen ,  welche  ich  von^Chardum  aus  unternommen 
habe.  Auf  meiner  ersten  Reise  ging  ich  dem  weissen  Flues  nach  auf- 
wärts bis  in  das  Land  der  Schilink  -  Neger ,  auf  meiner  zweiten  Reise 
durchzoj;  ich  f;^nz  Kordofan^  das  Land  der  Nuba*  Neger  bis  an  den 
Grbbfl  Tim  im  Sfideii  von  Sckeibum,  in  10<^  35'  n.  B. ;  auf  der  letzte» 
Reise  ging  ich,  wie  Sie  wissen,  dem  blauen  Fiuse  nach  aufwärts  bis 
Sffnnaar,  von  wo  Sie  meinen  letzten  Brief  vom  November  vorigen  Jahres 
werden  erhalten  haben  und  von  dort  nach  Roaerres  und  weiter  nach 
Fasofflo,  Von  Fasoglo  aus  verfolgte  ich  den  Lauf  des  Tumahy  das 
Oebirgsland  seiner  beiden  Ufer  in  mancherlei  Richtungen  durchstreifend 
und  durchzog  nach  der  Reihe  die  Neger -Länder  AkarOy  FabauOf  Kas^ 
San,  Kamamily  die  grosse  Hochebene  Besekarri  und  kam  bis  in  das 
Land  der  Scbongollo  -  Neger  im  Sdden  von  Abessinien  an  der  Gränze 
der  Länder  der  Galla.  Mein  südlichster  Punkt  dieser  Reise  war  Ckor 
(Regeostrom)  Pulehidiä  in  10^  16'  n.  B.  So  war  es  uns  also  gelnngen, 
in  dieser  Richtung  noch  weiter  gegen  den  Äquator  vorzudringen  als 
Caicxuud,  aber  nicht  so  weit,  als  wir  wollten;  denn  ein  unglfiokliehet 
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Gefecht  mit  den  ^chong^ollo  -  Negern  am  Gebfr||^  Oewe$ch  in  der  Nahe 
von  Siage  »^as  nnsere  Tmppen  auf  eine  hiichet  leichtainnige  Weise  be* 
gannen,  nnmte  unserer  Reise  ein  schnelles  Ende.  Ich  bin  im  Nach- 
stehenden so  frei,  Ihnen  eine  Skisze  der  geognostischen  Verhaltnisse 
des  bereisten  Terrains  mitzutheilen. 

Die  weiten  Savannen -Ebenen  von  Sennaar  (hier  Chala^  in  Kordo^ 
fan  nnd  Darfwr  Bagära  genannt)  erstrecken  sich  in  West  bis  an  den 
weissen  Fiuss,  in  Ost  bis  an  die  Berge  Abessiniens  nnd  in  Sud  bis  zn 
den  Gebirgen  von  Fasoglo  (11^  290  nod  zu  den  westlicher  liegenden 
Tabif  Kerebin,  Oula^  Rar  u,  s,  w.y  lauter  isolirten,  auf  der  Ebene  in- 
selartig zerstreuten  Gebirgs-Gruppen.  An  beiden  Ufern  de»  btauen  Fius- 
ses  sieht  das  Auge  nichts  als  unabsehbare  Ebenen ,  einen  ungeheuren 
Graswkid,  unterbrochen  von  Wfildern  von  Mimosen,  Adansonien,  Palmen 
nnd  undurchdringlichen  Gebüschen,  die  Heimath  zahlloser  Elephanten, 
Giraffen,  Löwen,  Tiger  u.  s.  w.  Auf  der  ganzen  Strecke  zwischen 
Sennaar  und  Roserres  sind  es  nur  gsuz  kleine  Hügel ,  die  hie  und  da 
dem  Auge  einen  Ruhepunkt  gewähren,  nur  die  einzige  Berg-Gruppe  des 
Okeiim  und  Krduas  bei  Umdurmanny  ungefähr  3  Stunden  vom  rechten 
Ufer  landeinwärts,  bietet  Berge  von  einiger  Bedeutung  dar.  Diluvionen 
und  Alluvionen  des  blauen  Flusses  und  der  unzähligen  Chors  (Flusse 
und  Bache,  die  nur  zur  Zeit  der  tropischen  Regen  Wasser  fuhren)  kon* 
stroiren  die  Ebenen.  Wo  in  selben  das  Grund-Gestein  zu  Tsge  geht,  ist 
es  der  grobkörnige,  Glimmer  -  reiche  Granit,  ^er  im  Berber-LandSy  im 
sudlichen  Nubicn  mit  Grauwacken-Gebilden  und  dichtem  Kalksteine  auf- 
tritt und  das  sichtbure  Grund  -  Gebirge  von  ganz  Kordofan  bildet.  Aus 
diesem  Grsnite  erhebt  sich  gnngartig  die  Gruppe  des  OkeUm  und  Krduss 
oder  es  sind  vielmehr  zwei  parallele,  mächtige  Gänge,  deren  bis  zu 
1000  Fuss  über  die  Ebene  ansteigende  kämme  diese  Berge  bilden. 


Beide  Ketten  oder  Gänge  streichen  aus  Ost  in  West  nnd  haben 
eine  Längeu-Erstrcckung  im  Streichen  von  ungefähr  3  bis  3}  Stunden. 
Die  ganze  Masse  dieser. Berge  besteht  aus  körnigem  Quarze  von  einem 
eigenthümlich  glasigen  Ansehen.  Im  Grossen  ist  des  Gefüge  dieses  Qusr- 
'zes  schiefrig,  und  sowohl  auf  den  Gesteins  -  Flächen  als  in  der  Masse 
des  Quarzes  selbst  bemerkt  man  vielen  weissen,  grünen  und  Pfirsicb- 
bluth-rothen  Glimmer,  so  wie  auch  häulig  rothen  Schörl,  der  oft  so  vor- 
herrschend wird,  dass  er  einen  förmlichen  Schörl-Fels  konstituirt.  Der 
Dann  zeigt  senkrechte  Zerklüftung  und  Absonderung  in  grossen  Massen 
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iiad  seine  Felswände  stritten  ganz  senkrecht  aus  der  Ebene  empor. 
Kahl  und  schroff  erhebt  sich  nur.h  der  Krduss ,  der  höchste  der  glänzen 
Gruppe,  doch  minder  als  der  Dauil ,  und  auf  seinem  Rucken  herrscht 
doch  in  allen  tiefern  Einschnitten  eine  wahrhaft  tropische  Vef^etation. 
Einzelne  Lagen  des  Quarzes  am  Krduss,  Kluft-ahuliche  Blätter  sind  dicht 
mit  Kupfererzen  eingesprengt.  Man  unterscheidet  Kupferlasur ,  Kupfer- 
kies und  vorwaltend  Kupfer- Fahlcrz:  erstre  eingesprengt  und  angeflo- 
gen, letztres  theils  mit  der  körnigen  Masse  des  Quarzes  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  Tcrscbmolzen ,  so  verflossen ,  dass  es  in  das  Gefuge 
eindringt  und  die  Körner  umhüllt,  theils  krystallisirt :  Pentagonal-Dode- 
kaeder  grünlich  eisenschwarz ^  schwacher  Metall-Glanz,  dichter  Bruch. 
Einzelne  Lagen  des  Quarzes  sind  wieder  sehr  eisenschüssig  und  beson- 
ders in  der  Periode  seiner  Verwitterung  tritt  das  rothe  Eisenoxyd  in 
Masse  hervor.  In  der  Quarz-Masse  des  Ofcelim  tritt  die  erwähnte  Erz- 
fuhrnng  so  machtig  entwickelt  auf,  dass  eigentlich  der  ganze  Berg  nur 
als  ein  gewaltiger  Erzstock  zu  betrachten  ist.  Die  hier  vorkommenden 
Kupfererze  sind:  Kupferkies,  Kupferlasur,  Fahlerz,  Ziegelerz,  Kupfer- 
schaum, Olivenit,  Kupferglanz^  Kupferschwärze  u.  s.  w. :  eingesprengt,  als 
Überzug  und  mit  der  Quarzmasse  innigst  verschmolzen ,  derb  nnd  kry- 
stallisirt, mit  allen  ihren  eigenthumlichen  Verwitternngs  •  Formen,  leb 
glaube  auch  Spuren  von  Gediegen  -  Kupfer  bemerkt  zu  haben.  Dia 
Gesteins-Lagen  des  Erz-führenden  Quarzes  streichen  aus  N.W.  in  S.O., 
selbe  werden  von  tauben  Klüften  desselben  Quarzes  beinahe  rechtwinke- 
lig durchsetzt.  In  der  Gruppe  des  Okelim  und  Krduss  liegt  ein  un- 
geheurer Erz-Reichthum  vor,  auch  die  Lokalität  selbst  wäre  der  Begrün- 
dung eines  Etablissements  zur  Gewinnung  des  Metall  •  Gehaltes  keines- 
wegs ungunstig,  doch  furchte  ich,  werden  so  manche  Umstände,  die  ich 
hier  nicht  detailliren  will,  die  bei'gmännische  Benützung  dieses  Metall* 
Reichthums  noch  lange  verzogern. 

In  den  Alluvionen  des  blauen  Flusses  bei  Üundai  fanden  wir  Men- 
schen-Knochen. Das  Gefuge  der  Knochen  war  vollständig  erhalten,  die 
Thier-Materie  aber  zerstört.  Die  Aussenfläche  war  glänzeud  und  schwars- 
braun  gefärbt.  Die  Masse  sehr  hart,  aber  noch  nicht  versteinert.  —  Die 
Umgegend  von  Roserres  bildet  hügeliges  Alluvial  -  Land.  Die  grosse 
Ebene  ist  hier  in  Ost  durch  den  Oebhel  Gaery,  einen  niederen  Rücken, 
in  Süd  darch  den  Qebbel  Maaba  und  in  Südwest  durch  den  Tabi  nnd 
Kerebin  begränzt,  lauter  isolirte  Berg-Gruppen,  von  denen  ich  nur  den 
€7.  Maaba  selbst  etwas  näher  kennen  lernte.  Das  um  Roserres,  beson- 
ders in  den  Niederungen  des  blauen  Flusses  zn  Tage  gehende  Grund- 
Gestein  ist  der  bekannte  grobkörnige,  Glimmer-reiche  Granit,  in  dessen 
Gemenge  hier  noch  Krystalle  von  Hornblende,  Augit  und  prismatischem 
Glimmer  auftreten.  Dieser  Granit  wird  von  häufigen  Feldspath-Gemengen 
durchsetzt,  die  parallel  aus  Ost  in  West  liegen  und  zum  Theil  bedeu- 
tende Mächtigkeit  haben.  Der  Feldspath  dieser  Gänge  ist  Adular-ähnlicb, 
sehr  krystallinisch,  mit  ausgezeichnetem  Perlmutter-Glanz,  ein  Gemenge 
von  grossen  Rhottihoedern  in  das  Kleinkrystallinisch-Körnige  übergehend. 
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I-f'r  Ft'Iitspath  rofieiiroth,  fleiscbroth  und  niilchweiss :  Horublende,  AuKitj 
Glimmer  und  sehr  sparsam  Bleiglanz  eingesprengt  enthaltend.    Mit  dem 
rothen  Feldspath  bricht  auch  in  kleinem  Massen  eine  gelbe,  sehr  schöne^ 
Varietät  dieses  Gesteines  ein.     Wo    im  Siiden  Ton  Rosfrres  die  Grenze 
dieses  grobkörnigen  Granites  ist ,    kann  irh  nicht  bestimmen ,    denn  das 
ganze  Land  ist  mit  Alluvionen  bedeckt.     An  dem  10  Stunden  südlich  am 
fecbtcu  Utor  des  blauen  Flusses  liegenden  Gehhel  McMba  (ich  bitte  die 
Karte  zur  Rf ise  Calliafds    zur   Hand    zu   nelimon ;    dfi:n    ist    sie    auch 
höchst  voreilig  verfasst  und  voll  Irrthiinier ,    so   ist   sie   doch    noch    die 
beste,    die    wir    bihher   von  diesen  Gegenden  haben)  herrscht  schon  ein 
ganz,  anderes  Gestein.     Der  Mnaba  erhebt  sirb  aus  einem  Gncjss-artigen 
Ge.steine ,    das  stellenweise    in    einen  Porphyr  •  artigen  Granit  übergebt, 
drr  ungemein  reich  an  Hornblende  ist  und  manche  Ähnlichkeit  mit  dem 
Trachyte   granitoide    des    Bbudant    an    sich    trägt.      Die    Gesteinsmasse 
des  Maaba  selbst,  der  sich  gangartig  als  ein  aus  1  h.  in  13  h.  streichen- 
der und  höchstens  zu  400'    über  den  blauen  Fluss  ansteigender  Rücken 
aus  dem  obenerwähnten  Gneisse  erhebt,    ist   höchst  interessant;    es   ist 
Hornstein,  der  glasigen  Feldspath.  Hyalith  und  Opal-artigen  Quarz  führt. 
Diese  Mineralien  siud  theils  der  Hornstein  -  Masse   eingesprengt,    tbeils 
bilden  sie,  besonders  der  Hyalith,  den  Übergang  zahlloser  Druscnränmle, 
in    welchen    sich    ausserdem    noch    Brauneisenstein    und  Tboueiscnstein 
ßnden.      Diese    Oxyde    treten    auch    als    Ausfüllung    grosser    mächtiger 
Gang- Spalten   in    diesem  Hornsteine  auf.     Die  erwähnten  Drusenräume 
haben  sämmtlich  einen  zackigen,    zeifresNcnen  Durchschnitt,    siud  gauz 
ßlasen-ahnlich  und  der  Cberzug  ihrer  Wunde  ist  stets    traubig,    uieren« 
formig,    trägt    unverkennbar   das  Ansehen    einstigen    Geflossenseyns   an 
sich ,    so  wie  auch  der  Habitus   der  ganzen  Gesteiusmasse  den  Zustand 
erlittener  Schmelzung  und  nachfolgender  Erstarrung  ausgezeichnet  wahr- 
nehmen   lässt.     Der  Thoncisenstein    der    Gänge    halt    bis    50^  an  Eisen. 
Aul    einem    dieser  Gänge    fand    ich   mehrbre    natürliche  Höhlen,   in    die 
ich  leider  aus  Mangel  an  Licht  und  grosser  Entfernung  vom  Lager  nicht 
sehr  weit  eindringen  konnte.      Meiner  Ansicht  nach  sind  dicss  ebenfalls 
nichts  anderes  als  Druseuraume,  nur  von  bedeutend  grösserem  Umfange« 
Von  den  Wanden  hatten  sich  grosse  Massen  von  Eisenstein  losgetrennt, 
daher  ich  über  eine  allfällige  Bekleidung   derselben   nichts    sagen    kann. 
Der  Hornblende- reiche  Gneiss   in  Berührung  mit  der  Hornstein  -  Masse 
des  O.  Maaba  den  erwähnten  Übergang  in  Porphyr -artigen  Granit  zei- 
gend.    Das  hügelige  Alluvial  -  Land  erstreckt  sich  im  Süden  des  Gebbel 
l^faaba^   noch    weiter   bis   an    die  Gebirge  von  Fasoglo^  und   man  trifft 
bereits  hier  Alluvionen  von  einem   nicht  unbedeutenden  Gehalte  an    ge- 
diegenem Golde.     Die  Trümmer  der   in    diesem  Schuttlande  sich  finden- 
den Felsgebilde  sind  Bruchstücke  von  Gneiss,  Quarz,  Grünstein,  Grün» 
stein  Porphyr,   Trachyt,  basaltischem  Grnnstein  mit  Olivin,    Stilbit  und 
Mcsotyp,  ausserdem  Geschiebe  von  Jaspis ,   Achat ,   Karniol,  lauter  Ge- 
mengarten der  nun  folgenden  grossen  Granit-Gneiss-Fcgrmation.    Chlorit- 
Schiefer  mit  einer  unzahligen  Menge  von  Qaarz  -  Gängen  Verschiedener . 
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Mächtigkeit  und  sich  in  allen  Richtnngen  kredtzend,  bildet  das  ganze 
Terrain  der  Umgebung  der  Gebirge  von  Fasopio.  Er  geftt  aii  bieten 
Orten,  besonders  in  den  Betten  des  blauen  fiuggeg  und  der  vielen 
Chors  in  grossen  Felsenroassen  zu  Tage  und  bilde«  die  kleinen  Hiigel, 
welche  die  höheren  Berge  am  Rande  der  grossen  Ebenen  und  Iflnga 
denselben  begleiten.  Aus  diesem  hügeligen  und  von  tiefen  Ckurs 
durchschnittenen  Terrain  des  Chloritschiefcfg  ragen  die  hoben  Berge 
in  einzelnen  Gruppen  vereint,  ohne  Zusammenhang,  ohne  gros- 
aere  Ketten  zu  bilden ,  wie  Inseln  aus  dem  Meere  empor »  eine  Er- 
scheinung, über  die  ich  in  meinen  Briefen  aus  KordofoKy  meine  Reise 
in  das  Land  der  Nuba- Neger  betreffend,  Näheres  erwähnte.  Diese 
höheren  Berge  bestehen  sämmtlich  aus  Goeiss,  ganz  ähnlich  dem  unserer 
heimathlichen  Alpen  und  dem  der  Gebirge  von  Tira  und  ScheibuH  im 
sudlichen  NubaLandt.  Am  Fnsae  des  Qebbel  Fasoglo^  eines  der  höch- 
sten in  der  nächsten  Umgebung,  sieht  man  zwei  Yarietäten  des  Chloril- 
Schiefers,  die  eine  zeigt  uns  das  Gestein  in  seinem  reinen  individuellen 
Charakter,  die  andere  enthält  viele  Hornblende,  ist  besonders  Quarz- 
reich und  geht  stellenweise  ganz  in  ein  körnig- schiefriges  Hornblende- 
Gestein  von  besondrer  Schönheit  über.  Die  Kristalle  der  Hornblende 
sind  gross,  beischelförmig ,  der  Quarz  weiss,  iet  Chforit  grün,  in  Blätt- 
chen. Die  Felsmassen  sind  ausgezeichnet  in  Lagen  getheilt,  welche  aus 
N.W.  in  S.O.  streichen  und  unter  beiläufig  40<^  am  West  -  Gehänge  des 
FasogUf  in  N.O.,  am  Ost-Gehänge  desselben  in  S.W.  verflachen,  so  dass 
das  ganze  Lagerungs  -  Yerhältniss  zwischen  dem  Gneiss  und  Chlorit- 
Schiefer  sich   in   nebenstehender  Zeichnung   versinnllcht.    Der  Chlorit- 

a.  Der  Gneis  des  Gebbel  Fafsoglo, 

b.  Der  ChloriUcbiefer. 


Schiefer  unterteufl  am  Fdsoglo  effektive  den  Gneiss  von  allen  Seiten. 
Wo  der  Gblorit- Schiefer  in  nächster  Berührung  mit  dem  Gneisse  steht, 
nimmt  erstrer  Horubleode  in  sein  Gemenge  auf  und  zeigt  jene  Über- 
gänjj^e  in  Hornblende- Gestein ,  deren  ich  oben  erwähnte.  Der  Fasuplo 
erhebt  sich,  meinen  Messungen  zufolge,  8d6  Par,  Fuss 'über  das  Bett 
des  Tumat,  folglich  nahe  an  3000  Par.  Fuss  über  die  Meeresfläche. 
Vom  O.  Fasoglo  aus  begann  ich  die  Aufnahme  des  Gebirgslandes ,  das 
ich  nun  hereiste,  und  auf  dem  nämlichen  Berge  endete  ich  diese  Arbeit, 
die  uns  einst,  wie  ich  hoffe,  eine  passable  Karte  geben  soll.  Im  Tumtti 
wäscht  man  Gold,   das  sich   iu  ded  Alluvionen  desselben  iindet    Cber 
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dah  Varkooiittcn  des  Guides  und  die  Manier  der  Neger,  danselbe  zu 
gewioneo,  iheile  ich  so  eben  einige  Notitzen  für  das  Arehiv  des  Hrn. 
Ober-Bergrathcs  Karsten  in  Berlin  mit.  An  allen  Punkten,  wo  Qaars- 
Guu^^e  iiu  Clilpi'it-Schiefer  aufsetzen,  sah  ich  die  Lagen  desselben  wel- 
lenförmig gekrümmt  und  in  allen  möglichen  Richtungen  gebogen.  Doch 
da  allen  Beobachtungen  zufolge  diese  Quarze  kontemporär  mit  der 
Cblorit-Scbiefer-Masse  sind ,  Ausscheidungen  der  Quarz-Masse  aus  dem 
Gemenge  der  ßestandtheile,  welche  das  Felsgebilde  koustruiren,  und 
keine  Lagerstätte  späterer  Bildung,  so  kann  ich  auch  nicht  die  Ansicht 
hägen,  dass  hier  die  Biegungen  der  Gesteins  -  Lagen  Folge  mecbani- 
serber  Einflüsse  von  aussen ,  das  Resultat  einer  Emporhebung  seyen, 
sondern  vielmehr  ist  diese  Erscheinung  rein  nur  im  Akte  der  Ausscheidung 
di's  Quarzes  selbst  bedingt,  einem  Akt  der  Krystallisation  der  Felsmassen 
im  Grossen ,  der  sich  unsern  Augen  bei  Beschaunng  der  Natur  so  oft 
aufdringt,  dessen  Gesetze  wir  aber  noch  nicht  kennen.  Der  Quarz 
dieser  Lagerstätte  ist  rein,  weiss  und  sehr  glasig,  ohne  sichtbare  Erz- 
fuliruug,  die  weiter  in  Süden  so  ausgezeichnet  hervortritt.  So  erheben 
sich  eiue  starke  Tagreise  südlich  von  Faaoglo  im  Gebiete  des  Chlorit- 
Scbiefers  die  Gueiss-Gcbirge  Fasangoru  und  Fuüowud^  Zwischen  bei- 
den befindet  sich  das  Thal  des  Adi,  in  dessen  tiefern  Punkten  man  über- 
all den  Cblorit-Scbiefer  zu  Tage  gehen  sieht,  wahrend  mehrere  Hügel- 
Reihen  von  Quarz  das  Thal  durchziehen  und  zwar  in  der  Richtung  aus 
N.O.  in  S.W.  Dieser  Quarz  führt  theils  auf  Kluften , '  theils  als  Aus- 
füllung von  Drusenräumen  Brauneisenstein ,  ockerigen  Thoneisenstein, 
Magneteisenstein  und  eingesprengt  Gediegen  -  Gold  in  Körnern  bis  2U 
zwei  Karat  am  Gewicht.  Die  Alluvionen  des  Aäi  sind  nicht  minder 
Gold-reich  und  bestehen  ganz  aus  dem  Schutte  dieses  Quarzberges  und 
der  nahen  Chlorit-SchieferFelsen.  Ihr  Gold  -  Gehalt  steigt  stellenweise 
über  400  Loth  per  1000  €tr.  und  die  Auffindung  dieses  Terrains  kann 
für  den  Yizekonig  Mbhahbd  Ali,  der  keinen!  Anstand  nehmen  wird, 
sich  die  Oberherrschaft  über  dieses  Land  zu  verschaffen ,  von  unbere- 
chenbarem Vortheil  seyn.  Weiter  in  Süden  wird  der  Chlorit  -  Schiefer 
seltener  und  tritt  endlich  ganz  zurück,  nur  mehr  als  Gai^g-BilduDg  oder 
vielmehr  Lager- Bildung  hie  und  da  in  der  ausgedehnten  Gneiss- Forma- 
tion auftretend.  — ■  Die  von  Fasoglo  südlich  Kegenden  unabhängigen 
Negerländer :  AkarOf  Koely,  Fabauo,  Kassan,  Oby,  Kamamil  und  Schon- 
goUo  werden  unter  dem  generischen  Namen  {  Land  Berta  zusammen- 
begriffen. Das  ganze  Berta  ist  Gebirgsland,  eine  bis  2800  und  3000 
Par*  Fuss  über  das  Meer  ansteigende  Hochebene,  auf  der,  wie  Inseln 
im  Meere  zerstreut ,  eine  Menge  Berge  und  Berg  -  Gruppen  liegen ,  die 
sich  in  verschiedenen  Richtungen  erstrecken,  doch  summarisch  eine  Aas- 
dehnung aus  N.O.  in  S.W.  zeigen.  Die  höchsten  Berge  dieses  Plateau'a 
liegen  im  fifaf/a- Lande  und  in  SchongoUo^  das  Zentrale  dieses  Gebirgs- 
Systems  bildend,  doch  sah  ich  darunter  keinen,  der  die  Meereshöbe  von 
5000  Par.  Fuss  überstiege.  Mehrere  bedeutende  Flüsse,  wie  der  bimue 
Fktit,  der  Tumatt  der  Jebuss,  der  Djumto  u.  s.  w.,  so  wie  eine  zablloi» 
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Menge  von  Chors  (Re||;en8tFÖmen)  durclif)i(*ii»eii  üiesoM  Gt^birgslaiid,  ^ich 
alle  gegen  Norden  wendend.    Im  Süden  dieser  Bergkettoii,  in  den  gros- 
sen £benett  der  OaUaSy  in  die  wir  vom  Gobirge  Ofwesch  eun  hinsahm, 
fliesst  der  Hauptarm  des  Bacher  Abiad  C^eisaer  FlusOi  "'  <Ien  Bprgrn 
,  der  GailaB  südöstlich  von  Fadassi  eutfiprino;end ,    au.s  Ost  in  We^t  bis 
in  die  Ebenen  der  DinkaSy  wo  er  sich  mit  seinen  andern  Armen,  die  im 
Süden  von  üfttba  aus  Westen  kommen^    verbindet   und    feich   dann,    die 
ganze  Gebirgs-Masse  von  Berta  nmfliessend,  gegen  Nord  wendet.     Diese 
Thataacbe   vermisse  ich    auf  allen   mir  zu  Gesicht  gekommeneu  neuem 
Karten.    Wenn  die  Mondberge  dort   existiren ,    ivo   die    meisten  Karten 
sie  angeben,  so  liegen  sie  in  der  Verlängerung  der  Gebirge  von  Schon- 
ffOUo  aoa  N.O.  in  S.W.     Ich    zweifle   jedoch    noch    immer   sehr   an   der 
Existenz    dieser  Berge    am    westlichen    Arme    des   Bacher  Afßiad   und 
glanbe  vielmehr  überzeugt  zu  seyn ,   dass  derselbe ,    uürdlirber   ala   die 
Karten  angeben,  in  den  grossen  Ebenen  südlich  von  Darfur,  ein  gtosKes 
Bassin  bildend,  entspringe.     Die  Lage  der  S/Iondberge  stimmt  Ai^w  Kar- 
ten nach  also  ganz   mit    der  Hauptricbtung   der  Berge   zusammen,   wie 
ich  sie  ,anf  den  Hochebenen  im  Innern  von  Afrika  beobachtete,  doch  ikI 
natürlich   keineswegs   ihr  Vorhandenseyu   dadurch   nachgewiesen  und  es 
ist  eben  so  viel  Wahrscheinlichkeit  zu  behaupten,  dass  die  Zeutral-Berge 
des  Landes  Berta  das  Moiidgebirge  der  Alten  scyen,  als  zu  behaupten, 
es  liege  weiter  in  Südwest.     Ich  bitte  darüber   meine  Mittheiiungen  aus 
Kordofan  nachzusehen.    —    Das   ganze   Gebirgslaiid    Berta    bilden    der 
Granit  und  Gneiss  unserer  Alpen,    in  Handstücken   gar  nicht  davon  zu 
unterscheiden.    Wie  in  unsern  Alpen    stehen   beide  Felsgebilde   im   eng- 
sten gegenseitigen  Verbände ,    und  es   sind   keine   besondere,   getrennte 
Lagerungs-Verbältnisse    nachzuweisen.     Die  Formen  der  Berge  siud  diu 
charakteristischen    ihrer  Gattung ,   sie«  sind   nicht   unsne   heimathlicheu 
Alpen,  doch  auch  reich  an  pittoresker  Schönheit,  und  nie  werde  ich  die 
drei  Fels-Pyramiden  des  Bodochat,   nie  die  zerrissenenen  Felsen-Kämme 
des  Kuschankoru ,    die  schroffen ,   kahlen  Spitzen  des  Faroaja  u.  s.  w. 
von   dem  Plateau  Beschori  aus    gesehen,    vergessen.    Der  Gneiss   und 
Granit  des  Terrains  sind  reich  an  Quarz  -  Gängen ,   die  Brauneisenstein 
in  grossen  Massen  und  Gediegeu-Gold  führen.     Letzteres  fand  ich  auch 
in  kleinen  Quarz  -  Klüften  im  Gneisse  des  Gutschesch^  auf  denen  es  mit 
Feldspath,  Kalkspath,  Hornblende,  Zinkblende,  Kupferkies  und  ar.senika- 
lischem   Eisenkies   vorkommt.     Alle    Alluvionen    der    Flüsse    und    Bürhe 
führen  Gediegen  -  Gold ,   und  wir    fanden  mitunter  nicht   weniger  reiche 
4ind  meilenweit  ausgedehnte  Saifen,  als  wir  am  AtU  zu  Huden  das  Glück 
hatten.     So  z.  B.   an   den  Flüssen  Pulchidtäf    Gut^chesch,   Akontesch, 
Abgulgif    Chor  et  Dahab^    Tumat  u.  s.  w,  in    den  Gebirgen  Faroftjn, 
FaUowud,   Kassan  ii«  s._w.     Das  Land  Berta  gräuzt   in  Süd   und  Ost 
an  die  Länder  der  Galla,  in  Nord  an  Abessinien,  das  Land  der  Cumus^ 
Neger,   Fasogloy  Land  Tabi  und  an  das  Land  der  Fungi,  in  West  an 
die  wilden  Diakas,     Seine  geographische  Ausdehnung  ist  von  9^  30'  bis 
l\^  n5rdL  Breite  und  von  31<>  bis  33<>  Linxe  von  Paris.     Es  ist  in  die 


—      408     — 

gtDMintui  kiclaen  Negerwehe  ^tbeill ,  deren  Hlnptlliigfl  akb  Eöoigs 
(Heck)  neanen,  die  okbt  nur  von  einander  noabhiDgig  leben,  Mii4eni 
•ich  each  fortwährend  bckrieKeu.  Aoi  üebM  Tut,  dem  weatlicbslen  Pusfct 
vou  SehoiiffoUo ,  kommt  d^ia  Gold  mit  gruien  körpigem  Qaarie  veri  der 
niluDler  so  leii-b  rinf^iipreii|;t  eiabrichl,  diM  «ia  lolcbel  Eft  über  60 
Ziotb  Gold  auf  1  Zmtnrr  hat.  Am  Tut  icigen  die  Neger  manch« 
Eigenlhnntlicbe  ,  so  i.  B.  habe»  sie  lar  Jagd  nod  eum  Kriege  BogeD 
und  Prelle,  wührtiid  alle  aadcni  Neger  des  Laudes  Berta  nur  Wurf- 
Lanzen  nod  groaae  Schwerter  baben.  Grosse  runde  Schilder  aind  bei- 
den gemein.  Bei  Bcateigung  des  Gewesek,  während  dem  Gefechta  mit 
den  Wilden,  sab  icii  im  dortigen  Gneisee  mehrere  Feldipatb-Ginge ,  uii< 
ter  denen  mir  besonders  cioer  auffiel :  a  Gneiss,  b  röthlichveiiaer  Feld- 
■patb,  c  weisHcr ,  glaaiger  Quari.    Das  Gänse  ist  ein  mit  dem  Gneiws 


konlenipDrüres  Gebilde.  Auch  der  Granit  am  Ttmat  eutliäll  viele  und 
inüchtige  Feldajialh  ■  GSnge ,  jeDueh  ohne  mir  bekannte  Kriführung.  — 
Die  Röckreise  von  Raterre*  nach  Sennaar  machte  ich  auf  dem  blaneii 
FtiuM.  Seine  Ufer  zeigen  im  Ganzen 'dieselben  Alluvial,  und  Diluriol- 
GobiJde  ,  wie  ich  xie  .chon  zwiscben  Chardum  und  Seiiaa/ir  beobad.lel 
bahc.  Eine  Abla^rrung  dicüer  ijgendlichen  Formationen  bei  GoHajid 
iat  jedoch  besonder»  inlereanaat  Senkrechte  Felswände  in  einer  mittlen 
Höhe  von  3a  bis  3e  Fuss  bilden  über  eine  Stunde  lang  die  Ufer  des 
Flusses.  Es  ist  a  ein  grobkörnigea  festes  Konglomerat  aus  Quarz  -  Kör- 
nern, Tbon,  Schlamm,  Sand  und  sehr  eisen  ach  üsaig,  in  einer  USchtigkeit 


—     409.  — 

VQD  JE»  bis  8  FnsSy  mit  Mimosen  -  Wald  bedeckt «  Versteinerangen  selten 
enthaltend.  Dieses  Konglomerat  enthalt  sehr  viele  Knollen  von  dirhtcm 
JKalkstein»  meist  .  einen  krystallinischeu  Kern  bergend,  Koifkretioiieu 
seines  starken  Kalk-Gehaltcä.  Unter  diesem  Kouglonieratß  liegt  riii  an- 
deres, 6,  20  bis  24  Foss  mäcittig.  Dieses  ist  vi(*l  frinkonngrr  al»  n, 
mitunter  aebr  fest  und  besteht  aus  ganz  wenigen,  gröj^sern  Quarzkörnrrn, 
QuarjKBand,  Thon,  Kalk  -  Konkretionen  und  ist  sehr  «tark  von  ockerigeni 
Thoneisenstein  durchdrungen.  Zwischen  den  Kuhlig  lirgcnden  Straten 
zeigen  sieb  Einlagerungen  von  jenem  Eisenstein-KonglumerHtt*,  welchea 
Sie^  Verebrtester !  bereits  durch  meine  Mittheilungen  aus  Sffwaar  ken- 
nen, und  TOD  rothem,  dichtem  Thoneisenstein,  der  auch  in  kleinen  Kluft- 
cbea  das  Konglomerat  selbst  durchzieht.  Die  Bänke  de»  Kisenstein- 
Konglomerates  haben  mitunter  eine  Mächtigkeit  von  2  bis  3  Fukr,  die 
Straten  des  rothen  Thoneisensteins  aber  nur  von  eini^rn  Zollen.  Der 
Kalk-Gehalt  dieses  Konglomerates  nimmt  stellenweise  so  zu,  duss  selbes 
f5rmlich  in  einen  dichten  y  festen  Süsisvvasser  -  Kalkstein  übergeht.  In 
dieseao  Konglomerate  ist  das  Zänient ,  ein  Eisenoxyd  -  reicher  Mergel, 
bei  weitem  der  vorherrschende  Bestnndtheil  und  wird  in  der  Tiefe  ps 
immer  mehr  und  .das  Konglomerat  selbst  feinkörniger.  Darunter  liegt 
eine  zwei  Fuss  mächtige  Strato  von  weisslichgrauem ,  ganz  lockerem 
FInsssande  c,  welcher  Sand  horizontal  auf  einer  Austernbank  d  aufliegt, 
deren  Mächtigkeit  ich  nicht  kenne.  Ich  glaube  jetzt  dos  Fel^gebilde  zu 
kennen,  durch  dessen  Zerstörung  der  Fluss  das  Material  zur  Bildunf^ 
der  Eisenstein  •  Konglomerate  erhält.  Es  ist  nämlich  der  grobkörnige, 
Glimnaer-reicbe  Granit  selbst,  der  hier  eigentlich  das  Grund  •  Gebirge 
bildet  nod  in  welchem  ich  in  der  Nähe  von  Sennaur  Gänge  von  Braun- 
eisenstein und  Thoneisenstein  fand. 

RlU$6BG«ER. 


Nea§tely  Id.  Mai  ;ia38. 

Sie  wissen  nicht,  welch'  ein  leMiaftes  Interesse  ich  an  Ihren  Beob- 
achtungen über  die  Granite  der  Gegend  um  Heidelberg  und  deren  ver- 
schiedenen Alters-Verhältnissen  nehme.  Es  sind  das  Thatsachen,  die  viel 
Lieht  über  Art  und  Weise  des  Erscheinens  jener  .FeUarten  an  der  Ober- 
fläche unserer  Erde  verbreiten.  —  Was  meine  Wahrnehmungen  in  Cola- 
hrien  betrifft,  so  mnss  ich  Ihnen  im  Voraus  bemerken,  dsss  ich  gegen- 
wärtig mit  einer  allgemeinen  Arbeit  über  die  geologische  Struktur  des 
Königreiches  SiaMien  diesseits  der  Meerenge  beschäftigt  bin.  Ich  habe 
in  unserer  Akademie  bereits  die  erste  Abtheilung  vorgetrsgen,  welche, 
indem  ich  vom  Tage  abwärts  gehe,  bis  zu  den  Tertiär- Gebilden  reidit; 
das  heisst,  Ich  habe  abgehandelt:  * 

1)  Die  Alluvial- Ablagerungen 7    an  welche  sich  manche  merkwürdige 
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Tbatsacben  Aber  AnsebwemmaDgeo  knüpfen  Hessen  ^   die   man  in  der 
Um(^^end  des   Vesuvs  beobachtet. 

2)  Die  saliuiachen  Substanzen,  welche  die  Oberfläche  jener  Gebilde 
aufzuweisen  hat. 

3)  Die  neuen  Travertin*Absätze. 

4)  Die  in  neuem  Zeiten  dem  Meere  entstiegenen  Ufer-Stellen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sprach  ich  von  dem  berühmten  Phänomen  der  Säulen 
am  Serapis-Tempel  zu  Puzzuido.  Ich  kann  die,  allgemein  von  den  Geo- 
logen angenommene,  Meinung  nicht  theilen.  Meine  Ansicht  ist,  dasa 
die  Erscheinungen  keineswegs  durch  Erhebungen  und  Senkungen  des 
Bodens  erklärbar  scyen,  sondern  vielmehr  in  Wechael-Stäoden  im  Niveau 
des  Meeres  in  den  verflossenen  Jahrhunderten.  Sehr  zahlreiche  That- 
sacheo,  die  ich  gesammelt  und  mitgetheilt  habe,  dürften  meine  Meinung 
bis  zur  Evidenz  beweisen. 

5)  Die  Koocben-Höhlen. 

6)  Eine  sonderbare  Formation  neuen  Kalkes,  welche  in  der  Gegend 
von  Reggio  in  Calahrien  vorkommt,  die  ich  auf  Risso's  Calcaire  me» 
dUerraneen  beziehe  ubd  zu  welcher  Formation  ich  auch  den  Sandstein 
von  Messina  zähle,  welcher  so  viel  Aufsehen  gemacht  bat 

7)  Die  erratischen  Blocke. 

8)  Die  alten  Alluvionen,  zu  welchen  ich,  was  Sie  allerdings  nicht 
wenig  überraschen  wird,  auch  unsere  prächtige  Salii^  von  Lungro  in 
Calahrien  ziehe,  die  man  kaum  kennt,  und  welche  dennoch  sehr  verdient 
gekannt  zu  seyn.  Ich  muss  äbrigens  zum  Voraus  bemerken ,  das«  die 
alten  Alluvionen,  inmitten  deren  jene  Saline  sich  findet,  den  Tertiär- 
Gebilden  der  Subapenninen  noch  verbunden  sind.  Diesen  Diluvial- 
Ablagernngen  zähle  ich  auch  den  vulkanischen  Tuff  bei,  welcher  in  den 
Thälern  der  Apenninen  verbreitet  ist. 

9)  Die  alten  Travertine  oder  tertiären  Susswasser- Kalke,  unter 
denen  einige  sind,   welche  alle  Aufmerksamkeit  der  Geologen  verdienen. 

Was  die  vorzugliehsten  Thatsachen  betrifft,  welche  von  mir  in  Ca* 
lahrien  beobachtet  wurden ,  so  zähle  ich  vor  Allem  Jene  dahin ,  die  den 
feuerigen  Ursprung  des  Granites  beweisen.  Ich  sah  an  einer  Stelle 
inmitten  dieses  Gesteines  eine  Trapp  -  Ablagerung,  welche  nnverkennbar 
das  Aussehen  hatte ,  als  stammte  sie  aus  vulkanischen  Regionen ;  es 
loste  sich  dieselbe  in  Kii^rehi  mit  konzentrischen  Lagen;  die  Masse  war 
voll  von  in  die  Lu«ige  gexogeoen  Blasenräumen  mit  Spuren  zeolithischer 
Substanzen.  An  einem  andern  Orte  nahm  ich  einen,  im  Zersetzungs- 
Zustande  begriffenen,  Granit  wahr,  der  grosse  Kugeln  sehr  festen  Gra- 
nites umscliloüs;  uuveikennbar  war  die  Analogie  mit  gewissen  alten 
Laven-Steinen  auf  Lipari,  am  Ätna^  an£  Jschia^  zu  Roccamonina  u.  s.  w. 
—  Überzeugte  mich  Calabrien  vom  feuerigen  Ursprünge  des  Granites, 
BO  lehrten  muAx  die  Von%aA\\sc\n,  dass  die  nl^^rn  krystaliinischen  Schie- 
fer gleichfalU  u  rc^p  rü  ngliche  Gebilde  plutuuit^cher  Abkunft  sind  und 
keiucctwegs  durch  Feuer  modifizirte  Fclsurten,  wie  solches  die  Meinung 
einiger  hochachtbaren  Geologen   ist.   —    Das  Eiland  Palmaroia   besteht 
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aoi  einem  schiefH^en  Trachyt  in  anfgeHrhteten  Lag^n  so  deutlich,  dass 
man  gewisse  Feldspath-reiche  Gneisse  Calahriens  zu  sehen  glaubt.  — 
Endlich  fuge  ich  hinzu,  dass  ich  mich  sehr  zu  der  von  Ihnen  ausge- 
sprocheneu, durch  Savi,  Rozbt  u.  andere  Gebirgsforscher  unterstützten 
Meinung  neige:  dass  die  zwischen  krystallinische'n  Gebilden  vorkom- 
roendrn,  körnigen  Kalke  Produkte  des  Feuers  sind,  gleich  den  sie  um* 
Kchliessenden  Massen.  Ich  theile  Ihnen  eine  Thatsache  mit,  welche  Sie 
mit  Vergnügen  vernehmen  werden.  Unsern  Chemiker  Cassola  beschäftigten 
neuerdings  Yersuche  über  die  Verbrennung  von  Oxygen-  und  Hydrogen- 
Gas  in  Berührung  mit  Kalk.  Wir  bemerkten ,  dass  Stucke  dichten 
Kalksteins,  welche  lange  Zeit  hindurch  dem  Einwirken  der  Flamme 
beider  Gase  ausgesetzt  gewesen,  ein  ganzlich  verändertes  Gefuge  zeigten ; 
sie  waren  zu  körnigen  Kalken  umgewandelt  und  die  f einzelnen 
Kdrner  ergaben  sieb,  unter  der  Lupe  betrachtet,  ala  Rhomboeder. 

L.    PiLLA. 


Teischen^   U  Juni  1838. 

Gestern  führte  mich  Herr  Forstmeister  Seidl  in  Begleitung  eines 
jungen  Russen,  Herrn  Zellinsky,  nach  einem  etfira  2  Stunden  südwest- 
lich von  hier  gelegenen  Berg-Abhange  bei  dem  Dorfe  Neu-Bohmen,  um 
uns  ein  recht  interessantes  geologisches  Ercigniss  zu  zeigen,  von  dem 
ich  Ihnen  hier  eine  fluchtige  Nachricht  gebe. 

Ein  Landstrich  von  10  bis  12  Sächsischen  Ackern,  dessen  oberer 
Tbeil  etwa  25^,  der  untere  jedoch  nur  8  bis  10^  Ansteigen  hat.  setzte 
sich  hier  vor  drei  Wochen  plötzlich  in  Bewegung  und  glitt  vielfach 
berstend  und  in  Schollen  zerreissend  am  Abhang  hinab.  Noch  jetzt  ist 
er  in  fortdauernder,  doch  nur  sehr  geringer  Bewegung.  Wir  fanden 
mehrere  Bauern,  Besitzer  der  verwüsteten  Felder,  welche  z.  Th.  be- 
schäftigt waren,  kleine  Stube  in  den  Boden  zu  stecken,  um  durch  die 
Veränderung  ihrer  Stelle  und  Richtung  die  Grösse  der  Bewegung  zu 
messen.  In  den  ersten  Tagen  war  die  Bewegung  sehr  schnell  erfolgt; 
vin  Theil  des  Landes  ist  mit  Holz  bestanden  gewesen,  welches  die 
Bauern  vom  Untergänge  retten  wollten ,  es  ist  jedoch  unmöglich  gewor- 
den ,  alles  zu  fallen  uftd  wegzuschaflfen ,  da  die  Arbeiter  bei  ihrem  Ge- 
schäft in  Lebensgefahr  geriethen  und  fortwährend  mit  dem  Boden,  wor- 
auf sie  standen,  weiter  geschoben  wurden ,  wobei  sie  oft  ein  unterirdi- 
sches Rauschen  vernahmen.  Sie  mussten  ihre  Bäume  eiligst  im  Stiche 
lassen ,  welche  jetzt  zum  Theil  tief  unter  Schutt  begraben ,  zum  Theil 
in  noch  aufrechter  Stellung  weit  abwärts  geruckt  sind.  Die  Flucht  der 
Arbeiter  erfolgte  so  eilig,  dass  sie  sogar  ein  Beil  zuruckliessen,  welches 
mit  dem  Holze  zugleich  dick  von  Boden  und  Steinen  überrollt  ist.  Der 
obere  Anfang  dieses  Bergschlipfes  Hegt  am  Rücken  einer  Basalthöhle, 
deren  Fusa  aus  Saadateio  bestebti  4ind  ist  durah  grossen  Qaellenreicbthuni 
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•oiigeKeichnet.  Pier  Isf  4ie  Wirkung  •oi  zprAtörcndsten  und  pldtx- 
liebsten  gewescp.  .Es  hj^t  ^icli  einie  e:.e^4'q  130  SrhriU  wpite^  etws  60 
Fass  tiefe  ßpiüt^  gchiliett  jndei«  der  Boden  si.cli  yom  Bergrücken  los- 
treuote  ond  weit  hinab  glitt*  P#3  Hiouutergeseukte  ist  an  Keiner  Ober- 
flä(!bs  nicht  {^anxlich  xcrstört,  und  da  hier  mehrere^  thcilfi  sdion  bcsfclKi^, 
theils  unbestellte  Feldßr  ^neiii^nder  g^ren/trn ,  so  lüsst  sirh  aus  der 
Verwerfnnfi:  ihrer  jGrrensen  die  .Grosse  der  Fortbewegung;  in  der  Fall* 
Eicbtung  des  Abhanges,  etwa  auf  |»0  Schritt  schützen.  Die  Spalte  er* 
scheint  jedoch  mehr  sJs  ftoppe|t  ßo  ^eil,  .-da  c}f»s  Hinabgeschobene  sl<-!i 
^gleich  tief  eingesenkt  [ist  Miid  iiucji  von  obei^  viel  E/de  narhgeroUt 
Ssl,  tun  die  j^sftrst  wabrscbeipUch  npch  \iffeve  Ö(&)uur:  wieder  au8za- 
füllen.  WeitAf  vnkn  f^i  Ü^c^creff  Abhänge  ji,»X  die  Fortbewegung 
in  der  Fall  "Rich^u  19g  zum  Tbejl  weit  grösser  grwfsen,  „Der  Boden 
schwamm/*  uaoli  Aussap^p  der  dauern,  ^,wie  Eisschollen  apf  der  Elbff 
hinunter**,  Schollen,  die  sirb  zum  Theil  umwälzten,  zum  Theile  in 
ihrer  horizontalen  Lage  blieben.  Namentlich  behaupten  sie  von  cineiu 
noch  schräg  aufrecht  stehenden  und  fortj^runendrn  Kii-Hclibuuuie ,  er 
sey  wenigstens  200  Schritt  weit  von  dem  Grundstücke  des  einen ,  auf 
das  eines  andern  Bauern  geschwommen  (welcher  von  beiden  wird  nun 
die  Kirschen  essen  ?).  —  Den  unteren  und  seitlichen  Rand  dieses  etwa 
500  Schritt  laugen  zeistöitcn  Landes  bildet  ein  6  bis  8  Fuss  hoher 
iMoraiuen- artiger  Wall  von  Kubiklaclitrr-grossen  Sandstein  -  Dlörkcn  ge- 
mengt mit  berosten  Bpdenmassen,  aus  welchem  mehrere  milchig;  trübe 
Bäche  hervorquellen.  In  der  oberen  Spalte  steht  ganz  vpiwitterter 
Wackenthon  an,  und  einzelne  BasnltknoUen  liegen  jüborall  umher.  Piff 
Veranlassung  dieses  Erdschlipfes  ist  höchst  wahrscheiiilicb  die  gänzliche 
Erweichung  einer  thouigen  Unterlage,  wofür  auch  das  trübe,  unten  her- 
ausquellende WasaeV  spricht.  Durch  einio^e  WsKserabzugs-Gräben  hatte 
man  vielleicht  das  ganze  Unglück  verhindern  können ,  wenn  man  es 
voraus  gewussi  hätte.  Schon  im  Jahr  1817  ist  hier  ein  ähnlicher  Erd- 
schlipf erfolgt ,  Mud  <li^  ganze  Gegend  zwischen  dem  Bopf>n  -  Berge, 
Loihtr~Berge  und  Buheney- Berge  ist  reich  an  Spuren  früherer,  ähnli- 
cher Ereiguisse.  Herr  Professor  Nauuann  ,  welcher  im  Laufe  dieses 
Sommers  die  diese  Gegend  enthaltende  Sektion  der  geognostischeu  Karte 
von  SüchMen  bearbeiten  wird,  kann  Ihnen  /später  vielleicht  noch  aus- 
fuhrlichere Mittheilungen  über  dieses  Ereigniss  geben.  Ich  besuchte  den 
Pankt  nur  beiläufig,  da  er  ausser  dem  Gebiet  der  Sektion  Zittau  gele- 
gen ist,  mit  dereip  Eevision  jicb  beauftragt  bin. 

P&aMBABD    COTTA. 


4U 


Mittheilungen ,  an  Professor  Bronn  gerieliief. 

1 

Frankfurt  a-  M,^  den  26.  Juli  1838. 

Ich  bin  nun  damit  beschäftigt,  die  vielen  Thier  -  Versteinerungen, 
weiche  mir  teit  ein  Paar  Jahren  foo  vcrsebiedeuen  Seiten  mitgetheilt 
wurden,  zur  Beiianntniachuog  auszuarbeiten.  Der  giossere  Tb  eil  han- 
delt; wie  Sie  wiasen,  über  fossile  Knochen,  meist  aus  Tertiar-Gebildeu. 
Ans  der  Bestimmung  der  fossilen  Wiederkfluer-Zabne  habe  ich  intch 
leichter  herausgefunden,  als  ich  erwartete.  Bei  der  scbeinbaran  Ver- 
wirrung wandte  ich  mich  au  den  lebenden  Wiederkjluffr  -  Spezies. 
Wie  war  ich  überrascht  hier  ein  Merkmal  der  Trennung  zu  finden, 
welches  für  die  Untersuchung  fossiler  Zahne  sehr  zu  Statten  kommt ! 
Selbst  die  beiden  Cutiba  hatten  es  übersehen.  Ich  erkannte  nämlich, 
das«  sich  sänimtliche  Wiederkäuer  scheiden  lassen  in  solche  mit  pris- 
lua tischen  Backen -Zähnen  und  in  solche  mit  pyramidalen.  In 
allen  Wiederkäuern  mit  Geweihen  oder  analogen  Fortsätzen  (Cervus, 
Camelopardalia)  sind  die  Backen-Zahne  pyramidal;  in  allen  Wie- 
derkauern mit  Bürnern  (Antilope,  Capra,  Ovis,  Bos)  sind  sie  pris- 
matisch ;  in  den  Wiederkäuern ,  welche  weder  Geweihe  noch  Horner 
haben,  aind  sie  theils  pyramidal  (Moschus),  theils  prismatisch  (Cb^« 
malus,  Lama  [Auchenia]).  Ähnliches  finde  ich  bei  den  Nagern  und 
Pachydermen ,  selbst  bei  den  Schweinen,  wo  Phascochoerns  das 
Schwein  mit  prismatischen  Backen -Zähnen  repräsentirt  und  mir  seinen 
Kollegen  gegenüber  nicht  wunderbarer  erscheint,  als  4^r  EIrpbjDnt  ge- 
genüber dem  Mastodon.  Sie  weiden  eioaehcu,  welcher  Gewinn  für  die 
ße:»tiramung  der  fossilen  Bücken  -  Zoiliue  von  Wiederkäuern  durcfi  solche 
rintrrarheiduitg  erwächst.  —  Vjon  wiilnem  rein-lertifij'en  Wiederkäuer- 
Genus  Palseonieryx  lassen  sich  jetzt  5  Spezies  unterscheiden:  Pa- 
laeomeryx  Bojani,  P.  Kaupii,  P.  pyg^maeus,  sämmtlicb  in  dem 
LukubtiT  Gebilde  vuu  iSiutrgensgmüud ^  P.  minor  in  der  llolrsse  von 
Arau^  und  P.  Schenchzeri  in  dem  Bohnerz  -  Gebilde  von  JÜHötfikirch 
lind  in  der  Mola^se  von  Käpfnach^  von  Büscheckberg  im  Kanton  Suio^ 
thttrn  und  von  BUtM  mm  Rhein  f  letztere  Spezies  scheint  also  sehr  ver- 
breitet. Eiii  ander/er  kleiner  Wiederkäuer  aus  der  graun-ICoble  yon  EJäpf- 
ftaeh  mit  »elir  zicrlichsB  Backen^Zähnen  wird  ein  eigeiics  ßenipK  bilden, 
dnM  ich  Orygotherium  und  in  vorliegender  Form  O.  Esche r» 
nenne.  Dagegen  kenne  ich  aus  derselben  Braun  -  Kohle  und  aus  dem 
Bohnerz -  Gebilde  von  JfossArircA  Zähne  nines  Wiederkäuers,  der  y.on 
€ervua  nicht  zo  irenoen  aeyn  wird  und  meine  Spezies  C^  lun^tip« 
bildet.  —  Bei  Gelegenheit  der  Vergleich uageo ,  welche  ich  zur  Bestim- 
mung meines  Harpagodon  maximus  aus  dem  Mostkitrcher  Bpbnerz 
nngestellt ,  wi  es  mir  walirscheinlicb  gewerden ,  dsss  4i«  bisher  als 
Felis  prisca,    F.   aphanista,    F.   magantereou,    Steneodo» 
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m  egantereon  und  Mach airo du s  iiiiterscbiedeiien  Reste,  wahrschein- 
lich    nur  einem  Genus    angeboren ,    die  meisten    nur    einer  Spezies ;    eh 
wird  überhaupt  noch  manche  Reduktion   die  bisherigen  Angaben  treffen, 
dabei  aber  an  Neuem  doch  kein  Mangel  seyn.  —  Dem  Thicre,  von  wel- 
chem die  merkwürdigen  und. in  mancher  Hinsicht  Ph  oca-ähiilirhen  Zähne 
aus  der  Ablagerung  von  M6$9kirch  herrühren,  gab  ich  drn  Namen  Pa- 
chyodon    mirabilis.    —    Am  schwierigsten   finde  ich  die  Unterschei- 
dung der  tertiären  Schweina-artigen  Thiere    nach  isolirten  Ziihneii 
wegen  der  grossen  Ähnlichkeit,  die  hierin  bei  verschiedenen  Genera  sich 
herausstellt.  —  Der  für  Biber  gehaltene  Nager  in  der  Braunkohle  von 
Käpfnath  ist   offenbar   Cbalicomjs  Jägeri,   also   kein   Biber ;    ich 
habe  Reste  von  einer  Menge   Individuen    untersucht  nnd   daran   indivi- 
duelle Abweichungen  gefunden,  welche  es  wahVscheinlieh  machen ,  dass 
Kaufes  Palaeomya    caatoroidea  auch    nichts  anderes  als  Ghali  co- 
mys  Jägeri   ist.     Der  Nager  aus   der  Braunkohle   von  Etgg  ist  min- 
destens  spezifisch  verschieden  ;   ich  werde  die  davon  vorhandene  Unter- 
kicferhälfte  alsChalicomys    minutus    bekannt  machen.    —    Die  aU 
Rhinoceros  Goldfussii  unterschiedenen  Zähne    sind    mir  anch  ann 
dem  Bohnerz-Gebilde  von  Mosskirch  und  aus  der  Braunkohle  des  Höhten 
Bohnen  bekannt.  —  Von  Vögeln  erhielt    irh  nur  ans  der  Molasse  von 
Stt'in  am  Rliein  den  Ober-Schenkel  eines  Hühner-artigen  Thierrs 
zur  Untersuchung;    dass    dieser  Knochen    aus    der  Moiasso    seihst   her 
rührt,  unterliegt  keinem  Zweifel.  —  Über  Schildkröten  iiat  sich  bei 
mir  Manches  zusammengefunden.     Von   der  Ghclydra    Murcliisouii 
aus  der  Öninger  Ablagerung    werde  ich  den  Bauch  -  Panzer  ganz  genau 
darlegen  ;  dem  hinteren  Plattcnpaare  scheint  Beweglichkeit   zugestanden 
zu  haben.     Auch  die  Chelonia  Knorrii,  das  Unicum  aus  dem  Glar- 
ner  Schiefer,  habe  ich  gezeichnet  und  so  gut  als  mÖglieh-untertucht.  — 
Unter  den  Gegenständen,  welche  Herr  Prof.  P.  Mbrian  die  Güt^  hatte, 
mir  aus  der  Sammlung  \nB<isel  mitzutheilen,  befanden  sieh  von  den  Zähnen 
aus    der  Braunkohle    von    Käpfnach  ^   womit    schon   Meissmbr   sich    be- 
schäftigt hatte;  sie  gehören  meist  zu  Mastodon.     Es   waren  darunter 
ferner  die  fossilen  Knochen  aus  dem  L(>i<s  won  Rixheim  bei  Mühlhavsen, 
Zahn-Fragmente  von  Elephas  ans  Mexico,  Rippen-Fragmente,  woraus 
hervorgeht,  dass  das  von  mir  provisorisch  mit  dem  Namen  Cetaceuni 
von  Flonheim  belegte  Thicr  auch  in  der  Molasse  von  Lörrach  £ei  ßasei, 
HO  wie  in  ähnlichen  Gebilden  bei    üu  Mans  im    westlichen  Frankreich^ 
in  Bas  Dauphinee  und   bei  Montpellier  vorkommt ,   sich    also  für  obere 
Tertiär  -  Ablagerungen  eben  so  charakteristisch  erweist,    wie  ElepfiaH 
primigenius    für  die  Diluvial-Gebildc.    —    Das   interessanteste.  Stück 
der   Sendung   aus  Basel   ist   aber    unstreitig  der    Zahn    eines    R»esen- 
Saurus   aus   dem  Rogeneisenstein  der   mittlen  Abtheilung   des  Jura   bei 
Wolffliswyl  im  FrickVial^   Kantons  Aargau ,   worin  schon  MsaiAtf  ein 
neues  Thier,  Ischyrodon  erkannte,   und   den    ich    unter  I.  Meriani 
bekannt  machen  werde.    Nur  Mastodon  saurus   kann   aich  einer  Be- 
waffnung von  ähnlicher  Grosse  und  Starke  rühmen ;  doch  sind  die  Zähne 
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beider  Tliier«    «ehr    verscfateden.    Höchst   merkwärdig    ist    die    inner« 
Struktur  der  Zähne  von  Mastodonsanras ;   ich   habe   sie  au   einem  dazu 
geeigueten  Zahn-Fragment  in  der  Sammlung  des  Herrn  Grafen  MiJNSTBB 
schon    vor  einiger  Zeit   erkannt.    —    Die    Undeutlichkeit   meiner  Hand- 
.Schrift  wird  Schuld  seyn,  dass  der  Name,  welchen  ich  dem  Sauras  aus 
dem  PortlandKtein  gegeben,  in«  einem  Brief  an  Sie  (Jahrb.  i837y  S.  560, 
Zeile    9)    als    Madrimosaurus    erscheint;    statt    dieses  Namens   ist 
Machidiosaur US  zu  lesen.  —  Durch  gütige  Vermittelung  der  Herren 
Grafen  Munster  und  Hofrath  Dr.  Rbichembach  sind  mir  aus  der  Dres- 
(lenerr  lCüui|{lichen  Sanimluug  der  grÖssfe  Theil  vom  Unterkiefer  meines 
Hi:hou    iViihrF   nach  einem  Oberkiefer   beschriebenen   Coucbiosaurua 
clavatus  iMuseum  Si'nckenbergianvm  I,  S.  8^   T.  i,  Fg.  8,  4)  und 
die  UiittTkiefer- Hälfte   eines  andern ,    gleichfalls   im  Muschel-Kalke  von 
ICspmtädt   gefundenen  Saurus   zur  Untersuchung    mitgethcilt  worden ; 
in  letzterer  Versteinerung  erhielt  ich   do9selbe  Thier  bestätigt,    welches 
ich  einige  Zeit  zuvor  an   einem    in   der  Grosshcrzoglichen  Sammlung  in 
Jena   befindlichen  Unterkiefer   aus  dem  Muschel- Kalk  von  Querfurt  er- 
kannt  hatte,    nnd    dem   ich    den  Namen   Charitosaurus    Tschudii 
verlieh.    —   Die  Reste    von   Pterodactylus,   welche   mir   glückte   in 
der  LAVATVA^schen  Sammlung  in  Zürich  in  Sqlenhofner  Schiefer  aufzu- 
iindeo,  unterschieden  sich  von  allen  andern  hauptsächlich  dadurch ,  dass 
sie  dem  Flugfinger   nur   zwei  Phalangen  geben ,    während    derselbe    bis 
jetzt  immer,  auch  in  dem  zuletzt  von  Prof.  Dr.  And.  Wacker  beschrie- 
benen    prachtvollen    Exemplare     des     Ornithocephalus     Kochii 
{Abhandlungen   der  Akademie  in  München  II,   (1837  ^  S.  163),    vier 
Phalangen  darbot.    Jener   Pterodactylus,    den  ich,  bis  zu  der   bald 
nöthig  werdenden  weiteren  Trennung  der  Pterodactyln,  Pt.  Lavatcri 
uv'une,    steht   hierin    den  Vögeln    näher.    —   Von  Krebsen  erhielt  ich 
durch  Herrn    Hofrath  Dr.  Rbhmann   aus    der   Fürstlichen  FtJ^RsxBrfBERG- 
sehen  Sammlung  in  Donau ^ Öschingen  einen  neuen  Eryon   in  Solen^ 
hofer  Schiefer  mitgethcilt,   welcher  der  grösste  ist,  den  ich  jetzt  kenne, 
er  ist  sogar  grösser  als  mein  E.  Hartroanni  aus  dem  Lias ;  ich  werde  diese 
ftchÖne  Versteiirerung  als  E.  Reb  m  anni  publiziren.  —  Graf  MAr^DELSLon 
sandte  mir  vor   wenigen  Tagen  seine  Krebse  aus  Jura -Gebilden,    wor- 
unter  ich    ausser    Glyphea    einen    ganz   kleinen   Langschwänzer   ans 
dem  Oxford  -  Gebilde  von  Dettingen  bemerke ,   ich  theile  Ihnen  vielleicht 
demnächst  etwas  Näheres  darüber  mit.    —    Es  ist  Ihnen  bekannt ,    dass 
Graf  Münster  im  Muschelkalk  bei  Bayreuth  einen  Li  malus,  von  ihm 
L.  priscus  genannt,  entdeckt  hat.    Im  verflossenen  Jahre  sandte  Berg- 
rath    T.  Alberti   mir    eine  Versteinerung   aus    der   obersten  Abtheilung 
des  Muschrl-Kalkes  von  Rottweil,   welche  eine  von  der  genannten  ver- 
schiedene Spezies  von  Limulus,    meinen  L.  agnotus,   bildet;    diese 
Versteinerung  ist  sehr   zierlich.    —    Die    fossilen  Knochen   haben    mich 
so  tief  in  osteologische  Studien  an  lebenden  Spezies  gezogen  ,   dass  ich 
nicht  weiss ,    wie   bald    ich    mich    den  Untersuchungen  werde  hingeben 
köDDen ,   welche  ich  mir   über   die  Stroktur   nnd   das  Wachatbam   der 
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Operkeln  bei  den  Gdsf«  ropoden  vorgese t«t ,  um  einige  Austünde  in 
6er'  scliodäfi  Arbeit  zu  hebea.  Alle  unser  verehrter  Freund  Voltz  mit 
nieiueoi  äcfuo's  Aprtycbns  vorgeuommed.  Eb  idt  dies  der  Grund,  wa- 
rum ^8  mii'  di<!bt  möglich  #ar,  die  Ibueit  (Jahrb.  1837,  S.  315>  ver- 
sprocbc^n'd  l^otiti  iXbtr  die  VdrhältnisRe,  weiche  sich  bei  dem  Zusammen- 
vorftoikfmdtl  von  Am(tiouU€u  und  Aptychus  herausstellen,  einzulieferu.  Es 
gefallt  ittir  daher  tfucb'  um  so  besser,  dass  Graf  Mühstbr  nunmehr  seia 
wichtige^  Material  äbei^  di6  Aptycheu  für  das  treffliche  GoLOFüss'sche 
Petr4!fakt6nW^rk  bestimmt  bat.  Goldfdss  wird  nun  ohne  Zweifel  die 
Akten  über  diesen  Gegfenstand  kompletireu  und  ihn  zum  Spruche  fuhren. 
Zwischen  VotTa!  und  mir  dreht  es  sich  in  Betreff  der  Aptychen  haupt- 
sächlich tfaruiD,  dass  erstrer  den  Aptychus  für  das  nur  aus  einem  Stücke 
bestehenden  Operket  von  Ammonites  hält,  während  ich  den  Aptychu» 
für  eine  sus  zwei  HSlften  zusammengesetzte  und  in  dieser  Hinsieht 
Bivalven-ähnliche  Schaalenbildung  im  Innern  eines  Weicbtfaiers  erkenne. 
Zu  diesen  verschiedenen  Resultaten  sind  wir  auf  entgegengesetztem 
Wege  gelangt.  Voltz  zog  vor ,  sich  bei  seinen  Untersuchungen  der 
dünnen  Schaolen  zu  bedienen ;  ich  wählte  dazu  die  dicken  hauptsächlich 
desshalb,  weil  daran  die  Theile  weit  deutlicher  entwickelt  sich  darstellen. 
An  dazu  geeigneten  Exemplaren  iat  eir  mir  sogar  gelungen ,  eine  rudi- 
mentäre Schloss-Bildung  bei  dicken  Spezies  nacbzuweiseir,  was  meine 
Ansicht  von  der  Bivalven-ahnlichen  Natur  nur  befestigen  musste.  Volts 
verwirft  die  natürliche  Trennung  in  zwei  symmetrische  Hälften  und 
glaubt ,  dass  die  Schaalen-Substanz  mit  geringerem  Kalk  -  Gehalte  aub 
einer  Hordlamelle  bestanden  habö ,  welche  im  Röcken  blosser  Biegung 
fabig,  und  in  den  dickeren  Arten  halftenweise  mit  kalkiger  Substanz 
überbaut  gewesen.  Gegen  diese  Annahme  einer  ungetrennten  Hörn- 
lamelle  spricht  indess  schon  der  Umstand,  dass  so  häufig  selbst  die 
dünnsten  Arten  in  Hälften  getrennt  und  vereinzelt  im  Gestein  sich  vor- 
finden, ohne  dass  auch  nqr  die  geringste  Spur  eines  gewaltsamen  Bru- 
ches an  den  Seiten  der  Berührung  beider  Hälften  zu  erkennen  wäre; 
diese  Seiten  erscheinen  vielmehr  stets  vollkommen  natürlich  begränzt, 
wie  es  nur  an  Hälften  einer  Bivalven  -  artigen  Schaale  vorkommen  mag. 
Zu  den  Gründen,  welche  Voltz'n  bewegen,  den  Aptychus  für  einen  Am- 
moniteu-Deckel  zu  halten,  gehört  auch  die  zur  Mündung  der  Ammoniten* 
Schaalen  passende  l^orm  und  Grösse,  so  wie  die  Beständigkeit  der 
Lage,  womit  der  Aptychus  sich  in  der  Endkammer  des  Ammoniten  dar- 
stellt. Welche  auffsllende  Ausnahmen  hierin  bestehen  und  wie  gewöhn- 
lich sie  sind  ,  werden  die  von  Volt2  nicht  gekannten  Exemplare  der 
MürrsTsa'scIien  Sammlung  darthun.  Wie  wenig  aber  aus  dem  Zusam- 
menliegen oder  Einscbliessen  von  Versteinernngrn  ein  Zusammenge- 
hören derselben  hervorgebt,  ergibt  Äich  unter  Anderem  daraus,  dass  man 
Ammoniten  gefunden  ,  welche  Versteinerungen  aller  Art ,  entweder  nur 
eine  Spezies  oder  mehrere  zugleich,  selbst  Krustazeen- Reste  und  sogar 
auch  kleinere  Ammoäften  beberVe^gten ,  das«  Rhyncholitben  nieht  allein 
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in  der  ofFfnen  Kammer  eines  Lias  -  Nautilns ,  sondern  auch  mit  Beletn- 
niten  (refuiulen  wurden  (Buckland^  Hflineral.  anä  Qeot,  ity  54,  67),  und 
dass  Tiiitensäcke  mit  Belemniten  zusammenliegen  können ,  o6ne  gerade 
Thfiic  eines  und  desselben  Tliieres  zu  seyn  (Munster  Jahr.  f.  Min. 
1836,  S  583).  VoLTZBNs  Einiheiiung  der  Aptycben  inCornei^  Iitf- 
bricati  und  Cellulosi  wird  sich  auf  die  von  mir  anfänglich  festge- 
haltenen zwei  Abtheifungen,  auf  glatte  und  gestreifte,  zurückfuhren  las- 
sen, indem  die  Cornei  nur  dünnere  Imbricat'en  seyn  werdfeu.  Bla 
von  mir  aufgestellten  Spezies  von  Aptychen  sind  /olgendtB: 

IAptychus  longus  {Acta  Acad»  Leopold,  XV^  2). 
„  latus  dbX 

»  acutus  (Jf I».  St^nckenb.  /,  S.  202 ;  Zibtbn, 

T.  37,  Fg.  7.  —  Apt.  Zieteni  Voltz). 
Aptychus  profundus  (Acta  Acad,  Leopold,  JCF,  2). 
„  depreasus  (t6.). 

„  elasina  (i6.  und  Mua,  Senckb,  i). 

Imbricati       (  ^  bu  I  latus  (iÄ.). 

„         ovatns  {Mus.  Senckenb.  J,   S.  24,  T.  9, 
Fg.  lö). 

'  Hiernach  wäre  das  Verzeichniss  zu  berichtigen,  welches  Voltz  von 
Aptychus  mitgetheilt ;  dass  ich,  mehr  zu  schneller  Unterscheidung  der 
Gruppe ,  öfter  dem  Geschlechts-Namen  das  Wort  {laevis)  oder  (imbri" 
catus)  unmittelbar  nachgesetzt,  kann  unmöglich  die  Selbstständigkeit  der 
von  mir  hervorgehobenen  Formen  beeinträchtigen. 

So  eben  wird  mir  noch  das  zweite*  Heft  Ihres  Jahrbuchs  für  dieses 
Jahr  gebracht.  Ich  begreife  nicht,  wie  Herr  Prof.  Posch  darin  (S.  134) 
sagen  mag,  das  ganze  von  mir  aufgestellte  Kruatazeen-Geous  Glyphea 
bedürfe  vielleicht  einer  Berichtigung,  ohne  das  Material  eingesehen  zu 
haben,  welches  mir  darüber  vorliegt.  Männer,  an  deren  Gediegenheit 
man  sich  so  gerne  erfreut,  sollten  doch  abwarten,  bis  aie  die  Sarhe 
selbst  kennen,  und  dann  erst  ihr  Crtheil  abgeben.  DssLonGCHAMPs'  Un- 
tersuchungen sind  unmöglich  neuer  als  die  meinigen,  und  die  Gly- 
phecn  wieder  mit  Palinurus  verschmelzen  wurde  eben  so  viel 
heissen,  als  aus  allen  Vierfussern  nur  ein  Genus  machen.  —  Der  Mast o- 
don  aus  der  Braunkohle  von  Elgg  ist  entschieden  Mastodon  (M. 
t  u  r  i  c  e  n  8  i  s)  und  eine  von  dem  in  der  Braunkohle  von  Käpfnach  ver- 
schiedene Spezies;  letztere  scheint  dieselbe  zu  seyn  wie  die,  von  der 
ich  Zähne  von  Georgensgmünd  bekannt  machte.  Im  Mastodon  von  Elgg^ 
so  wie  in  dem  von  Käpfnach^  sind  die  aufeinanderfolgenden  Backen-Zähne 
nicht  in  der  Art  mehrreihig,  wie  sie  Kauf  für  seinen M.  longirostria 
von  EppeUheim  gefunden,  was  allerdings  für  die  Selbstständigkeit  letz- 
terer Spezies  um  so  mehr  sprechen  wurde.  Unter  den  Zähnen  von 
EppeUheim  sind  auch  einige,  welche  denen  von  Käpfnach  und  von 
Büchberg  vollkommen  ähnlich  sehen,  wessbalb  %n  vermuthen  steht,  das* 
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bei  Eppelüheim  auch  M.  a  n[g  u  s  t  i  d  e  d  a  vorkomoi«.  An  den  Exeiu- 
plaren  aus  der  Sckweitx  nahm  ich  ferner  wahr,  dasa  der  Milchzahn 
nicht  nothwendig  auajB^efallen  aeyn  muaaCe  zur  Zeit,  wo  der  Eraatzzahn 
dea  eraten  Backenzahns  in  die  Reihe  eintrat,  aie  können  vielmehr  beide 
zusammen  im  Kiefer  erscheinen  und  thutig  aeyn,  woraus  folgt,  dass  der 
erste  Backenzahn  in  Maatodon  nicht  immer  auf  die  gewöhnliche  Weise, 
nämlich  vertikal,  sondern  auch  durch  ein  Schieben  von  hinten  nach 
vorn ,  wechaelte.  Diese  interessanten  Verhältniase  werden  von  mir 
auafuhrlicb  dargelegt  werden. 

HsRM.  V.  Meyer. 
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Ca.  Darwin:  the  Zooiogy  of  the  Voyage  of  H.  M.  8.  Beagle,  under 
de  command  of  Captain  Fitzroy  durwg  the  yeare  18BM—i836  :  — 
Part  If  Nro.  i,  the  foeeü  Manunaiia  [Toxodon  undMacraa«- 
cbenitt]  bg  R   Owen,  London  1838,  4^.  [Jahrb.  i[838,  354.] 

J.  C.  FRBiBfiLBBBif :   Magaziu  für  die  Oryktographie  von  Sachsen,    Heft 

8  nod  9;   VorkommeQ    dea  Apatit'«,    Fluss- ,    Gjps-  und    Schwer- 

Spatbea  und  Strontiana  in  Sachsen,  nebst  einij^en  Bemerkuuf^en  über 

die  bieber  gehörigen  Sächsischen  Gang-Formationen.     [22  Bog.    gr. 

8<>,  2  Rtblr.] 

W.  Jacob:  über  Produktion  und  Konsumtion  der  edeln  Metalle,  eine 
geacbithtiiche  Untersuchung  aus  dem  Englischen  überaetzl  mit  Be- 
nutzung bandschriftlich  mitgetbeilter  Verbesserungen  dea  Verfa. 
und  mit  eigenen  Zusätzen  versehen,  vou  C.  Th.  Kleuvschrod ,  II 
Theile,  Leipzig  [3  Tblr]. 

v.  Krassow  und,  £.  Lbydb  :  Lehrbuch  der  Minernlog;ie  für  Gymnasien 
und  höhere  Bärger-Schulen  (dritter  Thcil  von  deren  ^^Naturgpsihichtc*^ 
etc.).     Berlin  98  SS.  8.  [54  kr] 

H.  Lbco<i:  Elemens  de  geoloyie  et  d'hydrographie  oh  Resume  des  no^ 
tions  acguises  sur  les  grandes  lots  de  ia  nature ,   —  faisant  suite 
auat  „Elemens  de  giographie  phgsiqae  etc.**    II  Voll.  8^ ,  av.  8 
pü.    [15  Francs], 
Jahrgang  1838.  ^^ 


—     420 


B.     Zeitschriften. 

Bulletin  de  la  SociHi  giologique  de  France^  Parii  S^(Vgl. 

Jahrbuch  1838,  S.  324).  . 

1838,   IX,    81  —  144.   (18.  Des.   1837  bis  29.  Ja- 
nuar 1838). 

DB  CoLLBOHo:    fiber    den  ^  Kontakt     der  Kohlen  -  fahrenden   Kalkb   des 

Uennegau  mit   den  Silurischen  Schiefern  Süd-Brabants,  S.  81—84. 
J.  Prkstwicu:   über  die  Reste   der  Land-Saugetfaiere   im   plastischen 

.  Thone  bei  Epemayy  S.  84—88. 
C.  Pbbvost:  Bemerkungen  dazu,  S.  88—89» 
Deshatbs  :  ober  die  Ablagerungsweise  der  Lignite   im  Pariser  Becken, 

8.  89— »0. 
C.  PABvosr:  eben  darOber  nnd  weitre  Disknssionen,  S.  90,  92,  95,  und 

▼on  D'AnoHUc  103— '106. 
Lethbbib:  über  das  alpine  Diluvinm  des  JtAoiM  -  Departements ,  S.  109 

—112,  nnd  Diskussionen  bis  S.  114. 
EuG^nB  Robbbt  :  Brief  auf  Stockholm  :  geologische  Beobachtangen  über 

Maemarkf  tiorwegeu  nnd  Schweden^  S.  114—119. 
Bocb:  Beobachtungen  in  der  Türkei^  St.  X2S— 144 

The  London  an^d  Edinburgh  philo  so  phieal  Mag  a%in  and 
Journal  of  Science  j  —  and  the  Vroceedings  of  V^  geologicäl 
Soeietg  sf  London^  8^. 

1837,  Oktober;  XI,  Nro.  68. 

J.  D.  Fobbbs:  Bericht  nber  einige  in  verschiedenen  Hieilen  von  Buropa 
angestellte  Versuche  aber  Intensität  des  Erd-Magnetismns,  mit  vor- 
züglicher Rurksicht  auf  den  Einüuss  der  Hohe,  S.  363—375. 

J;  Daltob:  Notitz  ober  Dotb's  Theorie  der  Winde,  S.  390. 

Proceedings  of  the  geological  Society  of  Jjondon. 
Mac  Clbland:  über  die  Geologie  von  Assam.    S,  390—393. 

P.  T.  Caütlbt  und  H.  Falcombr:  über  die  Reste  einer  fossilen  Meer- 
katze aus  den  Tertiär-Schichten  der  Sewaltk ^"Btrgt  im  Norden 
Hindostans,  S.  393  flP. 

1837,  November;  XI,  Nro.  69. 

X  J.  Syltestbr  :  analytische  Entwicklung  von  FrbsneL's  optischer  Theo- 
rie der  Krystalle,  S.   461—409. 
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1937,  Detembor;  IX,  Nro.  70. 

R.  WfiM  Fox:  Weaeatlicher  Inhult  eioer  Mittbeilang  über  die  Teni" 
perfttar  einiger  Graben  in  CwrnwM  und  Pttvotukire,  S.  520—523. 
[Vgl.  Jahrb.  1838,  S.  342.] 

J»  J.  SifLVKSTBR:  Aaaiytisebe  Entwicklang  über  Frbsk&l^s  optiscbe 
Theorie  der  Kryetalle,  Forteetzang  S.  538—542. 

Verbandlaugen  der  Britiischen  Versammlung  cur  Förderang  der  Wissen* 
schaffen,  1837  in  lAverfßOOi,  Sektion  für  Geologie  und  Geographie» 
Lybll  über  den  Granit  ton  ChHitianUif  S.  556—557.       * 

1838,  Januar;  XII,  Nro.  71. 

H.  Falcoher  nnd  P.  T.  Cautlbt:   aber  eine  weitre   fossile   Qnadra- 

manen-Art  ani  den  Scwaitft-Bergen,  S«  34—39* 
Notitz    über   spater   gefundene  Reste    von  Sivatherianii    S.  40—41« 

[Jahrb.  1838,  360.] 

183S,  Jannar,  Sappl;  XIl,  Nro.  72. 

^ 

Proeeedings  vf  the  gMogicai  Socitty  if  fjondon^  i837y  Nov.  i. . 
W.  C  WiUiEAttsowa  .über  fossile  Fische  im  Jiomcaskirer  Koblenfeld^ 

S.  86—87- 
H.  E.  STRiCKLAifD;  über  die  Geologie  der  Insel  Zante,  S.  87—80. 
Cu.  Darwin:  über  die  Bildung  des  Pflanzen-Bodens,  S.  80—01. 
Proeeedings  of  the  Lumean  Society  of  I^ndon,  i837y  Dez.  ö. 

Morris:  über  kunstliche  Fähren-Abdrucke.     S.  05. 
Proeeedings  of  the  royal  Irish  Aeademy,  1837 ^  April  iO. 
J.  Afjohn:  über  eine  neue  Varietät  des  Alauns,  S.  103 — 104. 
Mallbt:    über    eine    bis   jetzt    nicht  beobachtete  Struktur  der  Trapp- 
Gesteine  in  der  Grafschaft  Qalway,  S.  106—107. 
British  Association  at  Liverpool,  1837,  Sept.  ü  /f. 
J.  Afjohn  :  über  eiae  neue  Varietät  des  Alauns,  S.  124 — 125. 
Henwood:    über    die  Erscheinoogen   der  Erzgänge   in  ComwaU,    S. 
125—127. 
W.:  H.  G&ook:    über  die  Einheit  der  Kohlen-Ablagerangen  in  England^ 
S.  127. 

1638,  Februar;  XII,  Nro.  73. 

(Nichts). 

1838,  März;  XU,  Nro.  74. 

J.  F.  W.  JonriSTOif:  über  die  Zusammensetzung  gewisser  Mineral- 
Snbstanzen  organiiehen  Ursprungs:  1)  Middietonit,  S.  261—263« 

28* 
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Proeeedingt  of  the  gedogkai  soeietyy  1887,  15.  Nao.  —  16.  De%. 

W.  Calvsbly  Tabvelyah  :  Anzeigen  neuer  Hebungen  auf  den  Inseln 
Ouernsey  nnd  Jersey  und  an  der  Küste  JüUands\  —  und  über 
einige  tertiären  Schichten  bei  Forio  ^ÄnziO,  S.  284—286. 

Malgolmsoiv  :  über  die  Geologie  des  östlichen  Tbeiles  Im  grossen 
Basslt-Bezirke  Indietu,  S.  286—291/ 

1838,  April;  XII,  Nro.  75. 

J.  F.  W.  JoHHSToif:  über  die  Zusaromensetzuug  gewisser  Mineral* 
Substanzen  etc.    Fortsetzung:  2)  Hatchetin^  S.  338—339. 

J.  Fr.  L.  HAUsMAifN:  Studien  des  GoUingUehen  Vereins  Berg- 
männischer Freunde,  IV,  n,  S.  229—284,  Taf.  I,  G5ttingen 
1838.     8®. 

H.  Büff:  über  den  Widerstand  der  Luft  an  den  Winden  der  Leitnngs» 
röhren,  S.  129—215. 

J.  Fb.  L.  HiiTSMAifif  und  F.  C.  Hehrici:  Versuche  über  das  elektrische 
Leitungs-VermSgen  der  Mineralkörper,  S.  215—245.  [Jahrb.  1SS8^ 
432.1 

J.  Fr.  L.  fiAVSMAHif :  fiber  eine  Lager-fihnliche  basaltische  Aaafullanff 
am  Och$e»felde  unweit  DramfeU^  S.  245->269. 

W.  DuifKBR:  Beiträge  zur  Oryktographie  der  KorA*JUuUckem  Oolitb- 
Gebilde,  S.  269—284.    [Jahrb.  1888,  423,  424,  432  «•  a.] 


Auszüge. 


L  Mineralogie,  Kiystallographie,  Mineralchemie. 

Dr.  A.  Volborth:  über  den  Volbortbit  Hbsb\  eio  oeues 
VanadiD-haltiges  Mineral  (BuUet  de  VAead,  d.  Petenb.  1838, 
lY,  21—23).  Vanadinsaare  war  bia  jetzt  nar  mit  Bleioxyd  verbunden 
in  Mexiko f  SehotUand  und  Osi-Rustland  vorgekommen.  Daa  neue  Mi- 
neral beateht  aua  Yanadin-aaurem  Kupferoxyd ,  und  atammt  wahracbein- 
llcb  von  Syesersk,  einer  SoLOBuaiKY'scben  Kupfer- Grube.  £a  beitebt  aua 
kleinen,  bnechelförmig  au  Kugeln  euaammeng^wacbaenen,  olivenfarbigen 
Kryatallen,  die  aich  aber  nicht  genauer  erkennen  lassen.  Binzelne  Split- 
ter sind  durcbsicbtig  und  durchscheinend ,  bei  reflektirtem  Licht  glas« 
glänzend.  Ritzt  Kalkspath.  Strich  gelbgrun,  beinahe  gelb.  £igensebw. 
SjSS.  Für  sich  im  Kolben  vor  dem  Löthrohr  geginbet  gibt  das  Mineral 
etwaa  Waaaer  und  wird  achwarz  ohne  zu  verknistern.  Auf  Koble  im 
Ozydations-Feuer  behandelt  wird  es  schwarz,  schmilzt  leicht  ohne  Rauch 
und  Beachlag,  gestehet  bei,  atarkerem  Feuer  zu  Graphit-artiger  Schlacke^ 
die  aich  fiber  die  Kohle  ausbreitet  und  mehrere  reduzirte  Kornchen 
einschliesst.  Mit  Soda  auf  Kohle  reduzirt  aich  das  Kupfer  im  Augen- 
blicke. In  halb  mit 'Waaaer  verdünnter  Salpetersaure  loste  sich  das  Mi- 
neral auf  und  gab  bis  zum  andern  Morgen  einen  Ziegel  -  rotlien  Nieder- 
achlag,  der  sich  vor  dem  Löthrohr  mit  Phosphorsalz  ganz  wie  Vana- 
dinsfture  verhielt,  auch  in  Wasser  etwaa  löslich  war  n.  s.  w.  Eine 
quantitative  Analyse  konnte  mit  den  geringen  Mengen  noch  nicht  ver« 
anataltet  werden. 


W.  DüifKBB:  über  den  thonigen  SphSroaiderit  Nord" 
JOeuUcMande  und  die  in  seinen  Klufträumen  vorkommenden 
Mineralien   (Stud.   d.  eött.   Ver.   bergm.    Fr.    IV,   271).     Tfaoniger 
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Sphärosiderit  ist  seht  verbreitet  in  der  Oolithen-Bildnng  der  Hessitdken 
und  BuckehurgUchen  Grafschaft  Sckaumhurgy  so  wie  im  RaveHsber^" 
Mchen  und  Osnabruch^soken.  In  nicht  unbeträchtlichen  Ablagemngreo 
einzeln  zerstreuter,  unregelmässiger  Knollen  und  flotsartig  an  einander 
gereihter,  plattgedruckter ,  sphäroidischer  Nieren  ist  Jene  Substanz  fast 
stets  Begleiter  der  im  nördlichen  DeutschUmd  vorzugsweise  entwickelten 
grossen  Schieferthpn-Blldongen,  welche  im  Lias,  den  Oolithen  und  dem 
Weald-Gebilde  auftreten.  In  ganz  besonderer  Frequenz  und  Reichhaltig- 
keit an  Eisen  findet  sich  dieselbe  in  den  unteren  Gliedern  der  mittlen 
Gmppen-Abtheilung  jener  Gebirgs-Formation,  dem  untern  Oolitb.  Nach 
einer  chemischen  Zerlegung  von  BnoHAim  enthielt  ein  thoniger  SpU- 
rosiderit  von  3,25  spec.  Gewicht: 

Eisenozydul     •        •        •        •        •  47,264 

Thon-  und  Kiesel -Erde«       •        •  7,666 

Kalkerde* 3,740 

Talkerde 5,112 

Manganoxyd 0,355 

Glühungs-Yerlnst  (Kohlensäure  und 

Wasser) 35,666 

Ein  thonigeri  zum  Theil  in  Mergel-Eisenstein  umgewandelter,  Sphä- 
rosiderit mit  Kalkspath- Adern,  dessen  spec.  Schw.  =  2^926,  ergab  in 
100  Tbeilen : 

Eisenoxydul.        •        «  27,24 

Manganoxyd.       *        •  3,33 

Kalkerde       .        »        *  22,31 

Talkerde       .        «        «  2,65 

Thon  -  und  Kiesel-Erde  15,07 

Kohlensäure  und  Wasser  31,00 

Was  die  mineralogische  Beschaffenheit  dieses  Eisenerzes  betrifft, 
so  gibt  es  eine  dichte  und  eine  kSrnige  Abänderung.  Häufig  ist  der 
tbonige  Sphärosiderit  der  IF^^^  -  Gegenden ,  namentlich  der  feinkörnige 
und  der  untere  Oolith  der  Porta  Westphalica  immer  zerklüftet,  zuwei- 
len in  unregelmässige,  meist  fanfseitige  Säulen  abgesondert.  Die  da- 
durch entstandenen  RIfume  enthalten  sodann  nicht  selten  folgende  Sub- 
stanzen: Zinkblende;  Eisenkies  (u.  a.al8  Versteinerungs  -  Mittel 
von  Ammooiten);  Bergkrystall;  Eisen-  und  Kalkspatfa;  Arra- 
gonit;  schwefelsauren  Strontian  u.  s.  w. 


Derselbe:  über  Bleiglanz  als  Yererzungs-Mittel  (a.  a.  0. 
S.  277).  Im  I^orto-Gebirge,  im  untern  Oolithe  des  WUtekinds  -Bergts, 
füllt  Bleiglauz  einen  grossen  Theil  der  Kammern  von  Ammooites 
tumidns  Rein.  (A.  macrocephalus  Sohl.).  Das  Ers  hat  aleUeft^ 
weise  ein  geflossenes  >  achlaekenartiges  und  traubiges  AfiselisB«  Ui  aieli 
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danUer  gefärbt  5  als  gewoholicber  Bleiglans.  Nach  einer  quantllativcn 
Analyse  findet  sieb  darin  kein  Schwefel -Antimon^  sondern  es  ist  Eisen- 
oxyd-Hjdrat  mit  dem  Scbwefol-Blei  verbunden,  auch  zeigten  sieb  Spuren 
von  Mangan. 


C*  RmMBLSBsa« :  über  die  Substanzen,  welche  mit  dem 
Namen  Haarsais  ind  Feder-Alaun  bezeichnet  werden 
(Poo«Biix>»  Ann.  d.  Phys.  XXXXIII,  399  ff.).  So  verschieden  das  Vor- 
kommen der  untersuchten  Mineralkorper  ist,  Indem  eioige  in  vulkani- 
schen Gegenden,  andere  in  Alaouschiefer,  insbesondere  dem  der  Stein- 
kohlen-Formation, noch  andere  in  alten  Gruben-Bauen  gefunden  werden, 
80  scheinen  sie  doch  fast  alle  als  sekundäre  Bildungen  betrachtet  wer- 
den zu  müssen,  welche  durch  Wirkung  der  Hitze  oder  der  Atmosphäre 
aich  erzeugt  haben  und  noch  fortdauernd  entstehen.  In  Betreff  ihrer 
ehemischen  Zusammensetzung  zerfallen  die  erwähnten  Substanzen  in 
solche,  die  im  Wesentlichen  aus  neutraler  schwefelsaurer 
Tbonerde  bestehen,  in  andertf  die  wahrer  Eisenoxydul-Alaun 
sind ,  dessen  ungeachtet  aber  eip  wenig  Kali  enthalte« ,  und  endlich 
in  salcbsy  die  im  Wesentlichen  niehM  andre«  als  Bittersais 
sind.  Was  die  wesentlich  ans  neutraler  schwefelsaurer  Tfaonerde  be« 
stehenden  Substanzen  betriffit,  so  «ntersnchta  B. 

L  den  »naturlichen  Alaun'^  aus  dem  Braunfcoblen^ Lager  von 
Frksdoff  bei  üofw; 

U.  das  ,y  Haars  alz'*  aus  dem  Alaunschiefer  von  PoUchappel  im* 
Pkutet^schen  Grunde  bei  Dresden; 

m«  das  „Haarsalz^  aus  der  Alaunerde  von  Freienwalde, 

Die  Resultate  der  Analyse  waren; 

I. 

Schwefelsäure    .    .    .  37,380    , 

Thonerde 14,867    . 

Eisenozydul  •     ,    «     «  2,463    . 
Manganoxydul    .    •    « 

Kalkerde 0,149    . 

Talkerde 

Kall 0,215    . 

Kieselsäure    ^    .    .    • 

Wasser     .....  45,164    . 

100,238  98,432  190,(^0 

„Natürlicher  Alaun'*  von  Socarro  bei  Santa  Fe  de  Bogcia  in 
Cohanbien  und  „Haars alz**  von  BodenmaU  zeigte  die  nämliche  Be- 
schaffenheit, wie  Nro.  IIL 

Vom  wahren  EisenoxydnUAIauo  wurden  zerlegt  der  „Feder- 
ala««'*  aus  den  ^tueeksUber  •  Graben  von  Mörefeld  in  Bhrin.'  Baiern. 


It 

III. 

.     35,710     •     , 

.     35,637 

,     12,778     .     , 

,     11,227 

.       0,667     •     , 

0,718 

•       1,018     .     . 

0,307 

.       0,640     . 

0,449 

.       0,273     ,     , 

1,912 

.       0,324     .     , 

0,473 

•                    . 

0,430 

.     47,022     .     , 

►    48,847 

4M 


Er  gab: 


Scbwefelaifire 

36,025 

Thooerde  • 

10,914 

Eiaenoxydal 

9,367 

Talkerde    . 

0,235 

Kali   . 

•      •  :           0,434 

Wasser  und  Verlast  •        .       43,025 

100,000 

„Haarsala''  voo  ArUm  in  TAirrtii^«!!,  so  wie  der  von  Bbrtbisr 
untersuchte  „Federalaun''  besitzen  im  Allgemeinen  dieselbe  Blischang. 

Als  schwefelsaure  Talkerde  «rwies  sich  ein  „Haarsais^ 
«US  den  Quecksilber  -  Graben  von  Idria;  auch  die  „Haarsais e**  von 
CakOayud  und  NeusM  gehören  dahin. 


Jac^vblaoi:  Analyse  des  Nontronits  aus  der  Gegend  vom 
ilarfim  C^tm.  dB  Ckim.  ei  de  Pk^s.  LXVIy  iOi  cetj.  Die  SubsUnz, 
welche,  wie  bekannt,  im  ilr^ynm  -  Departement  im  Sandstein  an  der 
Grense  Ewiseben  Granit  und  Lias  vorkommt,  und  ausserdem  beim  Dorfe 
SaM'lPttrdoum  im  Arrondissement  von  Nimtron  in  der  Dardogney  wurde 
frfiher  schon  von  P.  BsanDBR  serlegt.  Die  von  Jao^ublauc  erhaltenen 
Resultate,  abweichend  von  jenen  des  genannten  Chemikers,  siud: 


Kieselerde  • 

41,81 

Wasser 

18,63 

Eisen-Peroxyd    . 

35,69 

Thonerde   • 

3,31 

Kupferoxyd 

0,90 

Kalkerde     . 

^  0,19 

Zinkoxyd    • 

(Spur) 

100»03 

Dieser  neuerdiogs  zerlegte  Nontronit  findet  sich  auch  unfern 
MOKimart,  Arrondissement  von  AutuH  im  Dep.  Sttöne^et^Lolre.  Es 
kommt  das  Mineral  eingewachsen  in  zersetztem  Granit  vor,  ist  derb, 
undurchsichtig,  gelblichgrnn  ins  Gelbe  und  von  sehr  geschlossen  kSrni- 
gem  Bruche.  Die  meisten  Blassen  sieht  man  mit  aufgelösten  Feldspatb- 
Krystallen  verwachsen. 


C.*T«  Jackson:   Analyse   des  Anthraeits  von  Mmufield  in 
Ma$$a€kitseti  (BeeUm  Jawm.  ef  ntA.  IM.  Peari  i,  Nro.  m,  p.  960J: 
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Kohlenstoff 98,0 

EiBen-Peroxyd  and  Thonerd* .    •        •         2,0 


100,0 


Mi.  V.  RboravIit:  chemische  Untersucbnng^en  brennbarer 
Mineral-Substanzen  Oliiii.  des  JUineSi  S«^  Sh*.  XJIf  i6i  cetj* 
Die  zerlegten  Substanzen  sind  folgende: 

1«  Grapbit  ans  DeuUekimiä ,  ohne  genaae  Angabe  des  Fundorts. 
6p.  Sehw.  =  2,273.    Gebalt : 

Koblenstoff  •        «        •        95,12 
Asche   •        «        •        •  5,73 

• 

«     2.    Anthrazit  aus  dem  sogenannten  Übergangs-Gebilde. 

a)  Aus  Penn8yh}atiien.  Vorkommen  im  Tbonschiefer.  Sehr  dicht 
und  von  ▼ollkommen  muschligem  Bruche.    Gehalt: 

Wasserstoff.        •        *        •  2,55 

Kohlenstoff  •        •        •        •        94,89 
Sauerstoff  und  Stickstoff     •         2,50 

100,00 

b)  Aus  dem  Jlfay«»»«- Departement.  Vorkommen  im  Tbonschiefer. 
Die  reinere  Abänderung  aus  der  Grube  von  la  Baconnüre  ergab : 

Wasserstoff.  .    '    •  3,96 

Kohlenstoff  ....        92,85 
Sauerstoff  und  Stickstoff    •         3,19 

100,00 

3.    Anthrazit  aus  den  Gruben  unfern  Swatuea  in  Waie$: 

Wasserstoff.  .        .         3,38 

Kohlenstoff  •        .        •        .        94,05 
Sauerstoff  und  Stickstoff    .         2,57 


100,00 

4.    Anthrasitisehe  Kohle  ans  der  Steinkohlen  -  Formation  von 
JlolAfC  unfern  Acken  : 

Wasserstoff«        .        •  4,28 

Kohlenstoff  •        «        •        .        93,50 
Sauerstoff  und  Stickstoff     *         2,16 


100,00 


S.    Steinkohlen  von  AkUi  im  Oarif  -  Departement.    Enthält  hin 
und  wieder  kleine  Kies-rfieren. 
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WasBeratoff« 

6^ 

Kohlenstoff  •       «       •       • 

66ya9 

SMieratoff  und  Stickstoff    • 

8,11 

100,00 

ihle  ron  Moni: 

Wasserstoff.        •       « 

5,63 

Kohlenstoff  •        •        •        • 

87,07 

fiaoerstoff  und  Stickstoff    . 

7,30 

100,00 

7.    Dergleichen  von  Epiiiac;  scbiefetlg^s  Geffige  und  in  Kluften 
voll  von  Ki^s. 

Wasserstoff«  •  .  «  5^23 
Kohlenstoff  •  •  •  ,  83,22 
Sauerstoff  and  Sdckstoff    .        11,55 


••^ 


100,00 

8.    Schieferkohle  von  Blanssy*     Zwischen  den  Blfitter  -  Lagen 
finden  sich  haafig  Kiese : 

Wasserstoff«  ,        •  5,35 

Kohlenstoff .       •       •       .       78,26 
Sauerstoff  und  Stickstoff     .        16,39 

100,00 

0.    Cannel «Kohle  von  Vigan  in  LtmcaMre: 

Wasserstoff.        .  «  5,85 

Kohlenstoff  *        .        .        •        85,81 
Sauerstoff  und  Stickstoff     .         8,34 


.     100,00 

10.  Dergleichen  aus  den  Gruben  von  Commentrf  im  ^Ili^-Dept.: 

Wasserstoff.        •  «  5,30 

Kohlenstoff  ,        •        .        •        82,03 
Sauerstoff  und  Stickstoff     .        11,78 

100,00 

11.  Steinkohlen  aus  dem  Becken  von  Rjn0»ite» 

Wasserstoff.  ,  5,2)1 

Kohlenstoff  ...»        80,04 
Sauerstoff  und  Stickatoff     .         5,7» 


100,00 


12,    Kohlen  von  Koroy  aus  den  Kcuper  •  Gebilde ,  aehr  unreio; 
enthalt  viel  Kies: 
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W««lentoff,                       »  5^ 

Kohlenstoff  •       «        •        •  78^83 

Saserttoff  und  Mclwtoff    •  16,80 


100,00 

13.  Anthrazit  von  Lamure  im  f^^r^  -  Departement  9  ans  eineni 
Gebilde,  welches  nach  den  vorhandenen  Yersteinerungen  dem  Lias 
beigezählt  werden  muss ,  das  jedoch  zugleich  pflanzliche  Abdrucke  ent- 
halt, wie  solche  der  Steinkohlen-Formation  zustehen.  Sogenannte  Primitiv- 
Gesteine  haben  hier  grosse  Störungen  veranlasst  und ,  wie  sehr  glaub- 
haft ist,  auf  die  Beaefaaffenheit  der  bräunlichen  Sabstans  lonerst  stark 
eingewirkt    Gehaitc 

Wasserstoff«  •  «  .  1,75 
Kohlenstoff'.  •  •  •  04,07 
fiaaerstoff  und  Stickstoff     •         4,18 

100,00 

14.  Dergleichen  aus  der  Tarentaisef  unter  ähnlichen  Lagerungs-Vcr- 
hältnissen,  wie  Nro.  13  vorkommt  :| 

Wasserstoff*        «        •        •  1,25 

Kohlenstoff  •  «  .  •  97,23 
Sauerstoff  nnd  Stickstoff     . .        1,5% 

100,t)0 

15.  Kohlen  aus  dem  Quader  -  Sandstein  von  Obern ^  Kirchen  im 
Sehmtmbitrff'Lippeschen  in  Westphaien^  macht  nur  eine  einzige  gering- 
mächtige Lage  a^s: 

Wasserstoff«        «  •         4,88 

Kohlenstoff  •  «  •  «  90,40 
Sauerstoff  und  Stickstoff     .         4,72 

100,00 
10.     Kohlen   aus   den  unteren  Mergeln  des  alteren  Ooliths  von 
Lavancas  im  il0fKro»-Departemen(.    Macht  zwei  Lagen  von  ziemlicher 
Erstreckung  aus: 

Wasserstoff.        •        •        «  5,32 

Kohlenstoff  ,  •  .  «  84,50 
Sauerstoff  und  Stickstoff     «        10,12 

100,00 
17.     Dergleichen ,    sehr    schwache  Lagen   im   Grunsand    bUdend. 
Glänzend ,  fest ,  so  dass  die  Kohlen  zu  Schmuck  und  anderen  Gegen« 
ständen  verarbeitet  werden. 

Wasserstoff.        «  5,69 

Kohlenstoff «  •  «  •  765O5 
Sauerstoff  nnd  Stickstoff    .       18,26 

100,00 
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18.  Brannkoble  aas  def  Gegend  von  AiXj  Departement  der 
Aik»«« -> Mundungen ,  sehr  scbicferig,  rein-sebwars ,  glänzend,  ohne 
Spur  von  Holz  •Textur,  einige  wenige,  veränderte  Theile  abgerechnet, 
welcbe  sieh  dureh  ihre  schwarze  Farbe  anszelcbnen.  Kommt  fut  über- 
all im  tertiären  Becken  vor ,  welches  der  Susswasser  -  Kalk  einnimmt. 
Gebalt :  s 

Wasserstoff.  5,29 

Kohlenstoff  «...  73,79 
Sauerstoff  und  Stickstoff  20,92 

100,00 

^9.  Dergleichen  vom  MeUner  in  Hessen.  Umgewandelt  durf  b  Ein- 
lluss  basaltischer  Gebilde,  sehr  glänzend,  muschelig  im  Bruche. 

# 

^  Wasserstoff«  .  4,93 

Kohlenstoff  •  •  .  .  73,00 
Sauerstoff  und  Stickstoff     .        22,07 

20.  Dergleichen  ans  Snsswasser  -  Kalk  der  Baues  *  Al^es,  Dicht, 
schwarz,  fettglänzend. 

Wasserstoff  •  •  .  «  6,36 
Kohlenstoff  ....  72,19 
Sauerstoff  und  Stickstoff     .        22,46 

100,00 

21.  Dergleichen  von  EUlnbogen  in  Böhmen.  Bildet  eine  mächtige  liSge 
in  einer  tbonigen  Tertiär-Formation.    Dicht,  muschelig,  schwarzbraun. 

Watserstoff.  .        •  7,86 

Kohlenstoff  .  •  •  .  77,64 
Sauerstoff  und  Stickstoff    .        14,51 

100,00 

22.  Dergleichen  vom  Eilande  Cubu.  Macht  einen  Übergang  ans 
Braun-Kohle  in  Asphalt.  Sammetschwarz ,  sehr  fettglänzend.  Verhält- 
nisse des  Vorkommens  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  in  tertiären  Gebilden. 

Wssserstoff.        .        •        .  7,55 

Kohlenstoff  •  .  •  •  78,96 
Sauerstoff  und  Stickstoff    .        13,49 

100,00 

23.  Asphalt  aus  MesaicOf  dort  zu  Landen  sogenannter  Chapo- 
pote.  Schwarz,  sehr  glänzend,  von 'starkem,  äusserst  angenehmem 
Gerüche. 

Wasserstoff.  •  9,67 

Kohlenstoff ....  81,46 
Sauerstoff  und  Stickstoff     .         8,97 

100,00 
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24.  Braottkoble  aus  BrieckenUmä.  Sebwari,  oilt  blofigen 
M«rkuia1eii  pflanzUcber  Bildann^,  atellenweiae  nocb  vollkomniene  Holz- 
Stroktar  seigend.  Yorkoiiifnen  in  terti&raii  Ablagerungen ,  mit  Jeneii 
um  Parti  auf  'einer  Alteratnfe  atebend. 

Wasserstoff  •        I        .        .        '  6,49 
Kohlenstoff  ....        07,28 

Sauerstoff  und  Stickstoff    •        27,23 

■•"■■■^  '  * 

100,00 

25.  (Sogenannte)  Umbra  fOn  KöUn» 

Wasserstoff ;        .        •    '    .  5,27 

Kpblenstoff  •        •        •>       •        66,95 
Sauerstoff  und  Stickstoff    .        27,77 


100,00 

26.  Fossiles  Hole  von  üvauteh.    Inmitten  der  Moiaaae  vorkoro* 
mend.    Vollkommene  Holz-Textur,  braun,  JPast  acbwarz,  aebr  bart 

Wasserstoff.  .        .  5,83 

Kohlenstoff  .    '    .        .        \         57,29 

.  Sauerstoff  und  Stickstoff    .        36,88 

100,00 

27.  Torf  von   AbbetUUf   bin   und   wieder  Pflausen * Theile  um- 
aehlieaaend. 

Wasserstoff.        .  -5,96 

Kohlenstoff  .        •        •        .        60,40 
Sanerstoff  und  Stickstoff     «        33,64 

100,00 


V.  Holobb:  Analfse  dea  Agalroatholitbs.  (Zeitacbr.  für 
Phys.  u.  8.  w.  von  BiuHOARTifBR  und  ▼.  Holobb.  Jäbrg.  1837,  S.  1  ff.). 
Nach  den  Ergebnissen  der  Zerlegung: 

Kieselerde  .         .        61,00 


Thonerde   . 
Kalk   . 
Talkerde     . 
Mangan  ozydnl 
Eisenoxydol 


5,00 
3,00 
25,40 
0,90 
4,30 


99^70 
Wäre  das  Mineral  eine  Verbindung  eines  Tri-Silicata  der  Thonerde  mit 
KWÖlfmal  so  viel  dea  einfacbei  Silicates  der  Bitte/erde.     Der  unterauchte 
A.,    ans    Chwa  stammend,    war  apargelgrun,    im  Bruche  apiitterig; 
fettglÄnzend,  durchscheinend,  und  sein  Spez.  Gew.  betrug  =  2,74. 
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Tamnavs  ober  d«D  fteffieotln  von  Snaräm  in  Norwegen 
(Poo«eND.  Anik.  4.  Pbys.  XUI »  4S2  ff.)»  l^^i«  ^f^aiwärÜg  siemlkif 
herrschende  MeiDangs  dies  die  erwähnten  SerpentUi  -  Kryetelle ,  su  den 
interessantem  mineralogischen  Eräcbeinnngen  gehörend,  durch  Unwand« 
lung  des  Olivins  entstanden  seyen  nnd  dasa  man  die  Krystalle  dessel« 
ben  nicht  als  ächte ,  sondern  als  Pseudomorphosen  zu  betrachten  habe, 
bestreitet  der  Veff.  Er  siebte  nach  Kweimaliger,  an  Ort  nnd  Stelle 
vorgenommener  Untersuchung ,  die  regelmässigen  Gestalten  des  Serpen- 
tins von  Snarum  für  ächte,  wenn  auch  nur  in  Umwandlung 
begriffene  Serpentin-Krystalle  an.  Ohne  die  ausführlich  dar- 
gelegten Gründe  in  ihren  Einzelnhei.ten  hier  wiedergeben  zu  können, 
wollen  wir  nur  bemerken,  dass  solche  von  den  geognostischen  Yerhäit- 
oissen  entnommen  sind;  der  Serpentin  ist  im  Goeisse  gelagert;  die 
Masse  zeigt  sich  In  ihren  inneren  Theilen  vollkommen  frisch  und  nir- 
gends, wurde  einö  Ahiilichkeit  mit  Olivin  wahrgenommen ;  die  Krystalle 
findet  man  mur  an  der  änsserstin  Grenze  des  Lägeri. dicht  unter  der 
Dammerde  n.  a.  w«  Nun  folgen  die  Einreden  gegen  die  MeioMug  ^  die 
erwähnten  Serpentin  -  Krystalle  wären  aus  Olivin  entstanden  ;  dahin : 
die  Formen  beider  seyen  ähnlich,  aber  die  genaue  Übereinstim- 
mung keineswegs  erwiesen;  dass  der  grosse-  Serpentin  -  Krystall ,  wel- 
cher in  der  K.  Mineralien-Sammlung  in  äerlin  sich  befindet,  einen  Kern 
von  noch  unzersetztem  Olivin  habe,  bedürfe  durchaus  der  Bestäti- 
gnog  n.  a.  Wk 


W.  Dunkbr:  über  daö  Yorkemmen  von  jkrsenikkies  in 
dem  meist  sandigen  Korallen  -  Kalk  des  Wi^xer- Gebirges 
<Stud.  des  QötUng.  Vereins  bergm.  Freunde,  lY,  278).  Die  Substanz 
findet  sich  stets  in  Krystallen,  theils  einfachen,  theils  Zwillingen.  Von 
luikroskopisclier  Kleinheit  bis  cur  Grösse  von  4  und  .5  Linien  sieht  man 
sie  eingewachsen  Un  festen  Gestein»  oder  iu  keinen  Drusen  und  Höh- 
lungen von  Krystallen. 


J.  Fr.  L.  HAüsMArrit  und  F.  C.  Hbnrici:  Versuche  über  das 
elektrische  Leitungs-Vermögen  der  Mineral-Körper  (a.  a. 
O.  S.  217  ff.).  Die  Versuche  wurden  in  der  Absiebt  angestellt,  um  das 
über  das  elektrische  Leitungs  -  Vermöge  der  Körper  bereits  Bekannte 
zu  vervollständigen  und  im  Besondern  zu  untersuchen :  ob  das  Verhalten 
der  Mineralien  in  dieser  Beziehung  zu  einem  Kennzeichen  für  dieselben 
beuutzt  werden  könne.  Was  letztere  Beziebungrn  betilfft,  so  ergeben 
sich  folgende  Resultate:  1)  Die  Eigenscheft  Elektricität  zu  leiten,  ist 
einer  viel  grösseren  Zaiil  von  Mineralien  eigen ,  als  man  bisher  anzu- 
nehmen pflegte;    so   zeigte  sie   sich  z.  B,  in  verschiedenen  Graden  bei 
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iDaneh«n  Silictlen  und  Salsen,  welehe  man  ffir  Nlchtldteir  Meli    SI)Ffiv 
gewisse  Abtheflongeq  der  Mineral-Körpelr  bietet  die  Eigeneehafty  Elektri« 
eitftt  sq  leiten 9  ein  gans  allgemeioee,   yortreiniebea  Kennseichen  dar; 
oamentlicb   für  die   gediegenen  Metalle  nnd  ibre  Legirnngen« 
Bei  anderen  Abtbeilnngen  ist  die  Eigensebaft,  Elelitricität  an  leiten,  we- 
nigetena  fär  gewisse  Gruppen  von  Mineral  •*  Substansen  bezeiobnend,  a« 
B.  bei  den  ScbwefcUMetallen,  den  Metall-Oxyden,  den  Metall^ 
Oxydbydraten.     Z)  Bei  den  Scbwefel-Meta|len  aeigt  aicb  der 
merk wfirdige  Unterschied :  dasa  die  Arten  derselben,  welcbe  ein  aietalli* 
sebes  Ansehen  haben,  indem  sie  uudurebsiefatig  nnd  metallisch  glänaend  sind^ 
aneh  hinsichtlich  der  Efgeosohaft,  ElehtricitSt  an  leiten,  den  Metallen  naha 
ateben,  wogegen  die  sogenannten  Blenden,  welche  das  Liebt  mehr  nnd 
weniger  durchlassen  uivd  keinen  vollkommenen  Metallglans  beaitaen,  din 
Elehtricität   weit   nnfollkommener   leiten.      4)   Metall*Oxyde    und 
Metall-Oxydhydrate,  welcbe  daa  Lieht  weniger  dnrehlaaaen  und 
denen  anm  Tbell  auch  Metallglaas  eigen  ist,    leiten   im  Allgemeinen  diA 
Elektricität   besser,,   als   andere,   welche  mehr  und  weniger  durcbscbei« 
nend  sind  und  keinen  Metallglanz  besitzen.    Doch   machen  gewisse  Ab* 
finderungen  vom  Anatas  eine  auffallende  Ausnahme.     Gewisse  Silikate, 
welche  einen  bedeutenden  Gehalt  von  Metall -Oxyd  haben  nnd  undurch« 
sichtig  sind,  verhalten   sich   wie  jene  Metall -Oxyde   von    metallischem 
Ansehen.    5)  Gewisse,    durch   ihr   chemisches  Verhalten   in   naher  Ver- 
wandtschaft stehende  Mineral -Körper  zeigen   in  Beziehung  auf  Leitung 
der  Elektricität   auffallende  Verschiedenheiten.     Am    merkwürdigsten   ist 
in  dieser  Hinsirht  der  Unterschied  von  Demant  und  Graphit,  indem 
der  erstere  vollkommner  Nichtleiter,   der   letztere    dagegen    ein    starker 
Leiter  der  Elektricität  ist.    Bis  Jetzt  ist  keine  wesentliche  Verschieden- 
heit ihrer  Sobstanz  aufgefunden;  aber  der  Qraphit  bat  ein  ganz  ma« 
tallisches  Ansehen,   wegegen   der  Demant   sich    von   solehem  in  jeder 
Hinsicht  weit  entfernt«    Eine  anflallcnde  Verschiedenheit   zeigen   auch 
Bernstein   und  der  ihan  nah^  verwandte  Res  in  aap  halt«    Jener  ist 
vollkommner  Nichtleiter,  wogegen  -bei  dieaem  eine  zwar  langaame,  aber 
doch   vollständige  Entladung  erfolgte.    Dieser  UnCerscbied   Ist  um   ao 
auffallender,  da  sfich  bei  dem  von  der  anderen  Seite  dem  Resinasphalte 
verwandten    Bergpech    eine    aehr   unvollständige   Entladung    zeigte» 
6>  Gewisse ,  nahe  verwandte  Mineral  -  Substanzen ,  welche'  die  Elektrici- 
tfit  leiten,  zeigen  doch  bestimmte  Modifikationen  der  Leitnngs-Fähigkeit^ 
Welche  bei  den  Versuchen  durcb  augenblickliche,  rasche  oder  IpngRamn 
Entladung,   durch   vollständige   oder   mehr  und   weniger  unvollständige 
Entladung,   durch   die  Beschaffenheit   des  Funkens  und  des  Geräusches 
bei  derselben  u.  s.  w.  sich  ben»erklich  machen,   so  dass  diese  verschie-» 
dene  Verhalten   in  Ansehung   der  Leitung  der  Elektricität   in   manchen 
Fällrn    brauchbare    Unterscheidungs  -  Kennzeichen    darzubieten    vermag. 
7)  Bei  ein    und   derselben  Mineral  -  Substanz  (Species)  ist  verschiedenen 
Formationen  (Unterarten)  zuweilen  ein  sehr  abweichendes  Verhalten 
in   Hinsicht   aof  Leitung   der   Elektricität   eigen,    daher   die  darfibaff 
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erltagten  Erfabran^n  tnr  UoteraehfidaDg  solcher  Foraationen  mit  bc- 
nntzt  werden  köonea.  8)  Selbst  bei  versohiedenen  VarietSten  einer 
BGneral  -  Substanz  haben  sieb  anffailende  Unterschiede  hinsichtlich  der 
Leitung  der  Elektricitat  ergeben.  9)  Mehrere  Yersncbe,  welche  ange- 
stellt wurden»  nm  zu  untersuchen,  ob  die  Richtung  eine  Beziehung  auf 
die  Leitung  der  Elektricitit  ausübe,  haben  keine  ganz  entscheidende 
Resultate  gegeben.  Soviel  scheint  aber  doch  daraus  hervorzugehen,  dass 
die  Richtung  in  Besiehung  auf  die  Krystallschse  gleichgültig  ist ;  dass 
aber  die  Dnrehleitung  der  Elektricitfit  zuweilen  kleine  Modifikationen 
wahrnehmen  lässt,  je  nachdem  sie  bei  stark  abgesonderten  Mineral* 
KSrpern  mit  der  Absonderung  parallel  oder  queer  durch  dieselbe  ge- 
schieht 10)  Die  von  Tegetabiliscben  KSrpero  abstammenden  kohlig ea 
Mineralien  sind  um  so  bessere  Leiter  der  Elektricit&t  ^  je  vollkommner 
ihre  Verkohlung  ist.  Die  mit  diesen  Körpern  angestellten  Versuche 
haben  eine  allmfthliche  Abstufung  vom  eigentlichen  Anthrazit,  welcher 
der  vollkommenste  Leiter  ist,  bis  zur  Braunkohle  hinab,  bei  welcher 
eine  langsame,  anvollkommeoe  Entladung  sich  zeigte^  ergeben. 


II.  '  Geologie  und  Geognosie. 

Haushahn:  über  ein  am  sudlichen  Rande  der 
Baide  entdecktes  m&chtiges  Infusorien-Lager  (GöUafff.  gel. 
Anz.  1838,  S.  129  ff).  Der  Präsident  des  landwirthschafllichen  Pro- 
vinciai- Vereins  für  das  Furstentbum  Lüneburg  zu  Uelzen  y  Herr  Oberst 
V.  HABmBRSTBiH ,  hsttc  im  November  1837  zwei  Proben  von  Erdarten 
an  Hausbamn  übersendet,  welche  bei  einer  Untersuchung  des  Unter- 
grundes im  Amte  Ebstorf  unweit  Oberohe  erbobrt  worden.  Die  aus- 
gezeichnete Leichtigkeit  dieser  Erdarten  machte  es  zwar  nnwabrschein* 
lieh ,  dass  sie  von  thoniger  Natur  seyen ;  aber  ihr  Aggregat  -  Zustand 
liess  doch  auch  nicht  auf  reine  Kieselerde  scbliessen ,  woraus  sie  dem 
ungeachtet  nach  der  von  Dr.  Wiggbrs  im  akademischen  Laboratorio  ge- 
falligst damit  vorgenommenen  cbemischfu  Prüfung  besteben.  Die  Probe 
Nr.  1  ist  zufolge  dieser  Untersuchung  chemisch  reine  Kieselerde. 
Sie  hat  dabei  einen  feinen.  Lochst  lockeren,  flockig •  erdigen  Aggregat- 
Zustand  und  eine  kreideweisse  Farbe,  fühlt  sich  sanft  und  mager,  etwa 
wie  Stärke,  an,  und  knirscht  nicht  zwischen  den  Zähnen.  Auf  Wasser 
schwimmt  sie  einen  Augenblick,  sinkt  dann  aber  nieder  und  quillt  darin 
allmählich  etwas  suf.  Mit  wenig  Wssser  vermengt  nimmt  sie  eine 
klebterartige  Konsistenz  an,  ohne  jedoch  klebend  zu  werden.  Die  Probe 
Nr.  2  ist  ebenfalls  Kieselerde,   nur  mit  einem  sehr  unbedeutenden,  im 
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Feuer  zerstörbaren  Neben  •Beetaadtbeile.  Sie  let  Im  Braeba  feiaer4%» 
von  einer^bräunlichgrauen  Farbe,  mit  einem  sebwacben  Stiebe  in  daa 
Grüne,  welche  Färbung  durch  Anfeuebtung  dunkler  wird.  Sie  iat  ser» 
reiblicb,  mager,  aber  sanft  anzufühlen  und  an  der  Zunge  hängend.  Auf 
Wasser  schwimmt  sie  einige  Augenblicke ;  sinkt  dann  aber,  mit  Geräusch 
Wasser  einsaugend  und  unter  Ausgeben  vieler  LuAblasen,  nieder  und 
dehnt  sich  alloiäblich  durch  unregelmässigeA  Zerscbiefern  aus,  ohne 
ganz  zu  zerfallen.  Durch  Behandlung  im  Feuer  nimmt  sie  schnell  eine 
weisse  Farbe  an.  Hin  und  wieder  wird  sie  von  Adern  einer  reinen, 
kreideweiss.en ,  feinerdigen,  mit  kleineren  und  grösseren  Blasenräumeü 
erfüllten  Kieselerde  durchsetzt.  -~  Nach  den  von  dem  Hrn.  v.  Hamubb- 
STEIN  mitgetbeilten  Nachrichten  hat  sich  diese  Kieselerde  in  der  oben- 
erwähnten Gegend  an  sechs  verschiedenen  Stellen  am  Rande  und  ersten 
Abhänge  des  grossen  Plateau's  der  laStneburger  Haide^  nur  \\  Fuss 
hoch  vom  Haideboden  bedeckt  und  in  einer  Mächtigkeit  gefunden,  welche 
in  Erstaunen  setzt.  Die  rein  weisse  Kieselerde  bildet  die  obere  Lage 
in  einer  Mächtigkeit  von  10  bis  18  Fuss;  die  gefärbte  macht  die  Unter* 
Jage  aus  und  ist  bereits  10  Fuss  tief  durchbohrt,  ohne  dass  bis  jetzt 
ihre  untere  Grenze  erreicht  worden.  —  Der  eigenthümlicbe  Aggregst- 
Zostand  dieser  Kieselerde  führte  Hausmink  auf  den  Gedanken ,  dass  sie 
der  im  Torfmoor  bei  Franzensbad  in  Böhmen  gefundenen  Kieseignhr 
analog,  und  wie  diese  durch  die  Kiesel  -  Panzer  von  Infusorien  ge- 
bildet seyn  mochte.  Eine  vorläufige  mikroskopische  Untersuchung 
schien  auch  diese  Vermuthung  zu  bestätigen.  Um  nun  Gewissheit  hier- 
über zu  erlangen,  übersandte  Hausmanft  Hrn.  Prof.  Ehrbnbbbo  in  fi^r-. 
Un  Proben  jener  Erden,  um  solche  genauer  zu  prüfen.  Beide  Erden 
wurden  ganz  und  gar  aus  völlig  schön  und  wohl  erhaltenen 
Infusorien-Schaalen  bestehend  befunden  und  zwar  von  sehr 
verschiedenen,  aber  nur  von  bekannte»,  noch  jetzt  in  süssen  Gewässern 
lebenden  Arten :  in  der  Erde  Nro.  1  von  fremdartiger  Beimengung  rein ; 
in  Nro.  2  mit  organischem  Schleim  und  dem  Blattbenstaube  (Polleu)  von 
Fichten  vermengt.  Gleich  bei  der  ersten  Untersuchung  war  es  dem 
Hm.  Prof.  Ehrbnbbro  gelungen,  mehrere  Arten  von  Infusorieu,  deren 
Schaalen  jene  Kieselerde  bilden,  genauer  zu  bestimmen  %  und  auszomitteln, 
dass  in  der  unteren  Lage  eine  im  Habichtswaider  und  ungarischen 
Polirschiefer  gefundene  Infusorienart  und  eine '  andere  der  Böhmischen 
Kieselgubr  eigenthümlicbe  vorkommen,  welche  der  oberen  Lage  ganz 
zu  fehlen  scheinen.  -^  Dass  eine  Masse  von  mehr  als  20  Fus«  Mächtig- 
keit fast  allein  aus  Schaalen  von  Thieren  besteht,  die  für  d'as  unbewaff- 
nete Auge  unsichtbar  und  nur  durch  Hülfe  einer  starken  Ve  rgrösKerung 
zu  erkennen  sind  —  ist  eine  Vorstellung,  die  nicht  zu  den  gewöhnli^ 
eben  gehört  und  bei  welcher  der  Geist  nur  mit  einiger  Mühe  zur  Klar- 
heit gelangen  kann.  Je  weiter  man  aber  die  Sache  zu  verfolgen  sucht, 
um  so  mehr  muss  man  dadurch  in  Erstaunen  gesetzt  werden.  Das  sonst 
im  flüssigen  Elemente  unsichtbar  Vorhandene,  überhaupt  für  die  mensch- 
liehen    Sinne    ohne    künstliche    Mittel    nicht   Erkennbare    tritt    durch 
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«ncrniff  Bliebe  AtbfiafaDg^  und  VerdiebtoBi*  In  den  Kreis  itr  auf  gewfihn- 
Uche  Welse  vou  nnt  wahrDebinbaren  Erscbeinungen ;   es  geht  dadnrcfa 
eine  starre  Masse  herTor,    welche  wäghsr^  fühlbar,  siefatbar  int;  nad 
diese  Masf«e  stellt  sich  uds  ia  einer  Attsdehnung  dar,   welche  nur  nsieh 
einer  Diieension  betrachtet,   die   mfosehlicbe  Grösse   nes  mehr  als  das 
Dreifache  übersteigt!    Wer  vermag  die  Menge  von  lufusorien-Iedividaeii 
KU  sahIeD»    welche    erforderlich   waren,   um  nur  einen  KubikzoU  dieecr 
Masse  su  bilden;  und  wer  wagt  die  Ansabl  von  Jakrhunderten  zu  bestin«» 
men,  welche  über  der  Anhäufung  ihrer  mehr  ala  20  Fuss  mächtigen  Lage 
verstrieben?    Und  doch  ist  diese  Masse  nur  von  gestern,  wenn  man  sie 
mit  anderen    dichteren  Kieselmassen    vergleicht,   fcn    welchen  Infusorien 
einer  untergegangenen  Schöpfung  das  Material  dargeboten  haben.    Was 
wurde  aber  aus  jener  lockeren,  leichten  Kieselerde  —  die  durch  ihre  grosse 
Porosität  und  die  Fähigkeit,  Wasser  in  Menge  aufzunehmen,  noch  einiger- 
maassen  ihren  Ursprung  verräth,  und  sich  so  auffallend  von  dem  gewöhnli- 
chen Aggregat-Zustande  der  Kieselerde  unterscheidet  —  geworden  seyn, 
wenn   statt  der  1}  Fuss   hohen  BodeDSchicbt   eine   mächtige  Erd  -    oder 
Felsen-Lage  dieselbe  bedeckt,    oder  wenn  eine  andere  Kraft,    etwa   die 
Wirkung  des  Feuers,  verdichtend  darauf  eingewirkt  hätte?    Dann  wur- 
den wir  zwar  keine  20  Fuss  mächtige  Lsge,    aber   vielleicht  eine  feste^ 
Glas  ritzende,    dem  Stahle   Funken   entlockende,    polirbare  Steinmasse 
finden,    bei    welcher  man   noch   weniger  glauben  würde  —  wenn  nicht 
die  EHRBNBBac'schen  Entdeckungen   die  manchfaltigsten  Beweise   dafür 
geliefert  hätten  --  dass  sie   aus  den  Scbaalen   unsichtbarer  Thiere  ent- 
standen seyn  könnte.     Eine   solche  Verdichtung  und  Härtung  ksnn  ^her 
jener   lockeren   Kieselerde   einmal    auf  einem   anderen   Wtgt   su  Xheii 
werden,   wenn  man  vielleicht  den  Versuch   mschen  sollte,   sie  zur  Ver- 
fertigung von  Glas   oder  als  Zusatz  zur  Porzellan -Masse  zu  benutzen, 
wodurch    der    in   naturwissenschaftlicher   Hinsicht   höchst   merkwürdige 
Fund    zugleich  eine    bedeutende   technische  Wichtigkeit  erlangen  würde« 
Glas    aus   InfuRori  en-Schaalen!     Wer    hatte   noch   vor  wenigen 
Jahren  an  die  Möglir/ukeit  geglaubt,  dass  derselbe  Körper,  durch  dessen 
Hülfe  uns  das  unsichtbare  Leben  im  Wasser  offenbart  worden ,   aus  ei- 
nem Material   bereitet  werden    könne,    welches    von   dieser   nämlirben 
Thierwelt  des  klejnsten  Raumes   abstammt;    dass   man    im  Stande  seyn 
werde,   durch   cfiuen   von    unsichtbaren  Wesen    dargebotenen    Stoff  ein 
Mittel  zu  erlanr^en,  um  daa  Kleinste  und  Verborgenste,,  wie  das  Grosate 
nnd  EntfernteMe  in  der  Schöpfung  su  erforschen! 


H.  D.  RoGBRs:  Einige  Thatsaehen  rücksicbtiieh  der 
Geologie  des  zentralen  und  westlichen  Theiles  von  A'ord«- 
Amerikay  hauptsächlich  aus  ungedrnckten  Nachrichten 
neuerer  Reisenden  gesammelt  {Lond.  Geolog.  Gesellseb.  1834, 
19.  Nov.  >  Lmd.  a.  B4mö,  pAitot,  Magax.  ieas,  Vly  64—66).    Dia 


—     437     — 

mdsl«»  Miftheflimgea  Terdmokt  der  Vt  dem  Hni.  fivBtBrni)  der  jene 
Oegpenden  seit  11  Jahren  des  Pelzhaodels  wegen  bereist,  md  den  Ta|^ 
buchern  von  Lotio  and  Lbwm,  von  Cuiixs  nnd  NtnsAlx.  £r  besieht 
eich  havpitaaeblicb  auf  dai  Gebiet  von  MiisissipfH  bia  zum  ftöleji  Meere 
swtacben  dem  86?  und  40®  I9.Br.  Den  wichtigsten  TbctI  ihres  physika- 
lischen Charakters  dankt  diese  Gegend  den  AocAy  MounkUMSj  swischea 
welchen  und  dem  Jüiteiesippi  sich  unermesslifhe  Ebenen  erstrecken» 
südlich  um  sie  herum  bis  in  Mexieo  hinein ,  und  nördlich  bis  in  unbe- 
kannte Breiten  hinaufgeben.  Die  Rocky  Mountmne  bestehen»  so  viel 
von  ihnen  bekannt  ist »  aus  Ur  •  Formationen ;  ihre  östliche  Kette »  die 
Black  OiUs  ans  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Gränstein,  Mandelstein  a.  a. 
Feuer-Gebilden.  Urgebirgs-Ketten  dnrchsetsen  ferner  die  sandigen  £b»> 
nen  und  vulkanischen  Landstriche  zwischen  den  Rocky  MaunUtins  und 
dem  Stillen  Meere  ;  östlich  von  dieser  Kette  aber  herrschen  einige  söh» 
Itg  geschichtete  Formationen  von  wenig  bekannter  Art  und  Ausdehnung* 

Die  Gegend  von  den  Fällen  d^r  Platte  bis  zum  Gebirge  nnd  vom 
Missouri  bis  zu  den  Arkansas  und  dem  Rio  Colorado  sowohl ,  als  die 
Ebenen  zwischen  den  Rocky  Mountains  selbst  bestehen  sus  rothem,  selten 
grauem  oder  weissem,  Salz -führendem  Sandstein  mit  Thon  -  Schichten» 
der  bis  nach  Mexico  fortgeht  und  in  iSft^il-iiifiertAra  von  Humboldt  als 
rother  Sandstein  beschrieben  worden  zu  seyn  scheint.  Salz -Quellen 
sind  häufig  darin;  sie  fuhren  Kochsslz,  zuweilen  mit  Bitter-  n.  a.  Sal- 
zen ;  Steinsslz  kommt  in  mächtigen  Bänken  westlieh  von  den  Rocky 
Mountains  sowohl  als  am  Rio  Colorado  und  sddlich  vom  grossen  Sal%' 
See  vor.  Die  Oberfläche  des  Bodens  ist  oft  dick  mit  Salz  überzogen. 
Gyps  findet  sidi  hin  und  wieder.  Fossile  Reste  sollen  häufig  Im  Sand- 
stein au  der  Platte  seyn.  In  der  Kähe  der  Rocky  Mountains  verschwin* 
det  die  Formation  unter  mUchflgen  Geschieh  ^  und  Block  -  Abisgerungen, 
weiterbin  unter  losem  Trieb  »Sand,  welcher  noch  manche  andere  Forma- 
tionen verbergen  mag,  insbesondere  den  Grunsand,  der  am  Missouri 
oberhalb  dem  Pfa^fe-Floss  so  häufig  ist. 

Am  östlichen  Fusse  der  Rocky  Mountains  und  etwas  an  ihrem  Ab« 
hange  hinauf  lagern  verschiedene  Konglomerate ,  grüne  und  rothe  Sand- 
steioe  mit  hoch  aufgerichteten  Schichten,  die  aber  kein  Salz  enthalteQ| 
und  daher  wohl  anderer  Formationen  seyn  mögen. 

Geht  man  am  Missouri  von  seiner  Mündung  sn  aufwärts,  so  findet 
man  an  seinen  Ufern  bis  200' —  300'  hohe  Kalkstein  -  Felsen  mit  Pro- 
dukten, Terebrateln  und  Krinoideen;  —  ebenso  am  Ckaritonj 
auch  kömrot  gute  bituminöse  Kohle  in  dieser  Gegend  vor. 

Über  der  Verbindung  der  Platte  mit  dem  Missouri  kommen  Bäok# 
von  Sandstein  und  dunkelblauem  Schiefer  vor;  hölier  hinauf  bei  Am 
Jacque  ein  Gebilde,  welches  als  lichte  Kreide  gilt:  aie  gebt  einig« 
Meilen  weit  am  Missouri  aufwärts,  findet  sich  auch  abwätts  an  der 
Einmündung  des  Omawhaw  und  bat  eine  unbekannte  Breite;  Feuer» 
steine  bat  man  noch  nicht  in  ihr  gesehen,   doch   liegen  deren  viele 
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wf'iter  ab  Wirts  bis  zun  MiasUsipi^  umber;  aneb  bAt  nan  BeUmDiten 
ans  difaer  Ckgend. 

Von  DDterbalb  dem  Big  Bend  bia  xa  den  R^cky  Mmmiaims  aeheint 
am  Miatonri''^  wie  i^ni  YällowsUme  •  River  eine  anagedcbi^tft  obre 
Srkandär-Forinalion  zu  herracben,  die  maa  jedoch  nicht  von  einem  Poiikt 
zum  andern  verfolgt  bat.  Sie  ist  reich  an  Fossilien ,  deren  Multer- 
Gentein  dem  Vf.  grosse  Ähnlicbkcit  «mit  manchem  Grimaand  zn  baben 
scheint:  Hauiten,  G.rypbaaa  ?eolamba  und  Belemnitea  com- 
presftus  sind  darunter. 

Oberhalb  dem  Big  Bend  kommt  eine  ausgedehnte  Kette  mit  horizon* 
taten  Schichten  von  Lignit,  Sandstein,  Schiefer  und  Tbou  vor,  welche  An- 
bühen  von  200'— 300'  bilden,  die  mehrere  Tagreisen  weit  sich  verfolgen 
lassen.  Lignite  findet  man  auch  am  Cherry  River  und  längs  des  Pttttf^ 
der  River^s ,  wo  sie  in  3'  —  9'  dicken  Flötzen  zu  Tag  gehen.  Die  zu- 
letzt erwähnte  Formation  aehieast  in  westlicher  Richtung  unter  diese  ein. 

In  den.  Fluss-Ufern  sieht  man  nicht  aelten  verkieseite  Baumstämme; 
sie  müg^D  von  höherer  Lagerstätte  herabgrkommen  seyn* 

Vulkapisqhe  Erzeugnisse  kennt  man  im  Osten  der  Rocky  Mountaitts 
nicht,  mti  Ausnahme  etwa  der  Bimssteine,  welche  der  Missouri  jährlich 
1^1.  Menge  mit  sifch  bringt,  deren  Fandort  man  aber  weker  nicht  kennt. 
Auf  der  Westseite  dagegen  soll  die  Gegend  vom  Salmon  River  bia  über 
Louises  River  und  weit  um  die  vereinzelten  Berge  her,  welche  man 
Butts  genannt,  ganz  aus  Lava  bestehen,  durch  welche  viele  tiefe  lange 
Risse  vou  N.W.  n;icb  S.O.  fast  parallel  >zu  den  Borgen  hinziehen.  Vul- 
Iranische  OffuuDgrn.  vqp  'Spalten  umgeben  sind  iu  der  ganzen  Gegend 
1taii(ig,  .düdi.sphoioen  sich  vielmehr  elastische  Stoffe,  als, Lavaatrome  aua 
ihnen  ergossen  zu  baben;  zuweilen  sieht  man  die  Oberi9läohe  von  tiefen 
runden  Trichtern,  ivenige.  Yards  weit;  durchbohrt.  Qec  CWi/m6fA-Flaaa 
flieset  über  40  Meilen  zwisdien  senkrechten,  200' ^  300'  hohen  Lava- 
und  Obsidiau- Wäll  den,  welche  von  grossen  Spalten  durchzogen  sind  und 
alle  ErscheiMungen  der  Dykes  darbieten.  Auch  s_ein  Nebenfluaa ,  der 
Mafador,  flicsst  durcji  eine  solche  Rinne. 

Den  grossen  Salzsee  hat  Sublbttb  ganz  umwandert  und  keinen 
Ausfluj^s  gefupdr.n,  ohschon  er  zwei  beträchtliche  Susswasser  -  Strome 
aufnimmt.     Er  mag  150  Meil.  Länge  auf  40—60  M.  Breite  haben. 

War.ne  Quellen  sind  häufig  längs  beider  Seiten  der  Rocky  Mown- 
fatns  und  in  'rteni  vulkanischen  Bezirke ;  ihre  Temperatur  wechselt  zwi- 
sfhen  Blutwarmt)  und  Siedhitze.  Sie  geben  um  ihren  Ursprung  her  bald 
harte  welsi«e'  Kiesel- Niederschlage,  bald  eine  beim  Trocknen  pulverig 
werdende  Sub^fonz.  Im  vulkanischen  Bezfrke  sollen' saure,  im  Gebirge 
Und  wei^tlich  davon  Schwefel-Quellen  vorkommen.  Reinen  Schwefel  bat 
man  zuweilen  über  dem  grossen  SafzsM  und  am  östlichen  Fasse  der 
Berge,  nicht  abor  Im-  vulkanischen  Bezirke  gefunden. 
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Ez^UBRiu  HEL  Bayo:  das  tertiäre  Beeken  des  Bbro^(Ei  Bipag* 
not  1836  f  Jiüi  9,),  £8  ist  attffülknd,  das«  die  Tielen  tertiären 'Becken 
Spaniens  alle  mit  Susswasser-BUdungen  aosgefällt  sind)  mit  Ausnahme 
einer  geringen  Ablagerung  in  der  Umgebung  von  Vitioria,  wo  man 
mächtige  Binke  von  Austern  findet)  welche  denen  von  Paris  analog 
sind.  —  Die  Zusammensetzung  des  ff6ro- Beckens  ist  derjenigen  des 
T^jo  (Jahrb.  1886  y  188  ff.  mit  Profilen)  sehr  ähnlich.  Es  beginnt  von 
der  Kette  der  Pyrenäen  und  geht  im  N.W.  bis  PampUma^  im  S.  und 
S.O.  bis  über  Saragossa  und  Calatapudf  und  wird  in  S.W.  von  den  Ket- 
ten von  MoneapOy  Yerga^  Cameros  u.  s.  w.  begrenzt,  welche  eine 
gemeiascfaaftliche  Kette  bilden,  die  mit  der  der  Pyrenäen  purallel  l$uft. 
In  beiden  Ketten  ruh'en  die  Tertiär  -  Schichten  sohlig  auf  den  geneigten 
Plötzen  eines  dem  Wiener-  und  Karpathen-Sandstcine  und  -Kaike  ana- 
logen Gebirges,  welche  in  den  Pyrenäen  ausgezeichnete  Grnnsand- 
Koncbylien  mit  Fucoides  Targionii  und  F«  intricatus  fähren,  in 
der  Cameros '"  und  Moitcayo  •  Kette  aus  Pf.N.W.  nach  S.S.O.  streichen, 
genau  dem  Streichen  der  Pyrenäen  entsprechend ,  bei  Fitero  diesel- 
ben Dolomit-Gesteine,  Eisen-Erze,  Schwefel-  und  Kupfer-Kiese  etc.  ent- 
halten, wie  bei  Wien  und  Satxburffy  und  reich  sind  an  Thermai-Wsssern. 
—  In  dem  ganzen  tertiären  Becken  nun  orientirt  man  sich  leicht  mit 
Hülfe  einer  bald  mehr  thonigen,  bald  mehr  kalkigen  Bank  voll  Lim- 
naea  slagnalis  und  Planorbis  carinatus  [wahrscheinlich  PL 
mar gi natu s,  wie  im  Ttf/o* Becken,  wo  der  Vf.  ebenfalls  beide  Arten 
verwechselt  hatte] ,  welche  bei  erstrer  Beschaffenheit  des  Terrains  noch 
Spuren  ihrer  Färbung  bewahren.  Das  Tertiär  -  Gebirge  ist  etwa  300' 
mächtig  und  aus  vielen,  eine  Dicke  von  4'-— 5'  nie  überHteigenden 
Bänken  von  Sand,  Mergel,  Thon  und  Kalk  ohne  alle  Ordnung  zusam- 
mengesetzt, welche  alle,  hauptsächlieh  aber  die  thonigen,  reich  an  Gyps 
sind,  der  bald  einen  Gemengtbeil  derselben  ausmacht,  bald  in  Adera 
und  regelmässigen  Schichten,  bald  in  Form  von  Effloreszenzen  erscheint. 
Thon  und  Mergel  werden  durch  Eisenoxydul  röthlich  gefärbt.  Der  als 
Baustein  dienende  harte  Kalk  und  die  ihn  uberlsgernde  Kbnchylien- 
Sehichte  halten  sich  etwas  über  der  halben  Hohe  der  ganzen  Ablagerung. 
Da  dieses  Gebirge  mit  Ausnähme  der  Kalk  -  Bank  keine  Festigkeit  be-. 
sitzt,  so  ist  es  unendlichen  Zerstörungen  durch  die  Tagewasser  unter- 
worfen. 

Unter  dieser  Gyps -^  reichen  Formation  findet  man  in  gleichförmiger 
Lagerung  eine  andere  viel  reichere  Gyps-Bildung'  ohne  Kalk- Schichten^ 
indem  die  Gyps  -  Bänke  nur  mit  Thon-  und  Mergel  -  Schichten  wechsel- 
lagern, und  welche  in  ihrem  unteren  Theile  mäehtige  Steinsalz- Ablage* 
rungen  etnscbliesst ,  die  nahe  beim  Orte  Val^erra  von  den  Einwoh» 
nern  sehr  regelmässig  =  abgebaut  werden.  —  Die  Knochen .  führenden 
Scbichtes  {Jahrb.  1886,  191)  müssen  noch  tiefer  liegen. 
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Zbütcb:  HebuD^en  und  Senkaiig*ea   des  Erdboden»  (Bbrc- 
HAVs  AmtAl.   der  Brä^,    VHker-    und  ßUuOen  -  Kunde  ^    1836 ,  XV» 
221  —  224).     Neu    gesemmelte  TbatsecheD   eiod  folgende :    Im  J.  1834 
bestieg^  er  den  Thnrni  su  BetÜmgen  in  WürÜemberfff  wo  ihn  Konrektor 
Pi-AFF  das  Dorf  Berkkeim  jenseits  des  Neekmre   seigte  and  ersäblte, 
dsss  nach  Anssage    alter  Leute   dieses  Dorf  erst  seit  50  Jahren  immer 
mehr  sichtbar  werde  über  dem   dazwischen   gelegenen  Bisberge ^  einer 
Qoellen-reieben  Keuper-Bildang.    Auf  dem  Munsterthorm  in  VUn  zeigta 
ihm  im  nämlichen  Jahr  der  Tburmcr :  im  Norden  aqf  der  Alp  •—  Jora^ 
kalk  --  das  Dorf  JuningeH,   welche  erst  aeit  50  Jsbr^n   immer  mehr 
sichtbar  werde,  >—  und  im  Soden  die,  ungeflbr  im  nSmlichen  Zeiträume 
bervergetretene  Kirche   des   Dorfes  BeHeckwan^.   —   Im  Herbst    1836 
borte  der  Vf.  ron  dem  Tbormer  zu  Naumburg ,   dass  er  seit  30  Jahren 
im  Norden  die  Stadt  Freiburg  und  im  Siden  das  Dorf  FUmtmiug  deut- 
licher zu  Gesicht  bekommen  hfitte.  —  Auf  der   weiteren  Reise  erzählte 
ihm  der  Tburmcr  zu  Jena,   dsss  die  Berge   niedriger  zu  werden  schei- 
nen,  da   ein  alter  Schäfer,   welcher  seit  40  Jahren  täglich  am  Mittags 
seine  Heerde  unter   einem   bestimmten  Baum  auf  dem  Laudgrmfeuberge 
ruhen  läset,  zu  bemerken  glaube,  dsss  der  Thurm  ron  Jena  immer  hoher 
sich  berrorbebe.     Damit  steht  in  Einklang ,  was  Dr«  Zbnkbr  (in  seinem 
bistorisch^topogr.  Taschenbuch  für  Jena^  1836,  S.  ti>  dnfährt,  dass  alte 
Leute   aus  LutTierode   u.    a.   auf  dem  Plateau  hinler   dem  Landgrafen 
gelegenen  Dörfern  behaupteten,    msn   habe   noch  zur  Zeit  ihrer  Jugend 
vorn  Steiger  auf  dem  WindknoUen   ans  das  sogenannte  grüne  Thärm" 
chfn  auf  dem  Jenaisehen  Stadthnrm  nicht  erblicken   können ,   während 
man  es  jetzt  in  seiner  ganzen  Hebe  unterscheidet.   In  mehreren  dieser  Fälle 
ist  eine  Niveau's-Ändemng  entweder  des  Standpunktes  oder  des   Ziel- 
punktes oder  der  zwischen -gelegenen  Höben  möglieh,  an  die  Erscbei- 
Dang  zu  erklären. 


Ch.  T.  Bbks:  über  die  rormalige  Ausdehnang  des  Peres- 
fcAtfii Heerbusens  und  dieverhältnissmässig  neue  Verbindung 
des  ^rts  und  Buphrat (Land.  a.  Bdinb.  pkUos.  Mag.  1834^  febr.  IV ^ 
Nro.  90y  S.  107—112).  Der  Vf.  bezweifelt,  dass  der  Thurm  von  Babelj 
das  Babel  Nimrod's  und  das  Babel  oder  Babylon  NfiBURADnsziR's  an 
derselben  Stelle  gelegen.  --  Das  letstre  soll  am  Buphrat  da  gestanden 
bsben,  wo  jetzt  Billah,  200  Engl.  Meil.  in  -gerader  Richtung  ron  der 
Verbindung  dieses  Flusses  mit  dem  Tigris  und  300  Meit  von  der/ Mün- 
dung der  vereinigten  Flusse  in  den  Persischen  Busen.  Nach  Rica 
iMemoir  on  the  Buins  üf  Babglon^  M^  edÜ*  p.  iS)  überschwemmt  aber 
der  Buphrat  periodisch  [?}ährlieh]  die  ganze  Gegend  so,  dass  er  bei 
FOugiah  60  Engl.  Meil.  höher  hinauf  an  seinem  Ufer  und  12  Stund. 
W.  von  Biigdäd,  dem  Tigris  nahe  kommt  und  man  mit  flachen  Boten 
von  Fehtgiah  nach  Bagdad  schiffen  kann;  mehrere  Theile  von  BüMk 
sind  di^n,  mitten  im  Wasser  gelegen,  zu  Lande  unzugänglich.   So  mnaste 
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doth  wohl  in  der  erston  Zeit  mioh  der  Sflndfloth  des  Land  noeb  tiefer,  den 
Übereebwemmvogeo  noeb  mehr  anegeeetst  gewesen  eeyn  oder  noch  gar 
nieht  bestanden  beben,  da  es  bis  weit  hinan  f,  vom  Persischen  Basen  an 
nordwärts,  bloss  derch  die  Allovloaen  jener  zwei  Flusse  cnfstauden  Ist, 
freilieb  kaon  man  die  Zeit  nicht  berechnen ,  welche  hiexn  uöthig  war« 
Jedoch  sagt  Pliniüs  (L.  VI^  C.  26),  dass  in  alter  Zeit  zwischen  der 
Einmuodang  beider  Flusse  ins  Meer  eine  Entfernung  von  25,  oder  nach 
Andern  nur  von  7  Meli,  gewesen,  und  berichiet,  dass  das  Land  vor 
deren  Mündung  sehr  rasch  gegen  das  Meer  vorrücke.  —  Wenn  nun  dea 
NniRCRUs  Angabe  über  die  alte  Entfernung  Babylons  von  der  Euphrat' 
Mündung^  die  er  auf  etwas  aber  200  M'eil.  setzt ,  richtig  iiit,  so  müssen 
in  der  That  die  zwei  Flusse  nicht  nur  in  einer  Zeit  getreunte  Muudun- 
gen  gehabt  haben,  sondern  das  Vorrücken  ihres  Delta's  nadi  dem  Per" 
sischen  Bnsen  muss  sehr  rasch  gegangen  seyn.  So  wurde  auch  Alewan» 
äria  (nachmals  CharaXy  an  der  Mündung  des  Eulaeus  in  deu  Tigris) 
von  AufZARDSR  10  Stadien  vom  Meere  erbaut;  zu  Juba's  Zpit  lag  es 
50  Meilen  und  zu  Plinius  Zeit  120  Meilen  davon.  —  In  keinem  Falle 
aber  durfte  in  den  ersten  Zeiten  nach,  der  Flulh  die  Stelle,  wohin  man 
jetzt  die  Ruinen  von  Babylon  verlegt,  zur  Wohnung  der  Menschen,  zur 
Erbauung  des  Thnrmes  von  Babel  und  zur  Gründung  von  Nimrod's 
Königreich  tüchtig  gewesen  seyn ;  ja ,  allem  Anscheine  nach  lag  sie 
damals  noch  im  Persischen  Meerbusen.  —  Doch  war  zur  Zeit  Nanuiuift- 
iVBZAa's  der  gesellige  Zustand  der  Menschen  schon  so  weit  vorauge- 
schrittcn,  dass  es  möglich  wäre  anzunehmen,  er  habe  einen  für  den 
Handel  u.  s*  w.  sehr  geeigneten  Platz  durch  kunstliche  Mittel  dem  Meere 
entzogen,  um  ihn  zum  ,^Rtthme  des  Königreichs^  zu  erheben;  was  da* 
gegen  zu  Nihrod^s  Zeiten  nicht  wohl  denkbar  ist.  —  Selbst  ob  der 
Thurm  von  Babel  an  der  Stelle  von  Niiiroj)'s  Stadt  Babel  gestanden» 
lal  nicht  als  ausgemacht  anzusehen« 


W-  G.  Carter:  Bemerkungen  aber  Berb's  Abbandlungen 
vom  Gopher-Holz  und  von  der  ehemaligen  Ausdehnung  des  ' 
Persischen  Meerbusens  (Land.  a.  Edinb,  philos.  JUay.  1834;  V, 
244—262).  Der  Verf.  sucht  im  zweiten  Theile  dieses  Aufsatzes  nach-  ' 
zuweisen,  dass  Bbki's  in  einer  früheren  Abhandlung  mitgetheilte  Be- 
rechnung über  das  Voranscbreiten  des  Delta's  vom  Euphrat  und  THgris 
in  den  Persischen  Meerbusen  unhaltbar  sey,  nod  insbesondere,  dass  sie 
^in  zu  rasches  Resufeat  gebe.  Er  benutzf  zu  diesem  Ende  noch  andere 
SteNen  ans  mlten  Beriebterstatten^  woraus  theils  gefolgert  werden  muss, 
da«s  die  von  Bbkv  angefahrten  Autoren  sich  nach  nicht  identischen, 
obsebott  gleiehnamigea  Maasen  ausdrdcken,  theils  aber  auch  jenes  Re- 
snltfft  sieh  unmittelbar  zu  ergeben  scheint.  Insbesondere  ist  auflfkllend 
wä  sehen,  dass  nach  Dr.  Vmcänn  Kapitain  Hows's  Karte  vom  Delta  mit 
dev*  lyniRtfHtrs  Tagebuch  so  fibereinstinnnt ,  als  ob  sie  Jemand   an  Bord 
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seioea  Schiffes  entworfen  bfttte ;  uud  dae«  der  Pilote  de«  Nbaecmcs 
geDBo  deDselben  Weg  liogg  der  Kutte  des  Delta  eiDscblng,  wie  der 
Lootee  Cluba's  200  Jabre  später  (Yincsht  on  the  commerce  and  not»- 
gation  of  ihe  AncienU  in  the  Indian  Oeemn  I,  432  und  466). 


Ch.  T.  Bbkb:  aber  den  bistoriscben  Beweis  vom  Tor- 
racken  des  Landes  gegen  das  Meer  im  Hintergründe  des 
Versischen  Meerbnsens,  nebst  einigen  kurzen  Bemerkungen 
über  das  Gopher-Holz  der  Scbrift,  als  Antworten  Carter  (Lomf. 
«.  Edinb,  philos,  JKLag.  1635,  VI,  401—408).  Nearchos  sagt  ausdrück- 
lich (Bist  Ind.  357)  bei  Arrian:  von  der  Mundung  des  Euphrat  bis 
Babylon  sey  (325  Jahr  n.  Chr.)  die  Entfernung  dem  Flusse  nach  3300 
Stadien.  D^Anvillb  und  Dr.  ViNCVifT  linden,  dass  die  bei  Nearchus 
erwähnten  Stadien  überhaupt  keine  ondern  seyn  können,  als  zu  51  Toisen, 
15  auf  eine  Römische^  16  auf  eine  Englische  Meile  und  1111  auf  1^.  Somit 
betrage  jene  Entfernung  206^  Engl.  Meilen.  Jetzt  aber  betragt  sie  aber 
400,  oder  in  gerader  Linie  etwa  350  Engl.  Meilen.  —  PLiriivs  (Hüst. 
nai.  Üb,  Ff,  aap.  96)  berichtet  zwar,  dass  nach  Juba  „Enphrate  navi^ 
gnri  Babylonem  e  Persico  mari  CCCCXll  mill.  passuum  tradnnt 
Nearchus  et  OyKSicniTUS,  was  der  doppelten  Lange  des  Weges  ent- 
spräche ,  aber  wohl  auf  einer  irrthümlichen  Reduktion  dieser  Stadien 
auf  Römische  Meilen  beruhet ,  da  obige  beide  Gelehrten  die  Grösse  der 
Stadien  des  Nearchus  nach  andern  Angaben  desselben  festgestellt,  nnd 
Plinius  bei  Beschreibung  des  Persischen  Meeres  sich  sonst  an  die  von 
ihm  angegebene  Zahl  zu  halten  pflegt.  Die  Stelle  über  Charax  lautet: 
prius  fuit  a  litore  stndiis  X,  et  maritimem  etiam  ipsa  inde  portum 
habuit ,  Juba  vero  prodeute  L  mill.  pass.  Nunc  abesse  a  litore  CXX 
mill.  legati  Arabum  nostrique  negoUatores  gut  inde  vettere  affinnant 
(hist.  VI,  27).  Wie  man  auch  die  zweite  Stelle  von  Jura  rucksichllich 
der  Zeit  deuten  möge ,  immer  bleibt  auHgemacht ,  dass  diese  Stsdt  all- 
mählich sehr  weit  vom  Meere  zu  liegen  kam ,  wie  denn  PLirsiua  noch 
ansdrucklich  weiter  sagt:  nee  uUa  in  parte  plus  aut  ceterius  profecere 
terrae  fluminibus  invectae  {ib.). 


Ca.  T.  Bbkb:  Aber  den  geologischen  Beweis  vom  Tor- 
rdcken  des  Landes  im  Hintergründe  des  Persischem  Meer- 
busens (Lond.  a.  Edinb.  philos.  Mag.  iSSöi  VIl^  40  —  46).  Der  VL 
ucht  ans  dem  Stromgebiete  nnd  der  Ausdehnung  der  Anschwemmungen 
des  Po  nachzuweisen,  dass,  da  erstres  beim  Euphrat  sechsmal  so  gross» 
dieser  Flnss  aach  wohl  vermögend  gewesen  seye^  den  mehr  erwähnten 
Laiidstricb    kwiscben    Babißon    und    dem   Meers    binnan   dieasr   Zeit 


'ansalegeD.  -^  Der  Vf.  aetst  die  Yerbandlung  fiber  dieseo  Gegenttaad 
auch  noch  in  deoiaelben  Journal  1836,  YIII,  606— 516>  vnd  IX,  34—42  fort. 


W.  6«  Carter:  über  alte  und  nene  Delta^Bildnng  im 
Pi»r«i9cA^}i  Meerbusen  dnreb  den  Euphrai  vnd  TigriSf  als  Antwort 
an  Bbkb  {Lond.  a.  Edinb,  pkiias.  Mag.  1886,  VII,  192  —  202  u.  F.  £.)• 
G.  benutzt  wieder  mancherlei  historische  Gegenbeweise,  denen  wir  nicbi 
mehr  weiter  folgen  können. 


V.  Barr:  Geognostische  Konstitntion  von  Nowata  Zemliä 
(ßuUet.  scient  de  VAcad.  de  St.  Petersbourg,  1839",  III,  161  —  150}. 
Die  Insel  ist  felsig,  die  Sudspitze  soll  flach  seyn,  weiter  nach  Norden 
erheben  sich  bis  2000^—4000^  (Russ,)  hohe  Berge  an  dem  KostiH'  und 
JUaioischkin '  Schar  und  der  Silberbucht  Nach  trigonometrischer  Mes 
song  hat  der  MUftischew  -  KamenJ  3200'.  Noch  weiter  nördlich  sinken 
die  Berghohen  an  der  Westküste  und  verflacht  sich  die  Ostkuste.  Die 
Felsen  sind  schroff  und  bilden  isolirte  langgezogene  Kamme  oder  nicht- 
ausgedehnte Kuppen  mit  einzelnen  kegelförmigen  Spitzen.  Die  Gesteine 
gehören  nach  Lsbmann's  Schilderung  der  grossen  Thonschiefer- Forma- 
tion der  Übergangs  -  Zeit  an,  deren  Glieder  manchfaltig  mit  einander 
wecbsellagern  oder  in  einander  übergehen.  Herabgestürzte  FelsblÖcke 
bedecken  oft  die  Bergseiten  und  hinderen  das  Vordringen  auf  denselben. 
Die  nassen  Sommer  und  strengen  Winter  fuhren  schnell  die  Verwitte- 
rung aller  Gesteine  herbei.  Thonschiefer  zeigt  sich  auf  der  ganzen 
Insel,  am  selbstständigsten  und  reinsten  aber  an  der  Östlichen  Abdachung; 
er  streicht  h.  11  — 12,  fallt  aber  bald  westlich,  bald  östlich  bis  zu  Win- 
keln von  60  — -  70^.    In  einer  Insel  der  Nechwatowa  streicht  er  b.  8—9 

»■ 

und  fallt  nach  N.O.,  wie  alle  Felsarten  um  KostUi-Schar*  Er  wird. von 
mächtigen  Adern  und  Gaogen  weissen  Quarzes  durchsetzt.  Bei  dem 
KarUchen  Meere  tritt  aus  dem  vorigen  ein  eigentbumlicher  Thonschiefer 
hervor ,  welcher  ^  mit  Quarzkörnchen  und  kleinen  metallisch-glänzenden 
Glimmer .  Schuppehen  erfüllt,  im  Grossen  und  Kleinen  ein  geflochtenes 
Ansehen  besitzt  und  in  seinen  Quarz  •  Gangen  oft  schöne  Drusen  von 
Berg-Krystallen  und  Kalkspatb-Skalenoeder  enthält.  —  Talkscbiefer 
herrscht  vorzüglich  in  den  westlichen  Bergen  um  MataUchkim  ^  Schar 
und  setzt  sie  ganz  oder  in  Wechsel  •  Lagerung  mit  vorigem  zusammen, 
der  hier  nie  ganz  ohne  Talkgebalt  ist  Nur  selten  enthalten  seine 
Schichten  nicht  Krystalle  von  Eisenkies  oder  daraus  entstandenem  Braun- 
eisenstein oder  wenigstens  deren  leere  hezaedrisehe  Räume,  welche 
nicht  selten  den  Zusammensturz  ganzer  Felsmassen  veranlaast  zu  haben 
■ebeinen.  Gänge  von  Qnan  dnrchscbwärmen  ihn  und  Lager  weissen 
•pftthigeD  Kalkes  tetsen  darin  auf.    £|n  netailiseb  gliMender  Talk- 
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Schiefer  Earflllt  durch  Einwirken  de«  Scbnaewassers  tu  feinem  gUn^ 
»endem  Pulver ,  wovon  die  SÜberbuckt  ihrtn  Nemen  bat.  Ein  Proto» 
g^yn- artig  es  Gestein  setzt  an  deren  N.W.Gestade  den  über  3000^  hohen 
Mi^ußchew "  Katne^f  mit  schroffen  nnd  zackigen  Gipfeln  Eusammeo. 
Grauer  Quarz fels  tritt  auf  dem  Racken  der  Berge  am  rechten  Ufer 
der  MutißUchka  selbstatftndig  auf;  seine  Schichten  sind  denen  der  an- 
grenzenden Tbonscbiefer  parallel  ^  deren  Vertreter  er  ist.  Er  wird  von 
gering •  mfichtrgen  weissen  Quarzadern  durchzogen.  Graner  Yer* 
iteinerungs-leerer  Kalk  bildet  ofl  uutergeordneto  Lager  oder 
vielmehr  Scliichten  zwischen  den  Schielern,  in  die  er  fibergeht.  Um 
KoiUn^  Schar  ist  er  herrschende  Felsart;  weisser  Kalkspath  durchsetzt 
ihn  in  oft  mächtigen  Gängen.  Auch  scbliesst  er  oft  doukelgraue  Thon- 
Knollen  und  Nüsse  [Geschiebe?]  ein.  Schwarzer  Ortbozeratiten- 
Kalk  wird  deutlich' von  Porphyr  in  mächtigen  Bergen  überlagert.  Von 
der  Mnttdnng  der  ffechwatowa  im  KoHin- Schar  nach  ihren  Quellen 
hinanfschreitend  bemerkt  man  nachstehende  Scbichtenfolge :  Grauen 
?ersteineruBg«*losen  Kalk,  zuweilen  mit  dfinnen  Tbonscfaiefer^Schicfaten ; 
Breccie  aus  einem  Teige  grauen  und  etwas  körnigen  Kalket  mit  Träm» 
mern  von  Tbonscbiefer;  Orthoaeratiten  -  Kalb ,  reich  an  sertrtittmerten 
nnd  ineinandergescbobenen  Versteinerungen ^  besonders  Örtboeera* 
titauy  weniger  an  plattgedrückten  B e  1  e m n i t e n  [? ?],  an  Enkriniten- 
Stielen,  Pektiniten,  Terebrateln,  Tnrriliten  [??],  Millepo- 
riten,  Tubiporiten  u.  s.  w.  —  Sehr  eisenschfissiger  Mandelsteiü 
bildet  einige  Werst  S.W.  von  der  Mündung  der  Nechwatowa  mfissige 
Berge  und  enthält  in  seinen  Blasenränmen  Mandeln  und  Linsen  von 
Quarz,  konzentrisch-sch aaligem  Cbalcedon,  krystallinischem  Kalk,  schwär* 
sem  Tbonscbiefer  u.  s.  w*  Er  verliert  sich  in  S.  unter  seinem  eigencD 
Schutte.  —  Augit-Porphyr  tritt  30  Werst  N.O.  von  Jener  Mändnng 
in  bedeutenden  Felsmassen  auf,  scheint  aber  hier  den  Orthoeeratiten- 
Kalk  SU  unterteufen,  auch  in  der  Mitte  von  MatahchkiH " Schar  vor- 
sukommen.  An  mehreren  Stellen  der  Küste  hat  man  vom  Meer  an* 
geschwemmte  und  abgerollte  Stocke  Steinkohle  gefunden*  —  Die 
l>otanisch  -  mineralogische  Reise ,  welche  in  demselben  Jahre  Herr  A£. 
ScHBüNK  im  Ural  bis  nach  der  Insel  WaigaUch  hinauf  unternommen, 
netzt  ausser  Zweifel,  dass  Nawata " Zemlja  nur  eine  Fortsetzung  des 
Ürai  sey.  Die  Gebirge  -  Arten  an  beiden  Punkten  sind  die  nftmlicbeB 
und  in  Hsndstncken  einander  oft  zum  Verwechseln  äbn4ich.  Auch  deu* 
ten  viele  Klippen  und  Untiefen  auf  einen  untermeertschen  Zusammen- 
hang zwischen  beiden.  Auch  mit  SpHxbergeny  wo  ansehnliche  Stein- 
kohlen-Lager bekannt  siod^  zeigt  die  Insel  in  ihrer  geognostisehen  Za- 
«ammensetznng  grosse  Ähnlichkeit,  während  erstare»  mehr  ron  Osf- 
Bröiikmä  abKvwelafaen  scheiDt. 


—    44»    — 

lieiifn.  FuuJAMBs'  und  Baron  Hcgbl's  Eotdcekang»  fo stiler 
Knochen  auf  der  Insel  Pertm-  im  Golf  von  Cambap  (Aaiai* 
Joum.  ofBeHffiUf  1886^  Mau  >*  Bibl.  umvers.  Oinev.  1837,  X,  198-199). 
Die  Insel  liegt  in  genanntem  Golfe  nahe  an  der  Westkoste  Indient  in 
31«  39^  Breite«  Sie  ist  nur  2  BngL  Meil.  lang*  und  f  breit,  ihr  höchster 
Punkt  bat  60'  über  Hocbfluth.    Sie  zeigt  von  oben  nach  unten: 

1)  Sand. 

2)  Konglomerat  aus  Sandstein,  Tbon  und  Hornstein. 

3)  Weisser  und  gelber  Thon  mit  Sandstein-Geschieben. 
4)=:  2. 

6)  Kalkiger  Sandstein  mit  einigen  Fossilien. 

6)  Knochen-Konglomerat« 

7)  Erharterter  Tbon  mehr  oder  minder  kompakt. 

8)  Noch  reicheres  Kuoehen-Konglomerat 

9)  Sandstein. 

Das  Knochen  -  Konglomerat  ist  tertiär,  besteht  ans  Sandatein^Ge« 
schieben,  erhärtetem  Mergel  und  einigen  durch  einen  gelben  Tbon  ver- 
kitteten Hornsteinen;  —  seine  ^hichten  sind  nicht  über  3'  mAebtig» 
meist  boriaoatal,  doch  an  einigen  Orten  sehr  gewunden,  zerbrochen  nnd 
stark  nach  Osten  fallend.  Es  ist  das  Meer,  welches  die  meisten  Ge« 
beine  im  Gesteine  entblÖst  bat,  dem  sie  übrigens  so  fest  anhängen, 
dasff  man  sie  ohne  Meisel  nicht  daraus  befreien  kann.  Auch  sieht 
man  viele  Stucke  versteioerten  Holzes  umher. 

Unter  den  Knochen  hat  msn  Ele ph an  ten -Backenzähne  und  Stoss« 
zahne,  wohlerhaltene  Zähne  von  Mastodon  latidens,  den  Sehädel 
einer  nicht  beschriebenen  Schweins- Art,  Reste  von  Palaotherien 
und  Hippopotamen,  Höruer  von  Rhinozeros,  den  Schädel 
eines  grossen  Sauriers,  Schildkröten,  viele  kleine  Thiere,  das 
Hörn  eines  unbekannten  Thieres  etc.  erkannt.  —  Alle  sind  der  AsiaU-^ 
sehen  Gesellschaft  in  Calcutia  nberschickt  worden ,  die  wohl  genauere 
Resultate  bekannt  machen  wird« 


Über  die  fossilen  Knochen  an  der  Jamna  in  Indien 
{AiiMt.  Joum.  >  Bibl.  univers.  Qinev,  1837  ^  VII,  197  —  199).  Bei 
Schiflfbarmachong  der  Jamna  hat  man  viele  fossile  Knochen  gefunden, 
welche  tbeils  im  pulverigen  Zustande,  theils  in  den  Höhlen  und  Zellen 
mit  Kalk  und  Konglomerat  erfüllt,  theils  mit  Kalkspath  aberzogen,  tbeils 
scbwsrzbrann  und  glänzend,  schwer  und  zerbrechlich  waren,  mit  mu« 
scheligem  Bruche  und  mit  nur  wenig  Phosphat  in  ihrer  Zusammensetzung, 
£Ssst  ganz  in  Eisenoxyd "  Hydrat  verwandelt ,  während  der  Schmelz  der 
Uhne  ganz  weiss  geblieben  ist  Die  Eigenaebwere  dieser  Osteolithei» 
ist  4,5^  in  ibret  Zusammensetzung  haben  aie 

o,17ä  Kalk -Phosphat  und  *KalrbonaL 

0,160  Wasser. 

ft,7«(^  Rothas  £iaeii-0xy4 


• 


• 
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Die  Anatomen  von  Catcutia  heben  darunter  erkannt;  Gebema  von 
Ocbaen  und  Elephanten,  Hir^sehen,  Antilopen,  ?Pferdeu, 
Schweinen  nnd  aebr  bezeichnende  Zähne  des  Hippopotamn  a,  wel- 
ches jetst  gans  auf  Aflrika  beschrankt  ist;  dann  einigte  Wirbel  und' 
Z&hne  von  Sauriern  und,  wte  es  aoheint,  einen  Halswirbel  einer 
Giraffe. 


G.  V.  Hbloibrssn:  Notits  über  einen  in  der  Stadt  Jakuisk 
hügele^tenBrunntn  (BHÜetseisiUif.  de  i'Aead*  de  SLPetersbourg, 
i63T^  ///,  103—198).  Ein  Herr  Schbaqui  Hess  in  seinem  Hause  einen 
Brunnen  graben,  in  der  Hoffnung  mit  5  Faden  in  der  Flficbe  des  Xi€ita- 
Spiegels  Wasser  cu  finden.  Er  fand  sich  aber  sehr  getäuscht  und  sab 
sich  veranlasst ,   zuletzt  nur  noch  aus  wissenschaftlicbem  Interesse  y   bis 

4 

ZU  54  Faden  2  Arschin  (382')  niederzugehen ,  immer  durch  theila  festes 
Gestein,  tbeils  vom  Frost  zusammengehaltenen  Boden.  Erst  mit  51 
Faden  ward  derselbe  lockerer,  dass  man  nun  auf  Zimmerung  Bedacht 
nehmen  musste,  wenn  man  noch  tiefer  eindringen  wollte.  Nur  im  Wiu- 
ter  konnte  daran  gearbeitet  werden,  da  im  Sommer  die  schwerere  Luft 
in  der  Tiefe  des  Schachtea  weniger  leicht  wechselt  und  daher  die  Lich- 
ter erloscht  und  die  Arbeiter  betäubt.  Die  Tcmperater  -  Beobachtungeo 
ergaben  auf  RBiVMUR'scber  Skale  und  die  Tiefe  in  Russischen  Faden 
ausgedrückt : 


Temper^^atur 

Tiefe  des 
Brunaen«' 

• 

Zeitpunkt. 

der  Lvft  unmit- 

der Erde  an 

telbar  über  des- 

der Laft  im 

Znnalinie. 

des«.  Boden. 

sen  Boden. 

Freien. 

1836. 

11  (77') 

—  5^5 

17 

-4,0 

I06auf42' 

31 

-2,0 

1 

2«— 98' 

April  1.      •    • 

43 

-1,0 

— 2<»,0 

— 1«<>,0 

10—84' 

Oktober  15.     . 

— 

-1,5 

-2,0 

-  9,0 

Novemb.  27.    . 

— 

-0,5 

-1,0 

—26,0 

1837. 

Jänner  28..    . 

— 

—0,5 

-1,0 

—34,0 

März  31.    .    • 

53 

—0,5 

—0,5 

-  2,0 

April  24.     •     . 

54  (382') 

—0,5 

—0,5 

-  7,0 

0<>5— 77' 

Der  Boden  selbst  scheint  durchaua  junger  Entstehung  zu  seya. 
Der  Schacht  ging  durch  2  Faden  schwarze  sandige  Dammerde,  durch 
feinen  Sand  mit  abgeriebenen  Holzstucken,  bei  10(  Faden  durch  eine 
Lage  thonigen  Sandea  mit  Holzstämmen  und  kleinen  Wurzeln,  alsdana 
durch  Thon  und  Sand,  welche,  rein  oder  in  Gemenge  mit  einander, 
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•tets  TOS  ftraQ«r  Farbe  sind,  soweile»  etwas  Bisenkiea  und  ddnoe 
Sebiehten  kiewligtn '  bittfininöaen  Holztii  entbalteo.  Oft  sind  dieae  Maaseo 
▼on  Eia  darcbsogc»,  welcbea  naoh  dem  AoKhaoeo  Dar  wen%  leiebte  po» 
rdae  Tbomuaaae  aurdekliiaat.  2uweilen  weebaellagem  ale  mit  mehr 
oder  weniger  müohtigen  Schichten  voa  Kalkateio  und  SandateiOy  welehe 
beide  aachgrao,  dorch  vegetabiliacha  Materie  achiefrig  und  ohne  Ver* 
ateieerangpen  aind;  Der  Saadatein  iat  locker,  weich  und  erdig,  der  Mo- 
laaae  der  Schwtitai  Ähnlich.  Die  Schichten  acheinen  nur  ein  einsigee 
Mal  geneigt  gewesen  za  aeyn^  nnd  swar  nach  N.W. 


H.  Protana  DB  CoixBCRo:  geologiacher  Veranch  fiber  die 
Berge  der  Super ga  b^i  Turin  (Mem,  giol.  Franc.  1637 y  II,  ii 
193—^209,  pl.  x/v).  Von  Turin  durch  den  Po  getrennt  erhebt  aich  die 
Superga  von  MonleaUer  bis  Ckivasso  ober  daa  Thal  dea  genannten 
Flusses,  bia  sn  2232'  Seehöbe,  indem  aie  einen  achwachen  Bogen  he* 
achrcibt.  LUnga  ihrer  Mitte  zieht  die  Anticiinal-Linie  aua  0.35®N.  nach 
W35^S.  hin,  von  welcher  aua  die  ateil  aufgerichteten  Schichten  nach 
beiden  Seiten  abfallen.  '  An  vier  verscbirdenen  suf  dieser  Linie  gelege- 
nen Stellen  sieht  man  eine  schone  weissliche  Kalk-Breccie  benrortreten, 
welche  gebildet  aua  bis  Faust  -  grossen  dichten  Kalkstäcken  und  einem 
reichlichen,  mitunter  etwas  krystaÜinischen  Zämcnt,  in  beiden  viele 
Nnnmuliten  enthalt  und  zum  Kalkbrennen  ^  als  Baustein  und  als  poli- 
turfibiger  Marmor  verwendet  wird,  und  deren  Schichten,  durch  dünne 
Mergellager  getrennt,  gewöhnlich  ebenfalla  ateile  Richtungen  beaitzen, 
aich  roehrmala  sohsrf  umzubiegen  scheinen,  und  an  einer  Stelle  von  eini« 
gen  sandigen  Flotzen  begleitet,  resp.  fiberlagert  oder  vielleicht  damit  in 
Wechae Ilager ung  begriffen  sind,  die  ganz  aua  Kernen  einer  kleinen 
glatten  Terebratel  bestehen,  welche  zu  Buch'a  AbthetInng  der  Creta- 
eeae  gehören  durfte  und  mit  T.  graeilia  von  Rügen  und  Norwich 
am  menten  ubereinatimmt  Hiezn  geaellen  aich  im  Roc  de  Qassino 
Blätter* Abdr Sek e,  welche  An.  BRoneniART  mit  aeinem  Taxodinm  jnni« 
peroidea  (?Lyeopodiolithea  caespitosns  Schloth.)  aua  der  Braun- 
kohle von  Bäring  in  Tyrol  vereinigen  mochte.  —  An  allen  flbrigen  Punk- 
ten dea  Bevgea  verschwindet  diese  Breccie  unter  nach  beiden  Seiten  ateil 
abfiilleaden  (abweichend  gelagerten  nnd  übergreifenden)  Plötzen  aandi- 
ger  Mergel  mit  eingeschlossenen  Nagelflue  •  Schichten ,  die  an  einigen 
StelJan  Tbeile  von  Granit ,  Serpentin  etc.  erkennen  lassen  nnd  in  den 
oben  mehr  mergeligen  Schiebten  hin  und  wieder  Exemplare  von  Tro* 
chna  infundibolum,  Patella  conica,  Archen,  Cerithien  u.  a. 
von  DsaHATBs  bereits  hier  zitirte  Kenchylien  einschliessen ,  wovon  der 
erste  nach  demselben  ein  bezeichnendes  Molasse  -  Petrefakt  iat.  —  Hat 
man  die  Superga  vom  Po  aua  queer  uberachritten,  so  gelangt  man  über- 
all in  ein  niedrigea  Hügelland,  ans  den  blauen  Snbapenninen  -  Mergeln 
nnd  weiterhla  dem  sie   nberlagamdas  gelbeo  Sande  beatehead)  derea 
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Schiehtan  «beafall«  ibweicbend  tn  den  Torfg;eM  §;elag^rt  «nd,  J«d»efa 
»elbst  mehrere  Racken  seigfeDy  wo  ihre  Flotse  anter  versebiedeiieD  Witt- 
kein  suMmnenetossea.  Sie  enthalten  in  einiger  Entfernung  von  Torifcen 
in  zahlreicher  Menge  die  gewöhnlichen  Subapenninen  -  Veralaiiierunge«^ 
ala  Denialium  elephantinuni)  Terebratnla  anipnllay  Baiana« 
tulipay  Peoten  Saenensia  etc. 

Demnach  glaubt  der  Vf.  hier  dreierlei  Forniatianen  au  erkennea: 

a)  eine   obre  Kreide •  Foraiatien   mit   Nnanmaliten   und  Terc- 
brateln; 

b)  eine  grosse  Tertiär -Formation  (Molasse  und  Nagelflu)  mit  Tro- 
chiis  in  fondibulum; 

c)  eine    dritte    Tertiär  -  Formation :     den    Subapenninen  -  Mergel 
und  -Sand* 

Daher  «cheint  die  Hebung  der  Superga  gleichzeitig  mit  der  der 
ApeMmnen  erfolgt  zu  seyn,  in  deren  Fortsetzung  sie  genau  liegt,  und 
welche  Richtung  gänzlich  übereinstimmt  mit  der  der  alten  Schichten  des 
CambYischen  Systemes  an  den  Punkten ,  wo  sie  zunächst  beobachtet 
werden  können  {Val  Maggia,  St^  Oottharäy  Lugano)  ^  und  eine  zweite 
Bewegung  rouss  zwischen  der  Absetzung  der  Molasse  und  der  Sub« 
»apenninen  -  Mergel  (zwischen  der  zweiten  und  dritten  Tertiär  •>  Periode), 
welche  abweichend  auf  erstem  ruhen,  —  also  gleichzeitig  eingetreten 
aeyn  mit  der  Hebung  der  Wett^Aipen^  mit  deren  Hebungs> Linie  (N.26^0« 
nach  S.26®W.)  zwar  die  eben  angedeutete  nicht  übereinstimmt  (was  nn 
Bbaumont'n  entgangen  zu  seyn  scheint),  was  aber  für  eine  kleinere 
Strecke  aus  dem  Vorhaudenseyn  älterer  Spalten  der  Erdrinde  etc.  er- 
klärt werden  ddrfte.  Eine  dritte  Störung  endlich  hat  die  Subapenninen- 
Mergel  mit  betroffen;  sie  ist  insbesondere  bei  BardMsano  sichtbar,  wo 
ihre  Linie  aus  0.15<>N.  nach  W.15<>S.  streicht,  während  sie  bei  V^Ua 
Rosano  aus  0.20^N.  und  an  andern  Stellen  aus  O.IO^N.  wahrgenommen 
wird.  Jene  erste  Linie  jedoch  setzt  da,  wo  sie  auf  die  aufgwi^teten 
Sehicbten  der  Melasse  trifft,  ab,  und  geht  in  0.35*N.  weiter,  wie  die 
Streich  nngsli  nie  der  Molasse  -  Schichten  selbst,  und  zwischen  Cordima 
und  Lavarolo  oder  Cordana  und  Baläiasero  gelangt  man  ohne  Anschein 
einer  abweichenden  Lagerung  von  den  Schichten  mit  Trocbus  iofun- 
dibulum  zu  den  jungem  mit  Dentalinm  PYoao  E?]^  Pecten 
Saenensia  n.  s.  w.  —  Durch  diese  letzte  Bewegung  sind  auch  die 
Subapenninen-Hugel  södlich  der  Superga  in  eiii  höheres  Ni?ean  gehoben 
worden,  während  nördlich  von  ihr  die  Vertiefung  des  Po«Thales  fort* 
bestand  nnd  den  Anschüttungen,  die  von  den  Aipen  herab  nach  disren 
Hebung  erfolgten,  ausgesetzt  blieb. 

iWenn  die  Beweise  der  dreierlei  Formationen  auf  keinen  besseren, 
als  den  angeführten  organischen  Merkmalen  beruheten,  ao  wurde  es 
schwach  damit  ausseben,  da  die  Nummuliten  •  Art  der  obigen  Kreide  gar 
nicht,  die  Terebratel  •  Art  nur  unaicher  beatimmt  ist ,  und  I^nnunuliten 
bekanntlich  auch  in  der  laten  und  2ten  Tertiär •  Formation  vorkommen; 
—  und  da  Trochaa   infundibulum  sich   häufig  genng  im  blatten 


% 
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Mergel  wie  Im  gelben  Sande  der  SobapenaineB^FonnAtion  einindet^  ob- 
tchon  Ja  DniBAnpt  (in  Ltblu  Prine^h  lllt  lAppend»  36)  in  diesev 
nicht  anfobrt«  Ba.] 


Ai»»  CjtfiOütjnjQU :  Einige  Beobaebtnngen  über  die  Erbe-» 
bang  der  Scbicbten  an  der  Küste  von  ChiH  {Geol.  Soc.  1837, 
Jan.  4  >.  Lomf.  EdM.  pkü.  nM0.  iaa?^  Xiy  98—100).  Die  Beobach- 
tnngen  ergeben  i  dasa  die  Schiebten  wirl^licb  gehoben  worden ,  wenn 
noch  die  ganze  erate  Reihe  der  nachfolgenden  Erscheinungen  von  Auf* 
achiittangen  hergeleitet  werden  konnte« 

L  Anhäufungen  von  Niederschlägen.,  Schon  Mouna  hatte 
behauptet ,  dass  dsa  Meer  sich  jährlich  von  einigen  Stellen  der  Küste 
um  2"— 6"  tiefer  zurüclcziehe.  Fbezieh  gibt  1712  bei  Talcahuana  die 
Tiefe  des  Wassers  auf  5— 6  Faden  an,  Ulj^a  1744  auf  5  Faden,  Fitkrot 
neuerlich  auf  3—4  Faden.  —  Nach  Fbbkibr  ankerten  in  der  Valparaüo^ 
Bai  die  Schiffe  ganz  nahe  am  Lande  mit  8 — 10  Faden,  nach  Ulloa  in  1  j 
Kabeltau-Länge  (in  900'  Abstand)  mit  14  Faden  ,  wo  jetzt  die  Sonde 
5—6  Faden '  ergibt.  —  Im  J.  1778  ankerte  ein  Spanischer  Tierundsie* 
benziger  in  600'  Abstand  vom  Arsenal  mit  50  Faden,  wo  jetzt  kaum  6 
Faden  Tiefe  ist.  —  Im  Havpn  von  Coqmmbo  gab  zu  Frbzibr^  Zeit  die 
Sonde  300'  vom  SckUdkrbten  -  Felsen  6  —  10  Faden ,  jetzt  gibt  sie 
3—4;  ehemals  konnte  ein^Wallßsch  zwischen  dem  Felsen  und  dem  Fest- 
lande  durrhpa8siren.  —  Im  Hafen  von  Huasco  gab  Frbzibr  die  Tiefe  ganz 
nahe  am  Ufer  auf €8— 20  Faden  an;  im  Jahr  1831  aber  atiess  der  By- 
ron daselbst  auf  den  von  ihm  ausgeworfenen  Ballast.  —  Als  der  Yf. 
1821  zum  ersten  Male  nach  Valparaiso  kam,  bestand  die  Stadt  bloss 
aus  einem  Dammwege  mit  einer  Häuser-Reihe  an  einer  Seite  desselben, 
und  ein  Theil  des  Weges,  der  sich  um  das  alte  Fort  bog,  ward  bei  je- 
der hohen  Flutb  -vom  Meere  beapüblt.  Bei  seinem  letzten  Besuche  in 
dieser  Stadt ,  fand  er  zwei  seewärts  von  jener  ersten  Strasaa  erbaute 
Häuser-Reihen,  und  Schiffe  von  300—400  Tonnen  ninssten  weiter  in  der 
See  vor  Anker  gehen.  —  Die  meisten  Flusse  ChiWs  sind  Bergströme, 
im  Winter  von  heftigen  Regen ,  im  Sommer  durch  das  Schmelzen  dea 
Scbnee'a  auf  den  CordiUeren  angeschwollen,  woraus  sich  die  Menge 
von  Materialien  erklärt,  die  sie  mit  sich  föhren. 

II.  Beweise  von  vertikaler  Hebung.  In  ^ev  ConceptUm^Bai 
aind  2  oder  3  den  Schiffen  geßhrliche  Felsen  ,  deren  Frbzibr  und 
Ulloa  nicht  gedenken;  der  BeUtn'FeU  \%i  ht\  niederem  Wasser  nur  2 
Faden  unter  der  Oberfläche ,  aber  Uiaoa's  Ksrte  gibt  ihn  nicht  an.  -* 
In  der  ValparaisinBai  gab  Ulloa  bei  der  Cabrada  de  los  Angeles y  l\ 
— 2  Kabel  (000—1200')  von  der  Küste,  einen  Felsen  an,  vor  dem  man 
aicb  zu  hüten  habe,  da  er  nicht  aichtbar  seye;  gegenwärtig  ist  er  nieht 
100  Faden  von  der  Kuate  entfernt  und  die  Wellen  brechen  sich  über 
ihm  bei  Jedem  Waaseratonde.   —   Andre  Felaen  bei  der  Crux  de  Reyes^ 


< 
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weldi«  1621  vom  Meere  bedeckt  blieben ,  erbeben  ebb  Jetzt  4'  bocb 
über  Hocbwasseretand.  —  Im  Hafon  von  Coquimbo  nod  3  Felsen,  die 
PeUkane  genannt,  12'  bocb  über  Tiefwasseretand,  welche  naeb  Fsdiklbb 
i.  J.  1710  bis  zur  Oberfläche  reichten.  Ein  anderer  Fels,  die  Schild^ 
krÖte,  12'  lang,  ragte  nach  Frbzisb  und  Fbuilleb  5'  —  6'  über  den 
Wasserspiegel,  während  er  sich  jetzt  9'  über  Hochwasserstand  erbebt. 
^—  —  Die  Lager  von  Konehyiien  lebender  Arten  anf  den  Ufer  -  Felsen 
von  Conc&ption  bis  Copiapo^  14'  bis  300'  Ober  dem  jetzigen  Meeres- 
spiegel zurückgelassen,  deuten  anf  eine  stufenweise  Erhebung  der  Küste. 
—  -—  Personen,  welche  sich  bei  dem  Erdbeben  von  1822  auf  die  Schiffe 
fluchteten,  bemerkten,  dass  die  Schildwacben  von  einem  alten  Fort  auf 
der  Spitze  des  Berges  über  den  Ruinen  der  Stadt,  welche  früher  vom 
Schi£fe  aus  bis  zuoi  Fusse  siehtbor  gewesen ,  nachher  bis  zur  halben 
-Höhe  des  Körpers  durch  die  vorragenden  Klippen  verdeckt  wurden.  — 
Der  oben  angeföhrte  Dammweg ,  welcher  sich  um  des  alte  Schloss 
zieht  und  1821  noch  bei  Jeder  hohen  Fluth  vom  Meere  bespuhlt  wurde, 
He6;t  jetzt  7'  über  Hochwasserstaod. 


Mariano  Rivnao  hat  einen  Aufsatz  in  das  Südamerikanische  Jour- 
nal El  Araucano  einrucken  lassen ,  wornach  er  gänzlich  von  der  An- 
sicht abweicht  9  als  habe  die  Koste  ChUV$  in  Folge  von  Erdbeben  ihr 
Niveau  geändert.  Colonbl  Walpolb  unterstutzt  seine  Ansicht  in  einem 
Briefe  an  Lord  Palh£rston.    {L  c.  p.  100.) 


Ch.  Darwin:  Beobachtung  von  Beweisen  neuer  Hebong 
an  der  Küste  von  CAili,  gesammelt  an  Bord  des  k.  Schiffes 
Beagiey  Kapt.  Fitzbov.  (1.  c.  p.  101—103.)  Die  Beobachtungen  Dar« 
win's  beziehen  sich  auf  die  Kästenstrecke  von  dem  llap^fl- Flusse,  60 
Meilen  S.  von  Valparaiso,  bis  Conchaü  80  l^eilen  N.  von  dieser  Stadt. 
An  der  Mundung  des  Rapel  sieht  man  todte  Balanen  [y^barnacUs^^'i 
3'~4'  über  dem  höchsten  Fluthstand  an  Felsen  hängen  ;  in  der  Nach- 
barschaft sind  See-Konchylien  lebender  Arten  in  Menge  bis  zur  Seehöbe 
von  100'  uinhergestreut.  Zehn  Meilen  N.  und  ebenso  weit  vom  Meere 
entfernt  ist  das  Dorf  BucalemUy  bei  welchem  sehr  ausgedehnte  Lagen 
von  Konchflien  labender  Arten  gefunden  werden.  Auf  dem  Boden  des 
grossen  ilf/rjff?o-Thales,  einige  Meilen  von  der  Küste  entfernt,  sind  Kon- 
chylien  ähnlicher  Arten  häufig,  und  zu  Si*  Antonio  an  der  nördlicheD 
Mundung  [„potnt^']  des  Flusses  sind  ansehnliche  Konchylien-Grubeu.  Zwi- 
schen diesem  puukt  und  Valparaiso  in  Mer  Schlucht  Quebrada  Gada 
findet  man  die  Reste  von  Konchylien,  welche  an  der  Küste  gemein  sind. 
Längs  der  offenen  granitiscben  Küste  südlich  vom  Vorgebirge,  welches 
die  Bai  von  Vaipannso  bildet,   sind  zahlreiche  horizontale  KoDcbjlieii- 
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AblageraDgen ,    welche   zosammen  eiaen  fast  annoterbrochenen  Streifen 
zwiBcheD  QO'  und  230'  S.eehöbe  bilden ;  diese  -Konchylien  sind  ähnlicb  und 
in  fthnlieber  Proportional •  Zahl  wie  am  Strande,    sind   mit   etwas  Erde 
gemengt,    dicht   an  einander  gelegt  und    überdecken  eine  harte  Granit« 
Breccie  über  anstehendem  Granit.     Der  Vf.  so   wie  spSter  Alisoiv,    der 
mistrauisch   war   durch  eine  neoliche  Untersuchung  der  von  den  Einge- 
bornen  ^t%  Feuerlandes  zusaronengebSuflen  Konchylien,  sind  beide  zur 
Überzeugung  gelangt ,  dass  das  Meer  diese  Kouchylien-Lager  abgesetzt 
habe  zur  Zeit,  als.es  diese  Stellen  des  Bodens  bedeckte.    Dafür  spricht 
die  Horizointalität  der  vielen  und  weit  erstreckten  Ablagerungen  im  Ge- 
gensätze der  kegelförmigen  Haufen  im  Feu^Hande ;   die  Absetzung  der- 
selben auf  den  fiossern  Rändern  der  Vorgebirge,   welche    von  der  See- 
seite her  unzugänglich  sind;   die    verh8ltnissroa8si|^   grosse  Anzahl' sehr 
kleiner  Konchylien   dabei ,    und   ihr    zunehmend   zersetzter  Zustand ,   je 
höher   und    weiter   sie  vom  Meere   entfernt  sind.     Noch    iu  Höhen    von 
560'  bis  1300'  kommen  dergleiehpn  in  verkleinertem  Zustande  vor ,    von 
denen  es  jedoch  weniger  gewiss  ist ,   dass    sie   einmal    einen  Theil   des 
Strandes  gebildet  haben.  —  Dieselbe  Zunahme   des  Zereetzungs-Grades 
mit  steigender  Entfernung   vom  Meeresspiegel,    vom   vollkommenen  Zu- 
stande  an    bis    zu    dem   eines   kalkigen  Staubes ,   bemerkt  man  auch  zu 
San  Lorenzo  in  der  Bai  von  Cailao.    Diese  Erscheinung   wird   nur  da 
getroffen ,    wo    niemals   Regen    fSllt.    —    An    der  N.Seite    der  Bay    von 
Valparaiso  bei  der  ViHa  del  Mttr  sieht  man   eine  Menge  emporgehobe- 
ner See-Koncbylieo;  noch  am  Gestein  ansitzende  Balanen  fand  Alisoiv 
14'  hoch  über  dem  Meeresspiegel   ganz   unter  dem  Kothe  der  Seevögel 
verborgen. 

D.  hat  an  Ort  und  Stelle  Niemanden  gefunden,  der  zweifelte,  dass 
bei  dem  Erdbeben  von  1822  sich  das  Land  gehoben  oder  (nach  der  Ansicht 
der  geringeren  Klasse)  sich  das  Meer  zurückgezogen  habe.     Er  gedenkt 
eines  Punktes    auf  dem    festen  Lande  [Caldcl.    sprach   S.  450   von  Be- 
obachtungen vom  Schiffe  aus],  w0  das  alte  Fort  vor  dem  Erdbeben  un- 
sichtbar gewesen,   nachher   aber  sichtbar  geworden  seye ,   so    dass   die 
Hebung  ungleich  seyn  muss.     Er   fuhrt   die  Oberreste  eines  Seedammes 
aus   dem  J.  1680    an,    über    welche   das  Meer    sich  bei  Nord -Stürmen 
noch  1817  gebrochen,  und  welche  der  Schiflßi-Zimmermann  sich  erinnert 
oft   haben   ersteigen  zu  müssen ,    um   dem  Meere    zu   entgehen ,    als  er 
im  J.  1810  aussechalb  derselben  hinzugehen  versuchte.     Es   ist  derselbe 
Damm ,    ausserhalb  dessen   jetzt   zwei  Reihen  Häuser   eibaut   sind  auf 
einem  Boden,    weldier  nach  der  Messung  eines  Geometers  11'  6''  über 
Hochwasserstand  liegt;   wovon  D.  jedoch  nur  3'    als  Erhebung  bei  dem 
Erdbeben   von    1822    anrechnet.    —    Die   Kirche    San   Augustin ,    deren 
Erbauung  ins  Jahr  1634   gesetzt  wird    und  deren  Grund-Mauer  19'  6'^ 
über  Hochwasserstand  ist ,    soll  früher  nahezu  vom  Meere  erreicht  wor- 
den seyn.    Nimmt   man    daher  an  ,    dass   ihre    anfängliche  Stelle  4'  6^ 
über  dessen  Spiegel  gewesen ,    so   hätte    sich  sein  Stand  in  220  Jahren 
um  15'  geändert.  — •  Damit  übereiDatifDiaen^  ist  der  Grnnit.Fels,  welcher 
Jahrgang  1838.  SO      ■   *    •      * 


—    452    — 

dio  Küste  bU^^t^  14'  Jioch'tiber  dem  JeUiaen  BlUereMpiesel  von  dein 
Wasser  durcbliohlt  uod  bewascheo.  D.  nimmt  daher  an,  dass  vor  2ao 
Jabrcu  eine  Zeit  der  ]ftube  gewesen ,  wo  sich  lange  keine  Niveau'«« 
Änderungen  zugetragen  und  die  Sporen  (ruberer  Wechsel  allmftblich 
erlöschen  konnten« 

Der  Vf.  beschreibt  ausfübrlieh  die  neiiea  Lager  von  Soe-Kooehyliew 
lebender  Arten  zwischen  Cotkcan  und  QuuUero  in  100'  Seebohe »  die  bei 
PlaxiUa  und  Cßtafriloo^  die  bis  su  900'  SeebMe  reichenden  im  Tbnie 
von  JLQO^idotno^  die  bei  Quachäfü  und  im  Thale  van  QuUimap.  Bei 
Conchali  an  der  Sudseite  dier  Bai  unterselieidet  msn  swei  sehr  ver- 
schiedene Terrassen^rtige  Ebenen »  von  welchen  die  unterste  iber  60' 
hoch  ist 

Die  von  Basjx.  Hax.l  beschriebenen  und  von  Lrux  evSrterteo  Ter* 
rasscn  von  Coquimbo  sind  wirkliob  metrischen  Ursprungs,  wie  aus  dem 
Vorkorotuen  lebender  Koncbyi-Arten  in  einem  serreiblirhen  Kalkgesteine 
in  250'  Seehöhe  eshellet,  welqhes  unterwärts  in  eine  Konehylteo-Alame 
ganz  uns  Baloniden •Trümmern  übergehet,  unter  welcher  ein  Sandstein 
voll  verkieseher  Knochen  riesenmfissiger  Haye  oder  Seehunde 
(f^harks**)  mit  erloschenen  Arten  von  Austern  und  grossen  Pernae 
liegt.  Die  mittein  Schichten  enthalten  einige  Konchylien-Arten  mit  den 
obcrn,  wo  alle  noch  lebend  sind^  und  andre  mit  den  untreu  geroeiD5 
^08  welchen  die  grössere  Anzahl  nicht  mehr  bevtehet.  —  Die  Erschei- 
nung paralleler  Stufen  -  Ebenen  und  emporgehobener  Kancbylien  seig^ 
sich  in  sehr  auffallender  Weise  in  den*  Flecken  Gumsto  und  Copifipo^ 
welche  350  Meilen  N.  von  Valpanma  liegen ,  wieder.  Eben  so  kom- 
men in  einer  gleichen  Entfernung  südwärts,  'zu  Concepcion  und  /m* 
periaii  Konchylien  lebender  Arten  in  verschiedenen  Hölien  vor, 

D.  nimmt  an,  die  Küsten  ChÜVs  liatten  eich  aueh  seit  dem  Erdbeben 
yon  1822  noch  in  einer  unmerklioben  Weise  gehoben  und  hoben  sieb 
fortwährend.  Diese  Überzeugung  gilt  insbesondere  von  der  Insel  CkUoe, 
Damit  stehet  im  Einklänge,  das«  die  Oslkuste  Südatnerika^s  gegen 
den  Atlantischen  Ozean ,  vom  Rio  Plata  an  bis  zur  jUagtUaM^StrasMe 
hin  Stufen  •  Ebenen  mit  Koachylien  lebender  Arten  darbietet,  obschon 
man  in  den  Provinzen  an  den  P/ata-Mundungen  keine  Erdbeben  kennt, 
'  und  auch  die  heftigste  der  CAfV^schen  Erderschüttcrungen  deren  He- 
bung nicht  veranlassen  kann,  da  ihre  Stösse  ksum  bis  zu  den  Ebenen 
am  westlichen  Fasse  der  CordiUeren  bemerkbar  sind.  Daher  scheinen 
die  Erdeben ,  vulkanischen  Ausbruche  und  plötzlichen  Hebungen  der 
Käste  am  ßtiUen  Meere  nur  als  un regelmässige  Äusserungen  eines  fort- 
dauernden und  weiterstreckten  grossen  Nator  -  Phänomens  betrachtet 
werden  zu  müssen. 


L.  PiLLA  meldete  kurzlich  der  Französisehen  Aksdemie,  dass  er  an  der 
4fomma  des  Vt»9ne9  in  einem  der  Einschnitte  des  Gebirges  neben  Foßfm 
grand^  eipen  thonigen Tuff  und.eia«  Art  Trws  mitTuffrilalU  lerebra» 
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Cardin»,  oilUr«    nnä   Corbola   gibli«   geAiadta,    wficli«    wte 
Jeae  in  Thooe  von  UeUa  nn  der  Sabapenninen-Fornatioo  gafaören»  vor^' 
ans  benrorgcha,  daiis  der   nrtprungticbe  Ynlkan  daa  Vtmt99   am  dem 
Mtere  hervorg^boban  ■ey. 

In  einer  folgenden  Sitsnng;  lochte  G.  PasvotT  nachsnweieea  9  daaa 
jene  Reste  entweder  bleue  Aoawörflinge  eeyen,  ana  den  dnrcbbracbenen 
Schiebten  berrubrend »  wie  man  sie  an  mebrereb  Vnlkanen  gefunden^ 
oder  daee  aie  nicht  durch  eine  besondere  Hebung  des  Vulkans ,  aondarn 
durch  die  allgemeine  der  Küste  des  MUM-MeereM  mit  der  Snbapennincni 
Formation  in  jene  Höben  gelangt  seyn  durften.  •*•  £lib  db  Bbiviiomt 
erwidert,  dasa  es  sich  hier  nicht  um  Auswürflinge,  sondern  nm  an« 
atebendes  Gestein  handle,  wie  es  Puxa  auch  in  den  PhisgräiMcken  Fel- 
dern gefunden  >  und  daas  ja  doch  die  Hebung  des  benachbarten  Ip^m^ 
auf  iMchim  (794  BActer  hoch)  eino  augestandene  Sacba  seya  (r/jisltf> 
1837,  117—118);  —  worsuf  C.  Prbtost  erwidert,  dass  man  eben  dieses 
Emporsteigen  aus  dem  Wasser  nicht  mit  der  Bildung  einea  Hebunga- 
Vuikana  verwechseln  dürfe. 


Araoo;  Bericht  über  Cafocci's  Abhan^lnng  von  dar  Em- 
porbebung  des  Serapia-Tempels  bei  PazzHoU  (VlrnstÜ,  1837,  V, 
213).  Nach  Capocci  hatte  Niccoumi  aus  positiven  Beweismitteln  er- 
wiesen ;  1)  dass,  als  man  jenen  Tempel  vor  der  ohriatlichen  Zeitrechnung 
erbaute,  man  ihn  mit  einem  kürzlich  entdeckten  MosaUc- Pflaster  unter 
dem  erst  später  darüber  gelegten  Marmor-Pflaster  versah,  woroach  der 
Meeresspiegel  anfänglich  um  15  Palmen  (zu  0,  m^dS)  tiefer  ^  als  jetzty 
gewesen  seyn  muss ;  —  2)  dass  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  christ- 
lichen Zeit,  wo  man  die  Thermen  wieder  herstellte  und  das  neue  Pflaster 
legte,  das  Meer  um  6|  Palmen  hoher,  als  jetzt,  stund;  —  3)  dsss  im 
Mittelalter  sich  dasselbe  um  23  Palmen  über  seinen  jetzigen  Spiegel 
erhob;  —  4>  daas  es  im  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderte  nm 
2}  Palmen  niedrer  stund,  als  jetzt. 

Die  Hauptaufgabe  von  Capocci's  (schon  gedmeUer)  Arbeit  ist  nna 
zu  zeigen,  dass  diese  Nivesu'S'Differena  von  der  Bewegung  des  Landes 
und  nicht  des  Wassers  abzuleiten, ist.  Er  beruft  sieb  auf  das  Zeugniss 
der  Angenseugen  and  gleichseitigen  Berichterstatter:  Poazio,  Tolbbo, 
BoaniA  nnd  des  zweiten  Falooni,  welche  in  der  Versicherung  fiberein« 
stimmen,  dass  im  J.  1538 ,  als  der  MtmUi  Suovo  sich  am  Lttgo  LH" 
ervM  erhob,  sich  daa  Meer  daselbst  (auf  eine  bleibende  Weise)  206 
Schritte  weit  vom  Ufer  zorficksog;  wahrend  eine  solche  £rscbeinua|f 
zn  Neapel^  CasteUanuure  und  Itckia  sicherlich  nicht  Statt  fand.  Ea 
kann  sich  daher  der  Meeres- Spiegel  nicht  allgemein  geeenkt,  ea  kann 
•ich  nur  der  Boden  lokal  gehoben  haben.  Diese  Hebnng  betrag,  varana- 
gesetzt,  dass  die  oben  von  3  zn  4  bezeichnete  Niveau^s-Änderung  eben 
damala  anf  einmal  aintrati  <ber  24  Palmen.    Diese  Hebung  betraf  nnr^ 

SO» 


» 
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di«  Uferstrecke  tob  den  aheD  Mineral-Bftdero  bei  NisUa  im  Osten  bim 
BU  den  Sehwitz  -  Bädern  de«  Nbbo  sn  Baiae  im  Westen.  Ausserhalb 
dieser  Strecke  scheint  sich  der  Boden  vielmehr  gesenkt  zu  haben  ^  deno 
dort  findet  man  überall  vom  Meere  bedeckte  Ruinen  alter  Gebäude ,  wie 
den  VBNOfl-Tempel  zu  Baiae  selbst.  Auch  sieht  man  200  Schritte  vom 
Ufer  landeinwärts,  längs  des  Weges  vom  LagaLUcrino  bis  nach  Pvst- 
%uoli  >  einen  steilen  Abfall  hinziehen ,  an  welchem  einst  die  Wogen  an- 
acblugen,  der  sich  weder  in  das  niederige  Ufer  verläuft ,  noch  weiter 
fortsetzt;  mithin  auf  einen  plötzlichen  Wechsel  im  Meeresstandc  deutet. 
Der  Berichterstatter  ist  geneigt,  mit  Babbagb  diese  Niveau's-Ande- 
rungen  des  Bodens  lokalen  Temperatur  -  Wechseln  der  Erdschichten  zu- 
suKchreiben.  Babbaob  hat  nämlich  berechnet , .  dass ,  wenn  Sandstein* 
Schichten  in  einer  Mächtigkeit  von  5  Englischen  Meilen  (a  Lieues)  um 
56^  C.  hoher  erwärmt  wurden,  die  Oberfläche  des  Bodens  um  25  Fuss 
Englisch  aufschwellen  musste.         > 


Araoo:  über  die  Emporhebung  der  Insel  Julia  (I.  c.,  p. 
213—214). 

Der  Vf.  hält,  der  Ansicht  einer  grossen  Anzahl  von  Geologen  ent- 
gegen, wenigstens  den  untermeerischen  Theil^  genannter  Insel  für  das 
Resultat  der  Emporhebung  eines  festen  und  steinernen  Meeresgrundes. 
Zu  dieser  Ansicht  leiten  ihn  zweierlei  Betrachtungen: 

1)  Nach  dem  SchifTsbuche  des  Kommandanten  Lapierrb  von  der 
Brick  la  Fläche  hat  derselbe  am  29.  September  1831  eine  Anzahl 
Sondiroogen  des  Meeresgrundes  an  den  Ufern  der  lusel  vorgenommen, 
wornach  in: 

■  Abttündcn  von  der  Küste  die  Tiefen  des  Meerei       ond,  mithin  der  Abfnll  de« 

Boden«  von    der  Koste  an 


von  40  Toisen    N.       ...  52  Ellen 

„    20  „  N.O.     ...  46  „ 

«30  „        0 62  „ 

„     30  „  S.S.O.    ...  60  „ 

y,     30  ,)  o.iS.W^.  •     •     •  60  ^, 

„        30  „  TT.          ...  Htm  „ 

„30  „  N.W.  ...  45  .„ 


gereclinet, 

47<>25 

02<>60 

56^33 

54025 

54025 

49^33 

51^33  betrugen. 


Eine  andere  Reihe  von  Sondirungen  zeigt  jedoch^  dass  dieser  Abfall 
nicht  gleichmässig ,  sondern  um  so  schwächer  ist,  je  weiter  man  sirh 
von  der  Küste  entfernt,  und  macht  daher  wahrscheiullch,  dass  er  um 
so  stärker  seye  und  vielleicht  bis  zu  TO^oder  75^  zunehme,  wenn  man 
der  Küste^  (bis  auf  8*- 10  Toisen)  näher  kommt.  Wie  aber  hätten  lose 
aufgeschüttete  Materalien,  Asche  und  kleine  Steine,  die  nach  der  Ansicht 
vieler  Geologen  die  Insel  bilden  sollten  und  ohne  Unterlass  von  der 
Brandong  des  Meeres  erschüttert  warden^   drei  Monate  lang  vermocht 9 
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iiift  eloen  so  itarkeo  Abfalle  s!cb  xn  erhallen  ?  da  die  ateilateo  Ab- 
falle von  loaen  Materialien  (iu  der  Lnfl)  gebildet,  60^  nicbt  übersteigen. 
Denn  daa  Gefalle 

der  Wände  des  Kegels  des  Vesuvs  Ist  nach  Bbaumort  nnr   .    .         33® 

„        „  „    Obern  Kegels  des  Ätna        32—33 

„   steilsten  Schlacken-Anhaufangen  daselbst 37® 

des  steilsten  Haufens  trockenen  feinen  Sandes  nach  Rondblbt  .  34®5 
»        „  n       trockener     feiner    Erde        ,,  yy  .      46®78 

,)        I,  „      befeucbteteter »  »  »  »  ^^^  Mittel    50® 

2)  Am  28.  Juni  sah  Kapitiin  SwiNBURifB,  als  er  durch  jene  Meeres- 
Gegend  kam,  die  In^el  noch  nicht,  am  8.  Juli  entdeckte  sie  Kapitän 
CoEBAO  zuerst;  Prinz  PiNCifATBLU  versicherte  Prevost'n,  er  habe  in 
den  ersten  Nächten  nach  ihrem  Erscheinen ,  z.  B.  am  10.  und  11.  Juli) 
eine  (wie  das  „Bouquet**  der  Feuerwerker)  sehr  lebhaft  glanzende  Feuer- 
Säule  aus  ihrer  Mitte  emporsteigen  sehen ;  Anfangs  August  verbreitete 
diese  Säule  glühenden  Staubes  nur  noch  ein  schwarbcs  Licht  (iBTorr, 
Davt),  wenn  auch  der  in  einige  Entfernung  am  5.  August  niederfallende 
nnfübibare  Staub  sich  nach  Datt  kalt  anfühlte ;  denn  so  feine  Körper 
kohlen  sich  in  raschem  Luftwechsel  bekanntlich  sehr  schnell  ab.  Da- 
gegen konnte  man  nach  zwei  Monaten  'die  Insel  wegen  der  Hitze  des 
Bodens  selbst  noeh  kaum  betreten.  Wäre  demnach  der  nntermeerische  ^ 
Theil  der  Insel,  wie  der  hoher  gelegene,  nnr  durch  Aufschüttung  von 
Krater-Auswnrfen  entstanden ,  so  hätte  das  Meer  um  so  hetsser  seyn 
müssen ,  je  näher  der  Insel  und  je  seichter  sein  Grund.  Aber  gerade 
das  Gegentheil  fand  Statt ,  denn  Davy  beobaehtete  am  6.  August ,  im 
Verhältnisse  als  er  sich  der  Insel  näherte,  eine  allmähliche  Temperatur* 
Abnahme  des  Meeres  -  Wassers  um  6®6  Cbls.  Das  ist  aber  weit  mehr, 
als  man  irgendwo .  im  Mittelmeere  oder  i^ar  im  Ozean  bei  der  Annähe- 
rung gegen  Küsten ,  Inseln  und  Untiefen  wahrnimmt,  und  laset  sieb 
nicht  anders  als  durch  die  Annahme  erklären,  die  Insel  seye  der  seit 
Jahrtausenden  schon  abgeknhlte  Meeres-Grund  selbt,  welcher  sich  nacb 
seiner  Emporhebung  noch  nicht  bis  zu  dem  Grade,  wie  an  allen  Untie- 
fen and  Küsten,  erwärmt  haben  konnte. 


C.  Pr^vost's  Erwiderung  (BuUet  sae.  gM,  1937 ^  YIII,  282 
—2dl).  Der  Vf.  beruft  sich  darauf,  dass  seine  Vorhersagung,  die  Insel 
werde,  weil  sie  ans  losen  Mate^alien  beatebe,  bald  weggeschwemmt 
seyn,  schon  nach  einem  Monate  in  Erfüllung  gegangen  seye.  Waa  aber 
1)  die  Sondirungen  der  Fl d ehe  betreffe,  die  unter  seinen  Augen  vor- 
genommen worden,  so  seyen  die  Angaben  der  horizontalen  Entfernungen 
von  der  Insel  nvr  nach  dem  Angenmaase ,  die  der  vertikalen  bei  grös- 
seren Tiefen  übertrieben,  weil  sie  genommen  wurden,  während  das  Boot 
sich  biewegte  und*  das  Seil  nacb  sich  zog.  Obrigens  ergeben  die  Son- 
dlrnngeii,  welche  Kapitän  Woodhoosb  einen  Monat  früher,   unmitteibAr 
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Meh  Ersebeinen  der  Insel  renmttaltet,  viel  alltDohlicbere  Abfllle  (meist 
▼oo  weniger  ale  30^,  Dar  eine  6ber  45^  ^  nämlich  =  49®),  als  A.  aus 
denen  der  Fläche  berechnet  hatte,  was  eben. erweise ,  dass  die  Be- 
wegungen des  Meere«  erst  in  de#  Zwischenaeit  jene  steileren  Abbaoge 
in  das  loseMsterial  eingewühlt  haben.  A.  habe  Woodh's  Beobachtungro 
aber  nicht  angeführt,  obsohon  sie  in  der  nftnilicben  Abhandlung  stehen, 
ana  denen  er  Davy's  Temperatur  -  Messungen  entnommen  habe.  2)  Die 
Temperatur-Erniedrigung  des  Wassers  gegen  die  Insel  hin  lässt  sich  aas 
sttfilUig^n  Strömungen  in  dem  Meer  und  in  der  Luft^  welche  selbst  wieder 
auf  das  Meer  Einfluss  hatte,  erklaren ;  nicht  aber  aus  der  Emporhebang 
ainea  tieferen  Meeresbodens,  aus  welchem  schon  Monate  und,  nach  den 
mündlichen  Überlieferungen  auf  SizUien  und  MaUa^  ein  Jahrhundert 
früher  Feuer- Ausbrüche  beobachtet  worden  sind,  und  über  welchem, 
einen  Monat  nach  der  Hebung,  die  Auswurfstoffe  noch  so  heiss  waren, 
daa  sie  daa  Thermometer  auf  40<*— 95^  C.  trieben,  obschon  nach  der  He- 
bungs-Tbeorie  die  Öffnung  des  Bodens  erst  Folge  der  Hebung  sey^n  sollte. 


Fk.  V.  Alsbrti:  Übersicht  der  mineralogischen  Terhilt- 
nisse  des  Gebietes  der  vormaligen  Reichsstadt  RclUweU, 
(RucKCABBKS  Geschicbte  der  vormaligen  Reichsstadt  RaUwsU^  1838,  8®, 
II,  S.  676-027). 

Das  Gebiet  von  RMweU  bildete  ein  siemlich  susammenbftngendee, 
in  die  Lange  gesogenes,  von  N.  gegen  S.  laufendes  Ganzes :  nur  Hock-' 
me$tiH0€H  und  Balgheim  im  N*  und  S.  von  RiMweH  waren  davon 
getrennt. 

Zwischen  26<^  6'  und  26®  22'  der  Lange ,  48<^  2'  nnd  48^  20'  der 
Breite  umechloss  es  auf  der  sanft  abfallenden  Fl&che,  welche  vom 
8chwar%waläe  aua  gegen  0.  sinkt,  am  Fuss^  des  Heuberget,  des  Ver- 
bindungsglieds der  Alb  mit  dem  Jura^  welcher  sich  mit  seinen  Vorber- 
gen terrassenförmig  erhebt,  einen  Flicben-Raum  von  etwa  4|  DM. 

Die  Gegend  von  Dwudngen  wird  sieh  an  2600  Par.  Schuh  nber's 
Meer  erheben ;  von  da  flllt  das  Terrain  gegen  Ba^weU  ab,  welches  bei 
der  Kapelle  im  W.  der  Stadt  nur  noch  1984'  Hohe  hat.  Der  hSchste  Punkt 
der  Stadt,  der  Bochihurm,  liegt  1966,7  Schuh  *)  über  dem  Meere,  swiscben 
ihm  und  der  Mittelstadt  findet  ein  allmShIiches  Abfallen  bis  su  1809' 
Statt ,  wahrend  der  Neckar  unter  der  Bk'ucke  bei  HoHUfM  17tO'  ober 
dem  l^eere  fliesst.  Gegen  O.  erheben  sich  über  Neufra  und  O^Usdarf 
auf  liOO  bis  2600  Schuh  die  Vorberg^  *des  Beubergee ,  auf  welchem 
lfechenhna9eH  und  Batgkehn  (2134')  Hegen,  und  endlich  der  Benberg 
aelbst  (TrmiiaUeberg  3026')«*). 


*>  Naek  eiaer  MittiieMaiig  4e«  DtrigeBMi  4er  bmfcsYenBeAaag,  Hrn.  OberstesernUbeft 
Y.  Mitmacht. 

Die  übrigen  Mesraagee  ilnd  tbetls  von  SoaCau» »  ▼.  OwmkvuM  «ad  ▼.  Di- 
oma,  nnd  nach  NiveUemeato,  welebe  anf  Jeae  baalrt  «lad. 
**}  9odea  aatar  den  lUrebtharn  naeb  den  ftektliittmngea  der  LaadesvernitMimg« 
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Der  OrittitgpieiM  des  Sehwamwaldea  bildet  einen  Kern,  Ton  drn 

die  Flotzgebirg;e  nacb  allen  Seiten  abgedacht  erecheiuen;  die  des  Ratt- 
•weUer  Gebiet«  fallen  zicinlich  genau  gegen  S.O.  und  xwar  in  dem  Maoae^ 
dasa  ihr  Auagebendea  auf  eine  Stunde  Wegs,  wie  die  in  neuester  Zeit 
unternommenen  Bohrveraurhe  darfhun)  an  600'  Gefllle  hat.  Dioaea 
Verhaltuiaai  welches  aieh  achon  oberflfiehlicb  su  erkennen  g»bt,  ist  Schuld, 
daaa  die  Haoptfloaae  des  Gebiets  von  W.  oder  S*W.  kommen;  so  der 
Neckar  und  die  Evchach  mit  ihren  Seitenfiafen.  Die  Prhn  kommt  von 
S.  über  Neufra  aua  den  Vorbergeu  des  Heuberget  ^  und  die  Schiich^y 
.welche  an  Bäringen  vorbei  aich  in  den  Neckar  bei  Bpfendarf  ergieaat, 
von  den  Hdhen  dfa  Beuherges  selbst 

Die  BMchaeh   fällt  von  Cappel  bis  an  Ihrem  Einfloase   fn  den  2\V- 

eknr 207' 

die  Prim  bis  au  ihrer  Verbindung  mit  demselben  Flusa      •  400' 

von  hier  an  bat  letsterer  bia  Epfendorf  ein  Gcfölle  von  etwa  240' 

Im  Gebiete  der  ehemaligen  Reichsstadt,  welches  durch  das  AulBn- 
den  mScbtiger  Steinsalzlagcr  vor  13  Jahren  in  naturhiHtorischer  und 
-finanzieller  Beziehung  so  grosses  Interesse  erregt  hat,  finden  aich  voo 
unten  nach  oben  4  Formationen*). 

I.     Die  Trias  zerfallt  in  4  Hauptgruppen: 

l)Der  bnnteSa'ndatein,  zwischen  Dunningen  und  Schräm^ 
berg  f  bei  Niedere$chach ,  Sinkingen  und  Fischbach  ^  findet  sich  zu  uu- 
terat  in.  Tbaleinschnitten  und  einem  jetzt  verstürzten  Schachte  bei 
Bpfendorf:  ein  rotber,  aelten  bunt-gefarbter  Sandstein  von  meist  feineor 
gleichem  Korne ,  welcher  gegen  oben  mehr  und  mehr  Thon  aufnimmt, 
•ich  zuerst  in  Platten  absondert  und  zuletzt  ala  rother  oder  grüner  schief- 
riger  Thon  erscheint,  der  nach  oben  mergelig  wird,  einzelne  kalkhal- 
tige glimmerreiche  Schichten  von  grauen  Farben  aufnimmt  und  zuletzt 
von  diesen  ganz  verdrängt  wird.  —  Bei  Epfendorf  findet  sich  in  den 
rotben  and  grünen  Thonflötzen  nicht  selten  Gyps ,  welcher  Repräsen- 
tant der  mächtigen  Gypsbildung  in  Thüringen  und  im  Mamtfeläischen 
Uif  welche  Frbibsi.bbin  Thongyps  nennt.  Über  diesen  zum  bunten 
Sandstein  gehörigen  Schichten  erscheint : 

a)  der  Mpacbel-Kalk,  und  zwar:  a)  der  Wellen-Kalk,  ein  meiai 
gelblicb-grauea,  graulich-gelbea  oder  braunes ,  gegen  unten  glimmerhal- 
tigea  achiefrigea  Gestein,  in  hiesiger  Gegend  stets  dolomitisch  (Bitter* 
erde-baltig) ,  während  es  am  untern  Neckar^  am  Odenwald ^  im  mittlen 
und  nördlichen  Deutschland  und  in  Polen  vorherrschend  kalkiger  Natur 
ist,  aeichnet  sich  aua  durch  die  Wellenform  aeiner  Straten  und  durch 
die  mächtig»  Bio  Wirkung ,  welche  die  Atmosphärilien    daran  f  äussern, 


Mto 


*>  Unter  rormaCton  Terstche  leb  eine  Reihe  anf  einander  folgender  Schichten  und 
Ornppen,  welche  darch  die  glefcheii  Organismen,  die  sich  In  Ihnen  xelgen,  xif 
Klner  Welt. Epoche  gestempelt  «Ind.    Eine  Formation  in  diesem  Sinne  Ist  niqht 
an  oryktagnoausehe  Merkmale  gebunden:  sie  kann  ans  den  verschiedenartigstea 
tiebUden,  aus  Kalksteinen,  Thon,  Oyps  n.  a.  zusammengesetzt  seyn. 
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Welche  es  bleieheo,  zernageo,  to  die  verschiedensten  Formen  sbsondera, 
oder  gar  iu  thonartign  Massen  auflösen.    In  der  Nähe  der  rothen  Tbooc 
des  bunten  Sandsteins  wird  es  reich  an  Kupfer-  und  Blei-Ersen,  welclie 
sich   in    einzelnen  Schichten   in    besonderer  Frpquenz    ausscheiden.      So 
bei  Weilersbach,    Niedereschach y  Borgen ,   Sinkingen,    Fischbach  und 
Kappet,     Ausser  an  den  vorerwähnten  Orten  findet  sich  der  Wellen-Kalk 
bei  Dunningen,  Seedorf,  Epfendorf  und  Winzlen,    Sehr  weui^^^  entblosst 
ist:   b)  die  Schichtenreihe   des  Auhydrit^s.     Die  gelben  Mergel  ^    welche 
sie  bedecken,  6nden  sich  im  Neckar ^ThsXt  zwischen  der  Pulver-   ud<1 
FMchS'Mähle  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses.     Sie  sind  reich   an  Ne> 
Stern  von  Hornstein.    Mächtig  steht  der  Anhydrit  bei  Epfendorf  zu  Tage» 
wo   er   einen   grossen  Theil   des   steilen   rechten  Neckar  -  Ufers  bildet. 
In  den  Bohrlochern  von  Wilhelmshall  bei  Rottenmünster  findet  sich  ina 
Anhydrit  und  in  Begleitung  von  grauem  Salzthone  das  Steinsalz,  woraus 
die  reiche,  nach  Mediatisirung  der  Reichsstadt   entstandene  Saline  Wii^ 
helmhall  versorgt  wird,   ^c)  Der  Kalkstein  von   Friedrichshsll,  ein  meist 
dnnkelgrauer ^) ,    dünne,    aber   regelmässig  geschichteter  Kalkstein    Ton 
muscheligem    oder   splitterigem   Bruche   folgt    der    vorerwähnten  Reibe. 
Beinahe   jede  Schichte   ist    durch    Thon    getheilt;    die    Schichtenflächeu 
sind  zuweilen ,   z.  B.  bei  Dunningen  voll  Wulste  oder  ruinenformiger  ia 
die  Länge  gestreifter  Nähte  (S  t  y  1  o  I  i  t  h  e  n,  nach  Qubnstbdt  durch  organi* 
sehe  Wesen  geleitete  Absonderungen).     Da  der  Thon  auswittert,  so  gebt 
das  Parallele    der  Schichten    verloren ,    und    es    erscheint    zuweilen    die 
Wellenform    des  jedoch  viel    dünner    geschichteten  Wellen  -  Kalkes.      Er 
bildet  die  Höhe  zwischen  Vauchingen  und  Weilersbach ,    den    grossem 
Theil  des  Eschach-Thah  zwischen  Borgen  und  Bühlingen,  das  Neckar- 
Thal  von  Neckarsbruck  bis  Deissligen,  den  grussten  Theil  des  Neckar- 
Thaleinschnitts    zwischen    dem  Einflüsse    der  Prim   unter   Rottweil    bis 
Thalhausen   und    gegen  Epfendorf.     Ebenso   findet   er  sich  bei  Bunnin-' 
gen,  Stetten,  und  Bochmbssingen,    An  letzterem  sind  in  ihm  viele  Erd- 
lälle,    welche  durch  das  unter   ihm    anstehende   leicht   auflosliche  Salz- 

.  gebirge  veranlasst  seyn  werden,  d)  Die  Dolomite ,  welche  den  Kalk- 
stein von  FriedrichshaU  bedecken ,  erscheinen  vorherrschend  in  gelben 
Farben ,  dick  geschichtet ,  oft  massig ,  voll  Blasen ,    Poren  oder  Locher, 

.  und  werden  gewöhnlich  Malbsteine  genannt.  Häufig  sind  sie  prismatisch 
^gesondert,  daher  die  provinz.  Benennung  Nagelfelsen.  Diese  Dolomite 
krönen  den  Kalkstein  von  Friedricbshall   bei  Bauchingen,   BeissUngen, 


*)  Je  weiter  gegen  N.,  desto  bleicher  wird  die  Farbe  dieses  Kalksteins,  in  Thürin- 
gen, im  Mansf eidischen  ,  bei  Berlin  Ist  sie  schon  auffallend  blässer,  noch  mehr 
aber  wird  sie  es  in  Ober-  Schienen  und  Süd-Polen,  so  dass  der  M nschel-Kalk  dem 
hellen  Jnra-Kalk  fthnüch  wird.  Zu  den  oberstem  Lagen  dieses  Kalksteins  gehört 
die  reichen  Blei-  und  Oalmei  -  und  eine  diesen  parallele  Elsenstein  -  Bildimg  In 
Ober-Schlesien  und  Süd-Polen.  Sie  sind  aber  nicht  dem  nachfolgenden  Dolo-' 
mite  <d)  parallel  «u  setzen,  da  über  ihnen  wieder  Kalkste|p  von  FriedrichshaU 
vorkommt  {OppaUewtM  bei  Tamowi*). 


d 
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»n  der  AHHäät^  im  Neckar^ThBXty  bei  FüUifp^it-Dorf  nnd  Msifigfn.  — ' 
Diesen  Kalk-Gebilden  folgt: 

3)  die  Gruppe  der  Letten-Koble,  welche  ein  eigenthamliche» 
Koblen •  Gebilde  cbarakterisirt ,  das  in  Nord-  und  Süd ^  Deutschland 
und  dem  ostlicben  Frankreich  konstant  die  gleicbe  Laj^e  einnimmt« 
Mit  dieser  Koble,  welebe  selten  über  einige  Zoll  stark  und  wegen  ihrer 
Unreinheit  nicht  brauchbar  ist,  wechseln  Mergel,  schiefriger  Thon,  grosso 
Knaner  von  Kalkstein  durch  Anthraconit  oder  Kalkspath  säulenförmig 
abgesondert  (Septarien),  hie  und  da  sandige  Flötzchen,  Schichtenreiben, 
welche  ihren  Petrefakten  nach  Snmpfbildnngen  sind.  Eine  eigentbum« 
liebe  Flora  entwickelt  sich  hier,  und  Fisch-  und  Reptil-Reste  längst  aus* 
l^estorbener  Geschlechter  und  Arten  oft  mit  den  abenteuerlichsten  For* 
men  treten  vor  den  Beobachter.  Diese  Gruppe  ist  In  unserem  Gebiets 
nicht  sehr  entwickelt ,  doch  tritt  sie  an  vielen  Orten  zu  Tage.  So  bei 
DeisäUngen,  bei  den  Bohrlöchern  an  der  Prim,  am  Einflüsse  der  Prim 
In  den  Neckar  ^  ferner  bei  Dietingen^  Böhringen  u.  a.  O.  Über  der 
L*ettenkohle-Gruppe  beginnt: 

4)  der  Keuper,  zuerst  finden  sich:  a)  doTomitische  Gesteine  tum 
Theil  reich  an  Petrefakten,  namentlich  auch  an  Reptil-  und  Fisch-Resten; 
Bie  bilden  einen  völligen  Übergang  in  den  Keuper-  Gyps ,  in  welchem 
sieb  SU  Unterst  ebenfalls  eine  Menge  Versteinerungen  finden.  Sie  brechen 
ausgezeichnet  am  rechten  Seckar^Ufer  nicht  weit  unter  der  Schinder«»- 
Brucke  an  der  Altstadt,  ß)  Der  Keuper-Gyps  mit  seinen  bunten  Mer- 
l^eln  erinnert  an  die  obern  Lagen  des  bunten  Sandsteins.  Bald  scheidet 
sieb  erstrer  in  weissen,  graulichen  oder  röthlichen  Farben  aus,  selten 
geschichtet,  meist  massig,  bald  wird  der  Mergel  in  den  buntesten  Far* 
brn,  doch  vorherrschend  roth  und  stets  duun  geschichtet,  der  mächtigere 
Theil  der  Kette  und  dieses  besonders  nach  oben.  Zuletzt  scheiden  sieb 
in  den  bunten  Mergeln  stockformige  Massen  von:  y)  feinkörnigem  Sand* 
steine,  und  endlich:  6)  von  Konglomersten  aus,  durch  welche  die  Trias 
beschlossen  wird.  Die  Gypse  sind  weit  verbreitet  auf  den  beiden  Ufern 
der  Prim  bei  Neufra,  am  rechten  Prtm*l} fer  bei  Altstadt  y  ferner  bei 
Oöisdorff  IrsHngen,  Böhringen ^  Dietingen,  bei  Deisslingen  und  Mühl" 
hausen.  Die  feinkörnigen  Sandsteine  sind  ziemlich  zurückgedrängt,  sie 
finden  sich  bei  Mühlhausen,  Deisslingen,  bei  Altstadt;  die  Konglomerate 
bei  Neufra,  Mvhlhausvn,  Dietingen  u.  a.  0. 

II.    Die  Oolith-Reihe. 

Während  in  der  Trias  die  gleichen  versteinerten  Tbier-  und  Pflsu* 
zen-Formen  durch  die  ganze  Masiie  vertheilt  sind,  ist  in  der  Oolith-Reibe 
ein  merkwürdiger  Wechsel  der  organischen  Reste  sichtbar.  Viele  Arten, 
welche  gesellig  zusammen  lebten,  sind  an  einzelne  Schichten  gebunden 
und  finden  sich  nie  in  andern,  so  dass  eine  Menge  Gruppen  entstehen, 
welche  nicht  sowohl  in  wesentlichen  Abänderungen  des  Gesteins,  ah  in 
dem  Charakter  der  Versteinerungen  gegründet  sind.  —  Es  sind  drei 
flauptgruppen  in  unserem  Gebiete  zu  unterscheiden :  der  Lias,  der  untre  ' 
Oolitb  und  der  Jurakalk.    So  bestimmt   der.  Lias  vom  Keuper  getrennt 
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M,  ••  «reftfg  ist  er  es  vom  netsiu  Oolitb.  Orykto^osdseb  Angt  der 
letztere  mit  dem  Rogeoetein  an ,  nach  den  seolog iecben  Merkmalen  ge« 
boren  aber  }  der  Schiefer-Marsen,  welche  In  WwrUemberg  dem  Lias 
sngerecbnet  werden,  dem  untern  Oolith.  Auch  von  diesem  in  Bradford« 
thoo,  dann  in  Oxfordthon  und  KellowaTrock  $  ebenso  in  Koralrag  findet 
ein  so  allmählicher  Übergang  Statt,  dass  die  Gränsen  der  verschiedenea 
Gruppen  noch  nicht  abgemarkt  werden  konnten.  Diese  Abgrftuzung; 
wird  noch  tbeils  durch  grosse  Sehuttmssseu ,  tbeils  durch  die  Steilheil 
der  Fciswittde  erschwert.  Der  Lias  Ifisst  sich  vom  untern  Oolith  nicht 
eis  eigee«  Formation  trennen:  eben  so  wohl  konnte  der  Lias  von  deu 
Belemniten»ScfaleCero  getrennt  werden*  In  beiden  finden  sich  vollkommea 
Sbniiebe  Gesteine  und  aueh  der  Charakter  der  Versteinerungen  bietet 
Analogie'n  dar. 

A)  Der  Lies,  serClIlt  eei  Beuherge  in  5  Untcrabtheiinngeo,  wovoo 
aber  nur  die  zweite  im  RMweUer  Gebiet  aufgeschlossen  ist;  e)  der 
Liossandtftein  von  meist  hellgelber)  zuweilen  dem  BrAuolieheu  sich  na* 
bernder  Farbe  steht  bei  Tübingen^  BaUngen  u.  a.  0.  20  und  noch  mehr 
8ehuh  miebtig  zu  Tage.  Zu  unterst  fuhrt  er  noch  einzelne  Reptil*  und 
Fiscb-Reste  des  Keopers ,  bald  aber  stellen  sich  Lias  -  Petrefakten  ein^ 
und  er  fingt  mit  schwarzen  Schiefern  und  Kalk-Scbichteu  zu  wechselo 
an.  b>  Der  Liaskalk  von  meist  dunkelgrünen  Farben  mit  körnigem  oder 
körnig-blättrigem  GefSgfy  sehr  schWflr  zersprengbar.  reich  an  Eisenoxjrd, 
auweilen  oolithisch  und  dem  Eisenrogenstein  Ähnlich,  und  meist,  wahr> 
•eheinlich  durch  das  Verwesen  der  grossen  Menge  organischer  Stoffe, 
bituminös,  ist  zuerst  nur  durch  einzelne  dunkelgraue  Schiefe rsStraten  ge* 
trennt,  bald  wird  aber  der  Schiefer  herrschendes  Gestein.  Dieser  ist  weist 
dnnkelbrfiunlich,  grau»  sehr  dünnblättrig,  suf  den  Kluften  und  Ablösungea 
mit  Eisenoxfd  fiberzogen  und  voll  Spbärosideritcn.  In  den  untern  fe* 
eten  Lsgern  sind  Gryphaea  incnrva  und  die  Ammooiten  aus  derFa^ 
Bsilie  der  Arteten  die  bei  weitem  herrschenden  Versteinerungen;  nach 
oben  verschwinden  sie  allmählicb.  Gans  zuletzt  werden  die  Schiehteu 
sandiger  und  zeichnen  sich  aue  durch  das  Vorkommen  der  Grjrphaea 
eymbium;  so  bei  BaUngen ^  SchSmherg  u.  a.  0.  c)  Die  untern 
Belemniten  •  Schiefer  bieten  ein  ausserordeiitlich  reiches  Feld  für  den 
Ssmmler.  Millionen  Belemniten  finden  sich  bei  WäfUngeUf  SckÖrzinge», 
Schotnberg^  Baldingen  u.  a.  0.  Die  Schiefer  sind  hellgrsu,  au  der  Luft 
sehr  anflöslich  und  zu  Erde  zerfallend,  la  ihnen  finden  sich  einzelne 
feste  Mergelkalk  •  Massen ,  welche  vollkommea  prismatisch  zu  einem 
«rahren  Steinpflaster  zerklüftet  sind  (Septarieo);  eo  bei  Sausen  vor 
Waki*  Charakteristisch  fdr  diese  Reihe  sind  süsser  den  Belemniten: 
Plicatula  epinosa,  Terebratola  riaiosa  und  T.  numismalis. 
In  den  ebem  etwas  festeni  Lsgen  findet  sieb  voreugsweise  Belem- 
aites  paxillesus.  d)  Der  Peeidoaiea-jScbielf r,  wficber  oft  in  papier- 
«Nianea »  wellig  gewaudenen  Stratea  ansteht  >  die  durch  ia  die  Lange 
gezogene  grosse  Kalk-SpbAroide  noch  wunderbar  gekrümmt  erscheinen, 
trotzt  der  Verwitterung.    Iq  ihm   ruhen  Reptil  •    und  Fisch  -  Rrstp  uud 
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Millionen  Posidonlen.  DiHe  Schiffer  bilden  grosie  Flficften  am  Fos4» 
de«  Heuberffes.  e)  Der  obere  Belemniten-Sebiefer,  ein  leicbt  verwittei^- 
bares  briunlich  und  aacbgrauee  Gestein,  wecbsclnd  mit  festern  bell' 
grauen  sandigen  Schichten  ,  ist  nur  selten  am  Tage  sichtbar ;  so  bei 
Betelwangen  unweit  Balingen.  Er  ist  charakterisirt  durch  Belem* 
nites  trisnicatus,  B.  qoadrisulcatusy  A  mmonites  radiana* 
Hier  endet  der  Lies  j  nirht  viel  über  200'  mScbtig.  Wie  die  Gesteine 
des  untern  Ooliths  auf  ihm  ruhen  ^  habe  ich  noch  nicht  deutlich  er^ 
forschen  können. 

B)  Der  untereOolith  Eerfllllt  in  drei  Reihen,  f)  nnd  g)  scbwarae 
JSobiefer  nnd  Marlysandstone.  Unten  am  Wasserfalle  bei  SitUhantem^ 
nnweit  Balingen  findet  sich  ein  meist  sehr  dunnschiefriger ,  dnnkel- 
f^rauer,  dem  Schwarzen  sich  nähernder ,  leicbt  verwitterbarer  Schiefer,  * 
in  welchem  sich  nur  selten  Sphfirosiderite  finden.  Über  dem  Wassefk^ 
falle  fiiesst  der  Bach  auf  einzelnen  festen  Mergeikalk- Schichten.  Za 
«nterst  in  den  Schiefern  finden  sich  Versteinerungen  mit  noch  erhal- 
tenen Schalen ,  welche  alle  fSr  den  nntem  Oolith  charakteristisch  sind 
«nd  denen  Im  TeufeUlodke  bei  BoU  entsprechen  werden.  Die  schwarzen 
Schiefer  stehen  an  200'  mächtig  an.  tlber  dem  Dorfe  Strt^ken  sind 
diese  Schiefer 9  welche  nach  oben  viele  Spbftrosiderite  aufnehmen,  von 
sehr  sandigen  Flötzen  bedeckt,  welche  an  der  Luft  zerfallen  nnd  »per* 
nam  Belemniten  eingeschlossen  enthalten.  Nach  einer  grossen  Reihe 
•nndiger  Schiefer  auf  der  Höhe  zwischen  Beselwangen  nnd  Streieke$$i 
und  Schichten  mit  SphSrosidenten ,  worin  Modiola  cnneata  nnd 
Trigonia  elavellata,  folgt  zuletzt  ein  Kalksandstein ,  welcher  un- 
«aittelbar  den  Oolith  unterteufl.  Ein  schönes  Profil  der  obem  Reihe 
TOB  vielleicht  300'  Höhe  findet  sich  in  unserem  Gebiete  am  Himmel^ 
berge  bei  Balgheim.  Zn  unterst  mehr  oder  weniger  sandig«  Schiefer 
von  gelblich -brauner,  bräunlich-gelber  nnd  grauer  Farbe,  welch'  letztere 
hiB  ins  Aschgraue  geht.  In  denselben  sehr  viele  Sphärosiderite ,  Thon« 
Italien,  Eisennieren  und  grosse  abgerundete  kalkige  Massen  ,  welche 
dem  Liaskalke  sehr  ähnlich  sind.  In  den  sandigen  Schichten  viele 
Pflanzen-Reste.  Überall  scheidet  sich  Eisenhydrat  in  Menge  aus '  und 
durchsieht  das  Gestein  in  Streifen,  Linien  etc  Der  Marlysandstene  ist 
bier  wenig  entwickelt,  der  körnige  Thoneisensti>in ,  welcher. ihn  an  der 
Alö  so  sehr  aaszeichnet  (fVaeseralfingen  n.  a.  0.)  fehlt,  die  obern  san^- 
digen  Schiefer  scheinen  ihn  hier  zn  repräsentiren.  —  h)  Der  Eisenoolitb 
ist  bei  Balgheim  sehr  entwickelt  nnd^  längs  des  Beubergs  an  vielen 
Orten  entblöst.  Er  besteht  ans  stets  ranh  anzufEihlenden  Kalksteinen^ 
in  welchen  die  braunrotbe  Farbe,  durch  Eisenozyd  und  Eisenhydrat  ver* 
nnlasst,  vorherrscht.  Mehr  oder  minder  dnnkelgraue  Kalksteine  sind 
mit  oolithisefaen  EisenkSmern  durchwachsen,  welche  znweilen  an  Menga 
•o  annehmen,  dass  reiner  Oolith  entsteht  Die  Körner  erreiebea  aMi 
HIraekorn  -  Grösse.  Mit  den  oolithischen  Gesteinen  weebaelü  dünne 
scbiefrige  Mergel. 

C,    Der  Jurakalk,  und  awar:  i)  der  Bradford-Tbon.    Über  fleoi 
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tfntern  OoKth  am  Bimmelberge  bei  Balgheim  y  dm  Wartenherge  bei 
Geisinffen  und  besonders  ausgezeichnet  bei  Bachzimtnem  folgt  ein  bI2a- 
licbgraner  Tbon  y  welcher  als  Bradfordthon  anzusehen  seyn  wird ,  weil 
er  durch  das  Vorkommen  von  Ostrea  costata  Sow.  besonders  be* 
aeiehnet  ist.  k)  Der  untere  helle  Jurakalk  steht  hoher  an  300'  mächtig 
in  fast  horizontalen  Schichten ,  hfiufig  von  dünnen  Merg^el  -  Schichten 
durchzogen ,  am  TrinitaUeberge  an.  Er  acheint  den  Vcrsteinerungeo 
nach  die  Stelle  des  Oxford-Thons  und  Kellowayrock's  zu  vertreten.  Über 
dieser  Rerhe  folgt:  1)  der  obere  belle  Jurakalk  (Coralrag)^  welcher 
sich  am  Lochen  bei  Balingen  y  bei  Trochtelfingen  u.  a.  O.  diircfa  seiue 
Korallen  und  Echinodermen  besonders  auszeichnet ,  und  über  Onsimet' 
Ungen  n.  a.  O.  durch  die  gelben  Kalke  mit  kieseligen  Koukrezionen, 
(Terrain  ä  ehatUes)y  auf  welch'  letztere  sich  Stacheln  des  Cida- 
rites  coronatus  finden,  bedeckt  ist. 

IIL  Das  Diluvium  ist  noch  noch  wenig  erforscht ,  weil  es  aus 
Gebilden  zusammengesetzt  ist,  welche  meist  die  grösste  Ähnlichkeit  mit 
den  jetzt  noch  entstehenden  Gebirgs-Masseu  haben ,  oft  mit  diesen  ver- 
wechselt werden  und  dem  Auge  wenig  MannigfaltigkeiteQ  darbieten. 
Es  besteht  hier  aus: 

1)    Geröll  -  Ablagerungen ;    sie     bieten    sehr    interessante    Verhält- 
nisse dar.    Ausserdem,   dass   sie   das  Grab   vorweltlicher    riesenartiger 
Saugtbiere  sind,  beweisen  sie,  dass  seit  ihrer  Bildung,  mit  welcher  sieb 
die  vorweltliche  Epoche  schliesst,  ausserordentliche  Veränderungen  vor- 
gegangen seyen.    Zwei  Strome  von  Diluvial  -  Gerollen  sind   in  unserem 
Gebiete  wahrnehmbar,   der  eine  kommt  vom  Schwar%waldey  der  andere 
vom  Heuberge  her.    Der  erste  brachfe  Granite ,    Porphyr  •  Stucke  y  Jas- 
pis (aus  dem.Todtliegenden),  bunten  Sandstein  und  Gebilde  des  Muschel- 
kalks.   Der  zweite  scheint   sich   später   und   über   den  ersten    ergossen 
zu  haben;  er  führte  vorherrschend  Jurakalk,  Lias  (mit  Millionen  Belem- 
niten)  und  Keuper  -  Geschiebe.     Den   vom    Schwarzwalde    ausgebenden 
Strom   vertritt  jetzt  die  Bschach,  den   vom  Heuberge  ausgebenden  die 
Prim  mit  dem  Neckar,    Die  Geschiebe   des   letztern   entsprechen   auch 
vollkommen    denen    der   Diluvial  •  Periode    in    unserem    Gebiete.      Die 
i9cAt&tfra;tC7(fiii-Diluvial-Gerolle  finden  sich   auf  der  Höhe  zwischen  Hof- 
tenmünster  und  Hauseny  bei  Bunningen  u.  a.  0.   Die  £f«tt6^r^tf-Dlluvisl- 
Gerolle  kommen  vom  Prim-Thale.  setzen  über  die  Hohe  zwischen  Bach- 
mauern  und  dem  Staltberge,  geben  qneer  über  das  Neckar^Thal,  jedoch 
ohne  in   demselben    anzustehen,    ziehen  sich   in   einem    breiten    Bande 
auf  der  Höhe  zwischen  Rottenmüntter   und  Bausen   hinter  der  v.  Lah- 
«BN'scben  Ziegelhütte   zwischen  Rattweil   und  Zimmern    an    Vülingenr 
dorf  vorbei,   und  entfernen  sich  daher  bis  zu  1  Stund  W.  vom. jetzigen 
NeckarSeite,    Östlich  vom  Neekar.Tha\e  bei  Rottweily    also  am  recb- 
fen  Neckar  '\3itT  gegen  Neukirch  und  Dietingen  und  in  diesem  selbst 
finden  sich,   wie  im  Thale   bei  RoUenmunster y  keine  Diluvial-Gerolfe. 
Bei  Vergleichuug   der  erwähuten   Erscheioutigcn   wirft  sich   die  Frage 
auf;   wie  kommen  die  Jaspisse   des  TodtUegeuden ,   wie  die  PorpJiyrtv 
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welche  bei  Sckramberg  tief  im  8iA%Uack-Th%\t^  ei^eni  Seiten*TbaIe  der 
Kinzing  austeheo,  aaf  die  2000'  liohe  Fläche  von  Hausen  f  wie  kommen 
die  Diluvial  -  Gerolle  des  Heuberget  auf  die  Höhe  bei  Hausen  und  Fil- 
lingendorff  wo  sie  weDigstens  3>00'  höher,  als  das  jeltige  A>c&ar-Bett 
liegen  ?  Dass  auf  jenen  Höben  ei»  Fluss  sich  brwf gte ,  darüber  kann 
kein  Zweifel  seyni,  und  dasa  der  jurassische  Bildungen  jfübrende  yom 
Prim-Thale  kam  y  scheint  klar ;  ebenso  gewiss  dürite  es  seyn ,  dass  in 
der  Diluvialzeil  die  Flüsae  so  wenig  Berg-  an  gelanfen  aeyen  als  jetzt. 
Aus  all'  diesem  geht  hervor ,  dasa  am  Schlüsse  der  Dilnvial  •  Periode 
Niveau^Yeränderungen  y  Hebungen  des  Gebirges  statt  gefunden  haben. 
Da  sich  nun  im  Neckmr  -  Tbale  und  öatlich  und  nördlich  von  RoUweü 
am  rechten  Uier  des  .Flusses  keine  Diluvial  -  GeröUe  finden,,  so  acheint 
ferner  klar,  dass  in  der  DiluviaUeit  das  A^^dirar-Xhal  noch  Dicht  war. 
Betrachten  wir  die  Bildung  dieses  Thals  genauer,  das  Steile,  i\t  Vun* 
derberen  Krümmungen  desselben^  die  Zerrüttung  des  Gesteins,  die  un» 
ordentliche  Schicbtenstelluog^  so  muss  jeder  Gedanke,  dass  diese  Ver- 
hältnisse durch  Auswaschungen  entstanden  seyen,  verschwinden:  ea 
drängt  sich  vielmehr  die  Idee  auf,  dass,  diese  Thal -Bildung  Resultat 
einer  Hebung,  eine  Spalte  scy,  welche  dadurch  entstund,  dass  bei  der 
Erbebung  die  ursprünglicbe  Fläuhe  einen  grössern  Raum  dftrbietpn,  da* 
her  bersten  musste.  Dass  diese  Tb^I-Bilduug  den  Schluss  der  Diluvial» 
Periode  machte,  scheint  aus  Obigem  hervorzugehen  ^), 

2)  Lehm  und  Letten.  In  Verbindung  mit  den  Gerölf-Ablagerungen^ 
aber  noch  mehr  veibreitet,  finden  sich  Thon-Ablagerungen.  In  kessel- 
formigen  Vertiefungen  des  Muschelkalks  findet  sich: 

3)  Die  Eisenniere,  welche  Gegenstand  des  Bergbaues  war. 

IV.  Das  Alluvium,  nmfasst  die  lange  Periode  vom  Diluvium 
bis  auf  unsere  Zeit.  Einzelne  Thier-Geschlechter  sind  in  derselben  aus- 
gestorben,   andere   sind    ausgewandert^  mit:  ihnen  tritt  der  Mensch  auf. 

1}  Die  Geiöil-Ablagernngen,  Thon  und  Sand,  werden  von  den  Bä- 
chen abgesetzt  und  eutstehen  aus  den  Gesteinen ,  welche  durch  jene 
losgerissen  worden  und  sich  durch  längere^  Fortschiebeo  durch  die 
Flutben  abrunden  oder, -wenn  sie  welcher  sind,  als  Thon  und  Sand  ab- 
setzen. Hie  und  da  finden  sich  fremde  Geschiebe;  diese  isind  den 
Diluvial- G<srölleo  entnommen.  Ob  die  merkwürdigen  Breccien  von 
Jurakalk,  welche  in  scharfkantigen  kleinen  Stöcken,  oft  ohne  merkliches 
Bindemittel  vorkommen ,  oder  durch  Kalksinter  verbunden  sind ,  oft  zn 
Quadern  gehauen  werden,  und  am  Fusse  des  Heubvrges  in  Kegelform 
anstehen    (so   am  Himmelberge  bei  Bälgheim  ^  bei  WeMngen  u.  a.  0.) 


*)  Dieser  Periode  gehört  wohl  aach  der  grösate  Tbell  der  Oesehlebe  In  Ober-Scßnoaben, 
am  Jura  uad  an  den  Mpeu  an,  In  sie  fallen  wohl  auch  die  angeheuren  Einsen- 
kungen,  d!e  Bildung  der  vielen  and  tiefen  See'n  am  M.Abhange  der  Alptn,  Dieite 
Hebangen  und  Einneukungcn,  wenn  sie  nicht  noch  neuer  sind,  entsprechen  £.  de 
Bbadmobt^s  zwölftem  Hebungs-Syatem»  oder  dem  der  Haupt-^jf/pen-Kette.  in  dieser 
Perlode  scheinen  auch  die  Basalt-  und  PbonoÜth-Maasen  im  Hegau  aufgestiegen 
w  aeyn. 
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hieher  gehSrcD ,  oift  ob  sie  Folg«  won  HeboBgf ■  tlad  ,  ist  Mch  aiclit 
A08g;eittitt€lt. 

2)  Der  Kalktaff  eoUteht  noch  vor  uoterD  Augen,  iadem  di«  mit 
fibenaarer,  kohlensaurer  Kalkerde  erfüllten  Wasser  einen  Theil  der 
Kohlensäure  verlieren,  und  somit  kohlensaure  Kalkerde  absetsen.  Vor* 
«reffliohe  Tuffsleine  finden  sieb  als  Eigenthnm  der  Stadt  bei  Bükimg€m$ 
eveniger  ausgezeichnet  bei  Morgen^  DeUiUmgen  n.  «•  0. 

3)  Torf,  ausgedehnte  Torfplatze  bei  ßmidatf^  ITiiwIeii,  kleinere  bni 
DummHgtfßi  Dei$Hingen^  JUüKihauMtm. 

4)  Die  Dammerde  bildet  den  Sebluss.  Sie  bt  eine  Terbindnng  der 
irerwitterten  Oberfläche  der  darunter  liegenden  Oebirgesrten  mit  vegetabU 
liecben  und  animalischen  Stoffen,  theils  durch  Knltnri  tbeils  dorcb 
xersetsten  Gebirgsarten  selbst  raodifixirt» 

Mächtigkeit  der  Formationen: 

L     der  Trias. 

Auf  RottweÜar  Gebiet  ist  aufgeschlossen: 

der  bunte  Sandstein 100' 

der  Wellenkalk  bei  Borgen  ••••••  200' 

Anbydritgruppe  in  den  Bohrlöchern  sn  der  Prim         ,  350' 

Kalkstein  von  Friedrichshall  mit  den  Dolomiten    •        •  300' 

die  Letteiikohlen-Groppe  an  der  Prim           •        •        •  30' 

die  dolomiCiMchen  Schiebten  über  dieser        •        .        •  10' 

der  Keuper  etwa            •        •        •        •       ..        •        •  300' 

—   ^  -  — -      -     -  ■  . 

also  die  ganze  Mächtigkeit  der  Trias        12dO' 
IL     der  Oolith^Reihe. 

A)  Lies: 

Sandstein  bei  BühUngen  c 20' 

Liaskalk  mit  seinen  Schiefern  c           «        •        ,        •  100' 

der  untere  Belemniten-Scbiefer 50' 

der  Posidonien-Scbiefer        •          •        •        •        •        .  25' 

der  obere  Belemniteu>  Schiefer      •        «        •        •        •  15' 

B)  unterer  Oolith: 

die  Schiefer  etwa 600' 

der  Oolith 100' 

C)  Jurakalk: 

Bradfordclsf ,   Schutthalden,  Oxfordthon,  Kellowayrock 

etwa     •  500' 

Coralrag  unbekannt 

Mächtigkeit  der  Oolith-Reihe  am  Beuberge  ausser  dem  Coralrag      ISIO' 
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111.     Üilüvinm. 
Pia  DUttvialgerSlIf  bei  WUkelmshaU  8in4  mSchtig       «         is' 

IV«    A 1 1  n  V  i  a  m« 
Di^  AblagcniDgeit  von  Kalktoff  unii  Torf  wachsen  bi«  so         16' 

Versteinerungen^). 

Vntm  Gebiet  Ist  reich  an  Zeogen  notergegangener  SchSpfniigeii« 

L    Die  Trias 

ist  hier  in  ziemlicher  Vollstfiodiglceit  entwickelt.  Um  eine  Obersiehl 
über  den  Standpunkt  so  erhalten,  anf  dem  gegenwartig  die  Kenntnis« 
der  Versteinerungen  dieser  Formation  sich  befindet,  ist  es  vielleicht  nicht 
nninteressant,  auch  jene  anzuführen ,  welche  in  unserem  Gebiete  fehlen. 
Die  Buchstaben  und  Zahlen  in  den  Klammern  bedeuten  die  Formationen 
Crruppen,  in  denen  sieb  die  Versteinerungen  finden.  Mit  *  siad  die  im 
bunten  Sandsteine  der  Vogesen  angedeutet. 

A)  Pflanzeo«  Monokotyledonen:  Aethophyllow  atipulare  A* 
Br.  (1  *).  Eehinostacbys  ob4onga  A.  Ba.  (1  %  Pajaeoxyria 
regnlaris  A.  Bfi*  (1  '*).  ~  Dikotyledonen :  Convallarites  erect<i 
und  G.  nutans  A.  Ba.  bilden  nach  H.  Sciomp.  eine  Spezies  (1  '^X  ~* 
Koniferen:  Voltzia  brevifolia  A.  Br.  1  *  zu  Siutlgart  i^  y)9  V.  ri» 
gida}  V.  elegansj  V.  acutifolia;  V.  beteropbylla  An.  Br.  <1  ^).  -r 
Albertia  latifolia;  A.  rbomboidea;  A«  elliptica;  A*  speciosa;  A- 
Braunii]  A«  secunda  Sobimf.  <1  *>.  —  Fahren:  Spbenopteris  paU 
metta;  S.  myriophyllum  A.  Br.  (1  %  —  Neuropteris  Voltsii>  N» 
elegans  A.  Br.  ;  N.  grandifolia  Scuimp,  (1  *)>  l^f.  GailUrdotii  A.  Br., 
LuneviUe  (2  r).  ^  Pblebopteris  speciosa;  P.  brevipinnata ;  P*  Ion* 
gipinnata;  P.  serrata  t.  M. ,  Bayreuth  (S).  —  Pecopteris  Sulzianfi 
A.  Br.  (1  "*)',  P.  Meriani  A.  Br.  (3);  P.  longicaulis;  P.  polypodioides ; 
P.  angustifolia >  P.  clathrata;  P,  Braunii  t.  M.  (3).  —  Anomopteria 
Mougeotii  A.  Br.;  A.  Brongniarti  Schimp.  (1  *).  —  Filicites  scolopen* 
droides  A.  Br.  (1  "*) ;  F.  Stuttgartiensis ;  F.  lanceolata  A.  ß.,  Stuttgart 
(4^).  —  Taeuiopteris  vittata  var.  mßjor  A.  Br.  ,  Böringen ,  Sul% 
<3);  T.  intermedia  v.  M.>  Bayreuth  (3).  •—  Glossopteris  Nilssoniana 


*)  Die  foasllea   Reste  alnd  beetlmmt  nach  folgenden  Schriftstellern,  deren  Namea 
dorch  die  ihnen  beigesetzten  Bezetehnangen  abgekünt  sind. 

AsAssiz  (Afl.),  ▼.  Alberti  (A.),  Blaikvillb  (El.),  Adolph  BBOMftRURT  (A. 
Bft.),  Broxk  (Br.),  von  Buch  (v.  B.),  Depramce  (Dcf.),  Dbsmayks  (Des.),  Golo- 
PUBS  (G.),  Rartmakii  (Hrtm.),  Hebl  (H.),  JJiecR  (J.),  Lamarcr  (Lam.),  Lbtroy 
(Lbp.)  ,  Klöobr  (Kl.)  ,  Mbbiar  iM.) ,  Hermahu  vox  Meyer  (H.  ▼.  M.) ,  Mulbr 
(Mill.),  Graf  vov  Münster  (▼.  M.),  PHiLurs  (Ph  ),  Rbikecre  (Reir.)  ,  R9mbr  (R.), 

W.   P.  SotIfWPBR  (SCUIVP.)  ,  ▼.  SCHLOTHBIM   (SCHL.),  SCBORLER  (SCHI^BL.)  ,    Graf  P. 

SnairaBM  (p.  S*,)|  SewjBUl  i^v^»h  ^^vn  ^lA*h  ▼«  tona  (2.). 
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A.  Bb.,  Coburg  (4  y);  G.  latifoUa,  Bamberg\  G.  elongata  v.  M.,'  Btfy- 
reuth  (3).  —  Clathropteris  iDeoiscoides  A.  Bb.,  Basel  (3).  —  Equi- 
setacetfn :  C  a  I  a  m  i  t  e  s  areDaceua  A.  Br.  ,  Rottweil ,  Prtm  -  Thal  (3), 
VUlingen  (1);  C.  remotua  Ä.  Bb.  (1  **);  C.  Mouipeotii  A.  Br.  (1  *>; 
C.  tumidus  v.  St.  (C.  arenaceos  minor  J.)  8ul%  (3),  Stuttgart  (4  ^>« 
—  Equiaetitaa  Schöuleiiiii  v.  St.  (Equiaetuoi  platyodon  A.  Br.), 
WiirzOurg  (4  y)i  £.  columnaria  v.  St.  (Calam.  arenaceus  major  J.>, 
Rottweil  ^  Prtm>Thal  (3),  Stuttgart  (4  >');  £.  Bronnii  v.  St.  (Calam. 
arenaceua  minor  J.)  (3,  4  ^)>  E.  Muostcrü  ▼.  St.;  £.  Meriani  A.  Br., 
Basel  (3).  —  Cycadeeo:  Pteropbjrllum  Jageri  A.  B.^  StuttgaH  (4  ^>; 
Pt.  loiigifolium  A.  Br.,  Rottweü  (3);  Pt.  anguatissioium >  Pt.  variabile, 
Pt.  latifolium  v.  M.,  Bayreuth  (3).  —  Nilaaonia  elegantiaaima >  N. 
coDtigua;  H.  apeciesa;  N.  iatermedia  v.  lUL,  Bayreuth  (3). 

B)  Korallen.  Dieae  febiea  Id  unaereni  Gebiete^  weno  nicht  ein  deB 
StyloUtheo  verwandte«  Petrefakt  hierher  au  aablea  iat*  Ein  achöuer 
gelappter  Zoopbyte  von  Krappi%  an  der  Oder  findet  aicb  in  der  Samm- 
lung Otto's  in  Breslau^  von  dem  wir  eine  Zeichnung  zu  hoffen  haben« 

«  C)  Radiarien.  Von  Cidaria  grandaeva  Wanen  nnd  Stacheln,  Duh~ 
ningeny  Schwenningen  (2  a,  «>*).  —  Aapidura  loricata  Ao.  (Ophiura 
loricata  G.),  Rottwcil,  Bühlingen  (c,  d).  --  Acronra  priaea  A«.  (Opbiura 
priaca  v.  M.»  Nord- Deutsehland  (c).  -^  Pienraater  oblusa  Ao.  (Aate- 
Tfas  obtuaa  G.),  Marbach  bei  Villingen  (c).  —  Encrinites  liliifonnia 
Lam.,  Hottweil  f  Dunmngeny  Seedorf  vl,  a.  0.,  vorzugaweiae  die  untern 
Lagen  dea.  Kalkateina  von  Friedriebshall  erföllend,  aeltener  in  den  nn» 
tern  Lagen  dea  Wellenkatka  (auch  1'%  —  Cbelocrinua  Scblotheimii 
H.  v.  M.  (Encrin.  Scblotheimii  Qubmstbdt'b)  ,  Nord  -  Deutschland  (c.)$  • 
Cfa.  pentactinua  H.  v.  M.  (Encrin.  peutactinua  Br.),  Nord -•  Deutsch" 
iund  (c)  **). 

D)  Annulaten.  Serpula  aocialia  G.j  Dunningen,  Rottweü  (a,  c, 
'd)>  S.  valvata  G.,  Uorgen,  Rottweil  (a,  c);  S.  colubrina  ▼.  M. ,  ßay' 
reuth  (c). 

£)  Conchiferen.  Oatrea  multlcostata  G.  (a);  O.  deeemcoatata  G. 
(a),  Rbthenbergy  0.  placunoidca  G.  (c);  O.  »ubanomia  v.  M.  (c);  0. 
Scbubleri  Ao.,  Rottweil  {c)i  0.  diflFormis  Schl.,  Rottweil^  Borgen  {h,  e)i 
O.  complicata  G. >  0.  apondyloidea  (a) ,  Borgen*,  0.  reuiformia  v.  M., 
Bayreuth  (c).  —  Pecten  teuuiatriatua  v.  M.,  RottweU(d);  P.  laevigatna 
Schl.  (P.  veatitoa  G.)  (d),  RottweUi  P.  inaequiatriatua  v.  M.  (Monotia 
Albertii  G.)  (o);   P.    diacitea  H.  (1  %   c,  d,  4  a)  ebend.;    P.  reticulalns 


*)  Zwischen  dem  Annaherg  und  LeichtUs  In  Ober  -  SchUtien  fand  Ich  2  Wanen  mit 

den  nebeneinander  stehenden  Tftfelchen  derselben  Cidaris. 
**)  Einen  4ten  Krinoiden  durfte  H.  Sack  in  HulU  in  seiner  höchst  sehenswerthen 
Sammlung  besitzen,  von  dem  lange  Stielstücke  vorhanden  sind,  die  abgerundet  sich 
wie  Perlen  an  einander  reihen.  Die  vielen  Enkriniten  -  Glieder  in  Ober-ScÄUrien 
und  Süd-Polen  sind  kleiner,  als  die  von  Encrinites  liliiformla,  oder  si«  haben  die 
Zeichnung  vou  Apiokriniten-Gliedern. 
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ScHL.,   Nifrd-'DeuUckUmä  (c)  *).    —    LS  na    ■IrSata   Des.   (Clianitefl 
striata!  Scbl.),  RMweU,  Dwunmgen  (1  *  a,  e) ;  L.  lineata  Db«.  (Chani. 
lioeatoa  Schi..)}  Bargen  u.  a.  O.  (1  *  a) ;  L.  radiata  G.,  Bargen  1  *  a); 
L.  Albertii  Vli.  (Plagioitoma  inacquicoatatoin  A.)>  L.  ventrieosa  (Plag, 
veotncosum  Z.)>  Bargen  (a);  L.  reguiaris  (Plag,  regniare  Kl.),  Bargen 
(a);    L.  costata  y.  M. ,    Bayreuth  (c);   L.  longissima  Vls.  (Plag,  inter- 
puuctatam  A.),  (c  1  *) ;  L.  planisulcata  Ylk.  (1  *)  \  L.  affinia  Vlx.  (1  **>. 
—  Spoodyloa -comptua  G.,  Bargen  ^  RMweii  (1  **  a,  c).    —    Per  na 
▼etuata  G.y  Rottweil  (c).    —    Poaidonia  oiiouta  G.   (keoperina  Vls.), 
RaUweU  <3);   P.  Albertii  Vls.  (1  *).    —    Avicala  aocialia  fia.,   acbr 
genaein  (1  *  a,    c,    d,  4  a)3    A.  Bronnii  A.  (A.  coatata  fia. ,   Mytolitea 
coatatuB  ScHL.),  Borgen,  Nüfderesckack  (a,  c);  A.  aabcoatata  G.,  Rait- 
weÜ  (4  a) ;  A.  lioeata  G.,   ebenda«. ;   A.    acuta  G. ;   A.   elongata  Vls.  ; 
A.  dubia  Vls.;  A.  Albertii  v.  M. ,   die   beiden    letsteo    bftlt   Volts   für 
Gervillien  (1  *)}   A.  eriapata  G. ,    ViUingen  (c).    —   Area  Albertii  G., 
Niederetchach  (a).    —    N o cn I a  elliptica  G. ,    BüMingen ,  Rattweii  (e, 
d);  N.  Goldfusaii  A«,  RoUweily    Borgen  (a,  d).  —  Trigonia  vulgaris 
ScRL.,  aehr  gemein,  kommt  in  der  ganzen  Triaaformation  vor  (l  *  a,  c, 
d,  3,  4  a);  Tr.  curviroatria  Scrl.,  ebenao^   Tr.  aimplex  Sohl.  Rattweii 
(c) ;  Tr.  laevigata  A.,  Rattweii  (1  *  e) ;  Tr.  deltotdea  G.  (Tr.  cardiaaoi- 
dea  ScHL.) ,   Bargen  (1  "^  a) ;   Tr.  Goldfusaii  A. ,   aehr  hSnfig  bei  Ratt- 
weii n.  a.  O.  (d,   4  a)**)>  Tr.  pea  anaeria  Schl.,  Nard^  Deutschland, 
Lothringen  (c);   Tr.   orbicularia  (Mjrophoria   orbicularia  Bs.),  Rohrbach 
bei   Beidelberg   (u).    —   Mytilua   vetuatna  G.    (Mytulitea   eduliformia 
Schl.),  Rattweii,  Bargen  (a,  c,  d).  —  Modlola  recta  Vls.  (1  *);   Af. 
minnta  G. ,   oberate  Schichten    dea  Keuperaandateina   bei  Tübingen   mit 
Avtcula  aocialia  und  Mya  maetroidea.  —  Cardium  indaraturo  G.,  See^ 
darf  (ti).  —  Venua  nuda  G.  Bargen  (1  *  a).  —  Mactra  trigonia  G., 
Marbach  bei  Villingen  (c),  nach  BaoHReiue  Myophorie.   —    Mya  mua* 
culoidea  Schl.,  Borgen,  Niedereschach,  Weilersbach,  Rottweil  (a,  c,  d, 
4  a);   M.  maetroidea  Scrl.,    ebendaa.  (und  1  *);    M.    ventricoaa  Scrl., 
Bargen  (1  *  a);  M.  rugoaa  G.,  Bargen  (a);  M.  elongata  Scrl.,   Bar* 
gen,  Gölsdarf  {i  *  a,   e,   d,  4  a).   ^    Te'rebratula  vufgaria  Scrl., 
Rattweii,  Bargen,  Dunningen  u.  a.  O.  (1  *  a,  e);  T.  trigonella  Scrl.; 
T.  vulgaria  vor,   radiata  Scrl.  ;  T.  angnata  Scrl.  ,    die   letzten   3    bei 
Tamawix  in  Oberschlesien  (c).    —   Trigonotreta   fragilia  Br.  (Del- 
thyria  fragilia  G.) ,   Bühliugen  (c) ,  identiach    mit  D.  flabelliformia  Zsr. 
KBB«  —  Lin  gula  tenuisaima  Ba.,  Borgen,  Rattweii  (1  *  a,  c,  3,  4  a)  ***). 


*>  Die  TOB  Grafen  ▼.  MSairia  beacbriebenen  Pekten-  nnd  andere  Versteinerungen 
▼on  8t,  Castian  nehme  Ich  hier  nicht   auf»    da  es  nnentschieden  Ist,  ob  sie  der 
Trias  angehören« 
**)  Diese  Trigonle  fand  ich  auch  N.  von  Tost  in  Obet-SchUrien  Im  Welleokaike. 
***)  Je  nach  dem  Alter  sind  einzelne  Exemplare  verschieden ,    doch  nicht  so ,  dass  be- 
sondere Arten  sich  darans  bilden  Hessen ;  diess  Ist  wohJ  anch   bei  LIngnJa  ken- 
^^rea  nnd  calcarea  ZanaKa's  der  Fall.     Ob  Liagula  aagusta  0.  t.  M.  eiat  aaaa 
Art  sey,  wage  Ich  nicht  an  entseheldea. 

Jahrgang  1838  31 
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F.  BostrychophorA.    Perkol  von  Balaiiut  sd  Ratiweii  (c). 

G.  Crphalopbora.      Dieiitaliuu    laeve   Sohl,»     |Ffil^«6acJk    <c>, 
D.  torquotuod  Schi..  AardrDeuUchlaMäy  (c),   -r-   Capulua  niUratvs  G., 
Bauteil  (c).    —    Calyptraea  diacoide«  G, ,   Bargen y  XkdereMchach, 
nieUt  auf  LiDia  Haeala  aufsitzend  (a)  RoUweil  (c).    Hr.  Qobeistbdt  halt 
Sit*  für  eine  Orbtcula.    —    Buocinum    g^regarium  Sem.. ,   Terkiest    bei 
8ee4ifrf  i^)\   B.  turbilinum  Schl.  ,   Roitwt*Ü   u.    a.  0.  (1  *  c,    d) ;    B. 
obsaletiini  Schi«-,  RotUvMl  <1  *  c)>  B.  mde  G. ,   Marbach  bei  ViUimpen 
ic)'y  ß.  autiquuw  G.  (1  *).   —    Turritella   extincta  G.,  HotiweU  (1  * 
c) ;  T.  dfperdita  G.  Marbach  bei  ViUing^  n  (c) ;  T.  oblUerata  G, »   Um* 
deradorf  bei  Bir/in  (c).  —  Roatellaria  acalata  G. ,  ViUingendorf  {d} 
i^V^fi^^Ml  (4  a)  (1  ^);   R,   obsoleta  G.   mit  dar  vorigen;   R.   detrit«  G. 
(1  ""))  fl.  Hehli  G.,  BöUmgen  (c),  Sulzbad  (1  **).    —   Trochua  Alber- 
tinua  Gif.  ßoUweü  (d)  (4  a)^  Borgen  (a) ;  T,  eebinatua  Kl.,  Rüdersdorf 
(c)    — '. ,Natica  Gaillardoti  Lbf. ^  sii  BottweU  (c),  beaondera  bfiofig  an 

den  r(W<^«<?'>  (1  *)i  N-  pu^'^  ^-9  Borgtn  (a),  Ruttweil  (c,  d),  Fil- 
Utjgen,  (^),  AMadt  (4  a) ;  N.  doliolum  G.  (1  Linie  gross,  mit  erbabenen 
Qneerki^trn  y  TuUau  bei  Ha2l  (c).  —  Nummulites  Althaussii  A., 
lbM*4MW  <a),  —  Nautilua  bidoraatua  Sohl.,  Borgen ^  Nieder^^chach 
(a).  VUlingendorf  (d),  —  Ceratitea  nodosus  v«  B.»  üftnningen^  Rott- 
iveii  ,ic)}  C*  Buchii  A.,  stets  ver kiest  hei  Borgen,  Seedarf ^  Nieder-^ 
eschach  {a);  C.  bipartitus  Gaillardot's,  xu  LunevUle  <c)^).  —  Cou- 
chorhyi^chus  oroatu^BL.,  RoUweU(e),  —  Rbyncbolithes  hirnndo 
Bl  ,  zu   VilUngen  (c). 

H.  I^rustazeen.  Lim u Ina  agnotua  H.  y,  M«,  RothioeÜ  (d);  H.  v. 
lÜEyBa  wird  eine  Abbildung  dieser  schönen  Versteinerung  geben.  — 
Pemphix  Sueuri  H.  t.  M.  »  Hottweü ,  Wenxlen  (c);  P.  Albertii  H.  v. 
M.^, Borgen  Ob).  —  Gebia?  obscura  H.  ▼.  "SU.  (1  *).  —  Galathea? 
andax  H.  v.  M.  (1  *). 

I.  Fische.  Gyrolepis  maximna  Ao. ;  G.  tenuistriatns  Ag. ;  G. 
Albertii  Ag.  (c,  d,  4  a),  Rottweil ^  GoUdorf.  —  Saurichthya  apicalis 
A«  >  zu  Bayreuth  (c).  Noch  3  bia  4  Spezies  dieses  Geschlechts  sehr 
häufig  bei  RoUweü  (c,  d),  GöUdorf  {^  a),  Tübingen  (4  6).  —  P!a- 
codus  gigas  Ae.  (c,  4  a) ,  Rottweii;  P.  Münsterü  A«.,  I^aineck  bei 
Bayreuth  (c) ;  P.  iropressus,  Zweibrücken  (1).  —  Psammodua  an- 
gustissimus  Ac,  Ps.  heteromorphus  Ao.  (c,  d,  4  a),  Rotiweil,  GoUdorf \ 
Ps.  elytra  Ao.  (4  a) ,  Gölsdorf  (1) ,  Zweibrifckenl  Ps.  reticulatus  Ao. 
<4  a),  GöUdorf.  —  Acrodus  Gaillardotü  Ao.  (c,  3,  4  a)  RottweB^ 
Gölsdorf  u.  a.  0.,  A.  Braunii  (1),  Zweibrücken.  —  Hybodua  msjor 
Ao. ,  Vogesen,  Breslau ,  Bayreuth  (c) :  zo  diesem  gehören  vielleicht  die 
Zähne  Hyb.  grosstconus  Ao. ;  II.  dimidiatus  Ao.,  LunMlle  (c) :  diesem 
vielleicht  die  Zähne  von  Hyb.  plicatilis  Ag.  (c  ,  3,  4  a),  zu  RqttUfeÜi 
Gölsdorf  i    •«-    H.    tennia  Ao.    von   iMnesnlle  (c):   dieaem  vielleicht  die 


*)  Cera^te*  lubnodotu^  uivd  C.   cloctn*  G.   T,  M.  slad  woU  aar  Varietfttea  des  C. 
nodosa^. 
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ZSbne  tob  Byh.  obKqmis  Ao.  (f.,  3,  4  ci)  ^  BoHweÜ ,  GSMarf,  Nocb 
nicht  bestimmt  scheint  es ,  ob  H.  snblaevis  Ao.  bei  den  Bobriocbero 
Pfro.  5  and  G  an  der  Prim  <3)eine  ei|pene  Spesies  bilde;  —  Leiacan- 
thntf  falcatos  Ao.  so  JUinevilto,  Bnpreutk,  —  Coelaeantbns  Ao., 
Bntyerea  (1  ^.  —  Eine  grosse  Anzahl  anderer  Fisch>Reste  hiesiger 
Gegend  erwarten  noch  von  Herrn  Aoassis  näher  bestimmt  sn  werden. 
—  Gänse  Fische  finden  sich  in  der  Trias  nicht.  Von  Gjrolepis  nur 
Schuppen,  von  Sauriehthys,  Placodna,  Psammodus,  Aerodua 
nur  Zähne,  von  Hybodns  major;  H.  dimidiatos,  H.  tenuis,  Leiaean- 
thos,  ausser  den  bei  Hybodus  angeführten  Zähnen,  nar  Flossen- 
•tacheln  *). 

K.  Satirier.  Menodo»  plieatus  H.  v.  Bf.  (1  *).  •*  Odontosav« 
Tus  Voltzii  H.  T.  M.  <i  *>•  —  T^othosaur-us  gigantens;  N.  mir«- 
bilis ;  N.  vennstus  ▼.  M.  zu  Bayreuth^  die  moisten  auch  in  ansereai  Go- 
biete,  RaUiveilf  Oöisdorf  {;  c,  4a>.  —  Draeosanrns  Bronü  v.  AL 
(Ichthyosaurus  Lunaevillensis  A.),  ebendaselbst.  —  Concbiosan* 
r n s  clavatus  H.  v.  M.  (c) ,  Bayreuth,  —  Metriorrhynchns  pria* 
tus  V.  M.  (c)}  Heft  am  JlftftA.  —  Mastodonsaurua  Jaegeri  A.» 
Saitdorf  (3);  M.  Meyeri  r.  M.,  Rutkenhurg  a,  4,  T.  (t).  ~  Plateo- 
sanrus  Engelhardti  H.  r.  M. ,  Nürnberg  (4  d>.  —  Phytosaurua 
Cubieodon  J.;  M.  Cylindricodon  J.,  Waidenbuek  (4  6).  —  Capito- 
aanrus  arenacens  t.  M. ,  Bayreuth  (4  6?).  —  Mit  nächstem  haben 
wir  eine  umfassende  Arbeit  über  die  Saurier  der  Trias  vom  Grafen 
V.  MCnsTBa  und  H.  v.  Mbtbr  tu  erwarten.  •—  Was  die  in  neurer  Zeit 
berühmt  gewordenen  ThierfBhrten  im  Keupersandsteine  von  Bessberg  bei 
Büäbttrghausett  betrifft,  so  ist  es  noch  nicht  entschieden,  ob  sie  Vier* 
fussern  oder  Reptilien  angeboren;  Letzteres  scheint  wahrscheinlicher, 
da  sich  in  der  Trias  bis  jetzt  nicht  eine  Spur  von  Resten  der  erstem 
fand.  BvcKLANo  glaubt,  dass  die  Fusstritte  im  new-  red  sandstone  (Kea- 
per ?)  Englands  von  Schildkröten  herrühren.  Die  Fussspuren 
von  Massachusetts  werden  Vögeln  zugeschrieben.  Nach  den  wunder- 
baren Reptil-Resten ,  welche  sich  in  der  Trias  finden,  darf  es  nicht  be- 
fremden ,  Fusstritte  anzutreffen ,  welche  Vierfdssern  oder  gar  Vögeln 
anzugehdreu  scheinen. 

Mit  Reptil  -  und  Fisch  •  Resten  finden  sich ,  besonders  häufig  bei 
Gblsdorf  (4  a)y  Exkremente  dieser  Thiere  (Koprolithen). 

n.     Die  Oolith-Reihe. 

Diese  hat  von  der  Trias  durchaus  verschiedene  Versteinerungen* 
Da  letztere  weniger  durch  die   ganze  Formation   vertheilt  sind,  sieli 


*)  AeAMn  hat  b«l  IfUhufarr  vawelt  BrUtol  In  England  ein  dem  mit  4  a  beMleh- 
netea  sehr  ähnliches  Ge«tela  gefondea,  worin  eich  mehrere  der  oben  angefahrte« 
FI«eh«Re«te  finden.  Doreh  dieses  sollte,  was  von  hohem  Interesse  wAre,  es  mög- 
lieh  werden,  den  new  red  Sandstone  (die  Trias  In  JlfngUmd)  In  die  auf  dem  Koa« 
tiaeatc  geftmdeBen  Ornppea  sa  thellea« 

81  * 
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vielnielir  in  Gruppen  «bsondero ,  so  mfissen  sie  hier  auch  gruppenweise 
Buff^efuhrt  werden. 

Die  mit  o  beBeichneten  YersteiDerangen  befinden  sieb  in  derSunm* 
luog;  des  Barons  y.  Altbaüs  in  Dürrkeim  ^  alle  fibrigen  in  der  mir 
augebörenden. 

A.  Lies. 

a)  Der  Liassandstein  hat   su  uoterst  Fisch*   nnd  Rep til-Resle 
der  Trias;  bald  aber  erscheinen  Petrefakten  des  Lies:   Unio  concio- 
11  u 8  Sow. ,   Lima   gtgantea  Des.    b)  Der  Liasl^alk   mit  deo  Schie- 
fern  unter  dem   iiotern  Belemniten  -  Schiefer   von  Neyfra,   FHtÜingen, 
Aldingen^  Neukirch,  We^htim,  Bahlingen^  Schämberg:  Pentacrini- 
ie.s  scalnris  G.  —  Grypbaea  arcuataSöw.;  G.  soilla  Sohl. ;  G.  obli- 
qnft  Sow.;    G.    cymbiiiin<JUww. '(var.  elongpata  G. ,   v.  ventricosa  G. ,    r. 
MuLCiiIlochii  Süw.);    G.   cymbium    nur   in    den    obersten  Schichten.    — 
Pecten  textorius  Sohl.;    P.  priscus  Schl.;    P.  caivus  G.  (glaber  H.); 
P.  (iemissus  Ph.3  P.   texturatus  t.  M.    —   Lima   gigantea  Das.    (Plag, 
gii^anteum  Sow.,  PI-  semilunare  Lam.,  Chamites  laevis  Scrl.)  ;  L.  punc- 
tata Des.;  L.  inaequistriata  v.  M. ;  L.  pectinoidcs  (Plagiostoma  peetinoi- 
des  Sow.).  — *  A'vicula  inaeqaivaWis  G.  —  Pinna  diluviana  Schi..  — 
Hodiola  scalprum  Sow.    —    Unio  liasinus  Schur.;  U.  depressus  Z.^ 
U.  cras8iu8cnlus  Sow.;    U.    concinnns  Sow.   —    Gorbula   cardiasoidea 
$ow.    —    Pholadomya   ambigua   Sow.;    Ph.    decorata  Z.    —   Te re- 
brat ula  variabiiis  Sohl.;    T.  digona  Sow.  (marsupialis  Z.))   T.  pero- 
valis   R.    —    Trigonotreta  Walcottii   Ba.   (Sptrifer  Walcottii   Sow., 
Sp.    octoplicatus   Sow.).    —   Pleurotomaria   anglica   Dbf.  (Trocbna 
anglious  Sow.);    PI.   granulosa  Z.  —  Rotella  petita  Ba.  (Helicina  ez- 
pansa  Sow.);  R.  compressa  Br.  (Helicina  comprcssa  Sow.).  ~  Belem- 
nites    brevis  Bl.    (breviforrois  Vlz.).    ^    Nautilus   intermedius  Sow. 
(H- giganteus  Schub.).  —  Ammonites  Bucklandii  Sow.  (arictis  Sohl.); 
A.  Coiiybeari   Sow. ;   A.   kridion  H. ;    A.    Grenoughii  Sow. ;    A.  Brookii 
Sow.;  A.  rotiformis  Sow.  (Bochemmingen),    —    Glyphea   grandis  H, 
T.  M.    —    Zähne    von  Ichthyosaurus  communis    Db   la  Bbchb.      c) 
Die  untern  Belemniten  Schiefer   bei  WHfUngen,    Schör%fngen\   Schöm" 
herg^    liahlingen:   Algacites    granularis    Schl.    —    Pentacri  nitea 
subangularis  Mill.  ;  P.  basaltiformis  Miix. ;  P.  subteres  v.  M. ;  P.  sca- 
]an<;  G.  —  Scrpula  limax  G. ;    S.  filaria  G.,  (Blomberg),  ^  Östren 
irreKularis  v.  M.  —  Pecten  aequivalvis  Sow.   (acuticosta  Lam.,    costa- 
tiihis  Hrtm.  [junge]).    —    Plicatola   spinosa  Sow.;    P.    ventricosa  t. 
M.  ;   P.    nodulosa  R.   (Placuna    nodulosa  Z. ,    Plic.    tegolata  v.  M.).    — 
L  i  m  e  a  acuticostata  v.  M. ;    L.  duplicata  v.  M.    —    Area  Munsteri  G* 
(Cucullaea  M.  Z.).    —    Nucula    eiongata   G. ;    N.    compressa    G.;    N- 
Hammeri  Dkf.  (ovalis  H).    —    Ast  arte  complanata  R.    —   Terebra- 
tula  variahilis  Schl.;  T.  rimosa  v.  B.;   T. .  furcillata ;    T.  Theodori ;  T. 
triplicata  Phil.;   T.    pulla  R.;   T.    numismatis  Lam.  (compressa  Sohl.); 
T.   ovoides  M.;   T.   sabovalis   R.    —   Trigonotreta  Walcottii  Bb* 
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(Delthyr.  Terrocosa  ▼.  B.,  Spirifer  ping;Y]i«  Z.) ;  T.  grannlosa  Bn.  (Dcl- 
thyr«  granulosa  G-y  Delthyr.  Hartmanoi  Z.)«  —  Trochus  imbricatus 
Sow. ?  —  Rotella  polita  Bb.  —  Turbo  hcKciforinis  Z.  >  T.  margi- 
natus  Z.  —  Pbasiaoella  paludioRerormis  Schl.  —  Beleranites 
aubdepressua  Vlz.;  B.  ventroplanua  Vlz.  ;  B.  digitalis  Faürb  Biguet 
(irregularis  Sohl.)  ;  B.  laevtgatua  Z. ;  B.  brevis  Bl.  ;  B.  clavatns  Sohl. 
(«obclavatua  Volts,  teDoia  Stahl);  B.  crassua  Schlotubim;  B. 
paxilloaus  Schl.  —  Actinocainax  lanceolattia  Hbtm.  —  N a u t i- 
loa  aquaiDosos  Z.  —  AmiDoniteN  Stockesii  Sovr.  in  sfinen  verschie- 
denen  Abänderungen;  A.  planicostatua  Sow.  (capricornoa  Schl.);  A. 
costatus  Schl.;  A.  raricoatatus  Z.;  A.  annulatua  Soir.;  A  fimbriatua 
Sow.;  A.  proboscideua  Sow.  d)  Die  PosidonicnSchiefer  von  Wilflin' 
gen^  ßchorzingen,  Schomberg 9  B a klingen ^  Heselwangen:  Pecten  de- 
iniisoa  Ph.  {Neidingen),  —  Lima  punctata  Des.  —  Inoceramua 
dubiua  Sow.  (I.  amygdaloides  G.?).  —  Poaidouia  Bronnii  G. ;  P.  or- 
bicularia  G.  —  A?icula  aubstriata  Br.  (Monotia  aubatriata  v.  M.).  — 
Belemnitea  incurvatoa  Z.;  B.  laevigatos  Z.).  —  Ammonitca  aer- 
pentinua  Rein.  (Strangwaysii  Sow.);  A.  Lytbensia  v.  B.  (Mulgraviua 
Sow.) ;  A.  communia  Sow. ;  A.  Hompbresianus  Sow.  (Bollensis  Z).  ^ 
Tetragonolepia  aemicinctua  Br.  (Neidingeh).  —  Leptolepia 
Bronnii  Aa.,  Schömberg,  Neidingen-  c)  Die  obem  Belemniten-Schiefer  bei 
heselwangen:  Pentacrinitea  acalaris  G.  —  Belemnitea  tripar- 
titna  Sohl,  (trisolcatoa  Hrtk.  ,  trifidua  Vlz  ) ;  B.  depressos  Vlz.  ;  B. 
quadriaolcatua  Hrtm.  ;  B.  pyramidalia  v.  M. ;  B.  roatriforrois  Thur- 
HAZffN'a;  B.  aubclatratua  Vlz.;  B.  brevia  Bl.  —  Ammonitea  radiana 
Reift,  (atriatulua  Sow. ,  aolaria  Ph.)  ;  A.  Mnrchiaonac  Sow.  (?) ;  A. 
Aalenaia  Z.;  A.  coatulataa  Rein.;  A.  arraatna  Sow. 

B.   Der  untere  Oolitb. 

a)  Die  Schiefer  bei  Zillhausen  n.  a.  0.:  Gervillia  avicn1oid<>8 
Sow.  (Perna  aviculoidea  Sow.,  Modiola  lithopliagitea  Laih. ,  Perna  my- 
tiloidea  Dbf.,  Gervillia  peruoidea  Dbslor gchamps).  —  T  r  i  g  o  n  i  a  navia 
Lam.  (Lyriodon  navia  Br.).  —  Aupbidesma  donaciforme  Ph.;  A.  ro- 

toodatum  Ph.  —  A  m  m  0  ni  teaMorcbisonac  Sow, b)  Marlysandstone. 

Die  aandigen  Schiebten  unter  dem  untern  Oolith  bei  Balgheim,  zwischen 
Beselwangen  und  Streichen  (und  der  gelbe  Kalkstein  bei  Kirchen  un- 
weit Geisingen?):  Gorgonien?  —  Pecten  personatus  G.  (Kir- 
chen)» —  Lima  pectinoidea  Daa.,  (Kirchen).  —  Avicula  elegana  v. 
M.  {Kirchen),  —  Trigonia  claveilata  Sow.  (Lyriodon  clavcll.  Br., 
Trig.  noduloaa  Lam.  ,  aspera  Lah.  ,  Donacites  nodosus  und  trigonins 
Schl«).  .—  Modiola  coneata  S6w.  —  Pholadomya  Murchisoni  Sow. 
—  Belemnitea  Blainvillii  Vlz.;  B.  aruminatua  Schub.  —  Ammoni- 
tea depreasua  Schl.  c)  Eiaen-Oolith  von  Balgheim,  Spaichingen,  War- 
Umberg  bei  Qeisingtn  u.  a.  O. :  C  e  1 1  e  p  0  r  a  orbiculata  G.  —  C  i  d  a  r  i  s 
maxima  v.  M.  ;  G.  nobilia  v.  M. :  von  beiden  nur  Starhrln.  —  Rhodo- 
criuitea  echinatus  Sohl.    —    Serpula  Linjsx  G. ;    8.    cuuvulula  G. ; 
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S.  socialU  G. ;  S.  beliciforoHB  G.;  S.  gordialis  G.  —  Ostrea  Harshu 
Sow.  (diluviana  PiiuuNforr ,  crista  g;alli  Smith,  flabelloidea  Lak.  ,   Bni> 
guieri  Dbf.  ,  solitaria  Sow.) ;    O.  cxplanata  G.   (eduliformia  Scml.)  j    O. 
■capba  R. ;  O.  aemiplicata  v.  M.    —    Pecten  lena  Sow.;  P.  anibi|^aoji 
v.  M.    —  Lima  proboscidea  Sow.  (Ostrea  pectioiformis  Sckju,  Ijiinm 
rudia  Sow.);   L.   daplicata  Dbs.   ^  Spondylua   tabercnloaua   G.    — 
Per  na  quadrata  Hrtm.  (lUftiloidea  Lam.  ^    aotiqua  Dkv.).    —   Nacal'a 
aubtrigona  R.;   N.  variabilia  Sow.    —   Caeullaea   oblonga  Sow.;    C. 
nublaevig^ata  Hatm.  —  Trij^^onia  costata  Sow.  (Lyriodon  costata  Bft., 
Donacitea   costatua  ScaL.)>  T.    na  via  Lam.;   T.   clavellata   Sow.    — 
Pinna   mitia  Lak.   —   Modiola   Hillana  Sow.;   M.  cunonta  Sow.   — 
la»oeardia  leporina  Kl.    —  Aatarte  trigonalia  Sow.;  A.  detrita  G.  9 
A.   minima  Br.   (Crasaina   minima   Ph.)«    —    Donaeitea   Aldnini    Bk. 
<Lntraria  greiparia  M.).    —    Amphidesroa  rotundatam  Ph.;  A.  doDad- 
formo  Ph. ;  A.  recurvum  Pm.  —  Pholadomya  Mnrcbiaoni  Sow.;    Ph. 
lidicnla  Sow.  —  Terebratnla  variana  Scha. ;  T.  tetraedra  Sow.  (qiift- 
driplicata  Z.,  quinqueplioata  Z.);  T.  trilobata  v.  M.;  T.  Theodori  Scml. 
(acntieoata  H.);  T.  »piuoaa  Schl.  T.  reticularia  Schk.;  T.  lacnnosa  (bei- 
vetiea  Sokk.)  ;  T.  lagenalia  Sohl.  ;  T.  bullata  Sow. ;   T.  intermedia  Z. ; 
T.   anbrotnnda  Sow. ;   T.   omithocephala   Sow. ;  T.   biplieata  Sow. ;   T. 
impreaaa  Br.   —   Plenrotomaria  g;rannla(a  Z.   (io  Steinlcernen  Cir- 
rua  depreaaua  Sow.) *).  —  Troebna  deeoratnaH. ;  T.  TeticalaCna  Sow. ? 
—  Tnrbo  omatna  Sow.  —  Turritella  morieata  Sow.  —  Melania 
Heddingtonenaia  Sow.?   —   Belemnitea  aemibaatataa  Bl.  (canalicala- 
tna  Sohl.,   lateaulcatua  Ylz.);   B.  qaadrieanaltenlatoa  Haw.;  B.  aob« 
baatatua   Z. ;    B.   grandia   Sch4b.   —  ActinocamaK  Afilleri   Ylb.   — 
Nantilna  lineatna  Sow.;  N.  dubioa  Z.   —   Amroonitea  Murcbiaona« 
Sow.  (laeTiuacoloa  Sow.);  A.  aubradiakua  Sow;  A.  depreaana  Sohl.;  A. 
becticna  Rsnc. ;  A.  lunula  Ram. ;  A.  Lambert!  Sow.  (Leachii '  Sow.,  om- 
pbaloidea  Sow.,  angulatua  Schl.);  A.  diacna  Sow.;  A.  triplicatna  Sow.?; 
A.  polyploena  Rbir.  (planulatna  vulgaris  Schl.)  ;  A.  Koenigii  Sow. ;   A. 
Parkinaoni  Sow.;   A.   annnlaris  Schl.   (communia  Sow.,    dobina  Schl., 
Bulcatua  H.,  interraptoa  Schl.);  A.  contractua  Sow.  (coronatna  Sohl.); 
A.   tnmidoa  Rein,   (macrocepbalua  Schl.);   A.   Hervejri   Sow.   (globoaoa 
ScHtB. ,  jnnge?);   A.    Gervillil   Sow.;   A.  Brongniarti  Sow. ;   A.  Jason 
Rsm.  (Calloviensia  Sow.,  Hylaa  G. ,  Gulielmi  Sow.)  ;  A.  Dnnkani  Sow. ; 
A.  Pollttx  RfiiH. ;  A.  decoratoa  Z.  (Caator  Rbih.)  ;  A.  proboacideoa  Sow. ; 
A.  gigaa  Z. 

C.  Der  Jnrakalk. 

a)  Bradfbrd-Thon  von Bach%immemf  Wartemherpy  Baigkeim:  Pen- 
tacrinitea  aubterea  ▼.  M.  —  Oßtrea  eoatata  Sow.  (O.  Knorri  Vlx.), 
vorberracbeode  Verateinerong.    —  Nucula  Hammer!  Dbf.  (Hauamanni 


*>  Vrgt.  Gr«f  w.  Makbiulos  ia  Jahrbach  Mr  MiacrAlogle.    1837,  S.  43. 


R.)}  N.  Mqtttlateris  R.;  N.  attiyfcdaloides  Bow,*,  N.  la^^ryam  Btw.^  alte' 
▼00  Baehximmem,  —  TerebrataJa  variant  Scbjl.  —  Belemnite« 
aeniibastatus  Bl.  —  A c t i o o e am a x  Millcri  Vlz.  —  AmmoDites  bec- 
ticot  V.  M. ;  A.  Lambert!  Sotr.;  A.  annalaris  Schl.  ;  A.  Koenigli  Sow., 
BachAmmem,  —  Die  meiaten  Versteinerungen  dieset  Tbons  sind  ver- 
kient«  b)  Der  untere  belle  Jurakalk,  (Oxford*Thott  mit  ICelloway-Eqck) 
von  Balgheim  j  FürsUmberg,  TaiUingeMy  EmmenüngeH^  am  Rundem^ 
Blwnberg  u.  a.  0. :  Apioerinites  meapiliformie  Schl.  —  S c r p u  I a 
planorbiforrois  ▼.  M.  — >  Grjrpbaea  diletata  Phid.  (gifirAnt«a  Sow.), 
öfßmgen,  —  Trigonia  coatata  Sow.  r*  Cardita  similis  Sow.  — 
Pboladonrya  paUcicoata  R.,  unmittelbar  noter  Koralrag  bei  JUm«- 
haustfn.  —  Terebratula  varians  läcuL.;  T.  triplicata  ^mu;  T.  Ja- 
cuooea  ScBL.  (mnltiplicata  Z.»  helvetica  ScHfcO ;  T.  digonh  6oW.;  T. 
incnrva  Sem.?;  T.  biplicata  Sow.  (bicanalieulata  Ba.);  T.  j^fcroTalls 
Sow.  (bisuffareinata  Schk.);  T.  impreaaa  Btt. ;  T.  noeleata  SciIl..  — 
Pate  IIa  latisaima  Sow.?»  Leipferduigen,  —  Aptychos  laeVie  It:  t. 
M.S  A.  imbrieatas  H.  v,  M.  —  Belemnitea  unieolcetoB  J&. ;  fi.  Süft- 
haetatas  Z. ,  Belemniten.Alveole?  (Ortboeera- eonica  Sow.).'  •-»  AttfMft- 
nitea  deotatns  Raiff.;  A.  polfploens  Reiff.  ^plaffOla^oa  a*uV  Stüb., 
plaiiulatae  Tolgaris  Sonii.,  planolatui  nodoaua  SctkhiS',  A.^'blfi^lex  Sow^; 
A.  anoolatne  Sota.;  A.  filagdeni  SoW.;  Ai  Bt^keftrM^  So^.  {eAp^ltitfs 
ScHL.);  A.  annolarie  Rbin.>  A.  bM^p^  Rem.)  A^  tfbblae^ift  Sow.;  A. 
Bakeriaa  Sow.  j  A.  Düneani  SoW.  (decoratiii  Z.) ;  A«  lliftplnosus  Z.  — 
Off  oditi  omblllcoa  Ao.  c)  Der  obere  bell«  Jtfi-akalk  (Korafrag)  vom 
LoeAeH  bei  BnkUngen^  HäihiHaumn,  Ti^oeht&iflftgen  ^  FSirätenbeirg  i  Em^' 
mendingen:  Scypbiapolyoidmata  6.;  S.  eintbratn  O.  >  S.  texata  G.  $  S. 
empleora  ▼.  M.;  S.  rogosa  G. ;  S.  Obliqba  0;|  S<  iuf^nata  0.}  6. 
oMuaa  G.  •—  Tragoa  patella  G.  —  Cidaris  Blümentiacbil  ▼.  M.;  C. 
eoronata  G. ^  C.  propioqua  t.  M.;  C.  glandifera  G.  —  Diaastor 
carloatoa  Ao.  (Spatangos  carinatiift  G.).  -*  Serpala  pliestiHa  ▼.  M.  •<- 
Terebratnla  abtaSow. ;  T.  ütrfatola  Sow.,  Z.;  T.  peotnncoloides 
ScHtr.;  T.  loricata  ScHL.  (troneata  8oW.)i  T.  trigonella  Schl.  (acoleata 
Catulio);  T.  biplicata  Sow.;  T.  perovalia  Sow<  (inaigDis  Schüft.);  T. 
globala  Sow.;  T.  impresea  SoW.  —  Pleurotomaria  fiaprAjurensis  R., 
Steinkern.  ^  Belemnitea  semiaulcntns  r.  M.  (hnsfatus  Bd.»  acufaa 
Bf..).  •>-  Ammonitea  eanalienlatua  v.  M.;  A.  alternans  ▼.  B.  (varians 
ScRt.))  A.  polyplocua  Rairr.  (plannlatus  comprimatus  var.  ScHt.);  A. 
bifureatos  SchIi.;  A.  aoftularis  Raitv. ;  A.  striolaris  Rbiü.  (?iniiere  Win* 
dudgen  von  A.  inflatos  Ram);  A.  perarmatos  Sow.)  A.  ilexaoflus  ▼.  M. 
(diSiitta  Rai^.). 

III.    ImDiluviun). 

Zwischen  üochmauern  und  dem  SiaUberge :  Backenzah  n  des  M  a  m- 
Mfinthy  und  nach  den  Bestimmungen  H.  ▼.  MaraR's  der  mi(il#  Backen - 
xabn  aus  der  rechten  Oberkieferbälfte  des  R  h  i  u  o  c  e  r  o  s  t  i  c  h  o  i  ii  I  u  n  a 
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CwiMi'Ci  der  seitliehe  UitfelfaMknochen  eines  Jao^D  Rbilioceros, 
obere  nnd  untere  Zähne  des  Equus  fossil is. 

IV.    Im   Alluvinro 

wenig  sns^estorbene,  meist  noch  lebende  Tbiere.  Im  Torfe  bei  JHtrr- 
Actm  neben  Resten  jetzt  noch  hier  lebender  Tbiere  und  mensehiicheo 
Knnst- Produkten  :  B  o  s  primigenius  und  £  m  jr  s  Europses. 

Einfache    Fossilien. 

Es  finden  sich   in  vorerwähnten  Formationen  auf  dem»  Gebiete  der 
vormaligen  Reiebsstadt: 

1.  Bitaminöses  Hols,  Pechkohle  (Gsgst),  Erdpech  im  Lias  voa 
feckenkausem.  —  Letteukoble.    Ihrer  ist  oben  erwähnt. 

2.  Gemeiner  Qusrz  im  bunten  Sandsteine,  in  den  Dolomiten  der 
Anbjdrit-Groppe ,  in  denen  über  dem  Kalksteine  von  Friedriehsball ,  iai 
Keuper-Sandstfine,  im  Diluvium.  — -  Gemeiner  Jaspis  im  Diluvium«  — 
fiomstein  von  meist  brsunen  Farben »  mit  dem  Qusrs  vorkommend,  ofl 
Ipse  auf  den  Feldern  umherliegend.  So  bri  RaUwsU  u.  a,  O.  —  Feuer- 
stein;  selten  im  Muschelkalke.  —  Chslcedon ,  milehweiss »  häufig  im 
Kalkstein  von  Friedrichshall»  oft  aind  selbst  die  Petrefakten  in  iba 
umgewandelt.    Bei  JUfUweÜ  u.  a.  0. 

KU    3.     Gemeiner   Feldspatb.      Koalin    im    obern    Kenpe  -  Sandsteine. 
Miklkmissn.    —    Glimmer,   silberweiss,   häufig  io  den  untern  Mergeln 

-  des  IVellenkalksy  im  bunten  und  Kenper-Sandsteine.  -*-  Bolus  von  brau- 
aer  Farbe  in  der  Lettenkohlen  -  Gruppe  su  R4fUweU.  —  Gesseiner  Tboa, 
Topferthon  im  Diluvium  und  Alluvium. 

4.  Kalkstein  :  Muschel  - ,  Liss  • ,  Jura-Kalk.  Kalkspstb,  derb  und 
krystallisirt 9  besonders  häufig  im  Kalkstein  von  Friedrichshall,  pfl  die 
Beschaffenheit  des  Gesteins  modifisirend.  —  Anthraeonith ,  derb,  meist 
späthig  oder  stänglig,  in  der  Lettenkohlen  «Gruppe  su  AiiUtadiy  üeisS'- 

'  Umgen.  ^  Faserkslk  in  den  obern  Flötsen  des  bunten'  Sandsteins  zu 
Weiiersbaeh,  —  S linkstein  in  Flotsen  in  den  dolomitischen  Mergeln 
über  der  Anhydrit  -  Gruppe  zu  Weüersback.  —  Nsgelkalk  im  Lias  bei 
N€mfra%  —  Dolomit  (Verbsitoiss  der  Ksikerde  sur  Bittererde  nsbe 
1  :  1)  in  einzelnen  Schichten .  des  Wellenkalks  und  der  obersten  Abthei- 
lung des  Muschelkalks;  dolomitisoher  Ksik  (4  Atome  kohlensaprer  Ksik- 

'  erde  auf  3  A.  Bittererde)  in  eben  diesen  Schiebten ,  in  der  AnhydriU 
Gruppe  und  in  den  Schiebten  unmittelbsr  unter  Kenper-Gfps.  -r  Bitter- 
spatfa  im  Kalkstein  von  Friedrichsball.  —  Braunspstfa  ini  Muschelkalk 
nnd  Lias.  —  Geroeiner  Gyps,  verschieden  in  Farbe  und  Textur  im 
Muschelksik  und  Keuper;  ebenso  wasserfreier  Gyps  (Anhydrit),  Faser* 
gyps  und  Frsueneis. 


*)  Dermlb«  findiel  tieh  auch  in  der  LeUcskohles^Oruppe  an  Meüsmet  ta  BßtMn  and 
In  lfarlyMind«ioa«  Ton  Wautttdfingtn, 


«  • 
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5»  Scbwefelsaiiser  Strontlan  (CSIestin) ,  a)  icbaaliger  Im  Kalksteip 
von  Friedricbahall  (RtfUweff)^  iin  Liaa  {Jungbrunnen)  ^  b)  strablig;£r  ip 
deo  Keuper  -  Mergelo  and  dem  Keuper-Sandsteine  za  Neuflra,  tUMiPeUf 
Mühlkausen. 

6.  Schverapatb  in  den  Dolomiten  dea  MnacbelkaUia. 

7.  Steinaalz  in  den  fiobrlöchern  an  der  Prtm« 

8.  Rotber  Eisenvabm  in  den  Tbonflötzen  dea  bujntjpn  Sandafeina 
za  Uurg^iu  Die  Eiseuniere  (Grunderz),  welche  aicb  in  grosaen  Löcbern 
im  Kalkatein  von  Friedriche  hall  findet  y  za  Hoehme$9ingen  ^  Winzien. 
—  Schwefelkiea  in  ausgezeichneten  Wurfein  im  «Wellenkalk  bei  Borgenj 
im  Kalkstein  von  Fried richahall ,  im  dolomitiacben  Kalke  unter  dem 
Keupergypse  bei  Roiiweiiy  in  der  Lettenkohlen  -  Gruppe  z«  T.  Pflanzen» 
Gefi«se  anafullend,  ao  daaa  die  Pflanzen  in  Schwefelkiea  verwandelt 
acheinen  ^  zu  DeifUngen^  und  beaondera  reichlich  im  Liaa  bei  Jung-- 
brunnen  und  FeekenKauaen,  —  Blaue  Etaenerde  (Phoapbor-saarea  Eiaeu- 
oxydul-Oyyd)  im  Letten  von  Neufra. 

9«    Braunateiu  im  Dendriten-Wellenkalk  za  Borgen.- 

10.  Gelbe  Zinkblende.  Hie  uniT  da  im  Kalkatein  von  Fiiedricbsball^ 
öftera  unter  dem  Kenpergypae,  rociat  in  Begleitung  von  Schwefelkiea. 

11.  Fablerzy  Kopferlasur,  Malachit,  Kupfergrün,  häufig  eingesprengt 
oder  auKeflogen  in  den  untern  Gliedern  dea  Wellenkalka:  bei  Kappely 
Schabenhaueen,  Borgen^  Niedereschacki  weniger  bei  WeUersbach,  Sen» 
hingen,  Fiechbmck, 

12.  Bleigianz,  aehr  bAufig  in  den  untern  Lagen  dea  Wellenkalka 
(doch  über  den  kopferreicben  Lagen)  eingeaprengt ,  nam'entlicb  bei 
Weitersbaeh. 

Brunnen. 

Die  Eraebeinnngen,  welche  die  Quellen  darbieten,  aind  in  innigem 
Zoaammenhange  mit  den  Gebirgen,  aua  denen  aie  entatehen ;  die  Schieb- 
frn-Neignng  und  die  Thal-Bildung  in  ihrem  Gefolge  haben  der  Qoellen- 
Bildnog  ihren  Weg  vorgeacbrieben.  Die  Neigung  der  Schichten  gegen 
S.O.  gebietet,  daaa  die  kooatanten  Quellen  in  Raiiweiii  daaa  die  mäch- 
tigen Quellen  der  Alt-  und  Mittel  •  Stadt,  die  Bäche  bei  Borgen,  Unter- 
etfchack,  Seedorf,  Stetien  gegen  S.O.  fiiesaen. 

Wo  andere  Verhaltniaae  Statt  finden,  da  hat  die  mächtige,  durch  die 
Tbalbildung  oder  vielmehr  durch  Erhebung  der  Gebirge  veranlaaate 
Zerkläftung  atorend  eingewirkt. 

DIeae  Zarklöftung  iat  Schuld,  daaa  die  Quellen  zelten  aicb  auf  die 
H5hen  erbeben ,  meiat  am  Fuaae  der  Thal  -  Abhänge  zu  Tage  fliessen, 
oder  aicb  auf  dicbtern  Schichten  aammeln  und  ala  kleine  Bäche  zu 
Tage  geatoaaan  werden,  wie  die  Keekbrmmen  bei  DeUelingen;  aie  ist 
Schuld,  daaa  bei  den  vielen  bia  aber  600  Fuaa  tiefen  Bohrlöchern  auf 
Steinaalz  noch  nie  eine  Spring-Quelle  erbohrt  wurde  und  viele  Orte  arm 
an  Waaser  sind,  ao  beaondera  Dauckingen,  InUngeny  Bochmöeeingen, 

Jm  der  Stadt  aelbat  aind  11  Brunnen ,  ^on  denen  in   ihr  und  zwar 
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am  ftfidSstllchen  Abhanfc«  S  (der  SpUai-f  der  iltffAor-,  der  Graftm^, 
Orabenbad'  und  Walterröhren  -  Brunnea)  y  inf  der  Anhöhe  swischcD 
hier,  Bausen  und  Zimmern  ebenfalls  5  (der  Dominikaner^  mit  dem 
^ajtf-Brunnen,  der  Rössle-f  der  Salx^^  der  Kapuziner-  und  Markte 
Brunnen)  und  1  (der  Hd//-Brunnen)  nordwestl.  der  SUdt  ad  dem  We|^e 
hinter  Predigern  entgpring^en. 

Obschon  die  Teichellafl:en  3149  Teiefael  effordern  und  an  jährlicher 
Erhaltung  1100  bia  1200  fl.  kosten,  ao  bat  die  Stadt  bei  trockenen  Sona- 
mern  doch  Mang^el  an  Wasser;  dessbalb  wurden  in  neuester  Zeit  Bohr- 
veraoche  unternommen^  welche  noch  zu  keinem  Resultat  geführt  haben  *). 

Bergbau. 

Bergbau  wurde  im  RattiveUer  Gebiete  aa  verschiedenen  Zeiten  auf 
Kupfer,  Silber,  Eisen  und  Salz  getrieben. 

a)  Bei  Cappel  und  dem  benachbarten  SckabenhauBen  wurde  auf 
die  kupferhnitigen  Schiefer  des  Wellenkalks,  deren  oben  erwähnt  wurde, 
gebaut  **). 

Nach  einem  Privilegium  K.  MAxniiLiAN's  I.  im  Jahr  1511  wird    der 
Stadt  RoUweU  In  ihrer  freien  Pürs  au  Cappel^  in  Betracht: 
„daaa   aie   bisher  eine  Zeit   lang   mit  ihrem   merklichen  Kosten    und 
Darlehen   gebawt,    und   aber,    wo  wfir  aie  hierin  nit  mit  Gnade 
fursehen,   daas  ihnen  solch  Bergwerch- weither  zu  bawen  unmög- 
lich seye'' 
der  Bau  freigestellt  und  ihr  der  halbe  Theil  der  Fron,  des  Weehaela 
oder  anderer  Nutzung,  welche  dem  Kaiser  zustunden,*  nachgelassen. 


*)  Im  Man  1832  wnrde  im  logenumten  TtonmeiAoftf  an  etae«  d«r  hffher«  Punkte 
der  Stadt,  ein  BohrTertnch  auf  Sprlngquellen  aageselxt,  Ton  wo  aus,  Im  Falle 
Wasser  erbohrt  worden,  diese,  wenn  sie  auch  bis  zu  20'  unter  Tage  geblieben 
wflren ,  doch  dnreli  den  grossem  Theil  der  Stadt  hfltten  geleitet  werden  können. 
Von  oben  nieder  wurden  dnrehbohrf  : 

von  der  Letfenkohlen-Gruppe 44' 

der  DoUailt  über  dem  Kalksfein  ron  Friedrlelishall .  -  84' 

der  letztere  selbst    .......<.  171' 

▼on  den  znr  Anhydrit -Gnippe  gehttrigen  gelben  Mergeln  .  6' 


Zneammen  304' 

Bei  163'  wnrde  eine  schwache  Kinft ,  dnfch  welche  sich  das  Bohrloch  In  kar- 
ger Zeit  entleerte,  ersnaken;  auf  dieser  Klufl  flössen  aneh  die  spater  emnnkenen 
schwachen  Zuflüsse  nb. 

Wegen  Mangel  an  BohrgestAnge  wurde  die  Arbeit  In  Februar  1834,  nach 
mehreren  Iftngern  Unterbrechungen,  eingestellt,  um  sie  spXter  Tielleicht  noch  bis 
auf  den  Gyps  fortzusetzen,  da  die  Möglichkeit,  Wasser  anzubohren  nach  den 
BahrNkhnm  an  def  ^rtm,  wo  in  den  gelben  Meißeln  stark«  anellen  ermakcn 
wurden,  aoch  wohl  vorhanden,  und  das  Abdämmen  der  oben  erwähnten  lüoil 
durch  Einsetzen  von  Röhren  leicht  zn  bewerkstelligen  ist. 
**>  Auf  dieselben  Schiefer  machte  Ich,  ohne  tou  dem  früheren  Bergbau  etwas  an  wis* 
«en,  Im  Jahr  1823  einen  Veranch  bei  Hot^e», 
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Im  J.  1620  erhielt  ConiuD  Boltssobii ms» ,  r5in2«eh  und  bisj^Mir 
Bcher  Majestät  obrister  Bergmeitter  in  den  Tier  VorUndea  und  GeMiad» 
ter  voQ  dem  lobl.  Regimente  zu  Inspruck^  im  Nameo  einer  Gewerkschaft 
die  BeJehnuDg  auf  den  Bergbau  „in  den  Banken  Schabenhausen  und 
Cappei.** 

Lange  Zeit   erfährt   man  nichts  von   diesem  letztem ,   erst  am  IG, 
Juli    1602    ersehen   wir  ans   einem   Schreiben   des  WürttanbergUchen 
Bergvogts  Chr.  Püs,  dass  er  die  Herren  von  RoUweÜ  im  Namen  seines 
Herrn,  des  Herzogs  FribobigH|  welcher  mit  einer  Gewerkschaft,  wozu  sich 
„etliche  vornehme  Leuth  zu  Strassbwrg  anerbotten,   zu  Bulach^  Sul%^ 
bach  und  Schabenhauseu  einen  starken  Angriff  gethan  hat^' 
einlade ty  das  Bergwerk  bei  SchabenhoMtenj 
„mit  dem  es  eine  solche  Gelegenheit   hat,   dass   et  ein  gar  grosses 
Werch  abgeben  wiert,   und  vor  andern  den  Benachbarten  zu  gön- 
nen ist,  dass  sie  in  die  statliche  Gesellschaft  eiakhommen'' 
„mit  ihrer  Zuethuung  auch  helfen  zu  befördern.*' 

So   viele  Mähe  sich   auch  Pus   gab,   so   acheint   eine  Vereinigung 
doch  nicht  Statt  gefunden  zu  haben,  wahrscheinlich  weil  der  Munzmei* 
ster  in  Constan»  erklärte  : 
„es  gefiel  ihm   nicht ,   es'  war  ein  wilds  Erz ,   und  der  Stein  w8r  sa 
weiss/' 

Noch  im  Jahr  1652  war  Württemberg  im  Besitze  des  Bergwerks^ 
wie  sich  aus  einer  Korrespondenz  der  städtischen  Regierung  an  den 
Amtmann  zu  8t  Georgen  ergibt,  welcher  nicht  zugeben  wollte,  dass 
Nachgrabungen  „auf  ein  rechtes  Muster  des  erzeigenden  Erz''  von  Sei- 
ten der  Stadt  vorgenommen  werden  durften. 

Von  dieser  Zeit  bis  zum  25.  April  1780  schweigt  die  Geschichte 
von  diesem  Bergbsue.  Unter  Jenem  Tage  erschien  eine  Einladung  des 
Wurttemb.  Bergamtes  Alptrsbaeh^  wonach  zu  Kuxen  zum  Abbau  den 
von  Steiger  Bamobrt  bei  Schabenhausen  aufgefundenen  Kupferschiefer- 
Flötzes  aufgefordert  wird"). 

Bald  fanden  sich  eine  Menge  Liebhaber  zum  Baue  f,dtM  Heriog- 
Carl-Kupferschieferwerks." 

Vom  Mai  1780  bis  August  1781  wurde  zuerst  ein  alter  Stollen  ge- 
wältii^t,  zum  Beweise ,  dass  hier  früher  Bergbau  getrieben  worde,  dailn 
ein  Stollen  von  38  Lachter  Länge  und  ein  Schacht  von  11 J  Lachter 
Tiefe  getrieben;  das  gsnze  Unternehmen  jedoch  wieder  verlssseo,  nach-' 
dem  das  Bergamt  zu  T^haütter  iü  Heuen  das  Gebirge  als  nnbauwnrdig 
erklärt  hatte. 

b)  Feekenhaueen,  Im  Jahr  1581  wurde  ron  Seiten  des  Spitals  io 
Feckenhaueen  ein  Hof  gebaut.  Die  Steine  zum  Mauerwerke  wareo 
voll  eines  Metalls,  welches  för  Silber  angeaehen  wurde.  Eine  Stufe 
wurde  dem  Thomas  ▼.  SoniVBiiBBBa ,  derzeit  Verwalter  „im  Eieenback 
oberhatb  den   Vieehmif*  sugesebickt     Dieser  untersachte  int  Fräbling 


*)  Akten  aa«  der  lUgltlratar  des  Bergante«  CkrutopkttAmL 
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1582  ndit  andern  Berfipverks  -  YerstSndtgen  yydlt  Oelef^enhdt  kq  Fecken- 
kausen**  und  anerbot  sich  y,anf  etlichen  Punkten  der  Sachen  sa  widmen.^ 

Dr.  Jon.  Sfrbtbr  von  KreidtengtHn  zn  Neckarhurg  bat  auf  des 
Reichstage  xn  Augsburg  1582  um  ein  Prive1ee;ium ,  ähnlich  jenem  von 
BIaximiuan  1611  gegebenen  y  su  diesem  Unternehmen,  Itonnte  aber  nirht 
mehr  erlangen,  als  Befreiung  der  Fron ,  des  Wechsels  und  Zehnten  für 
die  'nächstfolgenden  5  Jahre,  des  halben  für  weitere  5  Jahre,  nach 
welcher  Zeit  die  ganze  Gebühr  entrichtet  werden  müsse. 

Weiter  ist  von  einem  Bergbaue  bei  Feckeithitusen  nichts  bekannt 
Was  für  Silber  gehalten  wurde ,  ist  der  speissgelbe  Schwefelkies ,  ein 
schlechtes  Eisenerz  des  Lias ,  dessen  oben  erwähnt  wuirde ,  dessbaib 
konnte  von  wirklichem  Bergbaue  hier  keine  Rede  sejrn. 

c)  Winxieny  Bochmössingen,  Höchst  wahrscheinlich  aaf  das  Gründ- 
ers (die  Eisenntere),  welche  sich  .in  grossen  trichterfurmig^eii  Locbero 
im  Kalksteine  von  Friedrichshall  findet ,  und  bei  FUtorn  noch  jetzt  b^ 
bant  wird,  wurde  auf  den  Markungen  Wiuvlen  und  Bochmössingen  too 
Seiten  Ostreichs  für  einen  Schmelzofen  in  Schramberg  Arbeiten  qq- 
ternommen. 

*  Unterm  28.  Juli  1733  wurde  eine  Übereinkunft  zwischen  ÖstreklA' 
gehen  Kommissairen  und  der  Sladt  auf  25  Jahre  abgf^schlossen  ^  wonach 
dieses  Erz  auf  Kosten  der  Kaiserl.  Majestät  gegraben  werden  durfte, 
der  Stadt  aber  eine  Recognition  von  jährl.  100  fl.«  und  6  Zentner  Eiaeo 
abgegeben  werden ^roussten.  Ferner  sollte  von  dem  Eisen,  welchrs  von 
Schramberg  sn  Kaiserl.  Immediat  -  Gebrauche  durch  das  Gebiet 
gefuhrt  wurde,  von  1  Zentner  1  Kreuzer^  von  Privaten  dagegen  der  ge- 
wöhnliche Zoll  bezahlt  werden. 

Diese  Übereinkunft  wurde  schon  nach  einem  Jahre  wegen  Be- 
schwerden der  Untertbanen,  und  wegen  y,zu  gross  abzustatten  habender 
Yergütang'*  von  Seiten  der  Hofkammer  ausser  Kraft  gesetzt  und  dage- 
gen ein  andrer  Kontrakt  auf  20  Jahre  geschlossen,  wonach  die  Stadt 
für  die  Erzfuhren  aus  dem  Neüenburgischen  für  Zoll  und  Weggeld  eine 
jährliche  Aversal-Summe  von  40  fl.  erhielt. 

d)  Epfendorf.  Interessanter  als  der  metallische  Bergbau  war  eio 
Unternehmen  auf  Salzquellen,  welches  zu  Ende  des  vorigen  Jahrboo- 
derts  bei  Epfendorf  von  einer  Gewerkschaft  unternommen  wurde,  an 
deren  Spitse  der  damalige  Bürgermeister,  der  jetzige  Grosiih.  Dadische 
Staatsrath  v.  Hofsr  stund.  Irre  geleitet  durch  einen  unwissenden  be- 
trügerischen Bergmann,  wurde  mit  grossen  Kosten  200'  tief  ein  Schacht 
in  den  untern  Schichten  des  Wellenkalks  nnd  den  obern  des  bauten 
Sandsteins  abgeteuft ,  und  in  letzterem  noch  80'  tief  gebohrt ;  da  der 
Versuch,  wie  aus  den  frfiher  dargelegten  geognostiscben  Daten  hervor- 
geht, unter  demSalzgebirge  angelegt  war,  so  konnte  von  einem  g^^' 
stigen  Resultate  keine  Rede  seyn. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  derselbe  Bergmann  nur  wenige  Schritte 
entfernt  von  den  Bohrlöchern  Nro.  1  und  2  an  der  Prim,  auf  der 
Markung  ÄUstadiy  einen  Versuch  auf  die  Lettenkohle  machte. 


^J 
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Welche  Folgen  für  den  WobUtand  einzelner  Borger  der  Stadt  hlt(0 
es  laben  ninsaeo ,  wenn  bier  gebohrt  und  Steinsalx  ersunken  worden 
wäre!?  —  Dieses  Gluck  war  einer  andern  Zeit  vorbehalten;  es  war 
ein  Kind  des  Fortschrittes  der  Natorwissenichafiten. 


TiRTScmB:   über  den  Fränkischen  Jnra-Dolomit  (KiRSTEif, 
Archiv  für  Min.    1836 ,  YIIl,  488  ff.).    Das  Stockheimer  Steiokoblett« 
Gebirge  ist  tiuf  Thonsehiefer  und  Graowacke  gelagert     Bei  Pressig 
unterhalb  Rothenkirchen  findet   man  grobkörnige  Konglomerate  mit  tbo- 
nigem,   braunrothem   Biodcmittel.    Nach   und  nach  werden    diese   fein- 
korniger, und  um  Neukenroth  bestehen  die  Höhen  aus  grauem  und  rothem 
Sandsteine,  worin  die  Stockheimer  Steinkohlen  liegen.    Man  bebaut  ein 
einziges  Flötz,   welches  Jedoch   zuweilen   bis  7  F.  mächtig  wird.    Das 
Falko  des  Flötzes  ist  gegen  S.W.   unter  10  bis  30^ ;   das  Streichen  im 
Durchschnitt  St.  8.    Alle  YerbSltnisse  des  Flölzcs   deuten   auf  gestörte 
Lagerung  hin,   in  Folge  des  hohen  Gebirgs-Rückens.    Die  Kohle  selbst 
ist   eine   ausgezeichnete  Glanzkohle   and    hat  nur  zuweilen    schieferige 
Streifen.    Von  diesem  Steinkohlen  -  Gebirge  kann  mau ,    den  Weg   nach 
Neuhaus  und  Koburg  einschlagend   und  von  da  nach  lAchtenfels  y    Klo* 
ster  Bant  und  StaffelstetHj   den  Durchschnitt  vom   ältesten  Gliede   der 
sekundären  Gebirge  bis  in  den  Jurakalk  machen.    Kein  Glied  der  gros- 
sen Kette  fehlt;  jedoch  breiten  sich  Keuper  und  Lies,   und  weiter  sud^ 
wärts  Jurakalk,    bei  weitem  mehr  aus.    Die  Keaper- Berge  bei  Koburg 
sind  }enen  von  Arnstadt  und   den  drei  Gleichen  an   der  Nordseite   des 
Thüringer  Waldes  ähnlich.    Dabei  dieselben  bunten  Mergel  und  auf  der 
äussersten   Spitze    die    feinkörnigen  weissen   Sandsteine.    Vom   Kloster 
BanXf  das  suf  Lies- Sandstein  ruht,  sieht  man  die  erste  Jurakalk  -  Partie 
am  Staffelberge  bei  Staffelstein,     Das  Main  -  Thal  trennt  beide  Forma- 
tionen,  Lias   und   Jura,   völlig;   von   letztrem   an  den   rechten   Main* 
Gehängen  keine  Spur.    Der  Staffelberg  hat  aus  der  Ferne  viel  Ähnlich- 
keit mit  einem  Basalt -Berg,    so  Säulen-   und  Ruinen -artig  sind  seine 
äusseren  Umrisse,   und   dabei  hebt  er   sich  in  seinem  höchsten  Theile, 
der  übrigens  oben  eben,    angebaut   und   von  ziemlichem  Flächen  -  Inhält 
ist ,   ganz   isolirt  heraus.     Am  Fusse  findet  man ,   fast  noch  im  Niveau 
des  ilfam-Thsles ,  Lias  •  Mergel  und  Sand ;    höher  hinauf  besteht  er  aus 
dichtem  Jurakalk,  voll  von  Versteinerungen,  unter  denen  die  Ammoniten 
die  häufigsten    sind.    Die  Schichten   liegen    fast  ganz  söhlig.    Wo   der 
Staffelberg   anfängt   sich   schroff  herauszuheben ,    tritt    deutlich  9ura- 
Dolomit  herror;   er  scheint   aus  dem   geschichteten  Jurakalk  hervorge- 
stiegen zu  seyn.  —  Bei  Streitberg  tritt   man  wieder  in  die  ausgebrei- 
tete Felsen-Partie  des  Dolomits  von  Muggendorf  und  Oailenreuth,    Die 
schroffen  und  zerstörten  Gebirgs-Partien  bestehen  lediglich  aus  Dolomit, 
die  tiefer  liegenden  Gebirga  •  Massen  sind  Jurakalk.     Von  den  Höhlen^ 
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welche  der  Terf.  sab,  behauptet  er,  dass  eie  Folgen  von  Zerepalton^en 
«ind,  welche  später  dareb  Wasserfluthen  und  EinsCurze  erweitert  wur- 
den. -^  Die  Dolomite  im  Schwarzlntrgfr  Zechstein  stimmen ,  ihrem 
iunern  und  äussern  Charakter  nach,  mit  den  Jora -  Dolomiten  fiberein. 
Häufig;  sind  die  Schwarxburger  Dolomite  durch  Bergbau-Arbeiten  unter- 
fahren. Wenn  auch  iu  ihrer  Nähe  öfters  bedeutende  Klüfte  oder  Gänge 
aufsetzen,  welche  zu  einer  Umänderung  des  Kalksteins  in  Dolomit  Ver- 
anlassung gegeben  haben  könnten  ;  so  trägt  demnach  die  untere  Abtbei- 
lung  des  Flötz  •  Kalk  -  Gebirges  oft  auch  nicht  die  geringste  Spur  einer 
Veränderung  an  sich. 


M 


F.  C.  ▼.  Bbdst:  geognostische  Skisse  der  wichtigsten 
p4>rph}rr-Gebilde  zwischen  Freibergt  FraueMteiHf  Tkarßndif  und 
^OMMen^).  Die  im  Freiberger  Revier  aufsetzenden  Lagerstätten  von 
Porphyr  und  Thonstein  war  man  von  jeher  gewohnt  ala  Lager  im  Gneis» 
sa  betrachten,  eine  Meinung,  worauf  man  vorzägKch  durch  ihr  ziemlich 
gleichmässiges  Streichen  mit  den  Schichten  des  Gueisses  geführt  wurde; 
Abweichungen  in  der  Fall  -  Richtung  dieser  Schichten  wurden  wohl  an 
manchen  Punkten  beobachtet,  allein  sie  galten  nur  für  lokale  Ausuahmea 
von  der  Regel«  Zwar  war  es  beksnnt,  dass  im  Gneisse  bei  Frauen^ 
sf^tM  zahlreiche  Porphyr-  und  Thonstein- Lagerstätten  aufsetzten^  welche 
sich  in  ihren  Beziehungen  zum  Nebengestein  als  wahre  Gänge  yer- 
bielten;  allein  theils  sah  mau  ihre  Verhältnisse  für  zu  abweichend  aa 
von  jenen  der  (fünf  Stunden  entfernten)  Gegend  von  Freiberg ,  um  aie 
als  gleichbedeutend  zu  betrachten,  theils  war  man  in  neuerer  Zeit  selbst 
geneigt,  in  geognostischer  Hinsicht  wenigstens  ,  an  der  Gang-Natur  des 
frauensteuier  Porphyrs  zu  zweifeln.  Vor  vier  Jahren  wurde  durch 
Steinbruchbau  am  linken  Muläe  -  Geh&nge  eine  mächtige  Porphyr -Mass« 
aufgeschlossen,  welche  die  Schichten  des  Gneisses  ausgezeichnet  Gang- 
iörmig  durchsetzte.  Diese  Thatsacbe  veranlasste  das  K.  Ober-fiergamt, 
den  Verf.  mit  einer  Untersuchung  der  erwähnten  Lagerstätte  zu  beauf- 
tragen, und  aus  einer  bedeutenden  Reihe  sicherer  Beobachtungen  er^b 
sich  die  Überzeugung,  dass  dieselben  wahre  Gänge  im  Gneisse  seyeo» 
Nun  musste  es  höchst  wabracbeiolich  werden,  dass  jene  Porphyr-Lager- 
stätten zu  der  Porphyr-Formation  gehören  mussten,  welche  um  Freiberg 
«D  manchen  Punkten  auftritt ,  den  grössten  Theil  des  TkmrandUr  Wal- 
des einnimmt»  zwischen  Freiberg  und  Frauenstein  grosse  Bergzuge 
iMldet,  und  in  letzterer  Gegend  sieb  in  weit  ausgedehnten  Massen  bis 
nach -«fiöAsMJi  hineinzieht.  —  Der  Inhalt  der  Schrift  ist  folgender; 
L  Abschnitt  Allgemeine  Charaktere  der  Porphyr  -  Gänge  und  apeiielle 
Betrachtung  einiger  derselben  in  der  Nabe  von  Freiberg  (lokale  Ver- 
breitung; petrographische  Beschsffenheit ;  Lsgerungs'- Beziehungen  zum 


*^  Freiburg,  1835.    Mit  einer  pilrographlschen  €'berslchU  •  Karte  ond  sieben  BlStiem 
geosnoitisclier  Zetcbnwigen. 
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GneitM  *,  Verhalten  der  Porphyr-GÜng^e  in  deo  ErzgAogen ;  tbeoretitehe 
Ansichten  über  die  Bildung  der  Porphyr  •  Gfinge).  II.  Abschnitt.  Be- 
siehuugen  d«r  Porphyr-Gingc  zu  der  Formation  des  Übergangs-Porphyrs« 
CAllgemeine  Betrachtangen  ^  Lagerungs- Verhältnisse  einzelner  Porphyr« 
Zöge;  Kontakt- Produkte;  theoretische  Folgerungen.)  In  den  ^^theoreti- 
acheu  Folgerungen/^  sagt  der  Verf.|  ^überblickt  man  im  Zusammenhange 
alle  die  Beobachtungen,  die  ich  von  den  grossen  Porphyr-Massen  ange- 
führt  habe,  so  wird  man  sich  schwerlich  entbrecben  können,  der  Ansicht 
beizupflichten,  dass  sie,  in  Ansehung  ihrer  Verhältnisse  zu  dem  umgebenden 
Gneiss-Gebirge,  den  Porpbyr-Gaogen  ganz  analog  zu  betrachten  sind ;  was 
für  die  eineo^'^»  muss  für  die  andern  wahr  seyn,  und  es  ist  durchaus  kein 
Grund  vorbanden ,  die  völlig  gleichartigen  Erscheinungen  lu  beiden 
Fallen  verschiedenen  Ursachen  zuzuschreiben*  Jetzt  wird  man  die, 
im  Vorhergehenden  fluchtig  angedeutete  Obereinstimmuog  dieser  Porphyr- 
Gebilde  mit  basaltischen  Massen  in  den  Formen  des  Vorkommens  und 
den  ferhältoisaen  zum  Neben  -  Gestein  deutlich  erkennen.  Gang -artige 
Durehbrechungen  in  mehr  und  minder  nnregelroSssige  Gestalten,  kuppen- 
formige  Ausbreitungen,  Reibungs-Konglomerate,  TuflT-ahnlicbe  umhüllende 
Massen,  mit  einem  Worte,  alle  charskteristischeu  Erscheinungen  der  ei- 
nen Bildung  finden  sich  genau  in  der  nämlichen  Art  in  den  andern 
wieder.  Sind  wir  unter  solchen  Umständen  nicht  berechtigt,  auf  eine 
gleichartige  Entstehung  zu  schliessen  ?  Wenn  wir  jetzt  zu  der  Frage 
BUrflckkehren ,  ob  es  möglich  sey ,  die  Porphyr  -  Gänge  als  Ausscheidun- 
gen im  Gneiss  -  Gebirge  zu  betrachten?  so  sehen  wir  uns  im  Falle  der 
Bejahung  genöthigt,  dieselbe  Voraussetzung  für  die  Porphyr  •  Messen 
gelten  zu  lassen  f  welche  in  meilenweiter  Verbreitung  den  Gneiss  nnd 
den  Thonschiefer  bedecken  und  höchst  wahrscheinlich  der  Bildung  des 
Kohlen  *  Gebirges  sehr  nahe  stehen )  ja  zum  Theil  sogar  vielleicht  einer 
ungleich  späteren  Zeit  angehören.  Es  gibt  eine  gepgnostische  Ansicht, 
welche,  die  evidentesten  Zeugnisse  successiver  Bildung  in  bestimmt  be- 
zeichneten Epochen  verwerfend,  überall  nichts  finden  will,  als  das  Spiel 
chemischer  Ausscheidungen.  Hat  man  es  doch  noch  ganz  neuerlich 
versucht  (Dr.  ^igitbr  in  den  ßaierischen  Annalen)  die  Basalte,  welche 
in  gleicher  Weise  die  verschiedensten  Formationen  einer  und  derselben 
Gegend  durchbrechen  und  bedecken,  als  gleichzeitige  und  gleichsrtige 
Gebilde  in  jeder  dieser  Formationen  darzustellen ! ! !  Diese  Theorie  steht 
in  dem  grellsten  Widerspruche  mit  den  Grundzugen,  ans  denen  Wer- 
rfBRS  geognostische  Methode  hervorgegangen  ist,  und  wodurch  sie  für 
alle  Zeiten  ein  Leitfaden  bei  geognostischen  Forschungen  bleiben  wird; 
denn  dsrin  bestand  das  Verdienst  des  grossen  Mannes,  dass  er  es  mit 
tiefem  Scharfblick  erkannte,  wie  das  Studium  der  Erdrinde  nicht  allein 
die  Schöpfungen,  sondern  auch  die  Zerstörungen  der  Natur  wahr  nnd 
treu  auffassen  müsse,  um  zu  einer  befriedigenden  Übersicht  zu  gelangen, 
und  dass  er  eben  in  jenen  gewaltigen  und  weitgreifenden  Zerstörungen 
die  Merkzeichen  grosser  Bild nngs-E pochen  wiederfand,  obschon  die  An- 
wendung, die  er  von  diesen  aUgemeinen  Grundsätzen  auf  die  Beatimmoog 
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der  einxelnen  GebirgR •  Bildan^ en  machte,  aas  Mangel  an  nmfaaaenden 
Beobachtnngen  «a  eioaeitig  bleiben  mosate.   Jene  Aaaseheidangs-Theori« 
pflpgt  eich  gewöhniicb  damit  zu  vcrtheidigen ,    dasa   man  bei  geognosli* 
sehen  Untersuchungen  sich  lediglich  an  den  jetzigen  Znatand  der  Dinge 
halten    und    von   jeder  ansichern  Hypothese  absehen   mfisse.     Aber  siDd 
wir  im  Staude  die  Erscheinungen,  die  sich  ans  darbieten,  so  ▼erstehen, 
wenn   wir  ^uf  keine  Andeutung   der  Natur   Aber  ihren    ursprflngliebea 
Zassmmenhang  achten?    Wer    aus  verfallenen  Ruinen  die  Bauart  einer 
tintergegangeuen  Zeit  studiren  will,  der  sucht  darch  Zusammenstellung 
der  aufgefundenen  Trümmer  die  nrsprungliehe  Gestalt   un^^cn  Zusam* 
•menhang  der  Bauwerke  zo  ergSnzen,   aber  er  schliesst  nioit,  wenn  er 
«ine  zerbrochene  Säule  findet,  dasa  jene  Zeit  zerbrochene  Sanlen  erbaot 
habe.    Oder  welche  Bedeutung   hat  für  ana   der  Anblick    einea,   durch 
eine    Gangspalte   augenfällig  verworfenenen   Gebirgsisgera ,   wenn   wir 
darin  nichts  weiter  sehen   wollen^   als   eine  zufällige  Ausscheidung  der 
Masse  dieses . Lagers  in  einem  h5bern  and  tiefem  Niveau?    Es  ist  sber 
in  der  That  wenig  Unterschied  zwischen  diesem  Falle  and  der  Annahme, 
dass  Brnchstücke,    von  einer  heterogenen  und  durchaus   selbstständigeo 
Masse  umschlossen,  zufallig  dsrin  abgeschieden  worden  seyen.   In  unserem 
«peciellcn  Falle  vermögen  wir  mit  höchster  Evidenz  darzuthun,  dass  der 
sogensnnte  Übergangs  -  Porphyr,    der   die   Gneiss  -    und    Thonschiefer- 
Fragmente  umschliesat,    innig   verflochten   ist  in  die  Bildung  des  Stein* 
kohlen-Gebirges ,  ja  den  ältesten  Gliedern  dieses  letztern  im  Alter  wohl 
noch  nachsteht  (von  dem  in  neuerer  Zeit  behaupteten  ,  noch  weit  jünge- 
ren Alter  einea  Tbeils  dieser  Porphyre  wird  hier  noch  ganz  abgesehen); 
wohin  soll  es  nnn  fuhren,  wenn  man,  jener  Auaacheidungs-Theorie  fol- 
gend, die  Reibungs-Konglomerate  als  Produkte  gestörter  krystalliniacber 
Struktur  und   diese  Porphyr  •  Massen   fiberbaupt   als  Ausscheidungen   im 
Gneiss 'betrachten  will?    Die  Vernichtung  aller  Lagern  n  gs  -  Begriffe  iat 
davon  die  nächste  und  nothwendigste  Folge,  nnd  anatatt  in  den  Gebirge- 
Massen  die  Dokumente   grosser ,.  abwechselnder  Bildungen  und  Zerstö- 
rungen  wiederzufinden,   hst   man  nichts  mehr  vor  sich  als  ein  wildes, 
ungeordnetes    Chaos    heterogener   Substanzen.      Indem   ich    nach    allen 
voraungeschickten  Thatsachen   die   feste  Oberzeugung  ausspreche,  dass 
die  Porphyre  (in  Kuppen  nnd  Gängen)  den  Gneiss  zu  eioer  Zeit  durch« 
brocben   haben   müssen,   wo   derselbe  sich  schon  in  dem  Zustande  der 
Starrheit  befand  (wie  insbesondore  die   scharfkantigen  Bruehatücke   sa 
beweisen*  scheinen),  so  bleiben  noeh  folgende  Fragen  zu  erörtern : 

1)  Gehören  dieae  Porphyr  -  Maasen  aämmtlich  einer  und  derselben 
Zeitperiode  an,  und  welcher? 

2)  Welcher  Porphyr  •  Bildung  dürfen  wir  die  selbstständig  auftreten- 
den Porphyr  -  Gänge  der  Freiherger  nod  Fravensteiner  Gegend  beizäh- 
len? Die  letzte  Frage  wird  durch  ihre  Beziehung  zu  den  Erzgängen 
sehr  wichtig,  denn  da  diese  letzteren  insgesammt  junger  aind,  als  die 
Porphyr-Gänge,  so  lässt  sich  wenigstens  das  Maumnm  ihres  Altera  auf 
dieae  Weise  bestimmen« 
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in  1%  Min  ^il  bibher  gewöhnlicli  atogtuoiikineii,  data  alle  l^atplifth 
des  Säehiiidktm  Br%^bitpe9y   welcba  das  Urgebirga  bedecken  and  am 
Fusae  mit  dem  Kohlen  -  Gebirge   und  dem  Rothliegenden  in  Beriihtonif 
kommen,    au  einer  groaaen  Formation  gehörten ,   deren  Bildung  der  den 
Kohlengebirgea  aunaehat   Torbergegangen    aey,      Daaa    manche   dfeaer 
Porphyr^Maaaen  &lter  aeyn  mtiasen,  ala  daa  Rotbllegende,  aebeint  keinem 
Zweifel   zu  unterliegen ,   indem   man  in   den  Konglomeraten   deaselben 
häufige  Brucbatucke  davon  findet  nnd  zudem  eine  vollkommene  Analogie 
beeteht  mit  den  Porphyren  Nieder-'Schlegiens  und  den  rothen  Porphyren 
dea  Thüringer «-  WaUiei*    "Dtp  Porphyre  der  Gegend  von  Freyberg  und 
TamnM  gehören    wohl   unstreitig   hierher«    Ihr  muthmaaslieh  hdchatea 
Alter  dörfte  dadurch   beatimmt'  werden,   dasa   in   den  Grauwacken  der 
27jcAoj9/itf  -  Gegenden,  wn  viele  Kuppen  von  ähnlichem  Porphyr  vorkoaft- 
roen,  niemala  Bruehatücke  davon  gefunden  worden  aind,    eben  an  wenig 
ala  in  den  Konglomeraten  dea  älteren  Steinkohlen- Gebirgea.    Ob  aber 
alle  Porphyre,  die  man  bisher  unter  dem  Namen  des  Oberganga-Porphyrt 
znaammengefasst  hat,  wirklich  gleichzeitig  sind,  diesa  scheint  mir  nicht 
ausgemacht  zu  seyn.     Durch  die  Mittheilungen  von  Navmanh  und  Posch 
fiber  den  Töpiiizer  Porphyr  In  aeiuer  Berdhrung  mit  dem  Plänerkalk 
iat  die  Ansieht  verbreitet  worden ,   ala   aey  er   dem    letztem  in    aeiner 
Bildnngazeit  gefolgt.     Nun  steht   dieser  Porphyr ,    meinea  Wiasena ,  in 
direktem  Zusammenhange  mit  dem  von  Altenberg  y   der  in  den  verachie- 
denaten  Geataltkn  erscheint  y   theils    als   Syenit ,    theils  als  Grapit   und 
Greiaen,  theila  ala  Horostein*  und  Feldstein- Porphyr.   Alle  dieae  verschie* 
denen    Abänderungen    sollen     durch    allmähliche   Cbergänge   zu    einem 
Ganzen   verknüpft  seyn.     In  wie  fern   diese  völlig  gegründet  seyn  mag 
und   ob   nicht  vielleicht  hier   in  einem   altern  Porphyr  -  Terrain   neuere 
Durchbräche  erfolgt  sind,  muss  ich  zur  Zeit  ganz  unentschieden  laaaen. 
Auffallend  bleibt  ea  allerdings,  dass  benachbarte  Porphyrzüge  blsweileu 
einen  so  konstant  verschiedenen  Gesteins  -  Charakter   haben ,   wie   a.  B. 
in  der  Gegend  von  FrauenHein  ;  diese  erinnert  wohl  an  die  Lavaatröma 
veraehiedener  Epochen ,    indessen  werden  nur  fortgesetzte  umfassendere 
Untersuchungen  hierüber  Licht  verbreiten  können. 

Zu  2).  Die  Freiberger  Porphyr-Gange  hängen  wohl  ohne  allen  Zweifel, 
ihrer  Bildnngszeit  nach,  mit  den  benachbarten  Feldstein«Porphyr-Massen  zit- 
aammen,  welche  höchst  wahracheinlich  zwrschen  daa  ältere  Steinkohlen- 
Gebirge  und  daa  Rotbliegende  fallen  durften;  denn  sie  bestehen  aua 
denaelben  Geateinen ,  aetzen  unmittelbar  in  ihrer  Nähe  auf  und  maa- 
cher  Porphyr- Gang  dieaer  Gegend  erweist  sich,  bei  weiterer  Verfolgung, 
als  der  Ausläufereiner  kuppenfÖrmigen  Porphyr-Mnsse.  Auch  ist  dieser  Thell 
der  sogfenannten  Obergangs  -  Porphyr  -  Formationen  keineswegs  fVei  von 
Erzgängen,  denen  ganz  ähnlich,  welche  wir  in  den  Fretberger  Gruben 
die  Porphyr- Gänge  durchsetzen  sehen.  In  dem  fifl^efr^nimle  zwiscben 
dem  Dorfe  Mohcrk  und  Atm  Tarandter  Wäld^  wurden  in  diesem  Por- 
phyr früher  Gänge  bebaut,  welche  aua  Quarz  mit  Araenik  -  uod  Sehwefet« 
kiea  ^   Blende  und  Bleiglana  vmi  mittfaram  Sllb«rgebalte  baatanden  nad 
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«outch  zu  der  Formalion  der  alten  Bleigänge  1^  Freiberg    so   gehSrfn 
acheioen.    Weniger  ^nau  durfte  sich  da«  Altar  dar  Frauen9tewer  Por- 
pbyrgäu{|[e  bestimmen  laaaea,  iu  sofern  vielleicht  die  benachbarten  Syenit- 
Porphyre  einer  Jüngern  Zeit  angehören  sollten,  ala  die  Feldstein-Porphyre 
s wischen  Frnberg  und  TarandL    Jedenfalls  kann  man  indesaeo  anneb- 
inen,  dass  sie  nicht  iilter  sind,    als  die  Freiöfrger ,   da  für  eine  solche 
Voraussetzung  jedes  Zeugniss  fehlt  und  wir  dürfen  demnach  den  SchluM 
als   begründet  ansehen  :    dass    die  Freiberger  Erzgange  aller  Formatio- 
nen mindestens  nicht  alter  seyn  köuneu,  ala  die  Bildung. des  RothIie«;eti- 
den,  eine  Thatsache,  die  wphi  geeignet  ist,    für  die  Ansichtco  aber  6t 
Entstehung    dieser    Gänge    einen    festen    Stützpunkt   abzugeben.      Olme 
mich  hier   aut   umständliche  Erörter.ungen  über  Gang  »Bildung  einzulaf- 
»'•en ,  einen  Gegenstand,  der  durch  die  nothwendigen  Berücksichtigungen 
80    vieler,    zum   grossen   Theil   anacheinend   sich   widersprechender  Er- 
scheinungen ungemein  schwierig   wird ,   erlaube  ich  mir  nur  einige  we- 
nige Andeutungen  ,    die  aus  der  oben  gegebenen  Altcr>Bestiiumung  sieb 
von    selbst    zu    ergeben    scheinen.     Wenn    die   Erzgänge    sa    einer  Zeit 
entstanden,  wo  Af\%  Gebirge  sich  in  dem  Zustande  der  Starrheit  befand, 
80  kann  an  eine  eigentliche  Ausscheidung  derselben  (nach  der  Analogie 
Mandelsteio-artiger  Bildungen)   nicht  wohl  gedacht  werden.     Gegen  die 
Ausfüllung    yon    oben ,    welche  von  dem  grossen   Stifter   dieser  Theorie 
einst  mit  so   grossem  Scharfsinn   und    vielem  Gluck    vertheidigt   wurde, 
haben  sich   seit    längerer  Zeit   so    viele   gegründete  Bedenken    erbobeo« 
dass  dieselbe   jetzt    in  einem  Streit  über  Gang-Theorie'n    kaum  mehr  in 
Frage   kommen    dürfte;    denp    in  der  That  beruht  die  WBRNSR^sche  ^n* 
sieht  wesentlich  auf  einigen,  als  ausgemacht  angenommenen,  aber  nicht 
bewiesenen  Vordertiatzen,  und  die  Beobachtungen  ^   welche  za  ihrer  Do- 
terstützung   erwartet  wurden  ,    sind    bis  jetzt  nicht  beigebracht  worden. 
Sonach  scheint  nur  die  Wahl  zu  bleiben    zwischen    der  Annahme  piuto- 
nischer  Gang-Bildung  und  der  Ansicht,  dass  die  Gänge  aus  der  starren 
Gebirgs  -  Masse   sich   herausgebildet   hätten.     Ob  wir  durch  irgend  eine 
Wahrnehmung    berechtigt    sind,    eine    Entstehung    der    letzten   Art  vi 
statuiren,    lasse   ich    dahingestellt;    nur   so    viel  erlaube  ich  mir  zn  be- 
merken, dass  eines  der  Haupt-Argumente,  welches  man  dafür  anzufubreo 
pHegt,  die  Iniprägnirung  des  Neben  -  Gesteins  mit  Erzen  und  die  vÖlÜg^^ 
Verflössuog  der  Gangsmasse   darin ,   aehr   wohl    durch  plutonischa  £iO' 
-dringungen  erklärt   werden   kann,    wie  sowohl    die  Wahrnehmung  eioer 
grossen  Zahl    geognostischer  Erscheinungen    als  iusbesondere    auch  die 
Betrachtung  vieler  Ofenbruche  beweist.     Vielleicht  wird  es  fortgesetzten 
Bemühungen  gelingen,  daa  Dunkel  aufzubellen,  welches  jetzt  noch  über 
diesem  Theile  der  Erdkunde  schwebt;   jedenfalls  musa   die  beobachtende 
Geognosie  dahin    streben,    feste  Anknnpfuns^spunkte    zwischen   der  Bil- 
dungszeit der  Ersgäoge  und  der  Gebirgs  -  Massen  zn  erhalten,  und  we- 
nigstens das  Feld  gewiasermaassen  einzuengen,   worauf  sich  die  Hyp<i' 
thesen  ober  die  Art  der  Entstehung  bewegen  können/' 


.. 
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III.  Petrefaktenkuhde. 


.1    j   ;  '•  •        >    ' 


A.   QonvvtsvTt    Beitrags   cur' lC«rinthf^ff    drr  Trilobfteii 
mit   besondrer   Rficksicht    auf  ihre  bestiinmt'e'GTiederzahi 
(WiBGM.  Arehh  1837,  V,    387  ■—  3ö3),    untersucht  man  ein  Exemplar 
Ton  Limulus,    so   sieht   man    an    dem  vorderen  (Kopf-)  und  hinteren 
(Sf  hwana -)  Schilde  desselben  die   starre  Kalk  •  reiche  Kruste   der  Ober- 
seite  sieh    am  glänzen  Rande  des  Krebses   noch   innen    umKchlaQ^en  nnd 
in' dieser  Rtehtong  noch  'ernf^  Zeit    lang    fortsetzen    und  nur  ^egen  die 
Mitte  der  Unterseite   sich   in    eine  dünne  Ilnut  veHvaVideln , '  ^^1^^^^  die 
dort  {^eleg^nen  Organe   fiberzieht.    '6o  ist   ett   auch   bei    den  Trilobiten. 
Am  Kopfschilde   derselben    setzt   die  Kitiste    am    gatizen    vorderen   und 
Seiten-Rande  (und  Htvar  durchaus  von  den  Wangentheilen  aus ,  welche, 
von  dem  Stirntheil    dni-ch   die  Gesichts  -  Naht  getrennt,    v6if  oder  unter 
demselben  zusaMmensehliessen)  nach  utrten'und  innen    fort   und    grh'nzt 
hinten   an   einen  eig^Aen   von  Kalkpfatten  umschlossenen  Apparat,  Ivie 
man  ihn  für  Isotelns  gigaa  in  den  Lond,  €feot  Trans,  B,  J,  Tf.  ^7, 
Fig.  1  uiivöllkdmmen  abgebildet   findet,    und   von  welciiem  aus  spulen- 
artige  Fortsätze  sich  der  Rucken-Krunte  zu  nahem  streben.    Am  Sch'^anz- 
srhild  schlfigt  sich  die  Kruste  an  d^m  gairzen  Seiten  -  und  Hinte'r-R^önde 
unten  nach   innen  um  Und  setzt  nach  innen  fort,   So  dass  änt  ein  drei- 
eckiges  Mittelstucjk ,    vorn'  an  seiner  Basis  so  breit  als  hier  diä  Spindel 
ist  uud  hinten  vor  dem. Rande  spitz  zulaufend,  davon  nicht,  sondern" v'oti 
der  daraus  fortsetzenden 'Membran  bedenkt  wird.     An  Schwanzsrhifdern, 
welche  oben  gliederartij^  geri()pt  siiii};  W  düe^  ihiire  Kru^ti^'n-Plaftte  Uli- 
detttlieher,    al6  an  glatten.    Die  Seg^m^htfe  "d^  Rtfmpf^s  suid  imr  dnrch 
eine  Haut  [wie  afn  Krebssehwänzcn  ?]  'so  mit  einander  vei^ünden  ,   dass 
sie-  sieh     mit  Ihren  Seitentheilen    übereiVrander    sctiieben    k'&hnen    und 
von  oben  ganz,    von  unten  längs  dieser  (hohlen)  Seitentheile  durch  die 
starre  Kruste  bedeckt,  unten  in  ;der  .Mitte  aber,  so  breit  als  die  Spindel 
wieder  durch  eine  Haut  geschlossen  werden,  so  dass  sich  dieses  häutige 
Feld  hinten  ai^  den  Anfang'des  an  der 'Unle'ritMte  des'l^chwamBscItrldesJie- 
genden  anschlresst'  Ab  Kopf  itrfd  Schwanii^l$cii?ld  ist  ifie  untre 'Kr U8len<> 
Platte  ihrem  äusseren  Rande  parallel,  dorW  unref^elftilTssig  und  zuweilen 
etwas  dichotom,  gestreift  und  daran  stets  leicht  zu  *erk^nifch,   selbst  wo 
sie  von  den  oberen,'  vieNefcht  ebenfalls  Ifi^igir  efAer  randlieli^n  Naht,  ab- 
gHOst  eriichelnt.     D«hn  IfTAilftBli^BRc^  Efu'ttri^'^ktracitM  bucepha- 
Us  (Taf.  I,  Flg.  8)'  iat  nichts  andres,  als  'diese  abgelösfe'Untve  Krusten- 
pfMte  des  Kopfschildes  von  dessen  fi  r»  !.  p  atadoxissrm  As.     Zwisrhen 
der  oberil  und  uiitern  Kruste  pflegt'  eln-zienrlieh  tioliet-,  nach  dem  Rande 
hin  höher  werdender,  Raum  mit  Gestein  erfüllt  zu  seyrt '<Kern)'.- 

Die  Augen  sind  stets  zusammengesetzt,  aber  ihre  Hornhaut  ist  bei 
einigen  facettirt,  bei  anderjen  glatl,  wie  an  den  lebenden  Krostazeen. 
Di«>f<e  Hornhaut  ist  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  obersten  Lage 
der  Krniteä » artigen  Bedeckung   des  Körpers,  jedoch   über  dem  Auge 
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durchsichtiger,  al«  aoderwartt.  Bei  facettirter  Hornhaut  sieht  man  scbos 
mit  einfachem  Auge  die  Facetten  deutliob  auf  der  Oberfläche  henrortre^ 
ten  (Cal.  macrophthalma);  ist  aber  diese  dielte  facettirle  Homhaal 
durch  annUlige  Reibung  oder  abaichtÜcbes  Absprengen  antferiftt  worden, 
so  erkennt  nan  die  Facettirung  auch  noch  auf  und  in  dcoa  nun  frei 
gelegten  Auge  seihst,  indem  in  diesem  einer  jeden  janai  Facetten  eise 
Krystall  •  Linse  und  ein  dabinterlicgender  GlashSrper  entspricht,  welch« 
aieb  in  prismatischer  oder  pyramidaler  Form  nach  innen  fortnetsen.  ßti 
glatter  Hornhaut  aber  sieht  man  eine  von  den  Grnodfl&cheii  jener  pyra- 
midalen ,  aber  hier  stets  Tisl  kleineren  und  dem  freien  Auye  picht  er- 
Itannbaren  Krystall  -  Linsen  herrührende  Net«  -  artige  Zm^bam^fc  —  wel- 
che selten  schon  etwas  durch  die  Hornhaut  achinunart  —  eret«  wess 
man  die  äussere  Lage  derselben  abgesprengt  bat,*  insbesondere  auf  dem 
Queerscbnitte  der  inneren  Lage  derselben.  Hat  man  auch  diese  besei- 
tigt, ao  erscheint  die  Oberfliche  des  darunter  befindlichen  Aoi^a  feia 
ehagrinirt.  Auf  dtese  Welse  kann  man  auch  bei  beaebadigter  fiussrer 
Fliehe  der  Horbhant  beiderlei  Arten  derselben  an  der  Grönee  dieser 
Facetten  noch  unterscheiden. 

Die  freien  Seiten theile  der  Rumpfgliedsr  sind  gegep  ihre  Endes 
bin  flossenartig  ausgebreitet  und  haben  mitböi  wohl  ao  Rudern  {ge- 
dient. Über  die  Fusse,  die  Fresswerkaeuge  und  die  Tentakeln  dieser 
Thiere  muss  man  sich  noch  aur  Zeit  mit  Verin.|ith|iugen  begnugea; 
wesshalb  man  auch  an  die  definitive  systematische  SleHung  dieeer  Thiere 
noch  nicht  denken  kann. 

Dagegen  scheint  die  Anzahl  der  Rumpfgliader  *^  wenn  man  aie  ricbd; 
mahlt  und  den  aufgeworfenen  Hinterrand  dea  ]Cop£ichildea,  so  wie  den  Tor- 
derrand des  Schwanaschildes  nicht  damit  verwechselt  r-  mit  der  sonsti- 
gen Organisation  dieser  Thiere  in  dem  Terhaltniase  zu  stehen,  dass  sie 
bei  generiaeher  Kiotheilung  deraelben  nicht  vernaaliUasigt  werden  darf- 

Dfeiaehngliederige. 

a)  Die  Rumpf-Glieder  sind  oben  mit  einer  Läng^-Furche ;  die  Ripp«i> 
deaScbwanx-Scbildes  geapaiten ;  die  kleinen  Augen  versteckt  ewiacben  des 
klaffenden  Augenliedern.  Calymene  Blumenbachii,  wozu  Trile- 
bites  tentaculatus  Bl.  (silurisch),  und  C.  callicephala,  G.  se- 
ien ecephala,  C.  platys  Gr.  haben  sicher  alle  13  Glieder. 

b>  Die  Rumpf-Glieder  sind  glatt,  ohne  Furchen,  Trimerus  del- 
phinocepbalua  Gr.,  Calymene  platytoma  und  C.  bellatoll 
Dalh.  und  Asaphus  Fischeri  Eicnw.,  welche  dem  Vf.  nur  an« 
Zeichnungen  bekannt  sind,  scheinen  Ihm  hier  eine  aweite  Abtheiloog 
bilden  au  mfisaea« 

Zw61fgliederige. 
a)  Flossen  tief  gefurcht,  Stirne  sehr  breit,  Wangen  schmal ,  A^i^^ 


—    48T     -^ 

nur.  «If  lLv«9  iCMtibriadi^ .     ;    .  :      .  ..  i 

b>.fi»t.ft£atalioi(ler.WAHikBorB.  weioil  lebr  ^pmi  dem  vorigen  ab. 


Eilfgliederige. 

Alle  mit  gronen  Aagen  Dod  facettirter  Hornhant:  —  auch  haben  alle 
mit  «okbeff^Aogen  ▼ersebcde'^Arteii  11  Glieder.  Schwanzachild  gross, 
stark  gerippt •';  olt  tu  eine  laDg;e  Spilte  aoalaofend  ; '  seine  Rippen  nicht 
4i<lfoltfiD.  AlM  sebeineii  sSlorisdi  iDudiei^y' GbiUahd,  Bifet,  PtÜhthutg^ 
Uanf^i^  d^er  uuhh  der  BdkmUehe  Kalk  dem  sHärisc'heo'  System  ange- 
b9rHi'diffffia/da' '^nfe  eine  Art  ans  itev  dörfigkA  ^'  caimWjiicheii  ---' 
Grauwad^' kiihifriimt  Oatymene  mitciröp'htWainia  Bl. ,  C.  Üvito^ 
C.  microps,  ?C.  anchiopa.  iind  ?Q,  .4iops  Gr.,  C.  variolaria 
Br.,  Trilobitea  candatus  Brunn.  ,  Asaphus  caudatus  und  A. 
nairsrtiabtfi  Bft. , -A.  W'etlierilH  Qu,  ^dle  Augeii  verfetzt),  Cal. 
ifttliirofrs'D^DM.)'  A**. 'ihut^bnatua  uikd  A.  selenurus  Eat.,  Cäl. 
arachnoides  HoBif.  (dem  bei  seiner  ZnsainniensetzUhg  aus  z#et 
Stucken  zwei  Glieder  au  Tiel  —  13  ^  I^Af^eben  worden  seyn  mögen). 


4      »    • 


AZchagliaderig«. 


«  1 


a)  Augen  niederig  mit  glatter  Harohaat;  Glieder,  Kopf-  und  Schwanz- 
Schild  glänzend  glatt:  sehr  bezeichnend  für  ^^8  «ambrische  Syatpia  des 
Nordens  (Ilussland,  »Skandinavien y  Mark,  Nordamerika):  Trilobites 
EsmarkiitScHL.  (Entom.  erasaicaiida>WAHLBNB.,  Illaenus  Dalm., 
wozu,  Ci,yj|t^nyi»M^  J^ffhlenl^ergii,,  Cr.  RM^.9Jphv,  Cr^rP^r- 
k  i  n  8  p  n  i  ^i^  C  r,  R  o  q  e  ^  b  e  r  g  i  >  EiCHW,  als  ;§ynonyi^(}  ^^}^  T.f  Ui  *S  <^b  r  q  e* 
iei^i  ScHLOTH,  al%  Schwanz-Schild),  .   , 

b)  Glieder  gefurcht,  Schwanz^Schild  gfr^ppt ,  Stj^ne  j^och^  wie  bei 
den  |3^^edf rige^ ;  ^pclv  djf  Horahaut  gUtt:  Cal,  /cqi}c;iii,i^4  pi^H.  (ob 

fVfi  (}al.  p^lipa.nni  Q5^^?;?^?  .  *    >       • 

Der  lögliederige  Otarion  diffractum  Zi{;<;K.  i|t  qacj^  ^rv&npBA^ 
wiIll^(i^b^H«;b  &uf  Qrucbatufken  zusan^menge^tzt.  , 

Neungliederige   (arigetl).  ' 


•  >    V    ■*  •»  • 


Habitus* 401^  10gtftd«Hg»n  (a)^  KäpfeohSldr^^tMNhit:  Ab.  eentror- 
sus  Dalm. 

«)  Aogeitwekar  boniartlg  "itoratakend,  Hornbamt  ipiatl^  chirchseheinend, 
Glieder  f^fUixbtt  •' för  dar  cambrlsehe  System -fitrro/iit'a  bezeirhaend.* 
Trilob.  corntgtrus  Som..  .(Entam.  exp-i^nans  Wahlbhb.  ,  At. 
aiifisstiftovs  and  A.'- frontalis  Dalm-j  Cryptonymo«  Sehlot* 
bciU»ii^ier/WaiaKiJ»  Or.  Pasdari,  Cr.  Lieht^hstaiail  Eievw.). 

b>  Glifder  tief  gefurcht,  Schwanz  undStirne  glatt;  im  cambeiscliefi 
Syateni  Nordamerikä'ß  und   Eurofuit:    laotelus    gigaa    Das.  ^. 
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nies»lopt  G«.)>  worin  stcb  mttg  amebliciica:  I.  •f«g»pi»  «oi  I. 
plaDos  Gr.9  Trilob.  grandis  Bobck/ A8apb.'eEteBaata8  etc. 

«)  Glieder  glftosend  glatt  (wie  bei  a)^  Stime  daeh;  eanbilaclis-  As. 
laevieepsy  A«  palpebrosus,  A.  armadillo  Dalm. 

•  Siebengliederige. 

StirnerbohuDg  flach ,  fein  gelappt ,  Sehwans  -  Sc|)Ud  von  der  WUm 
dea  Yorderrandcs  ans  radial  geatreift,  Hornhaut  glatt;  S^liirii^cb?:  Aaa- 
phva  Bnchii  BaonoK.  (Trilob.  dilatatuaBat^ifii.)  i/it  npif  Tgliederic;; 
—  Ogygia  Guettardi  Ba.»  mit  8  Glieder»'  gej^eiehaet^  wohl  eben- 
falle?;  0.  Detmareati  Bft.  dagegen  jeio  unbeatiipmlfa  Brucbatfick; 
eine  andre  Art  nit  7  Gliedern  aoa  Dndley-Kalk  liegt  Jn  Berim'    • 

Seehsgliederige« 

A.  granalatua  W.»  A.  naaatna  D.;  (Ampjx)^  Trilob.  Dal* 
nani  Bobok  mtfit.  nnd  Cryptolitb^ua  teff ejatna  GauaEi  aind  don 
V£,  nnbekaont. 

Viergliedenge. 
Triarthrna  Baekii  Ga.  Ii.  a.  A.  im  Nord-Amerika. 

Gliederlose. 
Agnoatua  Bn.  (B at tue)  ? Augen  ebenfalla  unbekannt. 

Vlerzehngliederige* 

Glieder  14  (suweilen  fiUschlieh  16  angegeben).  An  den  Seiten  der 
gelappten  Stirnerbobong  stehen  (wenigstens  bei  der  ersten'  Art)  kegel- 
förmige (?  Augen«)  Hocker.  Die  Artikolirong  der  Seiten  -  Theilo  dea- 
Rnmpfes  an  die  Spindel  ist  unwahrscheinlich. 

a)  Conoeephalus*)  (Trilobites  Sulzeri  ScHbotH.)  Als  Kern  in 
der  Böhmiichen  Grauwackci  daher  die  Gesicbtsnaht  erhaben;  —  Caljr- 
mene  Tristani  Baonatf. 

b)  Eine  andere  Gruppe  bilden  Entoni.  gibbosuaW.  ubd'Asaph. 
letragonoeephalus  GaBsn;  wahrscheinlich  beide  mit  14  Gliedern» 
in  bitnminSsem  Chergangs- Alaunschiefer  Norwegen»  und  Neu^Yorke. 

e)  Undeutlich  alappig ^14  Glieder  tief,  gespalten:  Di pl^ura^  sehr 
abweichend  von  voriger. 

Unbestimmtgliederige. 

a)  Die  Paradoxiden  haben  14  —  21  Glieder  in  Verbindang  aut 
einem  sehr  kleinen  Schwanx*Schilde ;  Slira-Schild  (wenigatens  bei  der 
ersten  Art)  mit  einem  Augenlied»  daher  auch  wohl  Augen  vorhaaden 
waren.  Kambrisch;  Eatom.  paradoziaaimna  bat  nach  Wahibn- 
uac'a  Fignr  nad  DALMin'a  Beschreibung  21  Glieder»  noch  dei  leistsa 


•)  WJcht  CoaoplitksiMai,  wit  O.  saglM. 
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Ftfcvr  "Dtfr  10 ;  Üanii  Ffödshi-ADhlng^o  an  SgYiw4ds  •  SehIM  nöd  Ruinpi> 
GHe^iiril  (von  deasen' Unterseite  war  vorhin  schon  die  Rede);  —  Pan 
(ottg^iealitatQB  Zfii^x.  hat  bebtimmt  20  Gtieder  und  keinen  solclieD 
Fortsafc  am  Schwans  -  Scbifdl  Par.  pyramidalis  2fiifK.  hsitte  20 
€r1ieder  und  ^1  Anbfin^e, '  iiso  anch  einen  aiii  Schwanz-  Srhlld;  doch 
sweffelt  der  Vf.  an  der  Richtigkeit  der  Angabe;  —  Par.  latus  bat' 
naich  Zbivxbb's  Viirmuthcnig  22,- nach  dessen  Zeichnung  19  Glieder;  — 
Tril.  gracilia  BttscK  20  Glieder;  •—  Entom.  spinulosus  Wahl. 
hat  nach  verschiedenen  Angaben  15 ,  16,  17  und  ?20  Glieder  mit  An- 
hingen und  ein  Schwanz-Schild  ohne  aökhe. 

Anhang. 

Trilob.  problematieua  Schloth.  ans  Zechstein  hat  wenig iJiB* 
Vcibkftt'mit  ainem  Trilobiten  und  bat  sich  aueh  in  dessen  Sammlung 
lieiit  wUiMJf'  vorg^fiinden. 

.  (Fei  lob.  bituminös  na  Sckloth.  ans  KupCersahiefer,  isi  in  det 
Zeiebnnng:  entstellt  uud  kein  Trilobit ,  sondern ,  wenn  niebt  ein  Fisch« 
Zahn,  wohl  eine  Zapfen-Frncbt ,  wie  denn  auch  sftmantliebe  sogsnanntn 
Fncoiden  den  Kitpfor^Sehiefers,  gleich  den  Fraak0Hb0rgerKQatn9hMtB$ 
haatninit  Koniferen  angehören  möchten» 


MiLVfB  Edwabss:  Beobachtungen  ^her  die  fossilen-Poly- 
p«rieia  aus  dem  Eseharen-Geschleehte  (^iiji;  «e.  nai,  i63$)  VI, 
391^^54,  pL  9—12);  Der  Stein-  oder  vielmehr  Knochen-artigen  Textur 
der  insaeren  Tonika  der  Escharen  verdankt  man  ihre  Erhaltung  im  fo»^ 
alten  Zustande,  in  welcheni  nnr  DsswARfisT,  Paovas  St.  Foin> , ' Lamou- 
Bovr  nud  besonders  G^lvituss  dieselben  untersucht  haben.  Ihre  Abbild 
dimgen  genügen  aber  be^  der  Kleinheit  dieser  Körper-  ohne  zwanzig* 
fache  Tergrössemng  nicht.  Man  vervielf&ltfget  oder  verwechselt  die 
Arten  derselben  leiohtj  wenn  man  nicht  beachtet,  welchen  Form-^ Ände- 
rungen ihre  Zellen  mit  dem  Alter  unterliegen,  and  wie  manche  Arten 
•ich  In  höherem  Alter  einander  sehr  Shnlioh  werden  ;  man  sollte  die 
Bestimmungen  daher  nur  nach  Exemplaren  unternehmen)  an  welchen 
man  die  verschiedenen  AUers*Zuatinde  zugleich  beobachten  kann. 

IMe  Polyparien  acheinen  in  ihrem  geologischen  Auftreten  eine  fort«» 
schreitende  Entwiefcelung  vom  Einfachen  zam  Zusammengesetzten  «r« 
kennen  zniassen.  Die  Ühergangs-Gebirge  seKeioen  faat  nor  AIejonidn 
und  Zoantharien,  deren  Bildung  am  einfkehsten  ist,  zn  enthalten';  Bryo« 
BOarien  gab  ea  nur  wenige,  und  Eschareen,  welche  auf  der  höchsten 
Stiafe  atehen ,  gar  nicht  Anch  in  der  Jnra  •  Formation  aind  aie  noch 
selten,  in  den  Kreide-  und  TertiIr»Bildnngen  nehmen  sie  fiberband,  hll- 
den  in  den  ag.  pliocenen  oder  quartaren  Niederschlagen  die  Mehrzahl 
gegen   die   Alcyonien   und   Zcantharien  and  scheinen  zur  Entstehung 
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ganzer  Kor^lUn-Bftjik«  V^ranlacsung  geg^beq  %i»  ,  h^beq«  .D^r  .^Igent« 
licbeo  Escbareo  kennt  man  jetsi  im  fassilfea  JZii^tai^dft  m^ht9,  alf;  im  le- 
benden. Sie  beginnen  in  den  Jura-Bildunsren  Fon  Ca^n  (LAM^n  im  Btdi^tm 
Soc.  pkUom»  1814|  und  Expos^  meifk.  113)..  Iq.dcx  Krejf|^  aiad  »ie 
bauQger;  doch  schfiineB  von  den.  sebn  Axtei^ 9 ,  ve^f (le  Gqu^f^rap  fiart^nm 
I|e8ichf['ieben ,  einige  in  andre  Gruppteo  an  geboren)  andre  ni^r  ^^s* 
Vers.cbiedeii heilen  derselben  Art  au  aeyp.  Jene^  welche  DßBn^%9T  und 
er  ana  Westphalen  beschrieben,  sind  nicht  geangeod  -abgel^lde^  uqi  ue 
mi.t  Zuv.erläsaigkett  ai»  beatimniep.  Per  E^gUscke  Cr^g  u^4  ^ie  epN 
aprechenden  Formationen  im  JUßire-rßeQkßß  bieteo  bei.W^i4c|m,d^  »e|* 
aten  Arten  dar,  welche  bisher  noch  alle  nnbeachrieben  waren.  Unter 
den  vom  Vf.  nntcrsuchten  fossilen  Artci|  stimmt  keine  mit  einer  noch 
lebenden  spezifisch  nberein ;  einige  entfernen  sich  weit  von  ihnen.  —  Die 
Avten  aindy  •  -.     '    '    ' 

1>  £.  iBcisa  B>,  S.  325*  Tf.  IX,  Fgf.  a.  0er  lebende«!  fevfÜlaee« 
am  ähnlichsten  durch  die  gewundene  Form  der  filSitter ,' Afftth  'die  -It 
2leNeitfog«ii  derselben  B«d  d«e  aUgemefne  Form  der  Zelli^n.  ^I^ii^s«  er- 
•ebeinen'  Xueseriich  verlängert  oval,  naeh  mitten'  gew&lbt,  mii  «{emiieb 
Üavl?  efogedrdokfem  Umriss ,  auf  dfier  OberflädiO  mit  vielen  kleitien'  Ijo« 
ebet D ;  ihre  ÖfiViang  Ist  fa«t  endstflndig,  vorn  mit  haJ%kref srutidem ,  liki-* 
ten  mit  geradem  Rande,  dessen  Mitte  neeh  mit  einl^m  ^breitteti  iidd  tfofeit 
Einschnitte  versehen  [gleichsam  gestielt]  ist  an  der  Stelle,  wo  sich  bei 
E.  foliacea  eine  zweite  kleine  Öffnung  findet.  Mit  dem  Aller  werden 
die  Wände  dicker,  der  eingedruckte  Contour  und  die  Poren  der  Ober- 
Iläahe'vepsehwindeii  allmäblieh,  die  Qffiioog  .veHcleinert  -Mk,  .def'Eia- 
aahnitt  veraehwindet  y  und  ihre  Form  wird .  zlalMkrund ;  «odlieb- «t^iw 
aeblieast  sie  aicb  gans.  —  Im  untern  oder  6of alline.  Crag^za  'SMkMufwm 
in  Sufpuiis. 

a)  E.  monilifera  £.,  S.  327»  Tf.  1X>  Fg.  1,.  Auch  .m»  gewun* 
dunea  Blättern  beatehead,  deeb  nach  der  anfgewaebseBeit  Bwin  hm  atieU 
arlig  verengt.  Die  Zellen  sind  lang  birnförmlgi  in  der  Jagead^aiil 
avaler ,  wenig  vorragender  y  faajt  endatladiger  Öffiiung  uad  mt)  leibbt 
gewdibter  Oberfläche,  aal  welcher  man  naJbe.  an  beiden  SeiteorioQiiera 
•iae  Reihe  kleiner  Poren,  aiebt,  so  daas  auf  der  Greuae  awhcbe»  Ja 
awei'Zellen,  awiscben  diesen  PoreurReihen»  jedesmal  eine  wellfoformiga 
arliabene  Einfasaung  bleibi,  welche  «ich  zahlreich  über  4ie  QberAäeba 
fortziehen.  Oft  hat  jede  Mündung  auf  einer  kleinen.  Erbähu^ng  (?Eeiai<« 
kapseln)  noch  ein  kleineres-  bIrnfSrmiges  Loqb  auf  jeder  $ieiie  nfhcüisich. 
Mit  dem  AUer  veracbwhidea  zumal  diese  Erhöbuageil,  da«a  senken  sieb  dia 
lldndangen  tiefer  ein,  und' verschwinden  endlieb  mit  den  Paaea-iReihe«;  auf 
der  Mitte  der  Zellen  bilden  sieb  ebeafalls  Ungeafarehen,  die  am.  Stieia 
dureb  VervieUttltiguag  suletat  ia  Längenstreifca  < übergehen.  —  Mit 
voriger  I  daan  Ja  daa  gleiebaeitig  gebildeten  (Daenor.)  Falaaa  der 
VourstuiS* 

3)  E.  pertuaa,  S.  329,  Tf.  X,  Fg.  3.  Blätterige;  Zellen*  «tarb 
gewölbt,  beeouders  nach  oben  hin,   an  beiden  Enden  stumpf  d!e  ßcitei» 
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fast  ptr^I«!»  und  dureh  eine  tief  ehig^drfickte  Greiislisi*  «aoh  Ua  Alter 
gftreDut;  4brigenf  elreofalU  jede  mi(^atwei  Reiben  von  Poren  verseben^ 
wi«  bei  voriger  Art,  wetcbe  Jedoeb  gröeser  nind  und  in  parallelerea 
Reiben  liegen«  Eine  Reihe  kleinerer  Poren  siebt  eicb  auf  der  verliefteD 
Grenslinie  hin.  Mündung  halb  oiral^  nicht  ganc  an  Ende  der  Zelle, 
welche  in  ihrer  Mitte  üiebcr  und  acbmaler  ala  an  beiden  Enden  su  aeyH 
pflegt.  Hinter  dem  Ende  näcbet  der  Mündung  erbebt  sich  bei  einiges 
Zellen  ein  Höcker  mit  einem  grosaen  Poren»  welcher  sich  gana  über  dia 
Mündung  herein  wölbt  und  diese  fast  bedeckt,  und  grosse  Ähnlichkeit  mit 
dan  Keinia&akchen  der  Pljistern  hat«  In  hohem  Alter  werden  die  Mnn- 
duDgen  anm  Theii  halbniondlomig.  -^  Zu  SadlMmne. 

4)  E.  Sedgwiekii  £.,  S.  330,  Tf.  X,  Fg.  6.  Zellen  sehr  brei«| 
f  am  aogesebwolien,  mi^  grosser  kreiaruider  fast  endsländiger  Htindimgl 
Auf  der  Oberfläche  aeigen  sich  Poren. ia  einer  Reihe  nftchat  der  Grena* 
linie  und  in  vier  undeutlichen  L&ngen  •  Reihen  an  dem  »itteln  und  un« 
lern  Theile  der  Zelle.  Spiter  erhebt  sich  mitten  auf  jeder  Zelle  ein« 
runde  mit  einem  Spalt  versehene  und  höckerförmige  l^eimkapsel,  fast  wft 
bei  der  lebenden  £«  lobolata*  -^  Zu  Sudbimme. 

5)  E.  lata  £.,  S.  331>  Tf.  XI»  Fg,  11.  Zellen  aechsseitig,  faat  »ä 
breit  ala  lang.  Mundung  dreieckig  qval,  sehr  gross »  in  }  der  Langa 
der  Zelle  gelegen;  Oberflaehe  gewöJbty  mit  einigen  aeratr^uten  Poreri 
und  einer  Poffen*Reibe,  i^uf  iitt  eingedruckten  ßrenalinie.  —  Im  Tertiftti 
Gebirge,  Griaon  genannt,  von  Dornig  * 

0)  E,  Deshayeaii  £.,  S.  331 ,  Tf,  X»  Fg.  4.  Gross«  auf  omnelH 
faltige  Weise  mit  einander  verwachscude  Bläitef ;  Zellen  sehr  ahnlieb 
denen  der  £«  lobnlata  aus  dem  Süd  •Meere,  aber  viel  grösser,  in  6et 
Jugend  durch  ain«  PorentReifie. scharf  geschieden)  v«rn  halb- «llipiiaeb, 
biotea  viel  achmäler ;  Seiten  -  Linie  konkav.  Oberilach«  atark  gewölM^ 
ohne  Poren.  Mündung  länger  als  breit,  fast  halb-elliptisch,  der  gerade 
Rand  zu wetl^  etwaa  eipspringf  vd*  Spfit«r  ventehwindiNi  die  Poren,  die  Ober- 
fläche ebenet  sich  aus  *,  noch  spater  ««t^hen  aber  wieder  awel  Höeker 
fiuf  jeder  Zelle  ,i  einer  am  bfateri»  Ende  upd  einer  zariachen  dieaem  nnd 
der  Mundung,  a|a  Anfjinge  der-  Keimk^[)e«lp.  —  Mit  voriger  Art. 

7)  E.  affinis  £.,  S.  332,  Tf.  X,  Fg.  6.  Zwei  Zellen^Sohiiüit^Hi 
Ouf  «inander  bilden  eine  gewunden«  hiftttnge  Masse »  fast  wie  bei  £. 
foliscea«  Zellen»  länglich  aechsseitig,  gewölbt,  ohne  P«r«n,  auf  der 
Grens- Linie  riqgsom  mit  einer  Leiste  eingefaasti  welche  höhar,  als  die 
Wölbung  ist;  Mundung  auf  der  vordem  Hälfte^  mittelmiasig,  fast  hir»- 
förmig.  -^  Von  Jkmd» 

8)  £.  porosa  £.p  S.  333,  Tf.  XI,  Fg«  7.  Zwei  nur  Imo  aufeti». 
jsnderliegende  Zell^q  -  Schichten  bilden  groaa«  gewundene  und  verwacls> 
aene  Blatter.  Oberfläche  im  Alter  fast  fiacÜ»  überall  poröai;  der  ovale 
Umrisa  der  Zellea  ntir  laicht  verfielt.  Mnndnng  kveisrnnd,  .kleb  schief 
hinabsankend  ^der  etwas  triehteffformig.  Auf  dev  unteren  Hilftt  dar 
Zellen  zuweiten  eine  Anschwellung,  ala  Anfang  einer  KeimkapaeL  Ans 
i&g  Subapenninen-Formation  dea  PiaceatiHWchen. 
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9)  E.  bifureata  E.,  S.  334,  Tf.  XI,  f*g.  8.  <PfQ8tra  bifär- 
CBta  DB8I1AR.  im  0WI.  pkU.  1814^  W,  53,  pl.  n,  Fg:.  e).  i»tlge  Blat- 
ter ans  zwei  leicht  trennbaren  Zt llenla(;^en ;  die  Zellen  gravis  ausseror- 
dentiich  klein,  mit  Ei  -  bis  Btm-f5rmifreu  Mündan^en ,  welche  sich  spS« 
ter  yerldeinern  und  fpanz  veratopfen,  nachdem  sich  im  untern  Theile'  der 
Zellen  eine  schiefe  Anschwellung»  mit  einer  Öffnung  gebildet  hat.  Die 
Zelienwftnde  werden  mit  der  Zeit  dicker  und  poröser.  —  Im  Grobkalk 
bei  Orignon,  Wahrscheinlich  gehört  dazti  die  von  Dbfaancb  ata  E. 
GrigDonenaia  angefnbrte  Art  {Dict,  sc.  not.  Xr,  t98).  -    * 

10)  £.  Brongniartii  E.,'6.  386,  Tf.  XI,  Fg.  0.  fildtterig;  «die 
Zellen  ungefähr  eben  so  gross  und  gestaltet,  wie  bei  Torfger,  aber  die  M6n« 
dangen  viel  gr6ascr  und  kreisrund,  Und  auf  beiden  Seiten  der  Zwiachen- 
Linie  verläuft  eine  Reihe  Von  Poren  y  V0n  welchen  zwei  am  hmteren 
Bande  der  Mündung' grösser  sind.  -^  Aus  dem  Grobkalk  bei  Parti, 

11)  E.  miileporacea  E.,  S.  835,  Tf.  XII,  Fg.  12.  Aosgezeich- 
Bet  durch  die  Dicke  und  durch  die  grosse  Anzahl  kleiner  Poren  auf  der 
Oberfl&obe ,  nachdem  schon  alle  änsserlichen  Abgrenzungen  zwischen 
den  einzelnen  Zellen  verschwunden  sind.  In  der  Jagend  sind  die  ZeN 
len  dickwandig,  last  flach,  doch  unterscheidbor,  die  Mdndungen  gross 
mnd  etwas  länger  als  breit,  hinten  gerade  abgeschnitten;  der  untre 
Theil  der  Zellen  ist  leicht  porös  i  mit  3  (oder  mehr)  etwas  •  grosseren 
Poren  veraeben,  wovon  sich  S  mehr  nach  vorn  ubd  zur  Seite  befiilden. 
Die  Mdndungen  verkleinern  sich  frflhzeitig  so,  dass  sie  nicht  mehr 
grösser,  ala  diese  Poren  erscheinen»,  und  verschwiodeb  endlich  ganz, 
während  die  Zellen  wände  in  Ihrer  Dicl^  *  poröser  werden.  Die  zwei 
Zellenlagen  aind  hart  aneinandergewachsen ;  da'  aber  die  äusseren 
Wände  dick,  die  Queerwände  dünne  sind ^  so  theilen  rfich  die  Blätter 
leicht  in  einer  durch  letirtre  gehenden  Ebene.  — ^  Im  Grobkalk  zu  Cham-* 
MOM^,  Oise. 

12)  E.  roam miliaris  B.^  S.  336,  Tf.  XI,  Fg:  10."  Klein ;  ästig? 
statt  blättrig;  die  Zellen  sehmal,  lang  und  aussen  wenig  Unterschieden; 
IMändung  kreisrund,  auf  der  Spitze  einer  =  Warze,  'wie  bei  der  lebenden 
£.  gracilis,  doch  ohne  ausgesackten  Band,  mit  dem  Alter  verschwindend! 
*-  Tertiär,  bei  Pari«. 

13)  E.  elegana  E.,  S.  337,  Tf.  XII,  Fg.  13.  Zellen' grösser  als 
bei  allen  vorigen ,  länglich  viereckig,  nur  der  vordre  Rai>d  etwas  kon- 
vex, der  faintre  konkav;  alle  Ränder  erhöhet  und  daher  die  seitlicheit 
wenigatena  doppelt  neben  einander  liegend,  queergestreift.  Mündung 
sehr  gross ,  halbkreisrund ,  vorn  mit  gebogenem  und  etwas  erhabenem 
Bandy  hinten  gerade  und  jederseits  an  derselben  noch  mit  einem  klei- 
neren Loch ;  die  übrige  Oberfläche  leicht  gewölbt  und  mit  vielen  Poren. 
—  In  den  Tertiär-Bildungen  von  Bordeaux. 

14)  E.  eostata  E.,  S.  338,  Tf.  XII^  Fg.  14.  Gewundenblättrtg» 
ftnf  der  Oberfläche  mit  einigen  entfernt  stehenden  Rippen  durchzogen, 
Bwischen  welchen  dieselbe  überall  von  den  Mundungen  oder  deren  bin- 
terlaaienen  Narben  durchbohrt  ist.    Zellen  eiförmig,  ungleich  hocb^   im 
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ausgeiraeb seilen  ZnaUnds  vorn  gewölbt  mit  biribkreiKninde^^ffbang*, 
welche  üBfaDge  auf  dem  gewolbteHlen  Tbeile  liegt;  alknählHh  aber  ef&> 
liebea  sich  die  eiogedrdckteren  Seitentbeile^  so  daas  jene  vertieft  zu  lie- 
gen kommt.     In  Kreide  bei  Saintes. 

ld>  E.  inflata  £.,  S.  33Sj.Tr.  XII,  Fg.  15.  Klein,  an  der  Baais 
faat  stielrand ,  nach  oben  etfvus  blattartig ,  diek ;  ausgexeicbnet  dorch 
die  bofih  gewölbten  mit  einigen  pnnktartigeu  Poren  versehenen  Zellen, 
deren  Umriaa  wie  bei  E.  foliacea,  und  deren  Mundungen  gross  und  ei- 
rund sind;  awiscben  den  Zellen  verlaufen  tiefe  Furchen ^  welche  eia 
raoteof5rmig(*s  Netz  bilden.  —  In  Kreide  von  Angers, 

16)  £.  sexangularis  E.,  S.  339,  Tf.  XII,  Fg.  16.  Wie  bei  £. 
affin i 8  sind  die  Zellen  sechsseitig,  mit  Leisten  auf  den  6renz>Linien 
cingefasst,  und  glatt;  —  aber  flach  und  mit  halbzirkelHirmiger  Miin- 
dung  am  vordem  Rand  der  Zelle.  Somit  der  £.  sexangularis 
GoLDF.  sehr  ähnlich,  nur  die  Zellen  etwaa  länglicher  und  ihre  Einfassung 
etwas  dicker;  daher  wohl  nicht  als  Art  verschiedcfn.  Im  Alter  seheint 
sich  die  iMitte  der  Zelle  so  zu  erheben,  daas  die  Leisten  zu  Zwischen- 
Forchen  werden  (E.  stigmatopora  Goldf.).  Endlich  ist  E.  dicho- 
toroa  GoLDF.  nur  durch  die  -schmälere  Form  der  Zweige  verschieden, 
mithin  vielleieht  ebenfalls  von  derselben  Art.  In  Kreide  bei  MasMcM 
(GoLDF.)  und  zu  Paisdmvn  bei  Porittmouth, 

17)  E.  dubia  E.,  S.  340,  Tf.  XII,  Fg.  17.  Dick,  mit  ebener  Ober- 
fläche, einem  sehr  unaeutlicht'n  Netze  sechsseitiger  Maschen  darauf«  in 
welchen  grosse  runde  Mündungen  in  der  Mitte  stehen.  Ohne  diese 
abweichende  Stellung  wurde  der  Vf.  auch  diese  Form  nur  als  Folge  eines 
noch  höhereu  Alters  der  vorigen  betrachten.  —  In  Kreide  bei  Mastricht, 

18)  £.  Lonsdalei  £.,  S.  341,  Tf.  XII,  Fg.  18.  Den  zwei  vori- 
gen ähnlich ,  die  Leisten  auf  den  Grenz  -  Linien  der  Zellen  hoch  und 
dick ,  mehr  in  Form  von  Rauten  als  von  Sechsecken  verlaufend ,  die 
Mundnngen  grosser,  oval,  gegen  die  Mitte  gelegen.  Zu  Porismouth 
mit  obiger. 


Nicht  selbst  gesehen  hat  der  Vf.  folgende  Arten: 

19)  E.  arachnoidea  Golof.,  durch  ihr  Maschen-Netz  ausgezeich- 
net.   Von  Mastrickt, 

20)  £.  cancellata  Goldf.  ,   der  E.  affin  ia  nahe  stehend.     Von 
eben  daher. 

21)  £.  filograna  Goldf.    Mit  vorigen. 

22)  ?E.  striata  Goldf.    Scheint  eine  alte  Form,  vielleicht  von  vo- 
riger, mit  der  aie  vorkommt. 

23)  E.  pyriformia  Goldf.    Ausgezeichnet!    Von  MaHricht 

24)  E.  substriata  Goldf.    Aus  Tertiär-Kalk  Westphaiens. 

25)  E.  flabälliformis  Limx.  estpos,^   Im  Jura-Kalk  bei  Caen. 

26)  E.  cycloatoma  Goldf.  ist  eine  Membranipora. 

27)  E.  celleporaeea  G.  scheint  eher  eine  wirkliche  Cellapora. 
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.*       Ball  IM  gtthlSreii  hieher  noeli  einige  tob  Dbsvabsst  als  Pluutern 
beaohriebaDen  Aften^  die  aber  nicbt  naher  charackteriflirt  werden  kÖnnrD. 


MnvB  Edvikds:  Nota  ober  ein  neaea  Genua  foaailer  Po- 
lypenatöcke  aua  der  Eachareen-Familie,  Melieor  ita  ge- 
nannt (1.  c.  S.  345—347,  Tf.  XU,  Fg.  19).  Die  verkoöcberten  Zellea 
liegen  wie  bei  Escbara  mit  dem  Rücken  in  swei  Schlchtea  aneioen- 
der,  bilden  aber  wechaeletandige  Queer-Reiben  (atatt  zuaammenhSngende 
LSngen-Reiben). 

Einzige  Art:  M.  Charleeworthii  E.  Mündungen  balbkrciarund; 
auf  der  Mittel-Linie  vor  denselben  gewdhnlicb  nocb  ein  kleines  runde« 
Locb,  und  zwischen  den  Zellen  nocb  eine  erhabene  Leiste ,  welche  eio 
Netz  acchsseitiger  Maseben  bildet ,  welche  Maschen  sieb  aber  uiebl  is 
Langen-,  aondern  in  Queer- Reihen  an  einander  ordnen^  an  deren  Ende 
(die  Lage  der  Mündung  und  jenes  Loches  gibt  schon  bei  Brucbstuckes 
die  Richtung  an)  mithin  eine  Ecke  (nicht,  wie  gewobniirh  eine  Seite) 
dea  Sechaeckes  liegt,  welche  Ecke  daher  auf  einen  Zwischen  «Rand, 
nicht  auf  eine  Zelle  der  nächsten  Reihe  trifft,  und  woraua  hefrorgfbt, 
das8  eine  jede  Zelle  die  in  der  Länge  nächstfolgende  niebt  durch  eise 
andständige  Knospe  hervorbringt,  sondern  durch  eine  schief  gegen  die 
Seite  atehenda*   —  In  Corallioe  Crag  zu  SudbaurM, 


MiLNfi  Edwards:  über  fossile  Polyparien  im  Englischen 
Crag:  Vortrag  an  die  pbilomatische  Gesellschaft  in  ParUf 
1836,  Nov.  26  il'InsUt.  1836,  IV,  409).  Der  Crag  enthalt  verbaltoiss- 
mässig  viel  mehr  Bryozoarien  als  Zoantharien  und  Alcyonieen; 
und  alle  oder  fast  alle  Arten  sind  von  denen  unerer  jetzigen  Meere 
verschieden.  Die  meisten  gehören  noch  bestehenden  Geschlechtern  sb, 
insbesondre  Eschara,  Membranipora,  Gellepora,  Retepora^ 
Hornera,  Salicornaria;  andre  ausgestorbenen,  namentlich  des 
eigentlichen  Escharen  nshe  stehenden.  Dabei  auch  das  neue  Genus 
Fascicularia  Edw. 


De  Blainvillb :  Form  der  Wirbai  bei  verschiedenen  Tbier- 
k  lassen.  Es  ist  bei  Untersuchung  der  fossilen  Wirbel  wichtig  su  b^ 
rücksichtigen,  dass  die  Form  der  Wirbel- Gelenkfläcben  nicht  so  bestao- 
dig  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

L  Bei  den  Säugethieren  sind  ihre  Flächen  allerdings  gewöbn« 
lieb  flach.  Bei  langhalsigeu  Arten  jedoch,  wie  beim  Pferd,  bei  den  Rumi- 
nanten  sind  die  vorderen  Flächen  stark  konvex,  die  hintern  konkav. 

II.  Bei  den  Vögeln  ist  die  eine  Fläche  beständig  konvex,  ^i« 
andre  konkav. 

IIL   Bei    den  Reptilien   sind  die  Flächen  gewohnliob   eUn  »9, 
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ifpliarliefa  köni^  ttna  Kbtikti^;  iiiif  »die  der  Gecko'«  onter  den  Di- 
pii0«n,  <^  6fe  deür  IkbtbyösäuruB,  —  und  die  der  Salamander» 
desPrbteiigy  idei  läi^etty  derCoecilien  (nicht  der  Kröten  nod  FrÖ- 
tthe)  Bind  tief  bikonkav  (bei  letzten  konvexe- konkav). 

'IT.  Die  delr  Fiacbe  sind  bikonkav.  Nor  die  von  Lepiaosteos 
teib  leb^ndlea  Eeka«bopper*Oe8cblecbt  bei  Agaisiz  mit  dicken,  korzen  und 
^ablnplÄfaett  Wirbeln]  6ind  vom  konvex  und  hinten  konkav  und  die 
Gelenkflifelieta  Mssetdem  mit  Knorpel  bedeckt,  wie  bei  den  Vögeln  und 
meiMen  Reptflieto.  tAmdes  ä^ Anatomie  Nro.  9  2>  Ann.  sc.  nat  i83Z, 
F/I^f, '58— 59.)  Darf  man  daraus  auf  die  ältesten  der  auageatorbenen 
Flircb-Generai  die  z4blreicben  Eckschnpper  achlieaaen,  ao  haben  sie  aJch 
auch  in  dieaetr  Beziebtrng  den  Reptilien  mehr  genfibert ,  als  die  roei- 
kieti  noch  lebenden. 


MOHDA  der  J.  hat  in  den  blauen  Mergeln  Ober  der  Kreide  ca 
Cormipliano  (in  PsV^onid  Argen Aut«  Argo  foaail  gefunden.  (Anm. 
9C.  fMt  iSd7|  Zooi.  Vlil,  128.) 


BsAif  (faeili  m  Lovühvm  m»gü%.  of  nai.  Usi.  iSSS,  IX ^  376^377 
fitedbrei|)nng  ond  Abbildung  von  I3ni6  diatortna  B.  und  Cypria 
concentrica  aus  obrem  Sandstein  und  Schiefer  von  Scarborwgk, 
andv^n  Cjpritfarcaatü  B.ausderKohlen-FormationvonJ^eu^CMfl«  mit. 


Mabcsk  DB  äfiRRSs  hat  den  Femur,  von  welchem  Cwibr  bemerktoj 
er  gleich«  dem  des  Kameelea  mehrmals  dem  irgend  eines  andern  Ru« 
minanten,  wieder  von  demjenigen  befreit,  was  zu  seiner  Restauratioo 
geschehen  war,  und  dann  gefunden,  dass  er  von  ein^m  AnerocbscB 
abstamme.    {VlnsUt.  i9S6,  JY,  443.) 


Dbsbatbs:  nber  die  Dauer  der  Arten  fossiler  Wesen  in 
den  Tertia r-Schichten  il^InsUi.  1838 9  83).  Schon  seit  1831  hat 
DsstsTBa  di^  ABaicht  veMheidigt  ond  fortwährend  bestätigt  gefunden, 
dass  wenigstens  in  Et$rapM  keine  fossile  Art  von  Thieren  der  Sekundär* 
Bildungen  identisch  („en  identique**)  in  die  Tertiär- Schiebten  übergehe, 
was  auf  eine  grosse  Katastrophe  hinweise.  Um  zu  erfahren,  ob  derselbe 
Fall  zwiseben  allen  5  Perioden  [wie  sie  in  der  Lethaea  geoffnasUca 
angenommen]  eingetreten,  untersuchte  er  eine  Menge  fossiler  Arten  in  den 
Sammlong'en  nnd,  da  dieses  zu  keinem  hinreichend  sicheren  Resultate 
führte»  so  bereiste  er  e  Monate  läng  die  ganze  Reihe  von  Gebirga-For- 
mationea,  welche  sich  von  den  Vogesen  bis  Mans  in  Belgien  entwickeln 
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nod  beachte  hier  16,000  Exemplare  saiameieii,  .die  iba  so  t^tß»  Oua 
nuoiiiehr  sehr  sicher  scheinenden  Resultate  führten  ^dasa  keine, Art  ans 
den  .Schichten  einer  jener  fünf  Perioden  auf-  oder  eb-inrlrts  io  eine  andre 
übergehe  [also  auch  nicht  als  analoge ?]'%  das«  eich  io  jefler  der  lunf 
Gruppen  die  Arten  in  successiven  Schichten  allieählich  entwiekclleo  nod 
auch  allmählich  verschwinden ,  nachdem  sie  eine  Ifingre  oder  iLiirzre 
Zeit,  gewöhnlich  noch  mit  spater  aufgetretenen  eusammen^  npd  suweilen 
die  gauxe  Periode  hindurch  existirt  hatten  ^ ,  bis  am  Ende  der  Grvppe 
alle  noch  bestehenden  zugleich  untergehen ,  und  io  der  näcbstea  ^  lauter 
'neue  Arten  („races  specifiguement  diffirenUi**)  erstehen.  Das  ^deutet 
mithin  auf  eine  öftere  Wiederkehr  ähnlicher  Katastrophen«  wie  sie  zivi- 
sehen  Kreide-  und  Tertiär -Bildungen  eingetreten  sejn  müssen,  [Eine 
sonderbare  Weise  glänzende  allgemeine  Schlüsse  aus  einer  lokalen  Gao- 
bachtung  zu  ziehen!] 


Herder's   Denkmal. 

Der  Bergmanosstand  Sachsens  beabsichtigt  die  letzte  RohestStte  dea 
hingeschiedenen  Oberberghaoptmanns  Freiherrn  y.  Hbrdbb  •-*  die  von  ibea 
hierzu  gewählte  alte  Berghalde  —  mit  einem  Denkmal  treoto  liebe  vnd 
Dankbarkeit  zu  schmucken ,  uud  die  Leitung  dieser  Ansffihmng  ist  deai 
unterzeichneten  Comitö  übertragen  worden. 

Da  nun  aber  auch  zahlreiche  Freunde  ond  Verehrer  dee  Terstorbenen, 
anderen  Standen  angehörend,  dem  unterzeichneten  Comit^  durch  münd- 
liche und  schriftliche  Anfragen  den  Wunsch  zo  erkennen  gegeben  ba^ 
ben,  zur  Gründung  dieses  Denkmals  beitragen  zn  können,  so  wählt 
dasselbe  den  Weg  der  Öffentlichkeit,  um  diese  geehrten  Anfrsgen  mit 
grösstem  Dsnke  und  der  Bemerkung  zu  beantworten ,  dass  das  nnter» 
zeichnete  Comit^  diesfalsige  ihm  unter  seiner  Adresse  zugebende  Bei- 
träge dankbar  in  Empfang  nehmen  wird. 

Freibergy  den  21.  Juli  1838. 

Daa  Comit^  für  Hsrdbr's  Denkmal. 

Zur  Übernahme  von  Beiträgen  ist  mit  Vergnilg^n  bereit: 

die  Redalition  dea  Jahrboeha  für  Mineralogie  ete. 

in  Heidelberg. 
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Ober 

die  Zersetzungsweise  der  wichtig- 
sten Felsmassen  und  deren 

Resultate, 


von 

Herrn  Dr.  R.  Blum. 


(BrnchBtäck  aus  einem ,    unter  der  Presse  befindlichen ,    Handbncbe 

der  angewandten  Mineralogie.) 


Obgleich  die  Beschaffenheit  des  Ackergrandes  noch 
manchfaltiger  ist,  als  die  der  Gebirgsarten,  ans  deren  Zer- 
setsang  er  hervorgegangen «  was  theils  dnrch  das  verschie- 
dene qaantitative  Verhältniss  der  wesentlichen  Bestandtheile 
eines  und  desselben  Gesteines,  theils  dnrch  die  Kaltar  be- 
wirkt warde,  so  lässt  sich  doch  in  vielen  FfiUen  anf  seinen 
Ursprung  schliess^n;  eine  Thatsache,  die  für  den  Geognosten 
wichtig  and  überhaupt  von  allgemeinem  Interesse  ist.  Das- 
selbe kann  jedoch  auch  von  dem  umgekehrten  Falle  behaup- 
tet werden,  und  es  wird  daher  hier  nicht  am  unrechten 
Orte  seyn,  eine  kurze  Übersicht  der  wichtigsten  Gebirgs- 
arten  nach  ihren  Hanptbestandtheilen  und  ihren  Zersetzungs- 
Resultaten,  so  wie  Andeutungen  über  die  Art  ihrer  Zer- 
setzung selbst  zu  geben« 

Jahrgang  1838.  33 


—     498     — 

I.  Kieselige  Gebirgsarten^  oder  solche^  in  denen 
die  Kieselerde  yorherrscht* 

1.  Qaarzfels.  Er  widersteht  der  Verwitterung 
sehr  lange  y  nach  und  nach  wird  er  jedoch  meclianisch  zer- 
stört, gibt  einen  steinigen  Schutt  oder  sandigen  Boden,  der 
mit  grösseren  und  kleineren  Blöcken,  Geschieben  und  Ge- 
rollen von  Quarz  bedeckt  ist  und  sich^für  die  Vegetation 
sehr  ungünstig  zeigt«  Nur  Flechten  und  Moose  haften  auf 
seiner  kahlen  Oberfläche.  » 

2.  Kieselschiefer  widersteht  ebenfalls  aUer  uns- 
sereh  Einwirkung  sehr  lange;  nur  sehr  allmählich  wird  er 
auf  seiner  Oberfläche  graulicbgeib  und  endlich  mechanisch 
zerstört,  wodurch  ein  quarziger  Boden  entsteht,  der  für  die 
Vegetation  sehr  ungünstig  ist.  Nur  wenn  das  Gestein  ei- 
nen grossen  Thongehalt  besitzt,  wird  der  aus  demselben 
hervorgehende  Boden  auch  etwas  fruchtbarer. 

3.  Grauwacke.  Diese  leidet  um  so  mehr  durch  den 
Einfluss  der  Atmosphärilien ,  je  grobkörniger  sie  ist,  und  je 
lockerer  das  Bindemittel  sich  zeigt,  übrigens  muss  sich  bei 
diesem,  wie  bei  ähnlichen  Trümmer- Gesteinen ^  wo  die  ge- 
genseitigen Verhältnisse  des  Bindemittels  und  der  verkitte* 
ten  Körner,  Rollsteine  und  Trümmer  isehr  verschieden  und  wo 
letztere  unter  sieh  wieder  sehr  abweichender  Natur  seyn 
köittien,  der  aus  der  Zersetzung  derselben  hervorgegangene 
Boden  auch  verschiedenartig  seye«  Da  wo  die  quarzigen' 
Einmeiignngen  vorwalten  und  das  Bindemittel  selbst  quarzig 
ist,  wird  die  Verwitterung  mehr  einen  sandigen  und  oft  mit 
Gerollen  untermengten  wenig  tiefen  Boden  hervorrufen,  der 
sich  der  Vegetation  nicht  günstig  zeigt;  da  aber,  wo  der 
bindende  Teig  thoniger  wird  und  in  grösserer  Menge  vorhan- 
den istj  oder  wo  Thonschieferlager  mit  der  Grauwacke  vor- 
kommen, gewinnt  der  Boden  durch  den  Thongehalt  an  Güte, 
und  er  eignet  sich  dann  besonders  für  Waldkultur.  Herrscht 
zerstörte  Grauwacke  in  der  Mengung  des  Bodens  vor,  so 
gedeihen  Nadelhölzer,  zumal  die  Fichten,  trefflich,  ist  aber 
der  Thongehalt  grösser ,  so  wird  der  Boden  dem  Lanbholse 
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icatrfiglich.  Fffr  den  Ackerbaa  eignet  sich  der  Granwacke- 
Boden  wenig,  er  trocknet  leioht  ans,  wird  dürr  and  no- 
fmchtbar  and  verlangt  starke  Düngung  bei  mittelmäasigem 
Ertrage.  Roggen  and  Hafer  gedeihen  besser,  als  die  übri- 
rigen  Getreide«>Arten;  für  Kleebau  ist  er  £u  mager. 

4«  Sandsteine.  Yon  diesen  sind  besonders  die  sohle* 
ferigen  Yarietfiten  der  Verwitterung  sehr  unterworfen,  das- 
selbe findet  auch  bei  denen  StAtt,  wo  das  Bindemittel  in  grös- 
serer Quantität  vorhanden  und  dabei  kalkiger,  thoniger  oder 
mergeliger  Natur  ist.  Feuchtigkeit  und  Frost  üben  einen 
besonders  nachtheiligen  Einfluss  auf  dieselben.  Nur  die 
Sandsteine  mit  quarzigem  Zament  widerstehen  der  Einwir- 
kung der  Atmosphärilien  bedeutend  länger.  —  Hinsichtlich 
des  Bodens,  der  aus  den  Sandsteinen  hervorgeht,  findet  üb- 
rigens im  Allgemeinen  ein  ähnliches  Verhältniss  Statt,  wie 
bei  der  Grauwacke,  nur  dass  hier  die  Verschiedenheit  des- 
selben mehr  auf  der  Art  und  der  Menge  des  Bindemittels 
beruht.  Sandsteine  mit  quarzigem  oder  wenigem  anderem 
Zäment  sind  der  Vegetation  sehr  ungünstig;  thonige,  kal- 
kige und  mergelige  dagegen  werden  dieselbe  um  so  mehr 
befordern,  je  reicher  sie  an  Bindemittel  sind. 

Der  alte  Sandstein  leidet  im  Ganzen  wenig  von  der 
Verwitterung  und  gibt  da,  wo  er  für  sich  allein  den  Boden 
bildet,  sterilen  Heidegrund:  die  Höhen  seiner  Berge  sind 
mit  Torfmooren  oder  Moos  bedeckt;  da  aber,  wo  Thonlagen 
mit  ihm  wechselnd  vorkommen,  zeigt  sich  der  Boden  frucht- 
bar, wie  diess  namentlich  die  Felder  vor  Hereford$hire 
beweisen. 

Der  Kohlen  Sandstein  ist  in  der  Regel  der  Verwit- 
terung sehr  unterworfen  und  gibt  häufig  einen  sandigen  Bo- 
den, der  rauh  und  msger  ist.  Die  Höhen  des  Kohlensand- 
steins bieten  unfruchtbares  Moorland  mit  Torf  bedeckt,  und 
wo  Nässe  vorhanden ,  ein  gedeihliches  Moos  -  Wachstkum. 
V^echselt  dagegen  der  Kohlensandstein  mit  Kohlenschiefer, 
so    geht    aus    deren    Zersetzung    ein    tkoniger   Sandboden 

S3*    . 
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hervor,  der  für  die  Vegetation  nicht  ungünstig  ist  und  sich 
oft  mit  Feldern,  Wiesen  und  Wäldern  bedeckt  seigt. 

Das  Todtliegende,  hei  welchem  die  Nator    des  Tei- 
ges  und    der    verkitteten  Körner ,    Rollsteine   und  Trümmer 
im  Allgemeinen  am  verschiedenartigsten  sich  zeigt,  ist  anter  al- 
len Sandsteinen,  leidet  einerseits  theils  mehr  theils  weniger 
von    den  Atmosphärilien,  je   nach   der  Art  seines  Bindemit- 
tels, andererseits  liefert  es  bei  seiner  Zersetzung  einen   sehr 
verschiedenen  Boden.      Das  Rothe-Todtliegende,    das 
durch  ein  eisenschüssiges  thoniges,  sandiges  oder  mergeliges, 
zuweilen    auch    etwas    kalkiges    Zäment    und    theils    durch 
feine  Trümmer  von  verschiedenen  Gesteinen   und  Quarzkör- 
nern ,    theils    a])er    durch    Bruchstücke    und    Geschiebe    von 
Granit,    Gneiss ,    Porphyr   u.    s.   w,    zusammengesetzt  i^irtl, 
gibt  im  ersten  Falle  bei  der  Zersetzung  einen  thonigen  Sand- 
boden, der  dem  Pflanzenwachsthume  nicht  ungünstig,  beson- 
ders aber  der  Laubholzwaldung  zuträglich    ist,    im    anderen 
Falle  aber  einen  sehr  fruchtbaren  Boden,  der  dem  aus   Gra- 
nit   und  Gneiss   hervorgehenden    um   so   ähnlicher   wird ,    {e 
,    mehr  Trümmer  dieser  Qesteine  in    dessen  Zusammensetzung 
vorherrschen.      Das    Graue- Todtliegende    liefert    einen 
mit  Quarzgeröllen  untermengten  thonigen  Sandboden» 

Die  thonreichen  Abänderungen  des  bunten  Sand- 
steins verwittern  leicht  und  schnell,  w*ährend  die  festen 
kieseligen  lange  aller  Einwirkung  von  Aussen  widerstehen. 
Erstere  werden  an  Ecken  und  Kanten  abgerundet,  rissig  und 
zerfallen  bald  zu  einem  mit  Thontheilen  mehr  oder  weniger 
gemengten  Sandboden.  Bei  grösserem  Thongehalte  ist  drr 
Boden  fester  und  dem  Pflanzenwachsthume  günstig,  bei  ge- 
ringerm  befördert  er  die  Vegetation  weniger,  nur  den  Na- 
delhölzern, allenfalls  auch  der  Eiche  und  Buche  zeigt  er 
sich  zuträglich.  Der  Boden  aber,  welcher  aus  reinquarzigora 
Sandstein  hervorgeht,  ist  völlig  unfruchtbar,  da  er  meist  »us 
Flugsand  besteht,  der  selbst  mit  anderen  Erden  gemengt 
immer  noch  einen  Boden  liefert,  welcher,  zumal  in  trocke- 
nen Jahren,  für  viele  Gewächse  nachtheilige  Folgen  äussert. 


If* 
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Der  Reapersandstein  ist  dem  gröberen  oder  felne- 
ren  Korne,  so  wie  der  Natur  und  der  Menge  seines  Binde- 
mittels nach  der  Verwitterung  mehr  oder  minder  unterwor- 
fen. Die  grobkörnigen  Varietäten  mit  thonigera  Zäment 
serbröeklen  und  serfalien  leicht  zu  einem  thonigen  Sandbo- 
den ,  der  für  die  Vegetation  nicht  ungünstig  ist.  Die  quar- 
zigen Keuper-Sandsteinarten  widerstehen  bei  weitem  länger 
allen  äusseren  Einwirkungen,  und  liefern  bei  ihrer  Zerset- 
jBung  einen  unfruchtbaren  Sandboden.  Die  feinkörnigen  tho- 
nigen Abänderungen  werden  besonders  durch  Nässe  und 
Frost  sehr  angegriffen,  und  liefern  einen  dem  Pflanzenwachs- 
thum  um  so  günstigeren  Boden ,  je  vorherrschender  das 
Bindemittel  ist.  Wechseln  Mergellagen  mit  Sandstein ,  so 
geht  ein  äusserst  fruchtbarer  Ackergrund  ans  deren  Ver- 
i^itterung  hervor,  auf  dem  Getreide  und  Futterkräuter  herr- 
lich gedeihen. 

Der  Liassandstein  zeigt  sich  zum  Theil  fest,  and 
"Widersteht  dann  den  äussereti  Einwirkungen  länger ,  zum 
Theil  aber  ist  er  zerreibllch,  feinkörnig,  und  verwittert  zn 
einem  feinsandigen  eisenschüssigen  Boden,  der  der  Vegeta- 
tion nicht  ganz. günstig  ist,  jedoch  fruchtbarer  wird,  wenn 
das  thonige  Bindemittel  mehr  vorherrscht. 

Den  äussern  Einwirkangen  widersteht  der  Grün  Sand- 
stein mehr  oder  weniger;  theils  verwittert  er  schnell,  was 
besonders  bei  dem  eigentlichen  Grünsandstein  der  Fall  ist, 
theils  sehr  langsam,  was  man  besonders  bei  manchen  Qua- 
dersandsteinen findet,  was  sich  sogar  in  einer  und  derselben 
Schichte  zuweilen  verschieden  verhält.  Die  Sandsteine  mit 
thonigem  oder  mergeligem  Bindemittel  liefern  einen  dem 
Pflanzenwachsthum  sehr  günstigen  Boden,  die  quarzigen 
Abänderungen  dagegen  geben  einen  Boden,  der  sich  minder 
gut  zeigt,  auf  dem  meist  nur  Nadelholz  gedeiht. 

Der  Muschelsandstein  vermag  der  Eanvrirkung  der 
Atmosphärilien,  besonders  der  Feuchtigkeit,  nicht  lange  zu 
widerstehen,  er  wird  locker  ukid  zerfällt  zu  einem  mergeligen 


\ 
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Sandboden,  der  stob  an  vielen  Orten  für  die  Vegetation  sehr 
günstig  zeigt. 

Die  Mplasse^  setzt  in  ihren  qnarzigen  Abänderangen 
dem  äusseren  Einw^ken  grossen  Widerstand  entgegen,  die 
thonigen  Varietäten  aber  werden  leicht  durch  Nässe  und 
Frost  angegriffen;  sie  gibt  bei  ihrer  Verwitterung  theils  ei- 
nen sandigen ,  theils  einen  thonigen  Boden ,  von  iveicheu 
letzterer  der  Vegetation  nicht  ungünstig  ist;  Tannen  ood 
Buchen  gedeihen  besonders  auf  ihm* 

5.  Der  Sand  liefert  einen  ^ehr  sterilen  Boden ,  anf 
welchem,  da  er  keine  Feuchtigkeit  zu  binden  vermag,  ia 
Sommer  bald  alles  Pflanzenwachsthum  zu  Grunde  geht« 

IL  Kalkige  Gebirgsarten,  oder  solche,  in  denen 
die  Kalkerde  vorherrscht» 

1.  Körniger  Kalk  widersteht  den  Süssem  zerstören- 
den Einwirkungen  mehr  oder  minder,  je  nachdem  er  grob- 
oder  feinkörnig  ist;  er  wird  gelblich,  der  grobkörnige  ze^ 
fällt  leicht  und  zerbröckelt  zu  einem  Gruss,  während  der 
feinkörnige  in  grössere  Blöcke  zerklüftet.  Beide  geben  end- 
lich einen  der  Vegetation  nicht  ungünstigen  Kalkboden. 

2.  Kalksteine.  Sie  sind  selten  reine  kohlensaare 
Kalke,  häufig  enthalten  sie  Thonerde,  auch  Talkerde,  Kiesel- 
erde und  Bitumen  beigemengt;  der  bei  der  Zersetzung  sus 
ihnen  hervorgehende  Boden  wird  sich  daher  verschieden 
zeigen,  je  nachdem  einer  oder  mehrere  dieser  zuföllig^o 
Bestandtheile  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  vorhan- 
den sind.  Die  Vegetation  wird  um  so  mehr  begünstigt  we^ 
deuy  je  grösser  z.  B.  namentlich  der  Thongehalt  ist.  D^ 
sich  nun  die  Kalksteine  der  verschiedenen  Perioden  hi^' 
sichtlich  dieser  Eigenschaft  im  Allgemeinen  etwas  von  ein- 
ander unterscheiden,  so  sollen  dieselben  auch  einzeln  hU^ 
aufgeführt  w^erden, 

Ubergangskalk  ist  den  äusseren  zerstörenden  Ein- 
flüssen sehr  unterworfen ;  er  bleicht,  zerklüftet  und  verwit- 
tert um  so  leichter,  je  thonhaltiger  er  sich  zeigt.  Der  so« 
ihm   hervorgehende    Boden    ist    mager    und    der    Veget*^^" 
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nloht  sehr  miträglich;    er   wird   derselben   aber  günstiger, 
veenn  der  Gelialt  an  Thon  zunimint« 

Der  Bergkalk  ist  im  Aligemeinen  noch  viel  mehr  der 
Zerstörung  unterworfen,  als  der  Übergangskalk ;  er  zerklüf- 
tet nnd  zerffillt  dann  leicht  in  Trümmer,  welche  die  Ab- 
hänge seiner  Berge  meist  überdecken  nnd  den  Anbau,  wenn 
nicht  unmöglich  machen,  doch  sehr  erschweren.  Der  Bo- 
den, welcher  aus  ihm  hervorgeht,  ist  stets  sehr  steinig, 
der  in  England  zuweilen  gute  Weiden  gibt,  manchmal  aber 
auch  steril  und  mit  Heidekraut  überzogen 2 bleibt;  nur  dann 
wird  er  fruchtbarer ,  wenn  er  gehörig  mit  Thon  unter- 
mengt ist. 

Der  reine  Zechstein  widersteht  den  äusseren  Ein- 
wirkungen ziemlich  lange ;  was  bei  dem  mit  Thonerde,  aqch 
mit  Kieselerde  gemengten  aber  (diese  Abänderungen  sind 
häufiger,  als  die  reinen)  nicht  der  Fall  ist;  dieser  bleicht, 
zerklüftet,  wird  erdig  und  zerfällt  endlich  zu  einem  merge- 
ligen, zuweilen  auch  sandigen  Kalkboden,  der  dem  Pflanzen- 
wachsthume  ganz  zuträglich  ist. 

Auf  den  Muschelkalk  wirken  die  Atmosphärilien 
mehr  oder  minder  zerstörend  ein;  die  oberen  dichten  La- 
gen  desselben  leiden  im  Ganzen  weniger,  als  die  unteren, 
die  sogenannten  Wellenkalke.  Er  bleicht»  zerklüftet,  zer- 
fällt in  Stücke  nnd  gibt  einen  Kalkboden,  der  sich  mehr 
oder  minder  thonig  oder  mergelig  zeigt.  Herrscht  der 
Kalkgehalt  sehr  vor,  so  ist  der  Boden  häufig  mager,  trocken 
und  einfordert  starke  Düngung,  wenn  er  die  Vegetation  be- 
fordern soll;  die  thonigen  und  mergeligen  Bodenarten  dnge- 
gen  sind  dem  Pflanzenwachs thume,  besonders  dem  Wein- 
stocke, sehr  zuträglich.  Auch  der  Weitzen-  nnd  Klee-Bau 
gedeiht  trefflich  auf  ihnen. 

Der  Liaskalk  wird  von  den  Atmosphärilien  meist 
leicht  angegriffen ;  er  bleicht,  wird  erdig  und  gibt  einen  tho- 
nigen oder  mergeligen  Kalkboden  der  dem  Pflanzenwachs- 
thnme,   besonders    der  Waldkultur,   zuträglich    Ist.     Häutig 


> 


r 
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Eeigt  steh   derselbe  Jedoch  kalt   und  sähe,  nnd  el|^net  sieb 
dann  besser  zur  Weide  als  Kam  Ackerbau. 

Der  feste  dichte  Jurakalk  widersteht  allen  äasseren 
Einwirkungen  sehr  lang  und  bildet  einen  Felsboden ,  der 
der  Vegetation  sehr  ungünstig  ist»  Die  Gipfel  seiner  Berge 
sind  gewöhnlich  nackt  und  kahl,  und  schon  der  diesen  Ber- 
gen eigene  Wässermergel  bereitet  den  Pflanzen  eine  köm- 
merliche  Existenz.  Die  weiteren  thonigen,  mergelig-en  oder 
sandigen  Abänderungen  aber  verwittern  leicht,  und  geben 
«inen  thonigen  oder  mergeligen  Kalkboden,  der  die  Vegeta- 
tion, besonders  den  Waldbau,  sehr  begünstigt.  Die  aaf  dem- 
selben häufig  verbreiteten  Kalksteine  thun  der  Fruchtbarkeit, 
wenn  sie  nicht  in  zu  grosser  Menge  vorhanden  aind^  kei- 
nen Eintrag. 

Der  Widerstand 9  den  die  Kreide  äusseren  Einflüssen 
entgegensetzt,  ist  sehr  verschieden;  während  dann  ein  Tbeil 
derselben  schnell  zerstört  wird,  trotzt  der  andere  längere 
Zeit  aller  Einwirkung  der  Art.  Der  Boden,  aus  der  weis- 
sen Kreide  hervorgehend,  wirkt  im  Allgemeinen  sehr  un- 
günstig auf  die  Vegetation ;  die  Höhen  ihrer  Berge  sind 
kahl  und  häufig  unkultivirbar,  wie  das  besonders  die  Cham" 
pagne  zeigt ;  in  England  dagegen  findet  man ,  namentlich  in 
den  Thälern  der  Kreide,  einen  guten  Boden,  so  in  Bedfori- 
ikiref  Kent  und  Surrey,  auf  welchem  Klee,  Rüben,  Korn  und 
Waitzen  trefflich  gedeihen.  Die  unteren  sandigen  nnd  tho- 
nigen Kreidelagen  (chloritische  und  mergelige  Kreide)  ver- 
wittern leicht,  und  geben  einen  der  Vegetation  sehr  günsti- 
gen Boden,  der  sich  besonders  für  Futterkräuter  und  Wald- 
bau eignet. 

Der  Gr^obkalk  zersetzt  sich  im  Allgemeinen  ziemlich 
leicht ;  er  wird  erdig  und  gibt  einen  thonigen ,  häufig  aacb 
einen  sandigen  'oder  mergeligen  Kalkboden,  der  sieh  gans 
fruchtbar  zeigt. 

Die  Nag  elf  lue  leidet  mehr  oder  minder  durch  äus- 
sere Einwirkungen,  jene  am  meisten,  welche  ein  mergeligem 
durch  Wasser  sieb  erweichendes  Bindemittel   besitzt;  dies« 
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eerfiült  leicht  -  and  gibt  einen  mit  GeröUen  antermengten 
mergeligen  Boden,  der,  wenn  letztere  nicht  in  zo  grosser 
Menge  vorhanden  sind^  sich  der  Vegetation  nicht  nngün- 
stig  zeigt. 

Süsswasserkalke  zersetzen  sich  meist  leicht,  sie 
spalten,  werden  erdig  und  zerfallen  endlich  in  einen  thoni- 
gen  oder  mergeligen  Kalkboden ,  der  dem  *  PQanzenwachs- 
thnm  zoträglich  ist* 

Auf  den  Stinkkalk  üben  die  Atmosphärilien  einen 
sehr  bedeutenden  Einflnss,  indem  er  sehr  schnell  verwit- 
tert; er  verliert  seine  dunkele  Farbe,  zertheilt  sich  in  Plat- 
ten, die  endlich  in  eine  Erde  zerfallen,  die  sich  dem  Pflan« 
zenwachsthume  nicht  zuträglich  zeigt;  hie  und  da  gedeiht 
Klee  auf  derselben. 

Der  Rogenstein  verwittert  um  so  leichter,  je  grob- 
körniger und  je  grösser  sein  Gehalt  an  Thon  oder  Sand 
ist;  die  feinkörnigen  Varietäten  widerstehen  hartnäckig  al- 
Jen  äusseren  Einwirkungeui  und  der  magere  steinige  Boden, 
der  endlich  aus  demselben  hervorgeht,  ist  der  Vegetation 
nichts  weniger  als  zuträglich.  Aus  den  sandigen  und  tho- 
nigen  Oolithen  dagegen*  geht  eine  Erde  hervor,  die  sich 
ziemlich  fruchtbar  zeigt. 

Die  Mergel  verwittern  im  Allgemeinen  sehr  leicht, 
sie  bleichen,  springen  in  Stücke,  zerfallen  und  geben,  na- 
mentlich die,  in  welchen  Thon  oder  Quarzsand  in  grösserer 
Quantität  vorhanden  ist,  einen  sehr  fruchtbaren  Boden« 
Manche  Mergel  der  Keuper  -  Formation  zerfallen  erst  in 
Blättchen,  die  sich  nach  und  nach  in  eine  äusserst  frucht- 
bare Erde  umwandeln,  auf  welcher  Getreide  und  Klee, 
auch  Waldungen  vortrefflich  gedeihen.  ^ 

3.  Gyps  verwittert  leicht;  er  zetklüftet,  zerbröckelt, 
und  wird  durch  VlTasser  ausgewaschen.  Der  aus  ihm  her- 
vorgehende Boden  ist  der  Vegetation  nicht  zuträglich;  al- 
lein mit  Thon  oder  Sand  gemengt  (Thongf))s)  gibt  er  eine 
Erde,  die  auf  die  Vegetation  gut  wirkt. 

4.  Dolomit    wird    durch    die    Atmosphärilien    im 
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Allgemeinen  stark  angegriffen;  die  körnigen  nnd  gewissen 
Jara-Dolomite  zerfallen  In  einen  Doloniit-Sand-Boden,  die  mehr 
dichten  zerspringen  leicht  eq  Trümmern  und  Blöcken,  was 
darch  die  in  der  Regel  vorhandenen  Klüfte,  Spalten  und  Po- 
ren begünstigt  wird,  und  geben  zaietzt  einen  lehmigen  Kalk- 
boden, der  das  Pflanzenwachsthum  begünstigt ;  worauf  schon 
die  Anwesenheit  der  kohlensauren  Talkerde  wirkt. 

111.  Thonige  Gebirg sarten,  oder  solche,  in  welchen 
Thonerde  vorherrscht. 

Die  Thonerde  findet  sich  im  Allgemeinen  nicht  in  sol- 
cher Menge  in  der  Natur,  wie  die  beiden  anderen  ange- 
führten Erdartcin ;  einen  reinen  Thonerde-Boden  gibt  es  gar 
nicht,  sondern  das,  was  gewöhnlich  ein  Thonboden  genannt 
wird,  ist  eine  Erdart,  in  welcher  Kieselerde  und  Thonerde 
in  Verbindung  mit  einander  vorkommen,  worin  erstere  qua* 
litativ  stets  vorherrscht,  letztere  aber  mehr  Einfluss  auf  die 
Qualität  äussert.  In  dieser  Beziehung  kann  auch  das  oben 
angeführte  Vorherrschen  der  Thonerde  nur  genommen  werden« 

1.  Thon  verwittert  leicht,  er  zerklüftet  und  zerfällt 
SU  einer  Erde,  die  sich  etwas  verschieden  zeigt ^  je  nach- 
dem das  Verhältniss  von  Kieselerde  und  Thonerde  verschie- 
den ist;  je  grösser  der  Anthcil  der  letzteren,  um  so  schwe- 
rer wird  der  Boden.  Mit  Sand  gemengt  gibt  er  eine  Erde, 
die  dem  Lanbholz  sehr  zuträglich  ist;  für  Korn  wird  die- 
selbe nur  nach  vorhergegangener  Kalk-Düngung  tauglich. 

2«  Thonschiefer  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien 
ausgesetzt,  leidet  um  so  mehr,  je  ärmer  er  an  Quarzeinmengun- 
gen,  je  grösser  sein  Gehalt  an  Eisenoxyd  ist.  Im  Allgemeinen  ist 
er  jedoch  der  Verwitterung  sehr  unterworfen ;  er  wird  gelb- 
lich, röthlioh*  oder  braun,  lösst  sich  in  Blättern  ab,  zerbröckelt 
and  gibt  nach  und  nach  ein  Haufwerk  kleiner  Schiefer,  welche 
allmählich  zu  einem  dem  Pflanzenwachsthume  sehr  günsti- 
gen Thon  -  oder  Lehm-Boden  zerfallen,  auf  welchem  beson- 
ders Waldunger»  trefflicK  gedeihen.  Der  zersetzte  Dach- 
sehiefer,  die  dünnschieferige  *  Varietät ,  zeigt  sich  für  die 
Vegetation  weniger  günstig;  er  trocknet  im  Semmer  schnell 
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ans  und  niminti  der  Sonne  ausgesetzt)  wegen  selnei*  clnnklen 
Farbe  einen  hohen  Hitzegrad  an;  anf  solchem  Boden  ge« 
deiht  übrigens  die  Kultur  des  Weinstoekes  vortrefflich, 

3.  Grauwacke-Schiefer  mit  thonigem  Zfiment 
widersteht  den  äusseren  Einwirkungen  nicht  sehr  lange, 
er  zerklüftet,  zerfällt  in  Stücke,  aus  denen  endlich  eine  mit 
Sand  und  Glimmertheilchen  gemengte  thonfge  Erde  hervor- 
geht, die  sich  vorzüglich  dem  Waohsthume  der  Waidbäume 
geeignet  zeigt;  auch  für  den  Ackerbau  ist  sie  nicht  gans 
ungünstig. 

4.  Kohlensehiefer  den  Atmosphärilien  ausgesetzt, 
bleicht,  wird  locker  oder  blättert  sich  und  zerfällt  endlich 
zu  einer  thonigen  Erde,  die  schwer  und  nass  und  der  Kul- 
tur ungünstig  ist.  Zeigt  sich  dieselbe  jedoch  mit  Sand  ge* 
mengt,  was  besonders  dann  der  Fall,  wenn  Kohlenschiefer 
mit  Kohlensand  -  Steinen  weohsellagern ,  so  ist  der  Boden 
fruchtbar. 

5.  Der  Kupferschiefer  verwittert  ziemlich  leicht^ 
er  blättert  sich  der  Luft  ausgesetzt ,  erhält  eine  lichtere 
granliche  oder  bräunliche  Farbe,  und  zerfällt  bald  zu  einer 
thonigen  Erde,  die  dem  Pilanzenwachsthnm  naohtheilig  ist. 

6.  Löss  gibt  gut  bearbeitet  und  mit  etwas  anderer 
Erde  versetzt  einen  vortrefflichen  Ackergrund.  Esper  und 
Lucerne  gedeihen  im  ^Aetn-Thale  vorzüglich  nur  auf  Löss- 
boden;  auch  die  Rebe  gedeiht  gut,  leidet  jedoch  gerne  vom 
Brenner.  Dieser  Boden  verlangt  übrigens  stärkere  Dün- 
gung. Ein  Zusatz  von  feinem  Syenit-  und  Granit -Grnss 
verbessert  den  etwas  Thon-reichen,  zähen  Löss  (Lehm)  sehr. 

IV.  Talkige  Gebirgsarten  oder  solche,  in  welcheii 
die  Talkerde  in  grösserer  Menge  vorhanden  ist. 

Die  Talkerde  findet  sich  unter  allen  den  genannten 
Erdarten  am  seltensten  in  der  Natur.  Ausser  den  Dolomi- 
ten sind  nur  wenige  Gesteine,  in  welchen  sie  in  Verbindung 
mit  Kiesel  -  und  Thon-Erde  vorkommt,  und^  obgleich  hier  in 
quantitativer  Hinsicht  zurückstehend ,  scheint  sie  dagegen 
qualitativ  einen  grossen  Einfluss  zu  haben. 


«». 
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1«  Talkschiefer  wird  darch  fiossere  Einwlrlciing  ge- 
bleicht, aufgelockert,  mürbe,  erdig  und  zerfällt  endlich  in 
einen  talkigen,  seifigen  Boden,  der  dem  Wachsthum  der 
Pflanzen  durchaus  niclit  zuträglich  ist. 

2.  Chloritschiefer,  dem  Einfluss  der  Atmosphäri- 
lien ausgesetzt,  bleicht,  zerklüftet,  wird  mürbe  und  zerfällt 
Bu  einem  der  Vegetation  nicht  günstigen  Boden. 

3.  Der  Serpentin  wird  von  der  Verwitterung  nur 
sehr  allmählich  angegriffen,  er  wird  bräunlich  oder  gelb- 
lich, zerspringt,  geht  ins  Erdige  über  und  zerfällt  nach  und 
nach^  in  einen  Boden,  der  der  Vegetation  durchaus  nicht 
zuträglich  ist. 

Ausser  den  unter  diese  vier  Rubriken  gebrachten  Fels- 
arten gibt  es  noch  einige ,  die  ans  mehreren  Minerallen  zu- 
sammengesetzt sind,  und  aus  deren  Zersetzung  daher  Bo- 
denarten h^vorgehen,  die  eigenlhümliche  Beschaffenheiten 
wahrnehmen  lassen;  manche  derselben  liefern  nach  ihrem 
Zerfallen  schon  einen  tragbnren  £oden,  Grussboden,  ohne 
dass  ihre  Verwitterung  bis  zu  einer  Erde  schon  erfolgt 
wäre«  Man  kann  diese  Gesteine  nach  dem  in  der  Regel  vor- 
waltenden Bestandtheil  in  folgende  drei  Abtheilnngen  bringen« 

I.     Feldspath-Gesteine. 

1.  Granit  ist  der  Verwitterung  um  so  mehr  unter- 
worfen, je  feldspathreicher  er  sich  zeigt,  denn  von  seinen 
Gemengtheilen  ist  es  eigentlich  dieser,  welcher  derselben 
unterliegt  und  dadurch  die  Zerstörung  des  ganzen  Gesteins 
herbeiführt;  es  zerklüftet,  verliert  seinen^  Zusammenhalt, 
zerbröckelt  und  zerfällt  in  einen  Gruss.  der  einen  recht 
guten  Wald-  und  Acker-Boden  gibt,  zumal  letzteren,  wenn 
er  noch  mit -kalkiger  Erde  gemengt  werden  kann.  An 
Berg -Gehängen  als  Acker  benutzt  verlangt  er  Pflanzen, 
welche  tief  genug  wurzeln  (Kartoffeln,  Weinstöcke),  um  bei 
starkem  Regen  nicht  allein  selbst  nicht  weggeschwemmt 
werden  zu  können ,  sondern  auch  dem  Grunde  noch  Halt 
zu  geben.  Er  trocknet  nicht  so  leicht  ans,  als  der  Sand- 
boden, und  scheint  selbst  ohne  Dünger  einige  Nahrungsstoffo 
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für  die  Pflanzen  zq  besitzen.  Bei  vollkommener  Zersetzung 
gibt  der  Granit  einen  mit  Quarzkörnern  gemengten  Thon« 
und  Lehm-Boden ,  welcher  der  Vegetation  äusserst  günstig 
ist,  ja  man  trifft  in  den  Gegenden,  welche  diesen  Boden 
besitzen,  oft  das  üppigste  Pflanzenwachsthum« 

2*  Ganz  gleiche  Verhältnisse  zeigt  der  Protogyn, 
nur  möchte  seine  Verwitterung  manchmal  noch  schneller 
vor  sieh  gehen,  da  gewöhnlich  Feldspath  unter  seinen  Ge- 
inengtheilen  vorherrscht. 

3.  Der  Gneiss,  zumal  seine  feldspathreichen  Varie- 
täten ,  widersteht  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  in 
der  Regel  nicht  sehr  lange,  er  bleicht,  zerspringt  und  spal- 
tet sich  in  scheibenförmige  Stücke ,  die  endlich  in  eiiien 
Grussboden  zerfallen,  der  das  Wachsthum,  besonders  des 
Nadelbolzes  sehr  begünstigt.  Zuletzt  geht  ein  thoniger  mit 
ttuarzkörnern  gemengter  Boden  aus  ihm  hervor ,  der  dem 
Granitboden  gleich,  auch  wie  dieser  fruchtbar  ist. 

4.  Der  Glimmerschiefer  verwittert  schneller  oder 
langsamer,  je  nachdem  der  Quarzgehalt  geringer  oder  grös- 
ser und  der  Znsammenhalt  beider  Gemengtheile  fester  ist, 
er  lockert  sich  auf,  zerfällt  in  Stücke  oder  Blättchen  und 
gibt  zuletzt  einen  unreinen,  mit  Quarzkörnern  untermeng- 
ten, glimmerigen  Thonboden,  oder  er  zerfällt  zu  fejnem, 
weissem  oder  gelblich  braunem  Sand,  der  viele  Glimmerblätt- 
chen    enthält.      Dem  Pflanzenwachsthume   zeigen   sich  diese 

Bodenarten  ziemlich  günstig. 

« 

5.  Der  Feldstein-Porphyr  verwittert ''im  Allgemei- 
nen sehr  langsam,  was  besonders  bei  den  sogenannten  Horn- 
stein- Porphyren  der  Fall  ist;  schneller  werden  die  Thon- 
Porphyre  oder  auch  diejenigen  Varietäten  angegriffen,  welche 

«viele  Feldspath-Krystalle  eingemengt  enthalten.  Das  Gestein 
bleicht,  zerklüftet,  fällt  nach  und  nach  in  eckige  Stücke  zu- 
sammen und  gibt  einen  steinigen  Ackergru^d,  der  besonders 
solchen  Gewächsen  zusagt,  welche  Wärme  lieben  (Reben). 
Ans    dem    verwitterten    Porphyr    entsteht   ein    ipehr   oder 


—     510     - 

jniniter  thonrelcher  Sand.  Im  Ganzen  ^rd  jedoch  d!e  nag 
^mselben  hervorgegiingene  Erde  erst  spfit  knltivirbar,  ist 
aber  im  Allgemeinen  dem  Pflanseenwaehsthume  nicht  sehr 
fiQtrSglich;  am  besten  eignet  sie  sich  noch  zur  Waldkaltnr. 

6.  Die  Atmosphärilien  wirken  auf  den  Granulit  mehr 
oder  minder  ein,  so  dass  er  im  Allgemeinen  ziemlich  leicht 
verwittert.  Er*  zerbröckelt ,  zerfällt  in  einen  Grass  and 
bildet  endlich  eine  thonige  Erde,  die  der  Vegetation  günstig  ist« 

7.  Den  äusseren  Einwirkungen  widersteht  der  Pho- 
nolith  um  so  mehr,  je  geringer  die  Einschlüsse  von  Feld- 
spath-Krystallen  und  von  Zeolitheni  namentlich  von  Natro- 
lith  sind;  das  Gestein  bleicht,  überdeckt  sich  mit  einer  er- 
digen Rinde ,  wird  mürbe ,  springt  und  zerfällt  nach  and 
nach  zu  einem  guten  thonigen  Boden,  der  sich  im  Allge- 
meinen für  das  Pflanzenwachsthum,  besonders  für  den  Wein- 
bau and  die  Waldkultnr  sehr  günstig  zeigt. 

d.  Der  Verwitterung  ist  der  Trachyt  meist  sehr  an- 
terworfen ;  er  wird  mürbe ,  erdig  und  zerfällt  zu  einem 
thonigen  Ackergrund,  der  der  Vegetation  äusserst  zuträg- 
lich und  sehr  fruchtbar  ist  —  Einen  ähnlichen,  ja  noch 
fruchtbareren  Boden  geben  manche  Tracbyt-Konglomerate« 

II.     Hornblende-Gesteine. 

1.  Syenit  zersetzt  sich  schneller  alr  Granit,  indem 
nichf  nur  der  Feldspath,  sondern  auch  die  Hornblende  durch 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  angegrififen  wird.  Die 
grobkörnigen  Varietäten  verwittern  eher,  als  die  feinkörni- 
gen. Das  Gestein  zerklüftet,  wird  locker  und  zerfällt  zu 
einem  Gruss,  der,  wenn  er  aus  hornblendereichem  Syenit 
hervorgegangen  ist,  einen  besseren  Ackerboden  als  Granit- 
Gruss  '  liefert-,  indem  er  sich  schneller  zu  Erde  auflösst. 
Bei  vollkommener  Zersetzung  gibt  der  Syenit  einen  Thon- 
boden,  der  oft  etwas  Eisen -haltig  und  dem  Gedeihen  der« 
Vegetation  forderlich  ist. 

2.  Der  Drorit  weis  der  Verwitterung  mehr  oder 
minder  zu  widerstehen;  er  färbt  sich  endlich  grünlichgrau 
oder   gelblich ,    zerklüftet ,    schält    sich    ab    und    zerfallt  zu 
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einem  brannen  feinkörnigen  Grass  ^  d^r  für  diis  Pflanzen« 
vf^achsthum  so  günstig  ist,  dass  er  in  manchen  Gegenden 
gewonnen  und  £ar  Düngung  der  Felder,  namentlich  der  lial^ 
kigen  verwendet  wird*  Das  Resultat  der  gänzlichen  Zer- 
setzung des  Diorits  ist  ein  rother  eisenschüssiger  Thon,  zu- 
weilen anch  eine  Walkererde,  und  der  daraua  hervorgehende 
Boden  zeigt  sich  im  Allgemeinen  der  Vegetaction  günstig. 

3.  Das  Hornblende-Gestein,  so  wie  der  Horn- 
blende-Schiefer werden  durch  £in Wirkung  der  Ätmo» 
«phärilfen  bräonlich,  locker  und  zerfallen  endlich  in  grüor 
lichgrane,  oft  eisenschüssige  und  dann  röthliche  Erde,  welche 
dem  ^Wachsthume  der  Pflanzen  ziemlich  förderlich  ist, 

4«  Der  Aphanit  widersteht  der  Verwitterung  lange, 
doch  büsst  er  bei  steter  äusserer  Einwirkung  seine  Festig- 
keit ein,  er  entfärbt  sich,  wird  erdig,  zerreiblich  und  gibt 
endlich  einen  Thonboden,  dem  Dioritboden  gleich« 

5.  Der  Scbalstein  zersetzt  sich  mehr  oder  minder 
leicht,  je  weniger  dicht,  oder  je  grösser  sein  Gehalt  an 
Kalk  ist.  Er  wird  braun,  schält  oder  blättert  sich  und  gibt 
einen  mergeligen  Boden,  der  das  Wach^thum  der  Pflanzen 
sehr  begünstigt, 

IlL     Augit  oder  vulkanische  Gesteine* 

1.  Die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  auf  den  Ba- 
salt ist  grösser  oder  geringer,  je  nachdem  dieser  sich  dich« 
ter  zeigt;  poröse  und  schlackige  Arten  werden  gewöhnlich 
rascher  angegriffen;  der  säulenförmig  abgesonderte  Basalt 
aber  widersteht  viel  länger  der  Verwitterung.  Die  grosse' 
Anziehungskraft  des  Basaltes  zu  dem  atmosphärischen  Was- 
ser wirkt  jedoch  bei  allen  Arten  auf  ihre  Zersetzung  schnel- 
ler hin;  sie  bleichen,  werden  graulich,  gelblich  oder  braun- 
lich, dehnen  sich  aus,  schälen  sich  ab  und  zerfallen  endlich 
zu  einer  sehr  fruchtbaren,  schwärzlichen,  fetten,  thonigen 
Erde,  in  welcher  das  Pflanzenwachsthum  üppig  gedeiht; 
und  zwar  um  so  mehr,  da  sich  um  den  ^asBlt  meist  viel 
Feuchtigkeit  sammelt,  der  Boden  daher  frisch  erhalten  wtfrd.^ 
Dazu   kommt,   dass   die   dunkele   Erde   die  Sonnenstrahlen, 


i 
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einsAagt,  die  Würme  lange  sarOckhKit  and  dadurch  einen  Bo- 
den ersengC,  der  ans  diesem  Grande  sich  dann  besondere 
der  WeinkuJtur  fürderlich  zeigt  Die  Abhänge  basaldseher 
Berge  sieht  man  oft  bis  zur  grössten  Höhe  angobaat,  aoch 
mit  Rasen  oder  Wald  bewachsen. 

2.  Darob  Verwitternng  wird  der  Dolerit  Jeieht  an- 
gegriffen ,  er  TIberdeclit  sich  mit  einer  brännllfehen ,  eisen- 
schttssigen  Rinde ,  welche  die  atmosphfirische  Fenchtigkeit 
stark  anzieht,  nach  and  nach  wird  er  gelblich  oder  bleicht, 
wird  klüftig,  aussen  erdig  aufgelockert ,  löst  einzelne  Scha- 
len ab  und  zerffiilt  in  eine  der  Vegetation  sehr  zutrfigliche^ 
äusserst  fruchtbare  Erde,  die  thonig  und  mehr  oder-  minder 
eisenhaltig  sich  zeigt,  und  besonders  dem  Weinbau  günstig 
ist,  indem  sie  ähnliche  Eigenschaften  besitzt,  wie  die  aas 
Basalt  hervorgegangene  Erde. 

3.  Der  Augit-Porphyr  widersteht  theils  den  äus- 
seren Einwirkungen  lange,  theils  wird  er  aber  auch  schnell 
angegriffen ;  letzteres  findet  besonders  dann  Statt,  wenn  er 
viele  Augite  eingemengt  enthält,  oder  wenn  er  mehr  man- 
^elsteinartig  wird.  Er  gibt  be^  seiner  Zersetzung  einen 
thonigen^  der  Vegetation  sehr  zuträglichen  Boden. 

4.  Die  Wacke  verwittert  ziemlich  leicht;  sie  bleicht, 
büsst  ihre  Festigkeit  ein  und  wird  zu  einem  Thonlager 
umgewandelt,  oder  sie  zerfällt  zu  einer  zähen,  fett  anzu- 
fühlenden Erde,  die  nicht  ohne  günstigen  Einfluss  auf  die 
Vegetation  bleibt,  besonders  wenn  der  Boden  gut  umge- 
arbeitet wird. 

5.  Lava  verwittert  im  Allgemeinen ,  besonders  die 
dichte,  sehr  langsam;  die  porösen  und  blasigen  Varietäten, 
so  wie  diejenigen,  in  welchen  Feldspath  vorherrscht ,  leiden 
mehr  durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien.  Die  Lava 
zerklüftet,  bleicht ,  wird  locker  und  zerfällt  dann  zu  einer 
Erde,  die  sich  meistens  bewunderungswürdig  fruchtbar  zeigt. 

6.  Die  vulkanischen  Konglomerate  und  Tuffe 
verwittern  meist  sehr  schnell.  —  Der  Basal  t  tu  ff  widersteht 
den   äusseren  Einwirkungen    um  so  mehr,  je   fester  er  ist; 
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die  Bindemittel-Teichen  Abfindemngen  leiden  dnroh  Verwll- 
temng  sehr,  sie  spalten ,  eerfallen  and  geben  eine  der  Ve- 
getation sehr  günstige  und  fruchtbare  Erde.  —  Der  Phe- 
nolith-Tuff  wird  zuerst  etwas  härter  an  der  Luft,  bald 
aber  üben  die  Atmosphärilien  einen  bedeutenden  Einfluss 
auf  ihn,  er  wird  locker,  serbröckelt  und  gibt  eine  sehr 
fruchtbare  Erde.  —  Der  vulkanische  Tuff  iserföllt  mehr 
oder  minder  leicht,  Je  nachdem  er  fester  ist  pdernicht,  und 
gibt,  besonders  wenn  er  sich  nicht  mit  eu  vielem  Bimsstein  un- 
termengt seigt,  einen  äusserst  fruchtbaren  Boden ,  auf  wel- 
chem in  Italien  die  üppigste  Vegetation  wnrselt« 


Jalrgang  vmi . 
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Die 


Cytherinen  des  Molasse-Gebirges, 

TOD 

Herrn  Amts-Assessor  Roemer. 


Hiersa  Tafel^YL 


So  sahlreich  die  tertifiren  Arten  dieser  Gattung  auch 
sind ,  80  hat  es ,  wohl  ihrer  Kleinheit  wegen ,  doch  noch 
Niemand  der  Mühe  werth  erachtet,  sie  genauer  sn  nntersuehen 
und  EU  beschreijben ,  und  so  will  ich  daher  diesem  Mangel 
wenigstens  in  etwas  abzuhelfen  versuchen. 

Die  Cytherinen  bilden  bekanntlich  mit  der  Gattung  C7- 
pris  die  Familie  der  Ostrapoden,  welche  sich  dadurch  aus- 
zeichnen ,  dass  ihre  krebsartigen  Körper  von  zwei,  kleinen, 
kalkigen  Schaalen  bedeckt  werden.  Die  Cypris-Arten  leben 
sammtlich  in  süssen  Gewfissern,  während  die  Cytheri- 
nen nur  dem  Meere  und*  den  fanarinen  Ablagerungen  an- 
gehören; die  Thiere  beider  Gattungen  sollen  sich  dadurch 
unterscheiden,  dass  die  der  ersten  nur  sechs  Füsse  und 
einen  Schwanz  haben,  die  Cytherinen  aber  acht  oder  zehn 
Füsse  und  keinen  Soiiwanz  haben  sollen;  genaue  Unter- 
suchungen haben  die  Unterschiede  noch  bestimmter  fest 
SU  stellen.     Die  Sobaalen   beider  Gattungen^  scheinen  sieh 


—    515     — 

einigemiMsen  dadaroh  mn  onterseheiden ,  dads  die  der  Cy* 
pris  mefst  dünner,  Earter  and  kleiner  sind,  aoeh  wohl  eino 
▼iel  geringere  Manohfaltigkeit  der  Formen  eeigen. 

Bei  Beschreibung  der  einzelnen  Arten  gebraache  ich 
dieselben  Bezelohnangen ,  wie  bei  den  Muschel -Schaalen« 
Der  gewölbtere  Rand  liegt  am  Rücken  dea.Thteres,  die 
schmälere  Seite  pflegt  die  yordere  zu  seyn. 

Ich  kenne  aas  den  tertiären  Ablagerungen  von  PariSj 
CasteUarquato f  Palermo^  Das  nnd  dem  Nordwestlichen 
Deutschland  folgende  Arten  von  Cytherina: 

!•  scrobicnlata  v«  Münster  (Fig.  !)•  Länglich  eirund^ 
vorn  zu  einem  Schnabel  plötzlich  verengt,  hinten  konzen- 
trisch gerunzelt,  überall  mit  runden  Gruben,  welche  in  un- 
deutlichen  Reihen  stehen,  dicht  bedeckt;  vorn  am  Schnabel 
bemerkt  man  bei  vollständigen  Exemplaren  einige  kurze 
Zähne.  Nordwestliches  Deutschland;  nach  Monster  auch 
bei  Dax  und  CasteUarquato. 

2.  pertusa  nob.  (Fig.  2).  Kleiner,' als  1,  durchsehe!« 
nend,  mit  fast  parallelen  Flächen  nnd  tief  punktirten  schwa- 
chen Furchen;  vorn  plötzlich  zusammengedrückt,  stumpf 
und  gezähnt«    Parts. 

S.  striato-punctata  noh,  (Fig.  3).  Oval^  vom  zu- 
gespitzt, mit  mehreren  Zähnen  über  einander«  Auf  den 
Seiten  sieht  man  in  konzentrischen  tiefen  Furchen  grosse 
Punkte.    Paris. 

4.  subovata  v.  Münster  (Fig.  4).  Eine  der  kleinsten 
Formen;  breit  eirund,  vorn  verschmälert  und  fein  gezähnelt, 
hoch  gewölbt;  in  etwa  acht  wenig  gebogenen  Längsfnrchen 
bemerkt  man  deutliche  Punkte.  Osnabrüch;  nach  MOnstsr 
auch  bei  CasteUarquato. 

5.  punctata  v.  Münster  (Fig.  5).  Halbkreisförmig,  etwas 

dreiseitig,  gewölbt,   vorn  verschmälert  und  gezähnt,  überall 

mit  grossen,   vertieften    Punkten   bedeckt,    Welche   fast  in 

schrägen  Reihen  stehen ;  eine  der  grösseren  Arten,    Palermo^ 

Caäellaf%uato. 

34  • 
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6.  Müll  er  I  v.  MüMSter  (Fig*  6).  Xfingllcb  einind,  oben 
bogenföri^ig,  nnt^D  fast  gerade,  beinahe  walEenförnyg,  am 
hintern  Rande  iein  gezfihnelt,  überall  mit  mnden,  flachen 
Qrübchen  bedecl^t»  Nordwestliches  DeuUchiand ;  naehv.  Mon- 
ster auch  bei  Cassel^  Bordeaux  und  Paris. 

7.  favota  nfib»  (Fig.  7)*  Länglich  oval,  Ober-  ond 
Unterrand  fast  gerade,  wenig  gewdlbt,  überall  von  tiefen, 
vorn  und  hinten  grosseren ,  etwas  eckigen  Sllellen  bedeckt. 
Caslellarquate* 

8.  pustuLosa  nah.  (Flg*  8)*  Eirond,  yom  abgestampft 
und  gezfihnelt,  überall  mit  mnden  oder  mehrseitigen,  in 
Reihen  beisammenstehenden,  flach  gewölbten,  bisweilen  durch- 
bohrten Pusteln  bedeckt.    .Paris. 

9.  scabra  v.  Münster  (Flg.  9)«  Länglich  eirund,  siem- 
lich  gewölbt,  am  Rande  fein  gesähnelt,  überall  mit  kleinen, 
unregelmässig  aber  dicht  beisammenstehenden  spitzigen 
Höckerchen  bedeckt.  Nordwestliches  Deutschland;  nach  r. 
Münster  auch  bei  Bordeaux. 

10.  angustata  v.  Münster  (Fig.  10).  Länglich  nie- 
renföruiig,  durchscheinend,  gewölbt,  fast  walzenförmig,  vorn 
verschmälert,  überall  mit  kleinen  Pusteln  bedeckt.  Paris  j 
soll  nach  v.  Münster  auch  bei  Bordeaux,  Castellarquato  und 
Osnabrüch  vorkommen. 

Die  in  hiesiger  Gegend  vorkommende  ähnliche  Form 
scheint  sich  durch  undurchsichtige  und  ganz  glatte  Schaa^e 
auszuzeichnen« 

11.  perforata  noh.  (Fig.  11).  Breit  eirund ,  gewölbt, 
unten  fast  gerade,  dickschaalig,  glatt,  mit  feinen,  tiefen 
Punkten  bedeckt.     Paris. 

12.  Jurinii  v.  Münster  (Fig.  12).  Länglich  oval,  un- 
ten gerade,  ziemlich  gewölbt,  vorn  und  hinten  mit  einigen 
Zähnchen,  auf  der  untern  Hälfte  der  Schaalen  mit  etwa 
^sechs  Längsreihen  feiner  Punkte  versehen.  Nordwestliches 
DeutschUmd. 

13.  Mttniteri  mb*  (Fig.  IS).    Oval,  diokschattg,  jiach 
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gewölbt,  glatt,  nach  dem  Rande  hin  mit  deutlichen,  vertiefteh 
Pankten  besetzt.    Paris* 

14«  compressa  v.  Münster  (Fig.  14).  Bi*eit  oval, 
dicksehaaligy  flach  zusammengedrückt,  glatt.     Osnabrück. 

15.  laevis  nob.  (Fig.  15).  Oval,  gleichmässig  ge^völbt, 
glatt,  vorn  etwas  verschmälert.     Dax. 

16.  subdeltoidea  v.  Münster  (Fig.  W)l  Gross,  drei- 
seitig, oben  stark  gerundet  und  bogenförmige  gewölbt,  glatt. 
Nordwestliches  Deutschland;  nach  v.  MtrMSTEa  auch  bei 
Paris^  Bordeaux^  Casiellarqualo. 

17.  arouata  v.  Münstbr  (Fig.  17).  Fast  mondförmig, 
etwas  dreiseitig,  beiderseits  abgestumpft,  gleiohmässig  ge- 
wölbt, glatt  Osnabrück}  nach  von  Münster  auch  bei  Ca^ 
steüarquato. 

18.  lanata  nob.  (Fig.  IS).  Mondförmig,  beiderseits 
eugespitzt,  flach  gewölbt,  glatt.     Castellarquato. 

19.  linearis  nob.  (Fig.  19).  Viermal  so  lang,  wie 
breit,  fast  fiberall  gleich  breit,  nur  vorn  zugespitzt ;  flach  ge-» 
wölbt,  glatt.    Palermo. 

20.  subradiosa  nob.  (Pig.  20).  Oval,  oben  und  unten 
fast  gerade,  flach  gewölbt,  hinten  mit  sehr  feinen  ausstrah- 
lenden kurzen  Linien,   fibrigens  ganz  glatt.     Castellarquato. 

21.  acicnlata  nob.  (Fig.  21).  Oval,  oben  und  unten 
fast  gerade,  im  Längsdurchschnitte  keilförmig,  glänzend 
glatt  und  mit  zahllosen,  etwas  gebogenen,  sehr  feinen  Stri- 
chen.    Castellarquato. 

22.  gyrosa  nob.  (Fig.  22).  Oval,  flach  und  gleich- 
massig  gewölbt,  mit  zahlreichen,  parallelen,  etwas  wellen- 
förmigen,  bisweilen  dichotomen  Längsfurchen.     Pari^ 

23«  lineolatä  nob.  (Fig.  23).  Länglich  oval,  gefirölbt, 
mit  zusammengedrückten  Rändern  und  auf  der  Wölbung  mit 
fünf  bis  sechs  etwas  gebogenen,  konkaven  Längsfurchen  und 
scharfen,  zwischenliegenden  Rippen.     Castellarquato. 

24«  costellat»    nob.   (Fig.    24).       Eirund    keilförmig. 
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Tom  yeraohmfilert,  gewölbt  und  steil  abfallend,  am  Tordep- 
rande  gezfihnelt;  ansäen  mit  etwa  sechs  schwach  gebogenen 
Lfingsfalten«    Paris. 

25.  rugosa  r.  Münster  (Flg.  25).  Länglich  etrand, 
vom  verschmfilert ,  abgestutzt  und  gezähnelt,  übrigens  mit 
anastomosirenden  scharfen  hohen  Runzeln  bedeckt;  der  Yor« 
dere  und  hir^tere  Rand  ist  zusammengedrückt,  ilordwest- 
liehes  Deutschland}  nach  v,  Münster  auch  bei  Casteltar^ 
fuato. 

26.  plicata  v.  Münster  (Fig.  26).  Keilförmig,  vora 
Terschmälert,  gezfihnelt  und  stark  zusammengedrückt;  auf 
den  Seiten  zwei  tiefe ,  breite  Längsfurchen.  Nordwestliches 
Deutschland. 

27.  Edwardsii  nob.  (Fig.  27).  Länglich  eirund,  Torn 
abgestutzt  und  gezähnelt,  an  den  schwach  gefalteten  Rän- 
dern platt  zusamroenged rückt  y  in  der  Mitte  vertieft  und  ge- 
körnt, so  dass  ein  gekräuselter,  dünner,  länglicher  Ring  vor- 
stehend bleibt.     Palermo. 

28.  carinata  nob.  (Flg.  28).  Eirund^  vorn  abgestutzt 
und  gezähnelt,  flach  gewölbt,  dicht  gekörnt,  in  der  Mitte 
mit  stark  Yorstehendem  Längskiel,  über  dem  untern  Rande 
noch  mit  einer  scharfen  Längsleiste.     Caslellarquato* 

29.  fimbriata  ¥•  Münster  (Fig.  29)*  Doppelt  so  lang 
wie  breit,  oben  und  unten  fast  gerade  und  parallel,  vorn 
nnd  hinten  gerundet  und  ungleich  gezähnelt;  die  Ränder 
sind  platt  znsamiAengedrückt ,  in  der  Mitte  ein  vorstehender 
Längskiel,  darunter  noch  eine  scharfe  Kante.  Nordwest" 
liehes  Deutschland. 

30.  coronata  nob.  (Fig*  30).  Eirund,  flach  gewölbt, 
glatt,  unter  dem  Rande  mit  einem  Kranze  schräg  in  die 
Höhf'  gerichteter,  oben  ausgekerbter  Schuppen  besetzt.  Pa- 
lermo  und  Castellarquato. 

31.  cornuta  nob.  (Fig.  31).  Eirund,  glatt,  vorn 
nnd  hinten  gezähnt,  vorn  verschmälert ;  der  Rücken  ist  eine 
vierseitige,  pfeilförmige  Ebene.     Paris. 
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82.  gibba  m»«  (Flg.  32).  Hat  fagt  die  Gestalt  der 
vorigen  Art,  ist  aber  fiberall  gekörnt,  nor  vorn  geefihnt;  am 
hintern  nnd  nntern  Rande  gefaltet  und  viel  diokschaaliger. 
Parti. 

Ans  dem  Vorstehenden  ergibt  sieh,  dass  leb  selbt  Iceine 
Art  gefunden  habe,  welebe  den  hiesigen  nqd  Pariser  oder 
JtaUmischen  tertUren  Ablagemngen  sogleich  angehört. 

Die  beiliegenden  Abbildungen  habe  ich  selbst  nnd  mit 
grösater  Genauigkeit  angefertigt 


N 


^ 


Der 


Erdfall    bei    Tetscheu^ 

ton 

m 

Herrn  Dn  H.  B.  Geinitz  in  Dresden. 


Es  gibt  Ereignisse  in  der  NaCor,  die  über  einzelne, 
oft  aber  aach  Ober  weite  Landstriche  hin  Schrecken  ver- 
breitend, dennoch  für  die  Gesammtheit  von  grösstem  Inter- 
esse sind,  da  sie  nns  Anfschlnss  geben  über  die  KrXfte  der 
Natnr.  Hieher  gehören  vor  allen  die  grossartigen  Wiricongen 
der  Gewfisser«  Lebhaft  steht  wohl  noch  Jedem  der  Berg- 
sturz von  Goldau  vor  Angen,  der  noch  vor  wenigen  Decennien 
vielen  Hunderten  Tod  nnd  Verderben  brachte.  Mächtige 
Bergmassen  waren  durch  das  Aufweichen  sehr  thoniger 
Schichten  ihrer  festeren  Unterlage  beraubt  worden,  und  so 
konnte  es  geschehen,  dass  jene  gewaltigen  Massen  ihre  or- 
sprüngliche  Lage  verlassen,  auf  Jener  schlüpfrigen  Bahn  tbal- 
einwärts  herabgleiten  konnten  nnd  mehrere  Ouadratmeilen 
fruchtbarer  Ländereien,  ja  ganze  Dorfschaften  mit  einem 
Trümmerhaufen  plötzlich  bedeckten.  Ähnliche  Phänomene, 
doch  weit  weniger  grossartig,  aber  auch. viel  weniger  Ver« 
derben  bringend,  wurden  an  anderen  Orten  Europas  später 
beobachtet,  und  noch  in  neuester  Zeit  lenkt  ein  ganz  äbnlieher 
Vorfall  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  auf  sich. 
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Eine  Melle  sOdwestlich  von  Teiichm  d«,  wo  hSafige 
BasaltLegel  den  QaBdersandstein  durchbrechend  den  ,'ansie- 
benden  Charakter  der  Böh:::i8ch "  Sächsischen  Schweitz  noch 
mehr  Terachönern,  an  einem  Bergabhang  zwischen  den  Dör- 
fern Ohren  uni  Bohmenf  bezeichnen  Trämmerhaafen  die  ge- 
waltige Wanderang  einer  Ansdehnang  von  20 — 24  Ackern 
Landes» 

Vor  dem  Jahre  1817  war  nach  der  Aassage  der  Land- 
leate  der  ganse  Platz ,  der  sich  ringförmig  aaf  einer  schie- 
fen Ebene  von  40^  Neigang  etwa  von  den  umgrenzenden 
Ländereien  deutlich  schon  unterschied,  eine  sumpfige  But- 
wiese  bewachsen  mit  einzelnen  Weiden« 

Da  fing  das  Land  an,  allmählich  za  schwimmen  nnd 
eine  früher  ebene  Strecke  von  ziemlich  14  Ackern  worde 
in  kleinere  Hflgel  und  Thäler  verwandelt» 

Von' da  an  war  die  alte  Rahe  wieder  eingetreten;  nor 
hörte  man  fast  fortwährend  im  Innern  des  Berges  Wasser 
herabrauschen*  Doch  scheint  es  ruhigen  Abflnss  gehabt  zu 
haben,  so  dass  es  an  mehreren  Stellen  des  Dorfes  Böhmen, 
das  nach  der  Meinung  der' Landleute  selbst  einem  grossen 
SuApfe  zu  vergleichen  ist,  wieder  zu  Tage  kam  nnd  in  ei- 
nem Bache  ruhig  dem  £/^- Strom  zofloss.  Rasen  war  wie- 
der auf  den  veränderten  Stellen  gewachsen:  kleinere  Wald- 
bäume, Sträucher  von  Erlen  und  Haselnuss  mit  einigen 
Frachtbäumen  wechselnd,  hatte  man  allmählich  darauf  wie- 
der grünen  sehen. 

Am  4.  und  5.  April  dieses  Jahres  gewahrte  man  end- 
lich oberhalb  des  ringförmigen  Platzes  kleinere  Sprünge  ent- 
stehen in  einer  Richtung  von  S.  nach  W. ,  die  sich  bis  An« 
fang  Mai  za  einer  Breite  von  mehreren  Fassen  schon  vergrüs- 
aert  hatten« 

Den  6.  bis  10.  Mai  begann  das  eigentliche  Phänomen. 

Einige  Landleute  (der  Richter  HCbener  aus  Ohren  mit 
seinem  Sohne),  die  Vormittags  zwischen  10  und  11  Uhr  am 
10«  Mai  in  der  Nähe  Jener  Stelle  ruhend  an  der  Erde 
lagen,   wurden  plötzlich  dorch  ein  Geräusch  aufgeschreckt, 
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dem  einer  Menge  fiihrender  Wngeii  Slinlleh*  Bis  soni 
folgenden  Tag  dauerte  ea  nooh  fort  und  schon  am  jandern 
Morgen  gewahrte  man,  wie  an  mehreren  Orten  daa  Laad 
•ich  wellenförmig  mehrere  Fnss  hoeh  schwankend  anf  nad 
nieder  bewegte.  Mehrere  Btome  worden  plötsiich  von  ihren 
Wurzeln  getrennt  und  ans  dem  £rdreieh  em^iorgetrieben, 
viele  Steine  kamen  mit  Geränsch  an  die  OberflfiGhe.faeraua- 
gesprungen« 

Durch  solche  Anseigen  gewarnt  kamen  die  Besitser 
jenes  Landstrichs  und  suchten  von  ObstbKumen  und  schon 
geschlagenem  Heise  noch  cn  retten,  was  ihnen  möglich  sey, 
wohl  ahnend  eine  nahe  Gefahr« 

Den  11.  gegen  Mittag  sprengte  plötsiich  mit  ausser- 
ordentlichem Geränsch  eine  lange  Qoeerspalte  den  Berg  auf- 
einander, und  die  losgetrennten  Massen  stursten  auf  einen 
oiftchtigen  Hügel  eusnmmen,  vor.  sich  hertreibend  eine  Fläche 
Ton  6 — 8  Äckern  Landes,  die  an  mehreren  Stellen  sich 
In  sich  selbst  susammenwickelnd,  mit  solcher  Sohneiligkeit 
herabkam,  dass  dem  Besitser  Anton  Tamfb  aas  Boknun 
kaum  Zeit  blieb,  mit  seinem  Zugvieh  glücklich  den  herab- 
steigenden  Massen  sn  entkommen«  Noch  20  Schock  Abon 
geschlagener  Stangen  und  eine  Axt  wurden  mit  überschoben. 

Hierbei  wurden  eine  Menge  grosser  Sandsteinblöeke 
ndt  biosgelegt,  und  eine  ganse  Insel  gleichsam  mit  lauter 
derartigen  Blöcken  bedeckt  kam  von  oben  herabgeschwom- 
men, wenigstens  300  Klaftern  weit«  Schön  soll  der  Anblick 
gewesen  seyn,  wie  auf  einem  Sandsteinblocke  von  wenig- 
stens 3500'  CnbJnhalt  ein  wilder  R4>senstrauch  beim  Herab- 
schwimmen federbuschartig   darauf  herumgesehwankt  habe. 

Einige  Obstbäume  wurden  -eine  Strecke  von  mehreren 
100  Schritten  heruntergeschoben  und  stehen  noch  aufrecht 
in  bester  Vegetation« 

.So  wurde  eine  Fläche  von  10— If  Aekem  in  weiiigen 
Stunden  merkwürdig  umgestaltet.  Fimobtbare  KomfeMer 
und  grünende  Wiesen  wurden  mit  Schuttland  eusammen  sn^ 
Trümmerhaufen   sum  Theil   von  8d*-90'  senkrechter  Höhe 
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auf  dl»  sehiefa  Ebene  hingestiirct.  Kleinere  Bfiame  wnrcleii 
in  das  Chaos  begraben  und  blicken  an  einigen  Stellen 
theilweiflTe  daraus  noch  hervt>r«  Über  die  Mitte  des  omge- 
wandelten  Bergabhangs  ging  einst  ein  Fahrweg»  von  dem 
keine  Spur  mehr  £n  sehen  ist,  so  dass  der  Besitzer  der 
benachbarten  Felder  mit  keinem  Wagen  mehr  aus  seinen 
Gätern  herausfahren  kann. 

Wenn  schon  am  unteren  Theile  dieses  Terrains  Jene 
dahin  geschwommene  Insel  mit  Sandsteinblöcken  und  Auf« 
wfihlungen  von  Rasen  die  sondersamste  Gestalt  zeigt,  so 
machen  bei  weitem  grossartigern  Eindruck  die  grösseren 
TrQmmerhOgel  des  oberen  Theils. 

Als  ich  am  17,  Juni  die  Gegend  zum  ersten  Male  be- 
suchte, trennte  eine  fast  senkrechte  Wand  von  70 — 80'  Höhe 
noch  unverändertes  Land,  ein  Kornfeld  und  Flachsfeld  dahin« 
ter,  von  den  veränderten  Massen.  Ein  halbmondförmiges  Thal 
(in  dem  an  mehreren  Stellen  sich  bedeutende  Ansammlungen 
von  Wasser  vorfanden)  lag  zwischen  ihr  und  dem  ersten 
grössten  Trümmerhügel. 

Erlen-,  Ahorn^  und  Brombeer-Sträncher  ragen  daraus 
zwischen  den  häufigsten  Brocken  von  Basalten  empor.  Einige 
Orchideen  und  Melampyren ,  üppig  auf  jenen  Stellen  empor- 
wachsend, kontrastiren  auffallend  mit  der  zerstörten  Umgebung. 

Am  30.  Juni,  als  mich  zum  zweiten  Male  das  Interesse 
an  diesem  Erdsturz  in  jene  Gegend  gelockt  hatte,  war 
schon  ein  grosser  Theil  des  über  der  senkrechten  Wand 
befindlichen  Flachsfeldes  durch  eine  Qneerspalte  losgetrennt 
und  herabgestürzt  worden.  Noch  immer  rieselte  Wasser 
an  einigen  Stellen  wie  vor  14  Tagen,  obgleich  fast  immer 
seitdem  das  trockenste  Wetter  stattgefunden  hatte,  hervor; 
noch  immer  rollten  Basalt  -  Blöcke  vom  Berge  herab,  denen 
Schuttland  nachstürzte;  eine  Menge  kleinerer  neuer  Spalten 
war-  entstanden,  so  dass  der  Umwandlung  bis  jetzt  noch 
immer  keine  Grenzen  gesetzt  sind. 

Betrachtet  man  vorliegende  Thatsaohen,   so  kann  wohl 
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kein  Zweifel  mehr  eWalten,    das«    hier  das   Wasser  die 
Störungen  verursacht  habe* 

Es  ist  ein  Basaltberg,  an  dessen  Fasse  der  Qoader* 
aandstein  nach  der  Elbe  hin  ansteht«  Aach  am  oberen  Theile 
des  Berges  ist  er  durch  die  jetJEigen  Zusamoieastürzungen 
an  einigen  Stellen  blosgelegt  worden«  Am  mittlen  Theile 
des  Berges  findet  man  wenigstens  SO^  mächtiges  Schottland 
mit  abgerundeten  Basaltblöcken  und  einem  braunen,  fe- 
sten, verwittertem  Thonporphyr  fihnlichen,  doch  schich- 
tenweise abgelagerten  sehr  thonigen  Gestein.  Am 
untern  Theile  der  oberen  steilen  Wand  lassen  sich  sehr 
thonige  Schichten  des  Schuttlandes  deutlich  nachweisen, 
und  sie  waren  es  wohl  vorsugsweise,  die  das  Herabgleiten 
und  Umwickeln  der  über  ihnen  liegenden  Massen  bewirkten* 

Die  unmittelbare  Veranlassung  aber  dürfte  vielleicht  in 
jenen  Spaltenbildungen  zu  suchen  seyn,  die  höchst  wahr- 
scheinlich durch  den  gewaltigen  Frost  vergangenen  Winters 
entstanden.  Hierfür  spricht  noch  die  Thatsache,  dass  schon 
im  Jahre  1816 — 1817  wenigstens  eine  Stfigige  ganz  auffal- 
lende Kälte  noch  in  der  Erinnerung  der  dortigen  Landleute 
geblieben  ist,  welche  vielleicht  die  Ursache  wurde'  zur  ersten 
Verfindernng  im  Jahre  1817.  Wenigstens  ist  eine  gleiche 
Kälte  im  Verlauf  dieser  20  Jahre  dort  nicht  wieder  beobach- 
tet worden.  Ähnliche  Spaltungen  durch  Frost  wurden  an 
vielen  Orten  Ja  schon  beobachtet,  wie  noch  vor  wenigen 
Jahren  bei  Felsberg  in  Graubändten  (Jahrbuch  1836,  S. 
S90),  wo  man  einen  Bergsturz  schon  damals  befürchtete, 
und  noch  im  März  d.  J.  hatte  ich  selbst  Gelegenheit,  auf 
einer  Chaussee  (in  der  Nähe  von  Rormeburg  im  Herzogthum 
Altenburg)  Längsspalten  zu  beobachten,  die  ihre  Entstehung 
ohne  Zweifel  vergangenem  Winter  verdankten. 

Der  durch  das  Empordringen  des  Basaltes  jedenfalls  in 
unsichere  Stellung  gebrachte  Quader-Sandstein  konnte  über- 
diess  das  Herabstürzen  der  Massen  vielleicht  noch  bef&rdern 
helfen, 

Unwillkttrliob  erinnert  aber  der  Bergsturz  von  Tetiden 
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«n  jenen  in  Antrm  sUdwSrts  von  Lame  im  J.  1834,  wo 
nicht  nar  ganz  dieselben  Anzeigen  fast  wahrgenommen 
wurden,  sondern  wo  anch  die  ganze  geognostische  Beschaf- 
fenheit des  Berges  die  grösste  Ähnlichkeit  hat  mit  der 
von  unserer  Gegend  (s.  Jahrbuch  1837,  p.  465  n.  flg.)» 
Dort  ruhte  Basalt  auf  Kreide  und  Grfinsand,  und  unter  die- 
sem stand  ein  blaues,  thoniges,  festes  Gestein  an.  Spal- 
tenbildungen endlich  wurden  dort  hfiufig  auch  beobachtet. 

Glücklich,  dass  hier  ein  Resultat  für  die  Wissenschaft 
nicht  erst  wie  bei  GoUau  'mit  zahllösen  Menschenleben 
musste  erkauft  werden! 


\ 


Brief  Wechsel. 


Rliitheilung;en   an  den   Geheimenrath    y.   Leomuard 

gerichtet 

'  Darpatf  ^j  Mai  1838. 

Eingedenk  meinem  Versprechen  Ihnen  Mineralien,  dUej  ich  auf 
meiner  Reise  durch  Russland  gesammelt  habe,  zu  senden,  sehe  ich 
mirb,  bei  Benutzung  einer  Reise-Gelpgeuheit,  auf  ein  kleines  Kästchen 
beschränkt.  Die  PQr  das  Europäische  Russland  wichtigsten  Mineralien^ 
Salz  und  Eisen ,  bieten  in  dem  merkwürdigen  Elton^See  und  den  rei« 
eben  Thoneisenstein-Lagern  des  Gouvernements  JXischny" Nowgorod  die 
bedeutendsten  Gegenstände  für  den  Verkehr,  und  indem  ich  von  dem 
Vorkommen  beider  Proben  sende,  kann  ich  nicht  umhin,  auch  ein  Stuck 
der  schwarzen  Dammerde  vom  linken  Ufer  der  Wolga  im  Gouverne- 
üent  Simbirsk  beizulegen,  deren  wunderbare  Fruchtbarkeit  nnausgeaetzt 
die  reichsten  Arndten  gewährt  und  mit  den  'beiden  andern  Mineralien 
gleichsam  die  Repräsentanten  des  Wohlstandes  der  inneru  Provinzen 
Busslands  darstellt.  ^  Es  wird  das  Salz  des  Elton ^  nachdem  es  sich 
in  verschiedenen  Ablagerungen  auf  den  Boden  des  Sce's  niedergesenkt 
hat,  mit  Schaufeln  an  dem  seichten  Ufer  gewonnen.  Die  Thoneisen* 
Stein-Lager  im  Ardatofschen  Kreise  des  Nischng^ Nowgorodischen  Gou- 
vernements befinden  sich  in  einer  Tiefe  von  2  bis  12  Klafter ,  unter 
Schichten  von  rothem  und  blauem  Thon,  weissem  Sand  und  Sandstein 
und  Hornstein-Geschieben:  diese  Geschiebe,  besonders  aber  die  blauen 
Tbon-Schichten,    enthalten   eine   grosse  Menge  von  Versteinerungen  *), 


*)  Die  Mehnahl  der  foseilen  Reste  In  dem  erhaltenen  Handttäeke  sind  Ammoni- 
ten  ans  der  Familie  der  Faleiferen;  dabei  eine  kleine  Nucula;  endlieh  eine 
Muschel  aus  der  Gruppe  der  Mya  angnlifera.  Alle  diese  Petrefakten  sprechen 
für  ein  Glied  det  Oolilhen  *  Reihe ,  am  ehesten  für  obem'Uas  oder  Unter» Oolith ; 
da«  Gealela  stimmt  mit  ersterem  fiberela.  d.  Rad. 
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von  &&mmk  st&e  Prob«  Willtgl.  Der  Efseo^halt  des  Thootiaeasteitts 
iftt  Ton  45  bu  $0  ^/q*  Der  rotbe  Thoo  der  örtlich  V90  dem  TboDeUeo« 
hägtt  im  GU>ofeniemeiit  Nisehny  ^  Kowgarod  die  grosaeo  Gypt-Lagar 
an  der  0km  ind  Piana  deckt  und  io  der  Hochebene  swiachev  dieaea 
VIfiaaeo  «od  del»  Wolga  die  Cberreatt  vorweltlicher  Thiere  io  Menge 
eotbfilt,  fährt  M  den  Ufern  de«  Oka  aebr  biuiig  Aabeai  ont  aicb,  wi« 
Ihn  daa  beigelegte  Stack  leigt. 

R«  Graf  v.  Stackilbbro. 


Ijlfimy  16.  Jonina  1838  *)• 

Zabireiebe  BeobachtnogeO)  die  Steinkoblen-Gmben  betreffend,  gaben 
mir  Gelegenheit)  daa  acböne  Koblen-Becken  von  St  EUenne  genau  an 
erfovacbeo.  Ich  habe  zwei  grosse  aufgelagerte  Maaaen  aufgefunden, 
deren  Vorbandeoaeyn  man  bia  Jetzt  nicht  kannte ;  der  Reichthum  von 
Bt  EHame  wird  dadurch  aehr  bedeutend  Termrhrt  werden.  Jene  bei* 
den  groaaeii  Maaaen  afaid  die  Lagen  Nro.  3  und  12  dea  Beckena.  Sie 
eetscn  in  deaaen  genfer  Aoadebnung  fort  mit  anderen,  bereite  im  Abbaa 
begriffenen  Maaaen,  wie  Nro*  2,  4»  6»  7,  12;  die  übrigen,  mit  Auanahmn 
von  Nro.  15  und  16*  aind.en.  gering  -  mfiphitig.  Ferner  habe  ich  ,in 
M  Etiemmö  drei  Dialokelioea - Syateme  nachgewiesen.  Daa  erat« 
nnd  üieate^  zieoilicb  in  der  Rkbtuog  Nro.  5  iat,  nach  Elib  db  Bsau« 
iieiw,  jetaee  dea  nördliabtn. England«;  daa  dritte  lat  dem  PUar  paral« 
^«(Beiii^  unfern  SU  EUenH^t  der  foß  der  aebr  weit  auagedehnten  Dialoka* 
tie»  bernUiren  dürfte)  (  doe  aweite  entapricbt  dem  Syatem  dea  JUorm 
ve»  nad  echneiriet  eoweiil  dee  nördlich- audJiche  Sjatem,  ala  jene« 
dea  PUar. 

"'•'•''  FOURNIT. 


.  •  ' 


MarUnbaä,  28.  Jnniua  1838. 

•  .     ■ 

-Wann  werden  Sie  Ihr  Veraprechen  losen  nnd  der  Welt  eine  au»» 
ffth^liche  Daratellui](^  der  Heidelberger  Granite  zu  lesen  geben  t^**^« 
Wenn' Sie  nicht  batd  darzu'tbun,  so  wundern  Sie  sich  nicht,  wenn 
Andere  Ihnen  mit  Ähnllcheib  zuvorkommen,  denA  die  Granite  von  H^ 
detbfrg  wiederholen  sich  aufW*  Vollständigste  bfi  Carisbad  and  bei  JUa* 

riehbad,     Wolpoirg  t.  Hbadbh,   der  Sohn  nnseree   verewigten  Ober* 

■ .11« 

«>  MitgethtUk  f09  Hm.  D.  Leanr.  4.  Red. 

**"}  Ick  ffible  4aa  Wabrt  di««f«  y«nirarfet.  Literarische  Arbeiten ,  welche  Ich  auch, 
«leiaes  Lehramtea  wegen,  nicht  zurflckwelsen  konnte,  machten  es  mir  nnmög- 
lieh,  die  Monographie  hiesiger  Gegend  xn  tigern,  mit  der  Ich  schon  lange  beschA^• 
tigt  bin.  UolitetUch  bfv  kh  Im  aAdwttB  Jabre  im  Stande,  nelae  gcbnld  abm« 
fragm.  LaoaBAa»« 
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Bcrgbiaptmannesy  bat  vor  einigen  Jahren  loi  Tbale  yod  CmrM^  eine 
Menge  ichoner  Yerhaltoisse  aufgefunden  and  cum  Tbeil  in  reeht  lehr- 
reichen Zeichnungen  dargeatellt,  die  er^cwie  ich  aehr  boffe,.  bald  beltannt 
diachen  wird;  gern  bStte  er  jedoch  Ihre  Arbeit  erat  abgewarlel» 

Gang -Granite  von  zweierlei  Alter  dnrehaetaen  den  dufcb  aeine 
^oesen  Feldapath-Kryßtalle  anagezeicbneten  Gebirge  -  Granit«  Bruch* 
stucke  von  Granit  und  von  Glimmer  -  Scfaiefer  aiud  von  Granit  nn- 
Bchio38ei^>  und  von  den  letzteren  zeichnet  aieb  beaondera  eiuea  aoa,  wel- 
cbea  auf  einer  Seite  in  Gneiaa  umgewandelt,  auf  der  anderen,  durch 
eine  Quarz-Rinde  gegen  den  eindringenden  Feldspatb  geachutzt,  Glim« 
merachiefer  geblieben  iat. 

Ganz  fibnlicb  aind  die  Verhaltnisae  bei  Marienbad ^  wie  schon  aus 
Herrn  v.  Gotbibbs  lehrreichen  Bemerkungen  in  Dr.  Hbidlbbs  ,yNatar- 
bistorischer  Darstellung  des  Kurortea  Marienbad^  hervorgeht,  wo  der- 
selbe S.  90  unter  Anderem  aagt:  »Ana  allem  bisher  Gesagten  dfirfte 
hervorgeben,  dass  es  wenige  andere  Gegenden  geben  wird,  welche  so 
interessante  Verhältnisse  der  einzelnen  Granitarten  anter  aicb  «nd  zu 
den  Nebengesteinen  nachweisen)  zugleich  aber  die  platonisch«  Aa^ 
treibung  der  Maasen- Gesteine,  ssit  theil weiser  Omändening  der  jedes- 
maligen älteren  bestätigen.^  H.  v.  GimiBm  bat  Jedoch  keine,  acbarfe 
Alters-Trennungen  der  einzelnen  Granite,  wie  Sie  bei  Beidelkerfff  vo^ 
genommen.  Aach  gegenwärtig  findet  osan  aater  den  bieaigeD  Bade- 
Gästen  mehrere,  die  nicht  achtlos  an  den  Bergen  vorobergebea,  dercA 
Quellen  sie  ihre  Genesung  verdanken  wollen.  £a  war  eine  salir  ei^ 
freu  liehe  Überraschung,  ausser  deaa  Herrn  v.  UfAaiisnonF  ans  •  l'k'mftery, 
den  ich  hier  wnsste,  auch  die  Herren  Graf  MihiSTBB  and  Graf.T«  Hoi> 
SBüDORF  aus  Bchneebtrg  zn  finden,  zn  denen  gestern  Abend,  aaf  seiBSff 
Durchreise  nach  Süä^  BaierH^  der  sebnBcb  erwartete  LsOfOK»  v* 
Buch  kam* 

Herr  t.  Waeitsborv  hatte  bereits  mit  allen  Felsen  and  Stelnbrn*' 
eben  eine  vertraute  Freundschaft  geschlossen  und  zeigte  uns  manches 
von  den  schönen  Verhältnissen,  deren  grundliche  Untersnchung  hofient* 
lieh  nicht  immer  ein  ausschliessliches  Eigentbum  seines  Notizenbaches 
bleiben  wird.  Die  Haupt  •  Gebirge  -  Masse  des  Granites  ist  aneb  hier 
durch  jene  grossen  Feldspathzwillinge  ausgeseicbneti  während  im  ei- 
gentlichen Gemenge  des  Gesteins  Albit  vorherrscht«  Dieser  Ihr  ,|Ge« 
birgsgranit**  enthält  grosse  und  kleine,  theils  eckige,  tbeils  kugel* 
fSrmige  and  im  letzteii  Falle  konzentriacb-acbaalige  Massen  eines 
fast  schwarzen  ziemlich  feinkörnigen  Granit-Geateins,  welches  ausser- 
dem auch  aelbstständig  aas  dem  Gneiss  und  Hornblende -Schiefer  der 
Gegend  hervortritt.  Dieser  schwarze  Granit  ist  sonach  der  älteste, 
aber  auch  in  ihm  finden  sich  Bruchstücke  eines  noch  schwärzeren  und 
dichteren  schiefrigen  Gesteins,  welche  am  HameUkabergß  durch  Ver- 
witterung sehr  deutlich  werden;  dort  bildet  nämlich  dieser  älteste  Gra- 
nit einen  kleinen  f^laen  im  Hornblende-baltigen  Gneiss. 

Der  GeUrgB  •  Uraniff   nnd   seind    schwarzen  Bnichstacke  werden 
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dnr^hMtst  von  swelerlel  OaDfp-Granlteo ,  von  deoen  der  eioe^  lltere, 
wie  bei  BetdMerg  Tarmelin  enthält ,  ein  Mineral ,  weichet  man  in 
Hanptgestein  vergeblich  sucht.  In  den  Steinbrüchen  am  Mühibergs 
nnd  an  den  FeltblScken  des  FriedricksUkmes  sieht  man  diese  Ein- 
schlösse nnd  DarchsetzDOgen  gans  besonders  deutlich.  Granit  und 
Gneise  werden  ausserdem  noch  von  Hornstein*Adern  nnd  •  Gangen  durch- 
zogen nnd  sogar  zu  Breccien  nmgescbaflfen ,  welche  wohl  ein  Produkt 
früherer  heiaser  Quellen  aind.  Ich  kann  hier  nur  von  den  Hauptzugea 
reden:  Hr.  ¥. •  WiimsDOiiF »  der  auch  einige  Nachgrabungen  an  den 
Gebirgs-Grenzen  machen  Hess,  wurde  Ihnen  eine  ^enge  interessanter 
Beobachtungen  über  die  gegenseitigen  Beziehungen  nnd  Einwirkungen 
der  Gesteine  sowohl,  als  auch  der  zahlreichen  Wasser-  und  Gas-Quelles 
auf  die  GesteinOi  mitthellen  können.  Sehr  treffend  bemerkte  er:  Wenn 
ich  sehe,  was  diese  Quellen  aus  dem  festen  Gneise  und  Granit  gemacht 
haben ,  dann  wundre  ich  mich  nicht  ^  wenn  sie  auch  auf  den  menach- 
lichen  Körper  einigen  Einflnss  Üben. 

B.  COTTA« 


Franxetubaä,  29.  Jnni  1838. 

In  Marienbaä  werden  vielerlei  aus  Serpentfnstein  gearbeitete  Sa- 
chen verkauft,  die  aus  dem  nahen  Dorfe  EiuMtedel  kommen;  aber  auch 
bei  Marienhad  selbst  befindet  sich  etwa  \  Stunde  hinter  der  Waldmühte 
eine  kleine  Serpentiokuppe ,  der  Filzhübel  genannt ,  die  wir  gestern 
Nachmittag  besuchten.  Schon  Gothb  bat  dieses  Vorkommen  durch  sei-- 
neu  Begleiter  kennen  gelernt  (HsiDLsas  Buch  S.  70).  Pechstein ,  von 
dem  er  sagt ,  er  begleite  den  Serpentin  ,  fanden  wir  nicht,  dagegen  ei- 
nen vielleicht  damit  verwechselten  dunkel  schwarzbraunen ,  zuweilen 
mit  gelblichen  Adern  durchzogenen  Halbopal ,  welcher  nnregelmflssif« 
Kläfte  des  Serpentins  zu  erfOllen  scheint. 

Heute  erlsubte  mir  Herr  v.  Buch  ihn  auf  einer  grSsaercn  Exkur- 
sion zu  begleiten ,  deren  Zweck  vorzüglich  die  geogrsphische  B^stim- 
mung  des  Einsiedler  Serpentins  war.  Dieser  tritt  an  einem  langen 
nnd  breiten  Bergrurken  zwischen  Neudorf  und  Sangerberg  in  vielen 
kleinen  Felskuppen  hervor,  zwischen  denen  Jedoch  bSufig  Granit  «D»^ 
steht,  so  dsss  man  die  einzelnen  Serpentin felsen  ala,  an  der  OberllAch« 
wenigstens ,  ziemlich  isolirte  Partie*o  anzusehen  hat.  Leider  ist  die 
KaniBioH^sche  Karte  dea  Eibogener  Kreises  —  die  einzige,  welche  uns 
zu  Gebote  stand  —  ffir  diese  Gegend  ziemlich  mangelhaft,  und  gestal- 
tet keine  recht  sichere  Orientirung,  wodurch  die  geogrsphische  Dsr- 
Stellung  der  Gebirgs  -  Grenzen  sehr  erschwert  wird.  Sie  werden  wis- 
sen, dass  Herr  v.  Buch  diese  Karte  Ifingst  geognostlsch  bearbeitet  bat, 
und  daaa  ein  Theil  davon  —  die  Umgegend  von  CarUbad  —  aucb 
mit  dieaen  geognostiscben  Grenzen  aick  im  Bnehbandel:  befindet«     Auf 

Jahrgang  183&  SS 
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dltßem  Bli|t^«  iftdt«  AjMdebaong  aod  Gestalt  de|i  groisen  GraBitpartia 
Kwiscliea  Cart^baä  und  9ii»ri€mbad  von  beaooderer  Wichtigkeit  |  welche 
Herr  T«  Buch  mit  dem  Aoftreten  der  vieleq.  Saoerwaaaer-  und  Gaa- 
QMfUeii  in  Bcsiebung  bringt,  durch  welche  dicee  Gegend  sich  so  sehr 
ao«teichuet.>  Das  ganxe  Blatt  gewinnt  ein  eigentbömliches  Leben^  wenn 
man  den  geistreichen  Forsehari  der  es  geognostisch  omscbuf,  darüber 
sprechen  hört« 

Bbrrhabd  Cotta« 


Dreiden.  IS.  Juli  1838. 

,  Vor  Kurzem  hstte  Ich  Gelegenheit ,  in  der  Sammlung  der  nstlI^ 
forschfuden  Gesellscbsft  zu  AUenhurg  die  Krone  eines  Enkrlniten  in 
sf ben  y  in  der  ich  ein  nnzweidcufiges  Exemplar  des  Encr.  pentsc- 
t  i  II  u  s  Bb.  erblicken  muss.  Die  ganze  Krone,  obgleich  etwas  sf  rdrfickt, 
ISsst  denvoeh ;deätlirh  erkennen,  wie  über  der  ersten  Scapula  sich  wie- 
der zwei  Rippen  vorfinden,  auf  denen  eine  zweite  Scapula  aufsitzt,  zwei 
Anne  tragend,  die  mit  den  deuflichsten  Tentakeln  verseben  sind.  Leider 
ra^en  nur  6  Arme  frei  aus  dem  Steine  hervor.  Die  ganze  Lfinge  der 
Krone,  di«  auf  dem  gegliederten  Stiele  von  1"  0'''  Linge  noch  aufsitzt, 
betragt  9'"  Par,  Die  Entrochiten,  die  an  einigen  Stellen  des  Steins 
noch  deutlich  zu  beobachtet  sind,  haben  die  grÖsste  Ihnlicbkeit  mit 
dfoen  des  Encrinus  pentactinus  Ba.  (Jahrb.  1837,  p.  32,  Tf.  U, 
F^:,  .2).  HiiHsarme  konnte  ich  an  diesen  Stucken  nicht  beohachteD. 
Diese  Krone  stammt  von  der  oberen  Hälfte  der  Kemberge  bei  Jena 
aus  der  Nähe  der  Terebrstula-Schichten. 

Im  Allgemeinen  scheinen  die  häufigen  StieUtncke,  Hulfsarme  und 
Kranenstucke  der  Peutakriniten  -  Schicht  des  Wellenksikes  unter  den 
Terebrstula-Schichten  bei  Jenüy  deren  ich  in  meinem  Beitrsg  zur  Kennt- 
niüi  des  Thüringer  Muschelkalk-Gebirges  (p.  18)  Erwähnung  that,  mehr 
diesem  Encrinus  pentactinus  anzugehören,  während  in  meiner  Enkriniteo- 
Schicht  (s.  ebendas.  p.  17  und  18),  die  einen  Fuss  zuweilen  mächtig 
unmittelbar  über  der  Stylolithen  -  Schicht  bei  Jena  irorkomrot ,  unleng> 
bar  Enc-rinitea  dabin •  Goldf,  mit  E.  lililforwis  snsaromen  sehr 
häutg  auftritt. 

S.GsUilTZ« 


Nmiept  30.  JttUoa  1838. 

leb  bin  Im  Begriffe  eine  Reise  In  die  Aipen  der  SchwfUXf  von 
Savayen  und  von  DaupkuU  anzutreten,  welche  ich  fortzusetzen  ge- 
denke, so  lange  das  Wetter  es  gestattet;  da  indessen  die  #thonen  Tage 
im  Hochgebirge   selten   fiber  den   10.   September  hinaat  anhalten« '  so 
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hoffe  iek  noeb  vor  dem  SeblatM'  4er  N«tttrforMber»y«riainBiliio^  ia 
Freibur§  eiointreffen  vod  Sie  tu  «ebeu.  *—  Ibre  iSebilderaog  idet 
VorkoiBaMiie  von  k&nugcB  Kalk  bei  W^lfiiMn  babe  icb  i»it  groe* 
■eni  VergDÜgen  gelesen;  liberbaapt  intereeeirea  nu€h.  alle  Fbinoveno 
Jenes  Gestein  betreffend  9  Tbataacben  iber  wekbe  wir  Ihnen  in  den 
leisten  Jabren  so  scbdno  Anfklärnngen  •  sn  danken  haben  9  gans  be- 
sonders. Im  vorigen  Herbst  sab  icb>  in  Gesellschaft  der  Herren  von 
BuGHy  KoBnOBKini  nnd  Cotta  den  fc5rni(^n  Kalk  bei  MilUtx  in»  THe-^ 
MssA-ThaL  Ich  sweiffe  keineswegs»  dass  er,  gleich  dem  von  Aaerbackf 
Im  gescbmolsenen  Zustande  gewesen  aey»  nnd  wardo  diese  Cberseugung 
in  meinen  Lebr-Vortnigen  ansansprechen  nicht  nnterlassen.  —  Ehe  ieh 
Pmris  verliesa,  haben  wir,  Hsrtr  I>i7fiisiiot  und  ich,'  den  4.  Bsnd  ui»> 
serer  n9iemaireM  p<mr  sercdr  ä  ans  d^setiptiou  gdiUugi^tie  de  la  Frmtee^ 
erscheinen  lassen.  Es  enthalt  dieser  Band,  welcher  Ihnen  bereits  zn- 
gekommen  sejn  muss,  die  Gesammtbeit  unserer  Arbeiten  ober  den 
Ätna  und  Vesuv,  Sie  finden  darin  u.  a»  ancb  Herrn  Dovaiivov's^)  Cho- 
rnische Untersuchungen  der  Lava  und  der  solche  xussmmensetsenden 
Mineralien.  Ebenso  sMche  ieh  Sie  aufmerksam»  auf  die  vergleichenden 
Tafeln,  welche  ich  ober  alle  Arten  von  Gebäugen  aufgestellt  habe,  um 
die  Empofbebung  des  ilfaa  ausser  Zweifel  zu  setzen  und  sonach  auch 
Jene  des  Mon^Dore  aad  Caafal,  wovon  ia  dem  9.  and  3.  Bande  der 
n^hnoire^*  die  Rede  gewesoo. 

Elii  de  Bkaumont. 


CataMa,  10.  August  1838. 

Seit  dem  10.  Julius  war  der  illna  In  ThSttgkeit.  Eine  kleine 
Schlacken  -  Eruption  aoa  dem  Krater  machte  den  Anfang.  Sie  hielt  ei- 
nige Tage  hindurch  an  und  wurde  allmählich  stArker.  Behnngen  des 
Bodeos  hatten  in  der  N^he  des  grosseb  Feoerscblundes  Statt;  zuglefeb 
vernahm  man 'heftige  Detonation,  welche  auch  in  CaUmia  h5rbar  waren 
Und  dem  gi^wÖbulirhed  GerSuscbe  des  Donners  verglichen  werden 
konnten.  Am  2.  August  endlich  begann  die  Lava  zu  ffiessen.  Sie  trat 
Gber  den  Krater-Rand  hervor,  au«  einer  Spalte  in  dessen  Nihe  ei- 
nen Feuerstrom  bildend,  der;  sich  von  der  Nordwest- Seite  schnell  ab« 
Wirts  '.Wfilzte  nnd  in  viele  Arme  tbeillte.  Einer  dieser  Arme  drohte 
di6  Casa  äl  Bentmetiaro  zu  begraben ,  eiii  anderer  Torre  del  filasofo  / 
d4  ihre  klchtüng  indessen  Änderungen  erlitt,  so  vereinigten  sie  sich  wie- 
der zu  einem  Ström,  der  eine  Wendung  gegen  N.O.  machte  und  gegeo 
das  Vat  del  Bote  vorrückte;  die  Breite  dieses  Stromes  betrug  am  un- 
tern Ende   den   sechsted  Tlieil  einer  Meile.     Was  Beachtung  verdient, 


*)  Das  Jahrlmeh  wlcd  die  90  wi«htlgeB  Arb«iCeB  der  Herren  Eus  bb  BsAmen  aad 
l^iTraBHor  aiftgllehet  Ibald  fai  Aotaage  IlelBra.  Voa  den  .verglelebeBdeB  Tafcfci 
iktr  dl»  CMiiage-  m|l  vehöa^^ik  aicktles  Heft  efaie  iUttheUaat.        d.  Red. 
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Ist  y  d»M  diete  Eroption  nleht ,  wie  gewohDÜeh  |  nit  onennessliebeii 
Saoc^Attsbrficbeti  verbanden  gewesen.  Die  Lava  stieg  nebr  robig  im 
Krater  empor.  Die  £atwicbelaog  der  DSmpfe,  welche  gläbende  Scbla- 
eken  mit  sieb  in  die  Lfifte  fvbrten  j  war  snweilen  beflig ,  so  dass  jene 
FragBueoie  mebrere  bondert  Fuss  aafwfirts  getrieben  wvrden;  bei 
weitem  der  grössere  Tlieil  derselben  filierstieg  Jedocb  nicbt  den  Kra- 
ter-Rand. 

Die  Lava  ist  angitiseb,  beinahe  schwmriy  sebwer  nnd  entlialt  sehr 
kleine  Feldspatb-Blattohen.  Die  Schlacken  seigen  aicb  schwamnigj  aber 
nicht  ven  besonderer  Leichtigkeit« 

Während  dieser  Eruption  war  der  Hinnel  stets  klar ;  seit  swei  Monaten 
fiel  kein  Regen.  Vom  16.  Julias  an  schwankte  die  Temperatur  bei  und 
in  Catania  swisoben  80  nnd  86®  Fabrenheit. 

CaELO   GlMMSLUOie. 


Msensen  bei  Hannav.  MündeHy  22.  August  1838. 

.  Die  Zechsteiii-Formatioa  vor  dem  westlichen  Harze  f  von  HiUelde 
bis  lier^berg  y  gehört  iit  geologischer.  Hinsicht  su  den  interessantesten 
dieser  Gegend.  Bekauntlich  bildet  das  von  ihr  zu  Tage  Tretende  aoch 
hier  einen  dem  Üar&e  parallelen  Streifen,  an  dessen  von  der  Söse  und 
tSieber  begränztem  Tiieile  mir  die  Beobachtung  merkwürdig  erschienen 
i«t ,  dass  er  auf  beiden  Seiten  seiner  Längenerstrcckung  in  Gypage- 
bilden  besteht,  während  das  Innere  solche  Gesteine  enthalt,  in  deoeo 
kohlensaure  Kalkerde  herrschend  ist  nnd  die  oft  dolomitisch  sind,  gegen 
!N.O.  durch  den  Gjps  vom  Übergangs-Gebirge  des  Barze$  oder  dessen 
Alluvium ,  gegen  S.W.  durch  dieselbe  telsart  von  der  Formation  des 
bunten  Sandsteins  gepau  geschieden.  In  diesem  letztern  Zuge  (von 
Forste  uach  Horden)  wird  dieser  Gyps  zugleich  mit  der  Neben-Forma- 
tion  so  „iotiui^^,  dsss  dies«  wenigstens  so  vieles  Recht  an  ihn  hat,  als 
die  Zechsteitt-Formation.  Sehr  anziehend  ist  namentiich  die  Gypswsnd, 
welche  von  Badenkausen  unweit  Gittelde  bis  Osterode  das  linke  steile 
Gehänge  der  Söse  bildet,  und  an  dieser  wieder  der  nordöstlichste  Theil, 
in  welcbeq^  man  Gyps  und  Dolomit  zum  öftern  abwechselnd  anstehen, 
ja  senkrecht  nebeneinander  und  von  Kontakt-Gebilden  geschieden  siebt. 
Aus  diesen  Kontakt-Gebilden,  worin  kugelförmige  Körper  bis  zu  1}  De- 
cimeter  Durchmesser,  in  dichterer  Dolomit-Mssse  bestehend,  sich  besoo- 
devs  auszeichnen,  l$sst  sich  übrigens  nicht  sbnebmen,  ob  Gyps  und  Do- 
lomit gleichzeitig,  oder  welche  Felssrt  spater  gebildet  sey.  t-  Ein  sicherer 
Schluss  über  das  relative  Alter  des  Dolomite  und  eines  Flotz-Gebitdes 
ergibt  sich  sus  deu  Erscheinungen ,  die  ich  |  Stunde  nordwestlich 
von  tter%berg  unmittelbar  am  linken  Ufer  der  Sieber  beobachtete.  Hier 
tritt  nämlich,  in  der  Vertikalprojektion  oben' und  an  den  Seiten  von  den 
tkonigen  Sandplatten  der  Neben- Formation. imifehlosseD,  eine  DoJemit- 
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Masse  ans  der  Thalsoble  henror,  welche  evident  io  frrfgldeni  Zustand 
ihre  Stelle  eio^noDineu  haben  moss:  die  Lageraog^.  des*  Sehlefers  ist 
unrompirt)  seine  Schichten  zeigen  die  verschiedensten  Neignngen,  der 
Dolomit  ist  löcherig,  hie  and  da  schwSrzlichi  gewöhnlich  aber  (*-  durch 
einen  Zuschlag  der  rothen  Platten  — )  röthlich,  umschliesst  scbw&rs- 
llche  und  rothe  pulverige  Massen  und  deutliche  Brocken  roflien  Thons. 
—  Weiter  nach  Bembetg  su,  sunächst  dem  Berzberger  Schlonsbetgey 
treten  wieder  Gesteine,  welche  in  HaU8M1i>in's  schaaligen  Stinkkalk 
fibergehen  I  su  der  fiberlagernden  Formation  des  bunten  Sandsteiüs  in 
sehr  merkwürdige  Relationen,  die  sich  schwierig  beschreiben  lassen.  Zwei 
Stunden  sfidwestlich  von  Berxberg  bei  Ruhmspi[wgef  wo  die  Zechstein- 
Formation  als  Rauchwacke  noch  einmal  sehr  bescbrinkt  an  der  Erd- 
oberfläche erscheint,  um  dann  in  dieser  Richtung  erst  zwischen  Witzen^ 
hauMen  und  Eschwege  in  Kurhegsen  wieder  aufzutauchen,  kommt  dieses 
Grestein  abermala  mit  dem  überlagernden  buqten  Saudstein  nicht  unmittel- 
bar zusammen,  sondern  ist  von  ihm  durch  ein  sonderbares  Stratum  un- 
regelmässig -  gestalteter  gelblicher  nud  weisser  meist  in  kohlensaurer 
Kalkerde  bestehenden  Steine  getrennt,  deren  höchst  pulverige  Rinde 
einen  festen  Kern  umschliesst.  —  Der  Zechstein  -  Dolomit  dieser  Ge- 
gend wurde  demnach  für  jiinger,  als  die  hiesige  Neben -Formation  an- 
sosehen  seyn. 

Die  tertiären  Sandsteine,  Quarzfritten  genannt,  treten  nicht  bloss 
in  dem  westlichen  Theile  dieser  Gegend  zwischen  Bar%  und  Weaer 
dem  geogn ostischen  Wanderer  in  seinen  körperlichen  und  geistigen  Weg, 
vielmehr  fand  ich  sie  neulich  auch  unfern  dem  Fusse  des  Barzes  bei 
Eüiorf  (1  Meile  nordwestlich  von  Osterode)^  und  hier  noch  durch  einen 
fiberraschen  den  Reichthum  von  Phytotypen  ausgezeichnet,  z.  B.  Abdrucken 
der  Zapfen  von  Pinna  aylvestris,  der  Blätter  von  Carpinus  Be- 
in Ina.  In  der  ciavisurg^schen  Basaltgegend,  ferner  am  JüeissHer^  am 
Habichiswalä  f  am  Reinhardswald  in  Kvrhe$$en  etc.  mit  den  Basalten 
vergesellschaftet,  haben  mir  die  Quarzfritten  von  EUtorf  wieder  ge- 
selgt,  dass  dieses  sonderbare  Gebilde  auch  unabhängig  von  Basalt  ist. 
Ich  habe  den  Quareblöcken  der  Umgegend  Mundens  einen  grossen  Tbeil 
des  Sommers  von  1837  gewidmet,  ohne  über  ihr  Wesen  jeu  einem  end- 
lichen Urtheile  gelangen  zu  können.  Deutlich  anstehend  fand  ich  sie 
nie.  Einiges  schien  dafür  zu  sprechen^  dass  sie  von  N.W*  nach  S.O.  wie 
durch  eine  Fluth  ausgestreuet  aeven.  An  den  meisten  Stellen,  z.  B.  zwi- 
schen dem  hohen  Bogen  und  Bransfeld^  sind  sie  wie  von  einem  einzi« 
gen  Gusse,  auf  dem  Hlu m^-Berge  bei  Wunden  bestehen  sie  in  vereinig- 
ten Bruchstucken  der  ungleichsten  Grösse.  An  dem  ausgezeichneten 
M^örenberge  bei  Cassel  fand  ich  Fragmente  derselben  im  baai^Itiscben 
Konglomerate.  Die.  „äusserst  festen'^  Sandsteine  am  basaltischen  Land^ 
berge  swischen  Dresden  nud  Freiberg,  welche  Cotta  in  seinen  mir  so 
lehrreich  gewesenen   geognostischen  Wanderungen  Seite   99   erwähnt, 

sind  mit  der  hiealgen  Qaarzfritte  identisch. 

H,  Li   WlSSlIANlI. 

mmssoBOBmassBrn 
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Miitheilimgeii  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Ifleir,  3.  Hirs  1838. 


Hiermit  fblftn  einig«  NftditrSg;«  isa  d«D  liioeii  frfiber 
fossilen  Konebylitn  «as  tfUder^ötireickt  wornnter  »neb  die  v^n  Ihnen 
nls  „mtht  crbalten''  beseichneten *)  begriffen  sind,  dsmit  Sie  «olebe 
ebenfalls  nnchrergleicben   und  die  frfibere  Liste  etwa  ergftnsfn  kennen« 

1.  Fistniana  n.  47».  f         ••..••      Qaüifakren. 

2.  ?Lvtraria     Sanna    Bist,     an     fPetrieola 

(Scbloss  unbekannt) NiednMu. 

3.  Lucina  abscissa  Partscr  (aoeb  an  Bayotme)   .      Gaiüf, 

4.  Tellina  elliptica  Broccri QalMf. 

5.  Cardlum  eon]ungens  Partscr  «        •  )   Bnam 
[=  Cardium  Tindobonense  fräher]           •        •  i 

6.  Mytilus  carinatus  Brocc.         .        •        •  \ 

?  Mya  elongsta  Brogo.  jun (   XuMSä. 

?Hiatella  aretica  Lue.  /im.       •        •        •        •  ^ 

7.  Unio  atavns  PaRtsch  ......      Brmuu 

8.  Modiola  Volbjrnica  Eicmr.  =  PMytIIns  plebe- 

jns  Dun.  [Modiola  snbcarinata  Kat.  434]         .        .    GavMrwd. 

9.  Pinlia  margaritacea  ßfeudorfL 

10.  Lima  (Limea)  niToa Sieiit0brtam> 

11.  Ostrealatissima Eno6en4orf> 

12.  Conus  Bon  ei  Partsch  •        .        .        •        .  \ 

(=  C.  ponderosus  rar.  elongata\        »  (   Badeiu 

C.  Noae  Brocchi  J       *       '  j 

13.  Ovula  spelta  Lmk Otriitfakren. 

14.  Mitra  nov.  sp,  äff',  plicatulae   •  .       •      Qainfukren- 

15.  TerebVa  ?striata  Bast ( 

[an  T.  pertusa  «ar.  ?] \ 

16.  Terebra  cinerea  Bast Quinfmkren. 

17.  Buccinum  mutabile  Brocchi      .        .        •        •      Aeino^riMn. 

18.  Murex  ?spinulosus  Dbshat.      •        •        •      '    |   ^^^ 
[Murex ^pullu9\ ( 

19.  Murex  affinis  Eicmw. Bäuif^knm* 

20.  Cancellaria  ?spinnlosa  Bnoccn      .  |   Badern. 
[C.  Ijrrata  var."] -    .          ) 

21.  Plebrotoma  ?nndata  Bast.     '  .        •        •  | 
[an  «09.  specJ] \ 

22.  Pleurotoma  spinescens  Partscb  Büäen. 

23.  „  bracbyura  Partscr  GmSnfähren* 
M.            „           Baateroti  Fastscr«      .       ,       «     Slekitibrmm' 

•)  UMmtk  1837,  8.  W,  IMt. 


-^  snh 


[PI.  n»dDlo9a  Mber]       •  • 

'SS.  Pleorotoma  «eniittria:!«  Particb 
Stf.  Ceritbiom  margaritaeeiiiii      ...  ) 

[mir.  C.  margiDatom  Sbrb..]     .        ,        •        •  ] 

27.  Tarritella  terebratis  fiAiV. 
'28.  Troebna  eamulaoB  BaoNOtv.   '    •' 

[u.  =  Tr.  erttpaa  R6n.)  •        . 
'20.  *Serpii1a  eontortupiieata 
90.         ^         nov  tip.     • 

Aocb  erhalten  Sie  hierbei  ein  Stock  Oaokerity  weleber  ticb  an- 
üblich  bei  Trutkawics  und  UroJMyo»  im  Sambarer  Kreiae  in  mäch- 
tigen Lagern  unter  Mergeln  findet  nnd  jenem  von  Säetriska  in  der  Moi' 
tfoii  eehr  ftbnlieb,  not  treitber  iat 


Bmden. 
jßainfahreiu 


ZaiufsviUe  im  Ohw^Siaate^  24.  JuU  1838. 

Da  tcb  Im  vorigen  Jnfhre  In   der   geologtscben  Konimidsion   diesea 
(Staates  war,   ao  hatte  Ich  Gelegenheit  alle  aeine  Gebirge  -  Formatioitm 
kennen  su  lernen  und  fast  in  allen  Sammlungen  zu  ma((hen,  welrhc  ich 
nun  hUligeii  Preises  an  Europäische  Geologen  überlassen  kann.    So 
20  Stuck  Steinkohlen-Pflansen  von  wenigsteps  3''— 4"  GrÖHse 

BU 12  Shil. 

I 

50  4Stnrk  d^rgl.  *  ,*.  f  •  •  •  •  ^^  ^1"'*  °«  '•  ^-9 
welche  Zunahme  des  Preis  -  Verhftltnisses  von  der  Schwierigkeit  her- 
'tOhrt,  sieh  eine  grossere  Anzahl  verschiedener  Exemplare -zu  yerachaifen. 
VossHe  Reste  «os  dem  Kohlen -ffihrendeny Kalkstein  'kann  ich  zu  dem- 
aelben  PVeise  liefern.  Die  Kohlen  -  Formation  in  OMo  ist  darch  die 
grosse  Zahl  und  SehSnhcit  fossiler  Pflanzen  bekannt,  Und  manche  siird 
bis  Jetzt  nur  hier  allein  gefunden  worden,  wie  Neurofiteris  G rän- 
ge rit?L  PoBcites  lanceolata  u.  m.  a.  In  meiner  Sammlang  habe 
'leb  auaserdem:  Galamitea  dubios,  C.  cannaeformis,  G.  Stein- 
baueri;  Spbeifopteris  dissecrta,  S.  trifoliata;  Cyclopteria 
digi.tjKta;  N^uropteris  flexuosa,  N.  elegans,  N.  angnsti- 
folia;  Pecopteris  Leslii,  P.  Cistii^  P.  nervosa,  P.  arguta; 
Syringodendron  peacapreoli,  S.  Organum;  Lepidodeudron 
carlo^tum,  JU  crenalaiBj  L.  rimosum,  L.  undulatum;  Stig- 
m/aria  ficoides,  und  2—3  Varietäten  von  Aaterophyllites.  Der 
Preis  fl^inzelner  Exemplare  wechselt  Je  nach  deren  Grösse  und  Seltenheit; 
einige  aus  meiner  Sammlung  konnte  ich  niiter  10  Sb.  nitht  ablassen. 
Auch  die  Zoophyten  und  Krustazeen  des  Kohle n-Kalksteios  sind 
sdiSn  erhalten.  —  Geologische  Handstäcke  liefere  ich  50  um  20  Sh. 
und  begleite  sie  lUtt  Durchschnitten,  ihre  Lagerungs-Weise  zu  erkfären. 
Alle  aieiB^eisa  alnd  uiebl  bOfaer  geaetst,  äh  n^tbigüt,  um  die  Sammd- 
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and  TraDSporl-Koiten  in  decken.  Endlich  bin  ich  crbStif ^  ohis«  Gc- 
Ii;en8(lnde  gtgtn  EwrapäUeke  Mineralien  nnd  Foeeilien  nnesutannchen» 
Ferner  besitee  ich  einen  Tbeil  eines  Skelettes  von  Elephsn  p ri- 
nn igen!  us,' bestehend  sns  Truranem  des  ScbSdels,  6—6  Wirbeln  (der 
Atlas  16''  breit),  2  Patellen,  8  Rippen,  2|Tarsal-Beinrn,  3  Z&hnen,  woToa 
der  grosste  8}  Pfand  wiegt,  1  in  drei  Stücke  geschiedenen  Stocknaha, 
welcher  Mngs  seioer  insseren  Kurve  10'  9"  misit  nnd  180  Pfund 
ach  wer  ist,  •—  waa  ich  ebenfalla  um  aiaen  rerbiltniaamisaigen  Pvcis 
«blaaaen  wird«. 

J.  Vf.  FOSTIB« 


BMeMMnh  27.  Jnll  1838. 

Ana  der  WUder  •  Bildung  kommen  Jetst  siemlich  Tiela  PflaDsen 
und  Fische  su  Tage;  auch  aua  dem  Lies  einige  Fische.  Yon  Tere- 
brateln  haben  sich  T.  longirostris,  T.  depressa,  T.  peetini« 
formis?  und  T.  fragilis?  Im  Hilsthone,  T.  acuta  im  Liaa  gefnn* 
den.  —  Der  Verlag  meiner  „Nachträge^  geht  leider  sehr  langsam,  nnd 
wird  Tor  Winter  nicht  mehr  beendet  werden.  Ich  habe  darin  wieder 
160  Bum  Theile  recht  schöne  Jura  -  Versteinerungen  beschrieben }  aber 
Jetst  kommen  wenige  Nora  mehr  vor. 

ROIMBR. 


DarmtUdif  18.  Angnst  1838. 

Bei  Aufatellung  meines  Geschlechts  Halitherium  (Jahrb.  i898f 
310)  habe  ich  d^m  Dugong  nur  2  Backensfibne,  wie  Fr.  Cuvur  sie 
abbildet,  gegeben;  bei  einer  neuerlichen  Untersuchung  eines  jungen 
Schidels  fand  Ich  aber  deren  fünf,  wovon  die  letsten  höckerig  waren. 
Alle  Zähne  hatten  jedoch  hohle  Wurzeln,  wodurch  aie  'sich ,  anaaer  an- 
deren Kennseichen,  von  denen  des  Hslitherium  wesentlich  unteraeb^den. 
Ich  werde  in  meinen  «OsMflMMs''  die  Zahnbildung  dea  Dugong  abbil- 
den  lassen» 

J«  J*  Kaüp«  ^ 


ßMIgmrt,  27.  Angnat  1838. 

Anfiaerkaam  gemacht  durch  die  Anaiehr  der  Beuberger  Fibrtea, 
welche  ich  im  J.  1836  an  Jsna  nnd  aofort  an  Dretdem  nnd  BerUn  in 
aehr  vollkommenen  Exemplaren  an  neben  Gelegenheit  hatte,  nnd  wf^ 
wohl  erinnernd ,  oft  aeltsam  geataltete  nnd  durch  Regfelmfiaaigkeit  der 
Figur  und  Stellnng  merkwürdige  Erhabenheiten  anf  dea  Ablosongi- 
Vildiao  dea  AMISfarCar  Kenpenaadateina  bemerkt  an  haben  ^  sMcbla 
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ieb  diäte  tetsterto  ciini  GeKtnatand  genaoerer  BeolMcbtangi  und  fand 
•ofort  ini  Laofe  des  vorigen  Jahrea  manche  Steinplatten  mit  aolcben 
Erhabenheiten,  welche  durch  ihre  altemirende  acbrittartige  Stelinngi  din 
Widerkefar  In  alcb  gleich  bleibender  Figar,  ihre  konatante  Entfernung 
in  die  L&nge  nnd  Breite  und  durch  die  Entgegenaetzung  ihrer  Umriaae, 
Je  nachdem  aie  in  der  Reihe  rechte  oder  linka  atehen  etc. ,  hdchat  auf- 
fallend an  die  einmal  durch  die  Be9sberger  Bildungen  angeregte  Idee 
▼on  FIhrten •  i^bdHicken  erinnerten,  obgleich  aie,  von  dieaen  den 
Umriaae  nach  völlig  veracbieden,  mehr  die  Zehen*  nnd  Fuaa-Bildung  ei- 
ner Sebildkr6te  an  verrathen  acheinen«  Die  hiervon  genau  entworfenen 
Zeichnungen  bnbe  Ich  der  gcognoatiacben  Sektion  an  Prag  (a.  den 
Bericht  der  Prager  Naturforaeber-Veraammlnng  S.  132)  vorgezeigt  und 
wnrde  von  deraelben  aar  Beknnntmachung  aufgefordert. 

Bei  der  Veraammlnng  zu  Stuttgart  im  J.  1834  erregte  daa  volK* 
•tXndig  ana dem Mnttergeateln  auageloate Skelett  dea Maatodonaanrna 
aala.mandroidea  aua  der  Lettenkoble  von  Oaildorf^  welchea  in  dem 
Kabinet  der  Zentral-Steile  dea  landwirthachaftlichen  Vereine  aich  befindet, 
die  Anfmerkaamkeit  der  geognoatiachen  Sektion,  und  ich  wurde  zuVeran- 
ataltnng  ebea  Abguaaea  davon  aufgefordert.  Dieaer  aber  war  nicht 
wohl  rfithlicb,  da  die  meiaten  Knochen  verkieat  aind.  Ich  zog  daher 
•ine  genaue  Zeiehnnng  der  Haupttheile  dea  Skelette  vor.  Seitdem  aind 
•neb  Knochen  nnd  Schilder  dea  M.  aalamandroidea,  ao  wie  Maxillar* 
Stocke  mit  Zihnen ,  Knochen  und  Schilder  dea  bia  jetzt  nur  in  einem 
Exemplar  vorhanden  geweaenen  Cylindrieodon  in  dem  ßtattgarter 
Schilfaandatein  aufgefunden  worden.  Die  Bekanntmachung  der  Abbil- 
dungen aimmtlicher  erwähnten  Snurier-Reate,  ao  vHe  noch  anderer  bia- 
lier  in  der  Keuper- Formation  Württea^ergt  aufgefundener  Zähne  nnd 
KnoeboD ,  bat  Herr  Bnebbändler  ScmmnEiiBABT  dabier  [snzuaagen  die 
Gate  gehabt, 

Prof,  Dr,  Pluenihguu 
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Parbot;  Notiti  fiber  die  Diamantea  des  Uräi  (II^«Mlr* 
d€  VAcad.  de  St  Petersboargy  VI*  sMe,  scienc.  mufft*  pipt.  et  $uiLf 
Tome  Ulf  ^  Premiere  Partie  scienc»  maih.  et  phy$.  1830 ,  ly  /, 
21—33  y  av.  i  pi  ).  D4'e  NacbsuchuDgen  nach  DiamaDten  im  Ural  aaf 
den  Beaitzttnifen  des  Grafen  Poubb,  welebe  einige  Zeit  nach  dea«ei| 
Tode  aufgegeben  worden,  weil  ihr  Ertrag  nicht  im  VerhSItnisa  an  dea 
Kosten  (80,000  Rnbel)  stund;  haben  nicht  mehr  aJs  34—35  kleine  Stoclce 
geliefert,  von  welchen  der  Vf.  30  in  Hanse  der  Besitseriny  Grfifin  Po» 
LiBB,  nnd  davon  die  3  unten  ausfohrliclter  beschriebenen  auch  noch  nS- 
ber  in  seiner  Wohnung  untersucht  und  den  einen  .abgebildet  h|it»  Alh 
sasammen  wiegen  16)$  Karat,  im  Mittel  daher  gegen  j{  Kar«,  dev 
•cbwersta  wiegt  a^j  Kar»  Es  sind  Krystalle  mit  24  dreiecliigen ,  go- 
wölbten  ,  mehr  oder  weniger  unregelmassigen  Cd.  b.  gegen  die  Eckea 
bin  nicht  mehr  deutlich  begrenaten)  nnd  meistens  gestreiften  FIAcben» 
Es  sind  Hauten- Dodekaeder ,  woran  jede  ^  Raute  auf  der  korcen  Diago* 
nale  gleichsam  in  2  Fliehe n  gebrochen  ist.  Mehrere  haben  eine  gelb- 
liche Farbe,  andre  sind  nugefirbt,. einige  trüb,  andre  Wasser*hell.  An 
einem  sind  die  KaAten  durch  nur  unter  der  Lupe  kenntliche  Flächen  er^ 
aetxt«  Ein  andrer  erscheint  als  ein  secheseitiges  Prisma  mit  Oflicbiger 
Zuspitanng.  Alle  sind  in  ^e  Linge  gesogen,  ofl  an  einem  Ende  regel» 
massig ,  am  andern  nicht«  .  Sie  sind  etwas  flachgedruckt  und  haben  da* 
her  aus  einiger  Ferne  gesehen  j  wo  die  einzelnen  FISehen  nicht  mehr 
unterschieden  werden  können ».  Im  Allgemeinen  das  Ansehen  läDglicher 
Linsen.  Acht  davon  seigen  Bisse  Im  Inneren  odef  sind  selbst  der  L&nga 
nach  durcbgespalten. 

Zwei  dieser  Krystslte  seigen  schwarze  Flecken  im  Innern,  welcha 
an  einem  derselben,  der  l  Gran  schwev  und  viel  durchsichtiger 
als  der  andre  ist,  sehr  genau  untersucht,  beschrieben  und  abgebildet 
werden.     Sie   rubren  von  einer  schwanen  Materie  her»  weMa  J^  dea 
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Tolnneog  des  ganzen  KiTstallei  ausmtebt  und  viel  weniger  dick'  al« 
lang  und  breit  iat  nud  überall  im  Innern  desselben  eingescblossen 
bleibt,  ohne  irgendwo  bis  cur  Oberflicbe  sn  gelangen,  wie  das  doch 
an  den  Einschlofaen  des  Quarzes,  der  Achate  n.  s.  w.  Statt  findet. 
Eine  chemische  Zerlegung  war  nicht  gestattet,  und  die  milLroskopiscbe 
Untersuchong  gab  über  die  Natur  dieser  Substanz  keinen  Anfschluss: 
sondern  lehrte  nur  dass  dieselbe  nicht  krystallinisch  seye.  Um  dieselbe 
aus  der  Gewichts-Differenz  zu  ermitteln,  war  der  Krystall  zu  klein.  Ein 
starker  Magnet,  welcher  8  Pfund  trlgt,  zeigte  keine  Wirkung  darauf. 
Aus  mehreren  Grfinden  wird  jedoch  am  wahrscheinlichsten,  dass  diese 
Substsnz  vegetabilische  Kohle^  eine  Verbindung^  aus  Kohlenstoff  und 
sehr  wenig  Wasserstef  wUi  der  Diamant  selbst ,  «ein  unreifer  Theil  des 
Diamantes  selbst  sejr.  Dsfar  spricht  der  Msngel  an  krjratallinischem 
Geföge,  die  Farbe,  die  Beschränkung  fuf  das  Innere,  wesshalb  es  nicht 
wohl  ein  pri^xietirender  up(t  von  dem  entstehenden  Diamant  erst  um- 
schlossener freitider  Rorpet  seyif  kann.  Auefa  weiaS'  man,  das»  die 
Leute,  welche  Diamanten  versrbeiten  und  in  deren  Oberfläche  scbwsrze 
eder>  gefbtioheFleekea  Anden^  sis  durch  BotfaglGhen  dieser  Diamanten  im 
Fener'  zerstören. 

•^  'Ausser  den  sehon  e^wAhnten  Rissen  dieser  Diamanten  beebaehtete 
P.  art  der  Oberfläche  des  vorigen  neeh  insbesondre  bei  sehr  starker 
▼^rgrdsserniig  eine  Menge*  kleiner  aneinandergereiheter  oder  groppirter 
^hiip|>ige#  Flächen,  wie  es  scheint  von  abgespungenen  Tbeilchen  hei- 
f&itrcfnd,  welche  beider  nach  demselben  sich  nur  erklären  lasaen  als  eine 
Wirk'nng  der  Rotbgl abbitte ,  adf  welche  eins  sebr  schnelle  Abkdbluog 
erfbigt  ist«  Jene  Rotbglubliitze  beweisst|  dsss  die  Dismanten  Erzeug- 
^iähe  dbr'Vttikane,  FiH>dokte  der  Elnwirknng'  ihrer  Hitze  aaf  kleine 
Ko^leni  tider  Steittkohlen-Stücke  unter  sehr  starkem  Drucke  md  mitbii 
In*  grossof  Tiefe  seyen.'  Diie  aehaelle  Abkdiilung  beweissst  rficksiehtlieb 
diesei'  rissigen  Ez«mplsre,  dass  sie  von  den  Vulkanen •  oberflächlicher 
afW  dii  ahdeim'  unter  dem  Mtere  abgelagert  wer^n  seyn  müssen ,  so 
da^t  desSeh  Wogen  das  iiri  Erkalten  berstende  Gestein  schnell  su  zerstören 
Ottd  80  auf  dfese  Krystalle  -onmitteibiir  abhiülftleiid  einsnwirken  ver 
mo9bt^ta.  Ans  beidem  geht  endlich  herVor,  dass  man  die  Wasserläufb^ 
Wdche  die  I>iamanten- bsllitcn  Alluvionen'  an  den  Sehen  des  Ürai  ab^ 
gi^setzt,  nur  bis  zu  ihrete^Ui^rong  e«f  dessen  Rücken  zn  verfeigen 
und  dort  in  ded  vulksiliscbett  Gebirgen  etwas  tiefer  zu  graben  brauche, 
um  sich  iahlk^iehef«^  S€^wi)rere  und  nngeberstens  Diamsnten  mit  gttlm* 
^en  Kosten  au^deren  p#iiiiMiver' Lagerstitte'  sn  vsraebaflfeo,  welche  in 
BtaMHen  Escmmen  nicht  habe  entdeeken  könnet  und  wieder  in  den 
iSehoos  der  Erde  versirnken  glaube.  Ja,  dfirften  die  Gold-  und  Platin* 
Massen  in  den  Alluvionen  des  Ural  einen  Maasstab  abgeben  för  die 
dort  vorhandenen  Diamanten,  so  wäre  man  deren  von '^iel  grösserem 
Werth  als  in  BtaiHiek  M  erwarten  berecfaligt. 


■t 
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Fju  t.  Kobsus  fiber  das  Erdöl  von  Ttfermte  im  BaierUehen 
OberUode  (Abbaodl.  d.  Aatr.  Akad.  d.  Wksensch.  [1831—1836,  II, 
1837  y  141—162]).  rtacbdem  RsiOHBiaACR  dareb  trockne  DeitilUtioa 
organiacber  jStofiFe  daa  Paraffin  und  Enpion^  erstrea  nanentlicb  ana  dena 
Tbeer  von  Rotbbuchen  und  Weisstannen ,  spftter  avcb  als  Produkt  der 
V.erkobluofif  von  Tbier-  und  Stein koblen  -  Tbeer  dargestellt ,  snchte  er 
beide  Stoffe  docb  vergebene  im  Steinöl»  worana  wabrscbcinlicb  wnrde^ 
daaa  dieses  kein  Produkt  nnterirdiscber  Yerkoblung  oder  Verbrennung 
von  Steinkoblen  •  Lagern  aeye.  Es  ergab  aicb  durcb  Destillation  der 
Steiakoblen  ail  Wasoet  vielmebri  daaa  das  Stelnol  acboo  fertig  lo  den 
Steinkoblen  vorbanden  aeye,  daher  diese  nie  «oer  hoben  Tenperator 
aaagesetat  geweaen  sejrn  können  nnd  die  Steinölqaellen  vielmebr  for 
aohwafibe  Deatiilatidtaen .  der  Kohlenlager  durch  die  ErdwSrne  ansoae* 
lien  aejen.  Da  nin  jenea  Steinöl  wesentlich  mit  l^rpentindl  ubereih- 
kaaunt,  ao  wair  tnaa  veranlaaat,  ^  haupstiehlieb  von  Konifere»'  ab* 
saUiten4 

Doch  hat  «bereits  CBanmieH  im  £rd5l  von  Mdnffoon  in  Ava  daa 
Paraffin  aofgefundeo,  müd  FircBs  schon  1800  in  dea  von  Tegenues 
durch  Deatillalion  eine  Paraffin  -  ftbniiohe  Sobstans  ■  erhalten  ^  welche 
BocJuiBA  18ao  wieder  ala  eigentböinUches  Bergfett  besehrieb,  daa  ihm 
aber,  abweichend  vo»  Parklßn,  durch  Stedbitae  aersetabar  achien  (waa* 
von  Verunreinigung  mit  Fett  berrährte). 

Die  Quelle   liegt  an  einem  Berghang ,   }  Stunde  von    der  nu  de« 
TegetHseta  fahrenden  Viciilel-Straase  bei  dem  Bauerngut  Roknbogemi  %60' 
fiber  dem  See,  .2700'  über  dem  Meere.     Daa  anstehende  Gestein  ist  ein^ 
Sandstein   mit  eingeschlosaenen   Partie'n  voh  Schielerthon ,    ohne  Bito- 
mengebalt     Die  Formation   acbetnt  aWiachen  Jurakalk    mMi  Kreide,  an 
geboren.     Däa  Brdöl  sainmelt   seeb   in   einem  etwa  13'  tiefen  Brnonen^ 
in  welchen    mehrete  tiefe 'Graben  znaamwengelcitet  sind,  welche -dnrcb> 
Damroerde,  JMer^el,  Torf,  Kalkgeaohiebe  und  3and  einachnCiden^  die  nlil . 
Erdöl  geschwAngert  aind.     Die  QaeUe  iat  seit  1430  bekennt,  und  liefert  • 
]etat  jabrlich  40  Maas.    Es  ist  bei  durchfeilendem  Lachte  braanlicb,  bei> 
auffallendem  dunkel-olivengrän ,   — •   bei  niedrer  Temperatur   dickfidseag* 
und  stockend,  bei  16°  R.  dthmflSisig,  -^  dabei  von  0,835  Eigenschwere, 
—  von  starkem,   darchdringead  .balaamiacbem  Gieriicbe,   -—   mit  einem' 
Span  eiUaöndbar,   —   und  brennt  mit  starken  Ruaa  abaetsender  belle» 
Flamme.    Seine  Beatandtbeile  ainds  • 

1)  Bergnaphtha« 

2)  Flöehtigea  Öl ,   wdkhaa  schon  bei  -*  6^  R«  ein  Stearopten  aua« 
acjieidet. 

3)  Eine  baraige  Subatant. 

4)  Paraffin,  nbereinbommend  oftit  Tbeer-  and  Waeba^Paraffin. 

Da  daa  Paraffin  bia  jetat  imr  auf  trocknem  Wege  dargestellt  wer- 
den,  und  Bildungen  nnd  Umbildanga*Proaeaae  anf  diesem  Wege  anch  in 
der  Natur  nicht  aelten  aind,  ao  ist  ea  nicht  ao  wabracbeinlich,  daaa  ein 
ao  zusamnengesetatea  Erddl  in  den  Steiakohieo  priesiatiM^  aia  daaa  es 
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doreli  troekne  Destillation  am  Steinkohlen  entstanden,  welebe  dabei  all* 
ihr  Bitomen  eingebfisst  bitten  und  demnacb  an  Antbracit '  gewordea 
wiren,  wie  denn  die  Stein*  und  Braan*&oblenlager  in  der  NSbe  von 
Basalten  ond  Dolomiten  in  Anthracit  ning;ewandelt  erscbeinen  und  ancb,  nnr 
atarker  koroprimirt}  in  Graniten  und  Porphyren  <etc.)  ▼orkommen.  £u- 
pion  findet  sich  in  diesem  Erdöl  von  Tegernses  nicht,  es  mflsste  denn 
in  ftnsserst  schwachen  Sparen  sejm. 


Haklit:    über   die  Bildung  von  Knpferkrystallen  «iid 

ein  schwefelsanres  Kupfer-Eisen  in  den  Förder-Scbftebteii 

der  Knpfer-Orobe  Cranebm^B,   Grafschaft  Whkhw  in  IH&mA 

(ein   Vortrag  bei  der  BrMaiken  Assosiation  an  Liverpool  iMT  ^ 

VlntUi.  iSBSi  244).    Die  Grobe  Cronebane  steht  seit  sehr  langer  Zeit 

in  Abbau  und  xwar  auf  demselben  Ersgange ,  worauf  die  nahe  Grob« 

C(mmrie  baut,    deren   merkwürdiges  elektio -  magnetisches  Verbalten 

Pbthbeick  bestimmt  hat.     Dieser   hat  nämlich   geftinden »  dasa   dieaer 

Gang  die  r^adel  dea  Galvanometers  um  18*  ablenkt,  und  daa  Ers  neg»» 

tiv,  die  Gebirgsart,  ein  nach  S.W.  einfallender  Thonschiefer,  positiv  iat. 

Das  Gmbenwasser  ist  stark  mit  Kopfer   geachwangert  und  hinterl4aat 

einen  klebrigen  Niederschlag  aus  Eisen  nnd  einer  organischen  Materie^ 

wahrscheioiich  GUirine.     In   diesem  Niederschlage  nnn  findet  n|an,   an 

dem  Holzwerk  der  Grube  ansitzend,   die  Krystaile  hämmerbaren  reinen 

Kupfers  in   beträchtlicher   Menge.     Das   Grabenwasser  hat  an  dieaer 

Stelle   bei  68^  F.   eine   Eigenschwere  =   1,032;    dampft   man   es  sur 

Trockne  ab,   so  hinterläast  es  als  Rfickstand   eine   bomartige  Materie 

mit  tbierischem  Gelrache.     Es  enthält  ein  Gemenge  aas  sobwefelsaarem 

Kopfer  and  Eisen.  —  Der  Vf.   legte  auch  ein  Stdck  natürlichen  adiwe- 

felsanren  Kupfereisens    vor,    welches    im   ockrigen   Niederschlage   des 

Sehaeht- Grundes  in  50  Faden  Tiefe  vorgekommen ,  der  seit   mehr  als 

einem  Jshrhandert  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Dieses  Mineral  iat  In  kleinen, 

glänzenden  bläulichgrunen,  rhomboidalen  Krystallen  'gefanden   worden 

nnd  besteht  ans  schwefelsaurem  Eisen    34.2  {  ^^  ^        ,  .     „.    . 

IT     i*     ^JA^^i^%  welche  Mischung  an 
„  Kupfer  6ö,7| 

keinem  bestimmten  Atomen  •  Verhältnisse  zwischen  beiden  Salzen  fahrt, 
wenn  man  das  Mischungs  «•  Gewicht  des  schwefelsauren  Kopfera  mit  5 
Atomen  Wasser  =  15,62  nach  THOottsoif  setzt,  wohl  aber  wenn  man 
graues  Sulphat  mit  1  Atom  Wasser  und  11,12  Eigensehwere  annimmt, 
wo  dann  3  Atome  Kupfer*  auf  1  Atom  Eisen -Salz  kommen  wurden, 
welcher  Annahme  zur  Hälfe  kommt,  dass  die  Verbindung  sieh  in  gros- 
ser Tiefe,  daher  bei  höherer  Temperatur  gebildet  hat,  in  Verbältnissen,  in 
welchen  man  griinea  schwefelsaures  Kupfer  künstlich  erzengt.  Zwar 
ist  nur  die  erste  Kupfer  -  Verbindung  mit  dem  Eisensalz  isomorph ,  ein 
schiefes  Prisros,  während  daa  einfach-gewässerte  In  Form  eines  geraden 
Prisma^s  krystailisirt,  aber  ea  könnte  diese  Form  dnreb  die  Anwesen- 
heit dea  Eiaenaalaea  mQdifistrt  worden  seyn. 
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£•  Mblly:  Note  über  die  Analyse  dee  Gomptonits  voo 
EUenbogen  in  Böhmen  (Bibl.  univers.  1888 ,  Maiy  B.^XV^  193-196). 
Der  Gomptonit  atebt  io  mefarereii  Lehrbüchern  noch  unter  den  Bline« 
ralien  incertae  sedis,  weil  man .  seine  Zoaamniensefzang  nicht  kennt« 
Er  findet  sich  in  kleineren  Kristallen  in  den  Laven  des  Vesuvs  mit 
Gismondin,  in  den  Basalten  von  Eisenach,  und  in  Böhmen,  Von 
zwei  nach  -  beschriebenen  Exemplaren  von  letztem  Fundorte  wurde 
eines  analysirt.  Dieser.  Gomptonit  ist  weiss ,  durchscheinend,  in 
kleinen  glamsenden  Krystallen  gruppirt  in  Blasenräumen  eines  granli- 
ehen Trapps;  seine  HartS'  ist  zwischen  der  des  Flussspaths  und  Apa- 
tits. Seine  Krystallform  ist  eine  gerade  rhomboidische  Sanle  mit  Win- 
keln von  91®  nnd  89®,  zuweilen  durch  Entseitenkantung  achtseitig,  nnd 
beiderseits  endigend  mit  zwei  ganz  stumpf,  unter  ^1::^  177®  35'  gegen- 
einander geneigten  Flächen.  Einige  Krystalle  sind  auf  die  Weise  wie 
beim  Hermotom  verwachsen. 

Die  zweimalige  Analyse  gab  eine  grosse  Xhnlicbkeit  des  Bettandes 
mit  dem  von  L.  Ghbun  ontersucbten  Thompsonit,  wie  aus  folgender 
Vergleicbung  sichtlich: 


• 

Thompaonlt. 

Cormptonit, 

Atomen-VerhlUtB. 

Kieselerde    . 

37,08 

37,00 

4 

Alaunerde 

33,02 

31,07 

3 

Kalkerde  .    .     \ 

10,76 

12,60 

2 

Natron 

*  3,70 

6,25 

» 

1 

Wasser 

• 

13,00 

12,24 

• 

6 

Summe  97,55  99,16 

Der  Gomptonit  ist  daher  ein  Hydrosilicat  von  Alaunerde ,  Kalkerde 
nnd  Natron,  und  die  Formel,  wenn  man  die  isomorphen  Basen  Kalkerde 

nnd  Natron  wie  gewohnlich  vereinigt,  folgende  ^|  Si  -|-3  A  Si  -|^  6  Aq. 

Der  Gomptonit  weicht  daher  vom  Thompsonit  nicht  wesentlich' ab, 
als  darch  den  Kalk-  und  Natron -Gehalt,  wie  denn  auch  die  Winkel 
der  Krystall-Forin  des  letztern  —  90^  40'  und  89®  20'  nach  Mohs  — 
nicht  ^iel  verschieden  sind.  Der  Vf.  beabsichtigt  auch  den  Thompso- 
n  i  t  nach  der  oben'  gebrauchten  Methode  zu  zerlegen. 


E.  V.  Bibra:  Analyse  fossiler  Knochen  von  Schwebheim  bei 
Schweinfurt  (Erdmahn'b  Jonrn.  für  prakt  Chemie ,  i807^  XII,  166— 
173).  Diese  Knochen,  ans  dem  Keuperkalk*,  welcher  unmittelbar  auf 
dem  Muschelkalk  zwischen  Schwebheim  und  Würxburg  aufliegt,  sind 
von  dem  Vf.  weder  «dem  Organe  nach,  >deni  sie  angehört,  noch  der 
Tiuer-Art  oder  -Klasse  nach  genauer  bestimmt;  nur  "vermnthet  er, 
%\p  möchten  S&ngethieren  [f  ?^  angebort  haben.  Er  fand  in  vtrscbl^denen 
Stucken:  •  ,j  ' 

Jahrgang  1138.  36 
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Kiciwlerde  •  .  . 

Thenerde    •  •  . 

K*Ucerde    •  .  . 

Talkerde    .  .  . 
Maiigaaoxydttl 

üiseiioxyd  .  • 

IWUSOb           •  •  • 

rluor     •     •  •  • 


Nr.  1. 

2. 

3. 

4. 

•03437     . 

.03630     , 

.03489     . 

.       .03406 

.044 

.       .044 

.       .049 

»       .042 

.006 

.       .142 

.       .077 

»       .100 

.634 

.       .622 

.       .639 

.       .650 

.03599     < 

.       .04073 

.       .03472     . 

.       .03874 

.00293     . 

.       .00366     i 

.06954     . 

.       .02843     . 

.       .064 

.       .050 

.060 

»       .D51 

.        050 

.054 

.04327     , 

,       .03664     . 

.       .04778 

.       .0312O 

IjQOOOO     . 

1,00000     . 

1^00000     . 

.      lyOOOOO 

O.  RAMNfiiitBKRG :  ifiber  Stilpnomelaiii  schwefelsiure  Tbon- 
erde  und  echwefeleaurei  Eisenoxyd  <PoGG£np.  Ann.  d.  Pibys. 
XLiilf  127  f.)«  Der  StilpnonelaD  gab,  bei  verschiedenen  Ana* 
lyaea,  folgeiide  Resultate: 


Kieselsftare 

.     43,186    • 

46,600     • 

45,425 

Eisenoxydol 

•     37,049     . 

33,892     • 

36,383 

Tbonerde 

•      8,167    • 

7,10*     • 

6,882 

Talkerde 

.       3,343     • 

1,888    . 

1,678 

Kalkerde      • 

•       1,188    . 

0,197     . 

0,183 

Wasser  •    • 

.       6,950     . 

7,900     . 

9,281 

98,873     .     97,477     •     97,832 

Schwefelsaure  Tbonerde,  wie  solche  in  Cohimbien^  auf  Üftto 
«.  s.  w.  gefunden  worden,  kommt  auch  au  Kotösoruk  unfern  BUin  vor, 
uinI  zwar  in  einem  Braunkohlen  -  Lager.  Das  Mineral  erscheint  hier 
titeil«  in  porösen,  kryatallinisch-körnigen,  theila  parallelfaserigeu  Massen 
voii  Seideuglauz,  ist  sehr  weich,  rein  weiss,  an  der  Oberfläche  aber 
mit  gelbem  oder  rothem  Eisenoxyd-Bescblage  fibersogen.  Gehalt  nacb 
zwei  Analyeen: 

Tbonerde    .  •  .        •        • 

Schwefelsaure    .... 
Wasser,  nebst  Spuren  von  Kalk- 
erde, KifseUäure  und  Kaii    • 


16,16 
34,90 


15,57 
34,90 


48,95 


49,53 


100,00     •     100,00 

In  dem  Braunkohlen-Lager  von  Kolo$oruk  kommt  auc|b  das  «chwe- 
feisaure  Siscnoxyd  vor,  als  dünner  tiberzug  einer  porösen  Braun- 
kohte,  ao  wie  |u  grdsaern  Platten  von  ockergelber  Farbe  nnd  flaebimi- 
scbeligeni  -Brudie ,  der  bis  aum  Ebenetf  tind  Erdigen  Übergebt»  Sp. 
Gcfer.  =  2,78   big  2,90.    IMialt: 
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Eis«iioxyd 

Schwefeltänro        .        .        .        . 

Kali 

Kalkerde 

Wasser  and  etwas  Animoniak 

• 

46,736 

32,111 

7,882 

0,643 

13,564 

100,936 

1 

W.  DvifKBB:  Vorkoramen  tod  Kalkspatb  in  den  versehle- 
denen  Gruppen»Abtheilangen  der  norddeutseben  Oolitbe 
{Stud,  d.  OötUng.  Vers,  hergm.  Freundet  IVy  270).  Das  Mineral  fin* 
det  sich  in  aasserordentlicb  vielartiger  Gestalt,  nnd  manche  Krystalle 
stehen  den  berabmten  8t*  Andreanberger  nicht  nach.  Zu  den  seltenen 
Vorkommnissen  geboren  Rhomboeder ,  wie  solche  von  Bergkrystall  in 
Kammern  von  AmmoniteM  tumidus  nnd  A.  polygyratas  Rein.  Sie  ha- 
ben 2  bis  3  Linien  im  Darchoiesser,  und  Durchgänge  den  äussern 
Flachen .  vollkommen  parallel;  es  sind  folglich  primitive  Rhomboe- 
der *).  Andre  intereesante  Kalkspatb-Krystallisationen  wurden  im  oberfn 
Jurakalk  des  Mesnngberget  unweit  Rinteln  beobachtet ;  es  sind  sehr 
regelmässige,  durch  die  Flächen  eines  Rhomboeders  zugespitzte  Bipyra- 
roidal-Dodekaeder.  Zu  den  Seltenheiten  für  die  lf>s^r- Gegenden  ge- 
boren endlich  1  bis  2  Linien  starke  Pyramiden  •  Rhomboeder  aus  dem 
innern  Gewinde  von  Melania  Heddingtonensis  Sow* 


SohrSttb»?  jiber  ein  Erdhars  von  eigenthfimliehem  Ge- 
rüche (Ber.  über  d.  Versamml.',  deutscher  Saturf.  in  Prag,  S.  117). 
Das  Erdharz  quitlt  auf  einer  Wiese  in  der  Nähe  mächtiger  Steinkohlen- 
Lager  mit  Wasser  aus  der  Erde  und  wird  in  Ungarn  seit  langer  Zeit 
als  Wagenschmiere  benntzt.  Es  besteht  aus  dC-j'^iH-f'^O.  Ob 
vielleicht  ans  5  G  -f-  7  H  -)-  ^  Aq.  ist  nicht  zu  ermitteln,  und  eben  so 
unentschieden,  ob  Psraffin  darin  enthalten  sey.  (Die  Braunkohle  dersel- 
ben Gegend  besteht  sus  S  C  -{-  5  ¥t  -\-  2  0.)  In  Alkohol  ist  es 
schwer,  aber  doch  ganz  löslich,  ans  welcher  Losung  kleine  Krystalle 
anschiessen.  Mit  Schwefelsaure  men{;t  es  «ich  vollkommen.  Mit  der 
fünffachen  Menge  Schwefelsäure  de&tillirt,  gibt  es  schweflige  Säure, 
Wasser  und  Schwefel,  wie  der  Theer,  aber  kein  'Paraffin.  Mit  weniger 
Schwefelnäure  destillirt,  bekömmt  man  ein  Öl.  Ätherische  Öte,  Mineral- 
säuren, Alkalien,  Essii^saure  lösen  es  auf.  Chlor  wird  davon  absorbirt, 
geht  jedoch  keine  wirkliche  Verbindung  damit  ein,  und  ist  leicht  wieder 


^)  Do«  bin  Jetzt  In  Zweifel  gciiteUte  Vorkommen  des  Kalkspathes  In  Kryatallen  der 
Kernform  habe  leh  Im  Sommer  1837  aneh  bei  Auerbach  In  der  Berg^trasse  auf- 
gefunden. i)Ie  Krystalle,  fcaam  von  der  Grösse,  wie  jene,  deren  Herr  Dvnber  er- 
wähnt, sitzen  Inmitten  krystalllnischer  Kalkapath  •  Massen ,  welcb«  eine  nmehtig« 
Oangspalte  füllen.  Lcohhaas. 

36* 
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(fA¥on  9.0  trennen.  Die  Dostillation  drr  Erdharze  wurde  meigt  bei  bo- 
lirr  Temperatur  vorgenommen  ,  wobei  der  Siedpunkt  ntoturlirh  nach  and 
nach  faKt  bis  zuni  Glühen  stie^*- ,  da  bei  der  Destillation  der  Körper 
eine  crhemische  Zerlegung"  erleidet,  Waaaer  «ieh  bildet^  und  Ol-bildeodes 
Gaa  entweichet 9  waa  auf  die  Teaiperatur  nothwendigen  Kinfluas  nimmt, 
wesshalb  der  wirkliehe  Siedpunkt  nicht  auch  der  wahre  ist,  nnd  du 
Sieden  wohl  eine  Jiilosse  Zcrsetznugs-Erscheinung  seyu  durfte';  dessbalb 
Rind  auch  die  Phänomene  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  des  Siedens  kei* 
nenwegs  gleich.  Der  Verf.  hat  daher  einen  anderen  Weg  bei  der  Deatillatioo 
dieftes  Erdharzes  eingeschlagen.  Das  Erdharz  bis  90®  C.  erhitzt,  gibt 
selbst  im  Wasserbade  ein  wasserhelles  Öl , '  bei  welcher  Temperatur 
man  dasselbe  bis  anf  einen  kohligen  Rückstand  erachopfen  kann ,  ohne 
dass  es  sich  zersetzt ,  und  ohne  dasa  sich  olbildendes  Gas  entwickelt. 
Dieses  Ol  ist  geruchlos  und  ohne  Rückstand  destÜlirbar.  Schwefels2uie 
verändert  es  nicht  und  schwärzt  es  nur  in  der  Hitze.  Diese  Probe 
gibt,  bei  der  Temperatur  von  4~  ^00^  bis  160®,  ein  fettes  Ol.  Erhitzt  man 
dagegen  das  Harz  rasch  bis  zum  Sieden ,  so  erfolgen  andere  Erschei- 
nungen anter  Schäumen,  Wasser- Bildung  nnd  Entwicklung  von  olbil- 
Sendern  Gase:  a)  der  Übergang  einer  angtyehm  riechenden  fluchtigen, 
sehr  leichten  ätherartigen  Flnssigkeit  (dem  Enpion  analog),  welche  über 
Schwefelsäure  ohne  Schwärzung  destilliit  werden  kann,  und*die  mtii 
durch  Destillation  aus  jeder  Naphtha  erhält.  Schrottj^r  schlagt  for 
diese  Substanz  den  Namen  Naphtha  vor.  b)  Später  geht  bei  weiterer 
Erhitzung  ein  anderer  ölartiger  Körper  liber,  der  schwach  riecht,  we- 
niger fluchtig  und  spezifisch  schwerer'  als  der  vorige  ist,  Fettflecken 
verursacht,  und  von  Schwefelsäure  nur  in  höherer  Temperatur  ge* 
sekwärzt  wird.  Alkohol  und  Äther  losen  ihn  auf.  Chlor  ^ird  davon  besoo- 
d»*rs  bei  Lufteinwirkung  rasch  verschluckt,  ohne  dass  sich  Salzsaure 
bildet,  die  Flüssigkeit  wird  dabei  gelb,  dick  und  schwerer  als  Walser, 
im  Duukeln  wird  sie  grünlich ,  dann  blau.  Sie  hat  dabei  zwei  Atome 
Chlor  aufgenommen,    c)  Bei  weiterer  Destillation  geht  ein  Harz  über. 


P.  Bbrthibr:  Zerlegung  einer  salioischen  Efflores- 
cenz  Vion  Aix  in  Savopeni4tin,  des  Müies,  3^  Ser,  XI,  477).  Kommt 
in  einer  Kanal  -  ähnlichen  Grotte  vor,  welcher  das  unter  dem  Nameo 
,,S  c  h  w  e  f  e  I  •  Q  u  e  1 1  e'*  bekannte  Mineral  -  Wasser  entspringt.  Die  >•• 
linische  Substanz  besteht  in  kleinen  Massen  ans  websen  Nadeln,  die 
weich  «od  biegsam  sind,  wie  Asbest.    Gebalt: 

Thonerde 10,0 

Talkerde    .       ' 4,0 

Ejsen-Protozyd          ....  4,0 

Schwefelsaare    .                ...  36,7 

Wasser 46,3 

100,0 
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;I>io  Substans  ist  dem  aog^nanoten  Feder-Altun  analog.  Sie  eot- 
«teht  tbeilweise  durch  Reaktion  der  ausblubcDdcii  Kiese  auf  das  kal- 
kige uod  tbonige.  Gesteiu,!  tbeils  und  vorzuglich  durch  Einwirken 
des  aus  dem  Mineral  -  Wasser  hervortretenden  geschwefelten  Wasser- 
stoff-Gases. 


A.  Kablik:  Analyse  der  Mineral -'Quelle  au  Johifnidahad 
(WBiTENwsaBBB's  Bcitr.  cur  ges.  Nat-  und  Heil  -  Wissenschaft ,  II» 
119  ff.)!  Die  Quelle  —  9Mt\i  JohannUbrutmen  oder 'Sprudel  genannt  — 
liegt  im  nordöstlichen  Theile  den  Biäschower  KreUeB  in  Böhmen,  \n  eiiifm 
engen  Thale  am  sädlichen  Fusse  des  40«4  Wiener  Fuss  über  die  Mee- 
resflSche  em|)orrsgenden  8chwar%enberges,  Sie  quillt  aus  Urschieffr 
[Gneiss  oder  Glimmerschiefer?],  welcher  hier  mächtige  Legen  kornigfu 
Kalks  einscbliesst  y  In  1939  Wiener  Fuss  Meeieshobe  unter  Entwickr- 
long  vieler  Luftblasen  reichlich  empor.  Der  ^Johannisbrunnen*^  ist  die 
cinzij^e  lauwarme  Mineral-Qualle  an  der  Sodseite  des  Riesen^Oebirgeej 
nnd  soll  schon  1006  entdeckt  worden  sejn.  Das  Wosner  ist  vollkom- 
men klar  und  farblos  und' ohne  Geruch.  Sein  spezifisches  Gewicht  ver- 
hält sich  bei  -f-  14<^  R.  gegen  destillirtes  Wasser,  wie  10,000:10,001. 
Die  Temperatur  betragt  -f  23<»,2  R.  In  500,000  Gran  (=  86  Pfund 
9|  Unzen  H'f>iv«T  Apotheker  Gewichtes)  der  Bade-Quelle  und  dem  daraus 
erhaltenen  Rucks^nde  ergaben  sieh: 


Chlornatrium    •        •        •        •        < 

8,063  Grsn. 

Schwefelsaures  Natron    •    -    ; 

8,570      „ 

Einfach  kohlensaures  Natron 

•             v,33o        „ 

„       kohlensaurer  Kalk 

64,258       „ 

„       kohlensaure  Talkerde 

3,415       „ 

Kieselerde        •        •        •        .        . 

2,720       „ 

Schwefelsaurer  Kalk 

6,760       „ 

Verlust 

1,506                y, 

1 

94,630   Grau. 

Da  aber  A\^  erhaltenen  Karbonote  nur  als 
einfache  berechnet,  jedoch  in  Wasser  als  dop- 
pelt kohlensaure  Verbindungen  enthalten  sind, 
so  kommt  noch  eine  weitre  Menge  Koh- 
lensäure  in  den  500,000  Grau  Wasser  als 
Bestandtheil  hinzu  mit    .         .         •         .         •         2i),83l  Grün, 


also  zusarameu   an  fixen   uud    fluchtigen  Be- 

standtheilcn .        124,461  Gruii. 

Der  Gehalt  in  1  Pfand  (16  Unzen)  Wassers  ist : 
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ChlorDatriam 

0,1^384  Gran 

Schwefelsaures  Katron  • 

0,13163       M 

Einfach  kohlensaures  Natron  ' 

0,14343       „ 

f,      kohlensaurer  Kalk     • 

Q,8334a       ^ 

„'      kohlensaure  Talkerde 

0,051t45       ,, 

Kieselerde      .        .        •        .     .   , 

0,04178       „ 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,10383       „ 

Halhgebundene  Kohlensäure 

0,45824       „ 

in  wasserleerem  Zustande 

1,88862  Gran. 

Dorn:  Ober  die  optischen  Eig^enschaften  des  Amethy- 
stes. (Mittheil,  aus  d.  Verhandl.  der  Ges.  nat.  Fr.  su  BerUn.  1836, 
6.  33.)  Seitdem  Hbeschb&  nachgewiesen  bat ,  dass  die  optisch  rechts 
und  links  zirkulär  polarisirenden  Bergkrystalle  durch  die  Rhombro- 
Flichen  eharakterisiirt  werden,  nach  welchen  die  Krystalle  krystallogra- 
pbiseh  in  rechts  und  links  gewundene  eingetbeilt  werdeii,  oud  Brbwster 
gezeigt  bat,  dsss  die  Amethyste  aus  rechts  und  link«  cirkular  polari- 
sirenden Individuen  bestehen,  welche  gegenseitig  in  einnnder  übergehen, 
war  es  von  Interesse ,  Individuen  optisch  su  untersuchen ,  an  welches 
beiderlei  Rhomben  •  Flächen  zugleich  vorkommen.  Dovb  that  dies«  an 
Bweien  solcher  Kristalle.  Einer  derselben  zeigte  die  Erscheinung  cioes 
rechts  cirkular  polarisirenden  Krystalls,  der  andere  sehr  komplisirte 
Figuren,  unter  denen  die  mit  vorzüglicher  Schönheit  hervortraten,  welche 
zuerst  von  Aibt  durch  Kombination  einer  rechts  und  links  gewundenen 
Platte  dargestellt  worden  sind.  Die  Sformig  in  einander  geschlungeoeo 
Spiralen  erscheinen  auch  hier  bei  Umkehrung  der  Platten  nach  entge- 
gengesetzter Richtung  gewendet.  Da  ausserdem  Stellen  vorkommeo, 
in  welchen,  wie  im  Amethyst,  das  Ring- System  der  einachsigen  Kry- 
stalle mit  dem  schwarzen  Kreutz  erscheint,  so  durfte  es  kaum  zu  recht- 
fertigen seyn ,  den  Amethyst  vom  Bergkrystall  wegen  aeiner  optischen 
Eigenschaften  zu  trennen. 


IL     Geologie  und  Geognosie. 


•    * 


Db  Vbrnbuu:  geologische  Abhandlung  über  die  Krim» 
(Mem^  soc,  geoi.  1838 ,  III,  1—36).  Der  Vf.  machte  die  Reise,  deren 
Resultate  hier  mitgetheilt  werden,  im  Sommer  1836;  et  hielt  den  ge- 
genwärtigen Vortrag  am  20.  MSrz  1837.  Ausser  der  Krimti^  war  noch 
die  östlich  gegenüberliegende  Halbinsel  Tmnumf  in  welche  der  Kv^fVi 
aosllnfty  Gegenstand  seiner  ForschongeD. 


•  • 


f 
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I.  Gegeswftrtige  Epoche.  1),  SchIainm*VulkaDa  iitihnicii 
lu  oicht  ttubetrachtlicber  Anzahl  einen  niedrigen  Landstrich  ein^  welelier 
die  weatlicbfi  Fortsetzung;  des  W$ukaBU9  bildet  y  und  entspreclien  auf 
iliese  Weise  den  Vulkanen  von  Baku  am  ostlir.hen  Ende  derselben 
Kette  (wo  die  Steindl-Quelleu  der  RussUchen  Regierung  jabriicb  800,000 
Francs  eintragen).  Man  findet  aie  nämlich  anf  der  Halbinsel  Tam^H 
und  auf  einer  Kusten-Strecke  der  Krimmy  welche  nicht  7  Sfuudeu  tief 
In  diese  Halbinsel  eindringt  und  westlich  nach  Yenikale  and  KerUch 
iCercoy  Papiikape  anf  dem  Halse  der  Halbinsel)  fortsetzt.  Eine  Stunde 
S.O.  von  der  Stadt  Taman  aicbt  luan  die  ersten  dieser  Kegel  auf  einem 
300'  hohen  Bergzuge  sich  erheben^  welcher  selbst  nur  aiia  grauem  oder 
schwarzem  Thone  mit  Stein  -  Trömmern  besteht  und  von  Regenwassern 
tief  durchfurcht  ist;  kleine  See'n  scheinen  die  Stiele  der  alten  Kratere 
anzudeuten.  Einer  dieser  Kegel  hstte  im  April' 1835  einen  Ausbruch, 
den  ein  Polnischer  Offizier  von  der  Feste  Pknnagorie  ans  40—50  SchritI 
Entfernung  beobachtete.  Drei  Tage  lang  hatte  man  in  Jenem  Fort  ein 
unterirdisches , Getose  gehört,  das  man  anfangs  dem  Oesehutse  yoa 
AHupm  zusihrieb.  Als  der  Offizier  an  Ort  und  Stelle  anlaiigte?  bewegte 
sich  die  Erde  unter  seinen  Füssen;  aus  der  Mitte  des  Kegels  erhoben 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  Stileke  schwarzer  Erde  bis  ;*ü  30' — 40'  Hdhe; 
nach  Bitumen  und  Schwefel  riechende  Gase  entwickelten  aich  fortwSli* 
fend;  zuweilen  schlugen  Flammen  auf;  zuletzt  war  nur  ein  Schlainvi- 
Kegel  zurück  geblieben,  der  sich  allmählich  niedergesetzt  hatte,  so  dass 
er  nur  noch  einen  nächst  der  Basis  abgestuzten  Kegel  bildet,  und  des« 
aen  vollkommen  kreisrunder  Krater  von  etwa  OO*»  Durclimesser  steh 
ganz  WMgrecht  ausbreitet  und  nur  wenige  Fuss  über  den  Boden  erhebt; 
in  Folge  der  Austrocknuug  haben  sich  konzentrische  Risse  um  ihn  her 
gebildet;  der  Mangel  aller  Ve^tsüon  läset  ihn  schon  von  Ferne  erken^ 
neu.  —  Bin  andrer,  etwas  grössrer  Krater  in  der  N3he  des  ersten 
hatte  sich  vor  15  oder  16  Jahren  gebildet  und  seine  ThAtigkeit  einen 
Monat  laug  fortgesetzt;  ein  See  nimmt  jetzt  die  Steile  aeiuea  Kraters 
ein.  ~  Ein  grosser  Spalt  setzt  Ihn  mit  einem  kleinen  Kegel  in  Ver« 
bindung,  welcher ,  sehr  nenen  Entstehung,  einen  Miniatur- Vulkan  dar- 
stellt, desNcn  Schlsmm-Ströme  sich  auf  dem  grünen  RaseB  leiebt  erkeif^ 
Men  Hessen  und  20  Schritte  von  der  Ausbruchstelle  noch  läo  weich  wa- 
ren, dass  man  sie  nicht  betreten  konnte.  Der  Schlamm  war  fettig  an- 
aufuhlen  und  geschmscklos;  aber  ein  bituminöser  Geruch  verbreitete 
sich  umher,  und  ssizige  Effloreszenzen ,  welche  sich  suf  diesem  ganzen 
Bergzuge  wieder  finden ,  hatten  auch  bereits  die  etwas  erhärteten  SpsU 
ten  überzogen.  —  Die  von  diesen  Volksnen  ausgeworfenen  Steine  bil- 
den nicht  0,002  der  ganzen  Auswurf  -  Masse ;  es  sind  eisenKchossiicr, 
harte  und  wie  gebrannte  Tbon  -  Gesteine ,  zuweilen  Feuerstein  -  artig, 
dann  graubrauner  Thon-  und  Mergel<SehieÜr  mit  undeutlichen  Pffanzni- 
Abdrdckea ,  Nieren  kohlensauren  Eisens,  meist  sehr  har|e  und  rauh  au- 
«ufJihleDde  Sandsteine,  Quataite  nnd  zartere  Sandsteine  mit  Kalk« 
Zioioot  -p  Öa|lich  vao  TmiAan  gegen  Tewruck  sieht  win  der  Schlanun- 
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Kef^l  viele,   einige  davon  sich  ganz  isolirt  mitten  ans  der  Ebene  erha- 
bend and   mehrere  ziemlich  steil  ansteig^end.      Gewöhnlich  konnte    mao* 
bis  Eur  Hälfte  ihrer  Höhe  fahren ;   die  andre  Hälfte  mit    15^— 20<^  Nei- 
gung  war   nur   au  Fuss  zu  erklettern.    Einer,   in   ö^^stnudiger  Entfer- 
nung  von  Taman   gelegen ,    hatte   100'  — 150'   Höhe   und  eine   etwas 
höckerige  Oberfläche  von  mehr  als  100™  Durchmesser;  sein  Gipfel  war 
feucht,  schlammig,   voll  runder  Löcher,   woraus  Gas  und   schlamoiiges 
Wasser  quoll.  —  Acht  Stunden  von  Taman  gegen  Temruck  zeigte  sich 
ein  sehr  regelmässig  gebildeter  Kegel,   an   welchem    die  zweierlei  Nei- 
gung der  ybereinandergelegencn  Abhänge    sehr   deutlich    und   der    obre 
ohne  Vegetation  war.     Eine  Gas-  und  Schlamm-Quelle  erhob  aich  aus 
seiner  Spitze;   der  Schlamm  rann  in  kleinen  Strömen  aber  den  Abhang 
herab;  tiefer  unten  war  vor  einigen  Jahren,   wie  es  schien,  ein  breiter 
Schlamm-Strom  von  200»  Länge  hervorgebrochen,  der  noch  nicht  wieder 
bewachsen  war.  —  Zehn  Stunden  von  Taman  am  Ufer  des  A%aw'9cheü 
Meeres  sieht  man  eine'  minder  regelmässige,  aber  viel  grÖesere  AnbÖbe, 
den  Berg  von  Titarofka?^  in  dessen  halber  Höbe  eine  ziemlich  beträcbt- 
liche  Ebene  sich  auebreitet,   worauf  man  viele  10' — 12'   tiefe  Bronnen 
gegraben  hat,   um  Steinöl  zu  sammeln,  das  man  von  Zeit  zu  Zeit  aus- 
schöpft.    Es  ist  M:hr  flüssig,   von  schöner  Farbe   und  zur  Beleuchtung 
brauchbar.     Der  Schlamm   enthält   viele   Gypa  -  Krystaile.     Gegen   die 
Spitze  des  Hügels  verschwand  die  Vegetation,  und  ganz  oben  sah  man 
swei  3'— 4'  hohe  Kegel,    aus  deren  Mitte  ein  .schlamiuii^es  Wssser  her- 
vorquoll.   —    Ein   andrer  Vulkan  auf  der  Spitze    der  Halbinsel  Taman 
selbst,  der  Vulkan  von  Obu  oder  Prekla,    welcher    aus  der  fast  in  der 
Meeresflacbe    liegenden   Ebene   25o'    hoch    sehr   regelmässig   ansteigt, 
hatte  1794  seinen  stärksten  Ausbruch.     Pallas  bemerkte  dabei:  anfangs 
grosses  Getöse,  dann  eine  dicke  schwarze  Rauchsäule  mit  Flammen,  eine 
grosse   über   slle   Seiten    des   Kegels    herabfliessende   Schlamm  -  Masse, 
deren  Hauptstrom  SOO^^weit  reichte,  nnd  Erdbeben,  welches  man  aelbst  in 
558tündiger  Entfernung  zu  Ekaterinodar  verspurte.   —    Im  J.    1799  er- 
schien nsch  Pallas  durch  eine  ähnliche  Kraft  eine  Insel  im  Äxaw^Bchtu 
Meere    15  Stunden   von  Taman   und  300n>  vor   der  Küste;   sie    bessss 
144m  auf  821»  Oberfläche  und  verschwand   nach  kurzer  Zeit  wieder.  ^ 
Auf  der  Krimm  selbst  bei  Yenikale  sieht  man   die  Schlamm-Ausbruche 
mitten  im  meerischen  Tertiär-Gebirge,   dessen  Gestein    hin   nnd  wieder 
so  sehi*  mit  Bitomen  durchdrungen  sind ,    dass   man    darnach    gegraben 
bat.    —   Diese  Schlamm  -  Vulkane    zeigen   demnach  einen  grossen  Tbeil 
derselben  Erscheinungen,  wie  die  Laven  -  Vulkane.  —  —  2)  Eine  andre 
wichtige   Erscheinung   sind  die  Salzsee^n,    alte  Reste  des  sckumr%en 
JUeereSf  welche  häutig  im  flacheren  Theilo  der  Krimm  zurück  gebliebea 
sind :  zu  GmUie  und  Sak  bei  Kozlof  (dem  alten  Etupatoridy^  zu  StaroU 
und  Kra$noie  bei  Perekvp^  zu  GueniUch  auf  der  Landzunge  von  Ära* 
baty  zu  Alilskim  östlichen  Theile  der  Krimm  u.  s.  w.,  welche  gleicher 
Ifatur   mit   denen   von  Odessa  sind.      Sie   nähren   mehrere  Koncbjrtieo- 
Arten,  die  htü  Odessa  insbesondare  ein  Card! um  vqpi  gleicher  Art, 


—     553     — 

wie  es  im  iekwarxen  Meere  lebt,  aber  viel  kleioer.  Nur  in  heissereo 
Sommern  nnd  dorcb  Ursachen ,  welche  noch  nicht  genügend  bekannt 
aind,  krystallisirt  das  Salz  dieser  See'n.  An  ihren  Rändern  sind  an 
vielen  Orten  Schlammbäder  eingerichtet,   da  der  Schlamm   bloss  durch 

die  Sonnenstrahlen  bis  über  30®  R.   erwärmt  wird. 3)  Zahlreiche 

Grabhügel  2000  Jahr  alt  gebeu  dem  Lsude  bei  KerUch  und  auf 
Ttnanan  ein  eigenthnmliches  Ausehen.  Sie  bestehen  aus  einem  gemau- 
erten Gewölbe,  worüber  man  zuerst  eine  Schicht  Pflanzen  und  Seesand, 
dann  bis  .20'  —  30'  hoch  Erde  aufschüttete.  Obgleich  keine  Natur» 
Produkte,  haben  sie  doch  ein  geologisches  Interesse.  Sie  lehren  uns^ 
dass  der  Sand  an  der  Küste  des  eehwarxen  Meeres  vor  2000  Jahrea 
dieselben  Cardium>,  Mytilus-,  Bnceinnm-  und  Venus-Arten  nnd 
in  derselben  relativen  Anzahl  wie  heut  zu  Tage  enthielt. 4)  End- 
lich kommt  in  der  Mürimm  ein  sehr  Junges  Gestein  vor,  dessen 
Bildung  vielleicht  noch  fortwährt.  Es  besteht  gsnz  aus  Trümmern  noch 
jetzt  im  schwamen  Meere  lebender  Konchylien,  welche,  obscbon  durcb 
nur  wenig  Zäment,  doch  so  fest  mit  einander  verkittet  sind,  d|MS  man 
das  Gestein  bei  alten  Oetmesisehen  Gebäuden  lu  Sudagk  und  Tkeodoeim' 
als  Baustein  verwendet  bat. 

II.  Tertiär-Gebirge  (S.  10—17).  1)  Escharen-Gebllde. 
Kur  In  der  Umgegend  von  Kertseh  und  Tamam  findet  maii  Reihen  40' 
—60'— 80'  hoher  Hügel»  welche ,  manohfalti»  e  Formen ,  eine  raube  ua- 
ebene  Oberfläche,  aber  Joeine  Spur  von  Schichtung  besitzen  und  in 
ihrer  ganzenIHöhe  nur  aus  einem  Pfl^uzentbier  zusammengesetzt  sind, 
das  PaiiiA8  Esebara  lapidosa  nannte.  Die  Zwischenräume  des- 
selben sind  bald  leer,  bald  von  ziemlich  harter  Kalkmasse  ausgefüllt, 
welche  hin  und  wieder  voll  1  —  2  Milliro.  grosser  Paludinen-äbD lieben 
Konchylien  sind.  Aber  Madreporen,  Asträen  und  Karyophyllien,  die  ge- 
wöhnlichen Fels-bauenden  Polyparien,  finifet  man  nirgends  dazwischen. 
Gewöhnlich  liegen  diese  Hügel  nicht  hoch  über  dem  Meere ;  aber  am  MUhri^ 
daUS' Berge  bei  KerUch,  welcher  300' Höbe  besitzt,  macht  das  Escba- 
ren-Gestein  den  obersten  Theil  aus;  von  ihm  erstreckt  sich  eine  nie- 
drigere Hugelreihe  dieser  Art  7 — 8  Stuuden  weit  westlich  ins  Innere 
der  Krimm,  und  zu  Tchurbash,  2—3  Stunden  südlich  von  Kertsch,  ist 
eine  andre  Reihe  von  nur  30' — 50'  Seehöbe,  so  dass  es  scheint,  dass 
diese  Thiere  in  sehr  verschiedenen  Tiefen  des  Meeres  arbeiten  konnten. 
Diese  Hügel  alle  scheinen  nur  auf  anderen  jugendlichen  Bildungen  zu 
ruhen ,  nicht  ans  ihnen  hervorzustehen ;  doch  gab  sich  keine  Gelegeu- 
beit  zu  einer  ganz  zoverläsicigen  Beobachtung. 2)  Das  ^^Steppen- 
Gebilde''  bedeckt  den  ganzen  ebenen  Theil  der  Kritnm  und  um  Ta- 
mum  sowohl,  als  die  ganze  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  bis  zum 
kmspUcheH  Meere  ^  und  die  südlichen  Ebenen  Bessarabiens  wie  die 
UeDgegend  yo%Odessa  mit  einer  grossen  Beständigkeit  des  Aussehens 
nnd  ohne  alle  Spuren  erlittener  Störungen,  woraus  sich  eben  die  grosse 
EiDtdoigkeit  ^er  Steppen  selbst  erklärt.     Dieses  Gebilde  besteht  aus 
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ref^lmltiigen  WecbieUSebichten  von  Tboosn,  tbonSgen  md  kalkifpen 
mergeln,  KoocbylieDtruBimer*Sand  und  weisslicbem  Koscbjlten-reicbem 
KalketeiOf  welcher  bald  wenig,  bald  mebr  gebunden  iat,  to  data  er  ao 
der  Luft  erhärtend  an  unz&bligen  Orten  xu  Bauntein  brauchbar  wird. 
Im  Plateau  von  Odessa »  welches  100'  — 150'  Seehöhe  haben  mag, 
Dimmt  er  den  oberen  Theil  ein  und  wird  vielfach  gebrochen;  in  deaaen 
Nähe  kommt  auch  ein,  wie  es  scheint,  aus  Mineralquellen  abgesetzter 
Kalkstein  vor.  Um  Kertsch  ist  er  mauchmal  voll  kleiner  Paludi» 
Den  und  gewöhnlicher  reich  an  Cardium,  M y t y I u s-Arten  aus  der 
Abtheiluug  des  M.  polymorpbus  und  auderu  Spezies,  welche  auch 
in  die  Tlione  übergehen  und  wovon  einige  noch  in  den  Süsswaaneru 
der  PAttfst^r- Mündungen  leben.  Am  Vorgebirge  Kamiuskr'lium»  ^  3 
Stunden  von  Kertsch^  wird  er  durch  weisse,  120' — 30'  mächtige' Thon- 
vnd  Mergel-Schichten  vertreten ,  welche  selbst  von  einer  merkwürdigen 
£isen-Ablagernng  bedeckt  werden.  Diese  hat  0'--8'  Mächtigkeit,  be- 
steht aus  Nieren  von  kohlensaurem  Eisen,  phosphorsaurem  £isenhydrat 
und  verschiedenen  eisenschüssigen  Muscheln,  deren  Inneres  oft  von 
scbdnen  Krystallen  blauen  Phosphor  -  Eisens  ausgekleidet  ist,  wie  man 
dergleichen  auch  schön  in  Geoden  entdeckt,  worin  sie  vom  Mittelpunkts 
«Dsstrahlen.  Diese  Eisen-Schichte  msg  0,40  Eisen  enthalten  und  acbeiot 
in  früherer  Zeit  schon  einmal  in  Bau  gestanden  so  seyn.  Nabe  bei 
Tmman^  südwärts  findet  man  diese  Eisenscbichte  wieder,  aber  statt  der 
oben  genannten  Schiebte  überlagert  sie  eine  Bank  mit  3—4  Arten  sehr 
aehön  kalsinirter  Muscheln.  Der  bemerkenswertbeste  Charakter  aber 
der  mehrerwähnten  Muschel-reirben  Kalkstein-Schichte  überall,  wo  msn 
aie  wieder  findet,  zu  KerUchy  Taman^  zu  Simpheropoi,  zu  Oät^ssa  und 
ia  den  Ebenen  Säd^Bessarabiens,  besteht  darin,  dass  alle  ihre  Kouchylien*' 
Reste  Arten  entsprechen,  welche  in  grossen  Susswasseni  gelebt  zu  halben 
scheinen^  und  dass  die  Schnecken  gäuzlich  gegen  die  Muscheln  zurück* 
stehen.  Letztere  sind  Congerien  (Sässwasser-Mytilt)  und  iS'-'iO 
Arten  Cardinm,  die  ihrer  besondern  Bildung  wegen  eine  eigenlbäui- 
liehe  Gruppe  bilden  könnten  und  nach  ihrer  ganzen  GeselUcbaft  zu 
acbliessen  in  sfissen  oder  nur  brackischen  Wassern  gelebt  haben  mus« 
sen ,  ja  deren  beiderlei  generischen  (nicht  spezifischen)  Repräsentanten 
poch  im  See  von  Ackermann ,  welcher  von  den  Süsawassern  des 
VMesUrs  einige  Stunden  ober  seiner  Mundung  gebildet  wird ,  keines- 
weges  aber  im  schwanen  Meere  vorkommen*).  Die  Univalvea  alle 
sind  aus  den  Susswasser- Geschlechtern  Paludina,  Neritina,Me* 
lanopais,  Limnaea  und  einem  den  Ampollarien  nahe  stehenden 
(Greniis.  Ein  Meer  süssen  oder  brackischen  Wassers  mnss  dsher  ehe* 
dem  alle  Steppen  Süd  -  Russlands  und  der  Nachbar- Gegenden  bis  zuf» 
Kaukasus  und  selbsji  einen  Thcil  des  Grundes  des  jetzigen  sckwar%eu 
i • 

0 

t)  Za  vergleichen :    später  folgende  Anuugc  aus  awoJ  Abhandhingen  von  DesajkTKi 

und  von  Eigiiwald  in  der  Rubrike  Peirefaktenkundo.  j^ 
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Meeres  bedeckt  und  diese  Sebichten  abgesetzt  haben  ^  welche  mit  den 
Erzeoguiasen  des  letzteren  nichts  gemein  besitzen.  Meistens  sind  diese 
Reste  nur  als  Kerne  erhalten;  aber  auf  Tamatty  zu  Tchurbash  bei 
Kerisch  und ;  besonders  am  Vorgebirge  Katniush  -  Bttmun  sind  ibneo 
die  Schaalen  in  sehr  gutem  Zustande  verblieben.  DjisuArBS  b<5schreibt 
alle  diese  Arten  in  einer  nachfolgenden  Abhandlung.  Von  dem  letz^ 
genannten  Orte  röhrt  auch  ein  Fisch-Wirbel*  Auf  Tatnan  hat  man 
einen  Zahn  von  Mastodon  angustidens  und  einen  Wirbel  gefun- 
den, welchen  Ladrillard  für  den  S^chwanz- Wirbel  einer  Bai  ae na  oder 
eines  Ziphius  halt.  —  —  3)  Tiefere  Tertiär-Bildung.  Bei 
Tf^ikale^  Kertsch  und  Simpkeropoi  sieht  man  unter  dem  Steppen* 
Gebilde,  jedoch  diirch  eine  etwas  abweichende  Lagerung  der  Schithien 
nud  ausschliessend  marine  Konchylieii-Reste  scharf  davon  getrennt,  die 
Bildung ,  -  welche  Dubois  de  Montpbrrbux  und  Pusch  in  Podolien  und 
Volhynien  in  so  grosser  Ausdehnung  gefunden,  und  deren  manchfaltige 
Konchylien-Arten  sie  beschrieben  haben.  Hier  aber  besitzt  es  nur  eine 
geringe  Entwickelung,  besteht  aus  Sondstein  und  hartem  Kalkstein,  und 
die  einzigen  fossilen  Reste,  welche  es  dem  Vf.  geliefert,  bestehen  ia 
einem  Polyparium,  dem  Gardium  lithopodolicum  Dub.,  der 
Mo^diola  margin  ata  Eichw.  ,  einem  Geritbium  und  einem  Tro« 
chus.  Auch  nicht  eine  Art  hat  es  mit  dem  Steppen  -  Gebilde  gemeid» 
was  anders  nicht,  als  aus  einer  gänzlichen  Veränderung  der  Natnr  der 
Gewässer  zu  erklaren  ist,  woraus  beide  sich  abgesetzt  haben. 

111.  Ein  Nommuliten- Gebirge,  welches  der  beobachteten 
Lagerungs  -  Folge  nach  bestimmt  zwischen  die  vorige  (U,  3)  und  die 
weisse  Kreide  mit  Belemnites  mucronatus  gebort,  konnte  den 
tertiären  Bildungen  zugehoren,  da  es  mit  den  Wast" Europäischen  ei* 
nige  Konchylien-Arten  gemein  bat.  Andere  Verhältnisse  verbinden  es 
mit  der  Kreide.  —  Wenn  man  von  dem  steilen  Gebirge  an  der  Sod* 
ktiste  der  Krimm  nordwärts  gegen  Karassubaxar  oder  Simpheropd 
gebt,  so  senkt  sich  der  Boden  unter  6^— 6P  immer  mehr  mehrere 
Tausend  Meter  weit  mit  grosser  Regelmässigkeit ,  um  dann  wiederholt 
durch  Felswände  von  60'-^80'  Hohe  abgeschnitten  zu  werden,  von  de^^ 
ren  Kamm  an  er  sich  von  Neuem  in  gjleicber  Weise  senkt.  Diese  Wände, 
sind  oiTenbar  die  Ergebnisse-  starker  Rücken  in.  den  Gesteins  -  Lagen. 
Sie  lassen  eine  Reihe  parallel  übereinander  liegender,  mit  der  Ober- 
fläche in  gleicher  Weise  streichender  und  fallender  Wechsel  -  Schichten 
von  kalkmergeliger  oder  von  mehr  thoniger  oder  sandiger  Zusammen- 
setzung erkennen,  welche  alle  ansserordentlich  reich  an  Nummuliteii 
sind ;  der  Kalk  ist  weiss  mit  erdigem  Bruch ,  doch  weniger ,  als  der. 
tiefer  folgende  Kreidekalk;  unterwärts  werden  die  Nnmmuliten-Schicb- 
ten  gelblicher  und  lockerer.  Das  ganze  Nommoliten -Gebirge  bat  60^- 
*— 70'  Mächtigkeit.  Es  ruhet  bald  in  minder  abweichender  Lagerung 
auf  der  weissen  Kreide,  bald  aber  mit  sehr  stark  abweichender  auf  selir 
steil  aufgerichteten  Sebichten  eines  Puddings-  ans  weissen  Qnarz-Ge- 
icbiebed,   welcher  dem  W.   eines  der  ältesten  Gesteine  in  der  Krknm 
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£U  sejro  scheint.  Dieses  Gestein  bildet  öfters  noch  den  unteren  Theil 
Jener  Felswände,  welcher  aber  nun  nicht  mehr  senkrecht,  sondern  nur 
steil  anzusteigen  pfleget.  Da  diese  Nummuliten-Wände  von  den  Hebungs- 
Phänomenen  der  sudlichen  Kette  an  den  Küsten  der  Krimm  mit  betrof- 
fen worden,  so  folgen  sie  in  psralleler  Hicbtting  deren  Verlauf.  Maa 
beobachtet  das  nummulitische  System  von  Theodosia  an  nördlieb  bis 
Kara8$uba%ar  ^  Simpheropol  ^  Baghtche^Sarai  und  Sebastifpoi.  Dieses 
Gebirge  erhebt  sich  viel  höher,  als  das  die  ebenen  Niederungen  erfuU 
lende  Steppen-Gebilde ,  und  seine  Schichten  haben  ein  steileres  Fallen* 
Seine  Nnmmuliten  haben  1  Millim.  bis  4  Centim.  Durchmesser,  zäh- 
len 2—30  Umgänge  und  lassen  nach  deren  relativer  Anzahl  5—6  Art 
unterscheiden,  welche  denen  der  West- Europäischen  Grobkalk-Scbichl 
h'emd  sind.  Sonst  hat  man  nur  wenige  Reste  damit  aufgefunden,  wel* 
che  aber  besser  zur  Altersbestimmung  fuhren.  Nämlich  den  grossea 
Galerites  (Echinolampas  Ao.,  Dsb.)  conoideus  Lmk.  ,  welchen 
£lib  DB  Beaumoitt  aus  der  Gegend  von  Verona  mitgebracht  hat, 
BonifOHAus  etwas  abweichend  von  Dax  besitzt,  während  die  von  Goi^D- 
yuss  unter  diesem  Namen  abgebildete  Art  des  Kressenberges  nach 
Agassis  eine  eigene  Art  bilden  muss;  —  dann  Abdrucke  von  Plagio* 
Stoma  und  Pecten,  einen  dem  des  Cerithium  giganteum  ähn- 
lichen Kern,  Kerne  vonPleurotomaria  oderTrochus  (?Tr.  gigan- 
te u  s  Dim.),  einen  O  v  u  1  a-Kern  und  eine  sehr  grosse  Auster.  Nach  Dbs* 
KATES  sind  diese  zwei  letzteren:  Ovula  tuber cjulosa  Duclos,  Dbsr. 
(Cypraea  DeshayesiiGaAT,  C.  tuberculosaSow.'^'  Strombus  Bo- 
nellii  Dub.  crtm.),  welche  sich  im  Grobkalk  von  Paris  (dmcy-ie' 
Chäieau)  wiederfindet;  —  und  Ostrea  latissima  Dbsh.  (0*  gi  gan- 
tea  Brand.,  Sow.,  Ddb.),  welche  mit  leichten  Abänderungen  auch  im 
Becken  von  Paris  f  London  und  Belgien  {ChapeUe  Saint  Laurent)  vor- 
kommt und  7'^— 8''  gross  wird. 

IV.  Kreide-Gebirge  (S.  21—25).  1)  Unter  den  Nummuliten- 
Kalk-Wänden  und  südwärts  davon  findet  man  weisseKreidc,  welche 
gegen  jene  unter  15^ — 20^  ansteigt,  ohne  jedoch  senkrechte  Wände  zu 
bilden.  Ihre  weiche  erdige  Beschaffenheit  ist  dazu  weniger  geeignet 
gewesen.  Sie  ist  massiger,  undeutlicher  geschichtet,  homogen,  feinkör- 
nig, staubig,  ganz  wie  im  nordwestlichen  Europa.  Fossile  Reste  fand 
der  Vf.  nur  wenige  auf:  es  waren  Belemnites  mucronatus,  eine 
schlecht  erhaltene  Exogyra  und  ein  Pecten.  Er  verweiset  daher 
auf  die  weit  vollständigere  Liste,  welche  Dvbois  davon  gegeben  (Jahrb» 
t838f  S.  351),  obschon  gerade  die  erstgenannte  Art  sich  nicht  dariu 
befindet.  —  2)  Unter  dieser  Kreide  tritt  ein  Pudding  mit  Gryphäeu 
(zu  Neusatz  zwischen  Karassuba%ar  und  Simpferopol)  auf  und  er- 
scheint zuletzt  gelber  Kalkstein  und  Sand,  welcher  mit  dem  Ne'oco- 
mien  von  Neuchatel  nach  Aussehen  und  Vorsieincrungeu  die  grössfe 
Ähnlichkeit  hat.  Das  Kreide  -  Gebirge  nimmt  in  der  Krimm  nur  einen 
schmalen  Strich  zwischen  dem  Nummuliten  •  und  dem  Oolithen  •  Ge- 
bilde ein.  1  ■ 


—     557     -^ 

§ 

Was  nan  die  ricf)tl^:e  Klassifikation  der  Nnmmuliten  •  Gesteioe  bt» 
trifft}  so  würde  die  Yerschiedenbeit  der  Vernteioerungeiiy  insbesondero 
der  gänzliche  Mangel  an  Nnmmnitten  in  den  Kreide-Bildungen,  die  Un* 
abhSngiglieit  yon  der  Kreide  im  Vorkommen ,  da  sie  zuweilen  nnmittel« 
bar  auf  alten  Puddingen  ruhen  u.  s.  w.  ^  für  die  Verbindung  derselben 
mit  den  tertiären  Gesteinen,  sprechen«  Das  ist  auch  rücksiehtlicb 
mehrerer  Arten  Versteinerungen  der  Fall..  Was  die  hauptsächlichsten 
derselben,  nämlich  die  zahllosen  Nummoliten,  betrifft,  so  wird  man  die 
Äquivalente  nur  in  Ägypienj,  in  einigen  tieferen  Schiebten  von  DaQ^^ 
sa  Verona  nnd  am  Kressenberge  finden.  Nun  hat  aber  El»  db  Bbait« 
MONT  von  letzten  beiden  Orten  ausser  sehr  ähnlichen  Nnmmuliten  auch 
noch  den  oben  erwähnten  Ecbinolampas  conoideus,  die  Ostrea 
latissima,  die  Ovula  tuberculosa,  den  grossen  Cerithium-Kern 
mitgebracht.  Leider  sind  jedoch  eben  diese  beiden  Lokalitäten  zur 
Altorsbestiromnng  desswegen  nicht  brauchbar ,  weil  sie  selbst  zwischen 
Kreide  und  Grobkalk  hin  und  her  geworfen  werden.  t)ie  Schichten  b^i 
Dax  enthalten  mit  der  Krhnm  den  Ecbinolampas  conoideus  oder 
doch  eine  sehr  ähnliche  Art  uod  den  grossen  Nummulites  milleca- 
put  gemein,  sind  aber  ebenfalls  streitig.  Aus  Ägypten  endlich  hat 
Lbf^vbb  den  Ecbinolampas  conoidens,  den  grossen  Gerithinra*  ' 
Kern  ganz  wie  ans  der  Krimm ,  und  die  Ovula  tubereulosa  in 
Begleitung  des  Nummuliten  -  Gesteins  kürzlich  mitgebracht.  Nach  ihm 
geht  aber  dieses  letztre  ganz  allmählich  in  die  Kreide  mit  Hippuriten 
aber,  in  welche  zu  gleicher  Zeit  der  grosse  Cerithium-Kern  der 
Krimm  und  die  Neriti na  perversa  eindringen,  während  gewisse 
Exogyren  und  ein  Baculit  aus  der  Kreide  in  die  Nummoliten- 
Schichten  hinauf  steigen  ,  so  dasa  darnach  diese  letzteren  den  oberen 
Theil  der  Kreideformation  ansmarlien  wurden ,  während  in  Ägypten 
die  weisse  Kreide  zwischen  beideu  fehlt.  —  Demungeachtet  verbindet 
Dbshaybs  die  Nummuliten  -  Schichte  der  Krimm ,  jener  zwei  Verstei- 
nerungen wegen  ,  mit  den  untersten  Grobkatk  -  Schic|iten.  Ausser  den 
sabon  genannten  Orten  kommen  sie  nach  Texibr  noch  an  den  Abhängen 
des  TauruSy  nach  Dubois  in  Georgien  und  Armenien  bis  zum  Ararat 
vor.  Sie  werden  vielleicht  ein  Obergangsglied  zwischen  den  sekun- 
dären und  tertiären  Gesteinen  bilden,  die  man  so  scharf  geschieden  ge- 
glaubt halte« 

V.  Das  Oolithe«. Gebirge  (S.  25—33)  hat  nächst  den  obren 
Tertiär- Bildungen  die  ausgedehnteste  Verbreitung  und  setzt  die  hohe^ 
Gebirgskette  zusammen,  welche  nach  Süden  steil  ansteigt,  um  dann 
plötzlich  mit  1000'  hohen  Wänden  ins  schwarze  Meer  abzufallen,  wel- 
ches an  deren  Fuss  eine  sehr  beträchtlich^  Tiefe  besitzt.  Der  höchste 
Theil  der  Kette  mit  ihren  4000—5000'  hohen  Bergen  geht  längs  des  S.W. 
Endes  der  Halbinsel  von  Theoäosia  mit  den  Krümmungen  der  Küste 
bis  Balaciava  auf  einer  Strecke  von  40—45  Stunden,  und  hat  7—8 
Stunden  Breite.  Die  Schiebten  tbeilen  mit  örtlichen  Ausnahmen  das 
Streichen  der  Kette  nnd  senken  sich  nördlich  mit  ihr,    während  sie  an 
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deren  sd^Kcher  Wand  mit  ihren  aufgerichteten  Enden  übereinander  zu 
Ta^  gehen.  Der  Gebirgs-Kamm  iat  2—3  Stunden  von  der  Küate, 
nnd  an  seinem  südlichen  Abfalle  ^^im  Russischen  IMien**  liegen  unter 
Feigen-  und  Oliiren •  Bäumen  die  herrlichen  Landhäuser  eines  reichen 
Adels  (zu  Simpheropoi  wie  zu  Odessa  in  45^—46^  Br.)  gegen  die  kal- 
ten Nordwinde  geschützt,  so  dass  hier  das  Thermometer,  welches  aus- 
aerdem  auf-  —  20*>  sinken  wurde,  nie  unter  —  6®  oder  —  8^  fillt.  — 
Die  Hohen  des  Gebirgs  setzt  ein  graner  oder  gelbliehweisser  Marmor 
mit  Jurakalk •  Versteinerungen  zusammen,  der  in  manchen  Schichten 
Breccien-artig  ist.oder  ganz  aus  gleichzeitig  mit  ihm  gebildeten  kreisrunden 
Koukrezionen  besteht.  In  den  tieferen  dunkleren  Schichten  treten  viele 
Polfparien  auf,  welche  erst  durch  Verwittemng  des  Gesteins  deutlicher 
•an  der  Oberfläche  erscheinen.  Noch  tiefer ,  an  der  schief  gegen  das 
Meer  abfallenden  Kosten-Zone,  treten  Schiefer,  Sandsteine  und  Puddinge 
auf,  deren  obrer  Theil  mit  dem  Kalk  wechsellagert,  nnd  welche  ihren 
Ferateincrungeii  nach  zu  dem  Unter -Oolith  oder  vielleicht  dem  Lies 
gehören,  im  Sandstein  und  Schiefer  kommen  Pflanzen- Abdrücke  und 
Lignite  vor.  Diese  Sandsteine  und  Schiefer  unterliegen  vielen  Störun- 
gen ,  da  unter  ihnen ,  zwischen  ihnen  nnd  dem  Meere,  Feuergesteine 
aus  Feldflpath  und  Pyroxen  hervordringen,  welche  offenbar  diese  be- 
trächtliche Emporhcbuog  der  neptunischen  Schichten ,  dieses  Aufreissen 
der  Erdrinde  veranlasst  haben.  Zuweilen  sind  jene  Schichten  stark 
gefaltet,  wie  denn  das  kleine  Dorf  Ottu%e  in  der  Tiefe  einer  solchen 
Falte  liegt ,  so  dus^  die  Schichten  von  demselben  aus  an  beiden  .Thal- 
Seiten  in  die  Hohe  steigen.  Die  aufgefundenen  Versteinerungen  sind 
nach  Dbshayes'  Bestimmungen  folgende.  Im  oberen  Theil  des  Oolithen- 
Systemes :  ein  Plag iostoma.  Im  mittein  und  nntem  Theile :  Pflan- 
zen-Reste, Lignite,  Polyparien,  insbesondre  Caryophyllien^ 
schlecht  erhaltene  *  Tere bratein,  undeutliche  Univalven,  eine 
Klappe  Hner  neuen  A  pty  ch  us-Art :  A.  Theodosia,  welche  wahr- 
scheinlich zu  riner  ebenfalls  neuen  Ammoniten-Art,  A.  Theodosia, 
als  Deckel  gehört,  eine  dem  Am.  tripartitns  Ziet.  ähnliche  Spezies 
und  Am.  fimbriatus. 

Noch  gibt  es  ein ,  vielleicht  unter  dem  Oolithen  -  Systeme  liegendes 
Gebirge,  von  welchem  der  Vf.  keine  genaue  Rechenschaft  zu  geben 
vermag:  die  Alaun-Schiefer  der  Oegend  von  Mukkalaika^  auf 
welchen  man  zerstreute  Trümmer  eines  schweren  nnd  dichten ,  der 
Steinkohle  ähnlichen  Brenndtoffes  gefunden  hat,  und  welche  oft  mit 
Itleinen  Alaun  - Krystallen  bedeckt  sind,  ans  denen,  wie  man  sagt, 
-schon  die  Qenueser  Nutzen  zu  ziehen  vorstunden.  —  So  wird  uns  auch 
•die  DEMisoFT^sche  wissenschaftliche  Expedition  nach  den  Steinkohlen- 
Läufern  des  Doneiz  nähere  Aufschlüsse  über  diese  Gegeud  verschaffen. 
—  Endlich  sieht  man  am  rechten  Ufer  des  SalgJtir  und  bei  der  deutschen 
Kolonie  von  Neii8at%  im  O.  und  S.O.  von  Simpheropoi  an  mehreren 
Punkten  die  senkrechten  Schichten  eines  Puddings  mit  weissen 
Quarz-Geröllcn  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis   zu  der  einer  Kanonen- 
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Kugel  zn  Ta^^e  treten ,  welebe  «ich  aus  dem  Tetg;«  leicht  ausISsen  mid 
den  ßoden  weiss  bedeciLen;  dieser  Pudding^  gebt  xuweilen  Ja  eioto 
Sandstein  über ,  welcher  sieht  ohne  Analogie  mit  der  Graowacke ,  und 
von  den  bfnaehbarteo  Gesteinen  gan«  abweichend  geisgert  ist:  seine 
Schichten-Massen  tragen  die' Kreide  nnd  das  Nummniiten-Gebilde ;  doeh 
die  Abwesenheit  der  Versteinerangen  und  seine  abweichende  Lageniuf^  * 
gestatten  keine  n&here  Alters-Bestimmong. 

Die  Fenerj^^eateine,  welche  alle  Iflngs  dem  sndlirhen  Fossa  der 
Gebirgskette  bervorbrechen»  bestehen  im  Allgemeinen  ans  Feldspath  und 
Pyroxen,  welche  feinkfirnig,  in  ungefähr  gleicher  Menge  durcheinander 
gemengt,  doch  von  einander  geschieden  sind.  Dieser  ophitische  Granit 
aetst  den  ApH^dagk  (ßär^Berg)  awischen  Yaltm  vnd  Aluektm  ganz  zo- 
aammen  und  bildet  an  weile«  hoch  über  einander  gehfiafte  Block-Massen 
ans  spaterem  Einsturz  des  Gebirge  entstanden.  Daa*  Gestein  ist  zum 
Bau-Material  zu  hart,  aber  einer  schSnen  Politur  föhig.  —  Auch  gibt 
ea  Melapbyr  •  Auabrficba  zwischen  der  Kreide  und  dem  Jorakalke:  bei 
SmbU  am  Wege  von  BagkUch^^Sarai  bilden  sie  prismatische  Säulen« 

Man  hat  daher  zwei  Kataatrophen  anzunehmen,  wodurch  das 
MiFcau  dieser  Gegenden  ver&ndert  worden  und  die  Schichten  ihre  Hori« 
zontalität  eiagebusst  habe».  Eine  von  dertk  Empordringen  des  Ophit- 
Granites  veranlasst,  hat  alle  Gesteins- Schichten  von  denen  des  untern ' 
Jvra-Scbiefer«  an  bis  zum  Nummoliten-Gebilde  emporgerichtet;  ob  aia 
auch  noch  die  Mittel-tertiSren  Bildungen  (lil,  3)  mit  betroffen ,  oder  ob 
deren  Störungen  nur  lokalen  Draschen  zuzuschreiben ,  hat  der  Vf. 
nicht  ausgemitteit  Im  ersteren  Falle  fiele  die  Erscheinung  mit  der 
Emporhebung  der  West- Alpen  zusammen,  welche  die  mittle  Tertiär- 
Formation  mit  betrofFen  hat.  Die  zweite  Umwälzung  ist  nach  dem 
Absatz  des  Steppen-Gebildes  ana  einem  grossen  Süss-  oder  einem  Brack- 
WaaserSee  eingetreten,  welcher  von  d«nr  Pondu-Mändung  an  bis  zum 
jetzigen  katpischen  Meere  sich  erstreckte,  und  welches  Gebilde  an  ei- 
nigen Stellen  sich  bis  zu  100'  Seehöhe  erhebt,  während  es  an  andern 
unter  daa  tchwmrxe  Meer  hinab  sinkt,  so  dass  die  Ablsgerung  des 
Stepprn-Gebildes  an  Jcuen  höheren  Orten  nicht  bloss  aus  einem  verflil- 
derten  Flusslaufe  und  Anstauungen  der  Fluss-Gewässer  erklärt  werden 
kann  ,  wie  anderntheils  der  Reichthum  dieser  Schichten  an  Süss-  oder 
Brack-Wasser-Konchylien  andeutet,  dass  dieselben  sich  überall  nur  aus 
einem ,  wenn  auch  grossen  ,  doch  seichten  Gewäaser  abgesetzt  haben 
können  (wie  der  See  von  Ackerman  ist).  * 

Was.  nun  endlich  die  zahlreichen  Konchylien-Reste  dieses  Steppen- 
Gebildes  betrifft,  so  bat  sie  sowohl  aU  die  wichtigsten  der  sonst  an- 
gefahrten Bildungen  Dbsratbs  grösstentheils  in  einer  eigenen  Abhandlung 
beschrieben  und  abgebildet,  auf  die  wir  in  einer  andern  Abtheilnug  des 
Jahrbuchs  zurdckkommeu  werden. 
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Rozbt:  ober  die  Emporbeb ans^  des  Jura  {Bullet*  de  la  Soe* 
pißL  T,  Vly  p,  i99  cet).  Aus  den  orographiscben  Verbaltnigaen  dieses 
Crebirges  ergibt  es  sich,  dass  die  Erbebungm  nicht,  wie  bis  jetzt  gsnx 
•oHg^emein  angenommen  wurde,  nach  ziemlich  geraden  Linien,  ans  S.W. 
nach  N.O.  streichend,  Statt  gehabt^  sondern  nach  geschlossen  krummen 
Linien,  deren  gröasten  Axen  ungefähr  jenes  Streichen  haben,  ohne  indes- 
sen unter  sich  parallel  zu  seyn.  Die  Gesammtheit  aller  dieser  Kreise 
•iirirques)  findet  sich  auf  einer  konischen  Zone,  deren  Konkavität  den  iilp^ji 
cugekehrt  ist ;  eine  Tbatsache,  welche  andeuten  dürfte,  dass  die  Empor  - 
bebung  des  Jura  nur  als  eine  Folge  von' jener  der  Alpen  zu  betrachteji 
sej.  Der  Kamm  des  östlichen  Jura  -  Gehänges ,  die  obere  Basis  der 
ioniachen  Zone,  ist  der  Rand  eines  nnermesslicben  Circus,  in  desseo 
Innerem  sich  die  A^n  finden.  In  den  Jura-Kreisen  {cirque  juraisique} 
wer  das  Maximum  der  Erhebung  oder  die  am  wenigsten  Widerstand 
leistende  Region  im  Zentrum,  und  die  Rande  worden  nnr  in  Fol^e 
des  Schwankens  der  Schiebten  in  diesen  Tbeilen  mehr  gehoben.  Der 
Umf^tand,  dass  die  Schichten  meist  nach  einer  nnd  derselben  Richtung^ 
fallen,  beweiset,  dass  im  nämlichen  Augenblick,  wo  sie  auf  einer  Seite 
gehoben  wurden,  dieselben  auf  der  andern  aich  senkten ;  darum  erscheinen 
«ie  auf  den  Randen  des-Circus  hoher  emporgerichtet,  als  in  dessen 
Mitte,  wo  man  nur  Oberbleibsel  der  zertrümmerten  Rinde  findet,  welche 
jene  Mitte  vor  der  Erhebung  füllten.  —  Die  Alpen  sind  weit  erhabener, 
ala  der  Jura,  nicht  weil  die  Gewalt,  welche  sie  emportrieb,  micbtiger 
war,  Uls  jene ,  die  snf  den  Jura  einwirkte,  sondern  weil  dort  sieb  eine 
Region  von  weit  geringerem  Widerstände  fand,  denn  die  ungeheure  Ab- 
lagerung, als  Jura -Gebiet  bezeichnet,  findet  sieb  nicht  in  jenen  Ber- 
gen; sey  es,  dass  sie  niemals  vorhanden  gewesen,  oder  vor  der  Em* 
porhebung  zerstört  worden.  Die  letzte  Emporhebung  der  Alpen  ^  wie 
jene  des  Ji/m,  ist  neuer,  als  das  Kreide-Gebiet,  wovon  nur  Streifen  auf 
verschiedenen  Theilcn  beider  Ketten  getro£fen  werden,  was  eine  Zer* 
Störung  desselben  durch  die  Erhebung  andeutet.  Es  hatte  diese  Er- 
hebung statt  während  der  dritten  geologischen  Epoche«  (Tertiar-Gebiet). 


P.  A.  V.  BoNSDORVv:  über  die  Bestandtheile  des  Meerwas- 
sers, besonders  in  Rücksicht  auf  den  Gyps-Gehalt  dessel- 
ben. (PoQOBnD.  A.  d.  Ph.  XXX,  133  ff.)  Bei  Helgoland  kommen 
Versteinerungen  von  Holzstucken  und  von  verschiedenen  thierischen 
Körpern  in  Menge  vor,  die  aus  Eisenkies  besteben.  Man  findet  sie  in 
einem  bituminösen  schiefrigen  Mergel  unfern  der  Insel  am  Meeresboden, 
oder  an  Klippen,  die  zur  Ebbe -Zeit  zugänglich  werden.  Aus  den  ver- 
steinerten Holzstucken ,  welche  sehr  oft  mehr  oder  weniger  von  der 
Kohle  des  Holzes  oder  vom  Holze  in  einem  Braunkohlen-ähnlichen  Zu- 
stande enthalten,  sieht  man,  dass  der  Yersteinerungs-  Prozess  noch 
beut  zu  Tsg  immer  fortschreitet;  diess  veranlasste  den  Vfi^^^oo  Erklärnog 
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jener  Umwandelang  cn  Tersueben.  Es  schien  natdrlicb,  das«  der  Elsen- 
kies durch  Zersetasuog  des  Gypses,  öder  schwefelsaurer  Salse  nber- 
baupt,  im  Meerwasser  auf  die  Weise  entstehe,  dass  der  Kohlenstoff 
aus  den  organischen  Körpern  sich  mit  dem  Saperstoff  der  Schwefel- 
saure verbinde  und  letztre  sich  mit  der  Kalkerde  oder  mit  drr  Base 
irgend  eines  andern  vorhandenen  schwefelsauren  Salzes  vereinige^ 
wfilirend  der  frei  gewordene  Schwefel  mit  dem  im  Mergel  vorhandenen 
und  durch  das  Bitumen  rcduzirte  Eisen  den  Schwefelkies  bilde,  wel- 
cher sodann  an  die  Stelle  des  organischen  Körpers  trete  und  dessen 
Form  bebalte.  Es  war  wesentlich  zu  wissen,  was  für  ein  schwefel- 
saures Salz  oder  was  für  schwefelsaure  Salze  sieh  wirklich  im  Meer- 
Wasser  vorfinden.  Die  angestellte  Ansijse  ergab  in  100  Tbeilen 
Meerwasser  3,896  Tb.  ssizige  Bestandstoffe  und  0,107  Tb.  Gyps  mit 
Krystall-Wasser,  oder  0,085  Tb.  in  wasserfreiem  Zustande.  Es  lassen 
sich  daraus  manche  interessante  Resultate  ableiten,  so  n.  a.  die  Bildung 
von  Gyps  -  Krystallen  durch  allmflbliches  Abdampfen  des  Meer-Wassers, 
welche  das  Vorkommen  loser  Krystalle  jener  Substanz  in  neptuniscben 
oder  wenigstens  in  Allavlal-Formationen  erklären  wurde* 


P.  MBBUif:  über  die  Verbreitung  einer  terti2ren  mari- 
nen Formation  im  Kanton  Basel  (Bericht  ober  die  Verhandlung 
d.  naturf.  Gesellschaft  in  Basel  II,  44  ff.).  Der  Thalgrund,  in  welchen 
Basel  liegt,  ist,  wie  M.  bereits  früher  gezeigt  hat,  mit  einer  der  jün* 
gern  Pariser  Meeres-Formation  {Terrain  proteique  Brongmart^s)  ange- 
hörenden  Thon-  und  Mergel-Bildung  erfüllt,  welche  einerseits  mit  Mo* 
lasse  -  Sandsteinen  und  dem  an  Petrefokten  reichen  Konglomerat  von 
Sietten  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer,  andrerseits  aber  mit  dem  ahnlichen 
Konglomerat  von  Darnach  und  den  Molasse-Högeln  des  Birsecks  und 
des  Sundgaus  auf  der  linken  RItein  -  Seite  zusammenhängt.  J.  J.  Bkr* 
Hooixi  bat  die  Ksikstein -Konglomerate  mit  ihren  charakteristisrhen 
Petrefakten  von  Meeres  -  Thieren  über  Tuggingen  hinaus  eine  Streike 
weit  ins  Birs-Thal  verfolgt ,  woraus  hervorgeht ,  dass  das  HAWii-Thsl 
und  dss  Birs-Thal  schon  zur  Zeit,  als  das  Meer  die  Gegend  noch  be- 
deckte und  die  erwähnte  Formation  sich  absetzte,  vorhanden  waren: 
eine  Meinung,  welche  unterstätzt  wird  durch  grosse  tertiäre  Aust«?rn, 
die  bei  Steifen  auf  der  Oberfläche  zcrrfitfeter  Rogenstein-Felsen  mit  ge- 
neigter Schichten-Stellung,  wie  es  das  Ansehen  hat,  noch  in  der  Lage, 
die  sie  im  Meeres-Grunde  einnahmen ,  beobachtet  werden.  Das. Vor- 
kommen der  tertiären  Meeres-Formstion  in  andern  Theilen  des  Kantons 
Basel  wird  durch  mehrere  Thatsachen  erwiesen.  Ostrea  crispata 
GoLDF.,  welche  als  charakteristische  Versteinerung  des  Baseler  Mergel- 
Lagers  bei  BoUmingen  in  so  grosser  Menge  auftritt,  wird  auch  in  der 
Birs  und  in  Engen -Thal  hinter  Mutten%  gefunden.  Ein  rotkes  Kon- 
glomerat,  das  auf  der  Höbe  zwischen  Sissack  und  Bersquog  ansteht^ 

Jahrgang  1838.  37 
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scheint  bü  dieMr  Bildang*  ca  geboren.  Eine  tertiSre  Auster  in  der  6e- 
l^rnd  von  JSis-^i/ch  und  eine  Oetrca  criNpata  von  ThürMen  i«ind  nacb- 
^ew'ieaen.  Vürzügtioh  verbreitet  scheint  sb<*r  ein  dieser  Formation  an- 
gehörendes rothps  Koiigloaierat  auf' der  Hohe  zwischen  Divgten,  Temd' 
ken^  KänerkindeHy  welches  eine  Menge  Petrefakteu  aus  den  Gattungen 
Pecten,  Ostrea  und  Murex  enthalt  An  dem  Tenmkfitfiuh  lioninien 
mit  den  Meeres  -  Petrefakteu  Helix-Arten  vor.  Tertiäre  Austern  finden 
sich  bei  Bennwyl,  Ferner  zeigt  sich  eine  Meng«  tertiärer  Versteinerun- 
gen, grosse  Balanen,  Pecteo,  Austern,  Cellepora  urceolaria 
GoLOF.  u.  a.  m.  Grosse,  der  Ostriea  longirostris  Limk.  ähnliche 
Aastern  triift  man  um  Tecknau  und  OrmMiigen  u.  s.  w. 


L.  Pilla:  Steinsais  in  Calahrien.  (BuUet.  dB  ia  8oc.  geai.  de 
Fr,  Vlilf  199.)  Seit  langer  Zeit  bebaut  man  im  grossen  Cosenza^ 
Thale  eine,  den  Geologen  bis  jetzt  fast  unbekannt  gebliebene,  mäcb* 
tige  Steinsalz-Ablagerung,  weiche  dem  Diiuvial-Gebilde  angehört 


pRBirmvGBR:  geognostisehe  Karte  der  Umgebungen  von 
Pra^/.  (Ber.  über  d.  Verssmnil.  deulschtr  Natorf.  in  Prag^  S.  133-) 
Die  um  Prag  bei  Kachelbad  und  anderwärts  vorkommenden  Blöcke  von 
icstfm  eisenschüssigem  Konglomerste  glaubt  Pa.  für  Überreste  der 
altcu  rothen  Sandstein  -  Formation  erklären  zu  können.  Prof.  Zipvb 
wendet  gfgen  diese  Ansicht  ein,  dass  die  alte  rothe  Sandstein-Forma- 
tjon  (o/r<  red  Sandutone)  in  Böhmen  nicht  vorhanden  sef ,  dass  ihre 
Ausmachenden  zwischen  der  Striukuhlen-Formation  und  dem  ttbergsngfl« 
Gi-birge  nirgends  anzutreffen  seyen,  wo  sie  doch,  vor  der  Zeratorung 
durch  spatere  Vr-ränderungen  der  Erdoberfläche  bei  Bildung  der  Tbäler 
durch  die  aufgelagerte  Steinkohlen  -  Formstion  geschützt ,  noch  anzu- 
treffen scjn  musste ;  ihm  gelten  diese  losen  Konglomerat  -  Blöcke  för 
Überreste  der  härtern  Schichten  der  Quadersandstein  •  Formation ;  denn 
diese  Formation  enthalte  solche  härtere  Schichten,  welche  der  Zerstö« 
ruiig  sehr  widerstehen,  und  welche  sich  daher  bei  der  Zertrümmerung 
deii  Gebildes  während  des  Entstehens  der  Tbäler  erhalten  haben  konnien. 


J.  Galti<(do:  Ausbruch  des  Cosiguina,  (Silumar,  Americm 
Journ.  XXVIITy  33J9  cet.)  Der  Vulkan  lie^t  in  Nicaraguay  einem  der 
Staaten  des  mittlen  Amerika  y  nahe  am  östlichen  Vorgebirge  der 
Co/fcA<i^ua-^ Bucht,  welches  die  Wasser  der  Bucht  vom  Hilieti  Meere 
trennt  Nachstehendes  ist  ein  Auszug  des  offiziellen  Berichts,  welcher 
unter  dem  ao.  Januar  18»6   über  das  Ereignias  aratattet  wurde.    Am 
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1N>.  d.  M .,  einem  Anfangt  hehren  Tage,  erhob  aieh  gegen  8  Ühr  in  aud- 
datlicber  Richtung  eine  dichte  WollLe  in  Pyraniden-Form.  Sie  achriti 
mit  Geränacb  vorwftrta  und  atieg  empor,  bia  aie  soletit  die  Sonne 
bedeckte;  ala  die  Wolke  gegen  10  Uhr  jene  Hohe  erreicht  hatte,  ver* 
breitete  aie  aicb  unter  Donner  nnd  Blitx  nach  N«  und  S.  Gegen  11 
Uhr  überdeckte  dieaelbe  daa  ganae  Firmament  und  hililte  Alle«  in  Dun« 
kel,  ao  dasa  die  n2ch»ten  Gegenatlnde  unaicbtbar  wnrden.  Daa  Heu- 
len der  Tbiere,  dha  unruhige  Hin-  und  -Herfliegen  von  Vögeln   aller  Art 

—  die  gewiaaermaaaen    bei    den  Menecben  Sehnte   au    auchen    achienen 

—  der  Schrecken,  welcher  die  Einwohner  ergriff  bei  dem  für  aie  gani 
neuen  Phänomen,  Allea  vereinigte  aicb,  nmaelbat  die  BLuhnaten  mit  bangater 
Sorge  au  erfüllen.  Um  4  Uhr  Nachmittaga  fing  die  Erde  an  au  beben  nnd 
blieb  in  anhaltender,  ateta  atarker  werdender  achwankender  Bewegung, 
f^nn  folgte  ein  Schauer  von  phoaphoriachem  Sande  Xpf^oipkorie  -  $and)f 
welcher  bia  8  Uhr  Abenda  anhielt;  aodann  fiel  ein  lartea,  aber  acbwe- 
rea  Pniver  gleich  Staub  nieder.  Wflhrend  der  Nacht  und  im  Verlauf 
de»  nichaten  Tagea  donnerte  und  blitzte  ea  ohne  Unterlaaa,  nnd  gegen 
3  Ubr  waren  die  Phänomene  ao  anhajtend  und  heftig,  daaa  viele  der  in 
Prozeaaion  Einheraiehenden  niedergeworfen  wurden.  Die  Finaterniaa 
dauerte  43  Stunden  hindurch.  Am  22.  nahm  die  Dunkelheit  etwaa  ab, 
•bwohl  die  Sonne  nicht  aichtbar  wnrde.  Am  23  Morgcna  vernahm  man 
DonnerachUge ,  welche  einander  folgten  und  dem  Abfeuern  dea  aebwer* 
aten  Gearhotaea  zu  vergleichen  waren.  Diese  neue  Eracbeinnng  beglei» 
tete  hinfigea  rfiederfallen  einer  ataubartigen  Subatauz.  Bia  gegen  10 
Ubr  Vormittage  war  «a  hell  genug,  um  daa  traurige  Scbauapiel  zu 
nberaeben.  Die  Straaaen,  wegen  der  felsigen  Beachaffenheit  dea  Bo- 
dena  voll  Unebenheiten,  voll  von  Geatein-Brochetucken,  hatten  in  Folge 
de«  niedergefallenen  Staubea  daa  Aussehen  einer  Ebene.  Die  Men- 
achen  waren  mit  Staub  bedeckt  und  nur  an  ihren  Stimmen  noch  zu 
erkennen.  Geblude  nnd  Blume  konnten  dea  Staubea  wegen  nicht  un- 
teraehieden  werden.  Wer  die  Flocht  versuchen  wollte,  gerletb  in  Ge- 
fahr eine  Beute  wilder  Thiere  zu  werden;  denn  diese  waren  aus  den 
Waldangen  anf  die  Hochatraaae  und  gegen  die  St&dte  hin  geflohen  ;  in 
die  Stadt  Conekagua  nnd  in  ein  nahe  gelegenea  Dorf  drangen  aelbal 
Tiger  ein.  Demongeaehtet  wanderte  Aber  die  Hälfte  der  Einwohner 
von  ÜmoH  zu  Fuaa  oua,  ohne  daaa  aie  an  die  Möglichkeit  einer  Rnck« 
kehr  in  ihre  verlaaaenen  Wobnstitten  dachten.  Sie  flohen  in  die  Ge- 
birge. Am  24.,  nach  halb  4  Uhr  Morgena,  wnrden  der  Mond  und  einige 
Sterne  aichtbar,  und  der  Tag  zeigte  sich  klar,  obwohl  man  dea  An- 
blicke der  Sonne  beraubt  blieb.  Fortdauernd  fiel  Staub  nieder,  ao  dasa 
der  Boden  5"  hoch  damit  überdeckt  wurde.  Am  25.  und  26.  häufige, 
obwohl  nicht  aehr  heftige  Bebongen  dea  Bodena.  —  Die  Ursache  aller 
dieser  Phänomene  war  eine  Eruption  dea  Volkana  Coitguina,  welrhe 
am  20.  Statt  hatte.  Auf  der  Inael  Tigre  fielen  Bimasteine  in  Menge 
und  von  verichiedenater  Groaae  nieder,  nnd  daa  Erdbeben  "zeigte  aicb 
daseibat  aehr  heftig«  —  Die  Aaehen-Scbaner  hielten  bia  zun  27ten  an. 

37  • 
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Anisag:  aui  pinen  Briefe  Gaundu^s  Toa    7  Febraar.     „Nocb   fehlt 
tn    an    näherer    Kunde    über   die  Stelle   6tr   Termuüieteo    vulkaoischeo 
AuHbrucbe    iui   verflossenen   Monat.      Unfern    Saiama^    Hanplort   von 
Verapas  j  zwischen  Guatemala  und  dem  Hofe  Itabai ,  vernahm  man  in 
der  Nacbt  vom  16.    auf  den  17.  Januar    deutlich    ein  Geräusch  ähnlich 
jeneai,  welches  vulkanische  Eruptionen  bei^leitet;  mitunter  liess  sich  daa* 
selbe   jedoch    nur    dem   beim  Losbrennen    stark    geladener  Flinten    ver- 
gleichen.    In  der  Nacbt  vom  22.  wurde  am  Ufer  des  Poiochic  dasselbe 
Getöse  in  regelmässigen  Zwischenräumen  gehört,     fiei  Tagea  >  Anbruch 
erlangte    dasselbe    mehr  den  Charakter   vulkanischer  £aploajonen.     In- 
dessen  war   keine  Asche  gefallen,   und    die  Bewohner    von  Isabai  ond 
von  Omoa  vermutheten ,    dass   der  Ausbruch   in  einem    der  sudlich  ge- 
legenen Berge  StatI  gefunden  habe.     Zu  TruffÜlo  fiel  Asche.     In    der 
Hauptstadt  San  Salvador  herrschte  der  Glaube  ^   der  Vulkan  sej  jener 
von  San  Vicenfo^  in  einer  Entfernung  von  einer  Tagreise  gegen   0.    Alle 
diese  Vermuthuogen  waren  ungegrfindet,  wieder  Verfolg  ergab.  Zu  Leon^ 
Hauptstadt  von  Kicarapaa^  wurde  daa  Geräusch   der  Nacbt  des  22.  von 
einem  heftigen  Erdbeben  begleitet;    am    folgenden  Tage    fiel   die  Ascha 
9'^   hoch.     Es   bÜMsten    übrigens   liiir   sieben  Menschen    das  Leben    eio 
und  einige  Pachter-Wobnungen  in  unmittelbarer  Nähe  des  Vulkans  wur- 
den zerstört.     Offizielle  Mittheilungen  apa  der  Stadt  Nacaome  schildern 
die  Pyramiden- Form  der  Wolke  auf  dem  Gipfel  des  Cosigaituif  and  wie 
sich  dieselbe  in  zwei  H&Kten  getbeilt,    deren   eine   über   der  Höhe    dea 
Conchagua  ausgebreitet  war,  die  andere  aber  über  den  Pic  von  Perspirtm 
Hier  lagen  Asche  und  Send  7  bis  8"  hoch,  und  «lan    fand  darunter  er- 
stickte Vögel  verschiedenster  Art.     Die  Flusse,    angefüllt   mit   vulkani- 
achem  Material,    warfen  zahllose  Fische  ans.     Briefe  aua  Omoa   redeo 
von   Erdbeben    und  von    versciiiedenen  Eruptionen,    durch    welche    drei 
grosse  Städte  und  mehrere  Dörfer,    so  wie  Tbeile    der  Haven    von  Stm 
JUiyital  und  von  St  Salvador  zerstört  worden.     Fünf  dieser  Ausbruche 
hielten  über  acht  Tage   an   und  zerstreuten  Asche  und  Felsmassen  nach 
allen  Richtungen    auf  eine  Weite-  von   60  Meilen  {leagues).     Eine    der 
Eruptionen    hatte   20   Meilen    von    TruxUlo  Statt,    eine   andere   unfero 
Baiire,     Die  vulkanische  Thatigkeit  scheint  in  einem  grossartigen  Maaa- 
atabe  gewirkt  zu  haben    und  an  aehr  vielen  Orten  zugleich ;    die  ganze 
Gegend  von  Bogota^  ungefähr  4jo  N.,  74^^  14'  W. ,   durch  den  Isthmua 
hindurch    und  sicher  so  weit  gegen  N.  als  Balira,   dürfte   an   der  Ka» 
tastropbe  Theil  genonmen  haben.'* 


In  der  Kongsb^rger  Sitbergrube  {Norwegens)  ist  im  Junius  1834 
eine  einzelne  Silbermasse  gefunden  worden,  die  14,443  Mark  oder  faat 
l\  Zentner  Gediegen  •  Silber  enthielt.  Leider  wurde  dieselbe  zer- 
schlagen  und  eingeschmolzen.  Sie  war  die  grosate,  die  jemals  vof^ge- 
kommen  ist  (BbrzbuuSj  XV.  Jahresber.  S.  214). 


•i 
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NSosBBtm:  fib«r  ein  yorkammeo  von  Diorit  im  Tbon- 
•  ehiefer  bei  Boppkrd  (Kabvtbh'i  Archiv  für  Min.  o.  9.  w.  IX ^  678 
ff).  Zu  beiden  Seiten  des  Burderhmcket  gebt,  die  Diorit.M«fi8e  so  Tai; 
•U8.  Ihr  Hangendes  und  Liegendes  besteben  ans  Thonschiefer.  Das 
Diorit-artige  Gestein  hat  ungef&hr  30  bis  40  Fnss  Mächtigkeit.  Es 
scheint  ciemlicb  oder  volllcommen  im  Streichen  des  Thonscbiefers  auf- 
snsetzcn,  ddrfte  Jedoch  keineswegs  als  Lager  im  Thonschiefer  zu  be- 
trachten seyn  ,  indem  sein  Fallen  mit  jenem  der  letzteren  Felsart  nicht 
fiberall  parallel  ist.  Ob  man  ss  mit  einem  wirklichen  Diorite,  oder  mit 
einem  Gabbro  an  thun  hat?  Das  Gemenge  besteht  siemlidh  gleichmSs- 
•ig  aus  meist  gr&olicbweisseflB  Feldstein  und  einem  dunkel* laochgrunen 
Mineral.  Letzteres  bat  fast  stets  eine  mehr  Taik-srtige  Natur,  als 
diess  der  Hornblende  eigeutbömlich  ist.  Zahlreiche  Blätfcbeo  sSIber- 
weissen  Glimmers  gehören  zu  den  ganz  gewöhulicben  Erscheinungen. 
Ausserdem  finden  sich  mikroskopische  Eisenkies-Wnrfel.  Die  normalen 
Gemengtheile  der  Felsart  haben  in  der  Regel  Neigung  zum  krystal- 
liniscb  -  schiefrrigen.  Diese  kristallinisch  -  scbiefcriga  Textur,  scheint 
siemlich  parallel  mit  der  Begrenzungs-Flache  der  Masse  zu  liegen.  An 
einigen  Stellen  in  der  N£be  des  Tbonschiefers  wird  der  Diorit  sehr 
ÜBinkomig,  dicht  und  einem  homogenen  grünen  Gestein  ähnlich.  Die 
Fsisart  ist  mit  sehr  vielen  Quarz-  und*Kalkspath«$chnüren  durchzogen 
und  ausserdem  manchfaltig  regellos  zerklüftet.  Die  Klufl-Ebencn  sind 
meist  spiegelartig  mit  grünem  Talk  y  ahnlieh  dem  sogenatiutf  n  Scbalen- 
talky  belegt.  Der  Thonschiefer  zeigt,  in  der  Nahe  Aea  Diorlts,  wesent- 
lich« Veränderungen,  und  diess  im  Hangenden  wie  int  Liegenden  auf 
4«— 5  F.  Weile.  Namentlich  •  hat  er  bedeutend  an  Festigkeit  ge%vonncn. 
Die  Spaltongs- Fliehen  teigen  kleine  knotige  .Erhabenheiten  oad  Ver- 
tiefungen, welrhe  dunkler  oder  beller  gefärbt  sind  und  durch  Anhäu- 
fungen von  Feldstein  nnd  Hornblende  entstanden  zu  aeyn  scheinen. 
Diese  Knötchen  sind  im  Thonschiefer  um  so  frequcnter ,  )e  näher  die* 
Stficke  dem  Diorit  gelegen  haben;  die  Grösse  der  KnOlchen  nimmt  aber 
mit  der  Annäherung  zum  Diorit  ab.  An  und  für  aich  ist  dieses  lokale 
Vorkommen  des  Diorites  in  dem  Schiefergebirge  unmittelbar  am  RhHn 
schon  dessbalb  interessant,  weil  faat  gar  keine  Analogie'n  davon  in 
dieser  Gegend  nachzuweisen  sind.  Die  einzige  analoge  Erscheinung 
einer  mehr  ausgebildeten  Diorit  •  Masse  findet  sich  an  dem'  nördlichen 
Ende  des  BkrisnbreHiUiner  Felsens  nahe  an  der  Landstrasse ,  che  man 
das  Dorf  urbar  erreicht.  Hier  sind  aber  die  Verhältnisse  dea  Vor- 
iLOmmens  durch  die  Bedeckung  mit  Damm -Erde  und  Vegetation  so 
verhüllt,  dass  keine  Beobachtung  darüber  möglich  ist.  —  Das  Herver- 
stechende nnd  Interessante  bei  dem  Vorkommen  von  Boppard  wäre  ne- 
ben der  eigenthömlichen  Natur  des  Gesteins  selbst ,  welches  sich  se- 
wehl  dem  Diorit  als  dem  Gabbro  nähert,  besonders  die  merkwürdige 
Durehflechtung  desselben  von  Kopferkies- führendem  Quarz  und  körnigem 
Kalkstein ;   dann  die   taikigsa  Spiegel-Bildungen   auf  den  Klun-Fiächen 
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mnd  tnMlchy  Bin  wfebtigale  Erschcianni^ ,  die  Vtrftndeni»^  dcf  iiü  Lie- 
gendes und  Hengendeii  Torkoinmendea  ThoQsehitfere  durch  eine  laßpH$^ 
aatio«  mit  den  Gent ngtheilen  dee  ebnorvea  Felsgebildee. 


DoMMAiTDo:  Ausbruch  des  Ve$m>§  am  ^0.  August  1834. 
iBMet  de  la  Soe.  gM,  T.  F/,  p,  i»4  eet)  Die  Eraptiou  war  Ivr 
die  Dörfer  OtUijano  und  Mattro  sehr  rerdcrblicb.  Der  Lavensftron  hatte 
20  bis  25  F.  Höhe  und  schritt  auf  abhangigem  Boden  nngefiUir  12 
Meter  in  der  Stunde" ver.  Die  vier  Schlünde,  welche  diese  Lava  er* 
gössen  9  dffoeten  sich  nach  den  Einsturee  des  alten  Kraters ,  der  •■ 
19.  August  in  Folge  einer  gewaltigen  Lava^Ausschleuderung  Statt  batfe- 


Cir.  SuTBRTOv:  über  die  Tertiär-Formationen  In  JUba^eim. 
(Lond.  und  Edmb.  phU.  Ma§.  1834  ^  Nro.  97,  p.  MO  eet.)  Der  ge* 
schilderte  Landstrich  liegt  im  südöstlichen  Tbeile  von  Murcim  und  he- 
•teht  aus  weit  erstreckten  Ebenen  von  Thfilern  von  Tertür-Formationea, 
begrenst  durch  ensammenhÜngende  Zöge  von  Glimmerschiefer,  voo 
Trsnsitionii-Gestein  und  Nommuliten-Kalk.  Die  tertiXrpu  Ablagerangea 
theilt  der  Vf.  in  die  Gebiete  von  Lorca  y  Toiana^  Alhama  und  Jffate 
und  von  Carihagena» 

Die  Gebilde  von  horca  zeigen  theils  wagreehte  Lagen  ^  tbeilf 
geneigte.  Jene  bestehen  aus  serreiblichem  rötUicbem  Sandstein  und 
ans  graulichem  Mergel-  Der  Sandstein  ist  frei  von  Versteineningea ; 
allein  an  der  Ostgrenze  des  Distrikts  finden  sich  in  einem  mit  Sand 
gemengten  Thon  zahllose  kleine  Auätern,  und  in  einem  y^caieareetu 
firee9toHt**  kommen  wieder  Korsileo,  Glypeaster,  Pectan  und 
Ostrea  vor.  Die  thonigen  Lsgen,  von  mächtigen  Mergel  -  Schichten 
und  dem  erwähnten  Sandstein  begleitet,  ffihren  sehr  viele  Muscheln, 
den  Geschlechtem  Pecten^  Ostrea,  Venus,  Teilina,  MureXy 
Emarginula  u.  s.  w.  angehörend.  Auf  den  thonigen  Schichten  rnbt 
'  ein  Konglomerat*Lager,  in  welchem  der  Vf.  die  Os free n  fand,  welche  so 
häufig  in  den  neuen  Formationen  des  sudlichen  Spunietu  getroffen  we^ 
den.  Das  geneigte  Schichten-System  ist  in  der  Unmittelbaren  Nähe  von 
horca  vorhanden,  und  besteht  in  dem  untersten  Theil  ans  sandigen 
Lehm  und  Sandstein,  sus  kalkigem  und  quarzigem  yyFreegttme*^  und  ans 
einem  Konglomerat ;  gegen  die  Höhe  treten  Mergel  und  Gyps  auf.  Voo 
Versteinerungen  ist  nichts  vorhanden.  Die  Schiebten  senken  sich  unter 
15  bis  20^  gegen  N.  und  ruhen  auf  sehr  geneigten  Legen  von  Tran- 
sitions-Gestein.  — -  Das  Dorf  Totana ,  ungefähr  20  Meilen  O.N.O.  ron 
Lorcay  liegt  an  der  Fortsetzung  des  stark  fallenden  Gyps*Systenes.  -" 
In  der  unmittelbaren  Nähe  von  AUutmß  finden  eich  keine  Tertiär  «For- 
nationeD)  allein  gegen  N.,  io   der  nach  Murcia  sich   entreckeodeo 


—     667     — 

FIAche,  ist  ein  HOg^elsiif^,  woraaf  MMs  lieg;!  und  desseil  sAdnelier  Thefl 
•tt«  Merg^^l  mU  cahlreiclien  Gypsla^en  beiifebt,  anob  SaliqaelIeD  aafsu- 
weieen  fiat ;  dm  nSrdlichen  Tbail  des  erwäbnleio  Zuf^es  findet  man  aas 
Sapdsteiii«  und  Thon  -  Schiebten  xusammengesetst  j  welcbe  sieb  wenige 
geg^n  S.  senken  und  die  erstgenannten  Ablagerungen  unterteufen.  lo 
den  Sandstein-  und  Thon-Lagen  Icomuen  Austern  vor.  —  Bei  Carta" 
genm  erncbeinen  die  Tertiär  -  Gebilde  sebr  grossartig  entwickelt.  Am 
S.-Endc  der  Flache  teufen  die  Scbiehten  gegen  N. ,  am  N.-Ende  gegen 
S.  Thon,  Mi'rgel  und  Sand  machen  die  oberflächlichen  Lagen  aus ;  sie 
dflrflen  das  Resultat  xersetster  TertiärScbichten  seyu. 


S.  E-  Cook:  allgemeine  Übersiebt  der  geologischen 
Verhalt nisse  von  Spanien.  (Sketches  in  Spain,  Paris f  1834 
und  BitUfU  g^ol,  F,  B98  cet)  Die  Mitte  Spaniens  wird  von  einer 
hohen  primitiven  Kette  durchzogen,  welcbe  gegen  Portugal  zieht.  T^ach 
O.  senkt  sich  dieselbe  unter  Sekundär  •  Formationen ,  die  Plateftu^x  des 
Aorin^Ditftriktcs  in  Ait^Kastilien  ausmachend  und  eine  Fortsetzung  der 
Hoben  zwischen  Madrid  und  Saragossa,  Die  Fels-Gcbilde  beider  Ka- 
stilien  -werden  durch  jenen  Gebirgszug  in  ihrem  westlichen  Tbeile  gc- 
trcont.  In  \eu'KastUisn  besteht  der  Fuss  der  Kette,  Madrid  gc^^eu- 
über 9  zumal  aus  Granit;  weiter  aufwärts  folgen  die  aus  der  Zertrüm- 
merung und  Zersetzung  älterer  Fels -Gebilde  hervorgegangenen  Abla- 
gerungen, so  wie  die  gypsigen  Mergel,  der  MngiieHit  uud  die  Hauf- 
werke von  Gebeinen  grosser  Thiere.  Zwischen  Madrid  und  Cuenca 
verbindet  sich  bei  Arganda  der  weisse  horizontale  Kalk  den  gypsigou 
Mergeln  und  überdeckt  die  Hohen  von  Peraies,  Villarejo  und  Taraneun. 
Ton  hier  bis  zur  Sierra  ^  de  -  Cuenca  zieht  ein  Gyps-Streifcu  ,  .sodAun 
folgt  Sandstein ,  scheinbar  die  Unterlage  desselben.  Die  Hohen  den 
Xucar  und  Ti^jo  scheidend  bestehenfsus  horizontalem  rothem  SandHtein, 
welcher  bi«  Cuenca  anhält,  woselbst  er  von  Kalk  bedeckt  wird,  der  die 
Sierra '"de"  Cuenca  .und  das  steile  Gebange  zwischen  Cuenca  und 
Prieg0  zusammensetzt.  Von  Priego  bis  Quadahtxarn  treten  bunte 
Mergel  auf,  welche  dem  Sandstein  angeboren;  die  Berggipfel  beütchcn 
aus  weissem  horizontslem  Kalk.  Nordwärts  Guadalaxara  ruht  der 
Sandstein  wahrscbeiniirb  auf  primitivem  Boden.  Unfern  Alcala^de^ 
Benares  siebt  man  weisse  gypsartige  Mergel,  itu  Colmenaz  bei  Aran^ 
fuex  tritt  weisser  Kalk  suf,  der  alle  Merkmale  ciues  Süsswasser-Ge- 
bildes  trägt,  welches  nach  Emporhebong  der  Kette  der  Sierra 'de- 
Cuenca  gebildet  worden.  Er  bedeckt  das  ganze  Gebiet  zwischen  der 
Sierra  uad  dem  Primitiv-Gebirge  von  Guadarrama,  Auf  dem  nördlichen 
Gebinge  der  Sierra  sollen  Gyps  und  Kalk  wechseln  und  bei  Cuenca 
Orthoeeratiten  gefunden  worden  seyu.  Kalkiger  Mergel  herrMcht 
cwiacben  Albacete  und  Vttidepenar,  Die  Urgcbirgs- Kot tr  der  Sierra^ 
Mar^M^Mißl  dieaea  Laudstoicb  voji  Andalusien..   Uiy  Jo^^  is|  der 
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Boden  g^nitiieh  and  bei  Puetiie''de'Almmrax  treten  eenkrechte  Sdkiefer 
Mf,  die  eni  N.  nach  S.  itreicben.  Der  grSaete  Tbeil  roo  Estrenmdurm 
•chriot  Ur-6«biet  mit  Ailavtonen  überdeckt.  Um  Meriäa  Diorit,  so 
B^jadüt  körniger  Kalk ,  und  zwischen  dieaer  Featong^  und  Seviüm  be- 
ateht  die  Sierra "  Morena  aua  Schiefer,  kornigem  Kalk,  Hornblende-Ge> 
ateinen  u.  a.  w.  —  Der  mittle  Theil  von  AU^KtutiUen ,  auf  dem  rech- 
ten £6ro- Ufer,  wird  von  Sandstein  gebildet,  welcher  die  primitive 
Zentral-Kette  bedeckt  und  der  gleicbnaroigen  Formation  anf  der  linken 
A6ro*  Seite  in  Arragonien  verbunden  tat.  Bei  Lerma  weisaer  8ösa- 
wasser  •  Kalk.  Der  ganie  niedere  Theil  von  AU  •  KagUUen  zwiacb jn 
VaUaMidf  Benevento  und  Leun  hat  nicbta  aufau weisen,  ala  (tertiäre?) 
Ablagerongen  von  Thon,  Grnsa  und  Sand.  —  Von  den  Pyrenäen  sieht, 
ola  Fortaetzung  der  Sekundär  •  Gebilde  dieaes  Gebirge  ,  nach  Asiuriem 
Unein  und  in  paralleler  Richtung  mit  der  Koaten-Linie  eine  Reilm  von 
Kalk-  ond  Sand-Steinen ,  die  mit  einander  wechseln  nnd  Metalle  so  wie 
Komboatibilien  fahren.  Bei  Hiba^de^CeUOf  zwischen  SanAander  nnd 
ajoHf  Nuromuliten-Kalk.  —  In  Arrmgonien  und  im  obern  CataionieH 
kalkige  und  Sandatein-Ablagerongen ,  welche  eich  der  Kette  anaeblies- 
Ben,  die  der  Ebro  bei  Tortota  durchbricht,  und  bis  Gibraltar  eratreckt 
sind.  —  Daa  grosse  Plateau  von  Seu  -  KasiUien  bat  gegen  S.  eine 
mächtige  Kette  von  aeknndärem  Kalk  ala  Grundlage ,  wovon  eio  Tbeil 
die  Sierra^de^Caenca  zuaammensetzt  nnd  die  gröaaere  Hälfte  dar  Kö- 
nigreiche Murcia  und  Valencia  bildet.  —  Die  Sierra-de^Segura  besteht 
ganz  aua  dichtem  weissem  oder  grauem  Kalk,  nur  an  ihrem  Ende  bei 
Ba%a  finden  aicb  Oberlagernngen  von  Gjrps» führendem  Sandstein.  —  Un- 
terhalb Orcera  flieaat  der  Oaadafqtiimr  in  granitiachem  Bette;  es  ist 
diese  die  letzte  Spur  alter  Fels -Gebilde  der  ßUerra-Marena.  Weiter 
stromabwärts  treten  Mergel  und  bunte  Sandsteine  auf,  und  aua  diesen 
bricht  bei  Veas  Granit  hervor.  —  —  Die  nördliche  Seite  der  Sierra 
Nevada  iat  eine  groase  Glimmerschiefer-  und  Serpentin-Partie,  welche 
über  10,000  F.  emporsteigt;  aber  dieae  Geateine  verschwinden  bald 
nnter  aekundären  und  noch  neuem  Formationen.  Im  il/pir/tfrras-Tbale 
ruht  der  aeknndäre  Kalk  auf  Erz  •  führendem  Schiefer,  auf  Grfinstein 
ond  körnigem  Kalk.  Sehr  mächtige  Konglomerate  kommen  in  Oranada 
vor  und  steigen  zu  Höhen  von  3000  F.  ober  die  Vega  an.  Ein  Tbeil 
derselben,  der  älteren,  roth  von  Farbe,  besteht  aua  Brucbatdcken  reo 
Primitiv  •  Gesteinen ,' das  Übrige  wird  von  Kalk  -  Trümmern  gebildet. 
Stellenweiae  acheinen  die  Lagen  dieser  Konglomerate  etwas  aufgericb- 
tet  worden  zu  aeyn.  Jenseits  der  Vega  nicht  fern  von  Granada  kosi- 
men  Thon,  Gjps,  Steinsalz  und  Sand  vor.  Dieae  meeriscbe  Ablage- 
gerung  (es  finden  eich  unter  Anderem  Muscheln,  Pektiniten  darin)  er- 
reicht eine  Mecrea-Höbe  von  3000  F.  und  ruht  auf  rothem  Sandatein,  uotcr 
welchem  Glimmerschiefer  anateht.  —  Daa  Gebiet  ^on  Malaga  wird  reo 
rothem  Sandstein  gebildet,  der  Lagen  grauen  Kalksteins  einscMiesst 
Ein  dichter  [?]  blaulicher  Schiefer,  ähnlich  gewissen  Gesteinen  des 
Mmdierrai  im  Kaidlkmienf  bildet  das  Grmid«Oebirge  des  Landes.    ItB  ^' 
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der  Sierra^de^AnUguirm  liede«kt  eloe  weh  erstreckte  Ablegerani^  Seh* 
ffihrenden  Thones  die  Sekondär^FormetioDeii.    Westlich  von  Mulaga  tre* 
teo  bleue  Kelsteine  euf.     Sie  geboren   snr  Serrania  de  Ronda ;  euch 
Serpentin,   Olimmerscbiefer  und  körniger  Kelk   werden   hier  gefunden. 
—  Der  Fels  von  GibraUar  ist   eine   dichte  Kelkstein> Masse,   die  sieb 
stellenweise   dolomitisch  «seigt   and  wenig  Versteinerungen  (Tereb  rn- 
tule,  Pa teile  und  Fissnrelle)  führt.    An  der  Eirro/ya-Spitse  kommt 
die  Knochen- Breccie  vor.   *-  Im   untern  Andalusien:   weit  ausgedehnte 
Thon-   and  Mergel  -  Gebilde ;  bei  Xeres,    Vejer  u.  s.  w.  Sandstein.  — 
Längs  der  Käste  von  Valencia y  am  West-£nde  der  Halbinsel,    Sub- 
«penninen« Gebilde  and  Dbsnoybrs'  depöt  quaiernaire.     Die  Ebene  von 
Valencia y  Huerta  genannt,    besteht  aus  Alluvionen   und  wird   im  W* 
durch  die  Sekundär- Gebirge  von  Ctienca  und  Segnra  begrenzt.   ^  Gegen 
Alicante   bin    treten  Mergel  mit  Gyps  auf ,   und  an  der  Küste  bei  Xf- 
anma  findet  man  tertiäre  Ablagerungen  mit  Pecten,  Ostrea,  VenuSy 
Peetunculns.     Auch  Torre''Vi^a  liegt  auf  neuem   Tertiär -Boden* 
Im  Affurcta-Thale,  ISnge  der  Seguray  sekundäre  Kalke  und  neuere  Ge- 
bilde, aus  denen  hin  und  wieder  Gränsteine  hervortreten.    Zwisr hen  der 
ßegura  und  dem  Meere,  Sandstein  und  Konglomerate  mit.  tertiären  Mer- 
geln,  sodann  folgt   die   von  sekundärem  Kalk  begrenzte  Alluvial-Ebene 
▼on  Karihagena.     In  der  Nähe  der  -Stadt :   Trachyt-Durchbruche  durch 
Sandstein;    bei  Alma%arron    vulkanische   Konglomerate,    welche    den 
Trachyt  begleiten,    um  St  Christobal  Alaunfelsen,  Porphyre,  primitive 
Schiefer  und  neue  tertiäre  Gesteine.   —   Ostwärts  von  Almeria  steigen 
die  vulkanischen  Felsmsssen  des  Cap  de  Oatt  empor;  bei  Ni/ar  soll 
ein  Krater  seyn.   — ^  Zwischen  Adra  und  Motril  besteht  die  Käste  ans 
primitiven  Schiefern,  die  von  sekundärem  Kalkstein  bedeckt  werden.    Um 
Nerja  Mergel   mit  Muscheln,   deren  Urbilder  noch  lebend  vorkommen; 
bei  VelcTt-MaHaga y  in  einer  absoluten  Hohe  von  450  F.,   tertiäre  Abia» 
gerungen   mit  Clypeaeter,   und  unfern  Alhawria  und   Malaga  ähn- 
liehe Formationen  mit  Ostrea.     Zwischen  Malaga   und  Gibraltar  fin- 
det man  primitive  Schiefer,  Kalk  und  Sandstein,  der  mit  Kalk  wechselt, 
so   wie  Streifen   weisser   Mergel.   —   Die   östliche  Käste  von  Spanien 
wäre ,   den  mitgetheilten  Thstsachen    ku  Folge ,   auf  eine  Strecke  von 
mehr  als  200  Meilen  emporgehoben  worden.     Die  Erhebung  durfte  mit- 
nnter,  wie  in  der  Sierra  de  AlmagrOy  nur  einige  hundert  Fuss,  in  an- 
dern Fällen  aber,   wenn  man  die  Formation  von  Granada  hinzurechnet, 
weit  mehr  betragen  haben.    Im  sudlichen  Spanien  kommen,  wie  im  mit- 
telländischen Frankreich^  in  Italien  u.  s.  w.,  die  subapenninischen  und 
■abatlantischen  Formationen  in  ungeheurer  Ausdehnung  vor:   mergelige 
Tbone,  snweilen  Gyps  und  Steinsalz  fahrend,  Wechsel-Lsgerungen  von 
Send,  Mergel,  Konglomeraten  u.  s.  w.     Diese  Gebilde  setzen  Hogel  und 
niedere  Berge  zusammen,   oder  sie  bedecken  Ebenen  und  fällen  Engen 
■wischen  Kalk  •  und   Sandstein  -  Begrenzungen.     Wie   in  Toskana  ,  in 
Griechenland  nnd  Aflrika  erstrecken   sich   dieselben   viel  landeinwärts. 
•*  Was  die  Mtelliiebt  Prodnktion  Spatdene  betrifft,  io  wird  am  Ddrro 
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ia  €rmiuid0  ttwat  Gold  grewasrheo.  In  der  ßierrm  Mor^m,  SevtUm 
gegenüber,  eiod  die  verlafifleoeo  Silberg^roben  von  GHädalcamal  und  Pitebin 
de  lo$  Infamte§y  die  Queckeilber  -  Bergwerke  von  Almaden  nnd  die 
Knpferkies-Gruben  von  Rh  Timto.  Im  Granit  von  lAnarrs  kommt  Blei 
und  koblensaorea  Kupfer  yor.  Kupfer  findet  «ich  «urh  cu  Cadiar^  in 
AlpyjaraMj  so  vrie  bei  Moiina  und  bei  TeruH  in  Ar&gomen^  Die  reichen 
Bleigruben  der  Sierra  de  GadoM  bauen  in  Kalk;  auch  in  Gmpuxeam 
und  in  der  Bergkette  bei  Almeria  finden  sieb  Bleierse.  Zink  wird  bei 
Aiearaz  in  ia  Mancka  getroiFen,  in  der  Sierra  Morema,  so  wie  in  den 
Aaturieji.  Bei  Oistau  in  den  Pyrenäen  sind  verlassene  Kobalt-Grobeo. 
Eisen  ist  in  Spanien  im  Überfluss  vorbanden;  die  vorzuglichsten  Gra- 
ben sind  bei  MwrbeUa  unfern  Malaga.  Steinkohlen  werden  in  den 
Aßtarien^  besonders  aber  bei  VUia  Sueva  del  Ria  um  Guadalquinr 
gefunden.  Alaun  und  Salpeter  gehören  su  den  besonders  häufigen  Er» 
seognissen.  Steinsalz  kommt  in  den  sekunderen  und  tertiären  Forsaa- 
tionen  zn  Cardana  vor,  zn  Mignaneüa^  an  der  Südseite  der  Sierrm  de 
Cuenca  nnd  im  Sandsteine  nahe  bei  den  ffftri^Quellen. 


Kruo  t.  Nidda:  Vorkommen  dea  Anthracita  auf  einem 
Gang  im  Granit.  (KinaTEii,  Archiv  für  Min.  VllI,  497  ff.)  Zn  den 
geognostischen  Merkwürdigkeiten  des  Erz- Gebirges  ist  das  Vorkommen 
des  Anthrncits  auf  eiuem  Gange  im  Granit  zu  rechnen.  Die  Granit- 
Inseln  im  Gneiss,  im  Glimmerschiefer  der  Gegend  von  Schwarzenberffy 
Johann '^  Georgenstadt  und  Eibenstock  sind  eben  so  bekannt  ^  wie  die 
Rotheisenstein-Gange,  die  gern  in  der  Nähe  der  Gebirgsschvide  zwiscbeo 
Granit  im  Schiefer-Gebirge  aufsetzen.  Am  RehhüM  zwischen  Johann^ 
Georgenstadt  und  Eisenstock  baut  eine  Grube  auf  einem  solchen  Boih- 
eiaenstein-Gange ,  der  jedoch  schon  entfernter  von  der  Gebirgsscheide 
im  Grsnit  -*  einem  ziemlich  grobkörnigen  Gemenge  von  Albit  nnd 
Orthoklas  mit  Quarz  und  wenig  Glimmer  —  aufsetzt.  Der  Gang,  der 
in  stehender  Stunde  (1—3)  streicht  und  ziemlich  seiner  fallt,  ist  ge- 
wöhnlich mehrere  Lachter  mächtig;  seine  Ausfüllung  besteht  in  einem 
thonigen  Rotheisenstein  und  einem  Kongiomerste  von  Schiefer  nnd 
Granitbruchatücken ,  die  durch  einen  rothen  eisenschüssigen  Thon  ver- 
kittet sind.  Das  Konglomerat  füllt  den  grössern  Tbeil  der  Gsngspsite 
ans^  die  Mächtigkeit  des  Rotheisensteins  ist  geringer,  der,  wie  ein 
zweiter  Gang  im  Konglomerst- Gange,  bald  an  dessen  Saalbande,  bald 
'in  dessen  Mitte  auftrjtt.  Die  Bruchstücke  der  Konglomerate  bestehen 
vorwaltend  äua  Gneiss  und  Glimmerschiefer,  sie  sind  höchstens  von 
Fanst- Grosse,  oval  nnd  aehr  abgerundet;  die  Granitbruchstäcke  sind 
seltner,  aber  grosser,  meist  kopfgross ,  eckig.  Sie  stsmmen  von  dem 
JDfebengestcin,  dem  grobkörnigen  Granite  ab;  ihr  Feldspatb  ht  aufgelöst 
und  in  Porzellanerde  verwandelt.  In  diesem  Kooglomerate  hat  man  vor 
einiger  2ei(    beim  StoUeubelriebe  eiiie   ecbwerM$    kobljge  Svbvtaaa 
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ftnfgefaoden ,  di«  In  netzfiSriDigim  Gewebe  dordb  die  Masse  des  Koa^ 
gloneraU  sich  hiodorcb  windel,  bald  einselne  Geschiebe  umwickelt, 
bald  sa  grossem  Nieren  und  Nestern  sich  vereinigt  nnd  dann  wieder 
ia  einselne  Bestege  sieh  verlauft.  Als  der  Vf.  die  Grube  befuhr,  konnte 
man  die  Koblenstreifen  auf  20  Laebter  Lfinge  riickwSrts  vom  Stollen» 
orfty  wo  die  Masse  in  ansehnlicher  Menge  vorkam ,  verfolgen.  Der 
Stollenort  befand  sich  gegen  35  Lachter  Scigerteufe  unter  Tage.  Die 
reinen  Stucke  dieser  Kohle  sind  'scbwojrs,  stark  glänzend  und  von 
nusehligem  Bruch ;  sie  sind  der  deutsche  Anthrasit.  Nach  Karstbtv'» 
Untersuchungen  bestehen  sie  in  reinem  Kohlenstoff,  ohne  Spur  voo 
WAsser-  und  Sauer^Stoff.  Ein  Gehalt  von  10  Prozent  Kieselerde  und 
etwss  Eisenoxyd  durfte  einer  mechanischen  Beimengung  zuzuschreiben 
seyn.  Die  Muthmassung ,  welche  Karsten  zugleich  über  die  Bildung 
dieser  Kohle  in  der  Gangspslte  aufstellt,  nämlich  durch  gekohltes  Was* 
sersteff-Gas,  welches  aus  der  Tiefe  emporgedrungen  sich  in  den  obern 
Gangrfiuroen  kondensirt  .habe ,  Shnlieh  wie  reiner  Kohlenstoff  in  Retor- 
ten und  Rohren  der  Gasbeleochtungs -Anstalten  gebildet  wird,  scheint 
cierolich  gewagt  su  seyn.  —  Mag  die  Ausfüllung  vieler  Gänge  aus  der 
Tiefe  durch  vulkanische  Kräfte  bewirkt  worden  seyn,  bei  diesem  Gange 
Ist  sie  ohne  Zweifel  von  oben  erfolgt,  denn  das  Konglomerat  dieses 
Ganges  ist  kein  Reibungs- Konglomerat ;  die  Bruchstücke  bestehen ,  mÜ 
Ansnshme  der  wenigen  Grsnitstöeke,  sus  Schiefern,  die  in  keinem  Fall 
von  den  Wänden  der  Spalte,  die  im  Granit  aufgerisaen  ist,  herstammen 
können.  Dieselben  sind  zu  sehr  abgerundet ,  um  zs  verkennen ,  dass 
das  Wasser  dieselben  lange  Zeit  hin  und  her  bewegt ,  ehe  sie  in  die 
Spalte  hinabgeführt  wurden;  eben  so  mag  aueh  die  Kohlensubstans 
von  der  Oberfläche,  von  organischen  Korpern,  herstammen.  Daa  ganze 
bat  Ähnlichkeit  mit  einer  kleinen  Steinkohlen-Formation.  —  Die  Roth« 
Eisenstein-Gänge  des  obern  Erz-Gebirges,  denen  dieser  Gang  am  Reh-' 
kübei  beizuzählen  ist,  scheinen  zu  einer  der  ältesten  Gsng-Formationen 
tn  gehören,  die  vielleicht  mit  dem  Empordringen  des  Granits  zusam- 
menfällt, denn  sonst  wäre  es  nicht  erklärbar,  warum  diese  Gänge  die 
Gebirgsscheide  des  Granits    und   des  Scbiefer-Gebirgs  so  oft  begleiten. 


H ö h I e  i m  BokemsoUerH^Siffmaringen^Mheit  entdeckt.  Im  Sommer 
1836  wurde  am  Abhänge  ^es  Heuberges  eine  400  F.  lange  Höhle  im 
Jnrakalk  aufgefunden.  Der  Eingang  ist  gegen  0.  Hier  öffnet  sich 
•ine  Isng  gestreckte  Kammer  von  100  F.  Länge  in  westlicher  Richtung. 
Mit  diesem  Eingange  steht  die  zweite  Haupt-Abtheiinng  von  100  F. 
Unge  in  Verbinflung,  welche  gegen  S.  streicht,  und,  wie  die  erste, 
unter  einen  Winkel  von  9®  fällt.  Die  Wände  sind  von  schneewelssem 
glänzendem  Gestein,  mit  den  sehonsten  Tropfstein  -  Bildungen  verziert, 
Dia  dritte  grosse  Kammer,  ebenfalls  von  ungefähr  100  F.  Länge ,  ver- 
Mndel  sieh  mit  der  vorigen  dareb  einen  grossen  Eingang  von  bedettender 
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H5be  und  Breite  ood  von  W.  nach  O.  stehend.  Dm  Gaoca  gleicht 
einer  gothischen  Kirche  mit  halb  eiBf^eetarsten  Bögen.  In  tudlicher 
Richtung  öffnet  sich  ein  grosser  Felsenspalt  von  bedeutender  Lliiga 
und  Höhe;  den  Schloss  bildet  ein  Schacht  von  150  F.  TieFe.  In  dem- 
aelben  liegen  Knochen  von  Menschen  und  Thien^.  Der  runde  Schacht 
aeibst  ist  versiert  mit  den  seltsamsten  Tropfstein-Figuren.  Der  Ent- 
decker nannte  diese  Höhle  nach  dem  Namen  aeines  Füraten  Kariskökle, 
So  finden  sich  alao  an  einer  und  derselben  Gebirgs- Hochebene  vier 
Höhlen,  welche  alle  nur  swei  Stunden  von  einander  entfernt  sind:  die 
Königtheimer  au  318  F.  Länge,  die  KarUhöhU  (SiffmaringUck}  400, 
die  KMinger  400,  die  Mählkeimer  350  F.  lang.     (Zeitung-Nachricht.) 


L.  Pilla:  durch  Granit  bewirkte  Erhehangen  in  CaUt» 
hrien,  {BuUet.  de  la^Soc,  g^oi.  de  FrMee.  Viif  306,).  Unfern 
Cerace  bestehen  die  Berge,  den  erhabenen  Theil  der  Gegend  hildendy 
nus  krystalliniaehem  Schiefer,  sumal  aber  aus  Granit,  welchem  hin  und 
wieder  Streifen  von  Sandstein  aufgrlagert  aind,  von  eioaoder  getrenot 
durch  Schluchten  oder  durch  granitische  Höhen,  iklle  diese  Streifea 
neigen  dentlfche  Schichtung;  aber  die  Schichten  erscheinen  ohne  Aus- 
nähme  aufgerichtet,  sie  wechseln  von  einer  20<^  betragenden  Neigung; 
bis  com  vollkommenen  Senkrechten.  Es  ist  der  Granit,  welcher  dan 
Sandstein-Gebilde  aerrissen  und  emporgehoben  hat.  Eine  Stelle  anmal 
<von  welcher  der  Vf.  eine  Abbildung  beifagt)  aetat  die  Wahrhaftigkeil 
dieaer  Annahme  nasser  allen  Zweifel. 


H.  Lsooq:  Tagebuch  auf  einer  Wanderung  nach  dons 
Mont'Dore  geführt,  (iinii.  de  VAueergne.  T.  Vliy  p.  43  c^.,  97 
eetJ)  DIeaes  Tagebuch  ist  vorsugsweise  fiir  Diejenigen  bestimmt,  welche 
die  Absicht  haben,  den  Moni-Bore  in  der  achönen  Jahreszeit  su  he^ 
suchen.  ^  I.  Ton  Clertnont  nach  Mont'  Dore^  der  grossen  Strasse  fol- 
gend. Ein  wohl  unterhaltener  Fahrweg  leitet  nach  dem  basaltischen 
Plateau  von  PrudeÜe  und  über  den  Strom  der  Lava  von  Pnriou. 
Überall  Haufwerke  von  Schlacken  und  von  durchbrannten  Gcsteioen. 
So  gelangt  man  aum  kleinen  Weiler  la  Barraque.  Von  hier  aus  er- 
scheint der  Ptty  de  Börne  unter  sehr  denkwürdiger  Gestalt;  seine  Fora 
iat  ganz  die  eioer  Kuppel,  und  nicht  lange  nach  dem  Schmelzen  dtu 
Schneea  aieht  man  die  gewaltige  Bergmasse  mit  dem  frischesten  Gron 
fiberdeckt.  Bei  der  Barraque  tbeilen  sich  die  Wege;  der  rechts  fuhrt 
nach  PoiUgibaudf  der  zur  Linken  ist  Jener,  welchem  man  folgen  mnaa- 
Man .  hat  atets  den  Puy  de  Börne  auf  der  rechten  Seite ;  zur  Linken 
offnen  aich  nach  und  nach  die  Thäler  von  ViUare  und  von  FonUuuteg 
aofora  des  lotsten   litgeo    sof  einer  basaltischen  Uervorrsgang    die 
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THimmei*  des  Sehloitet  von  Munirodeix,     Ehe  man   clie  Puyi  von  La» 
schamp  und  yüii  JUontchii  errekbty  fuhrt  ein  Weg^  zur  linken  Seite  ab ; 
diees  ist  die  kleine  Üfoiil-Dor^-Sfrasse.    Wir  folgen  ihr  nicht  9   sondern 
wenden  uns  dem  Pisp  de  Montckü  sn.    Ein  moderner  Vulkan  von  1,207 
Meter  Meereshdhe  mit  vier  Kratern ,  iu  denen    hin   und   wieder  Domit- 
Bruchstücke  xu  treffen  sind.     Als  man  die  zwischen  dem  MonichAi  und 
dem  Puy  de  Laeehfimp  binsiebende  Strasse  baute,   wurde  es  nothwen- 
dig^y    den  Fuss  des  erstgenannten  Berges   etwas  anzugreifen;    dadurch 
entbIdsNie  man   in  3—4  F.  Tiefe  mehrere    liegende  Baumstämme,   ver- 
kohlt und   zwischen  Doroit  -  Fragmenten    und  Schlacken  begra^ben,   aus 
welchen   der  Siontckie  zum  grossen  Theile   zu    bestehen   scheint.     Die 
Sl&mme,  sehr  ungleich  in  ihrer  Grosse,  gehören  Dikotyledonen  an^  das 
Gefuge  ist  noch  wohl  zu  erkennen.    —    Dem  Montchie  gegenüber,    auf 
der  andern  Seite  des  Weges,  erhebt  sich  der  Puy  de  Laschamp,   einer 
der  erhabensten   Vulkane   der  Kette;   die  Vegetation   bedeckt,   fast  auf 
der  ganzen  OberflScho,  die  neuen  Schlacken,  woraus  der  Berg  besteht. 
Auf  dem  Gipfel   zeigt   sich  deutlich   der  Znsammenhang   des  Jjaschamp 
mit  zwei  anderen  Puys,   dann  von  Lirmoreno  und  Monchar*    Der  letz- 
tere hat  Granit-Blöcke  in  grosser  Menge  aufzuweisen,   welche  bei  sei- 
nem   Hervorbrechen    losgerissen   worden   seyn    mössen.      Hier  befindet 
Bian  sich  auf  einem  anderen  modernen  Vulkan,  dem  Puy  de  Pourcharet 
ganz    nahe ;    sein  Gipfel    umschliesst   einen    Krater.      Sodann   erscheint 
der  Puy  de  Barme y    gleichfalls  ein   neuer  Fenerberg  mit  drei  Kratern. 
Einer  der   letzten  hat  den  grossen  Lavastrom  geliefert,    über  welchea 
die  Strasse    fuhrt,   und  der  sieb   nach  zwei  Seiten    bis  ÄHUrioux  und 
CAif9(->Pi#rr«  ausgedehnt  hat.     Dieser  Strom   ist  theilweise  schon  ange- 
baut.    Hin  und  wieder  sieht  man  kleine  Laven-Hugel,  Folgen  von  Em- 
porhebnngen    nach    der  grossen    Eruption.    —    Das  Dorf  Nebouxai  ist 
zum   grossen  Theile   aus  Lava  und   aus  Basalt  erbaut.     Der  Recolene" 
und  der  i4tf2o;t-Bach ,   welche    sieh  hier  verbinden,    haben  theils  in  der 
Lava,  theils  im  Thonschiefer,  worauf  dieselbe  ruht,  eine  tiefe  Schlucht 
ausgegraben.  —  Unfern  SaUiens   tritt,    statt  der  Granite  und  Gneisse^ 
welche   den   grösseren  Tbeil  des   primitiven  Bodens  der  Ajuvergne  aus- 
machen, ein  anderes  Gestein  auf,  der  Aphanit   oder  Urthonschiefer  *). 
Man  sieht  dasselbe  am  Pont-det'Eauw  und  bei  AnteriouXf  an  einem  der 
Ränder  dea  Lavenstroms  vom  Puy  de  Barmet   und  Che%-Pierre,    Nach 
N.W.   senkt   sieh  jenes  Gestein  unter  die  vulkanischen  Erzeugnisse  der 
MonU-Dömee^  so  wie  dasselbe  nach  8.  und  S.O.  hin  unter  dem  Basalt- 
Plateau   um  Rochefort  verschwindet.     Jenseit  Pont-deM'Eauaf  erscheint 
Granit,  meist  etwas  zersetzt.    Er  tragt  sehr  viele  Basalt- Plateaus,  theil- 
weise 20  Meter   mächtig,   nur  selten   prismatisch   abgesondert.    —   Der 
näebst   denkwürdige  Gegenstand   ist   der  Puy  d'Augere^   ein  modernes 
Eroptions  -  Zentrum ,   durch    welches  sehr    wahrscheinlich    das    ganze 


*)  Aphanit  nnd  Thoaicblefer  sind ,  wie  bekannt ,  wtientlieh  vertehledene  FeUartea, 
rt  dörfite  folglich  hier  irgend  ein  MlMTerttändnlM  obwalttn.  D.  B. 
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nmllegeode  Öebiet  «ttpofg«hob  ea  wordtn.  In  tiefem  Tbale  liegt  das 
Slfidtcben  Bocke  fort*  Die  Träromer  ehie»  alten  Schlosses  tuben  auf 
einer  basaltisebeo  Höbe.  Zwischeo  Roekefort  and  LaqueuiUe  nimint 
die  Vegetation  schon  mehr  den  Gebirgs-CharaJiter  anr  I>er  atllefzt  |;e« 
nannte  Ort  ist  auf  grauen  Trachyt  gebaut,  welcher  hier  einen  breiten 
Streifen  bildet,  der  sieh  gegen  la  Banne  d'Ordeuche^  einen  basaltiseheil 
Berg,  von  dem  das  Moift-l>or«-Tbal  beherrscht  wird,  zu  erheben  scheint« 
Der  Streifen  endigt  plötclicb  bei  LaquenUie,  und  in  einiger  EutfernuDgT 
bei  läAgrange  setsen  swei  Basal t*Ginge  in  Qneiss  und  Olimmerscbie-« 
fer  auf.  —  —  II.  Dorf  des  MonUDore.  III.  Topographie  desselben« 
IV.  Geologische  Beschaffenheit.  Der  Moni^Dore  ist  ein  unermesslichttf 
Haufwerk  sehr  manchfaltiger  vulkanischer  Erceognisie.  Dem  eraleo 
Bliclie  stellt  sieh  Alles  chaotisch  dar;  genaue  Untersuchungen  aber  las* 
sen  eine  gewisse  Ordnung  erkennen  und  die  Wirksamkeit  eines  ▼ulk»' 
nischen  Schlundes ,  dessen  Produkte  sich  um  ihn  her  aufgehäuft  haben« 
Das ,  gesammte  vulkanische  Gebilde  ruht  auf  primitivem  Boden.  Von» 
Mittelpunkt  des  Monte»Dote  ausgehend,  sieht  man  den  Granit  gegen 
N.  zuerst  an  der  Bourbtmle  su  Tag  gehen ,  im  0.  zu  Laguiexe  und 
Chambony  im  W.  im  Tbale  von  Chastreix*  Der  Granit  ist  äberalt 
tiemlich  grobkörnig ,  sehr  Feldspath-reieh  und  jenem  ILhnlich ,  welcher 
die  vulkanischen  Berge  der  Monts* Domes  trSgt.  Sein  Niveau  ist  unv 
etwas  bedeutender;  die  mittle  Erhebung  durfte  1,000  Metei*  betrafrvn» 
Von  dieser  Zahl  1869,  die  absolute  Höbe  des  Pie  de  Saucg,  abgezogen^ 
bleiben  für  die  vulkanischen  Materien,  welche  den  Mont'Dore  zusam- 
toeusetzen ,  889  M.  Von  der  Bourbouie  gegen  Salnt^Sauves  geht  der 
Granit  «llmühlich  in  Gneiss  über  und  wird  weiterhin  durch  eine  grosso 
GlimmerschieferFormation  vertreten ,  Welche  sich  in  die  Departemente 
des  Cantal  und  der  CarrizB  erstreckt.  Nach  Bochefort  und  PoM^deu-* 
EausD  trifft  man  Thouschiefer;  er  scheint  eine  mSchttge,  fast  senkrechte^ 
dem  Granit  untei*geordnete  Lage  auszumachen.  Eben  so  durfte  es  sich 
mit  den  Dioriten  am  AyüatStt  verhalten.  —  Trachyt e.  Diese  Ge* 
Steine  bilden  die  erhabensten  Gipfel  und  dehnen  sich  sodann,  wie  Ba« 
satte,  in  breiten  Streifen  aus.  Zwei  Trachyt-Abftndcrungen  sind  leicht 
zu  unterscheiden ;  die  einen  treten  in  Masse  auf  und  setzen  die  Gipfel 
des  Pic  de  Sancy^  des  Pitp  Ferrandj  des  Pan  de  la  Orange^  des  Pug 
GroSi  ie»  Puy  de  l'AiguiUer  u.  s.  w.  zusammen;  die  anderen  ersehe!« 
nen  als  lang  erstreckte  Ströme,  wie  die  Plateaus  de  Bczaty  de  VAugUi 
de  Rigolet  u.  s.  w.  Trachytische  Gänge ,  zum  Theil  von  bedeutender 
Mächtigkeit,  durchsetzen  an  mehreren  Stellen  die  vulkanischen  Erzeug« 
iiisse  des  Mont-Dore,  Die  schönsten  findet  man  in  dem  Tbale  de$  En- 
fers»  Sie  steigen  durch  andere  Trachyte  und  durch  Konglomerate  em« 
por;  ihre  Ausgebenden  bilden  die  erhabensten  Stellen.  Überall  zeigt 
der  Trachyt  Sänlen-fÖrmige  Absonderungen.  —  Trachyt-Trn  mmer- 
Gesteine.  Sie  herrschen  hier  bei  weitem  vor,  besonders  in  der  Um« 
gcgend  des  Pic  de  Sancg*  Bis  zu  sehr  grosser  Höhe  begleiten  dieselben 
den  Trachyt.    Bis  fn  die  Gegend  von  Usmire  und  von  ClermoHt  kommen 
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die  BIm8iftein-Erzeiigiii89e  des  B/lQtd'Dore  im  Gemenge  mit  vngeheaeni 
Trai'hyt  -  Blöcken  vor*  Eine  für  diese  Tuff-Ablagcrangen  aofkläreode 
Tliatsaciie  ist  die  an  mebreren  Stelleo  beobachtete  Gegenwart  von 
Braniikolileu.  ^unäcbat  den  groeaen  Eroptiooa-Zentruro  findet  man  aie 
in  der  Schlucht  der  Egravats.  Eine  böchat  feinkörnige  und  aebr  reine 
Bimastein-Ablagerung,  an  ihrem  oberen  Theile  von  vegetabiliacber  Ma** 
terie  durchdrungen,  in  welcher  mau  noch  deutliche  Abdrucke  erkennt 
und  die  tbeilweise  in  Braunkohle  umgewandelt  iat.  —  Die  Lagernnga* 
Verhältniaae  der  Tuffe  sind  im  Ganzen  die  uämlicben ,  wie  jene  der 
Tracbyte ;  oft  wechseln  sie  mit  letztern.  —  Pbonolitbe.  Sie  bilden 
bedeutende  Massen ,  wovon  die  Rocke  TuUierey  Roche  Sanadoire  und 
Matviale  Theile  ausmachen.  Saulige  Absonderungen  sind  ihm  überall 
eigen«  Sie  acheinen  auf  den  trachytischen  Konglomeraten  an  ruhen; 
Tielleicht  haben  aie  dieselben  durchbrochen.  «—  Basalte.  Sie  nebmeo 
am  Moni  -  Dore  einen  noch  grösseren  Raum  ein ,  als  die  Tracbyte. 
Diese  bilden  die  Mitte,  jene  ziehen  in  einem  breiten  Streifen  um  die 
serrissenen  Gipfel,  von  denen  die  Gebirgs-Gruppe  wesentlich  zusammen« 
gesetzt  wird.  Den  trachytischen  Tuffen  und  Konglomeraten  stehen  die 
Basalte  nach,  was  ihre  Menge  betrifft  ^  Neue  Vulkane.  Alle  Üe« 
gen  in  gewisser  Entfernung  vom  Zentrum  des  Jlf.  Dore.  Im  N.  sind 
der  Montfynard  und  der  Pup  de  l'Eiifer  die  nächsten,  im  O.  der  Tar^ 
taretf  dessen  Lava  bis  Neschrru  hinabgeflossen  ist.  Zumal  in  aüd« 
lieber  Richtung  acheint  die  Kette  der  Pupa  mit  Kratern  sich  zu  eratre« 
cken.  Jeuseit  Valcivieree  keine  Trachyte  mehr.  Der  Yulkan  von 
Montckalme  am  östlichen  Rande  des  Pnotit-Sees  erreicht  eine  absolute 
Höhe  von  1,400  Met.  Ausser  den  neuen  Vulkanen  aiebt  man  in  der 
Gruppe  des  Mont-Dirre  an  einigen  Stellen  Schlacken  von  solcher 
Frische,  dass  aie  nothwendig  aehr  späten  Ausbrüchen  angehören 
müssen.  Dahin  der  Puy  de  VivauMonf  ein  Theil  dea  Puys  de  VAigmUer 
n.  a.  m.  —  Ablagerungen,  welche  nach  den  vnlkaniacben 
Eruptionen  erfolgten.  Im  Verhältnisse  zur  Masse  des  Jf.  Dcr€ 
sind  dieselben  von  wenig  Bedeutung,  aber  aie  nehmen  täglich  zu.  Es 
gehören  dahin:  1)  die  Traverstiuos  oder  Absätze  minerali« 
•  eher  Quellen.  Letztere  sind  häufig  in  diesem  Gebirge.  Einige 
kennt  man  achon  aua  alter  Zeit;  sie  treten  aus  dem  sauligen  Trachyte 
des  A</^/<f-Bergea  hervor.  Vormala  lieferten  dieselben  in  ziemlicher 
Menge  kieselige  Absätze;  auch  gegenwartig  werden  noch  tlberriodungen 
von  solcher  Natur  gebildet,  jedoch  bei  weitem  weniger  häufig.  2)  Der 
Torf.  Er  erzeugt  sich  in  Häufigkeit  und  überdeckt  den  Grund  aller 
hoch  gelegenen  Sumpfe.  Stellenweiae  ruht  derselbe  auf  den  Tuffen  und 
erreicht  eine  Mächtigkeit  von  2  F.  und  darüber.  3)  Aufhäufungen 
von  Trommern  vulkanischer  Gesteine  der  verschieden- 
sten Art.     Durch  sie   wird  der  Grund  der  Thäler  mehr  und  mehr  er» 

füllt. Betrachtungen  über  die  verschiedenen  Zuatände 

deB  HHont'Dore,    Erste  Periode.    Bildung  der  Trachyte   und 
ihrer  Konglomerate)    Bimsstein-Tuffe.     Die  Trachyte  bilden 
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4ie  Btsit  dei  Moni^Dore,     Ohne  Zweifel  tind   tfe  alt  die  Slteifca 
▼ulkanischen  Erzeugnisse  der  Gruppe  zu  betrachten.    Die  ersten  Binkc 
bestanden    aus     breiten    Trachyt  -  Streifen.     Gleichzeitig    hatten    Bibs* 
stein  •  Eruptionen  Statt ;   in   ihren   mehr  und   minder  mächtigen    liegen 
trifft  man   häufig  Trümmer   früher    vorhandener   Gebilde.      Nene    tra- 
ehytische  Ergnsse    breiteten    sich    darüber   aus.      Wahrscheinlich    hat- 
ten  die    Eruptionen   aus   Spalten    in    der   Mitte    des    primitiven   Fels- 
bodens Statt.      Der  Mont^Dore  vrar    in  jener   frühen   Zeit    dem    Ve* 
Muv  und  dem  Ätna  zu  vergleichen.     Er  war  eine  ungehenre  Masse  von 
Konglomeraten    und    von    erdigem   Material    nnd   dazwischen  zahllose 
Ströme  von  mehr  und  weniger  Breite ,    die  sich  nach  und  nach  um  das 
Ernptions-Zentrum  anhäuften.     Das  Ganze  durfte   sieh  als  eine  gewal* 
tige   rundliche  Masse    dargestellt  haben ,    deren  Höbe  ohne  Zweifel  hin 
und  wieder  geringer  war,  als  heutigen  Tages.    Was  überrascht,  das  ist, 
dass  die  Trachyte  bei  der  starken  Neigung ,   welche  ihre  Massen  wahr- 
nehmen   lassen ,   sich   so  regelrecht  Säulen  -  förmig  absondern  konnten, 
jllles  deutet  auf  spätere  Hebungen  solcher  trachy tischen  Ströme.  —  Das 
Alter  der  Trachyte   ist   nicht   schwierig  zu   bestimmen.     Ihre  Konglo- 
merate und  Tuffe,   durch  Wasser  und  Winde  fortj^efShrt ,    lagerten  sieb 
an  mehreren  Stellen    der  Limagne  ab ;    allein   nirgends   sieht   man  die- 
selben von  Kalken  bedeckt ,    stets   nehmen   sie  dardber   ihre  Stelle  ein* 
Ihre  Bildung  muss  folglich  später  seyn,    als    die   des  tertiären  Beckens 
des  lAmagne»     Indessen   durfte   die  trachy  tische  Epoche  der  Kalk-For* 
mation  sehr  nahe  seyn;    denn  Bimsstein -fuhrende  Ablagerungen,  ächte 
Trachyt-Konglomerate,  ziemlich  ansehnliche  Trachyt-Bruchstucke  enthal- 
tend, werden  auf  dem  rechten  Atf iVr-Ufer  an  mehreren  Stellen  getroffen ; 
die  Ausweitung  des  Flussbettes,   welche   der   tertiären  Formation   sehr 
nahe  folgen  rousste,  bestand   demnach    noch  nicht    zur  Zeit  der  ersten 
Trachyt- Ausbruche  des  Mont-'Dore,     Zweite  Periode.    Entstehen 
trachytiseher  Gänge.     Erste  Emporbebung.     Phonolithe« 
Wahrscheinlich  verfloss   eine  ziemlich    geraume  Zeit   zwischen    der  Bil- 
dung der  grossen  Gesammt  -  Masse   des  Moni'  Dore   und   der  dasselbe 
durchsetzenden  Gang-Formation.     Um  den  Pic  de  8ancy  trifft  man  die 
grösste  Menge  dieser  Gänge.     In  der  Regel  steigen  sie  gleich  Mauern 
empor  und  sind  oft  unter  sich  parallel,   besonders  ist  diess  bei  den  ge- 
ringmächtigen der  Fall.     Manche   der  Puya  sind  nichts   ala  die  nächti- 
gen Ausgehenden  solcher  Gänge.     Die  von  ihnen  durchsetzten  Trachyt* 
Konglomerate  zeigen  an  der  Grenze  Spuren   erlittener  Einwirkung,  sie 
sind  blasig  geworden,    theils  auch  geschmolzen.     Das  Emporsteigen  so 
mächtiger  Gänge  musste  naturlich   die  Gestalt  des    breiten  und  geneig- 
ten Plateau's  des  Moni^Dore  ändern ;  es  erhob  sich  auf  ungleiche  Weise^ 
und  deutliche  Gipfel  erschienen   auf  seiner  Oberfläche  ;   nun  wurde  der 
Mont^Dore  durch  Schluchten  zertheilt  und  einige  Thäler  entstanden  um 
den  Pic  de  8ancg  herum,  der  schon  der  erhabenste  Punkt  war,  obwohl 
seine  damalige  Höhe  nicht   der  gegenwärtigen   gleich   kam.     Die   der 
Erde  entstiegenen  Pbonolithe  stehen^  was  ihr  Alter  betrifft  ^  den  Gängen 
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tvnichnt,  wovon  so  eben  die  Rede  gewesen»  Sie  sind  Slter,  mit  die  Basalte« 
Die  TuiUerey  die  Sanadoire,   die  MdMale  nnd  die  R&nder  des  Tbales, 
io  welchen  sich  diese  Felsoassen  finden,  scheinen  um  ein  Erhebung»* 
Zentrum  gruppirt,  durch  welches  die  schönen  Kolonnaden  von  TuÜiere 
nnd  Sanadoire  entblosst  worden,  die  nicht  sowohl  mSchtige  Gänge  sejrn 
durften,  als  vielmehr  Theile  eines  mächtigen  Phonolith  •  Stromes.     Eine 
keinesw^s  unbedeutende  Eroporhebung  scheint  in  der  Tiefe  jenes  Tha- 
ies Statt   gefunden  sn   haben.     Durch   die    Aufrichtung   der  Phonolitb- 
Lage  wurde  der  Gudry^Set  gebildet.  —  Dritte  Periode«    Baaalte 
in  Strömen  und  auf  Gängen.   Zweite  Emporhebung.    Baaalti- 
sche  Gänge  finden  sich  weniger  häufig,  als  trachjtische,  und  stets  entfernt 
vom  Emporhebungs- Zentrum,  das  ausschliesslich  durch  Feldspath-Geateinn 
eingenommen  wird.     Die  Basal t-Plateau's  stehen,  was  die  Buhe  betriff!, 
deuTrachyten  nach«     Sie  haben  nur  auf  den  Seiten  des  Mmd^Dore  go* 
flössen  und  in  gewisser  Entfernung  sich  sehr  weit  verbreitet,     Sie  neb- 
men  über  dem  Bimsstein-Tuffe  ihre  Stelle  ein  ;.dadurch  wird  ihr  Alter  mit 
niemlicher  Sicherheit  bestimmt,  und  die  Beziehung,  in  welcher  dieselben  mit 
den  anderen  Laven  stehen,  beweisen,  dass  zwischen  diesen  beiden  Epochen 
keine  neue  Formation  entstanden.  Die  basaltischen  Pics  sind  neuer,  als  die 
Basalt-Strdme;  ihr  Erscheinen  hat  ähnliche  Emporhehungen,  bedingt,  wie  das 
Herauftreten  der  Trachyt-Gänge.     Es  scheint  indessen,   dass  die  dnreb 
die  Basalt  -  Gänge   bewirkte  Emporhebung  beträchtlicher  gewesen   htj^ 
es  mussten   folglich    durch   sie   grössere  Änderungen  in   der  Oberüncbe 
des  Bodens  hervorgerufen  werden.     Zu  jener  Zeit    waren  die  höchstea 
Gipfel  des  Mont^Dore   keine  trachytische ,   sondern    basaltisehe  Gänge. 
—  Vierte  Periode.  Erscheinen  der  neuen  Vulkane.    Dritte 
und   letzte  Emporhebung.     Durch    das  Hervortreten    6er  vulkani» 
sehen  Materie  war   der  Boden  bereits    zerstuckt  nnd  konnte   in  JHoiit« 
Dore  weniger  Widerstand  leisten,  als  an  andern  Orten;  aber  die  unge- 
heuren  Massen   aufgehäufter  Erzeugnisse   vermochten  die   neuern  Vul- 
kane dennoch  nicht  zu  überwinden ,   und   nun    hatte  die  letzte  Empof^ 
hebung  des  MonUDore  Statt,  das  Ganze  der  Berg-Gruppe  wurde  erbe« 
ben  und  zerriasen,  zahlreiche  und  im  Allgemeinen  divergirende  Spalten  ent- 
standen,  welche  die  Wasser  noch  weiter  aushöhlten.    Das  Hagpt-Erbe- 
bongs-Zentrum  war  am  Fusse  des  Pie  de  Sancy  in  der  Schlucht  de  Im 
Craie  f  es   trieb  den  Pic  selbst  empor  nnd   die  deinelben  umgebenden 
zahlreichen  Gänge ,   die  trachytischen  Ströme  richteten  sich  auf,  und  de 
sie  in  der  Nähe  der  Gänge  waren   und  im  Zentrum,   ao  erlangten  die- 
selben eine  grosse  Höhe ;  seitdem  werden  die  basaltischen  von  den  Tra- 
chyt -^Gängen   überragt.     Vom  Pup  de  CUergue  aua  sieht  man  einen 
weiten   und  tiefen  Umkreia   durch   serriasene  Pics  beherrscht;   überall 
bilden    aufgerichtete    Tracbyt-Streifen ,   oder  Gänge    welche   dieselben 
durchsetzen,   die   unterbrochenen  Binder  jenes   Zirkus;    man   erblickt 
Trachyt -  Legen ,  zwischen  den  Konglomeraten  ihre  Stelle   einnehmend; 
gewaltige  Theile   zerbrochener  trachytisclier  Gangmassen  liegen  aufge- 
liänft  am  Fusse  der  Gebtoge.     Stonofsgeiii  Umwfikangan  y^  ikmt, 
Jahrgang  1838.  88 
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vermochte   das  \V'Mser  allem   nicht    bq   bewirkeo.     Hier   bat  man  es 
mit   eiiiriu    wahren  Erhebuugs  -  Krater  zu  than,   dessen  Zentral  -  Pttnkt 
thatiger  Gewalten ,   wie  bcnieikt,   an  der  Basis  ^der  Crattf« Schlucht  gc* 
wesen  «eyn  musste.    Aber  jcue  Gewalten  wirkten  nicht  an  diesen  Stel* 
len  allriti ;   ein  ziemlich  grosser  kreisrunder   Raum   wurde   in  Dom-Ge* 
statt  emporgehoben  ,    nnd  auf   seiner  Oberfläche    eotstauden  Spalten    in 
Menge,  die  nach  und  nach  soThdIcin  auff^cwritet  wur<len«    Die  Haopl- 
thäler  sind  jene  des  Bainß  und  de  Chiudrfvur,     Beide  haben  unverkenn- 
bare   gemeiuvaiDe  Beziehungen ;    beide   werden    auf  ihren  Seiten    durch 
Tracbyt-Platcau's  begrenzt  y   welche  sie  beherrschen  und   die   auf  Biius- 
stein-Tuffeu  ihre  Stelle  einnehmen.      Zahlreiche  veitikule  Gange    durch- 
setzen das  eine,  wie  das  andere  jener  Tbäler  *,    am  obern  Anfangs- Ende 
sehr  weit,  ziehen  sich  dieselben  später  wieder  zusammen  uud  verfliessen  end* 
lieh  mit  der  £bene.      Diesen  Thäler  sind  durchaus  unabhängig  von  den 
primitiven  und  tertiären.     Sie  wurden  nur  in  der,    den  Primitiv  •  Boden 
überdeckenden    Masse    vulkanischer    Erzeugnisse     ausgeweitet.    —    Das 
Zentrum  deB  •  Mottt- Dore  vereuochten  die  nenen  Vulkane  uicht  zu  durch- 
brechen;   sie   musste   sich    audere  Eruptions-Stellen   wählen,    und   nun 
wurden  einige  Schlacken-Kegel  gebildet  und  zahllose  minder  bedeutende 
Ausbruchs-Punkte  entstanden.      Die  Thätigkeit   scheint   sich   hauptsich« 
lieh  auf  einer  Linie  von  Puy  Ferraud  gegen  die  Roehf  Sanadoire  dar- 
gethan  zu  haben.     Auf  dieser  ^iuie,    wo    einige  der  erhabensten  Gipfel 
des  Munt  "Dom   zu  finden  sind,  uffenbaren   sich    überall  Spuren   neuer 
Yulkanität.     An  den  Puys  de  Batttes^Chaux  und  de  Trebwtt  sieht  nian 
geschmolzene  Trachyte  und  verschlackte  Massen.  Am  Puy  de  la  Tache^  wo 
die  Laven-Masse  sich  einen  Ausweg  durch  die  Bergseife  bahnte,  wurde 
die  Eruption  von  vielen  leichten  Schlackf*n    hcKleitrt,    und    über    dieser 
Ausbruch  •  Stelle   erscheinen    die  Wände   aller   Spalten   mit   Eisenglanz- 
Krystallen  (iberkleidet.     Die  Form   des  Puy  de  Diane  trägt   ganz   das 
Gepräge  einer  wahren  Aufblähung,  einer  blasenartigen  Eniportreibung  u.s« 
w.     Besonders   denkwürdig  sind  die  Änderungen,    wehhe  Traehyte  er« 
fahren ,   wenn  sie  von  Neuem  einer  hohen  Temperatur  auM^esctst  wer- 
den. —  Bei  Untersuchung  des  Streichens    der  Trachyt-Streifen,  welche 
das  Thal  des  Mout-Dore  begrenzen,   ergibt  sich,   dass   der   erhabenste 
Rand  derselben  gegen  das  Thal  zu  befindlich  ist,    und  dass  sie  sodana 
nach  uud  nach  an^öho  abnehmen ,    ala   ob   eine  Emporhebung   sie  ge- 
trennt hätte.      Jeder  Gedanke,   dass  Wasser  das  Dordoyne'Uial  ausge- 
weitet haben  könne,  schwindet;  denn  wenn   man  seine  beiden  Abhangs- 
Liuien  bis  zu  dem  Punkte  verfolgt,    wo  dieselben   obrrhalb   des  Thalee 
zusammentreffen,    so  zeigt  es  sich  deutlich,    dass   die  Trachyt- Streifen 
durch   ihr   Verbundeuseyn    einen  Grat   bildeten,    der   von    dem  Wasser 
hätte  fortgeführt  werden  müssen.  ~  —  Ein  anderer  Aufrichtungs-Pnnkt 
ist  zwischen   dem  Zentrum   des  SHotU^Dore   und    der  Roche  Sanadoire^ 
hier  fand  die  Emporhebung  nnterhalb  der  Phonolithe  Statt«    Der  Buery" 
See  ist  durch    diese  Katastrophe   entstanden;   er   und   der    neue  Erbe- 
bungs-Krater  gehören  demnach  ebenfalls  der  Zeit  der  modernen  Ynlkane 
an;  auch  findel  man  swiachen  dem  See  and  dem  Mont^Dore  häufig« 
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Schlacken  und  jenseits  der  PhonolftYie,  wo  die  neueren  Vatkane  benror^ 
brocben  sind,  die  zwei  denkwördigen  Puys  von  Vicatison  nnd  von  Augere* 
Am  Fasse  des  letztern  findet  sieb  eine   nnter  dem  Namen  Lac  de  Ser^ 
ffiere  bekannte  Wasser-Sammlung^.    Dieae  Stelle  verdient  Beachtung ;  biet 
iat  einer  der  dem  Zentrum  des  Mont^Dore  am  nflcbaten  befindlichen  neuen 
Feuerberge  und  an  seiner  Basis  ein  Ausbrnchs-Krater.    Die  vulkanische 
Macht  nahm  ihre  Rrthtnng  nach  einer,  der  bis  jetzt  erwähnten  fast  'ent** 
gegenliegenden,  Richtung,  und  zwei  mächtige  Vulkane,  der  Montchalme 
nnd  Montnneire  erhoben  sich,  so  wie  die  geschmolzene  Materie   durch 
die  Massen  ergossener  Substanzen,  welche  sie  zuweilen  hielten,  sich  Luft 
machen  konnte.     Die  grosse  Lava-Menge  9  welche  diesen  beiden  Feuer-« 
bergen  entströmte,  musste  für  einige  Zeit  in  der  Umgebung  des  Moni» 
Dave   eine  Art  Gleichgewicht   herstellen.     Der  Strom   von  Moiduknetre 
ist  der  mächtigste  in  der  Am^ergne^  nnd  der  Krater,  welcher  denselben 
lieferte,    bat   den  grossten  Umfang.    —    Am  Fusse   A^%  Pnp  de  Moni' 
chaime  liegt  der  Ptft^tii-See.     Er  ist  ein  unverkennbarer  Krater,    trotz 
seiner  Dimensionen  und  ungeachtet   der  in  ihm  sich  anhäufenden  Was- 
ser-Misse«    Steile,  fast  nicht  ersteigbare  Händer  umgeben  den  geränml-" 
gen   Zirkus    und   setzen   nnter   das  Wasser   mit   demselben   Neigungs- 
Winkel  fort,   aber   nicht  weit;  der  Boden  scheint,  den  vorgenommenen 
Sondirnngen  zu  Folge,  fast  eben.    Die  Tiefe  beträgt  280  F.,  der  Durch- 
messer ist  um  das  Siebenzehnfache    grösser.     Das  Wasser    läuft  durch 
einen  Ausschnitt  in  einem  der  Ränder  ab,  nnd  das  Nivesn  muss  mit  der 
nach  und  nach  zunehmenden  Zerstörung  des  Dammes  allmählich  ainken. 
Die  den  See  unterhaltenden  Quellen   treten  aus  einem  Strom  von  Lava 
hervor,  welcher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  einer  neuen  Eruption 
abstammt.    Der  Partn-See  selbst  durfte  ein  Ausbruchskrater  seyn,  der 
mitten  aus  den  trachytischen  und  Bimsstein-Ablagerungen  hervorgetreten 
lati   welche  die  Umgebungen  des  MonUDore  bedecken,   und  die  Kata- 
strophe acheint  neuer,  als  der  Vulkan  von  Montchnime,   -^   -^   Mcnieh 
nard  war  der  erste  Feuerberg,  welcher  sith  im  N.  des  Moni^Dore  nni* 
tbat;    alsdann  folgte  der  Picy  d^Enfer  mit  seinem  breiten  Krater  (nnter 
dem  Namen   Narse  d^Espinasäe  bekannt);   allein   bis  dahin. war  noch 
kein  Lavastrom  ausgebrochen,  nichts  verminderte  die  Intensität  der  is 
dieser  Richtung  wirkenden  vulkanischen  Gewalt ;   bald   lieferten  jedodl 
die  Ptfj^s  de  Charmont,  de  ia  Tacke  ^   de  Lttßseiae^  de  Viehniei  n.  a« 
weit  erstreckte  und   mächtige  Ströme;   alle   diese  Laven   ergossen  sich 
theils  nach  W. ,  theils  nach  0. ,  nnd  die  sämmtlicben  Kegel  traten  auf 
einer  mehr  oder  weniger  mächtigen  Trachyt-Lage  hervor,   welebe   sie 
mit  ihren  Schlacken  und  Tuffen  fiberdeckten.    Endlich   -^   sey  es,  dasa 
hier  die  trachytischen  Lagen  mächtiger  geweaen ,  oder  daas  die  Inten-* 
sität  der  wirkenden  Macht  abgenommen  —  wurde  die  Lage  weit  über 
den  Boden  emporgehoben ,  und  seit  dieaer  Zeit  beherrscht  der  Pnp  de 
Dome  die  Umgegend.     Ein  Seiten-Ausbruch  bildete  den  kleinen  Pyg  de 
D^me^  von  dem  kein  Strom  ausgegangen  zn  aeyn  scheint.    Gleichzeilig^ 
wnrden  der  P^'l  SHChet^  CUer%oni  eusrcovy^  so  wie  der  Pny  MeChepine 
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emporgehoben  nnd  mit  letsferem  sagleieh  ein  Tbeil  d^r  Grnttdlaflffn  eoe 
kryaUlUiiüieben  FeliartvD}  worauf  derielbe  rubt.  Die  ^anse  VelkaseiH 
liolOy  «teU  der  oamlicbi^e  Ricbtueg  folgend,  iot  au  einer  aabireicben 
Reibe  von  Eraptiona-Mittelpunkten  au  erkennen,  welcbe  aicb  bia  jenaeita 
CMni^roftde  fortxteht.  Sie  endigten  aut  dem  Pujf  de  Ckaiard  nad  out 
einem  letxttu  Auabrucba-Krater ,  dem  Gtm  de  Taxana,  —  Ilo  beat&adeo 
demoacli,  «a«  die  MonU^Dwreu  und  die  domotiechen  Phya  betriift,  gewiaae 
gemeiuiuime  Beaiejiuugen  ihrer  Bilduugi-Zi«iträume%  —  —  Nicht  nn« 
wiebtig  iat)  daae  die  vulkauiaebenk  Berge  ^  die  Kctie  dea  .tfoitt- I^data 
suaaiiimeufietsend  9  eine  nngeföhr  ana  S.  nach  N.  gehende  Lioiea- 
artjge  VertbeJung  aeigen,  von  der  aie  nur  aelten  abweichen.  £ine  aa> 
dere,  dieser  ungefähr  parallele,  Linie  iat  auf  aicmlich  bedeutende  Lange 
durch  eine  gewiaae  Zahl  von  Auabrucb  -  Stellen  beaeicluiel.  Die  Sivule 
acbeldet  beide  Vulkan-Reiben.  Die  erate  Linie,  aunacbat  gegen  CUr^ 
mouty  liegt  auf  der  Waaaeracbeide  der  Sioula  und  dea  AlUeTi  die  an- 
dere auf  jener  awiaehen  der  Siouie  und  dem  PtuuteL  Folgt  man  der 
Richtung  dieaer  beiden  Parallelen,  welche  einander  nicht  fern  aind,  ao 
gelaugt  mau  cum  Mont'Dm'e  und  jenaeita  deaaelben  iua  CantaU  Waren 
ea  die  Vulkane,  welche  auf  die  gante  Weite  die  Waaaeracbeide  obh 
porgeboben  haben,  oder  beatand  dieae  achon  vor  der  vulkaniachea  Ka* 
taatrophe?  Im  letaten  Falle  halten  aicb  die  Vulkane  auf  jenen 
Kamme  aelbet  Luft  gemacht,  d.  h.  auf  den  erbabedateji  Stellen  dea  pri- 
mitiven Gebietea.  Der  erite  beider  Fälle  stellt  aicb  awar  anfangs  ala 
der  wahracheio liebere  dar,  denn  man  aetzt  voraus,  daaa  die  Vulkane, 
an  einer  Stelle  hervorbrechend,  den  umliegenden  Boden  emporheben 
muaaten ;  aber  ea  gibt  hier  durchaus  keine  Ursache,  welcbe  ihre  Rieh- 
tung,  ihr  Linien-artigea  Verthciltaeyn,  erklären  könnte«  Uberdieaa  flös- 
sen die  Laven  beide  Abhauge  hinunter,  ea  müssen  folgUeb  die  Thaler 
früher  vorhanden  geweaen  Kcyn.  Seit  lange  durchfurchten  die  Waaaer 
acbon  dieaen  Landatrich  uod  hatten  die  nämliche  Richtung,  wie  beuti- 
gen Tages.  Dasselbe  bat  in  Beziehung  auf  deu  31ont'Iktre  Statt;  die 
primitiven  Qebilde  setzten  schon  Höhen  zusammen,  als  die  Feuer-£r- 
aeugnisse  an  den  Tag  traten;  ea  ergibt  sich  dieas  u.  a.  aus  der  Strah- 
len-förmigen  Vertlieiluug  grauitischer  Thäler,  welche  ubrigena  bei  wei- 
tem weniger  Ausgezeichnetes  haben ^  ala  jene  Thäler,  die  apäter  aiod 
als  die  vulkaniachen  Eruptionen.  Alker  Wahrscheinlichkeit  nach  isl 
auch  der  uuter.  den  Auswürfen  dea  Cantal  begrabene  primitive  Boden 
erhabener,  als  der  aeiner  Umgebung.  —  Die  Ursache  dieser  fröbern 
Emporhebnng,  welche  der  Linien-artigen  Vertheilung  der  Eruptions- 
Mittelpunkte  ao  gut  au  eqtaprecbeo  scheint,  durfte  im  Auftreten  von 
zahlreichen ,  raeiat  unter  aieb  parallelen,  Gängen  von  Hornbiende-Ge- 
ateinen  und  Dioriten  zu  euchen  aeyn.  Der  mächtigate  dieaer  Gänge 
bildet  eine  faat  gerade  Linie  vom  äuaaeraten  Ende  d«B  Kalte  dei  Pnya 


*)  Der  Vf.  verweist  auf  elae,  Im  I.  Bande  dtt-  AfmaBH  tfe  VAwur^n^  jr.  f»  mA 
eaüiallnii  A^haadluag. 
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fai  CtfuM  ond  iBiebt  niite^  «IleB  yalkanlMbeii  Ersto^nl^seo  4c»  lHont' 
bore  her;  seine  vorherrsebeode  Felsirt  ist  DIorit.  Ziteni  sfielit  noMi 
den  Oang^  sietnlieh  mlchti^  Jenseito  Vokfh  auftreten  a&f  dem  naeh 
ißouehadih'ß  fahrenden  We§fe.  Ferner  aef^t  er  tich  am  Puy  ie 
CkopiMj  wo  derselbe  em|>org;eboben  nnd  mit  dem  auf  ihm  mhetiden 
Domit  eemengft  int,  fiodson  unfern  Ckaunitt^  au  Vememge  iln4  am  Aydtft* 
See.  Nqd  verbirict  sich  der  Oang^  nntef  den  volkanisoheu  ErzeiiKniaaon 
des  MonUDijrf^  um  weithin »  stets  in  der  nSrolicben  Richtung,  bis  sum 
Fnsse  des  Cantml  wieder  am  Ta^e  zn  erachehieo.  Viele  andere  Ginge 
von  versehiedenartiicer  Natinr  aind  dieaem  im  Ptfjf-Af-JMmefoDepArtemeat 
parallel ;  alle  scheinen  sieb  auf  eine  und  die  ntmliche  Epoche  za  be- 
sielten,  während  welcher  tiefe  Spalten  die  Icryatallinlseheu  Gebilde  der 
Auvergntf  theilten.  Es  ist  leicht  einauseben,  dass  .das  ganze  vulkani- 
ache  Sjrstem  dos  Pyg-de-Döme ,  des  äSont^Dors  vnd  das  fVmldi  auf 
einer  Linie  von  Hornblende- Gesteinen  sirb  erhob ,  welche  früher  einen 
Tbeil  des  primitivon  Bodens  emporgetrieben  bstte.  Die  neueren  Vul- 
kane mussten  nothwendig  Stellen  tou  geringerem  Widerstände  suchen; 
sie  benutzten  die  Zerreissnng,  die  lange  Zeit  vor  ihrem  Erscheinen 
entstanden  wsr  *).  Bei  ihrer  Linien-artigen  VarUieilung  nnd  b«*i  ihrt r 
grossen  Zohl  bei^reift  man  leicht,  dass  sie  gewissermaasen  die  6d»lfinde 
eines  nnd  des  nSmlichen  Valkans  sind,  dessen  Ausbräche  sich  ni4Sht  nta 
einen  Mittelpunkt,  wie  bein  Ätna^  sondern  In  einer  Lfings -  Richtung 
entwickelt  haben.  Was  die  Gruppe  des  Mtmt^Dare  and  des  Cantai  bt' 
triflft,  so  konnten  gegen  einen  Punkt  hin  konvergirende  Oftnge  -^  oder 
vielmehr  Emporhebungs  •  Zentra ,  durch  des  Auftreten  der  Hornblende- 
Gesteine  unterhslh  der  Granite  -^  die  bedingenden  Ursachen  der  grossen 
Haufwerke  vulksnlscben  Materials  seyn,  welche  man  an  Jener  SteUe 
über  einender  gethärmt  findet.  —  Das  Alter  der  Atwcrpntfr  Voiknne 
wird  dadurch  bestimmt,  dass  man  aie  stets  dem  tertiären  Gebiete  suf- 
gelagert  sieht.  Keine  Thatssche  apricht  fGr  ein  frfiheres  Vorhanden- 
aeyn  der  Trsehyte ;  aber  Allavionen  und  aumal  Travertine  setzten  sieh 
noch  zur  Zeit  der  letzten  Bssalt  •  Eruption  über  dfn  tertiären  Boden 
ab.  Über  das  Alter  der  Hornblende- Gestein- Erhebungen  ,  die  von  l«o 
wesentlichem  Einflösse  auf  das  Erscheinen  der  Vulkane  in  Auvergt^e 
gewesen  seyn  durften,  und  Aber  die  Richtung, ~ Welche  sie  gcnommeb, 
fehlt  es  bis  jetzt  gSnzlioh  an  gendgendem  Anhalte. 

*>  Was  dieser  Ansicht  nr  ^elte  steht,  H»  Ist  die  GegeOWsrt ,  Ja  die  Häufigkeit  ytn 
Hornblende  in  Traebyten,  Basalten  and  selbst  in  neaeven  Laven«  Game  .Massen 
von  Hornblende -Nadeln  mit  feldspath  gemengt,  und  das  Aassehen  durch  Hitze 
umgewttndeltef  Diorfte  tragend,  liegen  eingeschlossen  In  den  'IVaehyten  des  M&Ht- 
Doft^  odef  es  xefgea  lich  etnzeint  Nadel'fOrmlgoKryMiüle  Im  Oesteia«T»lge.  Abu.  . 
Heke«  sieht  «an  Im  C^ftlof  j  grosso  Hornblende,](4ts(Afte.  kommdn  In  d«n  BaMlIen 
von  Corent  vor.,  und  die  Laven  und  Schlacken  des  Vo|kana  von  Montrhid  fithren 
Hornblende-Nadeln.  .     '       ' 
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BinfeRB:  Geologrit  der  VetMe»  (BMeibt  de  Ul  8oe.  §iüL  F77, 
BS  Ctff.)  In  O.  des  DefMirtements  GraDit ,  der-  sieb  nordwärte  erstreckt 
und  unter  deo  Ocesn  biosbreicbt.  Gneiss,  mit  oicht  sa  verkenneodea 
Cbergftngea  in  Grenit,  und  Glimmersehiefer  ruben  bin  und  wieder  aal 
dem  Granit.  An  Ers-La^rst&tten  zeigt  sieb  der  Gneis«  im  AllgenieiDen 
xeicb,  und  der  Glimmerscbiefer  fäbrt  msncbfsltige  Minersl-Snbstausen, 
Im  östlicben  und  vrestlicben  Tbeile  des  Departements  Stein|[oblen-At»- 
lagerungen,  welche  man  in  früherer  Zeit  abgebaut  hat.  Lies  zieht  von 
Sardsi  bis  Etsarts.  Den  Boden  der  Ebene  bildet  d^r  untere  OoUtfa. 
Im  N.W.  Kreide-  und  Tertilr  •  Gebilde.  Von  den  Torf  -  Ablage  mögen 
sind  jene  bei  Oranges  die  interessantesten  um  ihrer  Togetabilisebeo 
Reste  willen  und  wegen  der  Musebeln,  die  sie  enthslten.  Porphyre, 
Hornblende-Gesteine  n.  s.  w«  treten  um  Bawi^Niadas  de  Brem,  bei 
ßainUJtiUen  u.  a.  a»  O.  auff 


^■wi 


ZfiüscHirBRc  über  den  Diorit  von  KattowicB  in  Oher^Schienen. 
(Ber.  d.  VersaromL  deutscher  Natnrf.  in  Prag  S.  136.)  Durch  Os-nf- 
BAUSBNs  Schilderung  des  Ober-SckiesUehen  Kohlen- Gebirges  ist  es  be- 
kannt; dasB  ein  Theil  der  FI5tse  gegen  S. ,  der  andere  naeh  N.  fallt* 
Auf  der  seinem  Werke  beigefugten  Karte  ist  die  Linie  angegeben,  Yon 
welcher  sich  die  Flötse  nach  beiden  Seiten  neigen.  Dass  die  Ursache, 
welche  solche  Veränderungen  herrorgebracbt,  tief  im  Erd-Schoose  liege, 
.  ist  nicht  %vl  bezweifeln ;  denn  Emporhebnngen  ganzer  Landstriche  köa- 
neu  nicht  von  partiellen  Wirkungen  abhangen  und  sind  nur  Folgen 
grossartiger  plutonischer  Kräfte.  OfiriiHiiveBN  glaubte,  dass  der.  Insel- 
artig aus  Jurakalke  im  KrakauUcken  Gebiete  hervorragende,  rothe 
Porphyr  diese  Eniporhebung  bewirkt  habe;  so  ist  es  aber  nicht«  Durch 
Aufdeckung  eines  neuen  Steinbruches  in  der  Nähe  der  HoAenloA«- Hütte 
bei  KaUowice^  einem  2  Stunden  von  IBp$tawic0  und  1^  St.  von  Königs^' 
hutte  entfernten  Dorfe ,  zeigt  sich  Gnlnsteiu;  dieser  hat  das  Ober^ 
BchUsUcke  uud  Polmsfshe  Kohlen  «Gebirge  gehoben.  Per  Kobleniiand- 
stein  von  Ober^ScMesien  ist  im  unveränderten  Zustande  graulichweiss, 
feinkörnig,  seltener  grobkörnig  mit  Quarz- Geschieben  von  i^austgrösse. 
Das  thonige  Bindemittel  sondert  sich  durch  grössere  Anhäufung  aus, 
und  der  Sandstein  wird  schiefrig,  geht  selbst  in  Schieferthon  über. 
In  der  Regel  ist  das  Dach  der  Kohlen.Flötze  Schieferthon,  welcher  in 
der  Mächtigkeit  von  1  Fuss  bis  zu  6  Lachter  wechselt.  Selten  ist  auch 
die  Sohle  thonig.  In  dem  Steinbruche  von  Kattowics  zeigen  sich  diese 
Gesteine  gänzlich  verändert.  Der  Sandstein  ist  mehr  oder  weniger  ge- 
Arittet,  in  dichten  Quai'sfels  verwandelt ,  wird  ^eiss ,  durch  Eisenoxyd 
steilenweise  roth  gefärbt,  tiud  diese  Färbung  findet  sich  in  parallelen 
Streifen  vertheilt.  ^s  kommen  auch  Sandsfeine  von  bläulich  •  grauer 
Farbe  vor,  welche  etwas  ganz  eigenthumliches  Schlackiges  zeigen. 
JÜo  Schiefprthooe  siqd  ro^h  gebrannt  |   selten  vipletlTy   in   sogeiiknilteo 
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Porzellan* Jatpl«  .verwandelt  Schiefrig;«  Abfindemng^B  von  Satadstein 
sind  aufgebläht  in  der  Riebtnng^  der  achiefrigen  Struktur,  und  die  abi^e- 
aonderten  Tbeile  erhalten  iin  geachmolzenea  Ansehen,  oder  aind  in  kleine 
Stöcke  g:ebrocl)en)  ((gebrannt  und  mit  einer  acbwärzlichen  9  glänzenden 
Rinde  von  Grunstein  übersogen ;  diene  wird  öfters,  dicker ,  blasig ,  ja 
sogar  schlackig  und  kittet  die  losen  Sandsteinstür.ke  zusaoimen.  För 
gewöhnlich  bildrt  der  Diorit  1  bis  5  Zoll  roäclitige  Gange  im  Sand- 
steine, ist  von  so  feinkörnigem  Gefuge,  dasa  man  die  Geniengtheilc  nicht 
bestimmen  kann,  und  folglich  ao^ch  daa  Gestein  nicht  nach  den  von  G. 
Boss  angegebenen  Sonderungen.  Die  Fsrbe  des  Diorites  ist  dunkel- 
gron,  und  geht  stufenweise  ins  Schwärzlicbgraue  über.  Die  den  Sand* 
stein  durchsetzenden  Gange  steigen  nicht  nur  in  die  Höhe,  sie  nehmen 
vielmehr  alle  möi^lichen  Richtungen  an ,  atellenwei^ie  anastomosiren  sie 
vollkommen.  Nicht  nur  die  Gänge  sind  mit  Diorit  auMgefullt ,  sondern 
auch  in  die  iächichtnngs-Absonderungen  des  Sandsteines  dringt  er  hinein^ 
mengt  sich  mit  diesem ,  färbt  ihn  schwarz  und  verliert  sich  bei  grös- 
serer Entfernung  vom  Gange.  Dasselbe  Phänomen  wiederholt  sieh  hier 
im  Kleinen,  daa  sich  im  Grossen  an  der  blauen  Kuppe  bei  Eichwege 
beim  Basalt  nnd  bunten  Sandsteine  zeigt.  Die  ganze  Masse  des  Sand- 
steinea  erleidet  ancb  auf  andere  Art  eine  Umänderung;  sie  wird  näm« 
lioh  gefrittet  und  von  Diorit  durchdrungen ,  und  erhält  so  lauchgröne 
Farbe.  Wäre  nicht  die  Uraache  dieser  Veränderung  in  der  Nähe ,  so 
wurde  das  Gestein  sehr  problematisch  erseheinen.  Von  Aussonderung 
metallischer  Substanzen  finden  sich  hier  keine  Sporen ;  nur  auf  den 
Absonderungs  -  Flächen  des  gefritteten  Sandsteinea  zeigt  sich  weisser 
Hfalith  als  rindenartiger  Überzug.  Die  Stellung  der  Schirhten  im 
Bruche  von  KaUowice  gibt  ein  Bild  der  Zerstörung;  sie  iieis;en  sich 
in  alle  Wcltgegenden ,  im  Allgemeinen  fallen  sie  gegen  Norden;  der 
Winkel  ist  auch  verschieden  und  schwankt  zwischen  10^  und  40^.  Die 
xerrissenen  Stu<ke  des  Sandsteines  bindet  Diorit  zusammen,  und  daher 
sieht  man  noch  jetzt,  wie  der  durch  unterirdische  Kräfte  gehobene 
Sandstein  zerborsten  nnd  zerfsllen  war.  Nicht  nur  bei  Kftttowicf  fin- 
den sich  Veränderungen  im  Sandsteine,  sondern  noch  an  vielen  anderen 
Punkten,  namentlich  sind  dicht  an  der  neuen  Strasse,  welrhe  von  Kat" 
iowice  nach  KöMg^hütte  fuhrt,  zwei  Stellen,  wo  der  Schiefcrthon  roth, 
som  Theile  aueh  dunkelbraun  gebrannt  ist.  In  der  HedwigS'-GTuhe^ 
einer  im  Walde  bei  Kdmgshütte  liegenden  Kohlengrube,  erlitt  der  Schie- 
fcrthon die  merkwürdigsten  Umänderungen.  Er  verwandelte  sich  theila 
in  rothen  Porzellan-Jaspis,  theils  in  ein  homogenes  Gestein,  welches  sich 
vom  grünen  Bandjuspis  nicht  unterseheiden  lasst.  Im  rothen  Porzel- 
lan^Jaspisfic  finden  sieh  prächtig  erhaltene  Sphaenopteris-,  Pecop- 
le  ris-  und  Bechera-Abdrocke  mit  erhaltenen  feinen  Nerven.  Es  ist  wohl 
glaublich,  dass  die  verschiedenen  vorhistorischen  KohlenbrändO'  in  Ober^ 
SchlesieUf  als  in  der  Faaii»  •  Grube  bei  Michalkowhi'y  in  der  Louisen-' 
Grube  bei  Kabre,  im  IfrantA- Flötz  Jawomo^  im  Freistaat  Krakau  von 
jenen  platonischen  Proaeeaeo  herrühren.  Naumann  bemerkte  am  Schlnsae 
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dleiat  Vortrafei,  datt  man  noch  kdit  Beiiptel  kenne,  dara  CMonteln 
und  Porphyr  Yerinderungen  in  der  Besebsfenheit  den  dnrcbbroeiiene« 
Sandeteine«  wahrnehnbar  maebten.  Zipfb  erwibnta  einer  eoleben  FriU 
tnoy  der  feinkörnigen  Oranwaeke  dnrcb  Porphyr,  welche  aieb  in  der 
NacbbarcchafI  von  DrühmomigMA  nad^TFr^iMiioto  im  Bermmer  Kniae 
beobachten  \9m%U 


Sbdiixot:   fiber  belaaa  Quellen  In   der  Berber^L     (Compt& 
rendu.  Vol^  V,  p,  650,)    Unfern  OSfer-Ämmar^  westlich  vom  Wece» 
der  von  ComtatiÜne  nach  Botut  fuhrt,  nicht  weit  vom  Rauelaeka^  einer 
der  erhabensten  Ketten  des  kleinen  Atlas,  trifft  man  beisse  äberrindend« 
Quellen.     Wo  das  Wasser  aoa  dem  Boden  hervorsprudelt,  bat  ea  durch 
allmählichen  Absatz   von   schneeweisero  Kalksinter   kegelförmige   IIog;nl 
gebildet.     Man   sSl^t   deren  jetst  auf  einer  FUcbe   von  300  Sehritt  ioi 
Durchmesser  gegen  400  bis  500.     Die  meisten   dieser  Kegel  sind  nur 
5  bis  6  Fuss  hoch;  aber  einige    derselben  haben  eine  Höhe  von  16  bis 
18   Fuss.      Auch   grössere   unförmliche  Massen    haben    eich   auf  dienn 
Weise  gebildet,   und  die  Hauptquelle  entspringt  gegenwärtig  aus  ei«er 
Masse  solchen  Ksiksinters,  die  vierzig  Fuss  erhaben  ist  über  den  Bach, 
in  welchen  sich  das  Wasser  verläuft.    Die  Höhe  der  Kegel  scheint  von 
der  Kraft  bedingt  worden  zu  seyn,  mit  welcher  das  Wasser   bervori» 
sprudelte. .  Sprang  das  Wasser  z.  B.  12  Fuss  empor,  so  konnte  ea  auch 
nur  einen  Kegel  von  dieser  Höhe  erzeugen,  und   wenn   derselbe  fertig 
war,   musste  es  natürlich  aufhören,  obenauf  auszufliessen.     Es   auebte 
aodaun  seitwärts  einen  Ausweg,   und   binterliess  oben  eine  Vertiefung. 
Solcher  Vertiefungen  findet  man  mehrere,    die  sich  im  Laufe  von  Jahr- 
hunderten mit  Dammerde'  auagefullt  haben   und  dadurch  der  Sitz  einer 
lippigen  Vegetation  geworden  sind,  welche  gegen  die  Weisse  des  Knlk- 
ainters  und  gegen   die  Dörre   und  Unfruchtbarkeit  der  weiteren  Umge- 
bung auffallend  kontrastiren.     Das  Wasser  der  Quellen   ist  so   beüa, 
dass  man  die  Hand  ohne  Schmerz    nur   einen  Augenblick    bineinbalten 
kann.     Dennoch  verbreitet  ea,   bei   der  Trockene   der  Luft  und  bei  der 
Glulb  der  Sonne,  die  den  Boden  auf  mehr  als  40^  C.  erhitzt,  nur  einen 
schwachen  Hauch.     Es  riecht  stark  nach  Schwefelwasserstoff-Gas,  «nA> 
hält  aber,  wegen  der  hoben  Temperatur,  nur  wenig  von  demselben,  und 
schmeckt  angenehm« 


Dr.  Mao  CftsiiAiio:  über  die  Geologie  von  Assam  (Lonä^  4. 
Edinb.  pkOoM.  Mag.  1837  ^  X/,  390—393).  Ende  Augusts  1835  ging 
eine  Expedition  von  CaieutUt  nach  Ober-AsMumf  der  Heimath  der  Tbee- 
Staude.  Von  ihr  rühren  folgende  Beobachtungen  her.  Auf  dem  Delta 
-den  Qatiges  und  Btam0fmtra  ist  bei  Daeca  eiaa  200'— 300'  bdm  Hoch- 
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EfMiWi  welelw  elo  aosgpedebiite«  altes  Fhissbett  det  lafcterett  von  ivwL 
K989ia « Bergen  trennt«  Der  Boden  bis  dabin  ist  Meistens  tbonig^. 
Am  Fnsse  der  Berge  erbeben  sieb  aus  der  tbellweise  aberscbwemmten 
Ebene  rundliebe  Hngel  ober  dem  Tbone,  welcbe  ans  Scbichten  von 
Sand,  Tbon,  Kies  und  Biöoken  bis  cum  Gipfel  besteben  und  Überreste 
einer  anderen  einstigen  Hochebene  in  sejn  scheinen^  welebe  der  Soorvui 
n.  a.  mäcbtige  Zuflüsse  weggescbwemmt  beben  mög^n* 

Der  Fuas   des  Gebirges   rubt  auf  einem  Gestein ,   welcbes   N  n  ns- 
muliten  in  einen  barten  Kalk-Teig  eingebettet  eothält.    Darüber  scbei» 
nen   Sandsteine  zu  liegen,    docb    lässt   sieb   die  Überlagerung  nicbt. 
beobachten. 

Wenn  man  nach  Cherraponfi^  einer  Gesundheits  -  Station  in  5000' 
Seeb5he  binansteigt,  so  treten  sn  der  Stelle  des  Kalksteines  grosse 
Sandstein-Messen  auf,  deren  xahlreicbe  Klüfte  mit  Blocken  und  Kies 
an8o;ffifüllt  sind.  Man  kann  hier  drei  Gebirge- Abstufungen  annehmen: 
sneret  eineft  j&hen  Abhang  mit  tiefem  Pflaoaenboden  und  Vegetation 
bedeckt;  daräber  steile  nackte  Felswände  und  endlich  wieder  jähe  Hö- 
ben, die  sich  in  Insel-Länder  von  6—6000'  Seehöhe  endigen.  An  der 
oberen  Grenze  der  ersten  Stufe  in  1500'  Seehöhe  bot  sich  der  Anschein 
einer  ehemaligen,  der  Ebbe  nnd  Flutb  ausgesetzt  gewesenen  Seekuste 
dar:  Stacke  eines  2'  tiefen  Lagers  von  Konchylien  nnd  von  Seethier- 
Resten  suf  Sandstein  rnbend  nnd  von  Pflanzenboden  bedeckt  Die 
'Konchylien  eind  Peetines,  Cardia,  Ostreae,  Terebrateln,  Me- 
lanien n«  s.  w,.f  mineralisirt  durch  eine  gelbe  sandige  Erde  /  gebunden 
durch  einen  braunen  harten  Thon,  der  Nester  loosen  Sandes  einschliesst ;  8\e 
sind  so  häufig,  dass  man  in  wenigen  Stunden  einige  Hundert  sammelte 
and  bei  mehr  Zeit  einige  Tausend  bitte  sammeln  können.  Man  verglich 
sie  mit  einer  Sammlung  von  einigen  Hundert  lebenden  Konchylien-Artea 
der  Bai  von  BengaUn^  mit  der  Sammlung,  welche  Gbrard  von  der 
riordseite  des  Himalaya  mitgebracht ,  mit  einer  Sammlung  von  «inigen 
Hundert  fossilen  Arten  des  PmrUer  Beckens,  nnd  sie  betten  mit  ersten 
beiden  keine,  mit  letztrer  aber  tlwa  20  Arten  gemein.  Der  Sandstein 
der  zweiten  Gebirge-Stufe  bis  nsch  Cherraponji  enthieltl^'Abdrucke  von 
Konchylien  und  ftstigen  ?Alcyonien  in  grosser  Menge.  Auf  ihm 
mhet  ein  harter  Kalkstein,  in  welchem  man  27  Konchylien- Arten:  Tro« 
eben,  Cerithien,  Modiolen  und  auch  Pileolus  plicatus  Sow. 
sammelte.  .  Er  wird  von  einem  20'— 30'  mächtigen  Kohlenlager  bedeckt, 
in  dem  eine  Ezogenen-Pflanze  wahrgenommen  wurde.  Als  man  5—61 
Englischs  Meilen  westlich  von  Cherraponji  und  1—2  Meilen  unterhalb^ 
dem  Dorfs  MunUoo  wieder  in  die  Ebene  berabatieg,  traf  man  das  oben 
erwähnte  Seegestsde  mit  seinem  Koncbylien-Lsger  in  ungefähr  gleicher 
.  Höhe  wieder  sn.  Man  fand  die  Konchylien  mit  6  Arten  Mednaen 
[??]  in  einem  rotben  Sandsteine  oder  erhärtetem  Sande  unmittelbar 
unter  dem  Pflansenboden. 

Indem  man  die  Berge  gegen  die  Mitte  der  Gruppe  fiberschritt,  fand 
nan  den  Sandstein   unter  dem  Kalks    von   Üherrapoj^    wieder    auf 
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15—18  Meilen  Erstreeknng»  hin ,  g^wöbnlieh  horizontal  ^sehichtet  nnd 
HocblSoder  biidend,  welche  ron  Schlachten  and  Flassbetten  darchaebDit- 
ten  sind.  Weiterhin  aber  zeiget  aich  Schichten stdrung^  nnd  im  ersten 
tiefen  Flassthale  hatte  eine  emporg^etiegene  Gnlnateinmaaae  die  Sand- 
ateinschichten  in  Form  etark  geneigter  Tafeln  mit  emporgehoben ;  letztre 
bestunden  aus  QuarzKtdcken  in  Feldspath  eingebettet.  Diesea  Anse- 
hen des  Gebirges  hielt  bis  zum  zweiten  tiefen  Thale  an,  wo  der  mit 
dem  Grunstein  in  Berührung  gefundene  Sandstein  hart^  glasig  und  aSu* 
leuförmig  wurde. 

Indem  man  aus  diesem  Thale  (Boga  Pany)  die  entgegenstehende 
Hohe  hioanstieg,  verschwanden  alle  Sparen  erdigen  Sandsteins,  und  die 
ZentraUMasse  des  Gebirges  von  Mufiing  bis  zu  den  höchsten  Spitzen 
hinauf  besteht  aus  Granit.  Körniger  Quarz  -  Schiefer  in  senkrechten 
Schichten  liegt  mit  ihm  in  Beröhrung,  zwischen  ihm  und  dem  gemeinen 
Sandsteine  allmähliche  Obergfiuge  vermittelnd.  Die  Nord«eite  der 
Berge  von  Mufling  bis  Assam  besteht  aus  körnig -blättrigem  Feldspath, 
durchzogen  von  Quarzadern  und  unregelmässigoren  Glimmer- Lagen. 
Ausgedehnte  Sjrenit-Lag^r  und  Zentral  -  Kerne  von  Granit  findet  man 
bis  ins  Thal  von  Unter -^  Asgam  ^  welches  30  Meilen  breit  ist  und  aa 
der  Nordseite  von  den  Üirttoii-Bergen  begrenzt  wird.  Gruppen  felsiger 
'Hagel  (die  9/lfeher  BUis)  reichen  von  den  Kossia'^  und  Oarraw-B^r- 
gen  queer  über  das  Thal,  wie  um  den  Bramaputra  so  sperren  und  zum 
See  zu  gestalten.  Sie  bestehen  aus  isolirten  Vorragongen  eines  weta- 
inorphosirten  Gneisses,  welcher  zuweilen  sfenitisch  wird,  zuweilen  wie 
ein  Sandstein  aussieht,  dessen  Basis  erdiger  Feldispath  wäre  mit  Feld- 
apath-Krystallen,  oder  als  Hornblende-Schiefer  erAcheint:  alle  diese  Gew 
steine.,  besonders  das  zweite,  enthalten  Schichten  nnd  Gänge  von 
Quarz,  welche  aufwärts  fprtsetzen,  so  dass  diese  oft  strahlenartig 
▼on  jenen  aus  sich  verbreiten.  Längs  dieser  Gänge  zeigt  das  Gestein 
eine  blätterige  Struktur  nnd  diese  verschwindet,  wie  es  sich  von  den 
Gängen  entfernt.  Längr  der  Basis  der  Gebirge  brechen  warme  Quel* 
leui  80  wie  jreiche  Salz-Qoelleu  hervor. 


W.  Pvnn:  Rfihrt.der  niedrige  Waaserstand  der  Fl^naae 
und  inabeaondre  derjenige  der  Elba  und  Odety  welchen  man 
in  der  neueren  Zeit  bemerkt, .von  der  Verminderung  der 
Wälder  her?  (Pfbils  KrUische  Blätter  f.  ForMt.Wisft.  1837,  Xf, 
62—91.)  Die  erwähnte  Wasserabnahme  in  der  ECbe  und  Oder  ist  in 
den  letzten  Dezennien  hauptsächlich  merkbar  geworden ,  während  wel- 
cher in  der  Nähe  ihrer  Quellen  keineswegs  erhebliche  Waldstrecken 
anagerodet  worden  sind*  Selbst  die  durch  den  Borkenkäfer  bewirkte 
vorübergehende  Entwaldung  ganzer  Forstreviere  zugleich  auf  den  Hö- 
hen dea  HarzfSj  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  liat  keine  entsprechende 
Vermijiderttng  in  Wasseratand  der  dort  entspringenden  Fltlaae  zmr  Folge 
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^habt«-  Vtelnehr  traten  g^erade  nacbber  fSr  gaos  Deutsddand  die  oasee« 
Jabre  1804  und  18o5  ein  [die  freilich  Niemand  aus  dem  Harze  ab- 
leiten wolUe].  Eine  genaure  Betrachtung  lehrt  ferner  [was  übrigens 
«eben  öfters  behauptet  worden]  ,  dass  das  seichte  Fahrwasser  in  jenen 
Flüssen  wenigstens  nicht  die  alleinige  Wirkung  einer  Wasser- Yerminde- 
rang,  sondern  nnr  die  der  fortschreitenden  Ausfüllung  ihrer  zwischen  Dam- 
wen  eingeengten  Betten  mit  Sand  und  Geschieben  seye,  in  Folge  de- 
ren ^  wie  am  Rheifte  in  BoUand  die  Ufer-Dämme  immer  mehr  erhöhet 
frerden  müssen. 

Die  Meinung,  dass  die  Regenmenge  mit  den  Wäldern  abnehme, 
scheint  baoptsficblich  durch  Morbad  db  Jonicbs*)  bestäikt  worden  zu 
seyn ,  welcher  annimmt ,  dass  hauptsächlich  die  auf  den  Bergen  liegen- 
den Wälder  die  m^  Dunsten  geschwängerten  Luftschichten  abkühlen 
und  die  Wolken  anhalten.  Beides  läugnet  der  Vf.,  weil  sonst  auf  der 
Seite  eines  Gebirges,  von  welcher  die  leuchte  Luft  herkommt,  mehr 
Hegen  als  auf  der  andern  fallen  mnsste^  was  die  Erfahrung  nicht  be- 
atätige;  —  erstres  insbesondre  noch,  weil  die  Waldungen  allerdings 
die  Erwärmung  des  Bodens  am  Tage ,  äomit  den  mittein  Temperatur- 
Grad  verminderten  und  die  Abkühlung  der  Luftschicht  darüber  binderten, 
aber  gerade  die  kuhlere  Temperatur  der  Luft  die  Regenmenge  im  Alt 
gemeinen  vermindre  und  nicht  vermehre  '^).  Selbst  der  Temperatur- 
Wechsel  ist  in  den  Waldungen  geringer,  da  des  Nachts  keine  Wärme« 
Strahlung  des  Bodens  unter  ihnen  Statt  findet.  Johhbs  stütst  xwar 
seine  Behauptung  auf  die  Vergleichung  der  Regen -Verhältnisse  vieler 
Länder  mit  ihrer  Bewaldung.  Aber  theils  sind  seine  Angaben  über 
den  Regenfall  offenbar  unrichtig,  theils  bezieben  sie  sich  nur  auf  einzelne 
Städte  und  Punkte  in  Mitten  ausgedehnter  Länder,  deren  Boden  und 
Bewaldungs-Zustand  im  Ganzen  genommen  gar  keine  Ähnlichkeit  mit 
dem  in  der  Nähe  jener  Punkte  hat. 

Der  Vf.  will  nicht  läugnen,  dass  in  heisseren  Gegenden ,  wo  keine 
Torfmoore  mehr  entstehen  können,  die  Entwaldung  4er  Berge  das  Ver- 
siegen der  Quellen  zur  Folge  haben  könne.  In  unseren  nördlichen 
Breiten  aber  ist  es  eben  umgekehrt.  An  Wald-losen  *^)  Stellen  der  Ge- 
birge auf  dem  undurchlassenden  Untergrunde  von  Granit,  Gneiss  und 
Porphyr  [!!]  u.  s.  w.,  nicht  aber  in  den  Wäldern  selbst  und  über  dem 
durchlassenden  Untergrunde  von  Kalkstein  t)>  Basalt  und  Qoadersandstein 


*)  Cnterguchnngeii  über  die  Verflndernngen ,  die  durch  die  Aosrodnng  der  Wälder 
In  dem  phytikalUchen  Klima  der  Länder  ent«teliea.  Eine  gekrttnte  PreiMclirift 
übertetxt  Ton  Wibdemakh.  Tublog.  1828.  8. 
**}  Hier  iat  eia  MiMTerstündnlM.  Wtnü  eine  äberhanpt  kühlere  Lnft  weniger 
Feachtigkeit  aufnimmt  und  mlt)iin  weniger  wieder  fallen  Inaaen  kann ,  «o  Ut  es 
doch  anders  mit  aolcben  wärmeren  Luftschichten ,  welche  in  den  kühlen  Bereich 
~  eines  Waldes  getrieben  werden.  ^^ 

*^  Vgl.  BöHLCR  Über  die  Versumpfung  der  Wälder,  Tübingen  1831,  8. 
f)  Das  KalksUia- Gebirge  Ist    nach    allen  Bohrversuchen    da^enige,    welches    am 
j^ofigateii  die  uidarehlasseaden  Thonscbichteo  xwlscbe»  sich  eiasc|illesst.     Die 
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Vittmeln  sieh  WauerpfStsen ,  erseoi^ii  sich  Sampf •  OewIchM 
iMÜd  aneh  die  ei^ntlicben  Torf*Pflanieii :  ein  Torfmoor  eoUtabt,  dmm 
clttmal  begannen  allmShiich  ein«  grogae  Ansdelinunj^  aelbat  aaf  einer 
tonst  aebr  nngflnaügen  Oberfläcbe  erlangen  kann ,  nnd  aom  maebtiges 
Reaervoir  der  im  Regen  niederfallenden  Feuchtigkeit  wird ,  wornias 
selbst  anr  trockenen  Jabreszeit  die  Bäcbe  ihren  Ui^prung  behalten. 
Nur  aua  dieser  Rücksicht ,  nur  aus  Furcht,  die  AufKchlagewasser  for 
sablretche  Hütten  und  Maschinen  au  verlieren,  bot  die  HannSver'ache 
Regierung  die  ausgedehnten  Brucher  um  dfn  Brocken  noch  nicht  enC«» 
wüasert  uno  an  Wald  angebaut.  Aua  aolchen  Brächern  entsprinfcen 
viele  BAebe,  welche  dem  Barxe  anströmen  und  ateh  in  die  ünsimit,  die 
ßaaie  nnd  die  Weser  ergiessen.  Dagegen  mag  eben  die  Abtrocknong^ 
der  Brächer  im  Barxe  nnd  im  Evxgekirge  nicht  ohne  Einfluss  anf 
die  erwähnte  Vermindernng  der  Wassermenge  in  den  daseibat  entsprin- 
genden Flüssen  geblieben  aeyn,  da  allein  im  Särhsischen  Erzgebirge 
neuerlich  10,000  Sache.  Acker  (21,602  Preuss.  Morgen)  Bracher  trocken 
gelegt  worden  sind,  nm  von  vielen  Gemeinde-  und  Frivat-Besitzung^n 
nicht  an  sprechen. 


BouaaniOAiTLT :  Abhandlung  über  den  Einflusa  des  U>'^- 
brnches  des  Bodens  auf  die  Wasser-LSufe  {Ann,  ckim,  phys» 
ieaTy  F^vr.  LXIV^  113—141).  Zur  Beantwortoog  der  Frage,  ob  die 
mittle  Jährliche  Regen -Menge  durch  die  Ausstockung  der  Wälder  sich 
^rklicb  vermindert  oder  nur  unregelmässiger  nach  Jahreszeiten  nud 
selbst  einzelnen  Tagen  vertheilt  habe,  scheinen  dem  Vf.  die  Landsee'n, 
insbesondre  jene  ohne  Abfluss  vorzüglich  geeignet  zu  seyn,  und  er  be- 
ginnt mit  den  Beobachtungen ,  welche  in  Amerika  darüber  angestellt 
worden. 

In  der  Provinz  Venezuela  liegt  das  fruchtbare  ilm^tfa-Thal ,  über- 
all von  Anhohen  umgeben.  Da  es  den  Gewässern  keinen  Abfluss  bie- 
tety  ao  nimmt  ein  Landsee,  dessen  Spiegel  439™  Seehöhe  und  welcher 
die  Grdsse  dea  Neuchateier  Sees,  nämlich  10  Stunden  Länge  und  nicht 
über  2(  St.  Breite  besitzt,  seine  niedrigsten  Tbeile  ein.  Oviedo  *>, 
welcher  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  das  Thal  so  oft  durchwan- 
derte, erzählt,  dass  Nueva  Valencia  u  J.  1655  eine  halbe  Stunde  ent- 
fernt von  diesem  See  (daher  „äee  von  Nueva  ValenciOf^  sonst  „See 
von  Tacarigua**  genannt)  erbaut  wurde.  Im  J.  1800  aber  lag  diese  Stadt 
nach  V.  Humboldt  2700  Toisen  von  seinem  Dfer  entfernt  {Vayage  V, 
1.65);  viele  kleine  Berge  in  der  Niederung  sich  erhebend  fahrten  noch 
den  Namen  von  Inaehi ,   die  sie  ehedem  gewesen ;  eine  immer  groaare 


nngesehichteten  Oetteia«  kSnnea  «olches  nicht,  die  xahllosen  Klüfte  des  Porphyre« 
machen  Ihn  zn  einem  «ehr  trockenen  Gebirge  und  Im  Granite  hat  man  bU  Jetxt 
nur  einen  arteaUehen  Brunnen  erbohrt.  D.  R. 

*X  Hhtoria  de  la  provinela  de  Venexnela,  1733. 
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IHenge  iomI  tou  Wetter  bedeckter  Ländereien  wurde  mit  Baoinwolley 
Baoaiien  und  Zuckerrohr  aag^baut;  neue  Inaeln  waren  im  J.  I79d  ans 
den  Waaser  bemufgetaucht;  eine  kleine  im  Jabr  1740  auf  der  Inael  Itf 
Cßbrera  erbaute  Feate  lag  jetxt  auf  einer  Halbinaei  (X,|148)»  und  auf 
den  zwei  Graoit-lnscln  Cura  und  Cabo  blanco  fand  Humbolut   einige 
Toisen   boob   über   dem  Seeepiegel  feinen  Sand  mit  ,|Heliziten*'  (Vi 
170).    Man  war  allgemein  geneigt ,   dieae  Abnabme  dea  Waasera  durch 
unterirdiach    sum  Meere   gehende    Kanäle    lu  erklären ;   t.  Humboldt 
leitet   aie   bereite  von  der  immer  weiter  aebreitenden  Auarodung  der 
Wälder  auf  den  Höben  und  Seiten  der  Berge  ab;  ^enn  die  Bevölkerung 
diesea  Tbalea   war  bereits  dichter,  ala  in  irgend  einem  Tbeile  Franko 
reiehi  geworden  (V ,   171 ,  173).     Als  jedoch  der  Vf.  22  Jahre  apäter 
dieae  Gegenden  bewohnte,  waren  die  Waaser  schon  seit  mehreren  Jab« 
reu  wieder  in  merklichem  Steigen  begriffen:  die  oben  erwähnten  Inaeki 
Itft  Nuevaa  Aparecidat  waren  wieder  au  Untiefon  geworden;  die  Halb- 
insel la  Cabrera  wurde  bei  dem   geringaten  Anateigen  des  See's  zur 
Inael ,   und   ein  anhaltender  Nordweatwind  konnte  die   schöne  Straaa» 
von  Maracay  nach  Nueva  Valencia  unter  Waaaer  setsen.     Aber  seil 
Jenen  22  Jahren    hatte  aicb  Venezuela  von  Spanien  loagerlasen ,  in  ei- 
nem Kriege  auf  Tod  und  Leben  waren  groase  Pflanzungen  verödet,  die 
Bevölkerung  war  durch  daa  Schwert  gelichtet,  viele  ackerbauende  Skla- 
ven waren  den  Fahnen  gefolgt,  die  Wälder  hatten  achnell  wieder  über- 
handgenommen, viele  ehedem  zu  weitläufigen  Wasserungen ,    während 
der   Hälfte   dea  Jabra  abgeleitete  Bäche  folgten  daher  jetzt  wieder  ih- 
rem natürlichen  Laufe  zum  See. 

Der  Vf.  achreitet  weiter  zur  Betrachtung  der  See'n  in  den  2000  b 
bia  3000°*  über  dem  Meere  liegenden  Hochebenen  Neu  -  Oranada% 
welche  daa  ganze  Jahr  hindurch  eine  Temperatur  von  14^ — 16®  C.  be- 
sitzen. Die  Abhänge  dea  Thalea,  worin  daa  Dorf  UbaÜ  Uegt,  waren 
einat  mit  Wäldern  ron  Eichen  der  CoräiUeren  und  von  Mjrica  ceri- 
fera  bedeckt j  die  allmählich  auageatockt  wurden,  theila  um  den  Boden 
fär  den  Ackerbau  zu  gewinnen ,  theila  uro  die  Salinen  von  Taosa  und 
Enemocon  zu  betreiben;  aber  dieae  Rodungen  haben  achon  aeit  längrer 
Zeit  aufgehört,  weil  keine  Wälder  mehr  zu  roden  vorhanden  waren. 
Bei  Vbaie  liegen  zwei  See'n,  welche  vor  60  Jahren  nur  einen  einzi- 
gen bildeten ,  und  mit  welchem  auch  noch  der  in  gleichem  Niveau  lie- 
gende See  von  Fuqueni  verbunden  geweaen  aeyn  muaa,  da  er,  obachon 
nach  RoDLiN  jetzt  nur  1}  Stunden  lang  und  1  Stunde  breit,  nach  dem 
B<irichtc  dos  in  Angabe  der  Entfernungen  immer  genauen  Biachoffa  von 
Panama,  Don  Lukas  FsaifAiiDBs  de  Pibdrahita  {historia  de  la  congiästa 
de  la  Sueva  Granada  ^  p.  6)  vor  200  Jahren  10  Stunden  Länge'  auf 
3  St.  Breite  gehabt  hat,  und  da  keine  Chronik  jener  Zeit  der  See'n 
von  VbatS  beaondera  erwähnt ,  obachon  aie  aonat  andrer  viel  kleinerer 
gedenken.  Ebenso  wissen  die  Einwohner  von  Futjueni^  dasa  ihr  Dorf 
ganz  nahe  am  See  erbaut  worden  iat,  obachon  es  jetzt  eine  Stunde  ent- 
fernt  liegt     Strecken,    welche   jetst   dss    frachtbarste    Woitsenfeld 
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abgebe n,  waren  vor  ^0  Jahren  noch  von  Waaaer  bedeckt,  dessen  Spiegel 
aber  gegenwärtig,   da   fvst  keine  Walder  mehr  veracbwinden  können, 
auch  viel  langsaini^r  sinkt  nln  ehedem,  so  data   im.J.  1826  bereits  der 
Vorachlag   gemauht   worden ,   durch  Absugakanfile  nacbauhelfea.       Das 
Sinken  des  Seespiegela  nai  nur  3"— 4"  kann  oft  achon  das  Abtroeknen 
einer  sehr  ausgcdefinten  Bodenatrecke  cur  Folge  haben.  —  —  Der  roa 
Fuqneni   nicht   allzusehr   entlegene   und   in    gleichen  geologischen  Ter- 
bttltnissen  befindliche  See  von  T(4a  zeigt  dagegen,   dasa  da,   wo  keine 
Wälder   gelichtet   werden ,   auch    der  Waaserspiegel   in  gleicher    Höhe 
bleibt.     £r  liegt    gegen    4000i"    hoch  in  der  CordiUere  von  Sogamoio^ 
wo   die  Vegetation   fast   aclion    anfliört,-  indem  nur  Saxifragen  und  zu 
Stroh  vertrocknete  Graaer  die  Felsen  bedecken.    Unvermutbet  stark  an^ 
steigende  Wogen,  den  ^eicKfi**  im  Geiifer$ee  vergleichbar,  machten  es 
im  Jahr    1652,   wo  Piedrahita  diesen  See  besuchte,  ebenso  gefährlich 
den  zwischen  seinem  Rande  und  einer  Felsenwand  hinziehenden  Weg  bei 
einer  gewissen  Beschaffenheit  der  Luft  zu  passiren  ,    als   es   noch  heut 
zu  Tage   ist.    —   Der  Chilcapan-Stt   von  San  Pablo  in  einem  Tbale 
zwischen  Iharra    und  Quito   liegt   in    2763"  Meereshdbe ,   wo  Gerste, 
Hafer  und  Erdäpfel,  aber  nicht  mehr  Weitzen  und  Maia  gedeihen,  zwi- 
achen   ausgedehnten   Weide  •  Ländereien ,    auf  welchen   die   Indianische 
Bevölkerung  schon  seit  den  Incas,   ehedem  das  Lama,  jetzt  das  Schaf 
weidet,   ohne  die  Wälder  weiter  lichten  zu  können;    auch  hat  aich  seit 
Jahrhunderten   der  Seespiegel   uicht  von  der  Strasse  entfernt,  die   aeit 
jener  Zeit  an  dessen  Rande  hinfuhrt.     Doch  ist  die  CordiUere  swiscben 
dem  Thule  von  Sun  Pablo  und  der  Siidseß  an  ihrer  Ostseite  [unterhalb 
dem  See  ?]   njch   von   fast  undurchdringlichen  Wäldern  bedeckt ,    deren 
einstige  Ausrodung    wolil    nicht    auf  den  Einfluss  der  Wasserläufe  blei- 
ben wurde.    --    Nicht  weit  davon  liegt  der  Cuichoa^Set  in  einem  Tra- 
chyt- Becken,   aus   dem   sich    zwei   Inseln    erheben,    an    welchen    Ko- 
lonrl   Hall    bei   der   sorgföltigsten   Untersuchung,  keine   Änderung    im 
Wasserstande  wahrnehmen  konnte.    Eben  so  ist  es  der  Fall  am  Yäguar» 
Cocha  oder  Blnt-See,    Beide  haben  keine  Abfloss-Öffnung.  —  Der  vor- 
hin  erwähnte  Chücapan^ hhtv   hat   zwar   nach  Norden   eine    natürliche 
Öffnung,    U08   welcher   der  Rio  blanco   hervortritt.    Vergeblich  wnrds 
man   jedoch    on  dessen  Abfluas- Schwelle  die  Anzeigen  eines  allmählich 
tieferen  Einschncidcns    suchen,   da    er   hier   noch  keine  Geschiebe   mit 
sich    fuhrt ,    welrhe   durch  Reibung  ein  solches  Einschneiden  bewirken 
könnten    und    das  Wasser   für   sich   allein   eine   solche  Wirkung  nicht 
äussert ;   eher  findet  man  Spuren  davon  an  solchen  Stellen ,  wo  es  von 
der  Hohe   herabfällt.    —   In  XordÄmerika  besuchte  LAConoAMiris  i.  J« 
1738   den  Krater  -  förmigen  Qttilatoa "  Set   vom    Dorfe   hatacAnga  aus, 
welches    nicht   weit   vom  Cotopaxi  liegt.    Er  fand  ihn  kreisrund,    200 
Toisen    breit ;   das  Wasser   desselben  erreicht  bis  auf  20  Toisen  dessen 
steil  abfallenden  Ränder.     Im   November  1831   war  auch   der  Vf.  'Q 
diesem  See,  welcher  3018*>*  über  dem  Meere  in  der  Weide-Region  liegt 
und  in   allen  Stucken   noch  genau  das  Ansehen   darbot^  wie  vor*  9' 
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Jnhren.  Die  CordiUere^  welche  gegen  die  Küste  hin  abfallt,  ist  rOQ  fast 
unbekannten  Waldungen  bedeckt.  Was  man  aber  von  Flammen-Ana* 
brächen  und  Detonationen  an  diesem  See  erzShlt,  bewiess  sich  als  Fa- 
bel. —  Aua  Asien  berichtet  ▼.  Homboldt  {Fragm*  asitU*  /»  40— 50), 
dass  zwischen  dem  Altai  und  dem  Ural  eine  Reihe  von  See'u  liegen^  die 
in  Folge  der  Kultur  immer  weiter  austrocknen.  —  In  der  Schweitx  bat 
Saüssurb  gezeigt ,  dass  der  Neuchateler-See ,  jetast  8  Stunden  lang  nnd 
2  St.  breit ,  meist  nach  S.W.  hin  ,  wo  sich  nun  sumpfige  Wiesen  aus- 
breiten ,  eine  grussre  Auadehnung  besessen  und  dass  er  mit  dem  See 
▼on  Dienne  nnd  von  MurUn  zusammengehangen  haben  müsse.  {Vifyaff* 
vot,  Ji  f  chap,16,).  So  sind  auch  Landstreifen  um  den  Genfer-Bte^ 
die  vor  12—13  Jahrhunderten  von  ihm  bedeckt  gewesen  und  auf  wel- 
chen nun  das  Quartier  de  Rive  und  die  junteren  Strassen  von  Oenf 
stehen :  picht  aliein  in  Folge  der  Grabung  eines  Abzugskanals ,  wie 
Saussurb  ausdrücklich  bemerkt ,  sondern  auch  der  in  der  erwähnteo 
Zeit  verminderten  Zuflüsse  (I.  c.  /,  chap.  6),  wie  denn  gerade  in  die- 
ser Zeit  gewiss  viele  Waldungen  der  Umgegend  verschwunden  aind. 

Die  Waldungen  begünstigen  daher  nicht  nur  die  Wasseransamm- 
lungen in  See'n  und  Flüssen ,  sondern  sie  hindern  auch  die  zu  rasche 
Yerdüiiatung  des  Regenwassera  aus  dem  Boden ,  wie  sich  jeder  über* 
zeugen  kann,  welcher  einige  Tage  nach  einem  starken  Regen  abwech- 
selnd durch  kahle  Felder  und  dichte  Wälder  reiset.  Die  Süd-Amerika» 
machen  Waldwege  bleiben  noch  lange  nach  der  Regenzeit  ungangbare 
Sf-hlamm-Gruben ,  und  wenn  man  sie  bald  abtrocknen  machen  will, 
musa  man  Alleen  von  80»— 100^  Breite  auahauen. 

Es  können  daher  bei  zunehmender  Kultur  drei  nähere  Ursachen 
zu  Verminderung  der  Feuchtigkeit  zusammenwirken:  Verminderter . 
Regenfall ,  vergrosserte  Verdunstung  nnd  ausgedehnte  Wasserungen. 
Was  die  letzteren  betrifft,  so  entziehen  sie  einer  Gegend  wenigstens 
nicht  mehr  fitessendes  Wasser,  als  eine  frühere  Wald  -  Vegetation  an 
dieaelbe  Stelle  gebunden  hat,  nur  die  Verdunatung  dca  Regenwassers  auf 
einem  Baulande  muss  viel  stärker  seyn ,  als  in  einem  Walde;  —  durch 
Einfuhrung  von  Wässerungen  auf  früher  unbewachsen  gewesenen 
Flächen  dagegen  würde  die  Masse"  des  fliessenden  Wassers  allerdings 
▼ermindert  werden,  wenn  gleich  auch  die  Verdunstung  auf  dem  nun 
bewachsenen  Boden  abnehmen  würde.  Welchen  Einfluss  die  Wälder 
auf  die  Bildung  fliessender  Wasser  durch  verminderte  Ausdünstung  be- 
sitzen, erpbt  sich  schlagend  aua  zwei  Fällen,  deren  einen  Dssbassytts 
DB  RiCHBBKOiiD  vou  der  Insel  Ascensitm  berichtet.  Eine  schone  Quelle 
am  Fusse  eines  bewaldeten  Berga  verschwand  ,  als  man  den  Wald  nie- 
derschlug und  erschien  naeb  einigen  Jahren  allmählich  wieder  in  ihrer 
alten  Fülle,  da  man  den  Berg  wieder  mit  Wald  bepflanzte,  dessen  Aus- 
dehnung übrigens  viel  zu  klein  ist,  ala  daaa  man  an  einen  Einfluss 
desselben  auf  die  Atmosphäre  und  eine  Verminderung  des  Regenfalles 
denken  kann.  Den  zweiten  Fall  beobachtete  der  Verf.  selbst  in  dcaa 
Bergwerks  -  Distrikte  Marmato  der  Provinz  PopayaUf  wo  1826  nnr 
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«Inlg^  Negersklaven  in  «chlechten  Hütten  wohnten,  1830  über  alch  schon 
3000   freie  Menschen  am  Abhänge  des  Berges   angebaut  und  oicbt  nur 
bier  viel  Land  oiu^ebrochen ,   sondern    auch  auf  dem  darüber  liegenden 
Ploteaa  San  Jorge,   um  Kohlen  und  Bauhols   tu  erhalten,   die  dichten 
Waldongen    sehr  gelichtet  hatten ,   ans   denen  die  AufschlagwasAer  für 
Märmato  entspringen.     Der  Erfolg   war  eine  merkliche  Verminderung 
dieser  Wasser,  welche  an  zwei  Maschinen  genau  konstatirt  worden  ist  und 
eine  Verminderung  der  Erzeugung  des  Goldes  sur  Folge  gehabt  bat.    Als 
man  inzwischen  einen  Pluviometer  anfstellte,  so  zeigte  dieser  in  seinem 
sweiten  Jahre  eine   stärkere  Regenmenge   als  in   ersten   an,    obscboa 
die  Umbruclie    fortgewährt    hstten,    abermals   zum  Beweise,   dasa   die 
Verminderung   des    flicssenden  Wassers  nicht  von  Abnahme  des  Regen- 
falle«  herzuleiten   seye.      Qagcgen    ist   der  Vf.   überzeugt,    daaa  sehr 
aoage dehnte    Rodungen    auch   die    Regenmenge   eines   Landea    naindern 
würden.    Er  glaubt   die  BeweiHC  bald   ans  Kord-Amerika  zu  erbalten. 
-—  Man   hat   seil    langer  Zeit  eine   sehr  regelmässige  Wiederkehr  der 
Regenzeit  in    den  Tropen  -  Gegenden   bebsuptet.     Das  ist  aber  nnr  für 
solche  Gegenden  richtig ,  welche   ein   aehr  abwechselndes  Terrain  be- 
sitzen:  Berge  und  Ebenen ,  Flüsse  und  See'n ,    Wälder   und    Steppen 
( Venezüeim ,  die  Hanos  oder  Hochebenen  von  Neu-Qranada,  von  QuUoy 
Ebenen   des  il//i^/4l<'ji^ji  -  Stromes ,    Provinzen   AjHtioqitia,    GuagaquU, 
Cariagena).    Wo  aber  Wälder ,  Flusse  und  See'n  selten  sind  ,  da  wird 
der  Wechsel  der  Witterung  unregelmässig,    die  Regen   werden  seltener 
und  Zeiten  langer  Trockenheit  treten  ein  (Provinzen  SocoirOy  SogamosOi 
Cumana,  Coro,  Cuenca  gegen  Piura).  Bei  vorherrschenden  Waldflärhen  und 
sablreiclien  Flossen  bleibt  der  Jahres  -  Wechsel  noch  regelmässig,   aber 
die  Regen    nehmen  zu,    und  setzen  in  manchen  Jahren  fast  nicht  mehr 
aus  (CürocO,  Wälder   des  Ortnoco),     Geht   msn  von  Panama  sudwarf« 
narb  der  Bai  von  Cttpica   unjl   den  Provinzen    von  Sttn  Buenavaxtura, 
Chttco  und  Esmeraldas,  wo  das  Land  von  dichten  Wäldern  bedeckt  und  voll 
Flüssen    ist ,    so  findet  man  fast  unaufhörlichen  Regen :   im  Innern  von 
Ckuco  keinen  Tag  ohne  solchen.     Noch  weiter  jenseits  Tumbe%   gegen 
Puyta   wir^   diej  Koste    von    Peru^    wie   die  Wüste  Sfchura  bis  nach 
Lima  hin    sandig,  die  Baume   sind  selten  und  vertrocknet  und  die  Re- 
gen   fast   unbekannt,   obschon    die  Temperatur  und   die  Beacbaffenbeit 
der  Gebirge  noch  die  nämlichen  sind. 


Bbrohaus:  über  die  Veränderungen  im  Wasserstand  der 
Weser,  der  Weichsel  und  des  ilf<rm«<-Stroroes  (B.  AnnaL  d.  Erd' 
künde  etc,  i8ß7 ,  Oct  XVII  y  92—96).  Der  Vf.  hat  aus  den  Beobseb- 
tunrgen  der  Pegel  zu  Köln  und  Bmmerichf  zu  Magdeburg  und  Dresden 
und  zu  KHstri»  die  Folgerung  gezogen ,  dass  das  Wasser  des  Rheines, 
der  Eibe  und  der  Oder  seit  etwa  1787  in  steter  Abnahme  begriffeo 
seje  (doas.  Phgsik.  Brdbeschreib.  lil,  //,  oder  aUgem*  Länder '  ^ 
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VoOtfT'Kunde,  IT,  1837).  Er  Tcr^Yelrbt  damit  nun  aacb  die  ErgebniMe 
der  Pegel  von  Mindeity  Thorn  aud  Tkiisit  für  die  We$ery  Weichgel  und 
Memeiy  die  aber  nur  in  neuerer  Zeit  genauer  aufgezeichnet  worden, 
nnd  gelangt  für  dieaelben ,  eine  wohl  nur  anfällige  Differens  fär  den 
Memei  auagenommen,  dieae  Zeit  hindurch  zu  den  nimlichen  Reaultaten, 
wie  folgende  Zuaammenatelinng  nachweiat. 


Mittle  jährliche  WasaeratSnde  von  1811- 

-1835  nach  3  Perioden. 

Perioden. 

Jtntif^ 

Wttet. 

Elbt. 

Oder, 

Weich  Mtl. 

Mem*l, 

1811-20     .... 
1821—30     .... 
1831—35     .... 

S.'  9,'*  3 
8 '9,    3 
7,  8,    0 

3'.  4,"  94 
2.    11,  39 

6.'  l,"  69 
6.    9,    53 
5.  10,    Ol 

3.'  l,"  42  4.'  10,"  62 
3.     1,    69  4.    6,    28 
2.  10,    40  3.    0,    36 

7.'  0,"28 
7.    9,   82 
7.    2,   31 

MitteUtAod     .    .    • 

nach  den  BeobaebtoD- 
gen  von       .    .    . 

1  9.  6,  83    3.    2,    89  8.    0,    43|4.    2,    63  4.    3,    317.    4,13 

1770-1835 

1 
1819-1836 

1731-1830  1781 -1839  1795-1836  1811-1835 

Rfickaichtlich  der  Uraache  erinn.ert  der  Vf.  an  folgende  Eracheinun- 
gpn.      In  ^Ruasland  achreiht   man  daa  Seichterwerden  der  Fluaae  allge- 
mein der  Ausrodung  der  Walder  zu.     In  Ctiter  -  Steyermark   hat  man 
bemerkt,   daaa  aeit  der  Lichtung  der  Wälder  im  BacAer -  Gebirge   viele 
Quellen  veritiegt  aind  (Umgkr  in  Sieyerm.  ZeUschr.  iV.  F.  3ier  Jgg,  I, 
119).     Nach  RivikRB  litten ,    ala  der  Boeage  in  VetMe  noch  mit  Holz 
bedeckt  war,   Felder  und  Wege  achr  vom  Wasaer,  während  eratre  aeit 
1808,  wo  die  Abholzuügen  begannen,  oft  nach  Regen  lechzen,  und  Quel- 
len und  Brunnen  bisweilen  ganz  veraiegen ;   die  Provence    nnd  nament- 
lich  daa  Far-Dept.    war  vor  1821   von  vielen  Quellen  und  Bächen  be- 
wässert;   ala   aber   die  vielen    Wälder  -  bildenden    Ölbäume   Im   Winter 
erfroren  und  inf  Sommer  abgehauen  worden  waren,  versiegten  die  Quel- 
len   und  itrodete  daa  Land  {Compt  renduM  des  ßdeneeß  de  VAcad.  d. 
sc.  11,  /,  358). 


OMALira  d'Hallot,  Sauveur  et  €aucbt:    Kommiaaiona-Bericbt  fiber 
GALBOTTi'a  Preiaachrift   aber  die    G^ognoaie    der  Provinz  Uro- 
bant,   eratattet   an    die    Brßssfier   Akademie   am   7.  Mai  1835  (Bullet 
de  VAcad,  de  Bmxelt.  1805,   II,   ^32  —  144).    1}  Die  älteaten  Ge- 
bt rga  arten  ffW^iVii«,  die  der  Ardennen  (in  welchen  man  zu  GembUmx 
bei  Namur  auch    fosKÜe  Heste   findet),  erstrecken  sich   frei  von  Petre- 
fakten   allein  noch   durch  den  südlichen  Theil  von  Brabant  bia  zur  Li- 
nie von  HaUe ,  Taumeppe ,  Sart'Moulin,  Wavre,  Ore%,  Jodoigne-Sou^ 
veraine  und  Buppaye.    Am  Fuaae  der  ungeheuren  Felaen  von  körnigem 
Quarze   an  einem  Neben-Bache   der  Dgle   bei  ChapeUe-Si.'Laurent  fin- 
det man  aua  noch  apäter  fortdauernder  Meerea-Bedeckung    [deren  Alter 
nicht  näher   angegeben   wird]   Auatern   angewachsen,    während   die 
gleichzeitig  damit  gebildeten  Niederschläge   wieder  weggeführt  wordea 
sind.  —  Von  WaUe  aua  eineraeita  gegen  EngUen  nnd  he$Hne  (BaiMaHt>, 
andreraeits  gegen  Nivelleä    sieht  man  Meine  Aoböben   aicb  erfacbeD, 
Jabrgan/j(  183&  S9 


I 

> 
.   I 


l< 


—     994     — 

welche    ans    c^rtiiilichen   Dachtchief^rn  bestehen ,    ßlt    voll    toq 
Feidgpatli-KryBtalleD  und  Quars-Kornern  sind,  seltener  weiasa  Glimnier- 
Blättchen,  weiaalichen  oder  graulichen  Talk,  mikroakbpische'EiaeDoxydul* 
OkUcder  und  Wfirfel  von  Schwefeleiüen  enthalten ,    nnd  daher  den  Na» 
ijnen  Porpb^roid-Schiefer  verdienen.    Die  Berichterstatter  betrachten  sie 
als  durch   feurige  Kräfte    umgewandelte  Dachschiefer ,   da   der   benach- 
barte Diorit-Dyke  von  0M<fnaffC  auf  solche  Kräfte  hinweiset,  welchMetztres 
Gestein    aber  der  Vf.  ebenfalls   nnter   den  Schiefer- Gesteinen  aufzählt. 
—   IT.   In    der   ganzen  Provinz  kennt   man   nur    einSekundSr-Gebirgey 
die   Kreide-Formation,    unmittelbar    auf     dem    Schiefer  •  Gebirge 
ruhend ,   welche   der  Vf.    mit  Ddmont   in    drei  AbtheHungen  bringt.     1) 
Der  Gault,  ein  blaugfraner ,  Kalkstein-führender  Thoip,   bildet  nur  eine 
sehr  duiiue  Lage  unter   den  zwei  kleinen  Kreide- Strecken  der  Provinz; 
man    wurde  sie  Wohl  nicht  beachtet  haben  ,    wenn  sie  nicht  in  der  an- 
atossenden  Provinz  Lattich  besser  entwickelt  wäre,   nnd    ea   iat    selbst 
zweifelhaft,    ob    die    vom  Verf.   dafür  angesehenen  Schichten  unter  der 
Krüide- Ablagerung  bei  6re%  dazu  gehören,  welche  hier  nur  eine  Mäch- 
tigkeit  von. 60  Meter  zn   haben    acheint.      2)  Kreide,    und   zwar  a) 
harte  Kreide  ohne  Feuersteine,  sehr  reich  an  fossilen  Resten,  von  wel- 
chen Jedoch  bedauert  wird,  dass  der  Vf.  sie  meistens  nur  den  Geschlech- 
tern nach  angegeben  habe;    b)   die  weiche  Kreide  mit  Feuersteinen  da- 
gegen enthält  keiue  organische  Überbleihsel:  sie  ist  nur  in  der  Gegend 
von  Jauche  vorhanden.     3)  Den  Maastrichter  Kalk  kennt  man  nor  in 
der  Gegend   von  Fooltleß-Caves ,   woselbst  alten  Sagen    zufolge    eben 
so    unermessliche    unterirdische   Aushöhlungen   vorhanden   sejn    aollen^ 
als  jene,  die  bei  Maastricht  noch  in  Betrieb  atehen.  —  HI.   Zur  Unter- 
scheidung der  tertiären  Bildungen  hat  der  Vf.  ebenfalls  eine  nena 
NouiGuklutur  eingeführt :  er  nennt  sie  terrains  fluvio^mariitM  svpMettn 
und  unterscheidet  sie  in  terrains  fltwuhtnaritu  superieurs,  infra-mmrins 
oder  terrain  tritonieny  und  in  terrains  flumo^marins  supirieura  medio 
marins    oder    terrain  bitasique  (von   Betasia,   der  römischen    Benen- 
nung jener  Gegend).      1)  Die  erste  oder  unterste  Tertiär-Bildung,   dss 
Äquivalent    des   Grobkalkes    und    des  London -Thooea,    iat   über  dfn 
grossten  Theil  der  Provinz  erstreckt,  und  zerfallt  nach  dem  Vf.  in  drei 
Ahtbeilungen.     a)  Die    unterste  Abtheilung  nimmt  nur  eine  kleine  Ecke 
im  S.O.  der  Provinz  an  beiden  Ufern  der  Gt^ttä  ein,  besteht  hanptaäcb- 
lieh  aus  sandiger  oder  Grob-Glauconie,  welche  nach  oben  in  Ksiksteinf 
Tbon   und    gelben  Sand  mit  Eisen -Hydrat   übergeht.    Sie  enthält  sehr 
viele,  vom  Vf.  einzeln  aufgezählte  Fossil-Reste  ^  deren  Gesamnitbeit  ihn 
bestinimt  hat,  dieses  Gebilde  eher  der  Tertiär-,  als  der  Kreide-Formatios 
beizuzählen    (wie   das   auch  Dühomt  mit  einer  analogen  Bildung  in  der 
Provinz  Lattich  gethan   bat),    b)  Die  mittle  Abtbeilung  nimmt  f^t  des 
ganzen  Raum   eifi,   welcher   audlich  liegt  von   der  Linie  von  iVüKM'f 
fiber  die  Strasse  von  Brüssel  naeb  Jfoits  gegen  Ruysbroeekf   ober  die 
Strasse  von  Brüssel  nach  Qenappe  gegen  la  PetU  Epf^ufte,  ober.  ^^ 
von  BriUßet  nach  Wavfp  gegen  Overys^qhß,    ^er   die  JRyle  b^ 
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Weeri-Si.'0earge8  f  TirUmant  und  iJau,    Diese  Abiheilong  besteht 
hauptüächlich  ans  den  abgerundeten  Gestein-Massen  von  problematiseber 
Entstehung y  welche  b'Omilius  langst  unter  dem  Namen  „&ris  fista« 
leux*^   besJcbrieben   hat.     Sie  sind  durcheinander  mit  Sandstein-Blöcken 
und  -Platten»  geodischen  Kernen  von  Eisen-Hydrat  u.  s.  w.  eingestreut 
ia  einen  oft  eisenschüssigen,  thonigen ,  kalkigen  öder  glimmerigen»  sei* 
len  reinen  Sandstein.     Fossil -Reste  daraus  konnte   der  Verfasser   nur 
wenige   angeben,     c)  Die  obere  Abtheilong   enthält   eingeschlossen   in 
eisenschüssigen 9    thonigen  oder    glimmerigen   Sand,  Bfinke    und  Maf« 
■en    eines    zum   Bauen    und   Brennen    tauglichen   Kalksteins,    Blöcke 
und  rShrige  Nieren  von  weissem  Sandstein ,  eisenschüssigem  Saudstein 
nnd  Lignite  mit  Eisen-Phosphat,    und   ist  reich  an  fossilen  Konchylien, 
welche  der   Vf.  „mit  Hülfe   des  Talents   und  der  Sammlung  des   Hm. 
Ntst**    ausfuhrlich  aufgez&hlt  und  beschrieben   bat.    Darunter  zeichnen 
sich   hauptsächlich   aus   ein  Krabbe,   ein  Nautilus  Burtini  n.  sp.y 
ein  wohleirhaltener    Pristis   Bathami  n.  sp,  von  Melsbraeck ^   eine 
Emys  Cu Vieri  n,  sp.  u.  s.  w.     Er  ist  aber  nicht   geneigt,    auf  dae 
Vorkommen    von  wenigen  Sosswasser-Schildkröten  und  noch  selteneren 
Bulimen  hin  (deren  er  selbst  keine  finden  konnte),  die  Annahme  einer  Soss- 
wasser-Formation mit  MoRRBif  zu  gründen,  da  diese  wenigen  Reste  aueh 
von  Flossen  in  das  Meer  gefuhrt  worden  seyn  könnten.  —  2)  Die  mittle 
Tertiär-Bildung   des  Vf.s   im  N.O.-Theile  der  Provinz,   welche  derselbe 
als  ein  Äquivalent  des  Saudsteines   von  Fontamebleau  oder  des  Bägk' 
«Aot- Sandes   betrachtet,   wollen   die  Berichterstatter  nicht   mit  letztren 
▼erglichen  wissen,  wohl   aber  als   weitere  Unterabtbeilung  der  ersten 
Tertiär- Formation    betrachten,   indem    sich   keine   hinreichende  -Unter- 
acheidungs  -  M^kmale   darbieten.     Sie  besteht  hauptsächlich  aus  eisen- 
schüssigem  Sand   und   Sandstein ;  auch   scheint  ihr   eine   Sösswasser- 
Formation  In    der  Campine  beigerecbnet   zu   werden.    —    IV.   Zu   den 
alten  Alluvioneu   rechnet    der  Vf.   diejenigen,   welche   nicht   durch 
die   gegenwärtigen  Wasserströme   hervorgebracht  seyn  können;   er  lei- 
tet sie  nicht  von  einer  allgemeinen  Katastrophe   ab,   sondern  von  loka- 
len Anschwemmungen.    Er  rechnet  daher  den  Hippopotamus- Wirbel 
nnd  die  Elepbanten-Reiite  von  MeUäroeek   und  die  analogen,   weit 
häufigeren  Reste   von  Antwerpen  nicht  mit  DssHOTBas   zur  Crag-For- 
mation,  sondern  hieher.     Seine  Beschreibung  der  zahlreichen  Torflager 
In  N.O.'Brabani  bietet  nichts  Neues. 


Kacrbl:'  Die  Goldwascberei  am  Rheine  (Badenscbes  landw. 
Wochenblatt,  1838,  S.  181—185  u.  193—194).  Der  nhein  fuhrt  Oold  erst 
▼on  der  Einmündung  der  Aar  an,  an  welcher  selbst  Goldwäschen  be- 
stehen. Sie  bekömmt  das  ihrige  von  einigen  Bächen,  die  es  dem  grauen 
[Molasse-}  Sandsteine  der  Schweii%  entnehmen,  und  fährt  es  dem  Rhein 
•u.  Doeh  wurde  das  meiste  lUMi-Gold  längs  des  FlnsalaufiBa  schon 
in  alter  Zeit  abgeaetat     Za  den  Waachereien  bietet  gewöbnlicli  aicb 
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i1tf>  Grlrp^nli^it  da»  wo  d«r  Rhein  ein  Stock  alte«  Ufer  elnreiatet  {^seO 
nnd  iintenvärtu  In  eioer  Kiehbank  wieder  anlegt:  er  wascht  den  Sand 
GOinit  Kura  fristen  Male  durch  und  eri*part  den  grÖssten  Theil  der  Arbeit, 
der  von  Mpn^cIlPnhänden  vollbraoht  die  Kosten  über  den  Gewinn  ateigem 
^i'irdr.  Die  Gold  Wäschereien  sind  daher  in  ihrer  Lage  und  Zahl  ver» 
ftnderlich,  tinden  sirh  meist  an  niedrigen,  von  ruhigem  Waaaer  beapül- 
ten  Ufer-Rändern  vieler  Inseln  ,  und  sind  nach  Hochgewäsaern  um  sa 
ausgiebiger,  je  langsamer  diese  sich  wieder  verlaufen.  Von  TValdshut 
bis  Dasei  sind  nnr  wenige  Wäschereien  ,  weil  die  Ufer  hoch  und  der 
Strom  stark  sind,  so  dasa  das  midie  Gewicht  seiner  Geschiebe  12  Pf. 
beträgt.  Auch  von  da  bis  KeM  sind  wegen  ahulichen  Verhältniasen 
nur  wenige ;  das  mittle  Gewicht  der  Geschiebe  bei  NfHKMÖitrg  ist  12, 
bei  Bninach  S ,  2 ,  bei  Wttissweil  7,  6,  bei  WiUmwriher  3 ,  bei  Goid^ 
Mhi^ner  2,  4  Pf.  Aber  von  Kehl  bis  Daxlanden  bei  Karlsruhe  liegen 
die  reichsten  Goldgründe  und  vorzöglirh  in  der  Gemarkung  üelmUngen, 
Dor  Ertrag  deijenijjen  von  Daxlanden  bis  Philippabury  hat  durch  die 
ÜÄ'^/ii-Durrhschnilte  sehr  abgenommen.  Von  Mannheim  bis  Mayn%  sind 
nur  sehr  wenige  und  weiter  hinab  gar  keine  Wäschereien  mehr.  D« 
vom  Bodensee  bis  Mannheim  das  rechte  Ufer  fast  überall  niedriger  iat, 
BO  liegen  die  Goldgrunde  auch  hauptsächlich  auf  der  Badenschen  Seile. 
Das  l?AW/t-Gold  kommt  gediegen  ,  aber  nie  in  Körnern,  sondern  in 
aerriehenen  Blältchen  vor,  welche  Seufkoro- Grosse  selten  übersteigen. 
Es  ist  durchaus  edel,  aus  0,934  Gold  und  0,066  Silber  susumnienge. 
Jictzt,  daher  sehr  geschmeidig  und  messinggelb.  Es  is^  von  einem,  auf 
der  Waschbank  zurückbleibenden  feinen,  rothlich,  schwarzen  Sande 
begleitet,  wctcher  2,  8  Eigenschw.  besitzt,  mit  dem  Magnete  0,05 
schwarzblnu-glänzende  Eisentheile  ausziehen  Ifisst,  wornach  der  Ruck- 
aland unter  der  Mikroskope  gesehen  noch  einen  prachtvollen  Anblick 
weiss-  und  bunt-glänzender  Edelsteine,  mit  vorherrschendem  Roth,  ge- 
wahrt. Früher  war  das  Goldwaschen  verpachtet;  dann  muaste  daa 
gewaschene  Gold  um  immer  geslciRCvte  Taxen  eingeliefert  werden; 
seit  1821  kann  joder  Unbescholtene  Gold  waschen,  das  ihm  rum  wah- 
ren Wcrth,  die  Krone  (zu  69  Gran)  mit  5  Gulden  abgekauft  wird.  Da 
aber  immerhin  die  Arbeit  nicht  sehr  einträglich,  so  wird  sie  haupUächlich 
Dur  in  den  Gegenden  und  zu  den  Jahreszeiten  betrieben ,  wo  die  aon- 
Mtigp  Tagolohn-Arbeit  mangelt.  Die  Anzahl  der  Badenschen  Goldwascher 
belauft  sich  auf  400 ,  Weiber  und  ällrc  Kinder  mit  inbegriffen.  —  In 
der  Regel  liegt  das  Gold  in  den  «bersten  Schiebten  des  Grunde»  und 
selten  über  6"  —  lO"  tief;  zuweilen  aber  doch  unter  einer  Gold-armen 
Schicht.  Um  die  Waschwurdigkeit  der  Gründe  zo  prüfen,  wäscht  man 
eine  Probe  auf  einer  Schaufel  aus  nnd  beachtet  die  Zahl  der  darauf 
zurückbleibenden  Blätteben.  Wenn  diese  fein  ,  wie  Nadelspitzen  vor- 
kommen,  so  ist  es  ein  willkommenes  Zeichen,  daaa  auch  die  feioaten 
Theile  in  der  schwachen  Strömung  sich  absetzen  konnten.  Der  auage- 
waaehene  Grund  wird  wieder  anaeinandergebreitcl ,  um  denselben  aur 
Aufnahme  fviacben  Goldes  bei  den  nSchaten   Ansteigen  das   Weaaer« 
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geschickt  so  msehen.  Das  Gold  wird  aus  dem  durch  Waschen 
gewoonenea  Goldsand  mittelst  Quecksilber  gesrhifden,  und  von  diesem 
wieder  dnrob  Pressen  und  Hitse  gesondert,  o.  s.  w.  Von  1804—1834 
bstrng  die  sor  Mönse  gelieferte  Gesamnitaasbeute  etwas  über  3  Ceiit- 
ner,  welche  209,076  Galden  wertb  »ind.  Die  Ausbeute  ist  im  Zuuchmcti. 


R.  J.  MuRCKisoif:  aber  das  Sil  arische  a.  a.  Gebirge  im 
Dudiey*  and  Wtdverhamptoner  Kohlen feld,  neb^t  einer  Skizze 
sam  Beweis,  dass  der  I«icA*<tf- Quarzfels  mit  dem  Caradoc^ 
Sandstein  von  gleichem  Alter  ist  {Lond,  a.  Edinb,  philos.  Maga%, 

iaae^  ix,  489—495.) 

J.    Das  Kohlen -Gebirge  ist   an  den   meisten  Stellen   von   zer« 
kleinertem  Gestein    machtig   bedeckt,    welches   grosstentheils   vou    dem 
Aufbruche  des  New  red  Sandstone  herrührt ,  der   eiustrns    über   dienen 
Landstrich  hingelagert  war,  und  unter  welches  besonders  in  den  nörd- 
lichen Theilen  einige  Blöcke  aus  nordlicher  Gegend  und  der  Umgegend 
eingemengt  sind.     Ober   das  Kohlengebirge   selbst  theilt  der   Vf.    eine 
Karte   und   viele  Durchschnitte  mit,   wozu   er   das   meiKte  Material    für 
die  Gegend  vou  Dudley  Hrn.  Dowhiho,   für  jene  vou    Wolverhampton 
Hrn.  Barkbr   verdankt.     Er   unterscheidet    den    oberen  Thcil,    welcher 
mächtigere  Kohlenlager,   namentlich  die  Zebnyard  -   oder  DiuHi^y-Kohie 
enthalt,  und  die  unteren  Kohlen-Schichten  oder   das  Eisenstein- Gebirge. 
Das  letztre  bebt  sich  unter  der  Zehnyard-Kohle  hervor  und  streicht  von 
Wedneubury   und  BiUton  weit   gegen  N.N  0.  zwischen   den   Parallelen 
von  WaUall  und    Wolverhampton  bei  Cannock   Chase  ^   am  S.-Endc 
des  Kohlenfeldes   kommt   es  unter  derselben  Kohle    hervor  1    nimmt   den 
Distrikt   zwischen  Sturbridge   und    Bales  ihten  ein    und   ejithält   den 
wohlbeksnnten  „Fire  clay^',  obschon   einige   der  werthvollsten  Wolver' 
hamptoner  Eisensteine  unter  der  sogenannten  „New  Mine*'   hier  fehlen, 
wie  die  „Gubbilis"  und  „Bloe  Flatts.*'    Diese  Armufli  im  unteren  Theile 
erstreckt  sich  über  den  ganzen  Strich  im  S.  von  Dudley.      Am  N.   und 
S.-Ende   desselben   vertritt   diese   untre  Abtheiiung  das  f^aiize  Steinkoh- 
len-System, und  in  einigen  natürlichen  Durchschnitten  bei  den  Hugley^ 
und  C/f'Ji^Bcrgen    hat   der  Vf.   solches    nur  in  sehr  schwachen  Schieb- 
ten  entdeckt,  welche  aufwärts  und  mit  gleichförmiger  Lagerung  in  den 
]New    red  Sandstooe    übergolien.      Aber   die    frifher   schon  vom  Vf.  ver- 
mutbete  0.-   und  W.-Fortsetzung   der  Zchnyard  •  Kohle  unter  dem  New 
red  Ssndstone  hat  sich  neuerlich  bestätigt,  indem  wenigstf  iis  bei  Chrisl" 
churehy  eine  Meile  jenseits  der  oberflächlichen  Grenze  des  Kohlenfelrls, 
ein-  auf  150  Yards  Teufe  durch  den  untern  Theil   de«  New   red  Sund- 
etone getriebener  Schacht   und  ein  hierauf  bis  zu  290  Yards  fortgesetz- 
tes Bohrloch    bereits*   den   Einfluss,   den   Zweifoss  •  und   den    Brooeh- 
Kohlen-Streifen ,   welche  über  der  Zchnyard-Kohle  liegen,   erreicht  hat. 
-~    Von  organischen   Resten    hat  der  Yf.  die  gewohnlichen   Sleinkoh- 
leoPflaozen,   eitiige  Unio-Arteo  and   im  oordlichea  oder   nntepsA 
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Theile  deg  FeMes  Reite  von  FiscfaeD»  wie  Megalicbthyt  Hibbertii» 
M.  gauroidet  und  Diptodus  gibbua  Ao.  nebat  Schoppen,  Kopro- 
litben  a.  e.  w,  entdeckt ,  welche  Arten  aucb  in  Kohlen  -  Gebirge  bei 
Edinburgh  In  Nord-Staffordshire  und  snm  Theil  im  Koaibraok ^ Dals 
vorkommen.  Aber  Seethier«  Reste  wie  an  letatgenannten  Orte  haben 
•ich  hie  jetzt  noch  nicht  gezeigt,  und  keine  bis  jetzt  bekennte  Thataacba 
•teht  der  Annahme  entgegen ,  dass  dieses  Kohlenfeld  ein  auaacblieaa- 
llchea  Erzeugniss  des  sdssen  Waasera  aeye. 

II.  Das  SiloriS|£he  Gebirge  unterlagert  daa  Koblengebirge 
anmittelbar ,  da  der  Ber2^||k  und  Ol  red  Sandstene  hier  fehlen :  die 
Lndlow-Gesteine  nflmlich  undSitfWenlock-Kalk.  Sie  erheben  aich  In- 
sein  gleich  nur  in  einzelnen  Masse^Mnit  .unregel missiger  Überlagerung 
aua  dem  Kohlen*Gebirge ,  daher  die  genau'«. Beatimnnng  dea  relativen 
Alters  ihrer  Glieder  hier  nicht  möglich  seyn  wAHde. 

1.  Die  Ludlow-Felsarten  treten  nur  an  drei  iWirten  Stellen  her- 
vor: bei  aedgeley^  Turntrs  HiU  und  tft«  Haye$,  j(a  eratgenanntem 
Orte,  wo  aie  630'  Seehohe  erreichen,  lassen  sie  sieh  amS^'ten  beob- 
achten. Man  bemerkt,  wenn  auch  nicht  nichtig,  den  obei^Lodlow* 
Fela  mit  der  chsrakteristisehen  Leptaena  lata,  S  er  pul«  gig^Lf  ^^* 
n.  e.  w. ;  darunter  daa  mittle  Glied  dieser  Gruppe  ,  den  AymeHt'^' 
Kalkstein  mit  Terebratula  Wilsoni,  Lingulaund  dsm  gdnalicb  1"^ 
ihn  beschränkten  Pentamerus  Knightii.  ' 

i.     Der  Wenlock.Kalkstein  (DodleyKalkstein)  ist  mehr  ale. die  v& 
rigen  entwickelt,  tritt  in  Form  einiger  ellipsoidischen  parallelen  Maaaen 
von  600'-.650'  Hohe   am  Cattle  HiU ,    WrvHt  Nest,    Hurßt  HiU  n.  m} 
Punkten  hfl  Dudieg  auf  und   enthält   hier  die   wohlbekannten  schönen 
Versteinerungen.     Diese  Stellen  bieten    zwei   durch  Schiefer   getrennte 
Streifen    von   Kalkstein  -  Schichten   der.    Der   Wenlock  -  Schiefer ,     daa    i 
unterste  Glied  der  Formation ,  bildet  den  Kern   von   Wrent  JV<f«f ,  Vo  J 
dieselbe   am  entwickeltsten   ist.    Die  aua  ihr  bestehenden  Anhöhen  ei^.f 
digen  an  einem  Ende  gewöhnlich  mit  einem  abgebrochenen  Rande,  wo-i 
durch   sie  mehr  Ähnlichkeit  mit  alten  Eruptions-Kratern   erlangen.    Die  1 
grösste   Horizontal-Erstrecknng  erreicht   dieselbe  bei  WaÜM,  wo  sie     ' 
in  Form  von  Dom-artigen  Msssen   und   geradlinigen   Anhöhen   auftritt,/ 
welche  aua  S.S.W,  nach  W.N.O.  parallel  zur  Achae  dea  W^fiperhamfftthH 
ner  Kohlcnfeldes  streichen,    dessen   östliche    Grense   eine   dieser  Auf 
höhen  bildet.     Bei  Dndiey  hat  man  wenig  Abbaue  auf  Kohle  unterttonK\ 
men ,   daher  auch  das  unterlagernde  Gebirge  wenig  bekannt  fat.    Doch  ^• 
bat  man  bei  BudUy-PoH  an  der  Hebungsseite  eines  grossen  Faulte  mit 
einem  Schacht   in  208  Yard  Tiefe  eine  7  Yard  nichtige  krystallhifscha . 
Kalkstein- Schiebte,    und  nit  einen  Bohrloehe  noch  eine  zweite   solche 
Schichte  erreicht ,  woraus   sich   die  Identität  dieser  Lagen    mit   denen 

an  den  CasUe  BiU  und  Wren§  Nett  ergab. Im  W^i^erkämpith 

mr  nördlichen  Theile  dea  Kohlenfelda  hat  man  mit  ISO'  tiefen  Schichten 
4i0  ganze  Kohlen-Forosatiott  dnrchsonken,  und  unter  derselbe«  dielqV' 
vaiaiite  der  Lndlow  -  «nd  Vreatock-Faraiatioii  anfatraffso. 
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$.  Der  LIekey-Qaftrsfelfl  w«r  von  BtPämhmD  «ni  %»■»  tu^ 
erst  beschrieben  worden,  ohne  dsss  sie  sei«  gvog^uo^lisobes  Alter  s&ber 
besÜiBDit  bfitten.  Er  ist  nscb  dem  Vf»  dad  Äquivalent. des  C^'^ßoe- 
Sandsteins  von  Shropihirs  and  Ueref&rdshire*  Denn  er  lie|:t  in  der 
geraden  Verlängerung  der  Silariscben  Gesteine  von  Dwdley^  ist  theil- 
weise  begrenzt  und  bedeckt  von  donnen  Parti«>Mi  der  Kotikn>Formst^on^ 
vnd  bebt  sieh  aus  dem  unteren  Theile  des  New  red  Sandstone  und 
des  kslkigen  rotben  Konglomerates  herver.  Vom  Lndletw  •  Fcl«  und 
und  Aymestrey  -  Kalkstein  selbst  sind  keine,  vom  untere»  8cliif*fer  des 
VFenloek-Kalksteines  nur  sebwacbe  Sparen  hier  so  entdecken;  wogegen 
die  tiefern  Siluriscben  Gesteine  unter  diesem  Wenlock  -  Schiefer  znn 
Yorsebein  kommen ,  ein  Bastard-Kalkstein  nämKch)  in  W^cbftelfagerung 
init  rotbem  oder  grfinem  Sandstein  und  Schiefer,  wie  aie  an  mehreren 
Stellen  in  Shropifhire  und  in  Berefardshirs  als  obre  Glieder  der  Cm* 
riMioc-Sandstein-Formation  auftreten ,  —  und  darunter  ^  wie  dort ,  ein 
Platten^förmiger  Sandstein ,'  der  sieb  auweilen  dem  Tbonscbiefer  ann&* 
hart  und  in  lUeselsandsteinr  übergebt.  Auch  enthält  letzterer  Kerns 
baseiebnender  Versteinerungen  der  Caradoo  -  Sandstein  -  Formaüen, 
▼•B  awei  Pentamerus-Arten  nämlich  und  von  Korallen.  Diese 
Versteinerungen- führen  den  Schichten  geben  an  der  Ostseite  der  Berge 
dautlieb  au  Tsge,  deren  Masse  selbst  hauptsächlich  aus  Qoarzfels  be- 
stehet, welcher  wie  am  Cütr  Curai/fte^  Wtehvn  und  den  Stiper-Sieinen 
(devtlicb  wird)  nichta  Anderes  ala  ein  durch  den  Kontakt  mit  Pelsariwn 
üsirigen  Ursprunges  umgewandelter  Sandstein  ist.  Diese  Peuergesteine  - 
kommen  swar  unmittelbar  mit  ihm  nicht  zu  Tag;  docb  liegt  er  in  der 
▼erlängerten  Aebae  dea  Trappe  der  IU»ti>l#3f-Berge  u.  s.  w.  £r  bebilt 
nach  überall  eine  deutliehe  Schichtung  und  ein  gleichf&rmiges  Fallen 
oaeb  O.N.O«  oder  W.S.W,  rechtwinkelig  «um  Streichen  bei,  ynd  bricht 
reehtw^ikelig  auf  die  Schiebtuog  in  Quader. 

IIL  Trapp  kommt  hauptsächlich  vor  In  den'ilot&/iry-Bergen^  bo* 
wi»  an  einigen  isolirten  Punkten  im  W.  von  Dudie^f  worunter  ßarrvW' 
BÜi  der  wichtigste  ist  und  die  Überzeugung  liefert,  dasz  vulkanische  Mas* 
•an  durch  die  Steinkoblen-Scbicbten  hervorgebrochen  seyen,  sie  zerris*> 
sen  nnd  verworfen ,  und  am  Rande  bin  Bruebstueke  von  Kohle  und 
Koblengestein  swischen  sich  eingeschlossen  und  sehr  verändert  haben. 
Im  Wolverhämptoner  oder  nördlichen  Kohleofeld  ist  der  Haupteruptions- 
Punkt  am  Ponk  HUI,  2  Meilen  W.  von  WaUaU,  wo  der  Grünstein  zu 
fteberfbrmig  stehenden  Sfiolen  abgesondert  ist.  Zwischen  die  Schich- 
ten fiber  der  Kohle  eingetriebene  Trepp  -  Masten  sieht  man  auch  in  al- 
ton  Werken  zb  BenUey^Forge  und  an  den  Bireh  ÜiUs.  Da  die.  eln^rf** 
■obalteten  Trapp-Scbichten  sackige  Ränder,  eine  beschränkte  ErstreckfiPic« 
eine  äusserst  unrrgelmissige  Mächtigkeit  und  eine  oft  sehr  verändernde 
Bintrirknng  auf  die  einscfaliessenden  Kohlen-Massen  zeigen ,  so  nimmt 
der  Vf.  keinen  AoStend,  sie  (nicht  für  gleichzeitige  Bildungen,  sondern) 
iOr  fplXtt  eiikgekettlte  Massen  so  erklären,  welche  aus  einem  gemein« 
s^biftlicheo,  aentraleti  He«rde  empo^estiegett  wären.  ->  Dkgegeo  blft 
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tr  die  'faff-Konglomerate  von  BäUt  Owen^  welche  gewieeen  vakanisclien 
Grits  so  ahnlich  siod,  für  mit  der  Kohle  gleicbieitige  BilduD^D.  — > 
Aach  der  Trapp  der  CUni  Hüis  wird  von  ihm  beichrieben;  er  stioiait 
am  meisten  mit  denen  der  Abbtrley  Hüls  nberein. 

lY.    Wichtig;ete  Verwerfunga-Linien.    Der  Vf.  erwähnt  ei- 
ner groeaen  AnsabI  von  minder  wichtigen,  welche  da  vorkoomieny  nicht» 
Daa   ganze  Kohlenfeld  ist  emporgehoben  worden  durch  eine  Decke  tob 
New  red  Sandetone  y   deeeen   unteren  Glieder  oft  gleichtornii^  mit  dem 
unteren  Tbcile  der  Steinkohlen-Masse  durch  die  Faolta  verworfen  aiod^ 
cum  Beweise,  dass   ein  Tbeil  der    letsten   erst   nach  der  Bildung  die* 
aes  Sandsteines   entstanden   ist.     Besonders  wichtig  ist  der  Fault  von 
WoiverhamptQHy  weil,  gegen  alle  Regel  in  diesen  und  den  benachbarten 
Feldern ,  die  Kohlen-Schichten    von   ihm   aus   einwärts   gegen  das  Feld 
fallen,  vermuthlich  durch  die  Enporhebong  einer  unterlagernden  Trapp» 
Masse  am  Rande  des  Kohlenfcldes.  —  Die  grossen  Langen*Faul ta,  welche 
die  Hebung  des  Wenlock- Kalksteines   von  WaUaU  bewirkt,    liegen  in 
gleicher  Parallele,    wenn  nicht  Linie,   dea  obenerwähnten  Faulte    von 
Dudley^Port.     Dieae  Eruptiona  -  Linie  ist  deutlich  au  erkennen  an  bei- 
den  Räkidern  der  nördlichen  Hafte  des  Kohlenfcldes  bis  Cam^uek  Cluue. 
—  Eine  andere    groase  Hebougs-Achse  divergtrt  stsrk  von  der  vorigen. 
Sie  wird  durch  die  Linie  der  Aoicilfy- Berge   bexeichnet  und   erscheint, 
nachdem    sie^sich  eine  Zeit  lang  unter  den  rotfaen  Sandstein  im  S.  von 
Baies  Owem  verborgen,  in  dem  von  Lickey-Qoarsfela  gebildeten  Berg- 
rücken  wieder.     Auch  die  trappischen  Hohen  der  CIc'iil-Berge  sind  pa- 
rallel  an    dieaer  Achse,     In   dem  Winkel ,   wo  dieae  divergirenden  He- 
bnngs-Linien  zusammentreffen,  da 'aind  die  Silurischen  Grund  -  Gebirge 
in  Form    elliptischer   aufgeblasener  Massen   aus   gemeinsamem   Mittel» 
pnnkt  emporgestiegen,   ond  von  da  aus  falletf  die  Schichten  nach  allen 
Richtungen,  wie  bei  einem  Erhebnngs-Tbale.  —  Die  wichtigaten  Qneer- 
Faults  sind  die  der  Bireh  BHU^  von  Laneifieiä  und  den  Barrow  Bäls* 

Die  Abhandlung  ergibt  zugleich  die  groaae  Wahracheinlichkeit, 
dass  die  Koblenfelder  überhaupt  weit  unter  die  aie  nmachliessenden 
Bildungen  des  New  red  Sandstone  fortaetzen  und  noch  nnermeaaliches 
Material  zum  Abbaue  darbieten  mögen. 


EhiB  DB  BsAuiHonT:  eiber  die  Erd- Temperaturen  (pInM* 
i8989  260).  In  der  Sitzung  der  Akademie  am  28.  Mai  1836  sprach 
der  Yf.  von  dem  Einflnss  der  inneren  Erd-Warme  auf  die  ftussre  Tem- 
peratur und  zeigte,  dass  solcher  sich  nur  auf  Abhaltung  des  Pelsf^ 
Eises,  Erwärmung  des  Meeres  und  Erzeugung  von  Minersl-Quellen  be- 
schrankt haben  können  (Jahrb.  1937,. 63).  Jetzt  am  21.  Juli  1838,  Bochl 
er  vor  der  Akademie  nachzuweisen ,  daaa  der  Einflusa  der  einst  stärke- 
ren und  dichteren  Atmosphäre  als  Wärme-durchlassehde?  (diathernBeBe) 
Hülle  viel  botrftcbtlicber  gaweaen  aeyn,  möaae.   Erbebt  Dan  aioh  JoBmB^ 
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in  Loftkreise  am  etwa  165  *■)  so  nimiDt  dessen ,  Temperatur  am  1* 
•b.  HäDgt  diese  Ibnabme  oar  Toa  desseo  diatbermsoer  Kraft  al- 
lein ab,  so  Ist  klar  »^dass  wenn  man  die  Atmosphäre  um  eine  jener 
durchstiegenen  Luftschicbfe  gleiche  Menge  Terniehrt,  mau  die  Ober* 
fliehe  der  £rde  um  1  Grad  'erwärmt.*'  Diese  Menge  entspricht  einem 
barometrischen  Luftdrucke  von  etwa  Oi"012— 0"015;  fugte  man  daher 
der  Atmosphäre  noch  eine  Menge  bei^  welche  den  Barometer  von  0>b70 
auf  1*  höbe,  so  wfirde  man  die  mittle  Temperatur  der  Erdoberflacbo 
um  20®  vergrösseren.  Nun  aber  hingt  jene  obige  Wärme-Abnahme  iu 
der  Hohe  der  Atmosphäre  vielleicht  nicht  allein  von  deren  diatherniaiien 
Eigenschaft  ab,  und  wdrde  daher  im  letzten  Falle  die  Wurme- Vernieh* 
rang  geringer  bleiben,  immerhin  aber  einige  Grade  betragen  können. 
—  Der  Luftdruck  sur  Zeit  der  Steinkohlen-Bildung  scheint  in  der  Tbat 
bis  zu  jener  Höhe  (von  !■)  vermehrt  gewesen  zu  seyn  —  nicht  durch 
Stickgas,  welches  inzwischen  nirgendwo  anders  hätte  bleiben  kön- 
nen, doch  —  nach  Ad.  BaoNOiaART's  Untersuchungen  —  durch  Kohlen- 
slure-Gas,  ferner  durch  Sanerstoffgas  ,  welches  seÜdem  durch  Verbren- 
nnngs- Prozesse  gebunden  worden,  und  endlich  durch  die  Wasserdämpfe, 
welche  dem  Ozean  reichlicher  and  auch  da  efatstiegen,  wo  er  nan  von 
Polar-Ets  bedeckt  ist 


Die  bituminösen  Fisch-Schiefer  von  Auhmf  SooM^et' 
Loire  iBuUet.  9oc.  geoi,  1836,  VII  ^  310—360,  pl.).  Die  geologische 
Societät  in  Frankreich  hielt  vom  1.  bis  11.  Sept.  1836  eine  ausseror- 
dentliche Versammlung  zu  iliilvii,  wo  ihre  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
mit  darauf  gerichtet  war ,  das  Alter  der  Fisch-Schiefer  von  Hlnse  bei 
AuUtn  zu  bestimmen.  Man  hatte  sie  bekanntlich  ihrer  Fische  wegen 
gewöhnlich  in  gleiches  Alter  mit  dem  Thüringischen  Kupferschiefer  ge- 
setzt, welche  Ansicht  auch  Rozbt  fortwährend  hier  vertheidigte.  Diese 
Schiefer  enthalten  Palaeotbrissen,  doch  von  andern  Arten,  als  die 
Thüringischen  und  Englischen  Zechsteine,  und  zwei  Pecopteris-Arten, 
welche  sich  auch  anderwärts  in  den  am  meisten  entwickelten  und  am 
besten  bezeichneten  Steinkohlen-Gebilden  wieder  finden ,  wie  zu  Anzin 
und  8t  Etienne  (obschon  sie  v.  DBCHSif  such  in  den  Zechstein  ver- 
setzt hst);  dann  Koprolithen,  und  Cardiocarpuro  (Fg.  14  —  18). 
Diese  Schiefer  ruhen  in  gleichförmiger  Lagerung  auf  Kohlensandstein 
und  wechsellsgern  in  dünnen  Streifen  sogar  mehrmals  mit  ihm  (zwi- 
schen Autun  und  Cürgg^  n.  a.  a.  O.).  Dieser  Sandstein  bietet  in  ver- 
achiedenen  Schrehten  ein  sehr  ungleiches  Ansehen,  wesshalb  ihn  Rozbt 
EU  zwei  Formationen ,  tbeils  nämlich  zur  Kohlenformation ,  theils  zum 
Rotbliegenden  (einem  rotben  Sandstein  mit  Gneiss-,  Grsnit-  und  Eorit- 
Trömmern,  in  gleichförmiger  Lagerung  mit  vorigem)  rechnet.  Der  Koh- 
lensandstein enthält  Kon iferen- Stämme  ,  Helmintholitben  und 
Paarolitben,    wekbe    beide    BROiioiruET   von    Lyeopodiaceeo 
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h^rleilet.  Einmal  fand  nian  die  Schiefer  attcb  nnmittelbar  auf  Stefii- 
kohle  iChambidi),  Gewobnlieh  aiud  sie  tinbedeekt;  an  dner  Stelle  bat 
Abb^  CoRBifeRB  aaeb  eine  mäehtig^e  Kohlenaaodsteitt  -  Schichte  wieder 
über  dem  Schiefer  gesehen.  So  schien  die  Gesellschaft  geneigt,  ob> 
schon  nicht  ohne  Widersprnch  von  mehreren  Mifgliederni  diese  FSacb» 
ficbiefer  noch  aar  Steinkohlen-Formation  aa  rechnen. 


PoüiLioii-BoBLAyB :    Gebirgabildungen  in  Bona  und  ConHan* 
Hne  {VlnsiU.  1838 ,    247  —  249).     Die  Gebirge  landeinwärts  von   dea 
primitiven  Hügeln  der  Küste  sind  sehr  einförmig,  indem   mao   bis   20 
Stunden  über  ConUantine  hinaus  nur  Eisensand  (Macigno),  Fncoiden- 
Mergel  und  dichte  Kalke  mit  Nummuliten   und  Hippnriteo,    Glie- 
der der  «unteren  Kreide  (Neocomien)  antrifft,  worfiber  die  jöngereo  Bil- 
dungen bis  zu  den  subapenninischen  Susswaaeerkalken  mangeln.     Diese 
Gesteine  y  welche   die  ganae  Ebene   ron  Bona  bis  CoautanUne  einneh- 
men,  wurden  sich  in  Handstückea  von  den  gleichseitigen  des  MoniperdM, 
voo  TripoUtza  und  der  Apenninen  nicht   unterscheiden.     In  derae&ben 
Ebene   liegen   darunter  neue  Wechsellagerungen   von  Mergeln   und   fe- 
sten Kalken  mit  vielen  aber  schlecht  erhaltenen  Versteinerungen,  welche 
entweder   zum    mittein  Jura -Gebilde   oder   ebenfalls    noch   zur  Kreide- 
Formation   geboren ,    in  welchem  Falle    um   Conttantine ,    Gßlma  und 
Bongie  ein  Äquivalent  der  Gyps- fährenden  Mergel  läge,   welche  Dv- 
FEBHOT  in  den  P^rmtaeH  gefunden*    —    Um   Oon^tantute   betreibt  mse 
Bruche  in  diesem  Gypse ,   welcher'  wasserfrei  ist  und  Granaten ,    sellif? 
serfressene  Kalke  und  Thon-Breccien   fuhrt,    aber  sonst  nirgenda  deot- 
liebere  Spuren  der  chemischen  Kraft  erkennen  lässt,   diö  ihn  hervorge- 
bracht hat    -—    Sflsswasser- Tuffe    sind  oberall  am  Rande  der  Ebenen, 
auf  den  Hügeln  und  selbst  gewissen  Hochebenen  in  grossen   wellenför- 
migen Mulden  abgesetzt  und  entsprechen  einer  sehr  langen  geologischea 
Zeit:    von  der  der  Subapenninen-Bildungen  an  bis  jetzt.    Bei  Consiaa* 
Um  krönen  sie  den  Kamm  der  Plateau's  des  SilanMurah  nnd  Sidt^Seiim^ 
800I"  fiber  dem  Meere  und  150n  fiber  dem  Grunde  der  Tbäler,  welche 
offenbar  vor  deren  Absetzung   schon    ausgehöhlt   waren.     Auch    sieht 
man    bei  Comtantine   eine   grosse    Heb n ngs » Linie ,    welche   die   festen 
Kalke   mit  Kiesel  (Chert)   und   die  Mergel,  (und    damit   auch  die  alten 
Alluvionen  nnd ,  wie  es  acheint ,  die  Tuffe ,  welche  Jedoch  bei  krystslH- 
niscber  Beschaffenheit   auch  unter  sehr   starker  Neigung  sich  absetzen 
können,  wie  man  zu  Bammam-MescuHn  sieht)  in  der  Richtung  O.N.O. 
nach  W.S.W,  zerbrochen  und  aofgeriohtet  hat.    Die  Tnffe  von  Comtän' 
Um  enthalten  in  den   harten  oberen  nnd  mittein  Schichten  Limnieo, 
Piaoorben   nnd  ?Cbara-Samen;    darunter   folgen   mehr  krystslli* 
niaehe  Lagen,    welche  früher   viel   zu   architektohtscfaen   yerziernng^ö 
benätzt  worden  aind,  mid  keine  Foeail-Reate  enthalten,  TieHeieht  weil 
■ur  Zeit  ihrer  Bildang  die  Qaelleo^  welche  aie  äba^UteUf  aoefa  ati  beitf 
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(^ewesaiK  Noch  baqt  m  l^ii  sind  dargleiclieD  von  UT^*— ^$^  C.  ib  and  om 
€!QmsManim§  Torbandeo ,  waloba  aiweliDlicbe  Niedertchlig;«  «bsettfea.  ** 
Die  »Iten  Alluviooen  bilden  beträohtliehe  Anbflufooi^en  rod  mebr  als  300« 
Mächtigkeit;  ab^jr  obscbon  eich  sehr  aoee^nlicbe  Blöcke  darin  findetti 
80  deutet  doch  nichta  auf  eine  g^walCeame  nnd  plötzliche  Katettropb*» 
noch  auf  das  PhSoonien  erratischer  Blöcke. 

Die  heissen  Quellen  Ton  Bammam^Mescutin  treten  mit  90^  C«  aus 
den  Eisen-Sandsteinen  und  Fukoiden-Mergeln  hervor ;  keine  Feuer-gebil- 
dete Felsart  findet  sich  iß  der  Nähe;  ockerfarbige  Baregine  setzt  sich 
unter  70<>— 80^  Temperatur  in  fast  1  Centimeter  Mächtigkeit  auf  den 
unter  S0^^30^  geneigten  Seiten  der  Kegel  Jener  Gegend  ab.  Hammam^ 
MeMCHtikn  selbst  liegt  mitten  in  einem  Gürtel  beisser  Quellen,  welcher 
von  Setif  durch  ConnianÜM  nach  Hammam-*  Berda  und  selbst  CaUs 
sich  längs  einer  der  neuesten  Beratungen  der  Gebirgskette .  in  der  O.NO. 
Richtung  wie  diese  eratreckt. 

Bona  hat  wie  alle  vorspringenden  Punkte  der  Nord  -  Küste  seino 
feste  Masse  krystallinischer  Gesteine;  ea  sind  diess  die  Überbleibsel 
einer  ans  Glimmerschiefer ,  Talkschiefer  i  Gneiss,  blauem  und  weisaenl 
Marmor  gebildeten  Kette;  Dolomite  aeigen  eich  In  den  Bergmaasen  von 
EAtgh  nnd  Bypone,  (Daa  Allee  findet  sich  au  Algier  auch  >  aber  der 
Übergang  der  krystallinischen  in  die  psammitischen  Gesteine  ist  deut* 
lieber.)  Das  Ganze  seigt  viele  Ähnlichkeit  mit  den  Erscheinungen  in 
West'Frankreich.  —  Im  Inneren  haben  sich  krystallinische  Bildungen 
nur  an  einem  einzigen  Punkte  vorgefunden  am  Fnaae  dea  i^iäi^DrUf 
10  Stunden  S.  von  Stora,  wo  Talksobiefer  unmittelbar  die  Nummulitcn» 
Kalke  tragen.  Derselbe  Fall  mag  jedoch  noch  an  einigen  andern  Punk- 
ten der  ^«rotf-Kette  eintreten,  da  man  Amphibolit-  und  Quarz-Geschiebe 
in  den  alten  Alfuvionen  der  Ebene  im  S.  von  Consiantine  findet. 

Die  Bergsysteme  der  Gegend  sind  bauptj«äeblich  von  O.N.O.  nach 
W.S.W;  gerichtet ,  fast  dem  Ufer  parallel ;  wo  aber  diese  Ketten  auf  die 
von  0.  nach  W.  ziehende  Küste  treffen,  da  bilden  aie  Vorgebirge  und 
Häven,  welche  nach  O.N.O.  geöffnet  sind.  (Bona^  Storay  Caiio  ^  Si^ 
geUiy  Bwtgie^  Algier ^  ArT^tty  Mera^el'Kehir»)  Einwärts  verlieren  sich 
diese  Ketteji  meistens  allmählich  in  den  Ebenen  oder  vereinigen  sieb  mit 
andern  aua  W.N.W,  nach  O.S.O.  ziehenden.  In  der  schiefen  Linie  von 
Deikit  bis  ConstatfUne  nnd  Auras  kommt  man  über  7  aoleher  parallelen 
Ketten  hinweg.  Schon  der  Zusammenhang  und  die  Deutlichkeit  der 
Kämme  dieaes  Systems  wfirde  seinen  neuen  Ursprung  andeuten:  das 
Snbapenninen  -  Gebirge  hat  eich  in  dieser  Richtung  gehoben ,  wie  man 
EU  CoHMlanUne  und  noch  deutlicher  in  Algier  beobachten  kann.  Diesem 
Systeme  gehört  nun  ferner  eine  siemlicbe  Anzahl  in  der  Ebene  zerstreut 
liegender  Berghohen  an.  —  Dem  anderen  mehr  untergeordneten  ans 
O.S.O.  nach  W.N.W*  siehenden  Systeme  dagegen  gehörten  die  Küsten- 
Kette  von  Cep  de  Fer  bw  Bona,  die  Sandstein-Hiigel  bei  Drean,  die 
grosse  KettOy!  welche  von  Müldeh^  dem  Sgaey  den  SidiJhris  und  den  3^- 
fliatfill  hie  la  den  Bergen  von  Box^ehAkka  sieht,  und  die  ^«roe^Kette 
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•n,  welche  die  ZasMimensettung  (Nnmiiiiiliten^KAlk  ond  EiseBfltndstein) 
sowohl  als  die  Richtaog  mit  den  Pyrenäen  getnein  hat.  —  Sfidlich  roa 
der  groaaen  Kette  encbeinen  nur  noch  einzelne,  Insel-artig  ans  der 
Ebene  emporsteigenden  Berge,  deren  Aneinanderreiiung  s.  B«  sur 
iUrM-Kctte,  man  oft  schwer  erkennt« 


IIL  Petrefaktenkunde. 

BLAiifTiLftB!  fiber  fossile  Knochen  in  Indien  (jPlniUt.  fSSSy 
/r,  380  und  Ann.  tc.  nat  i836,  T/,  317).  Am  7.  und  14.  Nov.  le^te 
Blainvilkb  der  Akademie  Zeicbuong^en  und  Notitzen  über  fossile  Gebeine 
vor,  die  er  vom  logenier  DuniifB)  in  Diensten  der  Ostindischen  Kompagnie, 
erbalten  hatte.  Letztere  waren  in  einem  sehr  harten  Sandsteine  längs 
dem  södlicben  Abhänge  des  SHb^Bimalaya^  2  Meilen  von  Ramphur  and 
6  Meilen  von  Pinjor  gefunden  worden.  Sie  bestunden  in  einem  fast 
vollständig  erhsitenen  Schädel  «•Ines  Kanieels ,  der  von  dem  des  D  ro- 
raedar  nicht  abzuweichen  scheint;  —  im  Vorderkopfe  eines  SäD«e- 
thieres,'  welches  das  Mittel  hält  zwischen  Anoplotherium  und  Pa- 
laeo*tberium,  und  in  einem  Mastodon-Zahne,  welcher  dem  dea  M. 
nngustidens  sehr  ähnlich  ist,  so  dasa,  im  Falle  wirklicher  Oberein- 
Stimmung,  diese  Art  in  Europa^  Amerika  und  Asien  vorkäme. 


Gautlb.t  und  Fai^oohbb:  Übersieht  der  Oesehlechter  und 
Arten  der  in  den  oberen  Schichten  der  Tertiär-Ablagerun- 
gen der  StwUek "  Berge  des  Himalaya  fossil  gefundenen 
Thiere  {Journal  of  the  Asiaüe  8oc.  of  Bengel  at  Calcntta^  iSOS^ 
Sept.  >*  Ann.  sc.  nat  iSST,  19,  /r,  60—62). 

Die  bis  Jetzt  gefundenen  Wirbelthiere  sind: 

1.  Pachydermata«.  6.  Rbinoceros    angnstiric- 

l.Elepbas  primigenius.  tus  G.  F. 

elephantoides.         7.  Rhinooeros  sp.  indei, 

«  iur..«^j^»(l<^tidens    Clipt.        8.  Equos  Sivalensis  ii.  sp. 
l«Mastodon\  .  .  , 

elephantoides         9.  Porcns  sp.  tndet, 

CuFT.  10.  Anoplotherinm    postero- 

3«  Mastodon  angustidens«  genium  n.  sp* 

4.  HippopotamusSivalensia  ll.  Anthracoth  erium    Sili- 
C.  F.  atrense?  PBnTi.. 

5.  Hippopotamaadisslmilia  12.  Cboerotberinm  (n.  ^•)  Si- 
C.  F.  valenaa  Ji.  sp. 
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n«  RumiDsntia, 

13.  Sivatherium     gigaateam 
C.  F. 

14.  Game! US  sp,  indeU 
15«  n  hp.  iiidvt, 

16.  Ger V US  (mehrere  Arten)* 

17.  Antilope  (deüSKl-) 

18.  Boa  (deasKi*)   c"^^  Art  bildet 
eine  neue  Uiiterablbeiiong)« 

Und  andere  Genera» 

in.  Roden tia« 

19.  Hystrix  gp.  n, 

20*  Alna  (einige  unbestimmte  Ar* 
tenX 


IV.  CtrnfTora. 

21.  Felis  (grosse  Art). 

22.  Ganis  (mehrere  Arten). 

23.  Hyaena  (dessgl.)* 

24.  Amyxodon  (ii.  g.)  Slvalen« 
eis  G.  F. 

y.   Reptilia. 

25.  Grocodilns  ?biporeata8. 

26.  Gavialis  ?Gangetica. 

27.  Emys  (mehrere  Arten), 

28.  9  r  i  o  n  y  X  (dessgl.). 

VL  Place s  (Kopfe,  Wirbel). 

VII.   Testacea 
(ein*  und  xwei-schaalige). 


Baker:  fiber  das  fossile  Karoeel  its Suh-Uimalaya  (ib.  1835 
Dee,  >.  iljiii.  sc.  nat  1837,  By  IV ,  62).  Der  Vf.  besit%^:  1)  einen 
Schädel  mit  2  Reihen  obrer  Backenaäbne  nnd  dem  beim  Kameele  ao 
eigenthumlich  gebildeten  Occipital  •  Bein  und  Parietal  -  Beinen ;  2)  ein 
Oberkiefer«tiirk  mit  Backenzähnen ;  3)  awei  13 nterkle ferst äcke  mit  Ba* 
ckenzähnen;  4)  dsa  untere  Ende  einea  Radiue ;  6)  das  obre  und  das 
untre  Ende  eines  Mittelhandknocliens,  welche  Tbeiie  alle  von  den  ent- 
aprechenden  am  gemeinen  inländischen  Kameele  keine  Unterschiede 
zeigen. 


Kspt.  Caotlbt  meldet  aua  Sahamnporef  18.  Nov.  1836,  dass  Major 
GoLTitf  nun  einen  Stvatheri um- Schädel  gefunden,  der  daa  Vorkoni« 
men  von  vier  Hörnern,  die  Er  mit  Fakconbr  früher  vermnthet,  wirk* 
lieh  beweise.  Zwei  davon  stunden  auf  der  Stirn  und  zwei  dreizackige 
weiter  hinten.  Das  Geschlecht  gehört  in  eine  Gruppe  mit  Di  er  an  o» 
c e r u s  SiMiTB  unter  den  Antilopen.  (Lond.  a.  Edinb,  phUos,  Jttagax. 
1837,  XI,  208.) 


Turpin:  die  Ursache  der  rothen  Färbung  der  Achate 
(Jamks.  EfÜnb.  /f.  phU.  Journ,  1838,  XXV,  210)  ist  eine  grössre  oder 
geringre  Menge  des  in  farbloser  Achat-Masse  eingeschlossenen  Proto« 
eoceus  kermeainus,  welcher  gewöhnlich  in  seine  kleinen  Kugelchen 
zerfallen  ist,  die  dann  wieder  zusammengehäuft,  gruppirt  oder  zerstreut 
sind.  Die  Farben- Abstufungen  von  Rosa,  Orange,  Blutrotb,  Röthlicb« 
brann  u.   a.  w.  hängen  tbeila  von  einer  verschiedenen  Wachathuma<r 
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Stute  des  Prolocotout,  theils  von  der  Miscbang  Miner  angldefo  reiffn 
Köruer  ab.  Das  Detail  s^io^r  Pntersacbangeo  will  def  YC»  l^a|4  voll« 
sÜiiidig;  naittbeileOt 


Mumie  aus  einem  Torfmoor.  .  Das  antiqnsriscbe  MnseiiHi  n 
KitpenhagfiMnrh'iMli  ualäagst  eine  weiblicbe  Mumie  aus  einem  Torfmoore  bei 
HaralAikwer  in  JüUand^  .«veiche  mit  Haken  an  einen  Pfabl  befestigt  gans 
in  dem  w«H'ben  Grunde  versani(en  war.  Alterlbnmsforscber  sc^losaea 
aus  den  Resten  der  Kleidung;  mit  xiemlicbec  Gewissheit  auf  eine  Ab- 
stammung; aus  der  letzten  perioda  des  Heidentbums»  und  PsTSBaoit  bat 
zu  erweisen  g;esucht,  dass  diese  Mumie  der  KOrp^r  der  Konigin  Ginm- 
uiLDS  von  Norwegen  seye,  wcicbe  König  Harald  BLAAT^no  ini  J.  965 
durch  da«  Versprecbep  sie  .su  beiratbsn  aacb  Dämemark  lockte  aad 
dann  in  ein  Torfmoor  versenden  liess.  iAthenaeum  AVo.  640  ^  |i.  168 
>-  James.  Edinb.  n.  phU.  Journ.  1838,  XXIV^  437.) 


Droubv:  Besehreibnng  derTeredina  personata  iBuUet, 
gioh  i83(f,  Vily  143—146).  Diese  Beschreibung  ist  wegen  Uobe- 
stimmtheit  der  Kunstausdrückellund  DruciLfehlern  in  der  lateiniscbea 
Diagnose  ganz  unklar.  Was  wir  daraus  entnehmen  können,  besteht  in 
Folgendem:  1)  dass  die  Teredina  ausser  dem  Grobkaike  von  Cuurtag- 
non  aueh  in  dem  von  Damerg  bei  JSpernag ,  —  und  darunter  im  kie- 
seligen Kalk  einiger  Lignitsn-fubrenden  Tfaon-Ablagerungen  bei  Chatons 
Mur  Marne  mit  Unionen,  Paludinen  und  Ampullarie o,  ztfweilea 
in  Holzstöcke  eingebohrt,  vorkommt;  ^-  2)  dass  die  grwöbolicb  fär 
in  die  Röhre  eingewachsenen  Klappen  angesehenen  Theite  derselben 
wohl  nur  äussorlichc  löffelformige  Decken  (jCHiUeronä ,  cocklearim)  der 
wirklichen  Klappen  sind,  deren  ein  Herr  Arrould  zwei  kleine,  wie  bei 
Gastroebaena  beschaffen,  lose  im  Inneren  der  Röhre  vorgefunden 
bat;  und  dass  ausserlich  suf  diesen  Decken  aueh  ein  sich  leiebt  ablö- 
sender Schild  iöoucUerf  pUnttron,  thorax)  vorzukommen  pflegt;  —  ^) 
daas  dss  Ende  der  Rohre  eine  bald  viereckige,  bald  dreieckige,  gewöhn* 
lieh  aber  die  Gestalt  eines  in  seiner  Mitte  offenen  Arabischen  Achter^} 
QD  >  nachahmende  Öffnung  habe  und  von  bornartiger  Konsistenz,  5o<* 
seriich  jedoch  vom  Kopfe  der  Röhre  her  noch  eine  Strecke  weit  mit 
einer  dünnen  kalkigen  Schicht  bedeckt  ist,  aber  leicht  ganz  herausfallt 
und  daher  gewöhnlich  fehlt;  —  4)  dass  die  Länge  bis  0,°^130  und  in 
diesem  Falle  die  Dicke  am  Kopfende  bia  0,03,  am  dünnen  Ende  bis  0,0i 
betragt;  die  Dicke  der  SchaaJe  wechselt  von  0,^001  bis  0,°>007f  in 
welch^  letztrem  Falle  nur  eine  sehr  schwache  Öffnung  bleibt;  dieRöbr0 
ist  bald  gerade,  bald  Schlangen-  oder  Bogeo-artig  gekrümmt. 


J 


t 
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R.  HuDBOic:  eine  fossile  Conia-Art  in  Kreide  bei  £efp^« 
(Lond.  Magaz.  nat.  hist  1886  y  IX  y  p.  103—105,  mit  Abbildnns)* 
Mantbll  hat  den  abgebildeten  Gegenstand  fär  den  obren  Tbeil  —  £nd» 
kammer  —  seines  HippurJtes  Morton!  erklärt,  Lnix  aber  diesa 
Ansicht  für  unrichtig  erkannt  und  bemerkt,  dasa  ea  eine  (rieaenmfissige) 
Conia  Lbach's,  ein  vierk lappiger  Bai  anna,  seye«  [Da  aber  die  Zeicii» 
Dung  wenigstens  von  der  4faitigen  £intheiluug  von  Klappen  nicht  das 
Mindeate  erkennen  läset,  so  möchten  wir  nach  der  Gesamuitforro  diesen 
Körper  weit  lieber  far  einen  Hippariten,  oder  besser  Sphaeruli» 
ten  ansehen.] 


R.  Hudson:  berichtet  in  «iner  spätem  Nummer  (ib.  S.  500),  dass 
Ltblk  bei  nähei«r  Ansicht  anderen  Sinnes  geworden  und  suro  Schlüsse 
gekommen  sey,  dass  jener  Körper  ^^entweder  ein  Hipporit  oder  [?] 
sehr  wahrscheinlich  ans  der  Familie  der  Rudisten  Lamarck's  sey.*' 

Auch  Mantbll  schreibt  (ib.  300,  310),  dass  er  «war  in  seiner  Gea* 
logy  of  the  Soul  EaH  of  England  jenen  Körper ,  von  dem  er  mehrere 
Exemplare  besitze,  nach  dem  Ermessen  ausgezeichneter  Geologen  einen 
Hippuriten  genannt,  gleichwohl  den  Mangel  der  bei  Hippurites  gewöhn» 
liehen  zwei  inneren  Längen-Kiele  nicht  übersehen  habe.  Dfe  netzartige 
Textur  der  Scbaale  stimme  übrigens  weit  mehr  mit  der  von  Hippuri* 
tes  als  mit  jener  von  Conia  n.  a.  Balanen  uberein. 


L.  V.  Bvch:  aber  den  zoologischen  Charakter  der  Se- 
kundar-ForiAationen  in  Süd-'Amerika  (Sit^.  d.  Berl»  Akad.,  23. 
April  1838,  S.  54—67).  Seit  Bereits  einem  Viertel-Jahrhundert  liegen 
die  Versteinerungen  unheachtet  im  Berliner  Mineralien-Kahinet,  welche 
V.  HoMBOLOT  von  zwei  Punkten  der  Andes  mitgebracht,  die  einen  näm- 
lich von  dem  obern  Theilo  .des  Isaiion  in  4^—13^  südlicher  Breite  ^  die 
andren  aus  der  Umgegend  von  S»  Fi  de  Bogttta  in  4^ --3^  nördlicher 
Breite^  welche  beide  durch  v.  Bdgh  nun  ausführlicher  beschrieben  werden, 
A.  Aus  erste rer  Fundstelle  bat  msn  folgende  Arten: 
l)Pecten  alatns  v.  Buch  aus  der  Uoterabtheilung  Neithea^ 
welche  in  Europa  wie  in  Nord^Amerika  bis  jetzt  nur  in  der  Kreide« 
Formation  gefunden  worden,  ist  ungleichseitig,  am  vorder<^n  Rande  der 
gewölbteren  Klappe  mit  einem  bedeutend  vortretenden  flachen  Flügel 
versehen,  mit  14  hohen,  oben  flach  gewölbten  und  gleichen  Falten  zwi- 
scheu  doppelt  so  breiten  Zwischenräumen  verseben ;  auf  beiden  fein 
konzentrisch  gestreift;  die  andre  Klappe  ist  etwas  vertieft,  mit  12 
StrShlen.  Er  ist  von  dem  sehf  ähnlichen  P.  aequicostatos  hauptsächlicli 
doreh  eine  eigenthum liehe  flügel-Ausbiegung  verschieden,  setzt  in  den 
PeruanUcken  Anden  vorberrscbend  ganze  Berge  von  Muschel  -  Konglo- 
meraten ausammepi  wie  ?•  opercolarii  ansehnliche  Massen  SixiU^ni* 
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Von  Uvfnoutt  frhicit  dif*se  Art  von  GuanertveUea  (woselb«!  In  12,960' 
6rph61ie  «ehon  Ahtoiiio  Ulloa  eine  Menj^e  schSner  Muscheln  beobarb- 
let  hatte,  wie  er  Lb  GBNTic'if  in  Cadiz  bei  seiqer  Abreise  nach  0«f* 
Indien  erzählte,  dem  es  seitdem  alle  physikalisch  -  geosrraphi^cbeii 
Lehrbücher  nschf^eschriehen),  ferner  ansgeseichnet  von  CofHupo  ini 
26^  sädiicher  Breite,  und  fand  sie  selbst  in  grosser  Menge  zwischen 
CuüMÖos  und  Mi^nUtn  in  8400'  Hühe,  schon  auf  dem  W.-Abfalte  der 
Anden  swischeu  dem  Amaxtmenstrotint  und  JAma^  was  snf  eine  (^wal- 
tige  Erstreckung  einer  gleichbleibenden  Formation  hindeutet.  —  Voa 
Tomependa  von  jenem  Strome  an,  sagt  Humboldt,  bis  über  den  Ge- 
birgskamm  bei  Montan  herüber  (wo  Trachyte  ansteigen)  herrschte  uo- 
unterbruclien  ein  dichter  blaulichgrauer  Kalkstein  mit  dünnen,  2'  rnicb« 
tigen,  uuter  50^  N.  nnd  N.O.  einfallenden  Schichten,  mit  welchen  vor- 
Buglich  bei  Montan  5"  bis  18'  dicke  Mergelschichten  wechsellagern» 
In  diesen  Schichien  sind  die  Muscheln  sehr  ungleichförmig  vertheilt 
und  bilden  bei  S,  Felipe  in  6^5  sfidlicher  Breite  und  zwischen  Guam^ 
bo9  und  Montan  ein  Konglomerat,  in  welchem  sich  an  letztrem  Orte 
ein  Heer  schöuer  Austern  und  8'' — 10"  grosser  Ammoniten  einfindet. 
IXieser  Versteincrungs-reiehe  blaue  Kalkstein  setzt  durch  die  ganze  Kor- 
diilere  fort  von  Micnip'ampa  und  Ouaiyajoc  durch  GnamachucOy  PatoTy 
Conchucuy  GuuüoMy  Guamalie«  und  Caxatombo,  wo  in  12,000'  Seehobe 
eine  unglaubliche  Menge  von  Muscheln  vorkommen  soll.  Daran  schlieast 
sich  uuiiiitlelbar  das  Muschelteld  von  Guancavelica  (man  ^  nennt  diese 
Muschelt'elder  Choropampas) ,  woraus  man  auf  dem  Plateau  von  Gteui" 
gnjoc  eine  Menge  von  Rothgiiltigerz  gezogen  bat.  An  jenem  Orte  wie 
zu  Monttin  lie^^t  das  Pekten-Konglomerat  io  einem  feinkörnigen  qoarzi- 
gen  kalkartigen  Sandstein. 

Dazwischen  findet  sich;  ' 

2)Exogyra  polygonav.  B. ,  der  E.  laciniata  des  Kreide- Sand- 
steins sehr  ähnlich,  doch  scheinen  die  Einsenkungen,  welche  den  Rand 
tbeilen,  weniger  tief  lu  seyn,  dagegen  die  zertheilenden  Rippen  weiter, 
nämlich  deutlich  bis  zum  Schnabel  fortzusetzen. 

3)  Ansehnliche  liber  fusslange  Bruchstficke  der  erwähnten  Ammo- 
niten gehören  der  Familie  der  Caprirorneen  an  und  stimmen  so  aehr 
mit  der  feiiigcrippten  Abänderung  des  A.  angulatus  Scm^.  im  obern 
Lias  von  HUdeskeim  uherein,  dass  man  ihn  fast  hloss  an  den,  nur  den 
scharf  vortretenden  Stpho  umfassenden  Umgängen  nnterscheiden  kann; 
der  Vf.  nennt  ihn  A.  Peruvianus. 

4)  Einige  darauf  sitzende  kleine  Austern  haben  am  meisten  Ahn* 
lichkeit  mit  der  O.  curvirostris  Golbf.  aus  Kreiden,  und  werden  be- 
zeichnet  durch  ihre  schmale,  stark  gebogene,  in  dem  Grad  lang  ao»ge^ 
zogene  Schloss-Spttze ,  dass  die  Höhe  des  Schloss  -  Randes  die  Basis 
mehr  als  zweimal  an  Länge  ubertriflBt.  Im  Übrigen  ist  diese  Art  nach 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  ihrer  Unterläge  sehr  veränderlich. 

5)  Cidaris  Variola ris  BROiforr.,  ganz  wie  er  in  der  Kreide  von 
Ferte  du  Rhone  und  im  obern  Jurakalk  von  StreMerg  vorkommt i  hat 
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V.  H.  von  Tomepeada  vom  Amasonensirom  (kurs  die  er  «elno  nörd» 
liehe  Richtung  fiodrrt,  um  die  östliche  Kordillera  su  durohsebneideD) 
und  von  Rucken  der  Anden  bei  Micttipatnpa  mitgebracht. 

6)  Damit  findet  sich  eine  Exogyra  in  vielen  Exemplaran  vereinigt» 
durch  einen  acharfen  Kiel  von  der  obigen  verschieden ,  0"'— 8''  f foaa» 
mit  glatter  OberHärhe  und  am  Rande  ausgebreiteter  Seite  dea  gewun» 
denen  Schnabels,  wie  ungefähr  bei  £.  coluniba»  liegt  aber  nicht 
frei  genug  um  zu  bestimmen,  ob  aie  damit'  wirklich  idcntiaeb  seye. 

7)  Ein  anderer  Ammonit  von  San  Felipe  ist,  so  weit  er  voll* 
ständig  erhalten  ist,  so  wenig  von  A.  Rhotomagensia,  der  sich  in 
Xord'Amerika  wiederfindet,  verschieden,  dasa  L.  v.  B.  ihn  nicht  davon 
zu  trennen  wagt.  Wenn  man  von  Tom^enda  im  Thale  dea  Rw  de 
Cuaucabamba  hinauf  gegen  San  Felipe  geht ,  so  gelangt  man  zuerst 
auf  ein  grosses  Muschelfeld  in  einer  ausgedehnten  Formation  von 
schwarzem  dichtem,  geschichtetem  Kalkstein,  den  viele  weisse  Kaikspath* 
Trümmer  durchziehen  ,  dann  hinter  Chamaya  in  Sandstein ,  darauf  in 
Granit,  weiter  am  PaiO  de  Pacara  in  ausgezeichneten  Trachyt  mit 
ar honen  Hornblende-Krystallen  ,  bei  Yamoca  in  Thon-Schiefer ,  worauf 
der  Kalkstein  von  San  Felipe  in  6880'  Höhe  mit  jenen  Amroonitcn  ru* 
het  Ihre  Schaale  iat  durchaua  zn  achwaraem  Eiaenbydrat  verändert, 
wodurch  sie  wie  Kohlen  im  Gestein  auffallen  ,  eine  bei  Anii^t-Veratei« 
nerungen  häufige  Erscheinung. 

B.  Von  dicken  Gegenden  bis  S,  Fi  de  Bogota  sind  keine  Verstei- 
nerung-führende Gebirgs-Arten  bekannt.  Die  Kette ,  an  deren  Abhang 
dieae  Stadt  liegte  iat  vulkanischer  Natur.  An  ihrer  Seite ,  von  Honda 
am  Magdalenenstrom  in  1048'  Seehöhe  gelegen,  steigt  man  nach  dem  Pla- 
teau von  S,  Fe  bis  zu  5000'  über  mächtige  Sandstein-Schichten  hinauf,  un- 
ter welchen  bei  VUletta  (in.  3^0'  Höhe)  Thonschiefer  und  Kalkstein 
wechaellagernd  hervortreten:  der  letzte  behält  endlirh  die  Oberhand, 
erhebt  sich  bia  zu  4000'  Mächtigkeit  und  setzt  über  30  Dewteche  Mei- 
len weit  bis  zu  den  Ufern  dea  Sogtfmoxo  über  Socorro  und  bia  gegen 
Pamptona  hin  fort.  Zu  Zipaguira  bei  Bogota  aelbst  lagert  nach  v. 
Humboldt  aich  Gypa  und  dann  festea  Steinaalz  über  diesen  Kalkstein, 
nnd  geht  hier  zu  Tage :  ea  gehört  offenbar  zur  nämlichen  Formation 
wie  dieser.  Nuu  hat  Herr  Dbgbnhardt,  Direktor  der  Bergwerke  zu 
Jiarmato  am  Cauca^  Strom  nicht  nur  weitere  Aufschlüsse  über  den 
Kalkstein  von  Villetin  ertheilt,  sondern  auch  eine  Reibe  von  Verstei- 
nerungen mit  nach  Berlin  und  ClauMtkal  gebracht,  welche  zu  der  Be- 
stimmung aeiner  Formation  genfigen.  Er  land  zu  VUleita  groaaa  Am- 
moniten  darin,  wie  v.  Humboldt  aelbat  zu  Tocagma  S.W.  unteres.  Fi 
entdeckt  hatte ;  wesshilb  der  hiesige  Thonschiefer  nieht  mit  dem  in  den 
Hoch- Anden  am  IlUmani  und  Pic  von  Sorata  verwechaelt  werden  darf, 
welcher  Spiriferen  und  Produkten  enthält.  Beide  ReiAenden  haben 
ein  Exemplar  Jener  Ammoniten-Art  von  VHleUa  mitgebracht,  mit  achwar- 
zer  Schaale ,  -  wie  an  obigen  y  nnd  in  einem  zerdrfickten  Zustande  ,  ao 
daa«  zwar  die  Familie  dertelbea  nieht  näher'  beatimmt  werden  kanOf 
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«iü  sich  aber  demungeacbtct  ali  eine  ffana  eiKentbumlicha  Art,  A.  ^t- 
leatUA  T.  B.  charakterisiren  laitst.  Sie  int  g^aiiz  iiivolut,  seigt  eis  sehr 
atarkpa  Anwachsen  ,  indem  ihre  Winduiigshuhe  42  betrafst  (letzte  Win» 
dr.ng  zum  Durchoiesser  =  71:100),  ist  unten  an  den  Umgingen  sehr 
gpwö  bt,  nach  dem  Racken  bin  schmäler,  virileicht  scharf;  jene  sind  da- 
her mit  herzförmigem  Queerschnitt  vergeben  und  die  Seiten  mit  sehr 
breiten  Rippen,  20  auf  einen  Umgsng,  so  dicht  bedeckt,  dasa  sie  fut 
keine  Zwiscbenräifme  lassen  und  wie  dacbziegelartig  überander  liegen. 
Damit  findet  sich: 

2)  Astarte  truncata  v.  B.,  der  A.  oblonga  Sow.  Shnlicb, 
das  Mittel  haltend  zwischen  den  2  von  Sowbbby  uiitgetheilten  Figureo 
und  durch  keinen  bestimmten  Charakter  davon  unteracheidbar. 

3)  Ein  dir.kgefalteter  Pecten  und 

4)  eine  Nerinea  begleiten  sie.      ' 

5)Trigonia  alaeformis  Sow.,  welche  ausser  Europa  auch  io 
Alabama  (von  Morton  als  T.  thoracica  abgebildet)  die  Kreide  charak- 
terisirt,  hat  »ich  auf  der  Hochebene  von  Boguta  aelbst  'gefunden,  der 
Europähchfn  sehr  ähnlich,  auf  den  12—14  Rippen  ohne  Knoten  uud 
schon  durch  die  feine  Streifung  des  Scutelluni  hinreichend  von  Tr. 
acabra  unterscheidbar.  Sie  lag  zu  Zipaqitira  in  einem  kalkartigea 
Sandsttin,  welcher  Gypa  und  Steinsalz  trügt,  das  demnach  wie  jeou 
von   Wifliczka  zur  untern  Kreideformation  gehört. 

6)  Ast  arte,  vielleicht  wieder  A.  ob  longa,  begleitet  vorige. 

7)  Einige  Arca-Kerne  unterscheiden  8i<'lr  von  der  A.  rostellata 
Morton  111,  11,  aus  der  Kreide  von  Alabama  dadurch,  dass  ihre  Lio- 
genstreifung  verschwindet;  ausserdem  wurde  sie  ganz  gut  mit  diecer 
übereinkommen.  (L. :Br.:D.  =  100:143:115).  Sie  fanden  aich  mit 
vorigen  und  noch  schöner  zu  S,  GH  in'  Socurro. 

8)  Nucula,  der  N.  nitida  Goldf.  in  Form  und  Grosse  gast 
ähnlich,  aber  stark  längs-gefaltet,  ist  damit  nicht  selten. 

9)  D«r  Sandstein  enthalt  gute  Steinkohlen,  welche  für  die  SaHoea 
von  Zipaquira  gewonnen  werden  und  Abdrücke  deutlicher  Dikotyledo- 
neii- Blätter  liefern.  —  Auch  nördlich  von  diesem  Orte,  bei  der  Stadt 
Tnusa  kommen  ganz  ähnliche  Steinkohlen  vor;  aber  sie  gaben  eioeo 
Auiiiiouiten,  welcher  eher  für  Jura-Bildung  sprechen  uiiide. 

10)  Dieser  A.  aequato  rial  is  v.  B.  ist  dem  A.  coluhratus^- 
Scnr.oTH-  aus  Lias  sehr  ähnlich  und  hauptsächlich  durch  ein  weit  gerio* 
ger<  .q  Anwachsen  und  Nichtinvolutseyn  verschieden.  Vollständig  wurde 
er  6''  Durchmesser  haben.  Seine  Seiten  sind  schwach  gewölbt,  aber 
d()|){M>lt  so  breit  als  der  abgerundete  Rucken  ,  so  dass  der  Queerschnitt 
eiiM'  sehr  flach  gedruckte  Ellipse  bildet.  Die  gebogenen  und  schwacb 
vorwärts  geneigten  Falten  sind  sehr  breit  und  wenig  hoch,  etwas  über 
der  Mitte  aus  bestimmten  Punkten  getheilt,  daher  38  am  unteren  Raode, 
68  am  Rücken.  Die  Loben  haben  die  bei  Amaltheen 'gewöhnliche  Forni) 
sind  fast  eben  so. breit  als  tief  und  breiter  aU  die  Sättel.  Der  obere 
Lateral  steht  ziemlich  genau  ia  der  Mitte  der  Seite ,   der  untre  gt^ 
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nahe  an  der  unteren  Naht;  dann  aber  neigt  «ich  die  Loben -Wand  an 
dieser  Nahtkante  herab  nnd  bildet  noch  zwei  sehr  schief  in  die  Sei- 
ten eindring:ende  Hälfs-Loben,  wie  isie  die  Plaiuiiaten  so  sehr  auszeich- 
nen, wodurch  dann  dieser  Ammonit  ein  Bindeglied  zwischen  diesen  nnd 
den  Amaltheeu  abgibt.  Windungshohe  fast  70  <bei  A.  colnbratus  30); 
DurchropsspT  zur  letzten  Windung  =  100:  35  (bei  dipsem  100:  50^;  kaum 
\  des  vorletzten  Umgangs  ist  involut  (bei  dirsem  \)i  Höhe  zu  Bi-ette 
=  100  :  64. 

11)  Ein  Arca>Kern,  A.  perobliqua  t.  B.,  stammt  von  Tunja^  noch 
weiter  nach  N.  gelegen.  Seine  Form  ist  sehr  auffallend;  der  vordre 
Rnnd  ist  so  achief  gegen  den  untern  geneigt ,  dass  er  ihn  ernt  in  der 
Mitte,  weit  hinler  deu  Buckeln  erreicht,  und  der  Abstand  zwischen  die- 
sen ist  so  gross,  dass  die  Dicke  der  Breite  gleich  kommt,  die  grösKte 
Länge  aber  viel  unbeträchtlicher  ist.  Die  Area  ist  nur  sehr  kurz  gegen 
die  Breite;  die  davon  herabgehendo  Lunnia  erreicht  ^  der  Länge.  Länge 
Breite  :  Dicke  =  100  :  160  :  143. 

12)  Ein  neuer  Hamites,  noch  nordlicher  im  Thale  des  Rio  SogO" 
tnaxo  bei  der  Stadt  Socorro  gefunden,  ist  durch  2  Knoten-Reihen  nahe 
am  Rucken  und  durch  zwei  andre  auf  der  Mitte  der  Seiten  geziert.  Eii»- 
fache  Falten  verbinden  diese  Knoten ,  gehen  über  den  Rücken  und  wer- 
den gegen  die  Baurhseite  etwas  stärker  erhoben.  Jener  ist  durch  die 
Knoten  ausgehreitet,  diese  daher  schärfer. 

5)  Die  Trigonia  alaef  ormta  nnd  7)  Area  costellata  ha- 
ben sich  auch  wieder  ganz  nahe  bei  Socorro  y  letztere  am  Rio  MonU' 
gründe  gefunden,   der   sich  bei  la  Suve  in  den  Rio  Sogomozo  ergiei>Kt. 

13)  Trigonia  abrupta  t.  B.  stammt  aus  derselben  Gegend  und 
ist  sehr  aus^ozeichnet.  Der  vordre  verbindet  sich  mit  dem  untren  we. 
nig  gewölbten  llande  unter  .rechtem  Winkel.  Auf  der  Seite  stehen  10 
eng  gedrängte  Längsfalten,  die  sich  nächsl  dem  Schlosse  zu  Queerfal- 
ten  nach  vorn  umbiegen  nnd  durch  Anwachsstreifen  körnig  zertheilt 
werden  ;  aber  die  (5)  untersten  Queerfalten  von  der  Mitte  an  steliea 
scharf  an  den  Längsfalten  ohne  Cbergang^  und  diese  auf  der  Seite  nur  we- 
nig vordringenden  Queer-Falten  verschwinden  gänzlich  gegen  den  Rand. 

14)  und  15)  Zwei  kleine  Ammoniten  aus  den  Familien  der  Den- 
talen und  Macrocephalen  wurden  gut  mit  A.  variana  nnd  A.  na- 
vicularis  Sow.  aus  Kreide  übereinstimmen,  liegen  aber  zu  tief  im 
schwarzen  dichten  Kalkstein  von  Chitasaque  bei  8oeorro  eingesenkt,  nm 
sie  hinreichend  tiotersuchen  zu  können. 

16)  Ein  Pecten-Stück,  ebenfalls  aus  der  Abtheilung  der  Nei- 
theen,  stammt  von  Rio  Montegrnnde,  Er  steht  dem  P.  quinque- 
costatus  nahe,  aber  die  zwischen  den  grössern  gelegenen  Rippen 
sind  nicht  gleich  unter  sich ,  sondern  eine  ist  schwächer  als  jene  und 
von  2  noch  achwächern  zn  ihren  beiden  Seiten  begleitet. 

Von  Krinoideen  bat  man  nur  schwache,  von  Terebrateln  gar 
keine  Spuren. 

Demnach  gehört  der   grösste  Theil  der  Sekundär- Formationen  der 
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Ändsi-Keitt  vom  16^  S.  Br.  bia  smtt  10^  N.  Br.,  fr!«  In. K^rd^Amurika 
dem  Kreide-Gebilde  an.  Nor  im  antern  Tbeile  der  Schiefer  and  schwer- 
sen  Kalkfteine  von  Vüieiim  bia  Soeorro  konnte  man ,  jedoch  mit  wenig 
Wahracheiolicbkeit ,  Jnra-Sebichten  Termnthen,  welche  auch  ia  Nari- 
Amerika  wahracheinlicb  gfinzlich  fehlen  ^  ao  weit  die  Gef^enden  jetst 
durchforacht  aind.  Aber  an  die  Stelle  dea  in  Nord^Amerika  neifenea 
Kreide-Kalksteina  und  dea  melat  nn^ebnndenen  Sandea  treten  im  Siiden 
achwarza  Kalkateine  und  achwars  -  geßrbte  kalkig;e  Sandateine,  dereo 
Firbung^,  wie  in  den  Aipen^  mit  der  plutoniachen  Hebnni^  der  Scbiebteo 
im  Zuaammenbang^  zu  ateben  acheint.  [Wird  ala  ei^ne  AbhandluDg 
vom  Yf.  beranagegeben  werden.) 


Ao.  BaonomAET    über  Lepidodendron    und    aeine  Ver- 
waudtachaft  (r/MÜt  1836^  214—215).    Seit  1822   betrachtete  der 
Vf.   daa   Genua  Lepidodendron,   anfange   Sagen  aria   von   ibm 
genannt,  ala  mit  den  Lykopodiaeeen  verwandt  wegen  ihrer  dicbo- 
tomiaehen  Yerzweignng  und  der  Inaertiona-Weiae  der  Blätter;  jetst  wei- 
set er  auch  die  Übereinatimmung  der  inneren  Struktur   und  der  Repro- 
dukti^na-Organe    nach:   ein  Ergebniaa  aua    der  Unterauchong   mehrerer 
lebenden  Lykopodiaceen »   einea  Zweigea   von  Lepidodendron  Hir- 
eourtii  und  der  Lepidoatroben.    Der.weaentlicbe  Charakter   der 
Familie,  wie  such  der  Fahren  und  Maraiieaceen,  beateht  namlieb  in:  1) 
der  Abweaenheit  von  Acbael-Knoapen  und  der  dichotomen  Theilang  dea 
Stammea   am  Ende;   2)   in  dem  Nicht-Stattfioden   eioer  Dicke- Zunabaie 
oder  jeder  anderen  Verinderotig  in  der  Organiaation  dea  Stammea,  wel- 
ehea  auch  arin  Alter  ae^e;  —  groaaereni  Wechael  könnte,  wie  in  äuße- 
ren Pflanzeo-Klasaen ,  unterworfen  aeyn,  daaa  3)  bei  den  Lykopodiaceea 
die  Geflaabündel  nur  aua  einer  beaondern  und  gleichbleibendeD  Art  von 
Geflaaen ,    ohne  Untermiachnng   von   eigentlichen  Hotzfaaem    beatebeo, 
atatt   daaa  aie  bei   den  Phsnerogamen    aua  Hoizfaaern    Baatfaaem   uad 
dazwiacben  atebenden  Gefiaaen  mehrfSacher  Art    zuaammengeaelzt  wer- 
den. —  Auch  4)  dea  Uraprnng  and  die  Beziehungen   der  Wnrseln    zaa 
Stamme  bieten  einen  beaondern  Charakter  dar,    indem  slle  dieae  Pflaa- 
sen  nur  durch  (Luft-)  Wnrseln  ^aua  dem  Stamme  sn  den  Boden  befeatifi;! 
sind  und   ihre  Nahrung  acböpfen.    Bei   kriechenden  Stimmen   entaprio- 
l^en  dieaelben  aua  dem  Gref3aa*reieben  Zellgewebe    in  deren  Achae  and 
ateben  senkrecht  zu  dieaer;  —  bei  den  nur  mit  ihrer  Baaia   befeatigten 
Stimmen  acheinen  aie,   ahnlich  den  Buachelwurzeln    vieler  Monokotyle* 
denen,   ana  deren  unterem  Ende  zu  entapringen;   bei  niherer  PrufuDg 
aber  zeigt  aifch ,   daaa  sie    in   der  Thst  alle   in  verachiedener  nad  aom 
Tbeile  betrichtlicber  Höhe  aua    deraelben  Achae,  wie  die  vorigen  ihren 
Anfang  nehmen,  dann  aber  mitten  in  dem  Zellgewebe,   welcbea  ditit 
Aebse   von   dem  Aasserlichen  Tbeile  des  Stammes  trennt,  fortkriechen 
und  diesen  letztem  Tbeil  erst  an  der  Baals  des  Stammes  darebdriogao^ 
•0  daas  vtmm  aaf  de«  Queeracfanilta  difses  StsmaMs  aa   adne»  «b^>^ 
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Tbeil  die  ZeHgeweb-Selifcbt«  von  einer  Henite  klefoet  GefBsebOndtl, 
dorcbsogen  eiebt,  die  aber  in  der  iuisern  Zellgeweb-ScbSchte  nicbt  wie 
die  SU  den  Blättern  gebenden  nnmittelbar,  settdcru  •—  von  einer  Rinde 
oder  Seheide  aus  dicbtem  und  sehr  undurchdringlicbem  Faser-Gewebe 
oder  verlängertem  Zellgewebe  eingeacbloiisen  *-^  liegen  (Lycopodiam 
phlegmaria,  L.  gnidioidea,  L.  v  er  tiei  II  at  u  m). 

Die  Lepidodendra  nun  xeigen  dieselbe  Dichotomie  der  Aste, 
wie  die  Lycopodia  insbesondre  aus  der  Selago-Abtbeilung,  ohne  alle 
Spnr  von  Acbsel-  oder  Seiten  -  Zweigen.  Sie  können  auch  nach  dem 
Abfalle  der  Blätter  nicbt  mehr  an  Dicke  angenommen  haben,«  da  sie  an 
ibrem  dicksten  untersten  Tbeile  noch  eben  so  niedliche  [aber  doch  grös- 
sere nnd  breitere]  Blattnarben  zeigen,  wie  an  den  jangen  Zweigen. 
Was  endlich  die  innere  Struktur  angeht,  so  zeigt  ein  Zweig  des  Lep. 
Bareourtii  die  grösste  Analogie  nicht  mit  der  Mehrzahl  unserer  jetzi- 
gen Lykopodiaceen ,  sondern  mit  einigen  Pflanzen  dieser  Familie  und 
bauptsftcbiicb  den  Psilotum  triquetrum  insbesondere.  Beiderlei 
Pflanzen  enthalten  in  der  Mitte  des  Stammes  einen  Zylinder  eines  ans 
dickwandigen  kleinen  verlängerten  SchSauchcu  bestellenden  Zellgewebes, 
welcher  von  einer  schmalen  und  zusammenhängenden  Schichte  ziemlicb 
grosser  atrabiiger  Gefässe  (vaisseaux  rayeux)  umgeben  ist,  die  Süsser* 
lieb  die  zu  den  Blättern  gebenden  Gefftssbüudel  absendet,  welche  das 
nach  innen  schlaffe  und  zarte,  gegen  die  Oberfläche  hin  aber  viel  dich- 
tere und  festere  äussere  Zellgewebe  durchdringen.  —  —  Die  Frukti- 
fikatioDS-Organe  endlich  ergänzen  diese  Analogie,  da  es  keinem,  Zweifel 
mehr  unterliegt,  dass  die  Lepidostroben  als  solclie  zu  betrachten 
sind,  nachdem  mau  sie  am  Ende  wirklicher  Lepidodendron  -  Zweige  au« 
sitzend  gefunden.  Diess  sind  zylindrische  Ähren,  mebr  oder  weniger 
verlängert,  zuweilen  gabelfon^ig  und  ans  fast  senkrecht  zur  Achse  etil- 
gefägten  Schuppen  zusammengesetzt.  Jede  dieser  Schuppen  hat  etwa 
die  Form  eines  Nagels  mit  einem  Stiele  und  rhomboidalem  Kopfe^  über 
den  hinaus  sie  in  einen  mehr  oder  minder  langen  Blatf-ähnlichen  Ai)- 
hang  fortsetzt.  Der  Haupt-Charakter  dieser  Schuppen  aber,  an  wclehfn 
man  äuaserlicb  nichts  von  Reprodoktions-Organen  wahrnimmt ,  beKtolit 
darin,  dass  sie  in  dem  Kopf-fbrmigen  Tbeile  eine  bestimmte  Höhle  v^ll 
einer  körnigen  Slasae  zu  enthalten  scheinen,  die  an  einem  Punkte  der 
Inneren  Oberfläche  der  Höhle  befestigt  ist.  Eine  »bnliehe  Bildung  be- 
sitzen allerdiugs  auch  die  Arancarien;  aber  jene  Hoble  nnd  ihr  In- 
halt haben  keineswegs  die  ovoide  oder  zylmdroide  Form  solcher  Koniferen- 
Saamen,  vielmehr  sind  sie  ganz  der  Form  gewisser  Lykopodien-Kapseln 
vergleichbar  (L.  cernuum,  L»  eurvatum  ete.),  vfelehe''Mn  Ende  des 
Stieles  einer  rbomboidalen  Schuppe  stehend  fast  ganz  von  hantigen 
Anabrehnngen  dieses  Stieles  eingehüllt  sind ,  se  daas  eine  leichte  Ab« 
ftndenng  der  Organisalion  schon  genügt,  um  die  Uabildtn-g  in  die. 
Ähren  der  Lepidodendra  zn  vollenden. 

Denwaeb  geboren  die  Lepidodendra  in  die  Familie  der  Lykopodiaceen^ 
bilden  Jedoeb  ein  eigsatiiiimliebea  Gescblecht»  welebesjiicbunterscbeiUet: 
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l)  durch  die  In  den  HSblen  der  Schoppen  telbft  eing^schloseen^ii'  Kap- 
•efn,  2)  durch  die  innere  Struktur  der  StSmme,  3)  durch  deren  Grrönse. 
Aber  auch  die  Psaroiithen,  Aeteroiithen,  Helmin tboli- 
Ihen  und  Paaronien  aind  mit  den  Lykopodiaceen  verwandij  und 
•ollen  den  Gegenatand  einer  andern  Abbandlnng  anamachen« 


J.  BIieRBLOTTt:  Speeimen  Zoophjtologiae  dilnvianae  Otmr. 
ToMT.  i838f   MST  9  pag.  et  VII  tob.).    Da  der  Vf.  aich  der  Au%ahe 
einer  allgemeinen  Zoophytologie  nicht  gewachsen  fublty   ao   beacbr&okl 
er  aich  auf  die  Beschreibung  der  fossilen  Arten  aus  den  Gebirgen  aber 
der  Kreide  (S.  2—3),  und  beginnt  mit  einer  kurzen  Geachichte  der  Zoo- 
phytologie von  Abistotbuzs  an  (S.  3—10).     Er  definirt  oder  benebreibt 
dann  120  Arten  ans  21  Geschlechtern    und   bildet   die  meisten  lUMem» 
$ckem  ab ,  von  welchen  noch  keine  genugende  Bilder  su  exlstiren  schei- 
nen:  so  werden   54  Spezies   auf  den   7  Tafeln,    meistens  Bruchstucke 
kleiner  Arten   in   je  einer  Figur   und   ohne   Vergrdsserqng    dargestellt 
Bei  jedem  Geschlechte  findet  msn  eine  längre  Verhandlung  über  dessen 
Charakter,  Umfang,  Unterabtheil ongen,  Verwandtschaften  u.  a.  w. ,    die 
man  vielleicht   eher   in  einem  Werke    fiber  lebende  Zoophyten  erwartet 
haben  wörde.    Bei  den  schon  froher  bekannt  gewesenen  fossilen  Arten 
werden  die  Werke  Liifuift^s,  Bourgobt*s,  Scilla's,  Knora's,  Lahisck's,  Lui- 
MOVROnc' ,  DbFIUHCB'S  ,  EHRBIfBBRO's,  GoLDFuss' ,  BLimviiLB's ,  MnifS- 
Edwabd's,  Lba's,   BRotiGNiART's,   Borson's  ^  Fischbr's,   so  wie  einige 
Andre  sitirt,    die  sich  meistens  nur  auf  lebende  Arten  beziehen.     Viele 
an8ser>/ttflw>JiJscAe  Arten  fuhrt  der  Vf.  nur  der  Vollständigkeit  wegen  auf, 
ohne  zu  ihrer  genauem  Kenntniss  etwaa  beizufiigen :  doch  läset  er  noch  im- 
mer eine  grosse  Anzahl  von  Arten  unbeachtet.    Von  einigen  Arten  sieht 
man  nicht,  warum  sie  aufgeführt  werden,  wieAatraea  arachnoldes 
Schrot.,  welche  der  Vf.  nur  in  der  Kreide  MastrieMs  und  in  Vaupkini 
anfuhrt,   A.  cavernosa  Schlotb.  ans  den  Oolithen  WürUtmberpM  n- 
a.     Catenipora  labyrintbica   und   C.   pulchella   zählt  der  Vf. 
auf  der   Insel    Drummondy   zu    Caen  [?],   [im  Diluviale]   zu    Grömih 
gen  [auf  sekundärer  Lagerstatte]   und   in  Halten   an ,    ohne  Fundstelle 
und  Formation  näher  su  bezeichnen.    Mancbe  vom  Vf.  als  neu  beschrie- 
bene Arten  sind  in  unseren  yjtaliens  Tertiär-Gebilden^'  schon  vorgekommen, 
welche  derselbe  aber  erst  nach  vollendetem  Drucke  kennen  lernte,  s*  B. 

Antipathes    aerialia    M.    J        ^..      .  .   r^      .   . 

hirta  M  (^^^  Cidaritea  rosarianoft. otaebeln, 

.:»..«-'  M      (     die  wir  mit  den  Gelenkflächen  beaitaen. 
signaiaM.      1 

Tnrbinolia  multiapina  M.  =  Caryophyllia  acnleata  n. 

„  plicata  M.  j^  cornncopiae  n* 

„  clavna  Lk.  M.  „  enneata  e4W»0^ 
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Tnrblnolia  avieala  M.       =  Caryophyllia  enneata  vor«  oih 

cepi. 
PaDDatnla  dilovii  BL         =  Froodicularia  (ForamiDifere) 
Q.  ■•  w. 

Im  Übrigen  kano  dieae  Schrift  als  eine  willkoinmene  Ergänzung  xu 
Bboccbi's  BeicbreiboDg  der  Konchylien  der  Sub^penninen  -  iPorniation 
begruMt  werden,  da  die  foRsilrn  Korallen-Reste  der  letzteren  vorzugs- 
weise beschrieben  and  abgebildet  sind. 


ILFalconbr  und  P.  T.  Cautlbv:  über  einige  nen-entdeckt« 
Quadrumanen-Reste  aus  den  i^ru^altfto Bergen  (Joirrii.  asioL 
Sqc.  of  Bengeiy  F/,  354  >.  Lond.  a  Edinb.  phU.  Mag.  1888,  XII9 
34—40,  Tf,  I  und  Tf,  II,  Fg,  4).  Bakbe  und  Dubaio)  haben  dia 
Oberkieferhftlfte  eines  g^rossen  Affen ,  die  oben  genannten  den  Astraga- 
1ns  einer  kleinern  Art  von  der  Grösse  und  Bildung  wie  bei  dem  ein- 
heimischen Semnopithecus  entellus  schon  früher  gefunden.  Jetzt 
beschreiben  die  letzteren  noch  Reste  dreier  anderen  kleinen  Arten« 
Nämlich  A)  einen  Unterkiefer,  dessen  rechte  Hftifte  mit  Ausnahme  dea 
vntem  und  hintern  Tbeils  des  aufsteigenden  Astes  fast  gsns  und  mit 
allen  Backenzahnen  versehen ,  die  linke  bis  zum  Hintertbeile  des  vor- 
letzten Backenzahns  weggebrochen  -  ist ;  woran  ferner  die  2  mittein 
Schneidezahne ,  die  unteren  |  des  linken  Eckzahns ,  dia  Alveolen  der 
anderen  Schneide-  und  Eck-Zähne  erhalten,  die  linken  Backenzähne  aber 
bis  zur  Wurzel  serstort  sind.  Der  Knochen  Ist  stark  eiaenschOsstg, 
bat  2,70  Eigeiwchwere ,  und  ist  aus  einem  harten  Sandsteine  berausga* 
brochen  worden.  Er  hatte  einem  so  alten  Individium  angebort,  dasa 
alle  Hocker  der  Backenzähne  bereits  gänzlich  abgekaut  sind. 

Die  Ausmessungen  I)  dieser  Art,  II)  des  Semnopithecus  Entellus 
und  III)  des  Pithecua  Rhesus  nach  Zollen  und  IV)  die  Verglerchuttg  der 
Verhältnisaa  zwischen  beiden  ersten  ergeben  : 

A)    I  U  ra  IV 
Vom   Vorderrande   des  aufstefgenden   Astes 

bis  zu  den  mittein  Schneidezähnen     ....  3^,60  2'^85  2,"50  .800 

Länge  der  ganzen  Kinnlade  (berechnet)    •     .     .  5,30  4,00  3,60  .755 

Deren  ganze  Höhe  unter  dem  2.  Backenzahn      .  1,35  1,05  0,85  .775 

Dieselbe  an  den  hintern  Backenzähnen      •    •    •  1,20  1,10  0,95  .900 

Tiefe  der  Symphyse     . 1,90  1,40  1,10  .750 

Länge  der  Backenzahn-Reihe    .    .  ' 2,30  1,90  1,50  .825 

Zwiaeben  den  vordersten  Backenzähnen    •    •    .  0,90  0,75  0,65  .800 

Dicke  des  Eckzahns  von  vorn  nach  hinten    .    •  0,50  0,40  0,30  .800 
Breite  der  Lade   hinter   dem  Kinn  unter   dem 

2.  Backenzahn 1,15  1,05  0,95  .925 

Dia  Abnatsnng  dar  Backenzähne  gestattet  nicht  das  Subgenus  näher 


[A)I 

11 

III 

1",7 

1",48 

1",25 

31,10 

0,90 

5«30 

4,00 

3^60 

ga  betHniBMii,  Da  ]edocb  diese  Theile  den  entspredienden  des  Balelim 
•ehr  nahe  stehen,  so  lassen  sie  sich  durch  eine  Verg^leichung^  damit  aoi 
genauesten  charakterisiren.  Die  Kinnlade  ist  etwas  grösser  und  ini 
Terhältniss  hoher,  die  Symphyse  etwas  tiefer,  das  Kinn  mehr  seitlich 
Eusammengedruckt,  die  ersten  Backenzähne  sind  etwss  bShef.  Ob  die 
Art  nun  noch  mit  einer  lebenden  und  von  den  zwei  obigen  (unter  II 
ood  HI)  verschiedenen  übereinstimme  oder  ausgestorben  seye,  können 
die  Vff.  wegen  Mangel  an  Mitteln  nicht  bestimmen* 

ß)  Ein  Stuck  des  rechten  Unterkiefers   mit  den  4  hinteren  Backen- 
sähnen ,    deren  Hocker   an   den  hinteren  wenig ,   an  den  vorderen  stark, 
abgekaut  sind.    Seine  Masse  deuten,  mit  Rucksicht  auf  die  Verschieden-» 
beit  des  Alters ,    eine  kleinre  Art  an ,   als  die  vorige  ist.     Dis  Verglei- 
chung  mit  vorigen  drei  Arten  ergibt: 

(B) 

L&nge  der  4.  Zähne 1",48 

Böhe  am  3.  Zahn 0,95 

Länge  der  ganzen  Kinnlade  (berechnet)  .     •      4,00 

6)  Ein  Stuck  des  rechten  Unterkiefers  mit  dem  letzten  Backen- 
sahn,  welcher  gänslich  mit  dem  bei  vorigem  übereinstimmt.  —  Beim 
Entellus  ist  der  Ansatz  (keei)  des  hintersten  Backenzahns  bloss  ein 
schief  abgeflachter,  an  der  inneren  Seite  schärferer  Höcker ;  an  beiden 
fi^ssilen  Zähnen  ist  der  Ansatz  an  der  einen  Seite  zweitheilig,  wie 
beim  Rhesus,  wonach  es  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  Art  ein  Pi- 
thscus  gewesen I  ober  grosser,  ihre  Kioulade  hoher,  am  nntercn 
Bande  schärfer. 

Alle  drei  Arten  (nämlich  die  DoniNo^schc  mitbegriffen)  scheinen 
daher  nach  dem  Typus  der  Affen  des  slten  Kontinentes  gebildet  gewe- 
sen zu  seyn  und  5  Backenzähne  besessen  zu  haben.  Diess  wären  also 
die  Repräsentanten  der  jetzt  lebenden  150  Affeu- Arten.  Ihre  Qesell- 
Bchafter  in  den  SewaUk-Bergen  sind  theils  noch  lebende  Genera,  wie 
Kameele  und  Antilopen  unter  den  Slugethieren,  und  Crocodilus 
biporcatus  und  Leptorhynchus  gangeticus  unter  den  Repti- 
flen,  —  theils  ausgestorbene  Geschlechter  wie  Anoplotherium  (pos- 
terogeninm  C.  F.)  unter  den  erstercn  und  Megatochelys  (Slva- 
I  e  n  s  i  s)  unter  den  letzteren :  eine  Schildkröte ,  welche  sich  gegen  die 
anderen  Testudinaten ,  wie  Iguanodon  zu  den  übrigen  Sauriern  verhält. 
Man  hat  bereits  Panzerstucke  und  Knochen  von  ihr,  welche  an  GrGsse 
denen  des  Rhinoceros  entsprechen. 

C)  Der  Kronentheil  eines  linken  oberen  lang-vorstehenden  Eckzah- 
nes, welcher  durch  zwei  Schliff-Flächen  an  der  vorderen  oud  der  inner- 
hinteren Seite  charakterisirt  wird,  indem  nämlich  die  erstre  nur  von 
der  Reibung  des  unteren  Eckzahnes  nnd  die  zweite  vpn  der  des  vor- 
dersten Backenzahnes  herröhren  kann,  welche  letztre  demnach  eine  nn» 
mittelbare  Berührung  zwischen  Eck-  nnd  Backen^Zähnen  im  Unterkieftir, 
•IneB  Mangel  des  Diastema's  beweiset,  wie  es  nur  bei  dem  MsnschsB, 
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itn  (?]  Tieffhiadeni  nad  dem  AnoploÜieriaa  vorkoroint,  wovon  aber 
der'ortto  uod  das  letste  keine  vorstehenden  Eckzahne  besitzen,  so  dass 
also  das  Analogen  nur  anter  den  Affen  zu  suchen  bleibt.  Dieses  Zahn» 
8ttiek  ist  noch  1"75  hoch,  unten  0''8  laäg,  0"!  breit  und  seine  vordere 
8chliff-Fiache  nisst  0''6,  was  d|e  entsprechende  Maase  des  7\*  hohen 
Orang-Utangs  noch  obertrifft.  Aber  naber  lässt  sich  das  Genus  nicht 
bestimmen.  —  —  Der  Herausgeber  des  Asiatic  Journal*  findet  sogar 
•noch  eine  dritte  Schlifi-Fliche  an  diesem  Zahne,  aber  glaubt  die  Haupt- 
Flftehe  unter  den  zwei  vorigen  durch  Abänderung  erst  im  fossilen  Zn- 
stande entstanden,  und  sieht  daher  diesen  Cberrest  noch  als  zweifel- 
baften  Ursprungs  an«. 


ArcDB.  Waonbr:  Beschreibung  eines  neu  entdeckten  Or* 
nitboeephalus  (0.  Kochii),  nebst  allgemeinen  Bemerkun- 
gen über  die  Organiaation  dieser  Gattung  (ifMamll.  d.  Bapr* 
Akad.  d.  WUsensck.  U  [för  1831-183«,  hgg.  1837]  163->198,  Tf.  i). 
Dieses  neue  Exemplar  gehört  dem  Forstrathe  Koch  in  Regfnsburg  und 
stammt  aus  den  Kehlkeifner  Schiefern,  aus  gleicher  Formation,  wie  die 
früheren.  Das  Exemplar  ist  komplet  bis  auf  das  vorderste  Ende  der 
Schnautze,  und  liegt  auf  der  linken  Seite.  Es  haben  sich  daran  nur 
wenige  Knochen,  diese  Jedoch  in  betiondrer  Schärfe,  von  den  äbrigen  aber 
nur  Abdrucke  erhalten.  Mehrere  bis  jetzt  noch  problematische  Theile 
der  Osteologie  dieser  Thiere,  besonders  die  des  Beckens,  werden  da- 
durch aufgeklärt.  Schon  Wj^olbr  hstte  dieses  Eftmplar  gekannt  ^  es 
O.  Kochii  genannt  und  es  lithogrsphiren  Issseu ,  um  es  zu  beschrei- 
ben j  aber  die  Lithographie  ist  nach  seinem  Tode  verloren  gegangen. 

r.  Schädel:  fast  vom  nämlichen  Uoirisse,  wie  bei  0.  longirost- 
ris,  die  Augenhöhle  deutlich,  wo  sie  gewöhnlich  angenommen  wird 
(nicht  weiter  hinten  wie  WAfiLsa  meinte),  ringsum  geschlossen  durch 
daa  Stirnbein,  vordre  Stirnbein  (?SuperciliArbein  des  Monitors),  ?Thrä- 
nenbein  oder  Augenfortsats  des  Jochbeins,  unten  das  Jochbein  und  hin- 
ten daa  hintre  Stirnbein;  mit  bestimmtem  ungieglicdertem  Knochenring« 
Dia  Bwei  Höhlen ,  welche  an  allen  andern  ^Exemplaren  zwischen  Ange 
und  Schnsttlze  liegen,  sind  hier,,  wohl  nur  durch  zufällige  Zerstörung 
der  dünnen  Scheidewand,  in  eine  verschmolzen.  Am  vorderen  Ende 
der  Nasenhöhle  sind  Spuren  einer  dfinnen  Schuppe,  welche  dieselben 
theilweise  verschlossen  hat  wie  bei  O.  eraasirostris.  Die  Zähne 
nehmen  nach  binten  an  Grösse  ab.  (Unter  jenen  des  0.  longirostris 
ist  der  fünfte  oben  gewiss  mit  einer  Aushöhlung  an  der  Wnrael  ver- 
•ehen,  mitbin  nicht  derb.) 

%  Wirbelaäule.  7  Halswirbel,  wovon  die  S  ersten  schmal,  die 
andern  langgestreckt;  alle  aylindrisch,  nach  der  Mitte  etwas  verengt, 
gani  wie  bei  den  Vögeln  durch  einen  unteren  Oelenkfbrtsatk  mit  dem 
Abcm  det  folgenden  verbanden ;  . « .  •  Bmatwirbel  mit  staikea  Dornen- 
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Fortsätzen,  nnd  gUith  den  Lenden-  und  Krentcbein -Wirbeln  nicht  z^hl- 
bar ;  doch  kommen  schmale  Koocbelchen  vor ,  welche  wie  an  den 
Kreotzbeinwirbeln  des  Krokodils  bestimmt  scheinen,  die  Hüftbeioe  da- 
von entfernt  zu  halten,  und  in  diesem  Falle  einen  frühzeitigen  Anfang 
der  Krentzbeinwirbel  andeuten  würden.  Schwanz  sehr  kurz.  —  Rippen 
grähtenfurmig  wie  sodst,  mit  Spuren  von  Gliederung,  welche  auch 
bei  0.  longirostris,  gegen  Waglsrs  Annahme,  nicht  fehlt. 

$.  Brustapparat.  Das  Brustbein  ist  hier  undeutlich;  bei  O* 
longirostris  hat  es  Wagler  gfinzlich  verkannt.  Das  Schulterblatt 
schmal  und  gestreckt,  wie  bei  letztrem.     Schlüsselbein  unbestimmt. 

4.  Vorder-Extremität.     Des  Oberarmbein  sehr  deutlicli,  stark, 
etwas    gebogen,    am  obern  Ende  dem  Gelenkkopf  gegenüber  mit  einem 
grossen  Flügel •  formigen  Fortsatze    mehr   wie  bei  Vögeln,   als  an  Sau- 
riern.    Vorderarm    deutlich   in  Ulua    und  Radius  getrennt.     Handwurzel 
und  Mittelhand    etwas   nndeutlich,    doch  der  gewöhnlichen  Bildung  eut» 
sprechend,   mit  4  Mittelhandknochen,    und  so  auch  mit  4  Fingern  ,    in- 
dem der  Daumen   fehlt.      Die  drei  ersten  Finger  ziemlich  kurz  und  all- 
mählich   an  Lange    zunehmend.      Der  Zeigefinger    hat   ein    sehr   langes 
Qud  ein  Krallen  Glied ;  der  Hittelfinger  ist  Sgliederig,  mit  ISngrem  Mit- 
telglied ;  der  Ringfinger  4gliederig ,    mit  einem  langen  und  starken  ,  ei- 
nem   kurzen  ,    einem    langen   und  schmächtigen  Glied  und  dem  Krallen- 
Gliede.     Der  Ohrfinger  sehr  lang  und  stark,  mit  4  schmächtigen,  etwas 
plattgedruckten  hohlen ,  an  Stärke  abnehmenden  Gliedern  ,  deren  letztes 
Dur  Griffel-artig   und   aicher    ohne  Kralle   ist.     Bei  0.  longirostris  sind 
ebenfalls  nur  4  Finger  mit  2,  3,  4,  4  Gliedern  vorhanden,  wie  Cuvier 
richtig  gesehen  hat^  während  Waqler  und  Goldfurs  hier  unrichtig  ge- 
sahlt  haben;  es  fragt  sich  daher,  ob  nicht  letztrer  auch  an  den  beschä- 
digten FusseA   des  0.   crassirostris   den  Daumen   und  an  den  folgenden 
Fingern  eine  Phalange  zu  viel  gezählt  habe. 

5.  Daa  Becken   ist   bisher    von  Cctvibr   am   richtigsten  gedeutet 
worden.     Das  Hüftbein  ist    laug   und   schmal,    parallel   zum  Ruckgraht 
verlaufend ,    länger   als    bei    irgend    einem  Amphibium ,    mehir    dem   der 
Säugethtere   entsprechend;   unten    endiget   er  in  einen  gebogenen  kolbi- 
gen  Vorsprung.     Die  Sitzbeine  sind  flach  dünn  oder  fächerförmig ,   wie 
beim  Krokodil.    Die  Schambeine   sind  ebenfall«    dünn  nnd  fächerförmig. 
Da  Waglbr   und  Goldfüss   amO.    longirostris   das  lange  Hüflbeia 
als   sus   2  Knochen    bestehend   angesehen  und  erstrer  sogar  eine  (nicht 
ezistirende)  Naht    zwischen  beiden  gefunden  haben  will ,   so  hielten  sie 
dessen    untres  Ende    für    das  Sitzbein  ,   das    wirkliche  Sitzbein  für  das 
Schambein ,    das  Schambein   für   einen   besonderen  Fortsstz ,   wie   beim 
Schnabelthier  etc.      Da  beide  Sitzbeine   immer  nebeneinander  gefunden 
werden ,    so   sind  -  sie   wohl  mit  ihren  vorderen  Randern  aneinanderge- 
wachsen ,   wie   beim  Krokodil.     Das  Ornithocephalus-Becken  ist  mitbin 
in  Form  und  Lage  ein  Krokodil-Becken,  nur  mit  langem  und  schmaleoi, 
statt  kurzem  und  breitem,   Huftbeio,  wie  0.   brevirostris   am  deot- 
liebsten  seigt. 
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6.  Die  Hinter-Extremitalen  zeigen  einen  Tiel  längern  Unter* 
nie  Ober  -  Schenkel ,  in  2  Knocheu  getrennt.  Futswnrzel  verwischt. 
Der  Mittf Ifiiss  zeigt  4  lauge  Knochen  und  ausserdem  nach  innen  einen 
kurzen  Stummel.  Der  Daumen  selbst  ist  ein  nagelloser  Stummel;  auf 
ihn  folgt  die  lange  Sglredrigc  zweite  Zehe ,  l&nger  als  die  übrigen,  mit 
sehr  kurzer  2.  und  3.  PhalaHige,  —  die  4gliedrige  Mittelzehe  mit  sehr 
kurzer  2.  Phalange ;  —  die  zwei  folgenden  Zehen  nehmen  an  Länge 
ab,  ihre  Phalangen  aber  lassen  sich  nicht  zählen.  Hat  man  aber  mit 
Hälfe  der  0.  Kochii  erst  die  Zehenfolge  bei  0.  longirostris  be« 
stimmt,  was  hier  allein  Schwierigkeit  zeigt,  so  erkennt  man  bei  dieser 
jSpezies  bestimmt  den  Stummel  des  grossen  Zehens ,  und  *die  öbrigen 
Zehen  der  Reihen  nach  mit  5,  4,  3,  2  Gliedern  an  beiden  Füssen, 
also  umgekehrt  als  bei  den  Eidechsen. 

7.  Ajasmttvnngeii  in  Pam«r-Maat«  O.  Koehil.  0.  longlrostrle. 


Länge 

des  Schädels      .        •        • 

2."  6'" 

4."  0"'. 

Höhe  desselben  durch  die  Augen 

0.  6,  5 

0.    7 

Länge 

des  Halses  nach  der  Krümmung 

1.  8,  5 

2.   10 

» 

grosste,  des  4.  Halswirbels 

0.  4,  5 

0.  9 

» 

der   Wirbelsäule   vom    1.   Brust- 

wirbel bis  Schwänzende 

2.  7,  6 

3.  1 

» 

des  Schulterblattes     . 

0.  »? 

0.  9 

» 

des  Oberarmes    •         .         •         • 

1.  1 

1.  1,   & 

Breite 

seiues  obero  Endes     . 

0.  5,  5 

0.  5,    5 

Länge 

des  Vorderarmes 

1.  7 

1.  9 

»» 

der  Mittelhand    .... 

1.  1 

1.  3 

t» 

des  Zeigefingers    .      •        . 

0.  5,  6 

0.  5 

» 

^    Mittelfingers 

0.  7 

0.  7,  3 

» 

„    Riugßngers 

0.  9 

» 

„  .  Ohrfingeis   .... 

4.  11 

5.  9,  75 

w 

„        1.  Glied       .        . 

1.  6 

1.  9 

» 

»            »        2.      „.           .        , 

1.  4 

1.  7,  75 

M 

1 

1.  2 

1.  2,  5? 

w 

»            »         ^'      »            •    .    • 

0.  11 

1.  0,  5? 

» 

„           „        3.  n.  4.  zusammen 

2.  1 

2.  5 

>» 

ff    Sitzbeins 

% 

0.  4 

Breite 

»>           »            .... 

0.  3,  5 

0.  3,  5 

Länge 

des  Oberschenkels 

1.  1 

1.  3,  5 

» 

„     D Uterschenkels   • 

1.  6 

1.  9,  5 

n 

„    Mittelfusses 

0.  7 

0.  8,  5 

ff 

der  Daumenzehe 

0.  1 

i> 

„       11.  Zehe  «... 

0.  0,  3 

0.  6 

n 

»      "*•     »     • 

0.  5,  5 

0.  6 

>l 

»       IV.      „     .        .        .        . 

0.  5,  5 

1» 

»        V.      „      .        .        •        • 

0.  4 

Zeigefinger-Kralle,  Länge  gerade  • 

O:  2,  5 

0.  2,  3 

„                 Breite 

0.  1,  6 

0.  1,  3 

0.  KothtLO. 

loBgiroalrl«. 

0.  a,  3      ., 

0.  2^  9 

0.  1 

0.  1 

0.  1,  5 

0.  O,    5 
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7,  AMBflieasliagtB  In  Pain«rr-U « « s. 
Mittelfioger-Kralle^  Ud; 

Kralle  der  IL  Zebe  lang 
»         »     »      M      breit     >        ,        • 

8.  AaBsrerHabitos.  Die  Annahme  WiCLSR'a,  dasa  die  langen 
Vorderfüftse  dea  Oroitbocephalua  wie  bei  der  Lederachildkrote  Ru- 
derfuaae  geweaen  ,  beruhet  auf  einer  zu  unbedeutenden  Analogie  ,  als 
daas  mau  ihr  folgea  könnte.  An  dem  gegenwartigen  Skelette  seigt 
aich  um  viele  Theile  deaaelben  eine  weisaliche  Einfaaauug,  welche  be- 
aondera  lange  dea  mächtigen  Ohrfingera  acharf  begrenzt  iat  uod  sich 
in  dem  Winkel  zwiacben  dem  Finger  und  der  Mittelhand  sehr  aua- 
dehnt.  Dieae  Einfassung  rührt  offenbar  von  der  Bedeckung  dea  Tbie- 
rca  her  und  entspricht  am  Ohrfinger  der  Flughaut.  Da  sie  mit  dem 
Hinterfusse  nicht  zuaammenfliesst,  ao.war  aie  auch  nicht  auf  die  Weise 
wie  bei  den  Fledermäusen  ausgespannt,  aondern  der  Flügel  mehr  Dach 
der  Weise  wie  bei  den  Vögeln  ganz  auf  die  Vorder-Extreroität  besebninkt. 
Eine  Bedeckung  dea  Körpers  mit  Haaren  und  Federn ,  wie  Gouivoss 
annimmt,  will  der  Vf.  in  den  flockigen  Zeichnungen  um  den  O.  craa- 
airoatria  nicht  erkennen.  Die  Stellung,  welche  der  O.  Kocbii  auf 
der  Steinplatte  beaitzt,  gibt  ihm  mehr  als  eine  der  anderen  Ähnlichkeit 
mit  einem  aufrecht  atehenden  Vogel ,  der  den  Hala  und  Kopf  in  ge- 
wohnter Richtung  tragt ,  Jedoch  die  Flügel  etwaa  nach  vorn  berabbän* 
gen  lässt. 

9.  Verwandtacbaft  mit  den  übrigen  Arten.  Die  gegen- 
wärtige Art  nnterscheidet  sich  von  0.  craaairoatris,  Indem  an  die- 
aem  Hals  und  Halawirbel  viel  kürzer,  als  dort,  und  letztre  nicht  so  lang 
als  dick  sind.  —  Dagegen  ist  der  Hals  verhältnissniässig  kürzer ,  als 
bei  O.  longirostris,  dessen  4.  Halswirbel  doppelt  so  lang,  als  dort, 
während  der  Rumpf  noch  nicht  um  J  länger  ist.  O,  Münsteri  hat 
viel  langre  Zähne,  eine  ungleich  schmalere  Nasengrube ,  und  doch  eine 
grössre  Augenhöhle;  die  spitze  Beschaffenheit  des  Outerkiefers  lässt 
aich,  da  desaen  Ende  an  0.  Kocbii  beschädigt,  nicht  vergleichen.  0. 
iiiediua  ist  in  allen  Theilen  legelmässig  fast  doppelt  so  gross,  als  obige 
Art.  MuNBTBR  gibt  ihm  zwar  nur  bia  4j'''  lange  Halswirbel,  wie  sie 
der  0.  Kocbii  hat,  aber  in  der  Zeichnung  erscheint  nur  ein  einziger, 
■über  welchen,  daa  Schlüsselbein  weggeht,  in  seiner  ganzen  Lange,  und 
diese  iat  doppelt  so  gross,  wie  au  den  entsprechenden  des  0.  Kocbii« 
Daher  der  Vf.  den  O.  mcdius  einstweilen  nur  als  ein  grössres »  aber 
defekteres  Exemplar  des  0.  K o c h i i  hält.  Auch  von  0.  brevirostris 
•ist  die  Unterscheidung  schwierig,  da  die  vorhandenen  Zeichnungen  uud 
Ausmessungen  ^  nicht  genau  genug  sind.  (Von^O.  crab^si  rostris  un- 
terscheidet sich  letztrer  durch  relativ  längre  Halswirbel  und  Mitte)- 
handknochen  und  nähert  sich  eben  dadurch  dem  0.  Kochii).  Dalier 
noch  unentschieden  bleiben  musa,,  ob  auch  dieae  Art  ala  jungres  Iud> 
iridttum  za  O.  med  ins  und  0.  Kochii  gehöre»  oder  selbatständig  seye. 
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D£tBAT£t':  Besehrttibnng  dar  vod  üb  Vbrkbuil  in  der 
Krimm  gesammelteD  fossilen  Koncbylien,  nebst  sllgenei* 
nen  Betrachtungen  über  dieselben  {Mem,  soc.  geoi*  i638f  111^ 
37—00  y  pl.  i—vi).  Die  Naturforscher  sind  nicht  nnr  sehr  ungleicher 
Ansiebt  über  die  Ausdehnung  der  Begriffe  von  Species  und  Geuus  über» 
banpt,  sondern  deren  Usafang  ist  auch  nothwendig  abhängig  von  uns« 
rer  jedesmaligen  Kenntnis«  der  darunter  begriffenen  Wesen  insbesondre. 
Die  Ausdehnung  dieser  Begriffe  ist  aber  auch  nicht  überall  gleich; 
insbesondre  gibt  es  unter  den  Konchylien  einige  Gruppen  von  FormeDi 
welche  so  allmählich  in  einander  übergehen ,  dass  ea  unmöglich  ist^  ge* 
oeriscbe  Grenzen  dazwischen  zu  ziehen,  und  dass  man  mitbin  aolcba 
Merkmale,  welche  man  bei  andern  Gruppen  als  generische  betrachtet^ 
hier  im  Bereiche  eines  und  desselben  Genus  entstehen  und  verschwin« 
den  siebt.  In  diesem  Falle  ist  z.  B.  Terebratula,  Magas  und  Spi« 
rifer,  welche  gänzlich  in  einander  übergeben;  so  wie  die  Mactra« 
mit  den  Lutrariae  n.  a.  w.,  Cardita  mit  Venerieardia,  nnd  end« 
lieh  die  Familie  der  t)nioniden,  für  welche  man  neulieh  ein  ganzen 
Dutzend  Genera  aufgeatellt  hat,  in  welchen  sich  aber  die  unmerklich- 
sten Obergänge  von  Unto  zu  Anodonta,  lu  Hyria  und  zu  Casta- 
lia  verfolgen  lassen.  In  diesen  Fall  kommt  nun  durch  nn  VBiiiifioii.n 
Entdeckungen  in  der  Krhnm  auch  das  Genus  Cardium,  indem  daran 
bald  ein  oder  beide  Scblosszähne^  bald  die  Seitenzähne,  bald  auch  heida 
gänzlich  yerschwinden,  ohne  dass  man  darum  vermöchte,  sie  in  Terschie* 
dene  Genera  zu  sondern;  denn  Grenzlinien  dafür  sind  in  der  Piatur 
Biebt  aufzufinden.  So  ist  die  Veränderlichkeit  in  der  Gesammtform  bei 
dieaem  nämlichen  Genua  längst  bekannt:  die  rundruckigen  Arten  gehen 
allmählich  in  die  gekielten,  die  kugeligen  in  die  von  beiden  Seiten 
wie  in  die  von  vorn  nach  hinten  zusammengedruckten  über.  Als  Ge« 
scblechts«Merkmale  bleiben  für  Cardium  daher  nur  noch  die  Lage  der 
Muskel  -  Eindrücke ,  die  Form  des  Mantel  -  Eindrucks ,  die  Stellung  der 
Nymphe,  die  Abweseuheit  einer  bestimmten  Lunula,  die  Natur  der 
Schaale,  die  äussern  Rippen  und  die  innere  Streifung.  Zwar  kennt 
man  zu  den  abweichendem  Formen  der  Schaalen  nicht  die.  Thiere, 
aber  es  ist  unmöglich,  dass  nicht  die  Thiere,  welche  diese  Schaalen 
gefertigt,  dieselbe  Form  und  Organisation  besitzen,  wie  die  der  ubri* 
gen  auf  gewöhnliche  Art  gebildeten  Schaalen. 

Die  nun  im  Detail  beschriebenen  und  abgebildeten  Koncbylien-Arten 
aind  neu  und  zwar:  a)  aus  dem  Steppen-Gebilde :  20  Arten  Cardium,  4 
Arten  Mytilns  aus  der  Abtheilung  Dreissena  oder  Congeria, 
welche  der  Vf.  selbst  nach  der  Organisation  des  Thieres  nicht  für  hin* 
reichend  verschieden  hält,  um  sie  als  Genus  zu  trennen,  3  Arten  Lin»* 
naea,  1  Paludina  nnd  endlich'  die  allein  auch  lebend  vorkommende 
NeritinaDannbialis;  —  b)  aus  dem  Nummniiten-Gebilde :  5  neue 
Arten  Nnmmnlites.    [Vgl.  Jahrb.  1838,  S.  650.] 

[Ref.  ist  der  Meinung,  dass,  wenn  auch  das  Polnische  TegelgebiMe 
(Jahrb.  S.  555 ,  II ,  3)  nicht  dieselben  Cardiom  -  nnd  Dreissena- Arten 
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enthalte,  et  doch  scIiod  Ftfrooeii  beaitse,  welche  mehr  alt  lo  ir^pead 
einer  anderen  Formation  an  jene  vorigen  erinnern.  Wahracbeinlicb  ge- 
bort in  dieselbe  Cardinin-Gruppe  auch  die  das  Sekwar%e  Meer  bewoh- 
nende Muschel,  welche  Eichwald  (Zoologia  epeciaiis  /,  281^  tb.  ▼, 
fig.  6)  alsCorbulaCaapia  beschrieben  nnd  abgebildet  bat,  woran 
in  der  linken  Klappe  nur  ein  Schlosszabn  stark  entwickelt ,  der  zweite 
aber,  so  wie  beide-  der  rechten  Klappe  und  alle  Seitens&hne ,  saweilen 
Biit  Ausnabnie  eines  Rudiments,  verkümmert  sind.  Eben  so  verhalt  es 
sich  mit  einigten  sahnlosen  Arten ,  deren  Beschreibung  und  Abbild qd^ 
bei  demselben  Autor  unter  dem  Genus  Glycimeria  zu  finden,  wie  Ol. 
edentula  (Mya  Fall.  tf.  J,  n.  93)  von  der  nordlichen  Kaste  des 
Ktupischen  Meerety  Gl.  laeviuscula.  Gl.  plicata  und  Gl. 
vitrea  (Eichw.  I.  e.  1,  279,  t,  1 — 3),  welche  alle  drei  an  der  Sudköste 
desselben  im  Meerbusen  von  Astrabad  vorkommen,  und  endlich  6  1.  c  o- 
lorata  (ib.  fig.  4,  Saxicava  costataMfiziKB  Synops.  edit.  2,  p.  150), 
welche  den  Bug  bis  au  seiner  Mundung  ins  Schwarze  Meer  bewohot, 
und  woran  alle  Zähne  bis  auf  einen  unvollkommenen  Schlosszahn  ver- 
Bchwunden  sind.  Der  Güte  des  Herrn  Staatsratbes  Eichwald  danken 
wir  mehrere  Exemplare  wie  der  Corbula  Caspia  so  auch  dieser  Art, 
welche  nun  auch  den  Wohnort  im  süssen  Wasser  mit  den  obigen  fossi- 
len geroein  hat,  und  wovon  eine  Klappe  mit  Bjssus- ähnlichen  PSden 
bedeckt  ist,  von  welchem  dahin  gestellt  bleiben  mnss,  ob  er  von  an- 
deren Individuen  derselben  Art,  oder  von  einem  ganz  fremden  Molluske 
abstammt.  Bei  beiden  letztgenannten  Arten  bildet  der  Mantel  nächst 
dem  hinteren  Muskeleindrucke  auch  eine  kleine  Bucht,  welche  als  viel 
schwächere  Andeutung  auch  schon  bei  einigen  gewöhnlichen,  von  Tom 
nach  hinten  verlängerten  Arten  vorkommt.] 
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Ägypten 

iron 

Herrn  Joseph  Russegger, 

eBtsommen 

ans    swel  Briefen    von    Dongoia   am   15.  Joli   und  Alewanitris  tob 

21.  Angoat  1838  *)• 


Seit  meiner  Abreise  Ton  Ckardum  ist  nun  ein  Monat 
verflossen^  und  in  dieser  Zeit  habe  ich,  begriffen  auf  meiner 
RfielLreise  nach  Kairo j  das  südliche  Nubien,  nfimlich  Dar 
(Land)  Metämmäh,  die  Wüste  BaJduda^  Dar  Scheüin  und 
Dongoia  durchstreift  und  bin  nun  hier  in  der  Hauptstadt 
des  lezteren  Landes,  die  nöthigen  Kameele  und  Dromedare 
Eur  Reise  nach  Waüi-Halfa  in  Unter^Nuhien  erwartend. 
Auf  meiner  Hinreise  nach  Sennaar  u.  s.  w.  durchzog  ich  die 
grosse  NubUche  Wäste;  gegenwärtig  aber  war  mir  daran 
gelegen,  auch  die  westlich  derselben  liegenden  Länder  etwas 
näher  kennen  .zu  lernen,  die  zwar  bereits  durch  die  höchst 
▼erdienstvoUen   Forschungen   unsrer   Landsleute   Ehrsnbero 


*)  Die  Wichtif^lceit  der  beschriebenen  Erscheinnn^n  veranlasst  ans, 
diese  Correspondens-j^rtikel  als  übliandlnng  nitzatbeilen. 

D.  R. 

Jahrgang  1638.  41 
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und  RtJPPBLi:i  bekannt  sind,  die  mir  aber  dooh  besonders  in 
Hinsicht  ihrer  Felsstmktiir  so  viel  Neues  und  Interessantes 
darboten,  dass  ich  so  frei  bin,  Ihnen  eine  kleine  Skisse  der 
geognostischen  Verhältnisse  des  darchwanderten  Terrains 
Torsnlegen. 

Die   weiten    Ebenen    nördlich   Fon    Ckardum^   wo    der 
weisse  und  der  blaue  Fluss  sich  vereinen  nnd  den  mfichtigen 
Nä  bilden,  und  die  man  unter  dem  Namen  der  Haifaia  be- 
greift,   sind   grösstentheils  Kulturland,   an    den    Ufern    des 
jStroues  bebaut,  weiter  ins  Land  mit  Savanne  und  Miuiosen- 
Wäldern  wechselnd  und  endlich   beiderseits  in   die    grossen 
Wüsten    sich    verlierend«     Nur    an     wenigen    Stellen    sieht 
man  das  herrschende  Grundgebirge   zu  Tage   gehen:    es  ist 
der  Sandstein  von  Nubien,  ein  Parallelgebiide    unsrer   Kea- 
per  (wie.  ich    mich    wenigstens    bis   jest  überzeugt    glaube). 
Ungefähr  6  Meilen  nördlich  von  Chardum  erhebt  sich  hügel- 
iges Land :  es  sind  nieder»,  wellige  Bergzüge  des  Sandsteins, 
ohne   Zusammenhang  unter    sich,    welche  ihre    höchste  Be- 
deutung  am  Gebhel  Cher^  erlangen ,  wo   am   linken  Ufer 
d^s  Nils  der  Sandstein    eine   kleine  Reihe   von  Bergen,  un- 
gefähr 4  Stunden  lang,  ^bildet    und  sich  zu    SOO  Fuss    über 
die   Ebene   erhebt.     Nördlich    des  Cherery   trifft   man    der- 
gleichen  hügelige  ErMebungeh  des  Sandsteins    mehrere    u|ifl 
zwar  an  beiden  Uferii ,    doch    in    den  tiefsten  Punkten    des 
Stromthäles,  nämlich  im  Bette   desselben  selbst,    sieht    man 
Granit    und   Gneiss    in   zertrümmerten  Felsmassen    zu  Tage 
gehen.     Der  Sandstein    enthält  Straten  jenes  für   ihn    cha- 
rakteristischen Eisen-Sandsteins,'  den  Sie  bereits  aus  meiner 
frühern  Reise   duircb  Nubien  kennen ,    und    ist    stellenweise 
ganz    mit    den  Trümmern    dieses    sonderbaren   Felsgebildes 
bedeckt»     Der  erwähnte  Eisen-Sandstein,  welcher  mit  dem 
Sandsteine  selbst  im  Yerhältnisse   einer   wahren  W^ohsells- 
gerung  zu  stehen  scheint,  hat  ein    gebranntes  Ansehen   und 
sein  Eisengehalt   ist  sehr   hoch   ozydirt,    so   dass  sein   Zä- 
ment  als  reines  Eisen-Peroiyd  erscheint;  jener  Eisensandsteia 
aber,    der    die    Oberfläche    der    Sandstein -AUsgemiigea 
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bededkt^  Ist  gane  gesobmolsen,  eine  glasige  Masse,  eine  wahre 
glaste  Lava,    leb  werde  aaf  diese   merkwürdige  Erschei- 
naag'  wieder   ^orfickkomuieii ,   da   ich  im   Verlaufe    meiner 
Reise   sohdne   Äafschltlsse  darüber  erhielt.    Der  Sandstein 
des  Ckerery  nnd  jener  rtördllohere   ist  auch   voll  jener   ei- 
gentbümlichen,  kieseligen  Konkretionen  von  äasserllch   holz* 
ähnliehem  Änsehi^n,   die   man  häufig  als    versteinertes  Holz 
der  Wüste   l>enennen  hört    nnd   die   wir   bereits   ans    den 
Kreide-Gebilden  des  nördlichen  Afrika  kennen.    Sechs  Mei- 
len nördlich   von    Gebbel  Chererff    darohbricht  eine   beden- 
tende  Bergkette  abnormer  Felsgebilde,   nämlich   der  Gebbel 
Gaerry  den  Sandstein.    Diese  Kette  streicht  aus  Ost  in  West, 
und  der  Nu  hat  sich  mitten  durch  sie  seine  Bahn  gebrochen. 
Die  Borge   erheben   sich    bis  sn  500  Fnss  über  die  Ebene 
und  en^eiehen  ihre  grösste  Höhe  am  östlichen  Ende  der  Kette, 
wo  diese  mit  scharfen   und   sehr  pittoresken  Formen  einen 
Yorsprung  nach  Norden  bildet  nnd  nngeföhr  zu  600  bis  700 
Fuss'über  die  Ebene  ansteigt«     Am  südlichen  Gehänge   des 
Oaerry  nnd  etwa  eine  Meile  von  ihm  entfernt,   am  rechten 
Ufer   des  Nil  nnd  eine  Stande  landeinwärts ,    erhebt  sich 
mitten  in   der  Ebene   und  ganz    isolirt  der   ungefähr   500' 
hohe^  kegelförmige  und  geognostisch  höchst  interessante  Gebbel 
el  Meleehat  {Metech^   das  Kochsalz).    Im  Strombette  selbst 
einen  grossen,  ausgedehnten  Sckellal  bildend  (wenn  das  Belt 
eines  Flusses  voller  Felsen  ist,  die  die  Schifffahrt  ungemein  er- 
sehweren,  ja  unikiöglieh  machen,  ohne  gerade  senkrechte  oder 
steile  Abteile  zu  bilden,  so  nennt  der  Araber  diess  einen  ScheÜal^ 
daher  der  Nil  lauter  Sckellal^  aber  keinen  einzigen  Wasser- 
fall,  keiife   eigentliche  Kaskade   oder  Katarakte  hat)  gehen 
Granit  und  Gneiss  zu  Tage,  so  wie  auch  an  vielen  Punkten 
im  Umkreise  des  Meleehat.    Meist  jedoch  ist  in  der  Ebene  die- 
ses Grundgebirge  bedeckt  theils  mit  Kultur-Land  und  Fluss- 
sohlamm  der  jährlichen  Überschwemmungen,  theiti  mit  gro- 
bem Sande,  der  seinen  Bestandtheilen,  Geschieben  und  gros- 
sen Trümmern    gemäss,    ganz   unverkennbar    ein  Resultat 
der  gäozUehea  Verwitterung  des  einst   hier  aufgelagerten 

41*      • 
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SaiidsteiiiB 'von  Nuhien  ist,   und   swar  der  obem,  grobkör- 
nigen Straten  desselben  (oberer  Kenper-Sandstein).  Vorzllj^h 
bezeichnend  fttr  diesen  Sand  sind  jene  für  die  obern  Sund- 
stein-Straten  charakteristischen  (laarz-Gesohiebe  von   gelber 
und  rother  Farbe.     Dieser  Sand,    besonders  der  mit  Floas- 
schlamm  gemengte,    enthält  durch  seine  Masse  fein  EerCheilt 
und    mitunter   in    nicht   unbeträchtlicher    Menge    salzsasrea 
üatron,  so  dass  diese  Erde  von   den  Schwareen  gewonnen, 
ausgelaugt  und  die  Lauge  in  irdenen  GefiKssen  auf  Koehsals 
Fersotten  vrird.     Wo  kommt  dieses  Salz  her  f     War  es  nr- 
sprttngliches  Eigenthum   der  hier  gelagerten  Sandste^f^Stra« 
ten  und  blieb  es  bei    deren    späterer  Zerstörung  Eigentfaa» 
des    dadurch   gebildetbn    Sandes,     mit    dem    es    sieh    bei 
einer    stattgehabten   grossen  Cberschwemmung   des  Flnsees, 
wobei   der  Lokalität   zur   Folge    das   Wasser    hier  ISngero 
Zelt  teiohartig  stehen  bleiben    musste,  inniger    mengtet    Ist 
es  Eigenthum    tiefer   liegender  Sandstein-Straten   und    efflo- 
reszirt  es  nun  in  dem  darauf  liegenden  Schutte^  bedingt  dbreh 
Überschwemmungen,  tropischen  Regen?  Oder  bildet  es  sieb 
fortwährend  durch  uns  unbekannte  Einflösse?     Ersteres  ist 
wohl  wahrsclieinlicher ,    da  wir  die  Salzfübrung   des  Sand- 
steins Ton  Nubien  an  mehrern  Punkten,  z;  B.  in  der  Oase 
Selimma  kennen,  wo  es  Eigenthum  eigener  Thon -Straten  and 
Mergelschichten    ist,    die    diesem  Sandsteine    untergeordnet 
sind,  eine  Erscheinung,  die  wir  in  Jüngern  Gebilden,  z«  B« 
in    der  Kreide   des  Mokaitäm  bei  Kairo ,  sich   wiederholen 
sehen»     Bei  Besteigung   des   Meleckat  beobachtet   man    den 
Granit  und  Gneiss,  der   in    den  Ebenen  zu  Tage  geht,   bis 
Auf  eine  Höhe  von  400^  als  herrschendes  Gestein,  dann  aber 
kommt  man  plötzlich  in  Sandstein   und   zwar    in   demselben 
der  Ebene ,    der  die  ganze  Kuppe  dieses  Berges ,  eine  hao- 
benförmige  Auflagerung  von  ungefähr  100  Fuss  senkrechter 
Höhe,   bildet.      Dieser  Sandstein   gehört  den    obern,    grob* 
hörnigen  Straten  an,   er  ist  jedoch    in  seinem  Habitus  total 
Tcrändert,     Seine  Körner  sind  stark  zusammen  gebacken,  ge- 
frittet;  seine  Masse  ist  uioiit  nur  theilw^e,  sondern  sogar 
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gans  mn  einer  dichten,  glasartigen,  weissen  odet  buntförbi- 
gen  Masse,  za  einem  wahren  Schlaeken-Glase ,  geschmolzen« 
Hah  kann  den  unifiogbaren  Übergang  dieses  Sandsteins  von 
seiner  ursprünglichen,  ihm  als  Sandstein  zustehenden  Tex- 
tur«, bis  zur  vollendeten  Schlacken  -  Glasmasse  sichtbar 
nachweisen,  ohne  dass  in  der  Yhat  nur  ein  einziges  mög- 
liches Mittelglied  mangelte,  wie  Sie  aus  meinen  gesam- 
melten Handstücken  eräehcii  wei^den.  In  mehreren  Punkten 
dieses  halb  und  ganz  geschmolzenen  Sandsteins  sieht  mau 
die  ihm  eigenthUmlichen  Nester  von  Thoneisenstein  noch  in  ih- 
rer Hi^sprfinglichen  Form.  Das  Eisenerz  ist  jedoch  höher 
OKjdirt,  hat  eine  gelbrothe  Farbe  und  eine  durchaus  ocke- 
rige Konsistenz.  Mitunter  sieht  man  diese  Thoneisen- 
Partie'ii  selbst  geschmolzen  und  mit  der  Sandstein  -  Masse 
verflossen.  Die  Qoarzmassen  des  Sandsteins  sind  ebenfalls 
verfindert;  der  Quarz  ist  glasiger  und  hat  ein  Obsidian* 
artiges  Ansehen  gewonnen*  Der  Granit  und  Gneiss,  welche 
die  untere,  die  Haupt-Masse  des  Berges,  das  Grundgestein 
der  Ebenen  und  die  Felsen  im  Strombette  bHden,  sind 
theils  grobkörnig  und  führen  rothen  Feldspath ,  theils  sind 
sie  feinkörnig,  mit  schwarzem  Glimmer  und  sehr  quarzreich« 
Die  Masse  des  Gesteins  ist  durch  eine  unzählige  Menge 
Ton  Quarz«  und  Feldspath-Gängen  durchsetzt,  welche  meist 
ausN.O.  in  S.W.  streichen  und  sehr  steil  fallen*  Die  Massa 
des  Sandsteins  ist  in  allen  Richtungen  zertrümmert,  seine 
ursprünglichen  Straten  sind  ganz  zerworfen  und  bilden  die 
sonderbarsten,  grotteskesten  Fels-Partie'n  von  malerischer 
Schönheit;  doch  glaubte  ich  bei  genauer  Beschauung  zu 
entnehmen,  dass  sie  eine  ursprüngliche  Richtung  aus  N.N.Q. 
in  S.S.W.  gehabt  haben  und  ungefiihr  unter  l^^  In  W.W.N. 
verflächten.  Mit  diesem  stimmt  auch  ganz  Überein,  dass  an 
den  W*-  und  N.W. -Seiten  des  Berges  der  Sandstein  sich 
bedeutend  weiter  bergab  zieht.  Die  Gesteinslagen  des  Gra- 
nit- und  -Gneiss-Gebirges  haben  ganz  dieselbe  Richtung,  nur 
dass  sie  steiler,  unter  45^  bis  50^  sich  verflachen.  Hier 
haben   wir   eine   onlängbare  Emporhebung    des   Sandsteins 
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durch  den  aos  der  Tiefe   darch  seine  Masse  dureligebre- 
ehenen  nnd   aufgestiegenen  Granit;   sie  spricht  sich  hier  in 
einer  Klarheit  ans»  die  man  selten  sieht  nnd  die  mich  fiber- 
rasohte.     Interessant   ist  dabei  die  VerUnderung  des  Sand- 
steins, seine  Schmelzung,   die  ihn  ganz  ähnlich  dem  macht, 
der     aus     dem    Gestelle     eines    ausgeblasenen     Pochofens 
iLommt«     Man  sieht  hier  entschieden,  dass    mit  der  Empor- 
hebung des  Granites  nnd  Gneisses  eine  ungeheure  Tempera- 
tur-Erhöhung verknüpft  war»  welche  Intensität  genug  hatte, 
den  Sandstein  zu  verglasen.    Ob  nun  diese  Erhöhung   der 
Temperatur  Folge  vom  Emportreten  des  Granits  nnd  Gneis- 
ses oder  bedingende  und  begleitende  Ursache  desselben  war, 
wage   ich   nicht   zu    entscheiden;    wahrscheinlich   ist   wohl 
beides    zugleich    der  Falh     An    der   Nordwest -Seite    des 
Meleehat  und   zwar  im  Sandsteine,  der  die  Kuppe  bildet, 
befinden  sich,  nngeföhr  40  Fuss  unter  der  höchsten  Spitze, 
mehrere  Höhlen  dichc  nebeneinander.     Sie  haben   sämmtlieh 
die    Gestalt    runder    Röhren    von    1^  bis  5'   Durchmesser, 
erstrecken  sich  ans  N.  in  S»  und  steigen  in  letzterer  Rieh- 
tnng   an«     Eine    derselbeii    geht    durch    die    ganze   Koppe 
durch,  so  dass  man  von  beiden  Seiten  Tageslicht  hat.     Diese 
Höhlen  sind  vielleicht  röhrenförmige  Blasenräume ,   die  sich 
im  geschmolzenen  und  dann  erstarrenden  Sandstein  bildeten. 
Wir  fanden  sie  bewohnt  von    einer  Menge   kleiner  Fleder- 
Mäuse   mit  langen  Schwänzchen,  einer  Art,    die  uns  unter 
den  vielen,  die  wir  bereits  besitzen,  noch  nicht   vorgekom- 
men ist  nnd  die  uns  werth  schien,  eine  förmliche  Jagd  dar- 
auf SU  ^  eröffnen.    Eine  Meile  nördlich  vom  Oelhel  el  M$^ 
leckat  stösst  man,  wie.  gesagt,  auf  das  sildliche  Gehänge  der 
Oaerry r^^eite.    Die  Vorberge   derselben,  der  GebbelrRojiBh 
deren  westliches  Ende  der  Nil   nmfliesst,  sind  Granit   und 
Gneiss  ganz  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  am  Meleehat'^ 
die  Hanptkette  des  Oaerry  selbst  aber  besteht  ganz  ans  ro- 
them  Feldstein-Porphyr,  einer  dunkelrpthen  Feldstein-Masse  mit 
Krystallen  von  Quarz  and  von  gemeinem  Feldspath,  welche 
an  mehreren  Stellen  Krjstalle  von  glaflJgom  Feldspatho  im 
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Gemenge  nimmt  und  in  förmliobeki  Traohyt.  fibergeht 
Der  Porphyr  kt  haofig  prismatisch  abgesondert  and  zwar 
in  senkrechter  Stellang;  nar  an  zwei  Punkten  am  linken 
Ufer  des  Stroms  sah  ich  liegende  Sfiolen  in  malerischer 
Anordnung,  D^e  Berge  des  Porphyr-Znges  sind  alle  dorch 
tiefe  Schluchten  yon  einander  getrennt  und  tragen  so  einen 
sonderbaren  Charakter  des  Alleinstehens  an  sich,  der  mir 
sehr  aaffieL  In  den  tiefsten  Punkten  des  Porphyrznges^ 
namentlich  im  Strombette  sieht  man  hSuffg  den  Granit  und 
Gneiss  za  Tage  gehen,  and  es  scheint  dass  diese  den  Por- 
phyr, vielleicht  nichts  anders  als  geschmolzenen  Granit  oder 
GneisSy  hier  vor  sich  hergeschoben  hinben;  auch  auf  diese 
sehr  wichtige  Erscheinnng  werde  ich  wieder  zurückkommen« 
Der  Nil  durchbricht  die  Poi^hyr-Kette  aus  S.W.  in  N.O.  und 
sein  schöner  Pass  ist  4  Stunden  lang,  an  dessen  nördlichem 
Ende  sich  der  grosse  Stroiki  schnell  in  N.W.  wendet,  durch 
ein  enges  Fejsenthor  in  die  Ebenen  von  Dar  Scheniy  tritt  und 
sich  •  plötzlich  zu  einer  Breite  ron^  mehr  als  1000  Klafter 
ausdehnt.  Im  Norden  des  Gebhel  Gaerry  haben  wir  wieder 
die  nämlichen  Gebilde,  wie  im  Süden  desselben,  Granit  und 
Gneiss,  welche  hier  den  langen  Akaha  Schellal  bilden  und 
an  der  kleinen  Kette  de^  Iseräg  sehen  wir  den  Porphyr 
des  Oebhd  Gaerry  sich  noch  einmal  über  den  Granit  erhe- 
ben and  za  200  Fnss  über  die  Ebene  ansteigen,  bis  endlich 
&  Meileä  vom  Gaerry  entfernt  der  Sandstein  von  Nubien 
wieder  beginnt^  die  niedern  Afigelzüge  des  Gehbel  Göt  el 
BaeaUr  bildet  und  als  herrschendes  Gestein  der  nördliöhen 
Ebenen  aoftritt^  alle  Merkmale  an  sich  tragend,  die  den  der 
südlichen  bezeichnen.  Der  nachfolgende  kleine  Durchschnitt 
mag  das  interessante  Yerhältniss  des  Granites  und  Gneisses 
zum  Sandsteine  am  Gebhel  el  Melechat  näher  versinnlichen. 

5.  et/  MeUc/xut 
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a.  -  Der  Sandstein   von  Nubien  (Keoper).      b.  Kultur- 
land  and  Flu88£chlanini,     e.     Granit  und  Gneiss.     iL     Por- 
phyr nnd  Tracliy^.      Bei  Melämmäh^   Sdiendg  am    rechteo 
Ufer  gegenülier,  geschichtlich   merkwürdig  durch   die.  Ver- 
brennung IsMAfiL  Pascha'fl,  des  Sohnes  Mkhkmmso  Ali's,  den 
die  Schwarzen  ihrer  Rache  opferten,  betraten  wir  die   Wfista 
Bahiuda.    Die  Bahiuia^   theils  wirliliche  Wüste,  theils  nur 
eine  Wasser- arme  Savanne,  nimmt  den  ganzen  Raam  zwi- 
schen der  grossen  M/- Krümmung  in  Ober  ^Nubien  ein  find 
erstreclct  sich   von  19®  n.  Br.   bis  zu   15®  30^    Sie.gfenst 
im  N.,    N.W.  nnd  W,  an  den  Nily    im  S.   vereint  sie  «ich 
mit  den  Savannen  von  Darfur  und  KordofoHy  im  O*  grenzt 
sie  an    die   weiten  Ebenen  von  Darfur  und  Borgu  und    an 
die  westliche  grosse  Wüste  von  Nubien.     Unser  Weg  dttrcli 
diese   Wüste,    von  Metämmäk'  bis   Meraui  im  Lande    der 
Schetkie^    bildet  eine  Sehne   der  grossen  FIuss  *  Krünunung 
aus  S.O.  in  N.W.  von  72  Karavanen- Stunden  Länge.     V«n 
Metämmäk   bis   zum  Gebbel   Gehdul^   eine   Strecke   von    29 
Karavanen -Stunden,    bietet    die    Wüste   nichts    Besonderes 
dar.'   Theils  ist  sie  ebenes,  theils  hügeliges  Land,  durchsa- 
gen von  isolirten  niedern  Bergketten,  unter   denen  die   be- 
deutendsten, wie  der  Gebbel  Abudlee^  der  G.  Melach^  der  G* 
Serdsi^hj   der  G.  el  Nuse  u.  s.  w.,   kaum  zu  400'  über  die 
Ebene   ansteigen.     Die    das   Terrain   formirende  Felsart   ist 
dnrchgehends  der  Sandstein  von  Nubien,  mit  allen   den  Ei- 
genthümlichkeiten,  deren  wir  bisher  von    ihm   erwähnt   ha- 
ben,  und    häufig  ^mit  Straten   von  bunten  Mergeln    wech- 
selnd. —  Wie  in  ganz  Nubien  und  besonders  ausgezeichnet 
an  den  Pyramiden  von  Assur  bei  Sehendff^  so  ist  auch  hier 
der  Sandstein  häufig  bedeckt  von  einer   vollkommen    zu    ei- 
nem Schlacken  -  Glase  geschmolzenen   Strato   des  Eisensand- 
steins,  der   sehr   schwer  verwittert   und   dessen   schwarze 
Trümmer  alle  Gehänge  bedecken.     Wie  in  der  grossen  JV»- 
^t^cAen  Wüste,  so  ist  auch  hier  der  Sandstein  voll  Kugelför- 
miger Konkretionen,   welche  Kugeln  vollkommen  nind  sind 
ufid  bis  zu  4  '  Durchmesser  haben.     Sie  sind  alle  hohl.    Ihre 
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ftucsere  Schale,  meist  3  bis  4  Linien  dicb,  besteht  ans  dich- 
tem festen  Eisensandstein ,  inner  welcher  eine  feste,    1  bis  2 
Litkien  dicke,  konzentrische  Kraste  von  dankelrothem,  mit 
Sande  gemengtem,   Eisenoxyde   folgt.    Den  Kern  bildet  ein 
gelblichrothes ,  thoniges  Eisenoxyd   mit  Sand  geroengt,    von 
lockerem   Zusammenhange,     oder    bloss   loser,    sehr    eisen« 
schüssiger   Sand,    der  beim  Zerschlagen    herausfallt;    auch 
gans  weissen,  losen  Quarzsand  fand  ich«    Alles  bereitet  den 
dnroh  die  Wüste  wandernden  Geognosten  darauf  vor,  dass 
er    bald  ein   grosses   Gebirge   abnormer  Felsgebilde    treffen 
werde,  deren  Verhfiltniss  zum  Sandstein  die  erwähnten  Er- 
scheinungen  wenigstens  zum  Theil  erklärt,    und  man  wird 
dessen  schon  aus  der  Ferne  gewiss,    wenn  man  einige  Meilen 
nordwestlich  des    Oebhel  el  Nusi    die  schönen,     scharfen 
Bergfbrmen  des  Gehdul^Qehirges  am   weifen  Horizonte   der 
Wüste  auftauchen  sieht;  immer  mehr  verschwinden  die  sanf- 
ten,   welligen   Formen    des   Sandsteins,    immer  mehr   ent- 
wickeln sich  die  hohen,  spitzen  Zinken,  die  kuppeiförmigen 
Dome,  die  scharfen,  zerrissenen  Kämme  mit  tiefen  Schluch- 
ten und  senkrechten  Fislswänden  des  GeJiduly  ein  ungeheures 
Stück-Gebirge  mitten  in  der  Bahiuäa,   ganz  aus    abnormen 
Felsgebilden    bestehend  und    mit    seiner   schwarzen   Farbe 
weithin  abstechend  gegen   die   gelblich   rothe  Wüste.     Wir 
beti-aten  den  OehheUGehdul  an  seinem  südwestlichen  Rande. 


Das  war  eine  lange  Pause!  lang  sowohl  in  Zeit 
als  Raum.  Meine  Abreise  von  Dongola  unterbrach  mich 
mitten  in  der  Schilderung  der  geognostischen  Verhältnisse 
der tfaüitiJa- Wüste,  und  ich  kam  bis  jetzt  nicht  mehr 
dazu,  den  abgerissenen  Faden  anzuknüpfen.  Von  Dongola 
zog  ich  den  JVi7  entlang  zu  Dromedar  nach  Waddi-Halfaj 
eine  Strecke  von  beiläufig  120  Stunden,  hielt  mich  daselbst 
nur  1  Tag  lang  auf  und  eilte  sogleich  auf  dem  Nile  nach 
MucMj  wo  mich  bereits  eine  Kandschia  des  Vizekönigs  er- 
»rartete.  auf  der  ich  in  8  Tacen  und  Nächten  Ägypten  bU 
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dorchflog«  Ich  bin  nun  bereits  seit  dem  27*  Juli  hier« 
Jffiine  Geseh&fte  hier,  die  odiosesten*  von  dev  Wek,  ei«  ste- 
ter Kampf  gegen  Unkenntnisse  Undank  and  Kabaieii,  erlnob- 
ten  mir  nicht  an  eine  Korrespondens  sa  denken,  al«  an 
meine  amtliche»  nnd  erst  letzt,  nachdem  ich  den  Kontrakt 
anfgekündet  and  meine  Entlassang  gegeben  habe,  finde  ich 
wieder  Zeit  und  Rahe,  am  ans  Briefe-sehreiben  £tt  komnoien. 
Ich  finde  anter  meinen  Papieren  meinen  in  Dongoia  am  15. 
Jani  d«  J.  an  Sie  begonnenen  Brief,  der  plötslieh  mit  der 
Anknnft  am  Gekäul  endete.  Im  Drange  der  Gesehfifte  in 
den  letEten  Tagen  vergass  ich  gan^  dieses  Schreiben  and 
sandte,  ohne  dasselbe  früher,  eo  vollenden,  alle  meine  Tage* 
bächer,  meine  Darchschnitte,  Karten  xu  s.  w.  nach  Europa^ 
mir  föllt  daher  die  Fortsetznng  gegenwärtig  sehr  schwer, 
weil  ich  genöthigt  bin,  bei  Schilderang  der  geognostischeu 
Verhältnisse  der  einzelnen  Lokalitäten  mich  ganz  auf  mein 
Gedächtniss  za  verlassen»  Ich  mnss  mich  daher  kfirzer 
lassen,  als  es  anfangs  mein  Zweck  war« 

Wir  betraten  also  den  Gebbet  Gehdul  an  seioem  südwest- 
lichen Rande.  Das  ganze  Stttckgebirge  besteht  ans  danket  ro- 
them  Feldstein-Porphyr  mit  eingewachsenen  Feldspath-  and 
Qnarz-Krystallen.  An  mehreren  Stellen  nimmt  die  Feldstein- 
Masse  des  Porphyrs  Krystalle  von  glasigem  Feldspathe  auf  and 
geht  ihrem  ganzen  Habitus  nach  in  Trachyt  (iber;  beide  Ge- 
steine aber,  Porphyr  and  Trachyt,  sind  sich  hier  za  nahe 
verwandt,  als  dass  man  mit  Grond  eine  lokale  Trennung 
vornehmen  könnte.  Ausgenommen  in  Nord,  wo  das  Oekitdr 
Gebirge  mit  den  Abu^Halfi-  nnd  Magaga-Bergen  zusammen- 
hängt, die  ebenfalls  massige  Stttckgebirge  der  Grani^^ 
Porphyr-*  und  Trachyt -Bildung  sind,  ist  der  ganze  tfi^ei- 
dul  vom  *  Sandsteine  der  Wttsten  Nubienß  umgeben.  Die 
Straten  dieses  Sandsteins  streichen  am  sfidlichen  Rande  des 
Gekdid  in  2  h.  10^  and  verflachen  unter  ungefähr  25^  in 
N.W.  Der  Porphyr  hat  hier  unläugbar  den  Sandsteia 
dnrchbrocheh  und  ähnlich  den  Basalten  und  Laven  sieb 
vom  Zentralpankte  der  Erhebanif  ras  in  Strümeo  ti>er  dea 
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Sandstein  ergotaen«  Besonders  sablreiche  StrSme  dieser 
Art  befinden  sieh  gegen  Süden  des  Gekdal,  wo  mttn  sie 
weithin  die  Ebene  hinein  verfolgen  Icenn;  die  mäehtigem 
Ströme  jedoch  wgossen  sidi  im  K*W«  Wo  -die  Porphyr- 
Blasse  mit  dem  Sandstein  in  Berflhrnng  sfeht,  ihn. aber 
nar  bedeckt,  ist  die  Schichten-Ordnnng  desselben  nicht  ge- 
stört, doch  seine  Jfasse  ihrem  flabitns  nach  total  verändert« 
Der  Sandstein  ist  gefrittet,  gebrannt,  ganz  wie  Sand- 
stein, der  in  einem  Hochofen  längere  Zeit  einer,  sehr  ho» 
hen  Temperatur  ansgesetEt  war«  Sein  nattirlicher  Eisenge- 
halt trat  durch  die  Einwirkung  der  Hitse  weit  sichtbarer 
hervor  und  ist  daher  gane  ockerroth ,  während  sein  Zn- 
sammenhang mfirbe ,  locker  ist.  Stellenweise  erscheint  der 
Sandstein  gana  geschmolzen  und  bildet  eine  glasige,  schön 
bunt  gefiirbte  Masse,  inmitten  der  man  die  grössern  duarz- 
kömer  theils  nooh  nnverändert,  theils  halb  geschmolzen 
sieht.  Theils  ist  das  Schlacken  -  Glas  homogen  in  seiner 
Masse,  dicht,  Obsidian-artig,  theils  wieder  porös,  zellig,  vol- 
ler Höhlungen,  wahre  Blasenräume  und  die  sonderbarsten 
Formen  bildend.  Nooh  bei  weitem  interessanter  sind  jedoch 
jene  Punkte,  wo  der  Porphyr  sichtbar  den  Sandstein  durch- 
bricht und  durch  ihn  emporsteigt.  Hier  beobachtet  •  man 
nicht  nur  die  angefahrten  Veränderungen  in  der  Natur  des 
Gesteins,  sondern  hier  sieht  man  auch  das  Scbichtensystem 
des  Sandsteins  jganz  umgeworfen,  zertrümmert,  am  Porphyre 
senkrecht  aufgestellt  u.  s.  w.  Hier  ist  jes  auch ,  wo  mir  es 
glückte,  eine  Beobachtung  zu  machen,  die  das  Vorhanden- 
seyn  einei'  Felsart  erklärt,  dio  mir  bisher  immer  räthsel- 
haft  war,  nämlich  des  Eisensandsteins  in  den  ausgedehnten 
Keuper-  und  Bunten-Sandstein-Ablagerungen  von  Nubien,  wel- 
cher ganz  den  CharaktervulkanischerBUdung  an  sich  trägt,  des- 
sen Ursprung  mir  aber  bisher  unnaehweisbar  war.  An  je- 
nen Stellen  nämlich,  wo  der  Porphyr  den  Sandstein  durch- 
bricht, besonders  am  südwestlichen  Rande  des  Gehduly  ist 
lezterer  stark  zerklüftet.  Diese  Klüfte,  die  sich  in  allen 
Riehtangen   kreutzeni    sind  mit   einer    schlacken  Masse 
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erfüllt 9  die   von-  unten  in  sie  eingedrungen  ist,  doreh   sie 
emporstieg  und  sich  häufig   über   die  Oberfiaohe  der  'Sand- 
stein-S  traten    aufweite  Strecken  hin  ergoss.    Diese  »einpor- 
getretene  Masse  ist  nichts  anderes,  als  geschmolzener  Sand- 
stein*   Theils  ist  derselbe  ein  wirUiches  Glas,  eine  gliis%e, 
obsidianartige  Schlacke,  theils  ist  er  nur  halu  geschmolzen) 
gefrlttet,   der  Eisengehalt  tritt  ausgezeichnet  hervor,  er  ist 
sogar  als  Braun-  und  Roth-Eisenstein  in  besondern  Nestern 
ausgeschieden,   er  zeigt  noch  den  Charakter  des  Sandsteins 
im  GefÜge  seiner  Theile:  kurz  er  ist  nichts  anders,  als  un- 
ser fraglicher  Eisensandstein,  der  demzufolge  ein  reia  yuI- 
luuiisches  Gebilde  ist,  entstanden  durch  Umänderung  besonders 
eisenhaltiger  Straten    des  Sandsteins   durch   höhere  Tempe- 
ratur und  emporgetreten  durch  die  Kräfte,  die  sich  in  letz- 
term  bei  Erhebung  der  Porphyrberge   gebildet  haben.     Da, 
wo  diese  geschmolzene  Masse   sich  über  die  Oberfläche  der 
Sandstein-Straten  ergoss  und  mit  dem  Schutte,  der  denselben 
bedeckte  und  durch  Verwitterung  des  Sandsteins  entstand,  in 
unmittelbare  Berührung  kam,  durchdrang  sie  denselben  und 
verband  die  Trümmer  zu   einem  neuen  Gesteine,    zu   einem 
vulkanischen  Konglomerate«     Da   diese  Trümmer  lauter  Ge- 
schiebe und  meist  von  bedeutender  Grösse  sind,  so  hat  die« 
868   Konglomerat   ein  Nagelflue-artiges   Ansehen,    nur    dass 
der  Bindungsteig    als   eine  glasige,   obsidianartige  Schlacke 
erscheint.     Der  Gekdul  steigt  zu  einer  Höh^  von  900  Fuss 
über   die    ihn   umgebende   Ebene   der   Bakiuia   empor   und 
seine  Abfiille  sind  sehr  steil.     Sein  Rücken   bildet   ein    hfi- 
geliges   Plateau   von    etwa    4    Quadrat -Meilen    Oberfläche. 
Das  herrschende  Gestein    der  Hochebene  ist   der  Sandstein, 
den  man  am  Fusse  des  Gehdul  beobachtet,  durchbrochen  von 
einer  zahllosen   Menge  .  kleiner   Porphyr  -  Kegel    und  vulka- 
nisch umgeändert.    Hier  haben  wieder  dieselben  Erscheinungen, 
wie  am  Gebhel  el  Meleckat  Statt,   nur   dass  die  Emporhe- 
bung des  Sandsteins  hier  durch  den  Porphyr  und  in  einem 
viel   grössern    Maasstabe  geschah.     An   das  Gebirge  Gekdul 
scbliesst  sich  in  N.W»   das  Gebirge  Abu  ^  Halft  und   weUer 
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das  Gebirge  Magäga  an,  beide,  wie  erströs,  mächtige  Pop« 
phyr  -  Stllckgebirge  von  meilenwelter  Ansdehnong  ans 
der  Sandstein-Ebene  der  BaUuda  sich  erhebend.  Die  Jfa« 
gäga-Berge  sind  die  höchsten  der  ganeen  Umgebung,  sie 
steigen  bis  zu  1200^  Fnss  über  die  Ebene,  also  nngefälu*  za 
S200  Fnss  über  das  Bfeer  an*  Ihre  Formen  sind  aqsge« 
zeichnet  schön.  Ein  Gewirre  ?on  Kegeln ,  bilden  sie  die 
sonderbarsten  Gruppen  und  vorzüglich  zeichnet  sich  unter 
allen  Kuppen  der  üssiib^-OMära  durch  seine  Höhe  und  regel« 
rechte  Kegelform  aus.  Der  Porphyr  der  Magäga  -  Berge 
zeigt  häufigere  Übergänge  in  Trachyt,  als  der  am  6.  Geidul^ 
obwohl  er, sonst  von  derselben  Beschaffenheit  ist,  nämlieh 
eine  rothe  oder  grüne  Feldstein*Masse  mit  eingewachsenen 
Quarz-  und  Feldspath-Krystallen.  Die  Abhänge  der  Berge 
sind  sehr  steil,  senkrechte  Felswände  mit  prismatischer, 
senkrechter  Absonderung«  Die  Schluchten  eng  und  tief, 
keine  Tbäler  von  nur  einiger  Breite.  Der  Grund  dieser 
Schluchten  ist  stets  erfüllt  mit  ungeheuren,  wild  dnrchein* 
ander  geworfenen  Granitblöcken,  während  die  Berge,  welche 
die  Wände  bilden»  der  erwähnte  Feldstein -Por|ihyr  sind. 
Der  ZTiftfi- Omdra  bildet  mit  mehrern  andern  Kuppen  ein  kes- 
seiförmiges Thal  von  1  Stunde  Durchmesser,  einen  wahren 
Krater.  Senkrechte  Porphyr- Wände  in  einer  Höhe  von 
800  bis  900  Fuss  bilden  den  Umkreis,  und  den  Qrund  et- 
ftllt  ein  aus  ungeheuren  Blöcken  bestehendes  Granit-GeröUe. 
Der  Granit  ist  derselbe,  wie  der  der  Katarakten  bei  AiSuoHy 
sehr  grobkörnig,  krystallinisch ,  der  Feldspath  roth,  def 
Quarz  fiirblos;  Glimmer  schwarz  und  grün.  Der  Porphyr 
ist  hier  offenbar  dem  Granite  in  der  Periode  der  Empor» 
hebung  vorhergegangen;  nirgends  aber  hat  sich  der  Granit 
durch  den  Porphyr  zu  einer  bedeutenden  Höhe  erhoben, 
fiberall  füllt  er  nur  die  Tiefen  und  Gründe  der  Schluchten 
aus.  In  S.W.  und  N.W.  ist  das  Krater -Thal  des  Uuith^ 
Omära  offen,  und  enge,  tiefe  Schluchten  erstrecken  sich  von 
da  in  die  Magdga^lievge,  Durch  diese  Schluchten  tritt  der 
Granit,  der  das  Tiefste  des  Kraters  erfüllt,  aus  demselben 
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und  erpesst  iioh,  wenn'  ich  »^  iagen  ilupf ,  In  die  Tbiler 
der  umliegenden  Porphyr*' Berge«  Von  diesem  Pankte  an 
feigen  sich  nvn  mit  geringen  Vntevbreehnngen ,  wo  man 
dien  Sandstein  von  NuHen'mn  Tage  gehen  sieht ^  Porphyr^ 
firanit,  Chlorittehiefei^,  Syenit,  'Gneise,  Fddspath-Gesieiiie 
versehiedeher  Art  mii  sahllosen  nhd  miebtigen  Qoar)sg&« 
mengen  in  den  manelifaltigsten  Veriiältnissen  gegenseiiSifer 
Lagerangs-BeEiehiing  bis  in  das  Land  der  SPcheiUe  aib  G^* 
idfiarhal  am  reichten  Ufer  des  NiU.  Der  alte  Llaseisdie  IMr« 
hd  besteht  gans  ans  dem  ^Sandsteine  Ton  NvUen^  und  die« 
ees  Feis-Gebilde  '  ist'  das  '  herrschende  dem  Nä  entlaikg  bis 
nach  Koif  Danjola'  (Neu  DongoU)  mit  fiosserst  wenigen 
ihnrchbrechuhgen  jenes  grobkftniigeh  Gtani tes»  den  wir  be* 
reita  ans'  der  grossen  Nabischen  Wttste  nnd  dem  Lande  der 
Berbeip  kennen.  Dong^ia  ist'  eine  weite  Ebene  «ind  dort^ 
wo  sie  der  mächtige  NU  durchströmt,  yon  einer  Fmohtbar* 
keitj  die  dem  Lande  auf  den  Namian  Anqproeh  geben  Idnate^ 
das  gesegnetste  der  Erde  an  heissehf  doch  sah  leb  aof  dem 
fiaB^  von  Dangolä  Menschen  stei*bisn^  die  an  keiner  Krank« 
heit  litten,  als  am' fitfrchterlidisten  Hanger*  Die  Sporen 
früherer  Bebaonng  erstrecken  sich  weUiha  Land,  doch  da 
jetzt  die  meisten  Dörfer  verJaesenS  Üegei»  nnd  der  Ättbka 
sieh  nur  aof  die  Stellen  dicht  am  Vlnsse  beschrftnkt,  so 
sehreitet  die  Wtiste  mehr'  nnd.  mehr  vor  nnd  die  hiesige 
Regiening  sieht  ek  hier  recht  aogtaseheiiilich ,  was  Ihr  ei« 
neti  Einflnss  anf  die  VeMndemng  d^^  Erdoberflichd  rie 
ausübt.  Von  Doikgotä  aus  darehströmt  der  Nil  bis  WaÜP* 
JEFatfa  eine  Strecke  von  120- Stunden  Lfinge  und  swar,  Doth 
gola  selbst  aasgenommen,  i^etsimi  Gebirgs-Terrain.  üngi»- 
föhr  15  Standen  nördlich  von  Dangola  sieht  man  vrieder 
die  ersten  Granitfelsen  ans  dem  Sandsteine  an  Tage  g^hen« 
Es  ist  ein  weisser  sehr  feinkörniger  Granit,  ganzi  versebie- 
den  von  dem  in-  der  BakütdOrWÜste^  'Bis  an  den  Geiiel 
WoaädiretrHammii  folgen  nun'  eihA  Menge'  von  Bergketten, 
parallel  aus  Ost  in  West  sich  erstreckend ,  lauter  Durch* 
brechnngen  des  Sandstdna  durch  Graidt^  Gneise ,  Feldstein, 
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Syenit,  Diorit  und  Chloritsohiefer  in  den  Terschiedensten, 
snm  Theil  höchst  interessanten  Lagemngs  -  Verhältnissen. 
Die  ganze  Formation  hat  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
den  Felsgebilden  Nieier-üngamB^  und  sehr  wahrscheinlich 
dürfte  auch  hier  von  Erzfltihrnng  sehr  viel  wxl  hoffen  seyn. 
Am  Gebhel  WoodürtUHaimmid  beginnen  die  Thonschiefer-Ab- 
lagernngen,  die  bereits  am  O^  Koh  sich  zeigten,  eine  solche 
Ausdehnung  su  erlangen,  dass  sie  wechselnd  mit  grobkör- 
nigem Granite,  Porphyren  und  Phonolith-Gebilden  bis  zum 
Oehhel  Kenfugolj  eine  Strecke  tou  etwa  80  Stunden, 
das  herrschende  Gebilde  sind  und  das  ganze  wilde  Gebirgs- 
land,  das  Wadäi-ehHadjar  ^  die  nubische  Sehweite  bilden. 
Bei  Ohne  untersuchte  ich  eine  heisste  Schwefelquelle,  die  aus 
dem  Thonschiefer  zu  Tage  geht*  Zwischenlagerungen  von 
Sandstein  sind  in  letztrem  Terrain  äusserst  selten,  derselbe 
beginnt  Jedoch  am  Kentugol  wieder  das  herrschende  Fels^ 
Gebilde  zu  seyn  und  erstreckt  sich  nun  ununterbrochen  bis 
Kalabsche  in  Untemubieny  wo  gerade  am  nördlichen  Wen-' 
dekreise  die  Granitbildnng  der  Katarakten  von  Sffene  be- 
ginnt* Im  Bette  des  Nils  selbst  aber  geht  fortdauernd 
grobkörniger  Granit  zu  Tage;  dessen  Felsen  zahllose  Sehel" 
lal$  bildetti.     , 


Geognostische 

ODd 

Physikalische  Beobachtungen 

fiber  die 

Vulkane  des  Hochlandes  von  Quüo^ 

von 

Herrn  A«  v.  Humboldt. 


(Vorgelesen  in  der  Sitzung  dßt  Akademie  der  Wiseensciiaften  in  Beri*m 

am  10.  Mai  1838.) 


Zweite   Abhandlung  *)« 

In  einer  ersten  Abhandlung  habe  ich  den  Zaaammen* 
hang  geschildert,  in  dem  die  Gestaltung  des  iralkanischen 
Hochlandes  von  Quito  mit  der  sich  daroh  60  Breitengrade 
gleichmfissig  wiederholenden  Gliederong  der  ^def-Kette  und 
ihrer  Qaeerjöcher  oder  Bergknoten  steht.  An  diese  allgö* 
meine  geognostische  Schilderung  reihte  sich  die  Angabe  der 
Mittel   an,   durch  welche   ich  den  Vulkan  Rticu-Pickineha 

^)  Als  Fortsetzung  der  vom  Herrn  Vf.  an  uns  eingesendeten  ersten 
Abhandlung  im  Jahrb.  1837,  S.  253^  entnommen  ans  PoecnioORVf  *8 
Annalen,  1838y  XUV»  103—210.  D.  R. 
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trigonometriscli  mit  dem  Kirchthnrm  äe  la  Merced  (einem 
der  wichtigsten  Punkte  der  alten  Französischen  Gradmes» 
eung)  verbunden  habe,  und  die  Erzfihlung  vom  ersten  aber 
vergeblichen  Versuche  an  den  Krater  zu  gelangen.  Wie 
in  der  organischen  Welt  jedes'  tiefere  Eindringen  in  den 
Ent wickelungsgang  und  den  Ban  einzelner  Organe  neues 
Licht  über  das  Ganze  der  Lebens-Erscheinnngen  verbreitet, 
so  spiegelt  sich  auch  gleichsam  das  gesammte  vulkanische 
Erdenleben  in  dem  treuentworfenen  Bilde  einzelner  Feuer- 
schlOnde.  Aus  der  Einsicht  in  das  Besondere  entspringt 
der  Cberblick  des  Ganzen,  und  Je  einfacher  und  unbefange- 
ner man  das  Beobachtete  wiedergibt^  desto  stfirker  tritt 
durch  die  eigene,  jeder  Individualität  inwohnende  Kraft 
der  Natur  -  Charakter  der  Landschaft,  das  Bild  der  bald 
schlummernden,  bald  wieder  erweckten  Thätigkeit  der  tief 
gespaltenen  Erdrinde  hervor.  Diese  Betrachtungen  haben 
mich  in  der  -späten  Bearbeitung  meiner  noch  ungedruckten 
Tagebücher  geleitet,  und  bei  der  grossen  Ausdehnung  des 
festen  Landes,  das  ich  unter  den  verschiedensten  Klima ten 
seit  nun  fast  einem  halben  Jahrhundert  zß  durchwandern 
das  Glück  gehabt  habe,  wird  die  Cberzeugung  in  mir  um 
so  lebendiger,  dass  in  der  beweglichen  Ordnung  der  Na- 
tur das  Gesetzliche  sich  um  so  lichtvoller  darstellt,'  als  es 
an  eine  sorgfältige  Schilderung  der  einzelnen  Erscheinungen 
geknüpft  ist. 

Wenn  man  die  nördlichste' Gruppe  der  Vulkane  von 
Süd-'AfneriAa  unter  einem  Blicke  zusammenfasst,  so  gewinnt 
die  in  Quiio  oft  ausgesprochene  Meinung,  dass  die  vulkairii- 
sehe  Thätigkeit  sich  in  neueren  Zeiten  innerhalb  jener 
Gruppe  von  Norden  gegen  Süden  fortbewegt  hat,  einen 
gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit;  Doch  nicht  sowohl 
um  diese  Meinung  fester  zu  begründen,  als  vielmehr  um  die 
Lage  der  noch  offenen  Fenerschlünde  genauer  zu  erörtern, 
mögen  hier  die  übersichtlichen  Betrachtungen  folgen^  welche 
eine   auf  Messungen   und   astrondmisehe  Beobachtungen  ge- 

gründete  Kenntniss  der  Kerülleren  and  ihrer  Verzweigungen 
Jahrgangs  183&  42 
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finrbieten.  Die  Instersten  Punkte  der  Grappe,  so  der  das 
Hochland  von  Quito  gehört,  sind  der  Vulkan  San^Of  nnd 
der  Paramo  de  Ruiss.  Trachyt-,  Melaphyr-  und  Andesit- 
Gestein  ist  Bwar  aneh  ausserhalb  dieser  Gruppe  hier  und 
da  sporadisch  ausgebrochen,  aber  Eruptionen  glühender 
Schlacken,  Kauehsfiulen  und  heisse  Ditutpfe  (Abstufungen 
des  noch  thätigen  innern  Wirkens  der  Erde)  haben  sich 
in  neueren  historischen  Zeiten  nur  zwischen  2^  südlicher 
und  5^  nördlicher  Breite  g.ezeigt,  Diose  berühmte  vulkani- 
sche Zone  hat  also  nur  die  Länge  von  Meshina  bis  Venedig. 
Von  ihrer  nördlichen  Grenze,  dAs  heisst  von  dem  rauchen- 
den Paramo  de  Rui%  an,  dessen  nene^  Entzündung  im  Jahre 
1S20  von  St.  Ana  unA  AI armato  aus,  also  östlich  und  west- 
lich von  der  mittlen  Kordillere^  gleichzeitig  beobachtet 
wurde,  bis  über  den  Isthmus  von  Panama  hinüber  cum 
Anfang  der  vulkanischen  Gruppe  von  Costa  Rica^)  und 
Guatemala  findet  sich  auf  einer  Ausdehnung  von  4^  Breite- 
graden ein  zvfhv  von  Erdstössen  oft  erschüttertes,  aber 
von  Ausbrüchen  bisher  freies  Land.  Zq  diesem  gehören 
der  nördliche  Theil  von  Cundinamarca,  Danen^  Panama  und 
Veragua^  Eine  bogenförmige  Krümmung  des  Kontinents 
gibt  dieser  Mittelzone  140  geograph.  MeiK  Länge.  Anders 
ist  es  gegen  Süden,  Der  vulkanische  Zwischenraum,  wel- 
cher die  zwei  furchtbar  thätigen  Gruppen  von  Quito  und 
Bolwia  oder  Alto-Peru  von   einander  trennt,    ist  zwei  Mal 


*)  Die  Vulkane  von  Costa  Hica  hat  uns  erst  i^anz  neuerlich  der  Oberst 
Don  Juan  Galindo  in  Heiner  Skizxe  von  tVntntl'Amrrika  keaneo 
g^elehrt.  Östlich  von  den  hohen  Gebirges -Rücken  von  Costa  Rica 
liegen  die  Vulkane:  Irasu  oder  CarthatfOy  Ttirrialva  nnd  Chirripo; 
^vestlich  die  Vulkane  Barba  ^  Votos^  Erradnra  nnd  Mir^Vfftirs. 
Irasu  hat  einen  furchtbaieu  Ausbiurh  i7'i3  gehabt;  man  glaubt, 
(lans  es  der  erste  war.  Der  südiichate  Vulkan  der  sieben^  wei- 
che Gaundo  nennt ,  ist  Barba  •  nach  seiner  Karte  in  Br.  9^  30' 
(Journal  of  ihn  tit'.oyr.  Soc.  Vol.  T/,  P.  li,  p,  i$8).  Gibt  es 
nordöstlich  vom  Ooifo  Duiee  einen  FttUtUM  de  Bttram,  den  Brqqb  auf- 
fuhrt? Gauttdo  kennt  dort  bloss  einen  Rio  Vuru  Kwiscbeo  Tet' 
rara  und  BaUar^  kainen  Vulkan  Barua. 
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gr6s$er^  ala  der  volkAnfreie  Zwischenraan  im  Norden  ^  Ton 
Rm»  bis  Coiia  Rica.  Vom  Tunguragua  and  Sangay  (Br* 
l^  59'  80d)  an  bis  sam  Charcam  (Br.  16<>  4'  Sttd)  nordöst- 
lich von  Areqtäpa*)  kennt  man  keinen  brennenden  Vulkan« 
Dieser  Abstand  ist  grösser,  als  der  Abstand  von  Mesiina 
bis  Berlin.  So  komplisirt  und  verschiedenartig  mass  in 
einer  und  derselben  Gebirgskette  das  Zusammentreffen  von 
Umständen  gewesen  seyn,  von  welchen  die  Bildung  perma- 
nent offener  Spalten  abhfingt.  Zwischen  den  Gruppen  von 
Trachyt-,  Dolerit-  und  Andesit- Bergen,  durch  welche  die 
vulkanischen  KrJifte  thiitig  werden,  liegen  Strecken  zwei 
Mal  so  lang  als  die  Pyrenäen ,  in  denen  Granit,  Syenit, 
Glimmerschiefer,  Thonsohiefer,  Konglomerate  und  Kalkstein 
(nach  Lkopold  von  Bdch*s  Untersuchungen  dei*  von  mir  mit- 
gebrachten Petrefnkten:  alte  Kreide  und  vielleicht  Jura- 
Schichten)  hei*rschen.  Allmühliches  Hüufigerwerden  von 
Labrador-,  i^yroxen-  und  Albit-haltigen  Formationen  ver- 
kündigt in  den  Kordilleren  dem  aufmerksamen  Reisenden- 
jeglichen  Übergang  der  in  sich  abgeschlossenen ,  friedliche- 
ren, metallreicheren  Zone  in  die  noch  frei  mit  dem  Innern 
des  Erdkörpers  kommunizirenden  Regionen. 

Indem  ich  die  vulkanische  Gruppe,  zu  der  das  Hoch- 
land, das  heisst  der  grosse  gemeinsame  Herd  der  Vulkane 
von  Quito  gehört,  als  die  nördlichste  des  Säd - Amerikani^ 
sehen  Kontinents  beficichne,  erinnere  ich,  so  weit  der  jetzige 
Zustand  unserer  topographischen  Kenntnisse  es  erlaubt,  an 
die  Reihenfolge  der  Punkte,  welche  von  Norden  nach  Sü- 
den, swtschen  den  Bergknoten  von  Anlioquia  und  Assuay^ 
ewisehen  den  Parallelen  von  Honda  und  Guayaquil ^  die 
frischesten  Spuren  von  Ausbruchs-PhKnomenen  und  allgemeiner 
vulkanischer  Thätigkeit  darbieten :  Rücken  des  Paramo  de  Rui» 
(Br.  ungefähr  4^  57'  N.) ;  Kegelberg  von  Tolima  nach  tri- 
gonometrischer Messung  17,100  Fuss  hoch  und  vielleicht  der 
höchste  Berg  des  neuen  Kontinents   nördlich   vom  Äquator, 


0  Lbopou)  DB  Buch,  Description  phyiigue  des  ile$  Canaries^  p,  46S. 
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(lesseti  i()'os8e  Eroptioii  vcmi  12.  MävK  1595  erst  vor  Knrzen 
durch    ein    Aufgefundenes    Mniinskript    des    Historikers    von 
Neu^  Grariaddy'  Fray    Pedro   Simon,    bekannt   geworden   ist 
(ßr.  4**  46'  N.);    Quebrada  del  Azufral  im  Andes-Vsi^B  von 
Ouindiu^    ein    perpetuirliclier    Aiisbrnoh    heisser    Schwefel- 
diimpfe    in  Glimmerschiefer   und    desshaib    nm   no  merkwür- 
diger;   Purace  bei  Popayan    (13,650  Fnss,    Br.  2<>  20'  N.); 
der  Vnlknn    von    Pasto    (12,620  Fuss,    Br.    1»    11'   N.);.Ä 
AzJifarl,  Cmiwäö/ (14,717  Fass,  Br.  0^  53'  N.)  nnd  (7*i/<?*  in 
der    Provinz    de   los  Pastos;    endlich    in    dem    eigentlichen 
Hoclilnnde  von  Qui/o  die  nicht  erloschenen  Vulkane  Pickintka^ 
C(ßfopa.n,    Tunguragua   und   Sangay.     Die    Vertheilung   von 
Dampf-  und  Feuer-ausstossenden  Spalten  in  der  Verzweigung 
der  Andes  ist  aber  dergestalt,    dass    da,    wo   nördlich   vom 
Kergknoten    von    Popayan    die    Kette    sich    in    drei    Zweige 
theilt,    die  Vulkane  der    mittlen  Kordillere,    also  nicht    der 
-der  Meeresküste  niiheren ,    zugehören*     Südlicl'    von  jenem 
Bergknoten ,    der  zugleich    die  nahen  Quellen  des  Magdale» 
nen-    und    Ctiit/ra- Strom os   enthält,    da   wo  die  Andes    nur 
zwei  parallele  Ketten  bilden,    liegen    die    drei  Vulkane    der 
Provinz  de  los  Pastos^  und  Pichincha,  an  dessen  Fuss  Quil0 
gebaut  ist,  auf  dem  westlicheren,   Colopaxi^  Tunguragua  unA 
Snngay   auf  dem   östlicheren  Zweige    oder    demselben    nahe. 
Grössere  Meeresnlihe  bestimmt  demnach  hier  nicht,    wie   in 
Bolivia  und  C/a/i',  die  Lokalität   der  Ausbruchs- Phänomene* 
In  der  Hochebene  von   Quito  sind  seit  den  letzten   100  Jsh* 
reu    die    thätigsten.  und    am    meisten    gefiirohteten    Vulkane 
die  g'^gen  O.  und  S.  gelegenen.     Cotopaxi^  Turgurngua  und 
Sangay  ^    letzterer    gewöhnlich   der    Vulkan    von  Macns  gc- 
nniiiit    und    zwischen    1739    und    1745    fast   ununterbi*oeheii 
spriend,  wie  Stromboli   und  einst  Massaya  *;^   gehören  der 
Meer- ferneren  Kordillere   zu.     Sangay,.  ^het    16,000  FoiS 
hoch,  ist  sogar  in  der  Ebene/ am  östlichen  Fuss  der  östlich- 
sten Kordillere,    4    geogr.  Meilen    von    derselben   entfernt, 


*)  Goniara,  ed,  de.Saragoxa  1533,  Fol,  CX,  b. 
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« 

•DSgebrochen,  siivischen  der  Quelle  des  Rio  Morona  und 
dem  rechten  Ufer  des  Poiiaza.  Ja  zwet  vom  Meere  \m\A\ 
entferntere  und  noch  östlichere  Beispiele  vulkanischer  Tli»- 
tigkeit  habe  ich  In  meirter  General -Karfe  der  Andes-Tkeii^ 
angegeben,  nämlich  den  Vulkan  de  la  Fragua^  bei  »Sanla 
Rosa  (Br.  1^  47'  N.)»  welchen  die  Missionäre  des  Cnquela^ 
wenn  sie  von  dem  Franziskaner- Kloster  la  Ceja  kommPiK 
ononterbrochen  *)  rauchen  sehen,  und  den  Guacamayo  in 
den  Llanos  (Ebenen)  de  San  Kavier  der  Provinz  Quixos**'). 
Nach  itinerarien  und  Kombinationen,  welche  sich  auf  asfro^ 
nomische  Beobachtungen  gründen,  finde  ich  den  AbstRuH 
des  Guacamayo  yon  Chilloj  dem  anmnthigen  Landsitze 
des  Marques  de  Sbvalegrb,  in  gerader  Richtung  18  Mei- 
len, und  doch  habe  ich  einmal  Wochen  lang  in  Chil/oj  fast 
SU  Jeder  Stunde,  den  unterirdischen  Donner  oder,  wie  die 
Eingeborenen  sagen,  „das  Brüllen^^  (los  bramidos)  des  Guaca^ 
mäyo  vernommen« 

Die  jetzige,  schon  oben  erwähnte,  wenigstens  schein- 
bare Konzentration  der  vulkanischen  Thätigkeit  im  S.  Her 
Hochebene  von  Quito,  zwischen  den  Parallelen  des  Cotnpnxi 
und  Sangay  ^  verglichen  mit  der  Häufigkeit  der  Ausbrüche 
des  PUhincha  Im  16.  Jahrhundert,  hat  die  Meinung  von  der 
progressiven  Wanderung  jener  Tbfttigkeit  von  N.  nach  S. 
erzeugt.  Diese  Meinung  fand  ihre  Bestätigung  in  dem 
furchtbaren  Ereigniss  der  Zerstörnng  von  Riohamba  (der 
Katastrophe  vom  4.  Februar  1797,  welche  in  einem  so  spar- 
slm  bevölkerten  Lande  30,000  Menschen  das  Leben  kostete). 
i^In  Bergvolk  9  das  zwischen  einer  doppelten  Reihe  von 
Feuerschlünden  lebt,  bat  sich  ans  wahren  und  falschen  Beoh- 
äohtongen  Theorle'n  gebildet,  denen  es  eben  so  hartnäckig 
anhängt,  als  den  seinen  der  wissenschaftliche  Beobachter. 
Um  die  durch  Erdbeben  zerstörten  Städte  nicht  an  densel- 
ben Punkten  wieder  aufzubauen,  sucht  man  nach  triiglichca 


*)  Relat  Mit  T.  ii,  n.  45». 
*•)  Mein  Atlas,  n.  X 
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Kennzeiohen  eine  Gegend,  nnter  der  das  Gestein,  wie  nun 
zu  sagen  pflegt,  »ansgerbrannt  and  das  Brennmaterial,  dev 
Schwefel  (los  solfos)^  versehrt  i6t<%  wo  die  Diimpfe  nicht 
mehr  nach  einem  Ausgang  streben.  Die  Schlünde  der  Vul- 
kane  {las  Calderas)  werden  nach  diesem  alten  Volksglauben 
sehr  richtig  als  Sicherheits- Ventile  grosser  anterirdiscber 
Dampfbeliftlter  betrachtet,  gane  wie  schon  Strabo  thnt, 
wenn  er  der  in  Sizilien  seltener  gewordenen  Erdbeben  er- 
wähnt ^),  ,>Das  Unglück  der  furchtbaren  Erschtitterong  vom 
4,  Februar  1797  würde  nicht  erfolgt  seyn,  hörte  ich  oft 
wiederholen,  wenn  der  Gipfel  des  Chimborazo  sich  geöffnet, 
wenn  Tunguragua  oder  Coiopaxi  gespieen  hStten,  wenn  die 
Erde  sich  der  Dumpfe  hätte  entledigen  können<<  {desakogarse 
de  los  vapores)  **),  Eben  diese  Einsicht  in  den  Zasamme»' 
hang  der  Erscheinungen  sollte  aber  auch  die  Einwohner 
daran  erinnert  haben,  dass  Erdstösse  äusserst  selten  auf 
einen  kleinen  Erschütterungskreis  beschränkt  sind,  dass  sie 


*)  Der  geiHfreiche  Geog^rapb  von  Amasea,  nachdem'  er  von  der  Tren- 
nung* von  Si%iiU'n  und  üni^r  -  Italien  durch  Erdbeben  gesprochen 
bat,  fiigt  folgende  Betrachtung  {Hb  KJ,  p,  9,%8  Cfts.)  hinzu: 
yjetzt  zwar,  sagt  man,  seitdem  die  Mündungen  (des  Ätna)  geöffnet 
sind,  durch  welche  das  Feuer  emporbläst,  und  seitdem  GIöh-Massen 
und  Wasser  hervorstörzen  können,  wird  das  Land  am  Steeres- 
strande  nur  selten  erschüttert.  Damals  hingegen,  als  noch  alle 
Ausgänge  auf  der  Oberfläche  verstopft  waren ,  bewirkten  Feuer 
und  Luft,  unter  der  Erde  eingeschlossen,  heftige  Erschutterang^n, 
die  Erddecken  aber  wichen  endlich  der  Gewalt  der  (unterirdischen) 
Winde.  Zerrissen  nahmen  sie  von  beiden  Seiten  das  Heer  auf 
Einige  Inseln  sind  Bruchstücke  des  festen  Landes,  andere  sind  aus 
dem  Meere,  wie  noch  jetzt  sich  zuträgt,  hervorgegangen.  Penn 
die  Hochsee-Inseln  (die  weit  hinaus  im  Meere  liegenden)  wurden 
wahrscheinlich  aus  der  Tiefe  emporgehoben ;  hingegen  die  an  Vor- 
gebirgen liegenden  und  durch  eine  Meerenge  getrennten  scheinen 
(vernunftgemäss)  dem  Festlande  abgerissen.**  (Groskurd.) 

^^)  Dieselben  Ansichten  hatte  das  Römische  Alterthum.  Negue  aivt^ 
est  in  terra  tremor  quam  in  nube.  tonitruam*  Nee  ktatuM  elif^ 
quam  cum  fulmen  erumpit^  incluso]  epiritu  iuctante  et  ad  ^^ 
tatem  exire  nitettte.  Purr.  II,  7.9.  Der  Keim  zu  allem,  was  m 
neueren  Zeiten  über  die  Ursachen  der  Erdbeben  gesagt  wordfS 
ist,  ßndet  sieb  bei  Senbca  (Not.  Quasst.  F/,  4— ai)> 
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fast  immer  als  Wirkung  sehr  entfernter  Ursaehen  anftreten* 
Wenn  in  einem  nenerwählten  Wohnsitze  (und  zm  solebeit 
Stfidtewanderungen  ist  das  ganze  Spanische  Amerika  son- 
derhar  geneigt)  mau  sich  eine  Zeit  laug  völlig  sicher  ge* 
glaubt  und  plötelich  wellenförmige  Erschiitremngen  gespürt 
werden,  so  schwindet  alles  Vertrauen  zu  der  gepriesenen 
Unbeweglich keit  eines  Bodens,  auf  dem  der  Neubau  von 
Kirchen  und  Klöstern  vielleicht  noch  nicht  einmal  vollendet 
Ist;  man  verwünscht  dann  die  sogenannten  Erfahrenen, 
die  Praktiker  (Experto8\  auf  deren  Rath  die  Translation 
geschehen  ist,  und  sehnt  sich  nach  den  Trämiuern  der  alten 
Heimath  zurück,  weil  dort  „durch  die  letzte  grosse  Kata* 
itrophe  Alles  ausgetobt  habe,  weil  alle  brennbare  und  elasti- 
sche Materie  konsumirt  sey'^.  Ein  solelies  Scliwanki*ii  dei* 
VoJksmeinuiigy  Folge  geognostisoher  Phanta^tieen ,  nabe  ich 
in  der  neuen  Stadt  .ßf^^Aofiiia  erlebt,  welche  in  die  ongeheiire 
Bimsstein-Ebene  von  Tapia  am  Fuss  des  an3gebi*annten  Ko« 
ksses  Capac  Urcu  *)  verlegt  war.  Ht;ftige  Erdstösse,  be- 
gleitet von  ungewöhnlich  krachenden,  intermittirenden,  nn« 
terirdischen  Donnerschlägen  weckten  uns  aus  dem  Schlafe« 
Es  war  die  erste  Erschütterung,  die  man  dort  fühlte,  und  iiiic 
diesem  Gefühl  verschwand  der  GUube  an  die  Nütelichkeit 
des  neuen  Anbaues.  Es  ist  eine  sehsam-ktthne  Anforderung 
sichln  einem  vulkanischen  Lande  vor  Erdstössen,  wie  vorLaVA- 
strömen  sichern  eu  wollen.  Die  letzteren  sind  auf  dem  Hoeli- 
lande  von  Quit9  nicht  sn  fürchten,  und  vor  dem  Erdbeben  kann 
selbst  vieljährige  Erfahrung  der  Ruhe  keine  absolute  Sicher« 
IMt  gewahren,  da  man  nach  genauen  von  mir  gesammelten 
Beobachtungen  neue  unterirdische  Kommunikationen  sich 
erttflfnen  und  das  Erdbeben  gleichsam  fortschreiten  sieht. 
Die  Ersrhütternngskrelse  erweitern  sich  bisweilen  derge- 
stalt nach  einer  Eiplosion  von  ausserordentlicher  Starke, 
dass  in  gewissen  Richtungen,  von  dieser  Epoche  an,  entfernte 


*)  Nach  der  Tradition  nad   einiKeii  Anzeigten  der  Gestaltnng  im 
tnümmerten  Gipfei  einst  weit  hoher  als  der  Chimboraxo. 


I 
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Punkte 3   die   vorher  völlig  ruhig  blieben,    regelmässig    mit- 
schwingen. 

Zaiilreiche  Beispiele  bezeugen,  dass  Vulkane  nach  schein- 
barem  mehr   als    hnndertjiihrigem  Frieden  *),    selbst    M^eiin 
schon  das  Innere  der  Krater- Wunde  mit  Vegetation  bedeckt 
ist,  urplötzlich  wieder  zu    speien    beginnen«      Spekulationen 
aber  die  Wanderung  vulkanischer  Thätigkeit  und  die  Rich- 
tung ihrer   fortschreitenden  Kraft- Äusserungen    sind   daher 
so  nngewiss,    als   für   ficht  vulkanische  Gruppen  die  Klassi* 
fikation    in  thätige   und    erloschene    Feuerberge.      Während 
dass  jetzt   die    südlichsten  Kegelberge    den  Hpchlandes    von 
Quito  ^    Tunguragua  und  Cotopaxi^   zu   ruhen  scheinen  (von 
dem  letzten  erlebte  ich  den  donnernden,  weit  in  der  Süds&e 
vernehmbaren  Ausbruch  im  Februar  1803),  hat  sich  gerade 
an  dem  entgegengesetzten  nördlichen  Ende  derselben  Gruppe 
der   Paramo   de  Ruix   entzündet.      Seine   hohe    Rauchsäule 
wird  nun  schon  9  Jahre  lanc^  ununterbrochen  in  Entfernun-^ 
gen    von  15   bis  16   geogr.  Meilen  gesehen.      Dass    aber  in 
solchen  Gruppen  von  Re  ihen-Vulkanen,  trotz  ihrer  gros- 
sen Ausdehnung,  die  fiussersten  Glieder  durch  unterirdische 
Kommunikationen    mit   einander   verbunden  sind,   dass  nach 
Senegals  **)  trefflichem  altem  Ausspruche :   >>der  Feuerbei'g 
nur  der  Weg  der  tiefer  liegenden  vulkanischen  Krfift'e  ist^'^ 
hat  sich,   wie  ich  an  einem   anderen  Orte    gezeigt  ***)y   in 
einer    denkwürdigen    Erscheinung    zu   Anfang   dieses    Jahr- 
hunderts manffestirt.      In    der  Stadt  P/uto    sah   man    am  4* 
Februar  1797  an  dem  Morgen,  wo  50  Meilen   südlicher  die 
Stadt  Riobamba  durch    ein   furchtbares   Erdbeben    zerstört 


««•' 


*)  Unter  Nero  (Septkca,  Epigt,  79)  war  maa  in  Rom  schon  geneigt^ 
den  Ätna  in  die  Klnsse  allmählich  verlöschender  Viilkane  zu  setzenj 
und  später  behauptete  Ablian  (At«t.  VIII ^  it)  sogar ,  die  Seefab« 
rer  fingen  an^  den  einsinkenden  Gipfel  weniger  weit  vom  hohen 
Meere  aus  zu  sehen.  Dennoch  hat  sich  seit  jenen  Zeiten  ^er 
Ätna  eben  nicht  mit  abnehmender  Kraft  io  seiner  viilkaBischen 
Thätigkeit  gezeigt. 
••)  Ef^t  I.  c. 
)  Hei.  hüU  Vol.  II,  p.  16  und  i9  {f4.  m  4«i.). 
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i^urde,  die  Raaehifiule  pl5t2lic|i  verschwinden,  welche  schon 
einen  Monat  lang  anunterbrochen  aus  dem  Krater  des  Vul- 
kans von  Pasto  auf^tIeg.  Auch  Tunguragua  erlitt  damaU 
ungeheure  Senliungen  an  seinem  Abhänge  und  wurde  durch 
eine  wundersame  VerscKiebbarlieit'  des  Bodens  eines  Theils 
leiner  herrlichen  Waldbegrfinzung  beraubt. 

Die  Darstellung  des  Zusammenhanges  vulkanischer  Er- 
scheinungen (ein  Theil  der  grossen  noch  ungeschriebenen 
Geschichte  des  Erdkörpers,  der  streng  traditionellen, 
nicht' hypothetisch- mythischen)  erheischt  ein  sehr  sorgfäl- 
tiges Aufsuchen  einzelner  Thatsaohen  und  Begebenheiten. 
In  dem  neuen  Kontinent  ist  es  allerdings  schwer  über  den 
Zeitpunkt  der  Entdeckung  und  der  Spanischen  Konqoista 
hinauszugehen:  nur  einzelne  Begebenheiten  (Schrecken-erre- 
gende Natur -Ereignisse)  finden  sich  an  die  bekannten  Re- 
gierungsjahre der  Herrscher  aus  der  Dynastie  der  Ingas 
oder  des  aztekischen  Königs-Geschlechts  angereiht.  Für  den 
der  Stadt  Quito  nächsten  Vulkan,  welcher  der  besondere 
Gegenstand  auch  dieser  zweiten  Abhandlung  ist,  kann  ich 
sechs  Ausbrüche  nachweisen,  deren  5  allein  in  das  16.  Jahr* 
hundert  fallen.  Die  Epochen  sind:  1534;  1539;  17.  Okto- 
ber 1566;  15T7;  1580,  und  27.  Oktober  1660.  Als  der 
durch  seine  Kriegsthaten  und  seinen  Sprung  *)  berühmte 
mexikanische  Konquistador ^  Pedro  de  Alvarado,  1534  AXs 
grosse  Wagstück  machte,  mit  seiner  Reiterei  durch  dichte 
Wfilder  von  dem  Südsee-Hafen  Pueblo  Viejo  nach  der  Hoch- 
Ebene  hinaufzusteigen,  wurden  die  Spanier  durbh  einen 
Aschenregen  erschreckt^    den   der  der  Stadt  Quito  nächste 


*)  S.  meih  Es$ai  poUHkfue^  T.  //,  p.  78  (9.  iä,  in  8vo\  und  Denk-' 
Würdigkeiten  dea  Bernal  Diaz  dr  CastellOj  1838,  T,  IT,  Ä  67. 

Nobh  jetzt  heisst  tinh  Gebend  in  der  Stadt  Mexico:  Salto  de 
AUfarado.  Ein  merkwürdig;«»  Wort  des  tapfern  und  an  alle 
menschlichen  Leiden  gewöhnten  Kriegsmannes  hat  uns  Qomaka 
(fot.  CXIi\  b)  aufbewahrt.  Man  fragte  ihn  im  Sterben  „was  ihn 
schmerze''^  er  antwortete:  (nicht  der  Leib,  sondern)  die  Seele  (das 
Gemnth),  la  aintü. 
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Vulkan  (Piehineka)  ausstiets.  Gomara  (fol.  LXIX^  b)  ver» 
sichert :  »der  Aschenregen  habe  sie  schon  in  80  Leguas 
Entfernung  erreicht,  dabei  teyen  Flammen  nebst  vielem 
Donner  aas  dem^  siedenden  Berge  (tnonte^  que  hierve)  aos- 
gebrochen^^  (Herrera,  Dec.  F,  Hb.  K/,  cap.  2).  Wie  yiel 
filte'r  mögen  die  Ausbrüche  seyn ,  die  eine  Bimssteinschicht 
hervorgebracht  haben,  welche  man  unter  dem  Strassen- 
pflaster  von  Quito  mit  Lettonschfchten  von  15  Fuss  bedeckt 
findet.  Die  Eruption  des  Pichincha  vom  17.  Okrober  1566 
gab  wieder  einen  Aschenregen,  der  20  Stunden  dauerte 
und  alle  Viehweiden  in  der  Provinz  serstörte.  Einen  Mo- 
nat darauf,  am  16.  Ti^ovember,  fiel  noch  mehr  Asche.  Die 
Indianer  flohen  vor  Schrecken  auf  die  Berge,  und  mau 
musste  mit  Karren  die  Strassen  von  der  Asche  reinigen« 
(Herrera,  Dec.  F,  Lib.  X,  cap.  10).  Im  ganzen  16.  Jahr- 
hunderte war  die  Andes^Kette  von  Chili,  Quito  und  Gua^ 
tenuUe  in  furchtbarer  vulkanischer  Aufi*egung.  Zwei  überaus 
seltene,  von  den  Jesuiten  Jacinto  Moran  de  Bdtron  und 
Thomas  de  Guom  1721  und  1754  herausgegebene  Biogra- 
phieen  *)  der  wunderthfitigen  Nonne  Brata  Mariana  nc 
Jesus,  enter  dem  mystischen  Namen  la  Azucena  (Lilie)  dg 
Quito  bekannt ,  beschäftigen  sich  im  Allgemeinen  viel  mit 
dem  Piekincka^  enthalten  aber  bloss  die  besondere  und  si- 
chere Angabe  **)   des    Ausbruches    von    1G60.       „Seit    der 


^  Die  Titel  sind :  La  Awcena  df  Quito  que  bmto  #»l  florido  C4tmpm 
de  la  IgUiia  en  lat  Inäias  occidfniaU$^  por  Jacexto  Moran  dm 
BuTROSy  Soc,  Jesu  {Madrid  i79i)  ;  nnd  Compendio  ttiitorico  de 
im  prodigiosa  vida,  vitfudeg  y  miiagros  Dg  Mamaxa  Jbhv»  Flo- 
KEH  Y  PARgDIMf  tSCfHO  pot  TbOMAS  DR  GiJOY  i7*54.     Die  Bkata 

ward  1618  geboren ,  und  da  sie  nur  26  Jahre  alt  wurde ,  erlebte 
sie  nicht  den  grossen  Ausbruch  von  1660,  ja  nicht  einmal  die 
erste  Zerstörung  von  Riobnmba  (1654),  während  welcher  auch 
die  Stadt  Quito  viel  durch  Erdbeben  litt.  GuoN  behauptet  f8lsch> 
lieb  (p.  38),  dass  PickiRdU»  aum  ersten  Male  1580  Feuer  ge- 
spieen habe. 
**)  BvTAONy  p.  67.  An  dem  Fronton  des  Klosters  des  beiUgen  Avcu- 
snifüs  las  ich  folgende  Inschrift :  »»iiüo  de  i6if0  a  97  de  Oeiabre 
rebento  ei  Volcmm  da  Pidmieka  a  lae  9  dei  dia".    Audi  eines 
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« 

Schreekens-Ssene  von  1580^S  *^g^  Buteon,  >>rofite  der  Volkftn ; 
aber  am  27.  Oktober  1660,  zwischen  7  and  8  Uhr  Morgens, 
war   die   Stadt   Quito   anf    das   Nene    in     grösster    Gefahr» 
Unter  vielem  Donner^fihnlichen  Krachen  flössen  am  Abhang^ 
des  RucU'Pichmeha  Felsstücke,  Theer  nnd  Schwefel  Cbrea  y 
Molfofi  in  das  Meer.      FiMmnien   stiegen   hoch  aas  dem  Kra- 
ter aaf,    konnten    aber  wegen  der  geographischen  Lage  der 
Stadt  und- wegen  des  Erde-Regens  in  Quito   selbst    nicht 
gesehen  werden.     Dahin    nfiinlicli  wurden  bloss  kleines  Ge* 
fitein  {cuicayo)  and  Asche  geschleudert.    Das  Strassenpflaster 
bewegte  sich  auf  nnd  nieder,    wie   die  Wogen  des  Meeres. 
Menschen  und  Thiere  kt>nnteii  sich  mit  Mühe  auf  den  Füs- 
sen erhalten.      Das   grfissliche  Schwanken   dauerte  ununter- 
brochen 8  bis  9  Stunden.     Dazu   war  die  Stadt  wegen  dev 
fallenden  Asche   oder   des  Erde-Regens  (Jlucia   de  iierru) 
in  dicke  Finsterniss  gehüllt.     Man  lief  mit  den  Laternen  ül 
den  Gassen  umher;  aber  die  Lichter  hatten  Mühe  za  bren«- 
nen  und    machten  nur  die  nfiehsten  Gegenstände  erkennbar* 
Die  Vögel  erstickten  in  der   schwäre  -  verdickten  Luft    und 
fielen  todt  zur  Erde^^      In    diesem   etwas  lebhaft  kolorirteii 
Gemälde   des  Jesuiten  darf  man  so  wenig,  als  in  La  Conba- 
mine's  Beschreibung   der  Eruption   des    Catopasi  von    1744, 
die  »Ströme  von  gebrannten  Felsstücken,  Theer  und  Schwe- 
fel, die  am  PichincAi  sogar  das  ferne  Meer  sollten  erreicht 
faaben'^,  für  Lavaströme  halten.      Das  bewegende  Prinzip  in 
diesen  Erscheinungen  ist  der  geschmolzene  Schnee,  welcher 
Schlacken,   Rapilli  nnd  Asche  breiartig  gemengt  in    schma- 
len Bächen    fortführt.     Ein   vortrefflicher   Beobachter,   der 
Oberst  Hall,  erwähnt  einer  ganz  ähnlichen  Ergiessnng  aus 
dem  Rucu^Pichincha.     »Der  Gebirgsstock^,    sagt  er,   »wird 
oft  von  Erschütterungen  heimgesucht  und  neuerlichst  (wahr- 
scheinlich also  zwischen  182S  und  1831)  ist   ein  Weg,    der 
nach  dem  Dorfe  JUindo   (in   die  waldreichen   Yutnboi)  führt 


fnrohtlMnren  Erdbebens  von  1662  erwffimt  diese  Inscbrift.    Das  Da- 
tum des  Monats  ist  verwischt  und  unleserlich  geworden. 
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and  aich  Ifinga  dem  Ufer  eines  yom  Piekincha  hembkom- 
menden,  mit  seiner  Kraterkluft  in  Verbindung  stehenden 
Flusses  ^)  hinzieht,  dureh  einen  Schlammauswurf  ver- 
wüstet worden'^  Die  wahre  Natur  /lieser  sogenannten 
Schlammauswürfe  {erupiions,  boueuses)  bedürfte  eitler 
neueren  oryktognostischen  und  chemischen  Untersnchung, 
besonders  weil  fest  steht,  dass  die  von  Klaproth  bearbei- 
tel:e  Moya  von  Pelileo  brennbar  ist  (ich  sah  die  Indianer 
ihre  Speisen  bei  der  frischen  Moya  kochen),  und  gleich- 
seitig Kohlenstoff  und  Krystall  -  Brnchstficke  von  Feldspatb 
enthält. 

■ 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Stadt  Quito  in  gerader 
Ricl\tung  nur  5500  Toisen  von  dem  Krater  des  Rucu- 
Pichincha  entfernt  liegt,  dass  die  Einwohner  dort ,  fast  in 
jedem  Monate  durch  Erdstösse  oder,  was  auf  mich  iuimer 
einen  tieferen  Eindruck  machte,  durch  unterirdisches  Kra- 
chen oder  kettenartiges  Klirren  ohne  Begleitung  von  £rd< 
stössen  an  die  Nfihe  des  vulkanischen  Heerdes  **)  gemahnt 
werden,  so  scheint  es  beinahe  fabelhaft,  dass  während  meines 


•)  Vielleicht  Nina^yncu  (Feucr-FIuss) ,  einer  der  oberen  Zuflüsse  des 
Rio  des  Esmeraldas?  Aiich  ein  Strom  von  trockner  vulkanischer 
Asche,  den  man  von  weitem  für  eine  Mas.^e  heissen  Wassers 
hielt,  erg^oss  sich  am  26.  Oktober  1822  ans  dem  Krater  des  !>' 
ßuvs-  Ich  habe  dieses  seltene,  von  Monttcei.u  genau  beobachtete 
Phänomen  in  meiner  Abhandlung  über  den  Bau  der  Vulkane 
beschrieben. 

**)  Der  Heerd  selbst  ist  das  ganze  Hochland  von  Quito,  Die  einzel- 
Den  Verbindungs- Öffnungen  mit  der  Atmosphäre  sind  die  Berge, 
die  wir  Pichincfuty  Cotoftaxi  oder  Tungnrapua  nennen.  Sehr  tref- 
fend sagt  Seneca  im  79.  Briefe,  in  dem  er  ebenfalls  von  der  oben 
berührten  problematischen  Erniedrigung  des  w4</iir- Gipfels  handelt: 
poUH  hoS  accidere^  non  gnia  montiü  aUitudo  drsfdit^  sed  quia 
iffniM  efHinuity  et  minus  vehemens  ac  laryus  effertur :  ob  ean^ 
dem  causam  fumo  quoqne  per  diem  seyiUor^  Seutrum  autem 
incredibUe  esty  nee  montem  gut  devoretur  quolidie  minui,  nee 
ignem  nttn  mantre  eundem  :  qui  non  ipse,  ex  se  est ,  sed  in  alt' 
qua  inferna  volle  conceptus  exaestuat  ei  aliis  pascitur:  in  ipso 
montif  non  alimintum  habet  ^  sed  iriam,    (Ed.  BuBMCOPriAffAf  T, 

Uly  p.  aa.) 
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Anfenrhftlted  In  Quito  kein  weisser  oder  kopferfärbener 
Mensch  existtvfe^  der  die  Lage  des  Kraters  aas  eigener  An- 
sohanang  kannte.  Miemand  hatte  versucht  an  den  Rand 
des  Fenerschlundes  sa  gelangen,  seit  BououRR  and  Lk  CoN'  '  * 
DAi|iiNis,  aL<o  seit  60  Jahren.  In  derselben  Unkunde  trafen 
die  letztgenannten  Reisenden  die  Einwohner  von  Quiio  1742, 
und  doch  waren  bei  ihrer  Ankunft  nur  78  Jahre  seit  dem 
grossen  letzten  Ausbruch  des  Rucu-Pichineha  verflossen.  La 
CoNDAMiNR  *)  erzählt  mit  der  anmuthigen  Lebendigkeit,  die 
ihm  eigenthümlich  ist,  wie  sieben  Jahre  lang  er  nicht  er- 
fahren konnte,  in  welcher  Richtung  der  Krater -Rand  zu 
erreichen  sey;  wie  lange  umherirrend  und  durch  sogenannte 
Föhrer  getauscht  er  endlich  selbst  die  Aufgabe  löste,  aber 
durch  die  furchtsame  Bedenklichkeit  von  BouousR  an  allen 
genaueren  Beobachtungen  gehindert  wurde. 

Ich  hatte  seit  meiner  ersten  Exkursion  nach  dem  6e« 
birgsstock  Pickincha  den  Vulkan  Cotopaxi  bis  zu  einer 
Hifthe  von  2263  ^T.  fiber  der  Meeresflfiche  und  den  klassi- 
scheu  Boden  der  Ebene  von  Yaruqui  besucht,  in  der  die 
französischen  Astronomen  und  Gradmesser  die  Unvorsicht 
begingen,  durch  ihren  kleinen  Pyramidenban  die  flbermfissig 
reitzbaren  spanischen  National-Gefühle  zu  beleidigen  und 
einen  Prozess  zu  veranlassen,  der  weitschweifig  beschrie- 
ben, dennoch  bei  dem  damaligen  Mangel  politischer  Be- 
gebenheiten den  Fran%ösi8chen  Hof  und  das  Pariser  Publi- 
kum lebhaft  interessirte.  Die  Zeit  meiner  Abreise  nach 
Lima^  wo  ich  den  Durchgang  des  Merkurs  beobachten  sollte, 
rückte  heran ;  es  schien  mir  schimpflich,  die  Hochebene  von 
Quito  zu  verlassen,  ohne  mit  eigenen  Augen  ,den  Zustand  des 
Kraters  von  Pichincha  erforscht  zu  haben.  .Ich  machte  neue 
und  glücklichere  Versuche  am  Ende  des  Mai -Monats  **), 
wfihrend  dass  mein  Reisegefährte,  Hr.  Bonpland',  abwesend 
war,    um   in    der   Einsamkeit   von    CKtV/o  .das  Skelet   eines 


•)  Vayäge  ä  VEguatevr^  p,  t4T-'i50. 
^*)  Den  26.  Mai  1802. 
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Lama^s  ea  bereiten»  Herr  Xavier  Ascasobi  ,  der  hinfig  ao 
dem  Abbange  des  Pickincha  {en  lei  fhUas)  eq  jagen  pflegte, 
versprach  mir,  mich  ah  den  Fasa  des  kastellardgen  Theiles 
des  Berges  zu  führen,  der  wahrscheinlich  den  Krater  c^in- 
schliesse.  Dort  angekommen,  möchte  ich  dann  allein  mein 
Glück  yersachen,  um  nach  der  oberen  Zinne  zo  gelangen. 
Zweite  Besteignng.  ^  Wir  traten  unsere  Reise 
Ton  vielen  Indianern,  welche  die  Instrumente  trogen,  be- 
gleitet *)  vor  0  Uhr  Morgens  an.  Das  Wetter  schien  sehr 
günstlcr,  kein  Gewölk  trübte  die  tiefe  BIffae  des  Himmels, 
und  die  Teniperatar  war  12^,S  R.  Die  uralten  nifichtigen 
Stämme  von  Cedrela,  hier  wegen  Ähnlichkeit  der  schönen 
Ilolzfarbe  Cedern  genannt,  welche  am  Ufer  des  Rio  Mo- 
ckangara  stehen ,  erinnerten  an  die  ehemalige  stärkere  Be- 
waldung dieser  Gegend.  Diese  Stämme  mit  bärtigen  Til' 
landsien  und  blühenden  Orchideen  moosartig  bedeckt,  sind 
der  Tradition  nach  älter  als  die  Spanische  Eroberung:  es 
sind  Reste  dc<  Cedrelen- Waldes,  der  niedergehauen  wurde, 
als  man  das  erste  Kloster  des  heiligen  Franciscus  er- 
baute. Viele  Bäume  dienten  damals  zur  Bedachung  des 
Klosters,  und  auf  die  gerodete  WaldstcUe  säete  der  Pster 
JoDocus  Rixi  DB  Gante  (aus  Gent)  den  ersten  Weizen.  Ich 
habe  den  irdenen  Topf  in  Händen  gehabt,  in  welchem  der 
Mönch  die  ersten  S.tamen  der  Cerealien  brachte.  Man  be- 
wahrt ihn  als  eine  ehrwürdige  Reliquie.  In  den  Ansich- 
ten der  Nattir  ist  der  deutschen  Inschrift  erwähnt,  die 
auf  dem  Gefässe  steht  und  die  ein  blosser  Trinkspruch  ist. 
Gegenwärtig  findet  man  den  Abhang  des  Pickincha  meist  nur 
mit  kurzem  Grase  bewachsen ,  in  dem  einzelne  Sträncher 
von  Barnadesia  und  Duranta,  gemengt  mit  dem  schönen  Aster 
rupestris  und   mit  Eupatorium  pichinchense  wucliern.      Der 


•)  Von  meinen  weissen  Begleitern,  Den  Pkdro  Ürqüinaona,  Don 
VicENTB  AGinnRK  und  dem  damals  sehr  jungen  Marques  de  Mabwa? 
lebt  der  letzte  allein  noch  in  Europa  als  Zeuge  des  Unterneb- 
mens.  Er  führt  jetzt,  als  Grande  erster  Klasse,  den  ererbten  Titel 
«ines  Grafen  v.  Pu^oI^RosTRA. 
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Weg,  den  man  una  führte,  war  anfangs  ganz  derselbe  ^  dea 
wir  auf  der  ersten  Exkursion  genoomen  hatten.  Wir  stie- 
gen wieder  von  dem  grossen  Wasserfall  Cantuna  naeh-  der 
13,6S0  Fqss  hohen  Ebene  von  Palmaseueku  auf,  wo  unter 
der  grotesken  Bergkrappe,  Fenster  (Ventanillas)  des  Gua-^ 
guafichincha  genannt,  ieh  den  mir  sehr  noihweitdigen  Win- 
kel zwischen  dem  östlichsten  Thurme  des  Krater  -  Randes 
yon  Rucu " Pichincha  und  der  Kirche  de  la  Merced,  dem 
Meridian  der  Franzomcken  Akademiker,  wiederholt  messen 
konnte.  Um  den  jähen  Absturz  der  Loma  gorda  nach  der 
Llanura  de  Verdecuchu  hin  zu  vermeiden,  hielten  wir  uns 
nördlicher  und  gelangten  durch  den  alten  Seeboden  von 
Aäarcuchu  (nach  vieler  Anstrengung  und  lebhaftem  Streite 
unter  den  Führern,  die  wieder  alle  der , Gegend  gleich  un- 
kundig waren),  ein  zweites  Bergjoch  südlich  vom  Tablauma 
übersteigend,  zuerst  in  das  sich  nach  Quito  hin  ausmündende 
Thal  von  Yujfucha  und  dann,  jenseits  des  Alto  de  Chuquira 
in  die  langer  wünschte  Sienega  del  Volkan.  Meine  Karte  des 
Vulkans,  eine  blosse  geognostische  Skizze,  hat  wenigstens 
djis  Verdienst,  die  jedesmHl  eingeschlagene  Richtung  des 
Weges  in  ewigem  Auf-  und  Absteigen  graphisch  verfolgen 
zu  können.  Über  die  Hochehene  von  Verdecuchu  bis  fast 
13,500  Fuss  Höhe  waren  noch  einzelne  Stämme  einer  Baum- 
artigen Verbesina  gesehen  worden«  Das  ist  die  merkwür- 
dige Baumgrnppe  *) ,  die  ich  in  dem  Essai  sut  la  Geogra- 
phie des  Plantes  (p.  60>  beschrieben.  Das  weite  Becken 
der  Sienega  (es  hat  eine-Lfinge  von  wenigstens  1800  Toi- 
sen  von  N.N.O.  gegen  S.S«W.,  und  mündet  in  das  Thal  von 
Lloa)  ist  ohne  Spur  von  Organismus«     Sein  Boden  ist  meist 

*)  PoEPPiG  (Reise,  T.  II,  S.  80)  erwähnt  nach  Benjamin  Scott  klei- 
ner Holzangen,  wirklicher,  aber  niedriger  Bäume  bei  ÜHuylillns 
de  Poiifsi  und  Uchttxitma  auf  dem  Pfruanischt»n  Gebirge ,  von 
14,800  bis  14,930  Fuss  Höhe.  Wenn  bei  Boliviu  hin  gegen  18^ 
Kudl.  Breite,  als  Folge  eigener  meteorischer  Prozesse  {Frag*' 
mens  asiaiiqttesy  p.  040—649),  die  untere  Gränze  des  ewigen 
Schnee's  steigt,  so  scheint  auch  die  untere  Gränze  der  Baum-Vege- 
tation kii^  zu  erbeben. 
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siShligaiid  fHst   in  gleicher  Höhe  mit  dem  Llamte  de  Altar- 
euehu.     Es  ist  ganz  mit  Bimssteni  in    dicken  Schichten   von 
blendender  Weisse   oder   etwas  ins    Gelbliche    spielend    be- 
deckt.     Der   Bimsstein   ist    theils   in  zollgrosse    Fragmente, 
theils   in    wahren  Sand   serfaifen,   in    den   man   bis   an  das 
Knie  einsinkt«     Aas   diesem  Äschen-   nnd  Bimsstein -Meere 
erhebt  sich  nun  der  Tater  —  oder  AUe^    —   Rucu-PicAüi- 
cha ,  gegen  eine  Axe ,    die    mau   durch   die  Bergzinnen    von 
Jngapilcaj   das  Kind   — ^  oder   Guagua^  Pichincha  und    den 
Ziegelberg  (Picacho  de  loa  Ladrillos)  legt,  westlich  znruck- 
tretend.      Die  Konstraktion    dieses    fast   ganz    isolirten    6e- 
birgsstockes    erregt   Bewnnderang,     wenn    man    an    seinem 
Fasse   steht*      Ich    erkannte   drei    schmale  Tharm- ähnliche, 
ganz  Schnee -lose  Felsen,    von    denen    der   mittle    mit    den 
beiden    anderen    einen    stampfen    Winkel    von    120^    bilciet. 
Die  schwarzen  Thürme   sind   darch  etwas  niedrigere  Berc^- 
Gehänge,    damals    grösstentheils  mit  Schnee  bedeckt,    unter 
einander  verbunden.      Wir   werden    bald    sehen,    dass    hier 
der   östliche    Rand    des    Kraters    ist,    und    dass  jene    zwei 
Berg-Gehänge  zwei  Seiten  eines  Dreiecks  sind.     Der  untere 
Theil  des  steilen  Gcbirgsstockes,  zwischen  den  Feläthürmen» 
ist  mit  Bimsstein    bedeckt    nnd    trägt  ungeheure  Blöcke  von 
gebranntem  Dolerit.      Sie    liegen    vereinzelt.     Einige   dieser 
Blöcke  sind  22  Fass.  lang,   18'  breit  and  12  Fuss  hoch.     leb 
fand   sie   halb   eingesunken    in    die    valkanische    Asche    auf 
Abhängen  von  20^  bis  30®  Böschung.      In    diese  Lage    sind 
sie  gewiss  nicht  durch  den  Stoss  •  geschmolzenen  Schneewas- 
sers  gekommen,   wie   viele   gebrannte  Blöcke   am  den   Cotih 
paxi.      Die    des  Pichincha  sind  da  liegen  geblieben,    wohin 
sie  aus  dem  Krater  geschleudert  wurden.     Das  Gewebe  die- 
ser  pyroxenhaltenden  Massen   ist   an   einzelnen  Fragmenten 
parallel    faserig.      Die   lichteren    aschgraueren    Stücke   sind 
sogar  seidenartig  glänzend.     \on  Obsidian  konnte  ich  nichts 
aaffinden. 

Die  Föhrer  mit  den  grösseren  Instramenten  waren,  wie 
gewöhnlich^  znriickgeblieben.     Ich  war  allein  mit  einem  sehr 
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gebildeten  Kreolen,  Hrn«  ÜAauiNAON^  and  dem  Indianer  Fi« 
UPS  Aldas,     Wir  Sassen   misstnuthig  am   Fusse  des  Berg* 
Schlosses.     Der  Krater,   den  wir  sachten,    war  gewiss  hin- 
ter der  Felswand  in  Westen,    aber   wie   sollten    wir  dahin 
gelangen  nnd  zu  der  Wand  selbst  emporsteigen  ?    Die  thnrm- 
ähnlichen  Massen  schienen  zn  steil,  ja  theilweise  senkrecht 
abgestürzt.      Am  Pic    von  Teneriffa  hatte   ich   mir  das  Er- 
klimmen des  Aschenkegels  {Pan  de  Azucar)  dadarch  erleich- 
tert, dass  ich  meinen  Weg  längs  dem  Rande  eines  vorstehen- 
den Felsgrahtes  nahm  *),  an  welchem  ich  mich  mit  den  Hän- 
den (freilich  nicht  ohne  Verletzung)  festhielt.     So  beschloss 
ich   anch   hier    an   dem  Bimsstein  -  Abhänge ,    dicht  an    dem 
Rande  des  mittlen  Felsenthurmes  aufzusteigen.     Wir  mach- 
ten zwei  mühvolle  Versuche,   einmal  etwa  300,  ein  'anderes 
Mal  über  700  Fuss  hoch.     Die  Schneedeoke   schien  ans  A*  ^ 
ober  zu  tragen,    nnd  wir   glaubten  um  so  mehr  bis  an  den 
Rand  des  Kraters  zu  gelangen,  als  vor  60  Jahren  Boügiiek 
und  La  Condamine  denselben  Weg  über  das  Schneefeld  des 
Aschenkegels    eingeschlagen   hatten.      Die   Beschreibung  **^ 
der    französischen    Reisenden     passte    vortrefflich    auf    die 
Lokal- Verhältnisse,  welche  fast  unverändert  schienen.     Die 
Schneedecke  war  so  fest ,    dass  wir  eher  fürchten  mussten, 
bei  einem  Fall  auf  der   schiefen  Fl.äche    mit   beschleunigter 
Geschwindigkeit  herabzurollen   und  gegen  einen  der  scharf- 
kantigen Blöcke  zu  stossen,    die    aus   dem  Bimsstein  empor- 
ragen.     Plötzlich .  und  mit  grossem  Angstgesclirei  brach  der 
Indianer   Aldas,    welcher   dicht   vor   mir  ging,    durch   die 


*)  Anch  Leopold  v.  Buch  erwfihnt  dieses  Felsgrahtes,  der  aber  nicht 

Obsidian  ist.  Vh^i»  BeackT'  4er  Canarisehen  Tnselrtf  S.  93t. 
*^)  tflfe  proposai  ä  Mr.  Boücukr"  ,  sagt  La  Condamine  {Voyagey  p, 
134)  i  „UH  chemintrea  court:  c'^toit  de  monier  totit  droit  par 
deM9UM  la  neige  ä  Penceinte  de  la  bouche  du  Volean.  Je  eondoin 
la  profohdeur  de  la  niege  avec  un  bätonj  eUe  Hoit  tres  profonde^ 
mais  eUe  pouvoii  iunti  porter :  fenfongai  tant&t  plue  tantöt  moirt»^ 
maii  jamais  bemtcoup  au  de$au8  du  getum.  Je  m^approchoi 
du  rocker  nud  qui  dominoit  Penceinte  et  ie  parvine  ä  en  uUeindre 
la  Hme\ 

Jahrgang  1839.  4S 
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gefiH>i*ene  SohiiMrinde  dnreh.  Er  w^t  bin  «n  deo  Leib  ?€^ 
sanken,  nnd  da  er  versicherte,  d«M  seine  Fasse  Iieineii 
Widerstand  ffinden,  so  fUrehteten  wir,  er  bfinge  in  einer 
elFenen  Spalte.  Glüoklioherweise  war  die  Gefahr  geringer. 
Weit  ausschreitend  hatte  der  Mann  eine  grosse '  MasM 
Schnee  swischen  den  Sehenkeln  darch  sein  Gewicht  Sattel- 
förmig  easamuiengepresBt,  Er  ritt  gleichsam  auf  dieser 
Masse,  und  da  wir  bemerkten,  dass  er  nicht  tiefer  sank,  m 
konnten  wir -desto  iMsonnener  daran  arbeiten,  ihn  herauf- 
«nsiehen.  Es  gelang,  indem  wir  ihn  hinten  ttber  warfen 
lind  dann  bei  den  Schaltern  aaflioben.  Der  Vorfall  hatte 
«IIS  etwas  rerstimmt.  Der  Indianer,  bei  seiner  abergläobi- 
sehen  Furcht  vor  der  Nähe  des  Feuerschlundes,  protestiree 
gegen  alle  weitern  Yersuche  auf  dem  trögerisehen  Schnee. 
Wir  stiegen  herab,  qai  aufs  Neue  Rath  zu  pflegen.  Der 
Catiiohste  Thures  am  Umkreise  des  Kraters  schien  bei  nilie- 
rer  Betrachtong  nur  an  dem  nnteren  Theile  sehr  steil,  nach 
oben  hin  mehr  verflfieht  und  treppeiif$rmig  durch  Absitea 
unCerbroeheri.  Ich  bat  Hrli.  tfaauiNAOKA,  auf  einem  Fela- 
block  «Uten  in  der  Sienega  ruhig  stteen  zu  bleiben  und  sb* 
ftnwsrten,  ob  er  mich,  nach  einiger  Zeit,  hoch  »n  der  thurm- 
fBrmigen,  schneefreien  Masse  würde  erscheinen  sehen;  dans 
erst  sollte  er  mir  nachkommen.  Der  gutmathige  Indianaf 
lleiB  sich  bereden,  mich  nochmals  eo  begleiten.  Die  ganaa 
Höbe  des  Felsens  über  dem  Boden  der  Sienega  iel  Vole» 
beträgt,  wie  spätere  Messungen  gaben,  allerdings  noch  156« 
Foss,  aber  der  aus  dem  Birasstein-Mantel  frei  hervorragenda 
Theil  des  Thurmes  erreicht  kaum  i  dieser  Höhe.  Als  wir 
das  nackte  Gestein  erreicht  hatten  and  mühevoll,,  des  We- 
ges unkundig,  auf  schmalen  Simsen  und  zapfenartigen  He^ 
vorragungen  emporstiegen,  wurden  wir  in  einen  immc^ 
dichter  werdenden,  aber  noch  geruchlesen  Dampf  gehüllt 
Die  Gesteinplatten  gewannen  an  Breite,  das  Ansteigen  warde 
minder  steil.  Wir  trafen  zo  unserer  grossen  Freude  nor 
einzelne  Schneeflecke.  Sie  betten  !•  bU  W  Fnss  Läng« 
wd  kaum  8  Zoll  Dicke.    Wir  ftochteten  nach  des^  trt»  wir 
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erfidiren,  nichts  so  sehr  als  den  halbgefrorenen  Schnee»   Der 
Mebel  erlaubte   ans  nar  den  Feisboden  ea  sehen  ^   den   wir 
betraten ;    kein   ferner  Gegenstand   war  sichtbar*     Ein  ste«  ^ 
ohender    Geruch    von    schwefliger   Säure    verLtindigte   uns 
Ron  «war  die  Nfthe  des  Kraters ,    aber   wir   ahneten  nicht, 
dass   wir   gewissermassen    schon    tiber   demselben    standen« 
Auf  einem   kleinen    Schneefelde    schritten    wir  langsam   in 
nordwestlicher    Richtung  ^    der  Indianer  Aldas    roran,    ich 
hinter  ihm,  etwas  eur  Linken.      Wir  sprachen  keine  Sylbe 
mit  einander 9    wie  diess  immer  geschieht,  wenn  man  durch 
lange   Erfahrung   des  Ber^steig<>ns    auf   schwierigen  Pfaden 
kundig  isi:.     Gross  war  meine  Aufregung,  i  als   ich   plötzlich 
dicht  vor  «uns  auf  einen  Steinblook  sah,    der    frei   in    einer 
Kittft  hing,  und  als  zugleich  zwischen  dem  Steine  und  dem 
ftussersten  Rande  der  Schneedecke,  die  uns  trug,  in  grosser 
Tiefe,   ein  Licht  erschien,    wie   eine  kleine   sich  fortbewe* 
gende  Flamme,     Gewaltsam  zog  ich  den  Indianer  bei  seinem 
Poncho   (so  heisst   ein   Hemde   aus  Lama-Wolle)   rückwärts 
nnd  zwang  ihn,  sich  mit  mir  zur  Linken  platt  auf  den  Bo* 
den    zu   werfen.       Es   war   ein   Schnee  -  freies    FelsenstÜck 
mit  horizontaler  Oberfläche   von    kaum    12  Fuss  Länge  nnd 
7  bis  8  Fuss  Breite.      Der  Indianer  schien  schnell  zn  erra* 
then,    was   die  Vorsicht  erheischt   hatte.      Wir    lagen    nnii 
beide  auf  einer  Steinplatte,   die  altanartig  über  dem  Krater 
gewölbt   schien.      Das    ungeheure,    tiefe,   schwarze  Becken 
war  wie  ausgebreitet  ror  unseren  Augen,  in  scbaudervoller 
Nähe.      Ein  Theil   des  hier  senkrecht   abgestürzten  Schlun* 
des   war   mit    wirbelnden    Dampfsäulen    erfüllt»      Gesichert 
über    unsere  Lage    fingen  wir  bald  an  zu  untersuchen,   wo 
wir  uns  befanden.      Wir  erkannten,    dass   die  Schnee-freie 
Steinplatte,   auf  die    wir   uns    geworfen,    von    der  Schnee- 
bedeckten Masse,  über  die  wir  gekommen  waren,  durch  eine^ 
kann  zwei  Fuss  breite  Spalte  getrennt  wurde.     Die  Spalte 
war  aber   nicht   ganz  bis   zu   ihrem  Ende '  mit  -gefrorenem 
Schnee    brückenartig   überdeckt*     Eine  Sohneebrüeke   hätte 
unsy   so  lange  wir    in   der   Richtung    der   Spalte    gingen, 

4S* 
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mehrere  Schritte  weit  getragen.  Eine  lileine  Zeichnang, 
die  ich  bei  einer  dritten  Besteigung  entwarf  und  noch  jetzt 
besitse,  celgt  diesen  sonderburen  Weg.  Dns  Licht,  wel- 
ches wir  zuerst  durch  einen  Theil  der  Kluft  swisohen  der 
Schneedecke  und  dem  eingeklemmten  Steinblocke  gesehen, 
war  nicht  Täuschung.  Wir  sahen  es  wieder  bei  der  drit- 
ten Besteigung  an  demselben  Punkte  und  durch  dieselbe 
Öffnung,  Es  ist  eine  Region  des  Kraters,  in  dem  damiils 
in  dem  dunkeln  Abgrund  kleine  Flammen ,  vielleicht  von 
brennendem  Schwefelgas,  am  häufigsten  aufloderten«  Soih 
nen-Reflexe  auf  der  spiegelnden  Oberfläche  konnten  an  die- 
sen Licht-Erscheinungen  keinen  Theil  haben  ;  denn  bei  der 
Beobaclitung  war  die  Sonne  durch  Gewölk  verdeckt.  Es 
gelang  uns,  durch  heftiges  Klopfen  mit  einem  Steine  auf 
die  SchneebrÖcke ,  die  kleine  Öffnung  eu  erweitern.  Es 
fiel  eine  beträchtliche  Masse  Eis  und  Schnee  durch  die 
Kluft  herab.  Ihre  Dicke  schien  an  der  Stelle  wo  wir 
klopften,  wieder  nur  acht  Zoll.  Wo  die  Eisbrficke  ans 
getragen  y  war  sie  gewiss  dicker  gewesen.  Ich  '  würde  bei 
der  Erzählung  dieses  kleinen  Ereignisses  *)  nicht  ver- 
weilt haben,  wenn  nicht  die  sonderbare  Gestaltung  eines 
Theils  des  Krater-Rundes  dadurch  gewissermassen  verdeut- 
licht würde. 

Den  chaotischen  Anblick,  den  der  Fenerschlund  von 
RucuPichincka  gewährt,  kann  man  nicht  unternehmen  mit 
Worten  su  beschreiben.  Es  ist  ein  ovales  Becken,  das  Yon 
Norden  nach  Süden  an  der  grossen  Aie  über  achthundert 
Toisen  misst.  Diese  Dimension  allein  konnte  durch  die 
trigonometrische  Operation  von  Poingnsi  genauer  bestiofflt 
werden,  indem  dort  der  Winkel  zwischen  den  zwei  Fel- 
sciithUrmen,  die  gegen  Norden  und  Osten  den  Feuersohlnnd 
begrenzen,  gemessen  wurden.  Wenn,  wie  ich  bereits  fro- 
her bemerkt,    der   östliche  Krater -Rand    zwei  Seiten  eines 


*)  Siehe  mein  ReetuU  d^Otnreationi  oitroHomigitei ,   T»  t^p*  909, 
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stampfen  Dreiecks  darbietet,  so  ist  dagegen  der  gegennber* 
stehende  Rand  mehr  gerundet ,    weit    niedriger  und    in  der 
Mitte  üast  Thal-förmig  gegen   die  Südsee  liin  geöffnet.     Die 
kleine  Aie    von  Osten    gegen  Westen    habe   ich  kein  Mittel 
gehabt    trigonometrisch   zu  bestimmen;    eben    so   wenig    die 
Tiefe.     Man  blickt  von  der  hohen  Zinne  anf  verglaste,  zum 
Thell  sackige  Gipfel  von  Hügeln,   die   sich  gewiss  vom  ßo* 
den  selbst  des  Kraters  erheben.     Zwei  Drittel  des  Beckens 
waren    völlig  von  dichten  Wasser-  und  Schwefel  -  Dämpfen 
umhüllt.     Alle  Schätzungen,  sehr  grosser  Krater-Tiefen  sind 
unsicher  und  gewagt ;    sie  sind  es  um  so  mehr ,    als  unsere 
Urtheile  unter  dem  Einfluss    einer  aufgeregten  Einbildungs- 
kraft stehen«     Es  war  mir  damals,    als   blickte  ich  von  der 
Höhe    des   Kreuzes    von   Pichincha    auf  die    Häuser    der 
Stadt  Quito    hinab.      Dennoch   ist   der    sichtbare  Theil    des 
Kraters    vielleicht    kaum    1200    oder    1500    Fuss    tief.       La 
CoNDAMiNfi  glaubte  1742,    also   82    Jahre    nach    dem  letzten 
grossen  Ausbruche ,    den  Krater    ganz    erloschen    zu   sehen« 
Wir  dagegen    sahen    60  Jahre   nach  La  Condaminb's  Bestei- 
gung    und     148   Jahre    nach    dem    letzten    Ausbruche     die 
deutlichsten  Spuren  des  Feuers.      Bläuliche  Lichter    beweg- 
ten  sich    hin    und    her  in  der  Tiefe ,    und    obgleich  damals 
Ostwind    herrschte  (trotz    der  Höhe    nicht    der  Gegenstrom 
der  Passate),   so  empfanden   wir  doch  am  östlichen  Krater- 
Rande   den  Geruch   der  schwefligen    Säure,     der   abwech- 
selnd stärker  oder  schwächer  wurde.     Der  Punkt,  auf  dem 
ich  mich    befand,    war  nach  einer  später  von  mir  angestell- 
ten  Barometer  -  Messung    14,940    Fuss    flber    dem    Meere. 
Rucu- Pichincha   reicht  kaum    35   T.  hoch    über   die   ewige 
Schnee-Grenze  hinaus ,    und  einige  Male   habe  ich    ihn    von 
Chülo  aus  völlig  Schnee-frei  gesehen. 

Der  Indianer  stieg  von  dem  Felsthurme  in  die  Sienega 
herab,  um  meinen  Begleiter,  Hrn.  [TaauiNANOA,  zu  holen. 
Es  bedurfte  keiner  Empfehlung ,  dass  er  die  Spalte  über- 
schreiten solle,  ohne  die  schmale  Sobneebrücke  zu  betreten. 
Indem    ich    nun   allein    an    dem   Rande   des   Kraters    sass» 


bemerkte  ich,  das«  meioe  Fossbekletdang ,  die  wegen  der 
früheren  Ersteigongs-Versnche  ganz  mit  Schnee- Wasser  ge- 
tränkt war  9  schnell  durch  den  Zudraog  warmer  ^  aaa  den 
Krater  aufsteigender  Luftströme  trocknete.  Das  Thermo« 
meter,  welches  in  der  Sienega  4^  R.  zeigte,  stieg  oben  bis- 
weilen auf  IS^iV)  wenn  ich  es  liegend  über  den  Abgrund 
hielt.  Dass  an  den  Krater- Rändern  selbst  /  welche  die  drei 
Thürme  verbinden  y  der  Schnee  bis  auf  wenige  Fasse  vor- 
dringt, ist  wohl  eine  Folge  der  Dicke  der  Schichten  und 
der  sehr  ungleichen  Luftströmung»  La  Condamime  behaup- 
tet sogar,  auf  dem  Gipfel  der  im  Becken  stehenden  Hügel 
Schneeflecke  zwischen  schwarzen  Schlncken  deutlich  er- 
kannt zu  haben.  Ich  bemerkte  nirgends  Schnee  im  Innern, 
aber  die  manchfaltigsten  Färbungen  weisser,  gelber  und  ro* 
ther  Massen,  wie  sie  Metalloxyde  in  allen  Kratern  darbie- 
ten. Als  nach  langem,  einsamem  Harren  Hr.  llaauiMAGKi 
endlich  erschien,  wurden  wir  bald  in  den  dichtesten  Nebel 
gehüllt,  in  einen  Wasserdampf,  den  wahrscheinlich  die  Mi- 
schung von  Luftströmen  sehr  ungleicher  Temperatur  er- 
zeugte. Es  war  nur  noch  eine  Stunde  bis  zum  Untergang 
der  Sonne.  Wir  eilten  daher,  zufrieden  unseren  Zweck  er« 
reicht  zu  haben ,  in  das  piit  Bimsstein  gefüllte  Thal  der 
Sienega  del  Volcan  zurück.  In  diesem  Bimsstein  -  Sande 
zeigte  uns  der  Indianer  Spuren  von  der  Tatze  des  kleinen 
ungemähnten  Bergiöwen  (Leoncito  de  monte  oder  Puma  cH' 
quiio  nennen  ihn  die  Spanier)^  eines  Thieres,  das  noch  unbe- 
schrieben *),  und  von  dem  grossen  Amerihanüchen  Löwen 
Cnguar,  Felis  ooncolor,  sehr  verschieden  ist.  Naob 
Eiemplaren,  die  ich  später  sah,  und  die  uns  von  Uoa  am 
Abhänge  des  Picfäncha  gebracht  wurden ,  ist  der  Berglöws 
sehr  niedrig,  kaum  1^  Fuss  hoch,  aber  sein  Kopf  ist  dick 
und    bei    den   Augen   5}   Zoll    breit.      Im    starken   Qebiss 


'*)  Wohl  sehr  von  Felis  unieolor  Lbsson  Terftchieden ,  da  dieser 
dem  heissen  Guyana ^  der  kleine  Berglöwe  aber  Höhen,  die  8000 
Fnss  fibersteigen,  angehört.  Ans  dem  Neuen  Kontinent  sind  s^ 
sclipii  an  zwanzig  ihn  ^Igepthumliche  F^lifKArten  bekan|i<f 
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haben  die  l^eksfihne  dieser  kleifien,  «ogefleckten,  gelbroth^n 
Felis- Art  eine  Länge  von  13  Linien»  Das  dem  Menschen 
Töllig  unsclifidliclie  Thier  seheint  die  ^lU^  obere  Berg-Region 
des  Vall^ans  sti  lieben;  denn  nach  La  Condamikb  seh  en 
demselben  Pnnlite  die  Spar  seiner  TatEen«  Wir  ttberstie^ 
gen  glUcl&licherweise  vor  Einbruch  der  Necht  des  steile 
Joch ,  welches  die  Sien^ya  von  dem  Thal  von  Yujfueka 
trennt.  Aber  darch  dieses  Thel  gelangten  wir  in  grosser 
Finsterniss  (kein  Stern  liess  sich  blicken),  nach  i^hllosem 
Fidlen  auf  dem  raohen  Pfade,  Nachts  um  halb  ewölf  Uhr 
nneh  Quito.  Wir  waren  auf  der  beschwerlichen  Exliursion 
von  18  Stunden  fast  14  su  Fuss  gegangen« 

Dritte  Besteigung.  —  Dqü  27,  Mai,  also  den  Tajg 
nach  unserer  zweiten  Expedition ,  spürte  man  Ahends  in 
Quäo  einige  sehr  heftijge  Erdstösse,  Die  Nachricht  von  der 
Wiederen^Undong  des  nahen  Kraters  hatte  bei  den  Ein-» 
wohnem  viel  Interesse,  eher  sogleich  auch  Missvergnttgen 
erregt.  Man  verbreitete,  ,ydie  fremden  Ketser  (las  h^reges)i 
hätten  gewiss  Polver  in  den  Krater  geworfen^.  Die  letaten 
Erdfltöste  wKren  der  Wirkung  dieser  Pulver  suxuschreiken. 
Meine  Reise  -  Q^gleiter  waren  seitdem  von  dem  Landsitze 
Ckillo  sorttcligekommen ,  und  am  28«  Morgens  um  halb  fünf 
Uhr  waren  wir  schon  wieder  auf  dem  Wege  uAch  jRucm* 
PicUncha:  Bonplavd,  Caklos  Montufar  und  der  gelehrte 
4ess  Calpas,  Schüler  des  grossen  Botanikers  SIutis,  der 
wenige  Jahre  naohber,  wie  unser  Freund  Momtüfar,  als 
Gefangener  des  Generals  Mobillo,  erschossen  wurde.  Der 
Weg,  den  wir  verfolgten,  war  derselbe  wie  bei  un^ere^ 
ersten  Besteigung.  Yen  dem  Damme,  der  den  Ziegelberg 
ven  der  Bergknppe  TüHauma  scheidet,  und  auf  dem  ick 
den  Siedpunkt  des  Wassers  zu  68^,97  R.  gefunden,  stiegen 
wir  in  die  Bimsstein* Ebene  der  Sienega  del  Vßi^an  hinab. 
BoNPLAKP,  der  unsere  schöne  Sida  pichinohensis  in  23511 
Toieen  Höbe  sammelte  nnd,  »m  die  Warsein  des  wolligeii 
Coleltinm  rafesoens  cu  untersooben^  bis  «um  unteren 
^Unde  des  ewigen  Sebneee  aufklimnen  musste,  wurde  swel 


i 
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Mal  ohnmächtig  —  gewiss  nar  als  Folge  der  Amtrengnng, 
nicht  wegen  Mangel  an  LoftdroclL.  Aach  bluteten  ipr^der 
das  Zahnfleisch,  noch  die  Augen. 

In  der  Mittagsstunde  hatten    wir  die  bereits  so  oft   be- 
sprochene Steinplatte    neben   oder   vielmehr  über  dem    Kra- 
ter erreicht.      Das  Ersteigen  an  dem  Felsthnrme  schiea    uns 
nun  ganz  leicht,    wie  immer,  wenn,   der  Ortlichkeit  genau 
kundig,  man  sicher  auftritt.     Die  bei  der  ersten  Besteigungr 
beschriebene  Spalte   war  nun  gane  offen,    fi*ei   von  Schnee. 
Wegen  ihrer  Schmalheit  (nicht  viel  über  cwei  Fuss)  wurde 
sie    leicht    überschritten.       Wie     übrigens     die    Steinplatte 
selbst,   auf  der  wir  ein  Graphometer  neben  dem  Barometer 
bequem  aufstellen  konnten,  mit  dem  Krater-Rande  nach   un- 
ten zusammenhängt,  wurde  uns  auch  dieses  Mal  nicht  gans 
deutlich.     Ist  die  Warte  ein  vorspringender  Altan  oder  der 
flache  Gipfel    eines  Felsens,    der  aus    dem  Boden    des  Ab- 
grundes selbst  aufsteigt?     Ich   wage    es  nicht   zu   entschei- 
den, weiss  aber  durch  Briefe  aus  Quito,   dass    noch  in  den 
nächsten  Jahren  nach   meiriCr  Abreise    die  Einwohner   Jene 
Steinplatte    als    einen    Mirador    (Belvedere   des    Kraters) 
inehrmals  besucht  haben.     Die  bläulichen  beweglichen  Lich- 
ter   wurden    wieder    von     allen    Anwesenden    im    finsteren 
Theile  des  Kraters  deutlich   erkannt.    —    Was    aber    diese 
dritte  Besteigung  am  interessantesten  machte    und    die  fort- 
dauernde oder  erneuerte  Thätigkeit  des  Vulkans  am  meisten 
eharakterisirt ,    war   der  Umstand,    dass   seit    I^  Uhr   nach 
Mittag  der  Fels,   auf  dem  wir  standen,   heftig    durch  Erd« 
stösse    erschüttert    wurde.      Von    donnerartigem   Geräusche 
war  dabei  nichts  zu  vernehmen.     Ich    zählte    18  Stösse   in 
36  Minuten.      Dieses  Erdbeben    wurde,    wie   wir   an   dem- 
selben Abend    erfuhren,    in    der  Stadt  Quito   nicht  gefiihlt; 

es  war  bloss  dem  Rande  des  Kraters  eigen.  Diese  Er- 
fahrung ist  ganz  dem  analog,  was  man  sehr  gewöhnlich  am 

Vesuv  erföhrt,  wenn  derselbe  Schlacken  auswirft.  Sitzt 
man  am  Innern  des  Kraters,  am  Fusse  eines  der  kleinen 
Emptions- Kegel,   so   f&hlt  man  Erdstösse  einige  Sekunden 
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tor  jeglichem  Schlacken- Aiuwnrfe«  Diese  lokalen  Erschöt- 
terangen  werden  dann  beim  Eremiten  oder  in  Portici  nicht 
gespfirt.  Es  sind  Phänomene,  deren  Ursache  der  £rd« 
Oberfläche  im  Krater  ganz  nahe  ist:  sie  sind  von  den  St5s- 
sen,  die  ans  grossen  Tiefen  wirken  und  einen  Erschfit- 
terongskreis  von  50,  60,  Ja  100  Meilen  haben,  ganz  ver- 
achieden.  Am  Krater -Rande  des  Pichincha  spürten  wir, 
nach  jeder  -sehr  heftigen  Schwankung,  einen  stärkeren, 
•techenderen  Schwefelgeruch.  Die  Temperatur  der  hohen 
Bergloft  war  gewöhnlichr  4^,2  bis  5^,8  R. ;  sobald  aber  die 
mit  schwefliger  Säure  gemischten  warmen  Dämpfe  uns 
nmhfillten,  sahen  wir  auf  kurze  Zeit  das  Thermometer,  über 
den  Krater  gehalten,  zu  10®  bis  12^,3  steigen.  Während 
der  ErdstÖsse  hatte  ich  die  Luft -Elektrizität  mehrmals  un<^ 
tersucht.  Die  Ableiterstange  war,  nach  Volta*s  Methode, 
mit  brennendem  Schwamm  bewaffnet«  Die  Kork-Kügelchen 
divergirten  4  Linien.  Die  4*  Elektrizität  ging  plötzlich  in 
Mull  über,  wurde  aber,  was  mich  bei  dem  oftmaligen  Wech- 
sel wunderte,  nie  —  Elektrizität.  Die  Aussicht  über  den 
niedrigen  westlichen  Krater-Rand  nach  der  Waldgegend  *) 
und  dem  itülen  Ozean  hin  war  durch  die  schönste  Heiter- 
keit und  Trockenheit  der  Luft  verherrlicht.  Das  Fischbein- 
Hygrometer  zeigte  30^,8'  =  66®  des  Haar- Hygrometers 
bei  5®,3  R.  auf  einer  Höhe  von  2490  Toisen,  und  doch 
fand  ich  27  Jahre  später  im  nördlichen  Asien  ^  in  einer 
Steppe,  die  wenig  über  dem  Meere  erhaben  ist,  durch  das 
Psychrometer  von  August  eine  Trockenheit,  in  der  das 
SAUSsuRS'sche  Haar-Hygrometer  bei  einer  Temperatur  von  19^ 
R.    zwischen  28^  und  30<>  gezeigt    haben  wilrde  **).      Der 

*)  In  dieser  Waldgeg^end  der  Yumboe  finden  sicli  auch  Stamme  des 
merkwürdigen  Kuhbaumes  (Palo  df  Vacm)^  unseres  Galacto- 
dendron,  dessen  nahrhafte,  Wachs  oder  Galactine  enfhaltende  Milch 
von  BovssüfGAüLT  und  Sollt  chemisch  analysirt  worden  ist,  wah- 
rend dass  eine  vollstfindige  botanische  Beschreibung  der  Pflanze, 
trotz  so  vieler  naturhistorischen  Reisen^  nun-  schon  volle  36  Jahre 
vergebens  erwartet  wird. 
**)  S.  meine  Fragmetu  aitatiqueif  p*  378. 
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eben  genannte ,  dem  Meere  sagewandte  Krater  •Rand  er* 
eebien  nna  dieses  Mal  mehr  goKffneti  mehr  mit  den  Thfilero 
und  Schlnobten  am  nordwestlichen  Abhänge  des  PicUncha 
Teraobnolseii*  Cm  %\  Uhr  Abends  waren  wir  schon  fiber 
Ußß  nach  Quito  herabgestiegen.  Ein  flüchtiger  Blick  «uf 
die  geognostische  Sliisse  deegansen  Gebirgsstocl(es  gewor« 
fen  lehrt,  dass  der  Vnlkao  baoptsächlich  nach  der,  Quita 
entgegengesetsten  Seite  wirlif,  Ja  dass  die  Sohlamm^FJuthen 
(ßDenidäi)j  die  er  bei  grossen  Ausbrüchen  veranlasst)  durch 
das  ThaJ  von  Llaa  CUqmto  nach  der  Gras-Ebene  von  Tu-* 
rubamba  im  Südwesten  der  Hauptstadt  gefahrlos  abgelei* 
tet  werden»  Neuere  Besteigungen  von  Boussinoaiji.t  und 
Hall  in  den  Jahren  1631  und  1832  haben  die  Entsfindung 
nnd  fortdauernde  innere  ThKdgkeit  des  Kraters  von  Rueuß* 
PieUnckM  best«tigt. 
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Briefwechsel. 


MittheiluDgen   an   den  Geheimenrath   v.  .LeonHAA0 

gerichtet 

Freiburg,  27.  Sept.  1838. 

Über  die  bisherige  geognostische  Stellung  des  PlSnerf  find  vif 
neuerdings  einige  Zweifel  surgestiegen ,  und  ich  mochte  beinahe  f;lefr 
ben,  dass  wenigstens  der  Sächsuche  Pläner  nicht  sowohl  dem  Chalk 
marl,  als  vielmehr  dem  Gault  der  Englischen  Geologen  entspricht 
Im.  verflossenen  Jahre  (1837)  hatte  ich  eine  von.MiETiivi  früher  in  de^ 
Nähe  von  Brau$e/utein  beobachtete  Mergel-Einlagerung  des  Quadersand- 
steines  fast  eine  geographisrha  Meile  weit,  bis  in  die  Gegend  von 
Bothwernsdorf f  als  ein  stetig;  fortsetzendea  Zwischenlager 
des  Quadersandsteins  verfolgt  und  bemerkt,  da^s  solches  bei  letzterem 
Dorfe  alle  Eigenschaften  unsrer  Planer-Bildung  enthalte.  Es  war  mi^ 
aber  damals  entgangen  ,  dass  dieselben  Schichten  am  rechten  Ufer  des 
Oottleube-Thüles  noch  weiter  fortsetzen ,  fast  bis  unter  die  Sandstein* 
masse  des  Sonnenitteins  bei  Pirna,  Doher  wurde  auch  in  der  ersteig 
Auflage  von  Sektion  X  unsrer  geognostischen  Charte  das  rechte  Ge* 
hänge  jenes  Thaies  nur  als  Sandstein  ,  das  linke  Ufer  nur  ala  Plaoec 
kolorirt,  und  ich  glaubte  längs  dieaem  Thale  eine  Verwerfungsspalte 
annehmen  zu  müssen.  Dem  ist  aber  nicht  so,  denn  ich  habe  mich  im 
August  dieses  Jahrea  überzeugt,  dass  dieselben  Planer  *  Schiebten, 
welche  am  linken  Ufer  des  GUUeube'ThBWa  antreten  and  aieb  voi^ 
dort  aus  ununterbrochen  über  Dohna,  Dresden  bis  Meisuen  anabreitenf 
auch  am  Fusse  des  rechten  Ufers  unter  der  Quadersandstein-Plalte  ber^ 
vorkommen  ^  unter  dem  Sonnentiein  verschwinden ,  allein  Jenaeilf  am 
nordlichen  fi/6-Ufer  bei  Kapii%  wieder  aoftancben«  nnd  von  dor|  %^^ 
an  mehreren  Punkten  bis  in  die  Gegend  von  Lohnen  vorbanden  aiad; 
-^überall   unter  einer  mäcbtigeu  Decke  von  QiüdeneildaUin'     Da  Hler^ 
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Professor  Wbibs  dss  Vorkommen  von  Mergel  am  Hohen  Scfmeeberge 
in  Bohmetk  erwähnt,  so  sachte  ich  denselben  bei  meiner  dicssjäbrigeo 
geognostiscben  Exkursion  in  die  dortige  Gegend ;  und  in  der  Tbst, 
die  ganze  Kuppe  des  eigentlichen^HoA^/i  Schneeberges  wird  von  eioem 
Zwischenlager  von  Plänersaudstein  und  Plauermergel  getragen  ond 
durch  selbiges  von  der  grossen  Sandsteinplatte  getrennt ,  welche  vom 
Dorfe  Schneeberg  nach  Sachsen  zu  einfallt.  Ja,  diese  Mergelschichten 
am  Hohen  Schneeberge  sind  die  genaue  Fortsetfeung  derselben  Schieb- 
ten ,  die  bei  Brausenstein  anstehen;  denn  in  der  Linie  zwischen  dort 
und  hier  ist  die  ganze  obre  Hälfte  drr  Quadersandttcin-Formation  zer- 
stört und  weggeführt  worden.  Am  südlichen  FusKe  drs  SchneebergeSj 
swischen  Tyssa  und  der  Kirche  von  Königswatde ,  sieht  man  den  Plä- 
ner gleichfalls  von  Quadersandütein  bedeckt.  Diese  und  andere  Beob- 
achtungen fähren  anf  die  Vcrmuthuiig,  dass  die  Sächsiache  und  Böhmische 
Pläncrbildung  nicht  sowohl  eine  Auflagerung  als  vielmehr  eine  Ein- 
lagerung des  Quadersandsteines  seyn  müsse  und  daher  nicht  der  un- 
taren  Kreide,  sondern  dem  Gsult  zu  parallelisirrn  ney.  ''Freilich  wurde 
uns  dann  in  Sachsen  jund  Böhmen  die  eigeiitliche  Kreide  -  Formation 
ganslich  fehlen;  dafür  aber  wurde  eine  Liicke  in  der  Gliederung  des 
Quadersandsteioes  ausgefüllt  werden ,  welche  um  so  auffallender  er- 
scheint, wenn  man  bedenkt,  wie  mächtig  dieser  Deutsche  Greensand 
ist,  und  mit  welcher  Beständigkeit  im  Engtischen  Greensand  der 
Gaolt  auftritt. 

Ist  unser  Planer  wirklich  das  Äquivalent  des  Gault,  so  kann  es 
■ach  nicht  mehr  befremden,  dasK  man  noch  auf  keiner  der  hohen  Sand- 
flteinkuppen  der  sogenannten  Sächsischen  Sehweite  auch  nur  die  ge- 
ringste Spur  von  rückständigem  Planer  entdeckt  hat.  Denn  alle  diese 
Kuppen  bestehen  wesentlich  aus  der  obern  Abtht^itinig   des  Quadersand- 

•  teitts  und  wurden  aouach  vom  Pifiner  getragen  werden ,  wie  dicss  such 
für  den  Kogelstein  bei  Langhennersdorf  wirklich  erwiesen  ist.  —  Auf 
der  andern  Seite  aber  kauii  es  befremden  ,  da!«8  auf  grosse  Distanzen 
(wie  z.  B.  von  Pirna' bis  Meissen^  und  noch  w<>it  in  Böhmen)  der  obere 

,  Quadersandstein  fast  gänzlich  vermisst  wird ,  und  die  ganze  Formation 
mit  der  Pläoerbildung  geschlossen  zu  seyn  scheint  so'  wie ,  dass  diese 
Bildung  um  so  mächtiger  und  kalkreicher  auflritt,  Je  mehr  sie  sich  aus 
dem  Bereiche  des  oberen  Qnadersandsteines  entfernt.  —  >Wenn  also 
noch  einige  Zweifel  gegen  die  Folgerungen  erhoben  werden  können, 
welche  sich  aus  den  zwischen  Pirna  ,  Dohna  und  Schneeberg  zu  be- 
obachtenden Lagerungs-Verhältnissen  unwillkürlich  aufdrängen,  so  ist 
es  doch  vielleicht  nutzlich  ,  auf  diese  Verhältnisse  aufmerksam  zu  ma- 
chen ond  solche  der  sorgfältigen  Prüfung  anderer  Beobachter,  beson- 
ders in  Böhmen  und  Schlesien  zu  empfehlen.  Bekanntlich  haben  v. 
Raustbr,  V.  Zobel  y  v.  Carnall  u.  A.  mehrfach  von  Einlagerungen 
des  Pläners  im  Schiesischen  Quadersandstein ,  oder  von  Bedeckungen 
des  erstem  dnrcb  den  letztern  gesprochen.  Es  ist  mir  aber  nicht  be- 
kannt,   dass  in  8chie$ien  irgendwo  der  Pläner   als  eine  selbststäodige 
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AoflageruDg  de«  Quademandstfinen  in  grosser  borisonfsler  Verbreitung 
vorkommt.  Dageg^en  hat  es  Zirps  ganx  bestimmt  hervorgebobeo,  das« 
im  oordostlicheu  Böhmen  der,  daselbst  meist  thonig'  und  mergelartig 
aasgebildete,  PUiier-Formation  Quader-Sandstein  in  grosser  Ausdehnung 
aufgelagert  ist,  und  dass  die  bekannten  Adersbavher  und  PoUixer 
Sandstein«>Fel8en  vom  Pläner  getragen  werden  *). 

Auf  meiner  Böhmischen  Reise  habe  ich  Gelegcnlieit  (c*^funden,  über 
die  Porphyre  und  Granite  des  Erzgebirges  Beobachtungen  zu  sammelui 
welche  die  beliebten  Ansichten  von  gegenseitigen  Obergftngen  schla- 
gend widerlegen, 

«  F.  Maumann« 


Mittheilungen  au  Professor  Bronn  gerichtet. ' 

Frankfurt^  18.  Sept.  1838. 

Das  weit  verbreitete  fossile  Cetaceum  von  Flonheim  wird  ein  eige- 
nes,  swischen  der  Halicore  (H.  dugong)  und  dem  Lamantin  (Ma* 
natus)  stehendes  Genus  pflanzenfressender  Cetaceen  bilden,  für  das 
ich  den  Namen  Haliauassa,  Seekönigin,  passend  finde.  Demselben 
Thier  gebort  der  grosse  Theil  von  dem  Romphe  an ,  welcher  in  den 
Blocken  von  Aoiftfrsc/or/'abgedrucktist,  welche  die  Sammlung  in  Strassburg 
aufbewahrt.  Ich  bezweifle  nicht,  dass  ob  Christols  Halicore  Cuvieri, 
die  schon  wegen  ihrer  pyramidalen  Zähne  keine  Halicore  seyn  kann, 
und  alsdann  auch  Ccvibrs  Hippopotamus  medius  und  H.  dubiusy 
80  wie  mein  Manatus  Studeri  dazu  gehören,  wesshalb  ich  das 
Thier  Halianassa  Studeri  nenne.  [¥«{1.  S.  31d  des  Jahrb.].  — 
Den  beiden  Species  Emys,  welche  die  Molasse  geliefert,  worauf 
Aarau  steht,  habe  ich  die  Namen  £.  Fleische ri  uud  £.  Gessneri 
gegeben;  von  letzterer  untersuchte  Ich  ein  Stuck  aus  dem  Rucken-  und 
aufl  dem  Bauch-Panzer.  In  der  Molasse  von  Stein  km  Rhein  scheint 
derselbe  Saums,  von  mir  Crocodilus  plenidens  genannt,  zu  lie- 
gen, welchen  das  Bohnerzgebilde  von  Jttösskirch  umschliesst  j  ich  kenne 
davon  nur  Zähne. 

So  gering  die  Zahl  der  Knpchen,  welche  von  dem  schon  in  meinem 
letzten  Brief  gedachten  Pterodactylua  Lavateri  vorliegen,  so  sind 


*)  Auf  die  Anfrage  nnserea  verehrten  Korrespondenten  bemerke  ich,  dase  \n  Eng* 
faiiif, die  Fossil reste  keine  scharfen  (Jnterscheldungs.Zefchen  fiirChalk  marl 
und  G  «  u  1 1  liefern.  Mach  Sowzbbv  und  pniLUrs  wArde  man  nur  etwa  die  I  n  o. 
e  er  amen,  die  knotigen  Am  m  ou  i  ten,  die  Tnr  rillt  hen  und  besonders  die 
Hamiten  (nicht  absolut,  sondern)  durch  ihre  betrSchtliche  Artensahl  als  charak> 
terlsirend  für  Chalk  marl  ansehen ;  bei  FiTTOir  aber  finden  wir  diese  Arten  ebenso 
xahlreieh  Im  Oault  angegeben.  Nur  Pesten  Beaverl  «cheint  (ebenfalls  kein  aus- 
seUlessendM,  doch)  ein  well  gewöbnllchtrea  Klgenthnm  des  Chalk  marl  tu  seyn, 

BaoMK. 
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•ite  doch  von  dr*co  KroRsten  Iat<re«t«,     £•  besteht  nlmKfh  der  Fl9g(iü* 
|(er  Diebt  alleia ,   wie  bei  den  Töf^eln  der  lange  Fintier  |    au»  nur  xwri 
Gliedern 9  sondern  es  lenkt  «och  dieser  Finger,  wie  in  den  Vögf*ln ,  io 
eine    aus  swei  starken  Knochen    bestehende  Mitteihsnd   ein,   während 
die  sich  dabei  vorfindenden  Überreste  darauf  hindeuten ,   dass  di«*  Hand 
im  Cbrigen  gebildet  war   wie  in  den  Pterodactyleii.     Hiebe!   nehne  irh 
Veranlassung,  für  diese  Tbiere  folgende  Klassifikation  zu  versuchen. 
Pterodactjlus. 
A.  niU  viergliedrtgem  Flugfinger  (Pterodae  tyl  as>. 
1.  das  Schnalzende  mit  Zähnen  bewaffnet. 
Pt.  longirostris, 
„     brevirostris, 
„    crassirostris, 
„    K  o  c  b  i  i, 
,9    nedittS) 

IWas  von    diesen  Spezies   bis  jetst 
gefunden ,  ist  zu  unvollständig,  um 
ihnen  die  einstweilen  hier  angewie- 
sene Stelle  zu  sichern. 
tt.  das  Schnauzende  in  eine  zahnlose  Spitze  ausgehend. 
Pt.  Munster iy 
„    m  a  c  r  o  n  y  X. 
6.  mit  zweigliedrigem  Flugfinger  (Ornithopterus). 

Pt.  Lavateri  (Ornithopterus  Lavateri). 
Ungeachtet  der  schneidenden  Unterschiede ,  welche  diese  Thiere 
darbieten,  wäre  ich  doch  sehr  dafür,  den  so  bezeichnenden  Nameo 
Pti*rodactylus  für  alle  Spezies  beizubehalten :  andere  Gruppen  von  For- 
men erfreuen  sich  ja  auch  solcher  Einfachheit  in  der  Benennung.  Fär 
solche  aber ,  welche  den  Pterodactylus  mit  zweigliedrigem  FlugGoger 
auch  durch  Benennung  unterscheiden  wollen ,  habe  ich  den  Namen  Or^ 
nithopterus  beigesetzt. 

Auf  der  kurzed  Strecke  zwischen  hier  und  dem  Rheine  sind  in 
letzter  Zeit  viele  fossile  Knochen  in  Diluvial-Gebilden  gefunden  wor- 
den. Der  interessanteste  Fund  geschah  in  der  Nähe  des  Weilbacher 
Mineralbronnens  bei  der  Erbauung  eines  Hauses,  wo  der  Loss  das 
vollständige  Skelett  von  einem  Bos  primigenius  lieferte.  Seit  der 
Entdeckung  Ist  Mehreres  davon  verloren  gegangen,  der  grosste  Tbeil 
des  Skelettes  befindet  sich  aber  gegenwärtig  in  der  Sammlung  io 
Wiesbaden.  Auch  bei  Wiesbaden  selbst  haben  sich  im  Loss  Zabo- 
Fragmente  von  Elephas  primigenius  gefunden.  Von  Mossbaeh  bei 
Wiesb^iden  röhrte  aus  einem  Gries  und  einer  Lage  äusserst  feinen 
und  glimmerigeo  thonigen  Sandes  des  L5sses  von  Elephas  primi- 
genius Zähne,  Kieferfragmente,  Knoehen  Vom  Becken,  Schulterblatt, 
Gliedmassen  etc.  her,  von  Csrvus  BDegaceros  Schädel-  und  Schsofel* 
Fragmente,  von  Bos  primigenius  Hornkame.  Um  die  Brücke» 
waieha  die  T«imNS  •  Eisenbshn  bei  Bockst   über  die  Sied  fuhren  soll} 
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billiger  bertaricbteti ,  hat  man  vorgezogeD ,  sie  auf  dem  Trockneo  so 
erbauen ,  und  der  Sied  alsdanii  einen  andern  Lauf  zu  geben.  Bei  den 
Grabungen,  welche  diese  Verlegung  des  Laufs  der  SM  erfordert,  fin^ 
den  sieb  in  den  durebstinkenen  Lössachichten  fortwihrend  fossile  tleste, 
doeb  fast  nur  Stoss*  und  fiackeu-Zahue  von  Elepbaif  primigenins. 
£s  ist  voraufizuseben ,  dass  sieb  wahrend  der  Erriclitun^^  der  Tanjfirs- 
Eisenbahii  noch  Manebes  der  Art  linden  werde.  Alle  diese  fossile  Kno« 
eben  sind  in  die  Sammlung  ^u  Wiesbaden  gekommen.  Es  ist  hieraus 
ersichtlich,  wie  überaus  reich  auch  in  den  Versweigungen  des  grossen 
RkeimiseheH  Beckens  die  Diluvial  -  Gebilde  an  foasilen  Knochen  sind, 
und  dass  der  Rhein  seinen  Gehalt  an  solchen  vorweltlichen  Beaten  nur 
der  Durchschneidung  der  in  diesem  Becken  so  ausgedehnten  ^und  mach* 
tigen  Diluvial-Gebilde  verdankt. 

Herm.  V.  Meter. 


Ptfrts,  28.  Öktob.  1838. 

Ich  bin  jetzt  beachafltgt  in  der  Ecole  des  mines  eine  Petrefaklen« 
Sammlung  wie  in  /Strasburg  aufzustellen.  —  Eijb  de  Bbauhont  und  ich 
hielten  ichon  lange  die  Bohnerz  •  Ahlsgerungen  des  Bhein  -  Thaies,  der 
SchweUz  und  der  Franche  ComtS  ftir  tertiär^  während,  wie  Sie  wissen, 
Thirria  sie  zum  Grunsund  rechnen  wollte.  Nun  aber  hat  er  in  einer 
Bohnerz-Ablagerung  hei  Gray  (Uaute^Haone)  ^  die  nicht  durch  Dilurial- 
Auswasehuiigen  umgewandeU,  worden  ,  MaiitodoM-  Zähne  gefunden, 
und  in  Burgund  eine  Wechcellagerung  von  Süsnwaiserkaik  mit  der 
uämlicheu  Bohnerz  •  Ablagerung  deutlich  beobachtet.  Im  Unter"  Elsas s 
üieht  man  die  Bohnerz- Ablagerungen  mit  dem  OuchswtÜrir  Suaiiwas- 
■crkaik  und  der  Braunkohle  innigst  verhuoden.  Die  Petrefakten, 
welche  mau  im  Bohnerz  liudet,  habeu  oft  irre  geführt:  oft  liegen  darin 
solciie  aus  Oolith ,  Liss  uud  Kreide  durcheinander,  und  zu  MuMhausen 
im  Onier^Elsass  habe  ich  sogar  Orthocereo  lUiiif  gefunden,  obschon 
weit  und  breit  in  der  Gegend  sonst  keine  IJ'bergsngs  -  Petrei'akteu  vor- 
kommen. 

Von  den  VairoM  bei  Oenf  habe  ich  viele  Ammoniten  mit  Ap» 
t  y  c  h  u  s  milgebracht :  da  sitzt  fast  auf  jedem  Ammoniten  ein  A  p  I  y- 
eh  US.  Einen  Aptychus  habe  ich  auch  in  der  Kreide  von  Meudon 
entdeckt.  —  Endlich  habe  ich  nun  den  Ammonites  bipartitus 
Gaill.  auch  aus  dem  oberen  Bunten-Sandstein  von  Sulzbad  und  von 
Jäyerthal  erbalten. 

VOLTZ. 


Met%ingen^  1.  Novemb.  1838. 

Sic  Bsgfn  in  Ihrer  Letbaea,  S.  528,  Kopf  und  Zfthne  des  Macrospoif* 
dylns  Boilensts  seyea  unbekannt«    Ich  habe  eine  Platte  von  Saberm 
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bei  Boii  vor  mir,  worauf  ein  Torxiie^lich  erhaltener  Kopf  mit  28  Wif- 
belo  uud  Rippea  dieses  Tbieres  io  un{{;e8t5rter  Ordnang  ]ie|(^,  nebst 
einer  Fuss-Isngen  Ausbreitung  der  chagrinirten  Haut.  Die  Knocben 
der  einen  Extremität  liegen  zerstreut  dabei.  Der  Kopf  endet  io  einen 
langen  schmalen  plattgedrückten  Rüssel  mit  aufgeatölpter  Handanase 
und  den  Nüstern  an  der  Spitze.  Die  krummen  spitzen  Zahne  stehen 
ungereifelt  in  Rinnen  und  enthalten  die  Ersatz  •  Zähne  bereits  in  den 
Höhlen.  Die  Augenhöhle  (wenn  es  nicht  die  Maxiilar- Apertur)  ist  nur 
klein  und  ohne  Knocbenring. 

Dr.  Schmidt. 
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>     .V 


Dufrenot:  Parallele  zwischen  den  verschiedenen  vulkanischen  Erzeuge 
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Mi,  DM  Vbrnbüil  et  observations  generales  ä  leur  si^et,  pl.  i— vi, 

p.  37—70  [Jahrb.  1838,  621]. 
Pissis:   Memoire  sur  les  formations  stratifiees  du  midi  de  l^Äuvergne, 

p.  71-86. 
G.  Tboost:  Description  d'un  nouveau  genre  de  fossiles,  p.  87 — 96. 
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Auszug    e. 


L  Mineralogie,  Krystailographie,  Mineralchemie. 

E.  Kraus:  über  deo  Scheertrit  too  ütznack  im  Kanton 
St  OaUen  (Poooevdorvf  Ann.  d.  Phys.  XLIII,  141  ff.>.  Das  Mineral 
findet  sieb  Im  tertiären  Braunkohlen-Gebirge ,  und  awar  auasebiiesslich 
in  Kieferstämmen ,  die  fiutserst  xabireicb  and  fast  unverändert  darin 
vorkommen.  Besonders  sind  es  die  dicksten  Stammtbeile,  namentlich  an 
der  Wurzel ,  und  die  maserigen  Stucke ,  welche  auch  bei  jetzigen  Na- 
delhölzern sich  am  harzreichsten  zeigen  -—  wesshalb  der  Gedanke  rege 
wird,  der  Scheererit  sey  aus  dem  Harze  entstanden  —  die  in  kleinen 
Spalten  des  Holzes,  oder  zwischen  ihm  und  der  Rinde,  dien  Srheererit 
als  spärlichen,  weissen  oder  grauen  krystallinischen  Anflug  enthalten. 
Deutliche  Krystalle  wurden  noch  nicht  gefunden.  Gewöhnlich  stellt  sich 
die  Substanz  als  weisse,  blättrige  Mause  dar,  oder  in  einigen,  stark  fett- 
glänzenden  Blättchen ,  die  einen  weissen  Strich  geben ,  spröde  "und 
leicht  zu  pulvern  sind.  Sie  schmelzen  bei  114®  G.  und  stossen  dabei 
weisse  Nebel  aus,  die  sich  an  kältern  Stellen  zu  wolkigem  Sublimate 
verdichten.  —  Als  Mittel  aus  mehreren  Analysen  ergab  sieb : 

Wasserstoir      .    .      7,420 
Koblenstoir.    .    .    92,490 

99,910. 


W.  Dumuti:  Vorkomm  en  von  BernstelD  (Studien  des  Göttinar. 
Vereins  Bergm.  Freunde  IV,  281).  Fand  sich,  an  der  Pwria  Westphalict^ 
In  kleinen,  stumpfeckigen  und  in  einem  etwa  |  Zoll  langen  und  7  Li- 
oien  breiten  Sttick  in  mächtigen,  zu  den  untern  Oolitben  gehörenden, 
Konglomerat-artigen   eisenschfissigen  Saadatein-Massen.     Deutlich  *  sieht 


Btn  an  dar  Oberfläche  des  Bernsteing  Eindrücke  von  krystallinigcbfo 
Qaarz-Kornern.  Da  an  der  Porta  WestphaUca  ziemlich  häufig  Stucke 
«nd  Abdrucke  Ton  Terkohltem ,  meist  aber  in  Eisenoxyd-Hjdrat  umge- 
wandeltem Holze  vorkommen,  welches  einer  Konifere  angehört  hat,  so 
ist  nicht  unwahrscheinlich  ,^  dass  der  Bernstein  von  dieser  Koniferen- 
Art  abstammt. 


Derselbe:  Vorkommen  von  Barytspath  (A.  a.  0.).  Erscheint 
ini  grossem  Massen  eingewachsen,-  auch  eingesprengt  in  Koralien- 
Oolith  und  in  den  dunkeln  dichten  Kalksteinen  der  obern  Jura-Bildung 
des  Weser'QMrgeB, 


Derselbe:  Vorkommen  von  schwefelsaurem  Strontian 
(a*  a.  O.  S.  280)«  In  den  schwarz  •  grauen  dichten  Kalksteinen  der 
obern  Jura  »Bildung  der  Wesrr-Ge^tnd ,  als  Ausfüllung  des  iooeren 
Raumes  zweiscbaliger  Kouchylien. 


Scrrottbr:  über  dasidrialin  (Ber.  über  die  Versammfun^ 
deutscher  Naturf,  in  Prag,  S.  117).  'Die  Substanz  befindet  sich  im 
Quecksilber-Branderz ;  denn  alle. Branderze  sind  Gemenge  aus  Idrialln, 
Zinnober  und  erdigen  Theilen.  Das  Lebererz  verdankt  sein  fettiges 
Anfühlen  der  Gegenwart  von  Idrialin.  Es  ist  noch  nicht  gelungen,  dai 
Idrialin  ganz  und  rein  zu  gewinnen.  Durch  Destillation  erhält  man 
nnr  einen  geringen  Theil,  wSlirend  der  Rest  zerstört  wird;  da  es  bei 
der  Temperatur,  wo  dasselbe  flüchtig  ist,  auch  schon  zum  Theile  zer- 
setzt wird.  Ein  geeignetes  Auflösungsmittel  kennt. der  Vf.  bis  jetzt 
nicht;  indem  das  nach  seiner  Ansicht  bisher  noch  beste,  das  destillirte  Ter- 
pentinöl, nie  gapz  vom  aufgelösten  Idrialin  zu  trennen  ist  uad  sich 
xnm  Theile  iuit  demselben  verharzt.  Mit  Schwefelsaure  bildet  es  eine 
dunkelblaue^  der  Wein-Schwefelsäure  analoge^  eigenthümliche.  Saure. 


G.  T.  Latpe:  Untersuchung  eines  Olivins  aus  der  Am^tf- 
lik'Fiorde  in  Grönland  (Pogobnd.  Ann.  d.  Phys.  XLIII ,  'S.  669  €•)- 
Vorkommen:  verwachsen  mit  grünem  Glimmer,  mit  Strahlsteio  und 
Bitterspath,  lind  in  Kapißlik  in  kleine  rothbraune  Körner  eingewachsen 
in  Magneteisen  und  begleitet  den  Strablstfin.  Hinsichtlich  des  Lotb- 
robr- Verhaltens  wid  des  Verhaltens  gegen  Saure,  so  wie  in  Betreff  der 
chemischen  '  Zusammensetzung  unterscheidet  sich  der  Qrönländiit^ 
Olivin  nicht  von  den  anter  anderen  Verhältnissen  vorkommendea«  ^* 
Analyse  ergab : 
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KifMierje 40)001 

'  EieeiiexjdQl  •'    ;    •    .    ;    .    ;   ';"  ro,dit' 

Tlioiierde  •    , «  '/     P,p60 

Niek«l9X3rd .  \ 

MaDgapoxyd  l  *  <*    *  •    ^>^^^ 

Sporea  von  Ktipferoxydf 

Talkerde  ....    .    .    .    .    .    43,089 

•         i        99,9« 


•'  I 


P.  Bbathibe:  Analyse  einiger  Bitumen-haltigen  Subataii- 
sen  (Ann.  des  Mines.  a*»«  Ser.  XHi,  605  cet,).  Bei  Sttysgei  (Dep. 
de  fÄin)  kommt  das  Bitumen  theils  mit  sandigen  ,  theils  mit  kalkigen 
Gesteinen  verbunden  war.  Das  sogeuennle  ^^'O^ef^^i  tabieitx**  gebort 
cur  Pofmstlon  der  Schweitzer  -  Molasse^  und  besteht  in  .  abgerundeten 
Quarz  -  Körnern  durch  schwarzes,  weiches  Bitumen  gebunden.  Auch 
kleine  Korner  weissen  dichten  Ksiksteins  erschpinen  beigemengt,  jedoch 
nur  in  sehr  geringer  Quantitfit.    Die  Analyse  ergab: 

bituminöses  Öl    •     0,086  )»•«  ^  *i^ 

,r  ,,        '  \  Bitumen   .    .    .    0,100 

Kohle     .    •    •    .    0,020) 

Quarz-Korner .    •    0,690 

Kalk-Körner     .    .    0,204 

r,ooo.  ^ 

Das  in  SeytMH  als  „minerai  ealeaire  tres  fusibW ,  oder  auch  als 
PfAipthaiie  bezeicboste  Bitumen  gehört  sur  Oolith-Formation ,  ist  dicht, 
lichtebraun  ins  Schwärzliche,  und  enthalt: 

Bitumen      .     .    .    •    0,11 
kohlensauren  Kalk  .    0,89 

Endlich  findet  sich  das  Bitumen  am  genannten  Orte,  oder  genauer  beim 
Dorfe  Arbagnoux^  in  einem  dichten,  der  mittlen  Jilra-Abtheilung  zuge- 
hörigen Kalkstein.    Ergebniss  der  Zerlegung: 

bituminöse  Materie      .    .  0,100 

Thon 0,020 

scbwsfelsaurer  Kalk    .    •  0^012 

koblenf  eurer  Kalk   •    •    •  0,868 

1,000 

Das  Bitumen  von  Bastermet  (Dep.  de$  Landes)  dem  Sandstein  von 
Meifssel  sehr  fibnlicb,  aber  weit  reicher,  gab: 

ölige  AUterie  ....    0,200  j «,.  ^^  ^  „ .. 

feinen  quarzigen  Saadf 
mX  Thon  gemengt     «    0,703 
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Uofera  Manattier  (Dep.  de  im  haute  Loire)  wurden  veaeHinga  drei 
Bhumen-Lftgeritilfteii  entdeckt  Hier  kommt  dM  Bitumen  ab  Bindemittel 
einee  Sabdes  vot)  welcher  ans  Onars-KSrnem,  Glimmerblattcbeo  md 
MM  etwas  dsensebSssigem  Tbone  besteht    Resnitat  der  Analyse  : 

bitnmiDOses  öl    •     •'    •    •  0,070 

Kohlen   .    .    •    •    n.    •    •  0^035 

Wasser 0,045 

Gas  nnd  Dampf     .    •    •  0,040 

Quarx  und  Glimmer    •    •  0,600 

Eisen-baltiger  Thon    •    •  0,S10 

1,000. 


B.  Hagbn:  Analyse  des  Oligoklas  (des  sogensnnten  Na- 
tron-Spodumen)  von  Arendai  (Poocinai.  A.  d.  Ph.  XLIV»  319  ff.). 
Krystalla  des  Minerals  geben : 

Natron    •    •  9,37 

Kali  .      •    .  3,19 

Kalkerde .    .  S,44 

Talkerde.    .  0,77 

Thonerde  •  •  23,09 

Kieselerde   •  03,61 

101,37 

^nd  die  Cnsammensetzung  des  Oligoklas,  nach  der  Formel  Na  Si  4~  ^^ 
«••  ■ 

8i'  berechnet,  wärde  folgende  seyn: 

Kieselerde   •    02,04   ~ 
Thonerde     .    23,23 
Natron    •    •    14,13 


100,00. 


Qdbitstb&t:  fiber  die  Anfangs-Grönde  der  Krystallo- 
graphie  (Ber.  über  d.  Versamml.  d.  Naturf.  in  Pregj  S.  134).  Er 
gebt  blos  Ton  Betrachtung  der  Flächen  nnd  ihrer  wechselseitigen 
Durchschnitte  aus ,  und  aeigt  zuerst  den  Unterschied  swiscben  krystal- 
logrspbischen  nnd  mathematischen  Fliehen.  Jede  Fläche  an  einem  Krf- 
stalle  habe  eine  parallele,  nnd  awei  solche  parallele  Fliehen  sammt  deos 
Banm  swiscben  denselben  bilden  eine  krystsllogrspbiscbe  Fliehe,  wwh 
che  Ewei  unendliche  und  eine  endliche  Dimension  habe.  Durch  Beatim- 
mang  der  mathematischen  FISche  werde  die  Lage  der  krystallograpfai* 
Mhea  Fliehe^  bestiaunt     Zwd   krystallograpUseho    Flicben    miasea 
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•ttf  swei  mathaanatische  redasirt  werden  ,  die  Redaktion  geachehe ,  in« 
deat  man  den  Ranio  swiachen  den  parallelen^  oder  die  endliche  Dirnen« 
aion  der  kryatallographitfchen  Fläche  verachwinden  lasae.  Der  Durch* 
achnitt  aweier  kryatallographischen  Flachen  führe  an  dem  Begriffe  der 
Kanten  und  Kantenwinkel;  dadurch  werden  Fieraeitige  Säulen  gebildet, 
welche  nach  ihren  Kanten  veracbieden  aejren ;  durch  Verbindung  von  drei 
Flächen  entatehen  aechaaeitige  Säulen,  ferner  Hexaide.  Jeder  Kryatall 
beatebe  aua  vieraeitigen  Säulen,  Jeder  Kryatall  beatehe  aber  auch  ana 
Hezaiden.  Durch  Kombination  von  vier  Flachen  entatehe  die  aechaaei« 
lige  Säule  mit  achiefen  Endflächen,  ein  Körper  von  vier  Zonen;  ferner 
ein  Oktaid ,  ein  ana  acht  Dreiecken  zoaammengetetzter  Körper ;  mit 
dieaen  fange  der  Begriff  der  Axen  an ,  nnd  damit  aey  die  Kryatallogra- 
phle  beendigt.  Andere  Körper,  z.  B.  daa  Dodekaid,  aeyen  Verbindungen 
der  vorhergehenden,  einea  Oktaid'a  mit  einer  vieraeitigen  Säule,  einen 
Hexaid'a  mit  einer  aechsaeitigen  Säule  u.  a.  w. 


P.  Bbrthibb:  Analyse  einer  Dammerde  von  Ormeuon  bei 
Nemours  (Seine^^Mame)  (Amt.  des  JUin.  3*  Sir.  XIII^  648  eet). 
DaaPiatean  unfern  dea  Dorfea  OrmeMon  iat  im  Allgemeinen,  aehr  frncht- 
tiar  nnd  wird  mit  Weitzen  n.  a.  w.  bebaut.  Die  Erde,  welche  daaaelbn 
nberdeckt,  iat  thonig,  «jedoch  nicht  mächtig.  Sie  liegt  auf  Soaawaaser« 
Kalk.    Reaultat  der  Zerlegung: 

Quarziger  Sand  . '  •    •    •  0,565 

gebundene  Kieaelerde  .    .  0»210 

Thonerde 0,106 

Eiaen-Peroxyd     ....  0,044 

kohlenaaurer  Kalk   .    .    .  0,005 

Waaaer  und  Humua    •    .    0,070 

■■■ 

1,000 

D^r  Sand,  welcher  die  Dammerde  enthält ,  zeigt  eich  yollkommen  iden- 
tiach  mit  dem.dea  Sandatein-Gebildea,  wovon  die  Dammerde  durch  eine 
Sfiaawaaaerkalk-Bank  geachieden  wird ;  indeaeen  iat  der  Vf. ,  geneigt,  je- 
nen Sand  von  einer  andern,  muthmaaalich  dem  Sdaawaaaer  -  Kalk  ver- 
bundenen, Formation  herzuleiten. 


T.  LsiTHifBR:  Aber  ein  StOck  Holz  ana  einem  Torfmoor  bei 
Eedwiiai  in  Bai^rm(Btr.  über  d.  Veraammlung  d.  Natnrf.  in  Prag  S. 
116  ff.).  Daa  Moor,  4—5  Fnaa  mächtig,  ruht  auf  einem  Thonlager,  nnd 
dieaea  auf  Gllmmeracbiefer«,  Man  findet  dort  Rente  von  Föhren  nnd 
von  Fichten,  an  deren  Oberfläohe  nnd  In  den  Spalten  eine  kryatalliniaehe 
Snbatans  vorkommt.  Die  vorläufigen  Veranebe,  welche  Profeaanr 
Fuuaonb  mit  der  Snbatans  vornahm ,  hatten  folgnndea  Ergebniss:  sis 


—   eso    -. 

fühlt  sieh  Dar  tehr  wtnlg  fettig;  an,  S«t  •!»•  GetcbniAck ,  tchmilzt  ioi> 
Mrtt  leicht,  nnd  seigt  sich  in  fl ästigen  Zostande  farblos  nod  darcL» 
sichtig.  Sie  ist  im  Wasser  beiosbe  unaaflSslieh ;  wsssriger  Alkohol 
lost  dieselbe  in  der  Wärme  auf.  Alkohol  voo  0,830  gibt  eiue  gelbe 
Lösuog,  aus  welcher  sieb  weisse .  Krystalle  und  eine  brenne,  in  Tröpf- 
chen am  Glase  hängende  Substane  aosffcbeiden.  Die  krystalliairte 
Mssse  wurde  von  Schwefrlsaure  mit  rolhbrauner  Farbe  aufgeiöft, 
welche  nach  einigen  Tagen  iu  Violett  überging.  Salzsäure  war  ohoe 
Einwirkung,  Salpetersäure  färbte  die  Substana  gelb,  während  sie  selbst 
auch  gelb  wurde.  In  einem  Kölbchen  erhitzt,  schmilzt  sie  sehr  leicht, 
es  sublimirt  sich  ein  Tbeil,  während  der  Rest  sich  bräunt.  'Auf  Papier 
macht 'sie  etilen  Fett-Pieck.<'  Obschon  diese  Veirsudie  nnr^aehr  immtoII- 
•tandig  sind,  so  folgt  ans  ihnen  doch ,  dass  die  fragliche  Substanz  roo 
4effl  Scheererit,  von  dem  Idrialin  u.  s.  w.  verschieden  seyn  durfte. 


P.  Beetuibr :  Zerlegung  dreier  Dammerden  ans  der 
Gegend  um  Saint'Qermain-de'Laxis  b e i  Meiun  im  D e p t.  Seine' 
et'MmrM  CAnn.  d.  Min.  S^'  Ser.  XIll .  ßöi  cttj  Die  Gegend  um 
SäiHt'Oermain  gilt  für  besonders  fruchtbar  und  geeignet  ,£u  jed^r  Art 
der  Kultur.  Der  Ackerboden  hat  4—7  Decimetrr  Mächtigkeit  und  ruht 
anf  feierte  meuiiereJ*  Man  unterscheidet  zwei  Erdarten ,  wovon  eine 
terre  commune  genannt  die  erhsbeoHtcn  Theile  des  Plateau's  einiiiiuait, 
während  die  andere ,  als  terre  pourrie  bezeichnet ,  indem  sie  fast  stell 
feucht  ist,  in  den  niederu  Gründen  sbgelagert  erscheint.  Die  terre 
commune  f  sehr  liebte  ockergelb  ins  Braune  sich  verlsufeud,  ergab  bei 
swei  Analysen: 

Quarzsand 0,665     .     0,773 

gebundene  Kieselerde  .  0,140         0,100 

Tbonerde 0,070    .     0,050 

Eisen-Peroxyd      ....  0,045     .    0,036 

kohlensauren  Kalk        .        ,        .  .     0,020    .  ,  0,005 

Wasser  und  orgsnische  Substanzen  0,060.  .' 0.0^6 

1,000    .     1,000 

Die  Analyse  der  dunkelbraun  gefärbten  terre  pourrie  ergab: 

Qoarzsand  0,398 

gebundene  Kieselerde  0,296 

Tbonerde '0,148 

Eisen-Perozyd 0,047 

koblensanren  Kalk     ....  0,015 

Organ  isebe  Materie    ....  0,060 

Waaaer      « 0,036 

1,000 
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F.  BorrsBORPV:  fiber  die  cbemisthe  Zqsammensetzniig  des 
Lebradors  and  die  Ursache  seine»  Farbenspieles  (Ber. 
über  die  Verbandl.  in  d.  Yersamml.  deutscher  Natnrf.  in  Prtf^,  S.  147). 
Die  Ursache  des. Phänomens  sey  in  einem  Überschüsse  von  5—6  p.  C. 
Kieselerde  zu  suclien^  welche  vielleicht  sehr  fein  nnd  gleichförmig  ein- 
gemengter Qaars  sey.  Der  nicht  farbeospielende  Labrador  enthalte 
52,0  Kieselerde,  30,0  Thonerde,  13,0  Kalk  nnd  40,0  Natron,  und  gebe 
eine  genaue  chemische  Formel ,  während  die  farbenspieJenden  Varietä- 
ten. 57,0  und  darüber  Kieselerde  enthalten,  welcher  Mehrbetrag  nicht 
in  die  Formel  gebracht ,  und  somit  als  beigemengt  betrachtet  werden 
könne.  Nach  BasiTHAOPT  besitzt  die  farbeuspieleode  Varietät  ein  an- 
deres spez.  Gew.,  als  die  übrigen,  und  HiiDincBR's  Beobachtung  zu  Folge 
gebt  die  Farbenwandlang  von  Punkten  aus,  die,  in  gehöriger  Richtung 
unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  eine  regelmässige  Figar  zeigen,  wel- 
ches eine  Einmengung  von  fremdartiger  Substanz  in  bestimmten  Rich- 
tungen wahrsehetnlicb  mache. 


P.  Bertxiibr :  Analyse  verschiedener  Erze  vom  Ei- 
lande Cuboi  {Ann.  des  Mines,  3me  Ser,  XIII  ^  691  iF.).  Die  Gegend 
um  VillacUtra ,  fast  in  der  Mitte  der  Insel  gelegen ,  ist  reich  an  Ka- 
pfererzen.  Grünes  und  blaues  kohlensaures  Kupfer,  auch  Roth-Knpfer- 
erz  kam  im  thoiiigen  Sandstein  (Arkose?)  vor.  Ein  zerlegtes  Kupfer- 
erz —  derb,  sehr  lichte  grunliebblan ,  weich,  im  Bruche  kornig,  autb 
erdig  nnd  mit  weissem,  sandigem  Thon  gemengt  —  ergab  sich  als  be- 
stehend aus : 


Kupfer-Deutoxyd  . 

0,538 

Schwefelsäure 

0,135 

Wasser . 

0,152 

Thon 

0,175 

1,000 

Zu  den  merkwürdigsten  Erzen  der  Gegend  von  ßaracoa  gehören 
ein  Magneteisen  und  ein  Chrom « Eisenerz.  Jenes  ist  ein  inniges  Ge- 
menge aus  Eisen -Oxydul  und  Eisenoxyd,  dieses  enthält  eine  geringe 
Menge  Kieselerde.  —  Erdpech  kommt  zu  Maruely  nicht  weit  von  Ha- 
vanna vor  nnd  im  Süden  vom  Kap  Paras,  Es  ist  so  häufig,  dasa 
dasselbe  unter  dem  Nameo  Chapapote  nach  Amerika  und  Europa  yer- 
fäbrt  wird. 


J.  F.W.  JoHpfSTOif :  über  die  ZusammenfetzQDggewist^r 
Mineral-Substanzen  organisoben  Uraprnnga;  Fort- 
setzung.   IV«  Retin-Aapbalt  (Lond.  Edinb*  pbikn.Jimm*  1896 
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Xtl,  560—564).  Diete  von  Hatchbtt  (PAtl.  Mag.  A^  2X7,  147>  be- 
•cbriebene  Sabttans  findet  tich  id  der  Holskoblen  -  Ablagerab^  von 
Bovey  in  unre^loiftssigen  kleioen  Masten  troo  verschiedener  Grosse, 
gewöhnlich  von  erdigem  Bruch  und«  Ansehen,  selten  kompakt  und 
•chimmernd ,  und  ist  mehr  oder  weniger  braun.  In  der  Masse  liegen 
b&ufig  kleine  Partikelchen  kohliger  Materie,  lang,  schmal,  anacheioend 
•pits,  auf  dem  Queerbruche  vierkantig,  wie  von  dünnen  Stacheln  oder 
Koniferen>Blältern.  In  der  Luft  erhitzt  schmilzt  sie ,  brennt  mit  bleu* 
dend  weissem  Licht,  viel  Rauch,  stark  warzigem  Gerüche ,  und  binter- 
lAsst  eine  rein  weisse  Asche  aus  Thon  -  mit  etwaa  Kieselerde.  Alko- 
bol  löst  einen  grossen  Tbeil  davon  unter  dunkelbrauner  Färbung  auf 
nnd  ISsst  einen  bellbraunen  Räckstand,  welcher  viel  organische  Materie 
entbllt,  die  aber  gegen  Hatchbtts  Angabe  mit  Asphalt  weiter  nichts 
gemein  zu  haben  scheint ,  in  einer  Glasröhre  erhitzt  sich  schwärzt  und 
brenzliehe  Produkte  liefert.  In  der  Rothgluhchitze  in  offner  Luft  da- 
gegen verbrennt.    D.ieses  Mineral  besteht  aus 

in  Alkohol  löslichem  Harz  .    .    .     0,5932) 
nnauflöslichem  orgsnischem  Stoff     0,2745  v  1,00<M> 
Kiesel  -  und  Tbon-Erde  .    .    .  '  .     0,1323 1 

Obige  braune  Auflösung  abgedunstet  und  bei  100®  C«  getrocknet 
gibt  ein  hellbraunes  in  Äther  reichlich  lösliches  Hsrz  (woraus  es  durch 
Alkohol  grösstentheils  niedergeschlagen  wird):  weniger  lÖAÜeh  ist  es 
io  Alkohol,  woraus  es  durch  Wasser  gefällt  wird.  Bei  100®  C.  riecht 
••  eigenthomlich  harzig,  bei  117®  C.  beginnt  es  zu  schmelzen  un<l  an 
Gewicht  zu  verlieren,  6ei  160®  C.  ist  es  ganz  flössig  und  bei  200®  C. 
entwickelt  es  kleine  Blasen.    Es  besteht  in  . 

21  Kohlenstoff  =  1605,177  =  0,7717 
(16  oder  wohl)    14  Wasserstoff  =    174,714  =  0,0840 

3  Sauerstoff     =    300,000  t=  04443 

2079,891  =  1,0000 
Da  nun  nach  H.  Rosb's  Untersuchungen 
krysUllisirtes  Elemi-Gummi  .     .    aus      C^®  H'«  O 
krystallisirtes  Kolophonium    .     .     aus  4  (C>®  H  ^)  4-  4  0  besteht, 
•0  dfirften   nur  zwei  Atome  von  Wasserstoffgas   beim  Elemi  '  durch   ein 
Atom  Kohlensäure,   beim  Kolophonium  durch  ein  Atom  Kohlenoxyd   er- 
setzt werden,  um  obiges  Harz  (Harzsäure)  daraus  zu  bilden,  nämlich 
C»®  H»«  0*  +  CO»— H»/ 

C«o  Ht«  0«  +  CO  -HM  =  ^'*  ^"*  ^'  ""^^^  ^  <^'  ^'>  +  ^  ^ 
Doch  es  muss  unentschieden  bleiben,  ob  diese  leichte  Verschieden- 
heit  eine  ursprungliche,  oder  erst  durch  das  Begrabenseyn  des  Ursprung* 
liehen  Harses  In  den  Erd  -  und  Holz-Lagen  herbeigeführt  worden  ist. 
Obrigens  erklärt  der  Vf.  die  Analsrse  für  zu  schwierig,  aU  dass  nicht 
weitre  Versuche  ober  die  genaue  Zusammensetzuag  dieser  Sabatanz 
wflofcheniwerth  seyn  sollten. 
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D«is«lben  Fortsetsung,  Y.  elattiBeheB  Bitamtn 
{ibid.  1838  f  Xtilf  22—25).  Der  jungre  Hbrrt  bat  (Joitm.  ehim, 
mid*  If  18}  folgeod«  ZusaainieQietxung  desselben  g;efunden 


1.  T.  Derbyshire, 

3.  V.  Montre» 

Odin  Mine, 

laiM. 

Kohlenstoff 

0,5225 

0,5826 

Wasserittoff 

0,0750 

0,04"^  9 

Stickstoff 

<          0,0015'      . 

0,0010 

Sauerstoff 

0,4010 

0,3675 

9 

1|0000         .  1,0000 

wobei  schon  a-  priori  die  genaue  Ausmitteinng  eines  so  schwachen 
Stickstoff-Gehaltes  sowohl  als  die  Grösse  der  Sauerstoff-Menge  in  ZweP 
fei  gezogen  werden  kann.  Der  Yf.  zerlegte  nun  drei  Yarietäten  dieser 
Substanz  aus  DerhyMre,  und  fand 

1)  die  erste  braun ,  weich ,  elastisch,  an  die  Finger  hangend,  ge- 
riugem  Drucke  nachgebend,  von  atarkem  eigenthumlichem  Gerüche* 
Bei  100<*  C.  nahm  sie  an  Gewicht  ab  und  entwickelte  eine  fluchtige, 
widerlich  riechende  Substanz. 

2)  Die  zweite  gleicht  einem  massig  weichen  Indiselien  Wetzstein 
(rubber),  ist  dunkler  braun,  wird  in  Wasser  gekocht  heller,  beim  Aus« 
trocknen  mit  100^  C.  aber  wieder  dunkler  und  verliert  an  Gewicht. 
Kochender  Weingeist  und  Äther  entzogen  eine  braune  flüchtige  Sub- 
stanz, doch  ohne  den  von  Hshby  angegebenen  bittern  Geschmack;  der 
Ruckstand  blieb  elastiseh  und  wurde  auf  zweierlei  Weise  (a  und  b)  zerlegt. 

3)  Das  weiche  elastische  Bitumen  soll  durch  langes  Aufbewahren 
hfrt  nnd  bruchig  werden.  Gewiss  ist^  dass  man  Portionen  dieser 
l^ruchigen  Abänderung  hin  und  wieder  io  den  weichen  eingebettet  flu« 
det.  Ein  Stuckchen  davon  mit  Glasglanz  und  muscheligem  Bruchs 
wurde  ebenfalls  einer  doppelten  Annlyse  (a  und  b)  unterworfen. 

Die  Zusammensetzung  des  elsstischen  Bitumen  ist  nun  auf  hun- 
dert Theile 


l. 


2. 


3. 


Kohlenstoff 

.85474 

a 
.     .84385     . 

b 
.83671     . 

a 
.85958     . 

b 
.86177 

Wasserstoff 

.13283       . 

.     .12576     . 

.     .12535     . 

.     .12342     . 

,     .1242^ 

Sauerstoff 

.01243?     . 

>     .03039     . 

.03794     . 

,     .01700     . 

.01300 

Demnach  ist  diese  Substanz  zunächst  verwsndt  mit  Hatchetin  und 
Ozokerit :  wahrscheinlich  ein  gleichatomiger  Kohlenwasserstoff  (C  H), 
wenig  verändert  entweder  durch  Zersetzung,  oder  einfache  Osydation, 
oder  Aostausch  von  etwas  Wasserstoff  gegen  Ssuerstoff;  wäre  man 
sicher,  dass  die  zweite  Yarietat  frei  von  jeder  Beimengung  seye ,  so 
wfirde  sie  wohl  am  geeignetsten  aeyn ,  das  Yerh&ltniss  ihrer  Elemente 
za  bestimmen,  nnd  die  Art  der  Umändernng  anssumittcin. 

Die  Entstehung  dieser  Substanz  in. den  Erzgängen  and  Spalten 
des  Bergkalket  in   DerbysMre  iai  der  Yf.  geneigt  einer  Sublimation 
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]Mca«ch reiben  y  welche  der  die  Kalkscbiehted  fiborall  dufthciehende 
Trepp  veraalasst  hatte,  indem  er  in  flnsBigem  ZusttaiiHe  die  im  Gestein 
der  Kohlen-Formation  reichlich  enthaltene  0ff;aniBcbe  Materie  verfläch- 
tigte,  80  data  sie  an  kühleren  Stellen  sich  wieder  absetzte.  Derselbe 
Fall  acheint  auch  im  Koblenkalke  von  Fifeshire  eingetreten  zu  aeyn. 


IL     Geologie  und  Geognosie. 

A.  n'AncHuc:  über  einen  Tbeil  der  Tertifir-Gebilde  des 
4tfn^-Departement8  (^Bullet  de  la  Soc,  gM.  F/,  940  cet.)  Als  Re- 
sultat ergibt  sich  aus  den  angfestcllteu  Beobachtungen,  dass  unter  den 
Hiyuintlichen  ungei<4br  wagerecht  ,gelag;erten  Schichten,  .welche  die  trctia* 
reu  liügi»!  des  untersuchten  Theils  von  dem  erwähnten  Departement 
ausmachen,  einige  kopstant  sind,  nie  fehlen,  und  stets  ihre  entschie- 
denen SteMen  behaupteu,  während  andere  nur  als  mehr  zufällige  ,  den 
vorhergehe i^den  untergeordnete  betrachtet  werden  müssen  und  von 
wechselnder  3Iächti|>^keit  sind.  Zu  jenen  gehören:  der  ältere  Grobkalk 
nut  grünen  Punkten  (Glauconie),  stets  über  Kreide  seine  Stelle  ein- 
nehniend,  die  grosse  Masse  untern  Sandes,  eine  Muscheln- führende  tbonig- 
kalkig- sandige  Bank,  und  Grobkalk  mit  Mummuliteo.'  Den  zw^eitrn 
muss  man  beizählen:  die  Braunkohle  mit  ihren  Tbonon,  Sandstein 
und  mittleu  Grobkalk  und  den  oberen  Süsswasserkalk. 


Geoguostische  Karte  des  Königreiches  Sach94'n  und 
der  angrenzenden  Länder-Abt  heiiun  gen.  —  Schon  1788 
war,  auf  Veranlassung  der  »^Landes^Okoocmie-,  Manufaktur-  und  Koni- 
nicrzieU'Deputation/*  vom  Kurfürsten  Friborich  August  die  Au(»ucbUDg 
von  Steiiikühieu-Flötzpu  in  den  Säcfisifichen  Landen  befohlen  worden. 
Diese  geiüchah  durchs  Oberberganit  in  Freiburg,  welches  den  Antrag 
stellte:  -die  fraglichen  tJntersuchungen  auch  auf  andere  'Mineralien  aus- 
zudehnen. Im  Jahr  1789  wurde  jener  Antrag  auf  eine  Reihe  von  Jah- 
ren genehmigt,  aber  erst  seit  1798  die  Arbeit  ernstlicher  betrieben. 
Ursprünglich  lur  das  damalige  Kurfürstenthum  berechnet ,  wurde  als 
Gegenstand  jen^r  Untersuchung  b'päter  der  ganze  Landstrich  zwischt'n 
den  Städten  Loewenberg  ^  Gabel  y  Teplitz,  Karlsbad,  Eger,  Kutmbach, 
SchweiitfM'th f  üiUers ^  kontra,  Bleichrode,  Hßrvtgerode^  Torgaa^  Ovt- 
randf  Rothenburg  und  Bumzlau  bezeichnet.  Mit  Ablauf  des  Jahres 
1830  waren  für  den  erwähnten  Landstrich  sämmtliche  Original-Unter- 
suchungen beendigt,  so  dass  nur  Revisionen  übrig  blieben.  Di^t 
im  Allgemeinen  unter  das  Ober -Bargamt  zn  Freiburg  gestellte  Un- 
tersuchung ,war   von    ihrem   Bcgiaut    an    btaondera    aoch    Waft^BV'^ 
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vtrtraot  gewesen  —  io  welchem  das  gfO((DoatIiche  PqbJikum  die  wahre 
Triebfedfr  de«  Unternehmena  dankbar  au  erkenaen  hat  —  und  nach 
deaaen  Tode  auf  den  Berg-Koffiinissipna-Rath  KCbn^  ala  aeinen  Nacbfol- 
gar  in  den  Vortrag;en  fiber  Geognoaie ,  übergegangen.  Uotcr  Leitung 
des  jetzigen  Ober  -  Bergamtea  zn  Freiburg ,  an  deaaen  Spitze  Freiherr 
T.  Herder  steht,  und  deaaen  ältester  Ratii  Frbjbslebbn  ist ,'  gelangte 
das  schöne  und  nützliche  Unternehmen  seur  Reife.  Werber  theilte 
zum  Behuf  seiner  Unterauchungcn  anfangs  den  ganzen  Landstrich  in 
92  Distrikte,  welche  Zahl  apäter  auf  111  erhöbt,  zuletzt  jedoch  wieder 
um  25}  Diatrikte  vermindert  wnrde  [ohne  Zweifel,  weil  die  K.  Sack' 
sische  Regierung  mit  allem  Grunde  die  Kosten  von  Revisionen  erspa- 
ren wollte,  welche  in  fremdes  Gebiet  fallen  und  sonach  dem  Lande 
nirht  unmittelbar  nutzen].  Zu  Diatrikta-Granzen  wählte  man  beaonders 
Flüsse ,  Bäche  y  Strassen  n.  s.  w»  Dem  anfanglichen  WBBNSR'schea 
Plane  nach  sollten  die  ScRENK^schen  Karten  als  topographische  Unter- 
lairen  dienen ,  spater  wurden  auch  andere  benutzt.  In  der  Regel  ver- 
traute man  jeden  einzelnen  Diatrikt  einem  filteren  Berg  •  Akademisten. 
Spätere  Zusammenstellungen  und  Revisionen  sollten  zu  einer  bildliehen 
und  schriftlichen  Gesammt-Daratellung  der  erlangten  Resultate  fuhren. 
Zu  dem  Ende  wurde  von  der  K.  Kameral- Vermessung  in  Dresden 
über  den  ganzen  untersuchten  Landstrich,  nach  den  besten  Hülf)$miiteln 
und  im  Massstabe  TSbeo»  natürlicher  Grösse,  ein  Atlaa  von  28  Sektio* 
nen  bearbeitet,  aufweichein  Grenz»  und  Yerbreitungs- Verhaltnisse  der 
untersuchten  Gebirga-Formationen  nach  einer  bestimmten  Farben-'Tafel 
durrh  Koiorirung  dargestellt ,  die  Lagerunga  •  Verbfiltnisse  aber  durch 
zweckmässig  gewählte  Gebirgs-Durchsclinitte  anschaulich  gemacht  wer- 
den aollen.  Die  Revisionen  besorgen  noch  Profeasor  NAintiAntf  in 
freihurg  und  Dr.  B.  Cotta  zu  Tkarandt ;  die  Zusammenstellung  iat 
dem  zuerst  genannten  Geognosten  übertragen.  —  Die  beiden ,  bia  jetzt 
erschienenen  und  uns  vorliegenden  Blätter,  die  Sektionen  Nr.  XIV 
Grimma  und  Nr.  XV  CkemnU^^  entsprechen  den  gehägten  gerechten 
Erwailungen  vollkommen.  Jedem  Blatte  liegt  eine  kurze  Dbersieht  der  auf 
denselben  dargestellten  Gebirge- Verhältnissen  bei ,  und  acht  auf  beiden 
genannten  Blättern  enthaltene  Profile  versinnlichen  die  beaondera  wich- 
tigen La^erunga-Beziehungen.  Bei  dem  aehr  billigen  Preise  von  rRthlr. 
16  Kgr.  für  jede  Sektion  ist  die  allgemeinste  Verbreitung  der  Karte 
zu  ei*warten. 


Amossof:  über  den  Goldaand  am  Ural  (Poogbivd.  Ann.  d. 
Phys.  Bd.  XXXXI,  S.  202  ff!).  Man  hat  kürzlich  am  Vral  die  wichtige 
Entdeckung  gemacht ,  dasa  durch  Auawaachen  aus  dem  Sande  nur  ein 
sehr  geringer  Theil  dea  darin  enthaltenen  Goldes  gewonnen  wird* 
Veranataltete  Proben  dea  Gold-haltigen  Sandea  auf  nassem  Wege  er- 
gaben 80  bia  100  Mal  mehr   Gold,  als  ans  deraelben  Quantität  aonal 
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■ttsg^ewacbsen  wurde.  Es  schien  darum  nattllcb,  den  Goldsand  xu 
▼erschmelzen;  man  setzte  2818  Pfiind  in  einen  Hoebofen^  und  erhielt, 
SDSser  der  Schlacke ,  50  Pfond  von  Gold  -  haltigem  Gusseisen.  Diese 
Qualitfit  Eisen  erhielt  6  Pliind  und  7^  Solotnik  Gold.  Durch  Yerws- 
sehen  des  Sandes  würden  nur  ^  oder  i^  dieser  QusntitSt  Goldes  er- 
halten worden  seyn. 


A.  Qubtblbt:  aber  Erd  •Temperatnv  in  yersehiedener 
Tiefe  (Mhnoire  $ur  lett  variaUont  ditirne  et  rnnmueUe  de  Im  tempera- 
lurej  et  en  particyUer  de  kt  temp^rature  terrestre  a  dig^irenteM  prth 
fondeurä ,  d'apree  lee  observathnB  faites  a  VobeervaUrire  de  BrmoDeiUs. 
Bmxeiles'f  1637).  Die  Resultate  dieser  eben  so  wichtigen  als  interes- 
santen Beobachtunf^en  sind:  1)  Abwärts  von  der  Erd-Oberflache  steigt 
die  mittle  Jahres -Temperatur  allmfihlich  mit  zunehmender  Tiefe:  in- 
dessen  scheint  es,  dsss  unmittelbar  unter  der  Oberflache  des  Bodens 
und  bis  zur  Tiefe  von  )  oder  1  Fuss  eine  Lage  vorhanden  ist,  deren 
mittle  Temperatur  ein  Minimum  zeigt.  2)  Die  Schnelligkeit,  wo- 
mit die  jährlichen  Temperatur^Variationen  ins  Erd-Innere  fortgepflanzt 
werden,  lässt  sich  für  eine  Erdlage  von  einem  Fuss  Mächtigkeit,  aU 
0—7  Tage  ausmachend  ansehen.  In  24'  Tiefe  erreichte  1836  das  Ther- 
mometer erst  sm  20.  Dec.  sein  Maximum ,  am  14.  Juni  aein  Minimum. 
3)  Die  Variationen  jährlicher  Erd-Temperaturen  können,  bis  zn  Tie- 
fen von  60  —  75  Fuss,  gleich  Null  betrachtet  werden.  4)  Steigt  man 
mehrere  FuSs  abwärt»,  so  verhalten  sich  die  jährlichen  Variationen 
der  Temperaturen  wie  die  Sinus  der  Zeiten,  vorausgesetzt,  dass  der 
Umfang  eine  Periode  des  Jshres  darstellt.  5)  Wie  es  scheint,  dringeo 
beim  Vorschreiten  gegen  höhere  Breiten  die  jährlichen  Temperatur- 
Variationen  in  weniger  groase  Tiefen  ein.  6)  Die  Schnelligkeit ,  wo- 
mit die  täglichen  Temperatur -iVariationen  sicli  nach  den  PUneteo- 
Innern  fortpflanzen,  kann  für  eine  Erd-Lage  von  1  Dccimeter  Mächtigkeit 
als  etwas  geringer  wie  drei  Stunden  angenommen  werden.  7)  Die 
täglichen  Temperatur -Variationen  lassen  sich  in  einer  Tiefo  von 
1«>,3  sIs  gleich  Null  betrschten. 


Db  LA  BfecHB :  Systeme  paralleler  Spalten  in  dem  Ge- 
stein von  Cornwaii  (BuUet  de  la  8oc.  gioL  Vllly  73  et  74).  Die 
relativen  Alters-Beziebungen  verschiedener  Felsgebilde  und  der  erwähn* 
ten  Erscheinungen  sind  folgende: 

1)  Entstehen  des  Killas,  welcher  der  Grauwacke-Serie  zugehört. 

2)  Eintreibung  des  Grönsteins  (Diorits). 

3)  Eintreibung  granitischer  Massen,  welche  Gänge  in  den  Killas  Btit§' 
sen  und  ihn  da  umwandelten,  wo  die  grossen  Massen  denselben  berühren. 

4)  Spalten,  einen  allgemeinen  Parallelismus  seigend,  entstanden  dureii 
Killas,  Grnnstein  und  Granit  hindurch  und  erfüllt  mit  granitischer  Subslaoif 
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welehf  jedoch  hSofig  auch  Feldutein  •  Merkmale  ceigt.  (Die  •ogcnann- 
tra  Elvaos  dortlind iiicher  Berg^leute.) 

6)  MeUlliache  (Lodes).  Spalten,  erföllt  mit  Eraen  verachiedeDei 
Metalle  und  ntii  andern  Mineral-Subttansen ,  aasserdeni  aber  melir  in* 
fällig  mit  Brucbatöcken  angrenaeuder  Gesteine.  Ihr  allgemeinet  Strei- 
chen ist  ungeffihr  das  der  Elvans,  obgleich  die  Lodea  die  Elvana 
ao  gqt  als  den  Kiilas,  Grnnstein  und  Granit  durchsetzen. 

6)  Spalten,  vorzüglich  mit  Quarz  und  Tbon  angefüllt,  in  denen 
nur  sparsam  einige  metallische  Mineralien  vorkommen,  die  Stellen  aus- 
genommen, wo  sie  dieLodes  durchsetzen^  was  ungefibr  unter  rechtem 
Winkel  Statt  bat.  Nicht  seUen  schliesseu  sie  Trümmer  jener  G&ugo 
CIO  oi|d  verwerfen  dieselben  mehr  oder  weniger« 


Krug  v.  Nidda  :  geognostische' Bemerkungen  fiber  den 
Tharitffftfr  Wald  und  besonders  über  die  Grafschaft  lftfitji^6^^ 
OUaaTBN ,  Archiv  f.  Min.  XI«  3  ff.)  Wir  müssen  uns  auf  Andeutungea 
beschranken.  Erhebdngs-System  des  Thüringer  Waldet.  Yerscbieden* 
heit  des  südöstlichen  vom  nordwestlichen  Gebirgstbeile.  Zieht  man  eine 
Linie  vom  Amte  Oekren  qoeer  über  das  Gebirge  nach  Eisfrldy  so  zeigt 
sich  rother  Feldspath-Porphyr»  Hauptmanse  und  Kern  des  Gebirges  von 
jener  Linie  an  bis  zum  nordwestlichen  Ende  bei  Eisenach  ausmachend, 
sudöstlich  findet  man  fast  nur  Thonschiefer,  Grauwacke  und  Grauwscke- 
Scbiefer ,  so  |wie  Diorit.  Erbebongs- Perioden  des  Thüringer  Waides, 
Die  erste  Erhebung  des  nordwestlichen  Theiles  scheint  durch  Hervor- 
treten des  rotben  Porphyrs  veranlasst.  Ihm  folgten  wiederholte  Nieder- 
achlage von  der  Oberfläche  \  sie  fanden  hier  eine  neue  Grundlage  vor, 
die  um  ao  wirkssmer  seyn  mochte,  als  sich  die  Porphyr  Kette  vielleicht 
in  einer  Reihe  langerstreckter  Inseln  über  den  Wasserspiegel  erhob. 
Nur  die  Bildung  des  Rothliegeuden  ist  gleichzeitig  mit  dem  Hervortre- 
ten des  rotben  Porphyrs.  Zechiitein  und  Rauchwacke,  bunter  Sandstein 
und  Muschelkalk  lagern  aich  nach  einander  um  dcu  Fuss  der  Porphyr- 
Kette.  ,Es  erfolgte  nun  die  zweite  Erhebung,  welrhe  sich  nicht  auf 
den  nordwestlichen  Gebirgs-Theil  bescliränkte ,  sondern  auch  den  süd- 
östlichen ergriff.  Ihre  Wirkungs-Linie  fällt  mit  der  Richtung  der  Por- 
phyr-Kette zussmmen,  weil  die  Erhebungs- Kraft  in  der  Nahe  und  in 
der  Richtung  der  schon  vorhandenen  Hauptspalte  weniger  Widerstand 
fand,  als  in  jeder  andern.  Die  Fluts>Gebirge  werden  nun  mit  ergrif- 
fen, ihre  Schichten  aufgerichtet,  zerrissen,  gebogen,  und  zwar  in  der 
N&he  der  Hauptspalte  stärker.  Diese  zweite  Erhebung  gesrhah  durch 
Melaphyr,—  System  des  AAdii- Gebirges.  —  Die  Grafschsft  Henne- 
berg.  Der  PrevMnsche  Antheil  derselben  liegt  fast  ausschliesslich  auf 
der  Sädwestseite  -des  Gebirgskammes.  Die  grösste  Längen-Erstrecku.n^C 
der  Provinz  ist  die  Linie ,  länge  welcher  sich  Zechstein  und  bunter 
Sandstein  auf  daa  Grand •  Gebirge  aafgelagert  haben;  im  S.W.   folgt 
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•odanD  der   Muschelkalk.      Diese   Diagonal- Linie   trennt   dco  JKreia 
Selileussiogpen'^  io   awei  Kierolich   gleiche  Theile ,   von  denen  der  nörd- 
liche   hauptsächlich    ans   Porphyr    besteht   und    aus    den   ihm    verbon- 
denen  Roth-Liegenden,   ferner  aus   den  altern  darchbrochenen  Gebirge- 
mssflen,  wihrend  über  die  südliche  Hälfte,  mit  AusKchluas  einer  kleioeo 
Kette   altrer  Gebirgssrtcn    und   der  Bssslt- Kuppen    an   der  Strüubmrg 
und   am  Dallmar  ^    bunter  Sandstein    und  Muschrlkalk  sieb   verbreiten. 
—   —    Das    Gruud- Gebirge    des  Thüringer  Waldes^    die   alteren    Tom 
rotben  Porphyr  durchbrochenen  und   grhobenen  F4>Uarten,   sind  Granit, 
Syenit,    Diorit  und  Grsowacke.      Der  Verf.  betrachtet  Granit  und  Sye- 
nit als  gleichzeitig,    die  Grsuwacke  als  jünger;   vom  Diorit   bleibt  das 
Alter  zweifelhaft.     Letztres  Gestein   zeigt  sich  eingeschlossen  in  Syenit, 
damit  wechselnd ,   in  ihn  übergehend ;    an  andern  Stellen  wechselt  Dio- 
rit mit  Grauwacke.  —  Die  Gebirge  -  Partie  am  Krux   bei   Schmiedefrld 
ii>t  sehr  ausgezeichnet  durch  Eisenstein-Lagerstätten ,    deren   vier  durch 
altern  und    neuern  Bergbau  bekannt  geworden  sind.     Einige   derselben 
führen  Magneteisen,  die  anderen  Roth-Eisenstein.    Der  Mckwarxe  Krvxy 
die  mächtigste  und  aushaltendste  unter  jeneu  Lagerstätten,  acheiDt  nur 
ein  Syenit  mit   vorwaltendem  Magneteisen  -  Gehalt.     Bänke  von  reinem 
Erz  wechseln  in  kurzen  Zwischenräumen  mit  weniger  reichen    und  mit 
ganz    nnhaltigen  Schalen    von  Syenit   und  Diorit   ab.   —    —    Zwiacben 
Schmiedffeld   und  Qoldiauteru   erhebt   sich    in    Form    einer    kolossalen 
Glocke  der  Eisenberg   bis   uahe    an  3000  F.     Vom  hobeti  Gebirgakamm 
sich    abzweigend    erstreckt    hieb   sein   Rücken    in   westlicher  Riefataag 
und  eodet  bei  Suhl  in  den  steil  abfallrnden  Bing  -  und   DoUBerg,     Du- 
verkenubar   ist   der  Eiofluss    des  Gehirgs  •  Zweif^cs   auf  die   TbaUEin- 
achnittc,   und   ganz  analog  dem  Kamm  des  Gebirges  selbst  trennt  die- 
ser Rücken,   ebenfalls   aus    Feldstein  •  Porphyr    heateheud ,    die   alteren 
Felsarteo    von    ciaander;    man   eikennt    hier    die  Wirkuue  einer  Neben- 
spalte, die  von  der  Hauptspalte  wie  ein  Seitenarm  sich  absieht,  die  ihn 
gleich  der    altern  Gebirgsmssse    durchbraiU    uud    den  Porphyr   ana    der 
Tiefe   zur  Oberfläche    leitete.  —  —  —  Weitere  Bemerkunu;en   über    den 
rothen  Porphyr  und  über  die  Bildung  des  Roth-Liegenden,     In   letzterm 
iMt    die    Stt*iiiko}\len  -  Formation     des    Thüringer     Waiden    eingelsgert 
Von    Steinkohlen     selbst    finden    sich   jedoch    im    lien neber g'' sehen    onr 
schwache  Spuren.      Das  Roth  -  Liegende    ist  gleichzeitig   mit  der  Erhe- 
bung des  Porphyrs;   dsher  die  einzelnen  grösseren  uud  kleinereu  abf^e- 
rissenen  Partien  desselben ,    welche  über  dem  Porphyr  serstrent  liegen. 
Der  Vf.  bezeichnet  unter  den  zerstreuten  Partie'n    als    solche,   die  vor- 
KiitTsweise  geeignet  sind  ,    über  die  Bildungs-Verhältnisse  Aufscblus«  zu 
Reben  :   das  Steinkohlen-Gebirge   im   Vessraer  Grunde   bei  BreiieMktteht 
die  Kohlenschiefer  -  Lager  oberhalb  Goldlautern.     Au   den    Gebirge- Ab- 
hüngen   gelagerte  Bildungen.     Unverkennbar  ist  der  Einfluss,   weUben 
der  Melaphyr  ausübte.   Besonders  vollständig  sind  snlcbe  EUacheianngen 
an  der  Damberger  Bergkette  wahrzunehmen ;    hier   seigen   aieb    eteiJe 
Erhebungen  an  der  Grenae  dea  Flöta-Gebirgea »  ela  deren  Utteeiie  man 
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bald  das  Auftreten    des  Melaphyrs  erkennt.    Die  (rebirgsarten »  welche 
aber  Ulm  verbreitet   la^en  und   der  eropor'drSng^enden  Kraft  Widerstand 
leisteten ,   wurden   zersprengt ;   es  bildeten  sich  Spalten.    Die  FelsAaas« 
sen   auf  einer  Seite   der  Spalten   wurden    gehoben ,   wShrend  jene  auf 
der  andern  Seite  zuruckblieben.     Dass  der  rothe  Porphyr  weit  hÖherea 
Alters  sey ,    als  der  bunte  Sandstein ,   unterliegt ,  keinem  Zweifel.    Will 
man    daher  nicht  annehmen ,    es  habe  diess  Gestein  in  seinen  überhin- 
genden Wänden   da  gestanden ,    als   die  Ablagerung   des  bunten  Sand- 
steins erfolgte ,    so  sieht  man  sich  genöthigt ,    die    überhängende  Lage- 
rung als  Folge  einer  spätem  ,  nach  der  ßildung  des  bunten  Sandsteins 
geschehenen  Eniporhebnng  des   rotben  Porphyrs    zu  betrachten.  —  Ge» 
birgs-Durchschnitte   von  Zella   über    den  Schwar%enkopf  bei  Albrechia 
und    im  Thale   des  Erbflassei   von  MelUis   bis    Benshausen.   —   Gänge 
auf  der  Gebirgsscheide  am  Domberge*    Ausser  den  manchfaltigen  Wir- 
kungen des  Melaphyrs ,  die  sich  deutlich  in  der  Erhebung  der  Gebirgs- 
kette, Zerspaltung  der  gehobenen  Massen,    Umbiegungen    und  Aufrieb^ 
tuogen  der  Schichten  am  Gebirge  -  Fusse    zu  erkennen   geben,  gibt  es 
noch  besondere  Stoflfe,  welche  jene  merkwürdige  Gebirgsart  bezeichnen^ 
selbst    da ,    wo  sie  nicht  mehr  bis  zur  Oberfläche  emporzudringen  ver* 
mag.     Sie  erfüllen  die   Gangräume,    durchdringen  und    verändern    die 
Gebirgsmassen ;   besonders   sind  hier  zu   nennen:  Kalk-,  Braun-   und 
Baryt-Spath,  Quarz,  Flussspath,  Eisenspath,  so  wie  der  daraus  hervor- 
gegangene Braun  -  Eisenstein ,    ferner  Roth-Eisenstein  und  Manganerze. 
Vorkommen  des  Zechsteins  am  Fusse   des  Schwarzenkopfs  vom  Löfflet 
grtmde  bis  zum  Qemriiidebach  bei  Benshausen,     Den  lehrreichsten  Auf- 
scbluss  gewähren  die  beiden  Stollen  bei  Albrechts,     Der  obre,  der  Her- 
fnami •  Stollen ,    ist    in   Raucbwacke    angesetzt   uud  in    queeVscblägiger 
Richtung   bis   ins  Roth  -  Liegende   getrieben.     Die  Raucbwacke   ist  hier 
ausgezeichneter  körniger  Dolomit,   voller  Blasen  und  Höhlenräume;    in 
letzten ,   so  wie  in  den  Klüften  findet  sich  Brauu-Eiserocker,  der  durch 
Aufnahme   von    Quarzmassen    in    festen   Eisenkirsel    übergeht.      Hiiufig 
kommt   auch    dichter  Brauneisenstein    in    stalaktitischer  Gestalt  vor  und 
Eisenspath    durchzieht   hin    und    wieder   das  Gestein   In   seigern  Trüm- 
mern.    Der  Dolomit   nimmt    an  Eisengehalt   zu   und  geht  in  Eisenspath 
und   in  Braun  -  Eisenstein    über.     Gegen   das  Liegende  mindert  sich  die 
Häufigkeit   der  Höhlenräume,    auch   nehmen    sie    an  Grösse   ab  in  dem 
Maase,    als   der   Kalkstein    mergeliger   wird.      Der  Zecbstein   ist   vier 
Lachter    mächtig;    der   bituminöse  Mergelscbiefer    hat    eine  Stärke  von 
2  L.  und  fallt  unter  75^  gegen  W.     Unter   den  Flötzen   liegt  noch   ein 
4  L.   mächtiger  Dolomit   und   ist   scharf  von  dem  Roth  •  Liegenden  ge- 
trennt.  —  —   —  Am  Siahlberge  und  an  der  Mommel  unfern  Schmal' 
kalden  wird  wichtiger  Bergbau  auf  Späth  •  und  Braun-Eisenstein  getrie- 
ben,  die  mit  krystallinisch-kdrnigem  Kalkstein    und  mit  Dolomit  zusam- 
menhängen und  gtosse  Ähnlichkeit  zeigen  mit  jenen,    welche  in  gewis- 
sen P|^rif;i0«ii«Gegenden  vorkommen,  obwohl  die  gleichzeitige  Entstehung 
in    beiden  Gebirgen   onwabrscbeinlieb  ist     Die  Eisenstein-Lagerstätte 
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frscheiiit  in  Massen,  welche  mit  dem  sonderbareo'stockfBrmigni  Vo^ 
kommen  der  Gypse  in  Rauchwaeke  ▼erglicben  werden  koooen.  Du 
Liegende  ist  Granit,  Gneise  and  Glimmerschiefer  mit  Porphyr;  Rotb- 
Liej^endes,  Kupferschiefer  und  Zecbstein  fehlen.  Dolomit  trennt  du 
Liegende  vom  Eisenstein ;  im  Haugfrnden  lehnt  sich  meist  wieder 
eine  Dolomit  -  Schasle  an  den  Eisenstein ,  sodann  folgen  die  Letten- 
Schichten  des  bunten  Sandsteins  in  sehr  verworrener  Lageruni;.  — 
Eisenstein  Lagerstätten  bei  Friedrichrode,  —  Manganerze  am  öhreih 
stock  und  bei  Etgenburg.  —  Eisenstein-Gange  am  iteiHernen  Kreidze* 
—  Gebirgszug  von  Bichenberg  bis  Rappelsdorf  u.  s.  w. 


Elib  bb  Beauhont:  über  Anwendung  des  Calenis  auf  die 
Hypothese  der  Bildung  von  Anhydrit,  Gyps  und  Dolomit 
durch  Epigenieen  {Bullet,  de  la  8oc.  gM.  de,Fr.  VtH,  i74  ceL). 
Zu  einem  Auszuge  nicht  geeignet. 


Mrs.  SoMMBRTiLLB :  ober  den  Ursprung  der  Meteorsteine 
(Oll  the  coMnectioM  of  the  physical  sciences.  London  /  i834  und  Bdinb, 
retiiew.  Nr.  CiXX,  p.  i68  ctft).  So  zahlreich  sind  die  Gegenstände, 
welche  unser  Auge  am  Himmel  erblickt ,  dass  wir  uns  keinen  Tbeil 
d<*8  Raumes  zu  denken  vennögen ,  wo  wir  nicht  Licht- ErscheinuogeD 
wahrnehmen  wurden.  Zahllose  Sterne,  Tansende  von  doppelten  und 
vielfachen  Systemen,  Hsufwcrke  derselben  in  einer  Glüht,  von  welchen 
jedes  wieder  seine  zehntaunend  Sterne  zähleif  dürfte;  die  Nebeosteme 
unser  Staunen  erregend  durrh  die  Wunderbarkeit  ihrer  Formen  und 
durch  das  Unbegreifliche  ihrer  Natur,  bis  endlich,  bei  der  Unvollkon- 
menheit  unserer  Sinne,  auch  dfesc  luftigen  Phantome  in  der  Ferne 
verschwinden.  Jeder  Stern  muss  uns  gewi^sermsssen  als  eine  Sonne 
gelten,  die  ihr  eigenes  System  hat  von  PUneten  ,  Satelliten  und  Kome- 
ten, gleirh  unserm  Sonnen-Systeme,  und  so  viel  wir  wissen,  kdnoen 
noch  Myriaden  von  Körpern  in  dem  grossen  R^um  wandern,  ohne  dass 
solche  zu  unserer  Kenntniss  kamen ,  von  deren  Beschaffenheit  wir  uus 
keinen  Begriff  zu  gestalten  verni&gen  ,  und  uo<-h  viel  weniger  von  der 
Stelle ,  welche  ihnen  im  Universum  augewiesen  ist.  Diess  darf  nicht 
als  eine  unverbürgte  Muthmassuug  angesehen  werden ;  manche  jener 
Körper  gelangen  in  die  Sphäre  der  Erd  -  Attraktion  ,  entzünden  sich 
durch  die  Schnelligkeit  ihres  Laufes ,  und  stürzen  mit  grosser  Gewalt 
auf  die  Erde  nieder.  —  Das  Fallen  der  Meteorsteine  ist  bei  weitem 
häufiger,  als  gewöhnlich  angenommen  wird;  selten  verläuft  ein  Jahr, 
ohne  einige  Erscheinungen  der  Art ,  und  bedenkt  man  ,  dass  nur  ein 
kleiner  Theil  der  Erde  bewohnt  ist,  so  lässt  sich  mit  Grund  vennnlbeD, 
dass  eine  Menge  Aerolithen  in  unbewohnte  Gegenden,  eder  Ina  Meer 
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fiiederstörsen  durften.  Manche  dieser  Meteorsteine  haben  eine  sehr 
bedeutende  Grösse«  Das  Volumen  einiger  übertraf  da«  des  Planeten 
Ceres,  welcher  ungefihr  70  Meilen  im  Dnrcbnirfif:er  hat.  Einer,  wel- 
cher sich  uns  bis  auf  25  Meilen  näherte ,  wurde  auf  ungefähr  €00,000 
Tonnen  geschätzt  und  hatte  eine  Geschwindigkeit  von  etwa  20  Meilen 
in  einer  Sekunde;  allein  nur  ein  Fragment  desselben  erreichte  die  £rde. 
Das  schräge  Herabfallen  der  Meteorsteiue,  die  ei<^enthuin liehe  Substanz, 
woraus  sie  bestehen,  die  ihren  Fall  begleitendeu  Exploitiouen  beweise», 
daaa  sie  unserm  Systeme  fremdartige  Körper  siud.  Lichtvolle  Siellru, 
von  den  Phasen  durchaus  unabhängig,  haben  sich  mitunter  auf  den 
dunkeln  Theilen  des  Mondes  gezeigt;  diese  hst  man  dem  Lichte  zuge- 
sclirieben,  bedingt  durch  vulkanische  Ausbruche,  was  auch  für  die  Me- 
teorsteine die  Vehnuthung  veranlasste,  dass  sie  durch  die  Heftigkeit 
vulkanischer  Eruptionen  aus  dem  Monde  seyen  geschleudert  worden.  Ja 
man  hat  selbst  berechnet,  dass,  wenn  ein  Stein  in  vertikaler  Richtung 
aus  dein  Monde  geschleudert  wurde,  mit  eiuer  urantänglichen  Geschwin* 
digkeit  von  10,992  F.  in  eiuer  Sekunde  —  mehr  als  das  Vierfache  der 
Geschwindigkeit  einer  abgeschossenen  Kanonen  -  Kugel  —  derselben, 
statt  durch  die  Anziehung  des  Monds  wieder  auf  diesen  zuriTckzu fallen, 
in  die  Attraktion  der  Erde  gelangen  und  sich,  einem  Trabanten  gleich, 
um  dieselbe  herum  bewegen  werde.  Jene  Körper,  angetrieben  entwe- 
der durch  die  Richtung  ihres  primitiven  Impulses,  oder  durch  die  störende 
Thätigkeit  der  Sonne,  könnten  endlich  die  Erd-Atmosphäre  durchdringen 
nnd  auf'ihre  Oberfläche  gelangen.  Allein,  was  auch  der  Ursprung  der 
Meteorateine  seyn  mag,  so  ist  es  l^öchst  wahrscheinlich,  dass  dieser 
ein  allen  gemeinsamer  seyn  müsse  wegen  der  Ähnlichkeit,  oder  vielmehr 
Gleichheit  ihrer  chemischen  Zusammensetzung.  —  Diese  Meinung  ober  den 
Ursprung  der  Aerolithen  hat  sicher  manches  Annehmbare  und  stützt  sieh 
auf  gewisse  Tbatsachen  nnd  Analogie'n ;  allein  die  neuetiten  Entdeckungen 
FnsifiiBBi's ,  von  denen  die  Verfasserin  keine  Kunde  hatte  ,•  dürfte  H. 
Davv's  Meinung,  dass  die  Meteorsteine  ihren  Ursprung  in  uuserer 
Atmosphäre  haben ,  bestätigen.  —  Wenn  der  elektrische  Funken  von 
einem  metallischen  Körper  zum  andern  überspringt,  so  nimmt  er  A\t 
höchst  dünnen  metallischen  Partikeln  im  Zustande  von  Entsündung  und 
Schmelzung  mit  sich.  Geht  der  Funken  von  einer  polirteu  Goldkugel 
SU  einer  polirten  Silberkugel  über,  so  findet  gegenseitiger  AuKtuusch 
der  beiden  Metalle  Statt.  Der  Dampf  der  Goid- Kugel  geht  gleichsam 
an  die  Silber-Kugel  über,  und  umgekehrt,  und  die  Metalle  zeigen  die 
Spuren  ihres  Daseyns  in  einem  so  zarten  Anfluge,  dass  sie  nach  ge- 
wisser Zeit  sich  verflüchtigen  und  endlich  ganz  verschwinden.  Die  Ver- 
dampfung  von  Quecksilber  und  andern  Erzen  im  geschmolzeueu  Zuittande 
ist  längst  bekannt;  allein  das  dürfte  Manchem  neu  seyn,  dass  metal- 
lische Körper  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur- Veränderung  ver- 
dampfen. Beachten  wir  nun  die  groasen  Temperatur- Änderungen, 
welche  anf  der  Oberfläche  der  Erde  stets  Statt  haben  nnd  den  bestän- 
digen Obergang  der  Elektrizität   von  der  Erde  nach  den  Wolken  hin, 
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80  ▼ermag  nan  sich  leiebt  TorzuatelleD ,  wie  Eisen ,  Schwefel  ood  alle 
andern  Bestandstoffe  der  Meteorsteine  in  die  höbern  >  Regionen  unseres 
Dunstkreises  in  Äusserst  zertheiltem  Zustande  {staie  of  extreme  mbdtvi- 
gion)  gefdhrt  werden.  Fusihibri  hat  durch  sahlreicbe  und  äusserst  ge- 
genaue Beobachtungen  gefunden ,  dass  der  Blits  Eisen ,  Schwefel  und 
Kohle  mit  sich  fuhrt  und  sie  auf  den  Körpern  ableget»  welche  er  trifft, 
und  dass  er  dagegen  aus  diesen  Körpern  wieder  anderes  Material 
mit  hinwegnimmt.  Eisen ,  Mangan ,  salpetersaure  Salae  und  orga- 
nische Substanzen  findet  man  im  Regenwaaser ;  in  Hagel  •  Körnern 
^kommen  Eisenkies- Kerne  vor;  die  Gegenwart  von  Erden  und  eisen- 
schüssigen Diropfen  in  unserer  Atmosphäre  dürfte  ans  dem  Regen  und 
Schnee  firbenden  Materiale  gefolgert  werden.  Verbindet  man  nun  diese 
Thatsache  mit  dem  Yorhapdeoseyn  magnetischer  Strömungren  nm  un- 
sere Erdkugel,  so  begreift  man  leicht,  wie  cur  Zeit  heftiger  Gewitter 
Meteorsteine  sich  in  der  Atmosphäre,  bilden  können  und  im  glühenden 
oder  geschmolzenen  Zustand  herabfallen. 


Fr.  Pa&rot:  Fels-Beschaffenheit  des  Ararat  <Reise  som 
Ärarat  Berlin  1834,  I.  Th.  S.  178).  Alles  auf  dem  Berge  vorkom- 
mende Gestein  ist  vulkanisch  ,  bald  förmlich  geschmolzene  LavamassC} 
bald  Schlacken ,  bald  trachytiscbes  Gebilde  in  vielfachen  Abstufungen 
der  Farbe',  Dichtigkeit  und  Zusammensetzung  mit  üep  deutlichen  Merk- 
malen einer  bald  stärkern ,  bald  schwächern  Einwirkung  vulkanischer 
Hitze.  Bei  mehreren  Gattungen  dieser  Gesteine  ist  die  Ähnlichkeit, 
ja  bei  einigen  die  völlige  Gleichheit  mit  deinen  nicht  zu  verkennen, 
welche  Kupvfer  am  Elbrus  im  Kaukasus  getroffen  hat.  —  Mit  Bestimmt- 
heit lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  irgend  ein  namhafter  Bergtbeil 
ana  dieser  oder  jener  Felsart  bestehe,  sondern  es  scheint  vielmehr,  als 
ob  nur  Trümmer  anf  Trümmer  gehäuft  aeyen ,  freilich  zuweilen  voo 
solchem  Umfange  und  so  tief  hinabreichend,  dass  sie  für  anstehendes 
Gestein  gehalten  werden  können. 


Hardib:  geologische  Skitze  des  mittein  Indiens  (das  Laod 
Iffalwa  nicht  mit  begriffen)  {Asiat  researches^  Vol*  XVII  ^  p.  //  und 
BuUet,  geoi,  F,  387  cet.)  Primitive  Gebilde  nehmen  die  nördliche 
Hälfte  von  Ouxerate  ein,  den  grössten  Theil  von  Dagur^  die  Distrikte 
von  Serui^  Mewar^  Marwar,  Afmere  und  Jappur,  Die  Zentral-Kette 
dieser  Gegenden  wird  durch  die  Berge  in  der  Umgegend  des  OodipooT' 
Thaies  -gebildet.  Dieser  primitive  Boden  erstreckt  sich  in  südlicher 
Richtung  gegen  Narbudda  und  wird  von  jenem  der  Sfidspitce  voa 
Bindostan  durch  die  grosse  Trapp  -  Formation  geschieden ,  welche  aus 
dem  Norden  von  Maiwa  durch   die  Halbinsel  hindurch  bis  cor  Käst» 
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i*«  SndeD  von  Baroda  sieht  ^  woselbst  Trapp  •  Gebilde  den  Ozean 
bis  sum  Vorg^ebirf^e  Cömorin  beg^rensen ,  nud  «olbRt  bis  in  die  lufi'l 
Ceffisn  fortsetzen.  Im  S.  und  S»W.  herrschen  die  alten  Alluvioueu 
von  Quzeraie^  an  die  sich  nordwärts  neuere  Scknndär- Gesteine  an-, 
sehliessen.  In  den  Distrikten  von  Jesselmer  und  von  Bikone  gibt  es 
Salzsec'n,  im  Lahtßre  und  in  der  WtiHfc  kommt  Steinsalz  vor.  Ähnliche 
£rseheinung;en  trifft  msn  noch  weiter  nordwärts;  der  »Sambhar - Süt^ 
zwischen  Ajmere  und  Jaypur  liefert  S&lz ;  »He  Quellen  Indit^na  iiu 
N*  von  jenem  Orte  siod.  salzig;.  —  Gegen  0.  erstrecken  sich  die  pri- 
mitiven Formatiooen  durch  Jaypur  hindurch  ge^en  Biana ,  wo  Sand- 
stein auf  dieselben  folgen.  Nsch  S.  werden  sie  durch  den  Tiapp  von 
Maiwa  begrenzt.  —  Zwischen  Oodipoor  und  Ximach  foigeu  auf  quar- 
zige Gesteine  und  auf  porphyrartige  Granite  gegen  Bari  hui  (buulcr) 
Saudsteitti  Schiefer  und  Konglomerate.  Die  Schichten  haben  griiii^e 
rieigong  gegen  S.O.  oder  0.  —  —  Im  W.  der  Zentral-Kette  uehnteii 
die  Berge  allmählich  an  Hohe  ab;  sekundäre  und  tertiäre  Foruiationeu 
treten  hier  auf.  Die  alteren  Gebilde  bestehen  ans  Granit,  Gneiss, 
Glimmer-  und  Thon-Schiefer,  Serpentin,  körnigem  Kalk  und  Hornbleud«'- 

Gestein. Im  nordlichen  mSewar^  in  Ajtnere  und  in  Jaypur  treten 

körniger  Kalk  (oder  Dolomite)  und  Serpeutin  auf:  der  Marmot*  von 
KankarauU  and  von  Rajnagnr  wird  schon  seit  Isngcr  Zeit  aogewendeU 
—  —  Auch  im  N.O.  von  ^Banira  gegen  Tonk  üodet  mau  nur  Granit, 
Gneiss  n«  s.  w.  —  In  Ajmere  wird  Biciglanz  gewonnen;  Antimon« 
QQd  Kupfer^Gruben  gibt  es  unfern  Mandat  in  JUewar* 


Dr.  FiciNOs:  Beobachtung  des  Falles  eines  Meteorsteins 
bei  Löbau  in  der  Oberlausitz  am  18.  Jan.  1835  (Erdmamn  und 
Sghwbigobk-Sbiobl  Journ.  für  prakt.  Chemie  V,  41  ff.). 


Erdbeben  in  Kalabrien*  Am  12.  Oktober  1836  um  Mitternacht^ 
fand  in  der  Provinz  Kaiaörien  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  statt,  dan 
auch  in  den  benachbarten  Gegenden  verspürt  wurde.  Der  Mittelpunkt 
dieses  furchtbaren  Natur -Ereignisses  war  die  Gemeinde  CasÜgtionef 
welcher  Ort  dadurch  der  Erde  ganz  gleich  gemacht  und  von  dessen 
1000  Einwohnern  ungefähr  100  unter  den  Trümmern  ihrer  Häuser  be- 
graben worden  sind.  Auch  in  der  Kreisstadt  Cosenza  wurden  die  Ge- 
bäude aus  ihren  Fnndamenten  gerissen  ,  doch  hat  glücklicherweise  kein 
Einwohner  dabei  sein  Leben  verloren.  Dagegen  wurden  in  den  be- 
nachbarten Dorfschaften  viele  Landleute  getödtet;  das  Dorf  Rovella 
wnrde  fast  eben  so  wie  CaiUgUoms  ganz  und  gar  zerstört  (Zeitun^rv* 
Nachricht.) 
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RoMur  Wmi«VT:  Noten  über  die  Geologie  de«  Brewm  Clee 
BiU  in  Shrapskire  (Lond.  GeoL  Soe.  £883,  18.  Dec.  >>  lAtmd,  m. 
Edinb.  pAtf.  Mag.  1884,  Febr.  IT,  nro.  MO,  p,  i49-U0).  Die  Baeit 
des  Berget  ist  Old  red  SandHtone  mit  %  Kalkstein  -  Schiebten  und  obrer 
Theil  der  Kohlen- Formation ,  von  Basalt  überragt  und  unter  I:::^  7®  ge- 
gen die  Mitte  des  Bergea  einfallend.  Der  Theil  der  Steinkohlen- 
Formation  ist  150'  michlig  und  enthalt  3  Kohlenschichten  von  19''  bis 
31^'  M&chtigkeit.  Drei  Rucken  durrhsetsen  die  Kohle  parallel  so  ein- 
ander, in  N.O.  Richtung.  Einer  ist  durch  einen  Basalt-Dyke  gebildet 
mit  einer  daruberliegenden  Basalt-Masae  nnd  bat  13  Yards  horisootaler 
Dicke;  die  Kohle  iat  dorcb  seine  Hitae  nicht  im  Mindesten  geSndert 
worden.  Der  Baaalt  bildet  die  2  höchsten  Stellen  des  Qerges  mit  1<(00' 
nnd  1800'  Seebdhe. 


Pk.  DE  Malpas  Orbt Eobrton :  fiber  dieEntdeckung  von  Ich- 
thyolithen  im  S.\f.  Theile  des  Nord-Staffbrdshirer  Kohlenfeldes 
{Beol.  Sockt  10.  Juni  >.  Lond,  a.  Edinb.  philos.  Mag,  1835,  VII, 
517  —  618).  Die  Fischreste  bestehen  In  ZShnen ,  Schlundbeiiien  uud 
Schuppen  der  PI acoi den -Ordnung  und  solchen  der  Sanroidea- 
nnd  Lepidoiden« Familie  aus  der  Oanoiden- Ordnung.  Einige 
Schuppen  aind  ganz,  wie  die  von  Megalichthys.  Aber  die  Fflao- 
senreste  aind  nach  Lindkbt  gans  verschieden  von  jenen  au 
(Weitrea  Detail  enthalten  die  Proeeedingt). 


Monrri  ErroBLHARDT:  ober  die  Guffer-Linien  der  Gletaeber, 
eine  Vorlesnng  bei  der  Strasburger  Akademie,  1834,  1.  April  iflnitä. 
1884 ,  IE ,  168).  Die  Morfinen  -  oder  GofferLinien  bilden  sich  durch 
Felastdrae ,  deren  Trümmer  a  n  f  die  Gletacher  zu  liegen  kommen ,  und 
mit  dieaen,  nach  Huoi^s  Angabe  20'  — 60'  weit  Jährlich,  immer  weiter 
herabgleiten,  bia  aie  in  diejenige  Tiefe  berabkommen,  wo  die  Gletaeber 
•ehmelzen.  —  Schone  Zeichnungen«,  mehrere  Anaiehten  des  unteren 
GrMeiwtdd"  nnd  des  ilar-Gletachers  begleiteten  diese  Abhandlang. 


L'HERMiifiBR  berichtet:  dass  der  Vulkan  von  QttädHaupe,  die 
ßouffriere,  seit  dem  3.  Dez.  1836,  2  Uhr  Nachmittagi  (bis  wann?)  mit 
einem  3  —  4  Minuten,  wahrenden  Geräusche,  ähnlich  dem  einea  Berg^ 
alromes,  welcher  Felsen  mit  sich  fortwälzt,  begonnen  babe^  Asche  und 
Schwefeldämpfe  anszostosaen ,  die  ilian  bis  zur  Stadt  Baess  Terre 
tieehe.  Seit  10  Jahren  war  die  SauffHire  oft  von  Erdbeben  ersehfiltert 
und  bat  von  Zeit  sn  Zeit  Staub -artige  Laven  nnd  vnlkaniacbe  Aseb* 


—     605     — 

« 

ausgeworfen.  Die  alten  Valkane  im  Süden  sind  in  ToHer  Thfitigkeit; 
der  Boden  ist  voll  Spalten,  ans  welchen  dicke  Dämpfe  hervorbrechen« 
Dmg^fpen  sind  Ain  Kratere  du  Nord  und  du  Pont  CMnois^  welche  in  dem 
Ausbruche  des  Jahres  7  eine  so  grosse  Rolle  gespielt,  fortwährend  ein* 
geschlafen.  L'H.  vermuthet,  dsss  die  Soufpriere  ^  welche  die  Pha- 
sen eines  Erhebungs- ,  eines  £xplosions  -  und  eines  Eruptions-Kratera 
schon  durchlaufen  liabe,  endlich  einstürzen  und  so  mit  der  Rolle  einet 
Einsenkungs-Kratera  endigen  werde  (VIiuHi»  1837^  S.  6l— 62). 


• 

J.  Mitokbi.l:  fiber  Kreide  und  Feuerstein  von  Yorkshire 
im  Vergleich  au  denen  der  südlichen  Grafschaften  Englandi 
(Lond.  geolog.  Sozict.  7.  Janner  1835  ^  Lond,  a.  Edinb.  pMios.  Mag* 
isaS,  vi]  313).  Die  Yorkshirer  Kreide  ist  härter  als  die  in  Süd- 
England,  oft  roth,  deutlicher  geschichtet,  fuhrt  Kalkspath-GSnge  uod 
ist  in  ihrem  oberen  Theile  durchaus  frei  von  Feuersteinen.  Die  Feuer- 
steine in  Yorks/ure  sind  von  faat  unveränderlicher  TafeNFormj  bilden 
regel massige ,  scharf  begrenzte  und  zusammenhängende  Lager,  aind 
zäher,  springen  in  kleine  Bruchstucke  zu  Flintensteineu  unbrauchbar» 
aind  in  ihrer  ganzen  Dicke  graulich  oder  weisslich,  und  haben  eine 
in  der  Substanz  nicht  verschiedene  Rinde.  Eisenkies  -  Nieren  sind  in 
der  ganzen  Kreide  gemein ,  in  Süd-England  aber  auf  die  untere  Kreidj» 
ohne  Feuersteine  beschränkt  —  Die  Yorkshirer  Kreide  bat  die  groaaere 
Harte  und  das  Vorkomröen  von  Kalkspath-Gängen  und  Eiaenlüeaeii  Init 
der  N.O.  Irücken  gemein. 


W.  H.  Fittoh:  Notits  ober  die  Verbindung  der  Portland- 
and  Purbeek-Scbiehten  an  der  Kuate  von  Iknrsetskire  (Qeoi. 
Soe.  iSM,  8.  April;  >  Land.  a.  Edinb.  pkiios.  Magax.  I8M,  F/f, 
323— 33S).  WaBaTSA  hat  vor  mehreren  Jahren  daa  Vorkommen  verkie- 
aelter  Qaumstlimme  in  anfreebter  Stellung  auf  der  Insel  PorUand  ange% 
geben,  welche  mit  ihren  Wurzeln,  in  einer  dünnen  Schichte  von  Koh- 
lenletten Hieben,  wenige  Fuss  über  den  Oolithen;  sp&ter  hat  man  aueb 
Cycadeen  in  der  nämlichen  Schicht  gefunden.  Tiefer  unten,  zwiachen 
dieaer  und  dem  Portlandsteine  hat  Hknslow  noch  zwei  andere  Thonschichten 
aufgefunden,  und  FiTTorr  nun  Im  letzten  Sommer  aus  einer  von  dieaen 
(welche  zwischen  zwei  Sösswaaaer'Scbichten  eingeaehlossen  ist,  deren 
untre  nur  durch  eine  3"  dicke  Loge  Thon  vom  Portlandstein  geschie- 
den wird)  ebenfalla  Cyeadeen-SJIamme  ausgraben  sehen;  —  und  ea 
bt  wahrscheinlich  dieselbe  Tbonacbicbte ,  worin  zu  PomweU  im  N.O. 
von  Wegmoath  ein  verkieaeltea  fiaumatfick  gefunden  worden.  Die 
Schiebten  fiber  dem  Portlaadatone  enthalten  reichlich  einige  C  j  p  r  i  s-Arten. 
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• 

Gh.  Lybu:  tiber  «id«  Li^nit-haltig^e  Sii8Bwaster>Porm«- 
tioD  voD  Ceräagne  io  dea  Pyrenäen,  Vorgel.  bei  der  Lond.  i^rol. 
Sos.  1834,  6.  Ftbr.iLond.  a.  Edinb.  phHos.  Mtiff,  i834y  IVy  376—377.) 
Der  obre  Tfaeil  vom  Becken  des  Segre^Flunats  in  Cerdagne  bietet  das 
in  den  Pgrenäen  seltene  Beispiel  eines  f^rosspn  Läni^enthsles  roo  O. 
nacb  W.)  fast  der  Gebirg^s-Aze  parallel.  Es  ist  eiKe  Ein  tief ung  in  der 
Zentral-Granit-6f g:end ,  welche  in  den  OuUPyvenäen  eine  anaehnliebe 
Breite  bat.  Dia  Süsswasser  -  Schiebten  ruhen  söhlig^  nnmittelbar  auf 
Granit,  Hornblende-  und  ThoD -Schiefer.  Ihre  Breite  betragt  5  Engl, 
Meilen;  ihre  Seehöhe  mag  3—4000'  seyn.  Ihre  OsuGrrnte  im  O.  von 
Licia  bildet  der  Granit.  Ihr  Ausgebendes  bedecken  Geschifb- Lagen, 
wie  die  benachbarten  Granit-  und  Schiefer- Gebirge  sie  liefern  wurden 
(das  nur  durch  einen  granitiscben  Grabt  getrennte  T^f-Thal  enthalt 
Ictoine^Süsswasser- Bildung);  das  nördliche  Ausgehen  bemerkt  nan  zu 
ür  swischen  Porte  und  Pugeerda^  wo  die  Schichten,  nur  feiner  Kies, 
ühtr  stark  geneigtem  Hornblende  -  Schiefer  liegen.  Hauptsäeblich  aber 
beateht  die  Ablagerung  aus  verschiedenfarbigen,  oft  blättrigen  Thooen 
mit  Scbaalen  unbestimmbarer  Arten  von  Limnaea  und  PI  an  or  bis, 
wie  so  Estapan^  bei  Livia  und  in  Französisch  Cerdagne,  wo  Lfgnite 
gewonnen  werden  ond  auch  Pflansen-Eindrückc  in  den  bituminösen  Tho- 
nen  vorkommen.  Aach  so  Pratt  bei  Senabastre  in  Spanuck'Cerdagnd 
bat  man  Schächte  auf  Lignit  abgeteuft. 

Das  Alter  dieser  tertiären  Ablagerung  bestimmt  der  Vi,  nicht  ni< 
her.  Die  sehr  ungleiche  Höhe ,  in  der  die  Schichten  liegen  ,  deutet  auf 
grosse  Veränderungen  in  der  Beschsffenbeit  dieses  Thaies,  seitdem  es 
ein  See  gewesen.  Überhaupt  sind  Spuren  vieler  abgelaufenen  See'n 
in  verschiedenen  Höhen  der  Pyrenäen  vurbauden.  Zwei  Durchschnitte 
durch  die  Pyrenäen  erläutern  das  Gesagte  nälier.  Der  eine  geht  von 
Pamiers  im  S.  von  Toulou9e  durch  deu  hucbstcn  Theil  der  Pyrenäen 
nach  Puycerda  in  Spanien  y  und  durrhschneidet  1)  südlich  einfallende 
Konglomerat -Schichten  am  «4rrt^^ff  •  Fluss  bei  Verhillesy  2)  gewundene 
Kalkschiehten  mit  Nummuliten  u.  a.  Fossilien,  3)  eine  Formation 
von  Grit,  Sandstein  und  Kohle.  Von  VcrkiUeM  nach  Foix  aber  schei- 
nen sich  die  zweite  und  dritte  Gesteins-Gruppe  in  Folge  Statt  gehabter 
Schichten-Störung  öfters  zu  wiederholen.  Zwischen  Üsaat  und  pi/y- 
cerda  endlich  besteht  dss  Gestein  4)  aus  Granit  und  Thonschiefer,  wel- 
cher von  Versteinerung-leerem  Kalke  bedeckt  ist.  —  Der  zweite  Durch- 
schnitt reicht  von  la  Etdela  im  tieferen  Theile  Cataloniens  nach  Ceret 
in  Frankreiehy  und  trifft  1)  zu  ia  Estela  selbst  auf  horizontale  Tertiai- 
schichten ,  2)  am  Abhang  der  Pyrenäen  auf  südlich  einfsllende  Konglo- 
merate, ähnlich  den  Puddingen  von  Montserrat  in  Caiaionien  nnd  wahr- 
scheinlich den  obigen  identisch ,  3)  bei  Tarradea  auf  südlich  fallende 
Sebiehten  von  Nummnliten-Kalk ,  4)  auf  eine  Reihe  von  Schiefern  und 
Sandsteinen,  und  6)  weiter  nordwärts  endlich  auf  eine  Formation  von 
rothem  Sandstein  und  Mergel ,  welche  am  Mmga "  Flusse  bei  Smn  lAh 
renata  dcQtlieb   aufgeschlossen   eia.  sädlichea  Einfallen   besitzt   ond  auf 


_     697     — 

nördlich  fallenden  Schiebten  von  Gllmniersehiefer  und  Gneits  rtabet. 
Etwas  weiter  nördlich  treffen  Seknndfir*  nnd  Ur^Gestein  mit  entgc^n« 
geaetxtem  Einfallen  zusaBimen  :  Gneise  y  Glimmer  •  und  Tlion-Schiefer 
bilden  die  Pyrenäen  bis  su  den  Tertifir  -  Gebilden  von  CerH.  —  Die 
nene  valkanisrbe  Reg^ion  von  OM  in  CaAalomen  reicht  nicht  bis  Masa-» 
fiel,  wie  Maclurb  annimmt  >  sondern  in  dieser  Richtung  nur  etwa  bis 
CaOel  FoUU. 


hm  HoKTsn:  Bemerkungen  tu  einem  Durchschnitt  des 
oberen  Lies  nnd  Mergelsteines  von  Yorkshire ,  zur  Nach- 
weisung der  geringen  Vertikal-Verbreitung  der  Ammoni* 
ten  u.  a.  Testazeen-Arten  und  ihres  geognostischeu  Wer- 
thes  {Umd.  a.  Edinb,  pAüoi.  Maga%.  1886  j  IX y  497—498).  Die 
Gegend  swischen  Whitby  und  Reicar  ^  welche  die  Skuwgton  Bmgkt 
genoinnt  wird,  bietet  folgenden  610'  hohen  Durchschnitt  dar: 

I.  Obren  Lias-S chiefer. 

1}  Schiefer 35'  ; 

2)  Harte  oder  Z2mentstein-Schichte   .        .        *        .        .        25' 

3)  Schiefer  mit  Eisenstein-Nieren 90' 

4)  Gagat-Fels  (Jtft  rock) 20^—30' 

5)  Harter^  fester  Sandschiefer 3o' 

200' 
IL  Mergelstein. 

0)  Dfinne  Schieferstreifen  mit  Fuss-dicken  harten  Eisenstein- 
Flotzen  wechsellagernd 25' 

7)  Sandiger  Schiefer  mit  Dogger-Schichten        •        .        •        03'? 

8)  Wechsellsger  von  kalkigem  Sandstein  und  sandigem  Schie- 

fer        .        40' 

9)  Schiefriger  Sandstein  alimählich    übergehend   in    unteren 

Lias-Schiefer  30'? 

100 
IIT.  Untrer  Lias«Schiefer  150^ 

Die  Schichten  1—3  werden  bexeichnet  durch  Nucula  ovom,  Or^ 
bicula  reflexa,  Plagiostoma  pectinoides^  Ammonites  com<r 
uunis,  A.  heterophyllns,  A.  fimbriatusy  A.  Walcottii,  A, 
anbcarina'tns,  A.  angulatus,  A.  crassus,  A.  fibulatus,  A, 
■ubarmatusy  A.  Lythensis,  A.  BonlbiensiSi  A.  annulatus, 
Nautilus  asta^coides  und  Beleranites  elongatus;  diese  Ar- 
tan  nehmen  aber  schon  in  den  tieferen  Schichten  an  Zahl  ab. 

Die  Schiebte  4  eothilt  einige  eigenthumliehe  Arten:   Anmonite« 
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elegant)  A»  •igmifer,  A.  elegentoloe,  A.  exaretn«,  A.  Hnl» 
graviusy  A.  concavua,  A.  oratoa  und  Reste  des  GaTial-rfiMeli- 
geo  Krokodils.  Je  sablreicber  hier  die  Yersteioeraogeo  desto  kieioer 
sind  sie  such. 

Das  Flots  6  ist  sehr  arm  an  YersteinerungeD. 

Die  Abtheilang  II  fuhrt  nicht  allein  andere  Arten,  sondern  die  Am- 
moniten  nehmen  an  Zshl  eben  so  sehr  ab,  als  die  ßivalven  eu.  Sie  wird 
cbarakterisirt  hauptsächlich  durch  :A?iculacygnip«8,  A.  inaequival- 
▼  is,  Pecten  sublaevis>  Pullastra  antiqua,  einige  Tere- 
bräteln,  Cardiom  truncatum,  Modiola  scalprum.  Von  Am- 
noniten  kommt  nur  A.  vittatus  in  der  Mitte  und  A.  macuiatos 
Bach  nnten  vor. 

Der  Vf.  bemerkt,  dass,  wenn  er  für  dieae  Arten  eine  verschiedene 
und  insbesondere  eine  beschrAuktere  Verbreitung  angebe,  als  andre 
Autoren,  so  durfte  der  Grund  darin  zu  suchen  seyn ,  dass  er  sorg/ilti- 
ger  als  sie  darauf  geachtet  hätte,  in  welchen  Schichten  diese  Arten  vor 
aller  Dislokation  derselben  vorkommen. 


STBicK&AifD:  Aber  die  Seewasserstrome,  we^lcbe  auf  der 
Insel  Ctrpkdioma  landeinwärts  gehen.  {London  a.  Endinburgk 
pkUoa.  Magat,  i83e .  VIll^  5^6—657.)  Auf  der  Insel  Cepkaloma 
herrscht  eine  mächtige  pUocene  Formation,  reich  an  Fossilien.  Eine 
Meile  N.  vom  Haveo  Argo9toU,  am  Ende  des  Felsen- Vorgebirges ,  wel- 
ches diesen  Ort  von  der  grossen  westlichen  Bucht  trennt  und  aus  se- 
kundärem an  Versteinerungen  armem  Ksikstcine  mit  unter  30^  östlich 
fallenden  Schichten  bestehet,  sah  man  seit  vielen  Jahren  swiscben  den 
ausgehphlten  Felsmassen  der  Küste  einige  Bäche  von  Meerwasser  be- 
ständig landeinwärts*  strömen  und  sich  in  Vertiefungen  des  Bodeos 
verlieren.  Ein  Hr.  Stbvbrs  schloss  drei  der  Öffijunj^en,  indem  er 
ihr  Wasser  in  einen  gemeinsamen  Kanal  von  3'  Breite  leitete ,  den  es 
9"  tief  ausfüllt  und,  da  es  bei  mittlerem  Meeresstande  3,  cur  Fluthieit 
3}'  und  darüber  Getalle  hat,  genügt  um  eine  Mühle  su  treiben, 
6—7  Yards  hinter  welcher  es  sich  in  eine  köustliche  Ausweilnng  des 
Bodens  ergiesset  und  dann  theils  von  Schlünden  verschlungen  wird, 
theils  unter  Felsen  verschwindet.  Während  der  Fluth  ist  der  Zfufluss 
von  Wasser  am  stärksten  nnd  daher  jener  Boden  der  Auslioblung  sis 
höchsten  von  Wssser  bedeckt.  Auf  der  Lsndseite  dcrKelben  kommt 
eine  kleine  Susswasser  -  Quelle  zum  Vorschein,  welche  geiiCigt  um  bin- 
nen einem  Tage,  wenn  der  Zulluss  des  Salzwassers  anfliort,  das  Was- 
ser auf  dem  Boden  der  Aushöhlung  ganz  auszusossen ,  wobei  der  Wss- 
acrspiegel  nm  einige  Zolle  steigt,  was  der  Vf.  durch  die  geringre  Bp«' 
aifisehe  Schwere  des  sfissen  Wassers  erklären  zn  können  glaubt.  Er 
ist  der  Ansicht,  dass  dieses  Wasser  in  vulkanische  Räume  gelsug^ 
dort  in  Danat  verwandelt  werde,  nm  wieder  zur  Oberfläche  emporzosteigeui 
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WO  es  ficb  tn  den  wArmea  Quellen  Terclielite,  welche  in  vertcUedenea 
Gegenden  SrUckenlands  zum  Vorsebein  kommen. 


LikURBiicn:  über  denselben  Gegenstand  (a.  a.  0.  S.  673). 
Die  Lauge  des  obenerwähnten  Renales  ist  20  Yards;  die  Ausweitung 
an  dessen  Ende  hat  fast  100  Quadrat- Yards  und  bis  4'  unter  den  See- 
spiegel Tiefe.  Bei  Öffnung  der  Schleusse  dringt  ein  Wasser -Strom 
von  150D''  Dorcbschnitt  ein  und  fliesst  mit  20'  Schnelligkeit  in 
der  Sekunde  nach  der  Grube  nnd  einer  Vertiefung  in  derselben  ab,  aus 
der  ea  aicb  durch  Spalten  verliert.  Wohin  es  aber  seinen  Weg  nebmei 
bat  noch  nicht  ausgemittelt  werden  können,  obschon  man  mehrere 
Schichten  abgeteuft  hat;  denn  in  diesen  fand  man  fibnliches  Wasser 
wieder,  welches  gleichen  Schrittes  mit  dem  vorigen  stieg  und  fiel. 
Schliefst  man  nach  einem  starkem  Zuflüsse  von  Wasser  die  Schleusse, 
Bo  fällt  das  Waascr  in  jener  Vertiefung  erst  einige  Zolle  tiefer,  als  ea 
vor  diesem  Zuflüsse  gestanden,  nimmt  aber  dann  durch  BUtwirknng  der 
Susawasser-Quelle  seinen  gewöhnlichen  Stand  wieder  ein. 


SrBVBifs  bestätigt  dass  diO'Se  Verhältnisse  seit  1}  Jahren  die- 
selben geblieben  sind,  ohne  einen  periodisehen  Wechsel  zu  sei« 
gen.    (I6ttf.) 


Colonel  Brown  bestätigt  alles  Voiige  {ibid,  S.  573—574)  nnd  be- 
merkt nur,  dass  auf  der  entgegengesetsten  Seite  des  Vorgebirges  noch 
drei  ähnliche  Öffnungen  vorbandet/  aind,  durch  welche  das  Seewasser 
landeinwärts  fliesset,  und  deren  noch  mehr  seyn  mögen. 

Von  den  Dunsten,  in  welche  das  versunkene  Wasser  aufgelöst 
werde,  leitet  er  die  auf  der  Insel  so  häufigen  Erdbeben  ab. 


A.  Sbd«wick:  Beschreibang  einer  Reihe  von  Länge«* 
und  Qneer-Dnrchschnitten  durch  einen  Tbeil  der  Kohlen- 
führenden  Kette  swischen  Penigent  and  Kirkbjß  Siephen  (XiOMtf. 
geolog.  TroMOCt  iSBl,  gedruckt  1835;  /F,  r,  69-iOiy  pi.  vi).  Über 
GranwaelLe-Scbiefer  erhebt  aicb,  hin  und  wieder  nach  Zwischenlagerun- 
gen von  Old  red  eonglomerale  nnd  Sandstein,  nngleicbffomig  aufgeia- 
geft  folgende  Schieb tenreifae  der  Steinkohlen  Formation  ^  bauptsäcbJidi 
«US  Kalkstein,  Sandstein  und  Kohleoscbicfer  bestehend: 
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IV.  Grapp«:  würde  die  reiGhsten  KoliIeo-AbU^erBügi^n  im  nSrdliehfn 
Biinieiiland  and  in  deo  S.W.Kofaleafeldem  amfaMen;  sie  f<>hft 
aber  hier. 

-grSxste 
M&cbtigkeil 

17.  Obrer  Millstone-Grit 120' 

Ilf.  Gruppe:  in k  16.  Gritbtein,    Schiefer  mit  Spuren  dön- 


den     meisten 
groenen      Kuh- 
lenf^ebilden  vor- 
kommend« 


/ 


80' 
80' 
40' 

350' 
150' 

45' 


II.    Gruppe: 

analog    dem 

Kohlen-SyKtem 

in    der   CrosS" 

FeU-KetU:. 


\ 


ner  Kohlen-Schichten 100' 

15.  Zweiter  Mtllatone-grit 120' 

14.  Wec^hse  llaf^er    von     hartem     Grtt- 

Atein,  Schiefer  und  2—3  Koblenlagfrn       200'. 

13.  Erster  Millaton«.g;rit 

12.  Groi<8er  obrer  Schiefer 200' 

11.  Z,wdlf- Faden -Kalk  stein,   mit  vielen 

Krinoideen      .     .     •     .     • 

10.  Gritatein,  Kohle  und  Schiefer     .    . 

9.  Vier-Fadeu-Kalkstein 

8.  Sandstein,    achieferig^er   Gritstein 

und  Schiefer 

7.  Mooadale  Moor  oder  \f  old-Kalkatein 
6.  Diinnbtättriger  Gritatein   und  kohli- 
ger Schiefer  mit  einem  Kohlenlager     .    . 
5.  Kalkstein 

c  harter  brauner 
Grit,  Schiefer, 
4.  Sandstein,    Schie-1     Spur  v.  Kohle 

fer      und     Kalkgrit/ b  kieReii^er   und  \       150' 
reich  an  Produkten  etc.  I     kalkig^er  Grit 

a  dunkler  Schie- 
fer 

3.  Zweiter  Kalkstein,  oder  schwarze  Mar- 
mor-Gruppe ,  cnthfilt  Krinoideen,  Ka* 
ryophyllien,  Produkten  (P.  latis- 
sima  und  P.  Scotica),  Spiriferen. 

c  harter     flimmriger   Grit 

und  Schiefer 
b  Sandiger    glimmriger 

Schiefer    und  Sandstein 
a  dunkler     Schiefer     und 

Eisenstein 


2. 


Sandstein 
und  Schie- 
fer 


45' 


150' 


1.  Gruppe:  ana- 
log d.  Bergkalk 
in   Dtrbyskire. 


1.  Scar  Limestone,  voll  Höhlen 


600' 


2535' 


Old  Red  Saudstone 
Grauwacke. 

Sösswasser  -  Konchylien  kommen  hier  nirgends  vor ;  viele  dieser 
Schichten  sind  aber  offenbar  in  grosser  Tiefe  unter  dem  Meere  gebil- 
det worden.  Korallen  und  Krinoideen  wuchsen  auf  ruhigem  Meeres- 
boden und  verschwanden  wieder  in  Perioden,  wo  dieser  mit  verschie- 
denen unorganischen  Materien  bedeckt  wurde.  Auch  an  Konchylien  ist 
Miese  Bildung  reich,  aber  keine  Art  scheint  auf  eine  bestimmte  Schicht 
beschränkt  zn  seyn.  Vielmehr  scheinen  sich  alle  wenigstens  in  bensch- 
barten    Kalkachichten    zu    wiederholen     Aber    die   fosOflen    Arten  ia 
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Sf  hiefern  niid  im  Kalk  bleiben  vpri«chieden.  Doch  hat  der  Vf.  auch  kein«  • 
Trilabitcn,  Ortbooer atitc-n  und  Ammoniten  aber  dem  8c«r* 
Limeetone  mehr  angetrofien.  Die  Kalk-Schicbten  aind  ein  Erzeugnis» 
ruhiger  Niederschläge  unter  Mitwirkung  einst  an  Ort  und  Stelle  leben«' 
der  organischer  Körper ;  manche  der  mit  ihnen  wecbsellagernden  Schieb* 
ten  dhffpf^en  sind  eine  Bildunu^  mehr  bewegten  Was^trs  und  enthalteo 
von  Feine  her  getriebener  Rente.  Die  uuterstrn  Lagen  in  jeder  der 
seebs  Kalkstein-Gebilde  sind  oft  unrein,  und  enthalten  wenig  organische 
Reste 9  und  diese  nur  von  geringer  Grosse;  die  in  ihren  oberen  rein 
ausgeschiedenen  Wechsellagern  dagegen  sind  gross  und  ausgewachsen  ^ 
es  scheint  demnach  jede  dieser  sechs  Bildungen  mit  einer  Periode  der 
Ruhe  begonnen  zu  beben,  wo  sieb  junge  und  kleine  Seethiere  erst 
ansiedelten.  Alle  in  diesem  Kohlen  -  Gebilde  vorhandenen  ThSler  sind 
Entblössungs-Thäler  im  strengsten  Wortsinne ;  die  vielen  darin  vorhan- 
denen Wasserfalle  etc.  deuten  spätere  Störungen  des  früher  geordneten 
Wasserlaufes  an. 


C.  FaoMHBAz:  Geognostische  Beschreibung  des  Schönber" 
geg  bei  Freiburg  im  Breisgau  {Freiburg^  i8B7j  36  SS.  4®  mit  1  Profil). 
Ein  interessanter  Fall ,  wo  ein  einzelner  Berg  von  1  Stunde  im 
Umfang  und  nicht  eine  Stunde  von  Freiburg  entfernt,  9  neptunische 
Formationen  :  Bunten  Sandstein ,  Muschelkalk  ,  Keuper ,  Lies  ,  Dogger, 
Gross-Oolith,  Oxtord-Tbon,  Curalrag,  Tertiär-Bildungen ,  —  dann  vul- 
kanische Konglomerate,  nebst  Auflösungen  darbietet.  Die  Hebung 
dieses  2001'  über  das  Meer  erhabenen  Berges  veranlassten  zuerst  das 
Aufsteigen  des  Schwarzwälder  Granites  (Bbaumont)  nach  der  Abia* 
geruijg  des  bunten  Sandsteines  und  vor  der  Bildung  des  Muschelkalkes, 
wie  das  i ucksichtlich  des  gausen  Breisgaues  der  Fall';  —  dann  und 
hauptsächlich  der  Ausbruch  der  in  der  Nähe  anstehenden  vulkanischen 
Massen  nach  der  Absetzung  der  erwähnten  tertiären  KonglomereSe,  wo- 
durch der  Berg  seine  Isolirung  und  diese  Konglomerate  ihren  Platz 
zum  Theil  auf  dessen  Gipfel  erlangten.  —  Die  meisteu  neptunischen 
Bildungen  bieten  eine  —  wenigstens  verbältuissmässig  —  nicht  unbe- 
deutende  Anzahl  Petrefakten  dar. 


Geologie  der  Oapges^Ebene  {AsiatiC'  Journ.  1634 ^  Marchy  47>« 
Die  Asiatische  Societät  zu  Calcutta  hat  die  Regierung  aufgefordert,  die 
Bohrversuche  auf  aufsteigendes  Triukwsaser  bis  zu  wenigstens  500' 
Tiefe  fortsetzen  zn  laasen.  Sie  reicben  jetzt  nur  bis  176',  erreichea 
mit  dem  Niveau  des  Meeres  einen  Torf,  wie  er  sieh  noch  an  der  Käste 
bildet;  dann  Tbon  mit  Pflanzen-Reaten  bis  10',  darunter  den  Kunknr, 
einen  Sötswasser-TaiF  mit  Land-Koncbylien ;  ferner  bis  au  125'  rotbto 
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Sand  und  gelben  Tboii  mit  eloigeo  Kankor-Schichtfn,  bei  128'  S«iid, 
«mI  toii  da  bi«  176'  Sttiid  lutt  Quars-GeröUeo.  {Buii.  geoL  de  FrmMt, 
183^  Vf  396.) 


A.  RiTifaRB:  Blick  auf  eine  Grotte  und  Grotten-artige 
AashSblungen  im  Urgebirge  der  Vendie.  Bei  d.  PaH<rr  Akad. 
1835,  23.  Febr.  {VlnstUnt  i6B5^  lil^  ßi-^-ßß).  Die  Grotte  ist  lo  Ste. 
Brandierfj  audlich  von  BourboH-Vendee  am  rechten  I3fcr  dea  Fön,  15 
Meter  über  dessen  jetzigein  Spiegel,  in  nicbt  aehr  gteicbartigem ,  fei- 
nem,  blaugrauem,  Quars-reichem  Gueiase,  der  reich  an  Pegmatiten  igt, 
oft  in  Glimmerschiefer  übergeht  und  auf  Granit  ruhet,  der  oft  in  ihn  ein- 
dringt und  namentlich  neben  dem  Eingange  der  Grotte  au  Tage  gebt. 
Die  Gneisa-Schichten  atreichen  wie  die  ganse  Gebirgakette,  bach  S.W. 
und  fallen  unter  25^— SO^'  nach  N.W.  Der  Eingang  ist  nach  O.S.O. 
gerichtet,  Schtvibbogen-fBrmig,  1«  ,5  hoch,  serriasen,  die  Richtung  aoi 
O.S.O.  nach  W.N.W.,  krümmt  sich  dann  nach  S.S.O.,  die  Lange  ist  7» 
wenigatena,  die  mittle  Höhe  1«  55,  die  Breite  1»  1.  Die  inneren  Waode 
aind  bald  glatt,  bald  blätterig,  ateta  veVandert.  Der  Boden  ist  mit  Erde 
bedeckt,  worin  man  lieinerlei  Kuoat-Erseugnlaae,  aber  Geachiebe,  Stucke 
von  Graphit-führendem  Quarze,  welcher  nur  ^  Stunde  oordlith  anatehend 
vorkommt,  von  Gneiaa,  Glimmerachiefcr  und  Granit  gefunden.  Diese 
Schichte  hatte  0n3  bia  omS  Mächtigkeit,  die  nfichat  der  Mündung  aoi 
ansehnlichaten  war,  atieg  nach  innen  etwas  an,  wo  aie  die  groaateo  Ge- 
achiebe enthielt,  und  war  nach  dea  Vfs.  Ansicht  durch  einen  Strom  an- 
geschwemmt worden.  Er  iat  ferner  der  Meinung,  daaa  der  Yqh^  for 
Zeit  der  Umherstreuung  der  Geateina-Blöcke,  die  Hdble  gebildet.  Andre 
Höhlen-artige  Ausweitungen  in  der  Nähe  aind  in  Glimmeracbiefer  sabl- 
reich,  aber  durch  Menschenhände  verändert. 


N.  W£TRbrbiil:  BeobachtuogeQ  beim  Graben  eines  Braa- 
nens  zu  Lower  üeath  auf  der  Sfidaeite  von  UmtnpHead  (iämd.  a« 
EdiMb.  pkU.  mag.  1834;  F,  M95—996).  Die  durcbauokaBeB  Erd- 
achich ten  waren: 

London  Thon  ....    296'  J 

Fela 5'\330' 

Platiacher  Thon  ...      40' ( 

Sand 

Der  London  Thon  war  bia  30'  Fuaa  Tiefe  aehr  loae,  röthlteh  braoo, 
reich  an  Eiaenkiea  und  Selenit ;  von  da  bia  200'  blau  bia  dunkelbraan, 
voll  JSeptaria,  zu  unterat  aehr  aandig;  in  260'  gab  er  Fruchte  jeaea 
von  Shi^pey  ähnlich  und  Saamen  wie  zu  BigkgtUe^  endlich  swiachea 
265'  und  285'  war  er  reich  an  vegetabiliacber  Materie.  —  Die  erbai- 
tenen  Foaail-Reste  aind  voUatäadig  verseicbnet;  darunter  befinden  aicb 
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mehrere  bisher  unbekinnte,  in sb^toodere  Reste  einer  Asterias,  ein 
Pentftlcri nit,  6  Bivalven-Art:eu  und  xwei  Belemn  iten-formig;« 
Körper,  der  eine  drehrand,  der  andre  viericantig  und  innen  mit  straUiger 
Struktur,  doch  ohne  Alveole.  —  Die  harte  Steinscbicbte  war  voll  grunef 
Korn«r  und  zahlreiche,  Feuerstein  -  Nieren ;  seine  Fossil- Arten  waren 
serreiblicb;  darunter  Mya  iotermedia  undNatica  glauciooidea» 
welche  den  Bognar  rock  bezeichnen.  —  Der  plastische  Thon  ohne  ob- 
ganische  Reste.  —  Aus  dem  Sande  drang  das  Wasser  bis  200'  unter 
der  Oberfläche  herauf. 


■ 

J.  Taylor:  Beobachtungen  über  die  beim  B  rnaoenbob- 
ren  zu  Diss  in  Norfolk  durcbsunkenen  Erdschichten  {JUonä. 
a.  Edinb.  phUos.  mag,  1804,  F,  »96).  Diese  Nachricht  ist  interessant, 
weil  sie  die  rinzi^e  ist,  welche  die  Mächtigkeit  der  Kreide-Schichten 
in  dortiger  Gegend  nachweiset.    Sie  gibt  von  oben  nach  unten; 

Thon -.    V    .     .    .    .  60' 

Sand 60' 

Kreide  ohne  Feuerstein,  welch  und  mergelig 100' 

Kreide  mit  dgl.  in  Lagern,  1  Yard  anseinander'  ....  3^'\g||.i 

Kreide  ohne  solche,  grau,  mit  einem  weissen  Lager     .    .  60 
Kreide  hellblau,  dem  Thon  sich  nähernd,  mit  Sfficken  weit* 

ter  Kreide SO« 

Sand 6' 

> 

Dnreh  die  heHblane  Kreide  sank,  das  Gerftthe  pldtzHch  6'  tief  ein, 
worauf  das  Wasser  bis  47'  nnter  der  Oberllfiehe  stieg  nnd  sich  hier 
erhielt. 


Faritibs:  Note  ober  die  Artesischen  Brunnen  im  Dopt« 
der  Ott^PfremäeHi  vorgeles.  b.  d.  philoroat.  Sozietät  feu  Perpignam 
<r/jiftj|.  i884,  SSO),  Nach  schon  frfihertn  günstigen  Versurhen  zu 
BüffeM  nnd  Rh^esaUes  bat  man  neuerlich  i)och  zwei  Brennen  S.W.  bei 
Bagea  gebohrt;  260  Meter  von  den  älteren  entfernt.  Der  er»te  hat 
30  M.  Tiefe,  und  war,  iu  40  Tagen  vollendet;  das  Wässer  hat  10^  0. 
Temperatur,  ist  sehr  refn  und  springt  0>»60  hoch  über  den  Boden  als 
ein  2"  dicker  Strahl.  Das  zweite  Bohrloch  ist  53  M.  davon  entfernt. 
Nach  12tfigiger  Arbeit  nnd  einer  Ausgabe  von  210  Franks  stürzte  dss 
Gestänge  von  48  M.  Tiefe  bis  sn  61  M.  ein,  uud,  als  man  es  heraus- 
gezogen ,  sprsng  ein  Wasserstrom  von  4}"  Dicke  1  Meter  hoch  über 
den  Boden.  Jedoch  verlor  die  erste  Quelle  biedurcfa  die  Hälfte  ihres 
Wassers ,  wahrscheinlich  weil  sie  verstopft  wurde  [?].  Der  Vf.  ist 
übrigens  der  Meinung,  daas  die  Springqnellen  im  Becken  von  RommsU^ 
ioH  durch  Wasser  des  Tet^   ▼ielleieht  auch  des  Tech  u.  -s.   w.  genährt 

Jahrgang  1838«  40 
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Mrerden,  d«  sich  deren  Wasiier  an  mehrt r«n  ▼fet  hSher  at«  diraf  Q«rlten 
gelegmieB  Stellen  ha  Allurial-  und  Sedlmentfir- Boden  verliert,  welcher  un- 
mittelbar  anf  Übergrangfa-Gebirg«  ruhet  und  ans  Wechsel! sgemnf^e»  Ton 
fSr  daa  Wasser  dnrchdringliehan  und  Ton  undurebdringKehan  Schiebten 
besteht  y  von  weleben  aich  aina  oder  die  andre  at^llenweise  verliert,  so 
dasa  man  nicht  dberall  anf  gleichen  Eifolg  in  relativ  gleicber  Tiefs 
Toebnen  kann.  Daher  man  Sfters,  besonders  von  hochgelegenen  Stellen 
ans/wio  es  auf  der  £splanade  won  tPerfngitmm  (197n)  nnd  an  Jfira  den 
<1S7  tief)  geachieht'i  bis  au  viel  tieferem  Niveau  binab  ohne  Resultat 
.bohrt.  Die  Angabe  von  Makcbl  du  Sbrrbsi  dsss  man  die  Tertiär- 
Schichten  tnerst  gans  durchstossen  müsse,  um  Springquellen  an  er- 
langen, iat  keinesvrega  richtig,  sondern  dieaa  püegen  vielmehr  aua  de- 
itn  Mitte  hennatammen. 


FiRifttfl!  A^ar  di*  Seblrgaacbichten,  welche  beim  Boh- 
ren einaa  artesischen  Brunnena  zu  Rwesaltes  durcbatoaaea 
worden  {nn$tU.  i8B4 f  Jf,  Q95—B96).  Mit  162'  Teufe,  zu  der  man 
mit  einem  4}''  dicken  Bohrer  binnen  14  Tsgen  gelangte,  erhielt  man 
eine  relcfatiche  Quelle ,  daran  Wasser  sich  schon  bei  144'  zeigte  ,  uad 
welche  nun  10'  über  den  Boden  ansteigt.  Man  gelsngte  der  Reibe  nach 
SU  folgenden  Scbichtsn ,  wie  FAninaa  aus  dem  Bobr-Journal  und  d«  m 
aii  die  Akademie  von  Perpiffnan  eingesendeten  Gesteins-Piroben  erkannt: 

bla    12'  Dammerde,  Kies,  Sand,  MergeJ-Thon. 
'    13'  Then  nnd  achwarzer  Quarz-Kiea   mit  weiaslichem  Kalkniergel. 
16'  Theniger  Mergel,  rötbUcb,  nicht  aufbrausend, 
19'  Rotber  Tbon  mit  Quarz-  und  S^iefer-Sturken. 
20'  RSthlicher,    tbonig-kalkiger  Lehm   mit   kleinen  weiasen  rundeo 

Kalk-Stucken. 
22'  Rothe  Erde  mit  mandelförmigen  Tbeilen  weissen,    stsubaitigen 

kohlensauren  Kalkea. 
2S'  Gelblicher  Sand  .mit  Glimmer  and  t}rgebfrgs«Trummern. 
20^  TboUi,  derb,  aehr  hart,  blassroth. 

3A'  DeMgL,  atark  rotb,  aehr  abaorbirend,  reioh  an  Einen- Tritoxjrd. 
87'  Tboniger  Kalkmergel,  gelbbunt,  mit  Saud,  Qoars  und  GlimsMr. 
4i'  Mnacbel •  Mergel ,   sehr  sandige  mit  Cardinm-  und  Peeten- 

Reatem 
45'  Thott,  roth,  fest. 
52'  Tboniger  Sand,  gelblich* 

55'  Töpfertbon,  sehr  rein,  hart,  votk  durch  Eiaen-Pecoxyd. 
50'  Tboniger  Kalkmergel,  weiealieh,  zerveiUicb. 
03'  Fehler  Sand^  G&nmer^tinitig. 
64'  Kalk-Konkreaioaen,  achmutzig-weiaa. 
70'  Kalkmergel  mit  Fanat^groaaet  Steinen. 
W  Gfobet-  Snnd^  zuweilen  aul  Kiea^  gelb^  grnn,  brau  ete. 


. 
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U«   92'  Oefber  Tbon  irod  Sand  mit  Ralfe«  utnd  Qam-Trflnmeni. 

94'  Dessgl.  dnrcb  Eisenkies  braon  geflirbt. 

100'  Wcisslicher  Kalkmerg^el. 

105'  R5tblicher  Tbon  mit  kleinen  Körnern  von  Qnarz  nnd  Gyps^ 
erstrer  aus  kleinen  Gängen,  latzterer  von  zerstossenea  Ge- 
schieben berröbrend. 

110'  Röthlicber  Knlkrnergel,  sehr  rein. 

116'  Grfinlicber  ThontMergel  mit  Lignit-Tlieilen. 

118'  ßraaner  Tbon-Merfret  mit  fotsileni  Holz,  Eisenkies  nnd  TrfliD- 
mern  ron  Gypsspath  ^  der  vielleicht  durch  Zersetzung  der 
Kiese  entstanden  ist. 

128'  Wie  vorifi^e  Schiebte ;  gelb,  grün,  blaa,  braun. 

131'  Blauer  Thon-Mergel*  mit  vielen  Trümmern  wurmformigen  Kal- 
kes, Eisenocker  und  Pflanzen -Kesten. 

143'  Sand  and  Kies  mft  etwas  Mergel,  mit  dnrcb  Eisenocker  gfe» 
farbteb  Bandfern  und  Trfimmem'  voü  Kalk-  und  Quarz* 
Geschieben. 

l44'  Wie  vorige,  —  Quell-Wasser  liefernd. 

161'  Keiner  Sand,  zuletzt  mit  groben  Gei^cbiebett,  noch  reichficherea 
Wasser  gebend. 

162'  Blauer,  thoniger  Kalk-Mergel  mit  etwks  Sand  wie  voriger  y  mi^ 
durcbdringlich  für  das  Wasser. 


MiRCBLL  DB  Serrbs  bestreitet  (Vlnstit  iS3öf  III,  43—44,  AVo. 
9i)  die  Ansichten  Farinbs'  zur  Theorie  der  Artesischen  Brunnen  in  den 
Ost^Pyrenäen  {ib.  Nro.  76),  der  dagegen  <<ie  des  vorigen  anfs  Weue 
angreift  (ib.  Nro.  103,  S.  136);  und  theift  neuere  Thatsachen  über  die 
Bobr-Quelle  von  Rwesaltes  mit  (ib.  136—137).  ' 


EvBBBsr:  geologische  Beobachtungen  von  Mussooree  bis 
Ounpotree  in  Atr  Bimalaya»  VL.tX\%  (Asiat.  Jwirn,  1885  ^  Deeemb, 
>•  Bihh  unirers.  i83ß,  V,  4i0^4i8).  Die  hier  vorkommenden  Ge< 
steine  sind  nach  ihrer  Altersfolge: 

Quarz-Sandstein  und  Quarz>Fels  |  es  ist  nicht  erwiesen,  welcher 
Obergangs-Kalk  ( von  beideu  altei"  seye. 

TbpnAchiefer. 

'Talkiger  Gneiss  und  Talkschiefer. 
Gneiss  oud  Glimmerschiefer. 
Granit. 

Auf  oben  basekboeiem  Weg^,.der  grSssteotfaeils  am  Ganges  hinfährt, 

46  * 
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kommt  man  fiber  drei  queAniebcnd«  Trapp-Stretfe».  Da«  €maff^9*MX 
ist  oft  senkrecht  elogetchuitteo  Ywioobea  Gebirgs-W&odett  mk  kiiHhieU 
hoben  Nadeln  betetst. 


Zwei  ^ale  ans  einen  jirtesischen  Brunnen  cu  Eibeyf  UBuSteVroi 
GiAARDiif  au  RouEH  an  die  Akademie^  der  aie  Aiiavo  Torlegle.  Drasfia 
erkannte  sie  für  wirkliche  Aale,  von  der  Taille  derjeoigen,  die  man  lu 
gewisser  Jahreszeit  in  grosser  Zahl  manche  Flösse  hinaufsteigen  Kifht; 
aber  bereits  ganz  ausgefirbt^  statt  wie  Jene  weiss  mit  schwarzem 
Sanme  zu  aeyn  {Ann,  #c.  nat  163öj  By  IV^  M46), 


EuB  DB  BsAUHOifT  tboilte  der  Pariser  Akademie  {Vlmatit.  iMT^  959) 
Auszüge  ans  Voiot's  Werk  über  PreusseH»  Geacbichte  mit ,  woraus  er- 
beUt«  dass.  auch  die  Küste  dea  BalUtcken  Meeres  gegen  Prntsseu  stsr- 
ken  Niveau's-Veränderungen  unterlegen  seye,  indem  seit  7—8  Jahrbuo' 
derten  eine  ganze  Proviu^  „Witkuid^  im  Golfe  von  Königsberg  von 
Meere  bedeckt  worden,  seye.  Voigt  hat  eine  Karte  dieser  Provinz  ge- 
liefert uud  alle  auf  dieselbe  bezügliche  Dokumente  in  einem  besondero 
Anbang«  xusamoiengeBtelU. 


Nach  J.  F.  W.  Bbssbl's  neuester  Bereebnung  aus  lo  MeridiaB*Mrs- 
sungen  sind  beide  Aehaen  des  Erd-Sphaeroides : 

•  =  3,271,053'»«-  ,  854  j  300,7047 
b  SS  3,a61,075'<*- ,    900  j  299,7047 

(PoG«BND.  AnmU.  isar,  XLlt,  093.) 


T.  A.  Catv&ko:  oiservaxioni  sopra  i  terrem  postdiUimam  deUit  pro- 
puicie  Austro-VemeU.  Padova  1834^  8^.  (>  Bild,  Itai.  i834^  LXJtV, 
974).  Die  Absiebt  des  Vfs.  ist,  die  post-diluvlsnisclien  Gebilde  als  den 
von  Menacben  bewohnten,  bekannten  und  verarbeiteten  Boden  zu  be- 
acbreiben ;  doch  bescblfliget  er  sieb  hier  nur  mit  dem  alluvialen  Boden, 
um  später  von  dem  auf  chemischem  Wege  entstandenen  post-diluvisiii- 
aeben  Boden  in  gleicher  Absicht  zu  sprechen.  Er  thfilt  di*n  ersterea 
mit  BaoNONiaBT  ein  in  Flussgeschiebe,  in  Torflaud,  in  Sand  uud  Lehm, 
und  erlAutert  den  tecbniacben  Wertb   der   verschiedenen  Vorkommnisse. 


WauBRDw:  Temperatur-Messung  im  Bohrloehe   in   der 
Ect^  mitiUdre  zu  PwrU  iBMei.  gM.   1839  ^     Vii,    991-^169). 
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JlttA«o  batte  hn  Brannen  von  GreneUe  bei  S08v  Tiefe  92*3  C.  Tf». 
peratar  ipefuodeiK  wa»  nach  Abeo^  ¥oii  t0^6  mittUrer  Teaiperatnr  von 
Pari»  eine  Zunahme  von  11*6  im  Gänsen  und  von  1*  auf  26  Me* 
ter  laast.     [Jahrb.  1838^  68.] 

Daa  Bohrloch  in  der  MilitSraehole  mit  dem  Seilbohrer  abgeteuft, 
der  weniger  Stohrung  in  der  Flosaigkeita-Säole  bewirken  durfte ala  oln  Ge- 
atünge,  iüt  nur  600«  davon  entfernt  und  durchdringt  genau  dieiielben  Sebtch- 
teo,  doch  bis  jetzt  (27—29  Mars)  nur  bia  aur  Tiefe  von  173",  woaelbat 
2  Maxima-Thermonifter  von  verschiedener  Art  16*4  Temperatur  angaben, 
waa  nach  Abzug  der  mj^tteln  Temperatur  von  ParU  eine  Zunahme  von 
5*8  im  Ganzen,  oder  1*  auf  29»83  lAsst. 

Nach  Vergleichuiig  beider  Angaben  wäre  die  Zunahme  von  173" 
bia  zu  298"  Teufe  r=  5*8  im  GanieOj.  oder  =  1*  «of  21  "055,  also 
viel  stärker  als  in  ober»  Teufen. 


SAvnER:  über  die  Ausbrüche  des  Vulkans  der  InseUlonr- 
bon  im  J.  1831—1832  iVIn$tUut  1833,  f,  199).  Am  14.  Juli  1831  er- 
goss  der  Vulkan  einen  Lavenstrom  über  die  Hauptstraase  der  fnsel 
und  unterbrach  so  die  Kommunikation.  Dieser  Strom  blieb  80  Tage  in 
Bewegung  und  durchlief  3  Meilen  Weges  bis  zum  Meere.  Am  25.  Juli 
war  er  stellenweise  35—40  Meter  breit.  Er  füllte  unterwegs  eine  Ver- 
tiefung von  500Q'. Fläche  und  einigen  Meter  Tiefe  aus,  änderte  dann 
seine  Richtung  und  ergoss  sich  in  drei  Armen  von  Meter*Breite  in'a 
Meer.  Erat  nach  10  Tagen  war  die  Lava  hart  und  kühl  genug,  um  sie 
EU  passiren.  Dieser  Strom  schien  nicht  ans  dem  Krater  JMamieWf 
sondern  aus  einem  neu  eröffneten  gekommen  zu  seyn.  —  Im  Mfirz  1832 
warf  der  Vulkan  Flammen  aus  und  entsandte  von  derselben  Stelle  zwei 
Lavenströme  in  verschiedener  Richtung  nach  dem  Meere. 


Lbpbiiv>icohb  MFsiäuB:  über  den  Vulkan  auf  der  Insel  Büttr- 
bou  (Sixieme  Rapport  ann.  de$  travawx  de  ta  SocietS  Ü'AieC.  naU  de 
VUle  8t.  Maurice  >  VimtU.  i83ß,  IV,  938).  Im  Juni  1831  besuchte 
der  Vf.  den  alten  1000'  breiten  und  300'  tiefen  Krater  am  Floaae  des 
Bffnpartt  und  einen  andern  viel  kleineren  dem  Flusse  noch  naher  ge- 
legenen. Der  Krater  Bory^de^Saint' Vincent  von  600'  Durchmesser 
ist  der  kleinste  und  seit  lange  erloschen.  Der  Krater  iMomieu  bat 
sich  seit  Bort'b  Besuche  furchtbar  vergrossert  und  der  kleine  damaliga 
Kegel  in  seiner  Mitte  ist  verschwunden:  beides  wahrscheinlich  bei  der 
groasen  Kataatrophe  von  1812. 


.    Beileibe:    über  die  Lignite   am   Cmp   AtxaUe    auf  Bma^m 
Q^ImLib,)      U^Uk  kpnnt  daaedMt  erdige,    ftMierige«    aehieferige   und* 


t 
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Alann-baltf^^  Llgnite.     Sie  aind  von  BaBaIt-BI5cken  oiid  mlkauiscbtti 
BrcoeitMi  bedeckt,  die  selbst  sait  Wald  bewachaeo  sind. 


Julien  DssNoifEas  bat  von  der  Insel  St,  Maurice  ans  die  benach- 
barten Isle  pläte  und  Isle  ronde  besucht.  Er  gtaabt,  dass  man  auf 
letzterer.  Steinkohlen  und  Lignite  finden  würde.  Die  Inle  plate  besteht 
eigentlich  aus  drei  kleinen  Inseln,  woselbst  mau  sehr  sonderbare  Abla- 
gerungen von  kalkigen  und  saudigen  Substanzen  wahrnimmt;  sie  er- 
scheinen als  Blocke  aus  zertrümmerten  Madreporen  gebildet,  und  einige 
dieser  Blocke  scheinen  ihm  ursprünglich  Ausfüllungen  von  solchen  Hüb* 
lungen  des  Bodens  zu  seyuj,  welche  Baumstämme,  zum  Theil  von  Lianen 
5  umwunden  und' verästelt, '  hinterliesseu  ,  als  sie  etwa  durch  die  Hitze 
^ines  Lavenstromes  zerstört  worden.    (flnsUt.  I.  c.  238—^39,) 


VihiiBt:  Bericht  an  die  Akademie  fiber  Hebung  des  Mee- 
resbodens im  Golfe  von  Santorin.  Als  Ouvisa  zu  Ende  des  to- 
rigen  Jahrhunderts  den  genannten  Vulkan  besuchte  ^  versicherten  ihm 
die  Fischi^r  schon  ,  dass  sich  der  Seeboden  neuerlicb  zwischen  dem  bei 
den  Ansbrüchen  1807—1812  entstandenen  Inselchen  Kaimeni  und  dem 
Haven  von  Thera  sehr  erhöhet  habe:  die  Sonde  gab  eine  Tiefe  von 
15 — ^0  Ellen ,  wo  solche  sonst  fast  unergründlich  gewesen.  Viai.ET 
nnd  BoRY  fanden  1829  diese  Stelle  nur  noch  4^  Ellen,  1830  nur  4  Ellen 
tief.  Es  zeigte  sich  eine  Bank ,  welche  aus  0.  nach  W.  800 ,  aus  ?1. 
nach  S.  500  Meter  hotte,  deren  Oberflärhe  im  N.  und  W.  auf  29,  im 
0,  und  S.  uuf  45  Ellen  sank  und  dann  ringsum  plötzlich  zu  einer  gros- 
sen Tiefe  abfiel.  Admiral  La^andb  fand  im  September  1835  nur  noch 
2  Ellen  Tiefe  und  bis  gegen  das  Jahr  1840  durfte  sich  diese  neue  lu- 
sel  aus  dem  Meere  erheben.  (VInstU>  1836,  IV,  169—170  und  Bullet 
fioc.  geol,  1836,  VII,  J960-»6L) 


Ch.  D^Orbignt  hat  anf  einer  Exkursion  von  Fontainebleau  aus  im 
Süden  des  Pariser  Beckens  bei  Montereau,  -den  pisolithischen  Grobkalk 
in  15  grossen  Steinbrüchen- wiedergefunden ;  er  wird  dort  über  It' 
mächtig,  aehr  hart,  enthält  wenige  Versteinerungen,  diese  aber  von  glei- 
chen Arten  mh  jenen  nm  ikf^i/ifon  (Lncina  contorta,  L.  grata,  Cor- 
his  lamellosa,  Lima  eine  neue  aber  sehr  verbreitete  Art  in  diesen 
Lokalitäten,  Tnrritella  imbricataria,  Turbinolia  elliptica  ete.). 
Darüber  liegen  im—^"*  plastischer  Thon  mit  kleinen  Quarz-Lagen,  und 
3'— 3'  Sand  des  plastischen  Thones  mit  eerfressenen  Nieren  von  Piso« 
lith'Kalk.  Dat'Yorltomlilieii  in  diesen  äretiz-Oegeudea  des  Pati$er  Be- 
ckeB8  iat  nfn  $o  int^esalnter,  atä  die  gauae  Pot^atioo  des  CfrotiMIcea 
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«ieh  hier  «nf  den  eottprechevden  SngaWMs^rkalk  redoilrl,  (Bsatrahb 
6bslin  sieht  die  Sibirliten  von  CoMUUgomberto  und  ücmic/i,  da  sie  ivf 
Seagli«  und. unter  Thon  lieg^f  für  Äquiraleule  Jeuer  von  Meuämi  Mi 
iBM,  geoi.  1897 i  IX,  i:i--i4). 


Pu.  Ga£Y  EGERTon :  über  ein  Ki,e8-Bette9  welebes  Seekon- 
cbylien  lebender  Arten  entb&lt  eu  The  WiUington  in  CHeshirs 
iLond.  a.  Edinb.  philos.  Joum.  i83S,  VlI,  996—397).  The  WUlhg- 
ton  liefet  am  W.  Fusse  der  Foreät-BiUsy  die  sur  New-red-Seodetone- 
Formation  geboren.  An  einer  70'~80'  über  dem  Mertey  gelegenen 
Stelle  wurde  1834  ein  Durcbscbnitt  entbidsst  von  3—4  Yards  Länge 
.  vnd  1  Yard  Tiefe ,  welcher  ein  Gebirge  aus  feinem  Kies  und  flachen 
Geschieben  mit  Sand ,  Steiu  •  Bruchstärken  der  manchfaltigsten  Forma- 
tionen und  wohl  erhaltenen  Seekonchylien  ausgestorbener  Arten  wahr- 
nehmen lässt,  worin  dann  eine  Menge  sehr  zerreiblicher  Koncbylien- 
Scbaalen  Ton  Turritella  terebra,  Cardium  edule  und  Murex 
erlnacens  allerwftrts  eingebettet  liegen.  Darüber  ruhet  dann  noch  20' 
mächtig  das  gewohnliche  Diluvial  von  Cheshirep  aus  Granit-,  Schiefer- 
Ornnsteiu-  n.  a.  Fels-Trummern.  Nach  dem  rothen  Buch  der  St  War^ 
bmrgh^g  Abieg  hat  einst  dss  Meer  in  der  Nahe  grosse  Landstrecken 
▼ersehlungen  und  nateh  einer  Tolks-Tradition  solches  einst  einen  gros- 
sen Theil  des  Thaies  am  Fusse  der  Forest'UUU  ausgefüllt. 


H.  E.  Stbickliho:  fiber  das  Vorkommen  von  SSsswasser- 
Scfanecken  lebender  Arten  unter  dem  Kies-Gerölle  bei 
CrvplJhorne,  Woreesitrshire,  Vorgelesen  b.  d.  Lond.  Geolog.  Soz. 
1834  9  4.  Juni  iLand>  a.  Edinb,  phUos.  'maga%,  1834 i  K,  997).  St. 
hatte  die  Susswasser-Schnecken  in  der  Kiesgrube  von  Cropthorne  schon 
vorigen  Herbst  beobachtet,  aber  bezweifelt,  dass  sie  von  gleichem  Alter 
mit  dem  Kiese  seyen,  indem  die  Verhaltnisse  hierüber  nicht  genügenden 
Aufschloss  gaben.  Der  dortige  Strasseu-Aufseher  Hess  daher  eine  neue 
Grube  eroffnen ,  und  nun  ergibt  sich ,  dsss  diese  Schnecken  wirklich 
anter  dem  Kiese  liegen ,  welcher  keine  Zeichen  späterer  Uoischflttong 
an  sich  trflgt.  —  In  derselben  Grube  sind  auch  hSufige  Reste  von 
FlnsspferdeU}  Hirschen  und  ?Ochsen  gefunden  worden. 


Maaest.  db  Snass;  Beobachtungen  über  die  warmen  Höh- 
en am  MoHlpeiHer  (VInsiH.  163Ty  p.   4te-41T).     Warme   Hohlen 
sind  auf  dem>  Gute  des  Herrn  Mortbls  ,   }  Stunde  rV.O.  ven  Btanipeilier 
entdeckt  worden.     Am  le.  Mai,  wo  das  Thermometer,  in  fi-eier  Luft  hm 
Sebattea  14^  0.  neigte,  stieg  dasselbe,  .während  der  Vf.  bis  sum  Ernte 
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der  Höhle  34>*  onter  die  Oberflftehe  eindrang,  allmihliefa  bis  auf  31^60, 
was  1^  Zunabne  auf  5«  Tiefe  betrüp^t,  während  gewohnlich  nar  1°  apf 
2501^30«  kooiniea  (die  mittle  Tenperatar  von  MoMpeUier  ist  15^5). 
Der  Vf.  erklart  die  Erscheinung  aus  einer  lokalen  Begunstig-ang  des 
Aaestromens  der  ZentraUWärme  der  Erde  und  glaubt,  daas  davon  auch 
die  nachbeechriebencD  Erscheinungen  absnleiten  sejren. 

Etwa  450"^  vom  Eingang  dieser  Hohle  entfernt,  ist  in  derselben 
Kalkformation  beim  Landgüte  AHUr  ein  Spalt,  ans  welchem  fortwäh- 
rend Wasserdäropfe  ungefähr  von  der  Temperatur  hervordringen,  tvelche 
das  Wssser  eines  Puropbrunnens  bei  der  Höhle  hat;  sie  seigten  * n&mlich 
am  20.  M«  1837  (bei  lO^'S  bis  12^5  Luft-Tfemperatur)  und  seigen  fort- 
während,  so  dass  sich  die  Landleute  dort  im  Winter  wärmen,  23^  C. ; 
der  Bronnen  bat  21^— 22^.  Bei  einer  spatern  Beobscbtong,  wo  die 
Hassers  Luft  28^  G.  besass,  ward  das  Thermometer  tiefer  in  den  Spalt 
bioeingeschoben,  und  gab  24^5  bis  25^3  an.  —  Diese  Dämpfe  mögen 
von  beissen  Quellen  im  Innern  des  Berges  Mamillon  herkommen.  — 
Tor  Zeilen  existirte  50«— 60°*  von  der  Spelte  AtUer  noeh  eine  andre 
Öffbong,  welcher  beisse  Dämpfe  entstiegen;  man  bat  sie  inxwlsehen 
geschlossen.  — 

Am  7  Juli  1837  Nachmittags,  wo  die  Temperatur  der  Lufl'  im  Schat- 
ten 31^  C,  die  dea  trocknen  weissen  Ssndbodens  42°  C.  betrog,  wurde 
daa  Thermometer  in  der  Höhle  JHonteU  auf  den  feuchten  Thonboden 
derselben  selbst  sufgesetzt  und  sogleich  in  möglichst  grosser  Eotfemong 
von  Menschen  und  Lichtern  gehalten:  es  zeigte  21^5  bis  21^4^,  der 
Verdunstung  wegen  wahrscheiDlicb  etwas  weniger,  als  die  Laß  der  Höhle 
besessen  haben  wi'irde. 

Später  ward  ein  neuer  Gang  nnd  eine  neue  Höhle  entdeckt,  welche 
etwas  tiefer  so  sejrn  scheinen,  als  die  Höhle  ManieU»  Sie  seiebnet  oieb  bei 
dem  Besttcb  durch  auffallende  Trockenheit  ihrer  Luft  ans ;  daa  in  einen 
trocknen  Saudhanfeo  eingesenkte  Thermometer  gab  21^0  an. 


V.  Simoh:^  Beschreibung   der  Oolitb-Formation  in  Motel- 
Departement  {Mhntnr.  de  VAcad.  de  Met%  iaaS^-iSOS  >  l'InstU> 
±836,  IV f  i7S).     Die  Abhandlung  besieht  sich    auf  den  W.Theil  des 
Departements,   auf  den   Kanton   Gor%e,   den  Bezirk  Bri^y  und  einen 
Theil  des  Bezirkes  von  ThionvÜle,    Die  Formation  beginnt  mit  den  sehr 
entwickelten  obem  Lias-Mergeln ,   deren  Farbe   unten  blau,  nach   oben 
grau  ist,   und   welche  in  dieser  Richtung  immer  mehr  von  ihrem  Glim- 
mer-Gehalte verlieren.     Der  blaue   enthält  viele  eisenschüssige  Nieren, 
welche    um    einen    ockerigen    Kern    verschiedenfarbige    konzentrische 
Schichten    zeigen   und  Schwefelzink  und  sobwefelsauren  Sürontiao  eat- 
balten.    Einige  Beleroniteo,  Pecten  multiradiatus, «Turbo  und 
j^mmoniten  sind  in  beiden  Abtbeilnngen  häufig;  Arten  von  AusterOi 
Perna,    Grypha^a,  Mytilus,   Qaie^ariai  lehthyosaiirnft 
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Plefliosaarat  und  Lig^nile  fiaden  tficb  soeb  in' der  GKmiatr'rcidieil. 
Abtheilung.  Die  sehr  unebene  Oberfl&ebe  dieser  Schiefer  -  Formetioii 
Eei^t,  dess.sie  eehon  groseeo  Yerfinderungen  und  Zcmtörungen  nusge- 
setzt  geweeen  uejn  müsse ,  ehe  sich  die  folgenden  Sebichten  dsrsuf  ab-  * 
seUten,  die  bald  bis  anf  den  Grund  der  Tbftler  hinabreichen,  bald  erst 
auf  der  Höhe  der  Berge  beginnen.  Diese  Schiefer  gleiten  gerndy  wenn 
sie  mit  Wasser  übersättigt  sind ,  anf  den  abschussigen  Schidit-FUchen 
in  die  Tbäler  hinab,  wie  dieses  181«  sn  Nurroy^devant'le'^ofii  mit 
einigen  Hundert  Arpents  der  Fell  gewesen.  ^  In  den  obern  Teufen 
mengen  sich  Eisen-Oolithe  ein',  und  legem  sich  grsue  Glimmer  -  reiche 
Mergel  dszwisohen.  Einige  dieser  Oolithe  wirken  suf  die  Magnet- 
Nedel,  und  zu  KmUange  sind  sie  von  vielen  Versteineruäigea  beglei- 
tet;, von  einigen  Belemniten-Arteai  Isoeardien,  Gryphaea  cym- 
bium,  Trigonien,  Myaciten,  Mytilen,  Pholadomya  ambi- 
gua,  Perna  avieuloides,  Turbo,  Ammoniten  and  Caryo- 
phylliten. 

Über  diesen  Eisen-reichen  Schiebten  folgen  Ksikilotse,  wovon  die 
vntersten  reich  an  Eisen-Oxyd  sind ;  — -  dann  andre  von  gelblicbweisser, 
rötblicher  und  grauer  Farbe,  sura  Theil  aus  Polyparien  susammeaga» 
aetete,  fähren  Chai  11  es,  Pinnogenen*  u.  s.  w.  Noch  bdber  ein 
grauer  Kieselkalk  oft  mit  grossen  Kieselnieren.  Darauf  Kalke  mil  er- 
digen Oolitben  und  Schnecken •  Mergel 9  —  harte  körnige  Kalke,  — 
Flotze  von  Mergel  und  hartem  eisenschüssigem  Kalk,  —  neos  erdiga 
Oolithe  — -  neue  Schnecken mergel ,  —  ein  gelber  feinkörniger  Kalk,  — 
andlicb  der  Gross  •  Oolith »  —  zuweilen  noch  ein  weisser  blättriger  , 
Oolith.  — 

Welt  erstreckte  Mergel  bedecken  das  Gansa  und  sind  mit  Verstal- 
nemngen  erfällt,  insbesondere  mit  Pboladomyen,  Trigonien,  Tare- 
brat  ein  u.  s.  w.  Die  Tereb  ratein,  Limen,  die  KiioRn'scbe  Au- 
ster, die  Trigonien  u.  A.  haben  noch  ihre  spithige  Scbaale  erbalteD» 
während  die  Cardien  und  Myaciten  nur  noch  durch  eine  erdige 
Messe  voll  Oolitben  vertreten  sind« 

Lose  Felsblocke,  insbesondere  von  Qoarsit,  sind  reichlieh  fiber 
die  Oberfläche  hergestreut. 

Auch  kommen  mehrere  Höhlen  vor,  welche  aber  (wedei'  sehr  aus- 
gedehnt, noch  Knochen- führend ,  nUch  sonst  merkwürdig  sind,  und  nur 
selten  Tropfsteine  enthalten. 


Basil  Hall;  Notits  über  den  Mangel  von  Perpendikulari- 
tat  an  den  noch  stehenden  Säulen  des  Tempels  von  JvmEK 
Sbuavis  bei  Neapel  (Lond.  geol.  Soz.  1835,  7.  Jäno.  ^  hond.  th 
Edinb.  phüos.  Mag.  i88S^  FI,  3iß-'ai4),  Die  drei  noch  stehenden 
aus  )e  einem  Stuck  bestehenden  Säulen  dieses  Tempels  sind  nicht  voll- 
kommen senkrecht,  sondern,  nach  dem  Resultate  direkter  Messung  and 


~    T12    — 

BMtfmamig  dts  R«fl«xioB«-Wiiikels  !■  den  «of  «elaca  fioden  bei  hoher 
FluCb  eich  aoeamineladea  Weeeer ,  ftlle  drei  etWM  wemi^t%  seewärts 
ood  vom  iDoeni  des  Tenipelu  weg  geneig;t,  während  nie  e».  QrieekisckeM 
Tempelo,  wie  am  ParCh«noo  absicbtiieb  etwas  einwärts  hängend  aufge- 
stellt wurden»  Aneh  der  Boden  des  Tempels  hat  so  viel  Fall  gegen 
4as  Meer  hin,  dass  beim  Zurückcnge  der  Flutb  sein  innrer  Theil  schon 
troekeoi  während  der  äussre  aosb  einige  Zoll  hoch  vom  Meere  bedeckt  war. 


Evo.  Robbst:  Bemer hangen  über  die  Gegend  vod  ilouiogne 
insbesondre  die  dort  vorkommenden  loKsileo  KnocheD^ood 
Marmor-Arten  (BM.  gM,  1634,  iV,  Z10^Z17).    Diese  Bemerkun- 
gen  bieten   nur  ZusäUe  su   den  von  Rozbt  u.  ^.  gelieferten  Besrbrei- 
bnogea   der  Gegend.    1)  Uiiti*r   den  Alluvisl-GpMcliieben  finden    «ich 
auch    welche   von    altern  Formotionen ,   als   dort  anateliend  vorkommen, 
sumal  von  Hornblende-Gesteinep,  grauen  Porphyren  and  Graniten.    Sie 
mögen  daher  aus  England  oder  aus  Irland^  oder  etwa  aus  dem  Meeres* 
bodea  selbst  herbeigeführt  worden  iieyn.  ~  2)  Tertiär-Gebilde.   Der 
Anblick  des   bdgeltgen  Dunen^Landea  legt  die  Veraiuthung   ushe,   doai 
dia   tertiären  kieaeJigeu  Sandsteine,  welche   an  der  N.O.-Seekuste  in 
Form  sioaKlnfr  kleinen  Berge  dia  Kreide  bedecken,   nach  Material  und 
Form  eine   mit  der  des   erstereo   übereinstimmende  Entstehung  gehabt 
babea   konn«.    ^   8)  Tu  ff- artige    und     chloritisehe   Kreide. 
Ausser  den  bereits   von  Rozet   angegebenen  Versteinerungen   bat   der 
Vf.    au    derselben  Stelle   zwischen  Kap  Blanc-Ne%   und  Wissmnt  nocb 
gefanden:   Oatreapeetinata,    Belemnites  kleine  Art;   Hami- 
tes  cylindricuB  in  grossen  Bruchstücken,  H.  maximus,   H.  ro- 
tundus,  H.  attenuatus,  H.  intermediua,  H.  tnberculatus; 
Plicatula,   Nucula    pectinsta;   Nautilus   obesus;   Mela- 
oopsis?;    Dentalium;   Scrpula;    Ammonitos   voriaus,   A. 
«plendens,   A.  Deluct,   A.  Selliguinus,  A.  Canteriatus,  A. 
monile,  A.  binus,  A.  denarius,  A.  Isevigaturi;  Squalus« Zähne; 
•—  Krustazeen-Reste?,    Versteintes  Holz?.  •--  4)  In   der  Forrai- 
tion   derGryphaea   virgula    hat   der  Vf.    ein   grosses  Individuum 
dieser  Art  gefunden  von  0,04  Länge   und  0,016  Breite.  —  5)  Fossile 
Saurier-Knochen    im     dritten    Stocke    derselben    Pormntion    nach 
RozBT^s    Eintheilong.      Der   Vf.    hat    längs    der    Schichten  -  Sturze    von 
äaven  von  Boulogne  an  big  zum  Portel  gefunden :     a)   Einen   gros8en 
Krokodil-Zahn,   vielleicht  auch   zu  Monitor   gehörig,    sehr    abge- 
nutzt, gebogen,  an  der  Basis  mit  konischer  Hohle,  0,04  Lange  und  un- 
ten 0,06  im  Umfang  haltend;  b)  damit  zugleich  einen  Wirbel,  wohl  vosi 
nftmliehen  Thiere ,  in  einer  Art  Sandstein ;    c>  einen  ändern  sehr  wohl 
athaltensB  Megalosaurtia- Zahn   von  0,08  Länge ,  in  kalkigem  Of- 
stein;   d>  einen  andern  Saurier -Wirbel  in  g<«lbliohcm  Mergel  ibar  je- 
ttem  Sasdatein ;   a)  Langknooban -Trümmer,  wohl  von  einem  grossen 
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Tdgel.tTOii  Pt«rodie43rl«s?}i  0  «in  Zalia  nit  abgesatoltr  Krön«, 
dergleichen  CmriBR  eimgeD  Sanriern  cagesUbt;  g>  tinige  duroha  Meer 
▼or  ihrer  Absetzung  abgeruntlete  Knoeben  vom  Uatereoheotel'aod  der 
Hand-  oder  Fats^Wttreel.  Diese  Theile  legen  in  G^eellecbart  seliUwer 
Cberbleibsel  amgeänderter  Mono«  und  Dikotyledonen  und  einiger  Kra«» 
staceen-Fregneote*  —  Der  Vf.  versncht  hierauf  eine  PavallelieiruB|f 
der  einzelnen  Schiebten  dieser  Formation  bei  BuMloffne  naeb  GAmnsk'a 
Anftählang  mit  denen  vom  Tilffoie •»  Forest  in  Sussex  nach  Buoklamb 
und  MiifTBLLt  an  beiden  Orten  liegen  die  Megalosaurus»  und  Kro* 
kodil-Reste  in  einem  Saudstein.  «—  Anch  zwei  Polyparieu-Trfimmer  hat 
der  Vf.  da  gefunden.  —  6)  Stinkkalk  «Formation  in  den  Brfichea 
von  Marquise^  mit  Spiriferen,  Produkten  n.  a.  Bivalven.  £a 
ist  der  untre  Theil  dieser  Formation  ,  welcher  die  vielen  schönen  Mar« 
mor-Arten:  Glinette^  Caroline,  Museler,  Deudre,  du  Diable,  den 
schwarzen  Marmor  u.  s.  w.  liefert.  Der  letztere,  welcher  die  tiefsten 
Stellen  einnimmt,*  besitzt  eine  schieferige  Beschaffenheit,  weiche  er  nach 
des  Vfs.  Meinung  durch  den  Druck  des  darauf  lastenden  Stinkkalkes 
angenommen  zu  haben  scheint,  da  die  iu  ihm  eingeschlossenen  Muscheln 
alle  zusammengedruckt  sind ,  was  in  den  oberen  Schichten  nicht  der 
Fall  ist«  —  Die  weiteren  Bemerkungen  sind  technischer  Art* 


Berza:  geologische  Skitze  der  Neilgkerries  (NU  fiirtf 
iAsiat.  Journ.  1880  y  August  >>  Dilti,  umvers.  de  Geneve  1896,  Fl, 
178-'182.)  Die  Neügherries  bilden  ein  Hochland  am  S.-Ende  der 
ehats-Keite,  zwischen  11<>10  und  11^32  N.  B.  und  zwischen  76^5»' 
Qud  77^31'  0.  L.  Diese  Bergkette  kann  600—700  geographische  Quad«- 
ratmeilen  einnehmen.  Die  Crrund- Gebirge  sind  Syenit-Granit  pud  An- 
phibolit,  welche  aber  in  so  starker  Zersetzung  begriffen  sind,  dass  die 
Berge ,  den  tertiären  gleich  ,  nur  abgerundete  Formen  zeigen«  Zuerst 
verwandeln  sich  die  genannten  Gesteine  in  eine  trockene  und  zerreib- 
liche,  doch  oft  noch  zum  Bauen  brauchbare  Substanz;  dann  in  eine 
weiche  Erde,  in  welcher  aber  die  einzelnen  Minerali-n  noch  ihre  ge- 
genseitige  Lage  behaupten:  die  Hornblende  geht  durch  Oxydation  Ihres 
Eisen-Gehaltes  in  eine  rothe  ockrig&  Substanz ,  der  Feldspath  dnrch 
Verlust  seines  Alkalis  in  Kaolin,  die  vielen  Granaten  geben  in  eine 
Scharlach-Erde  über;  der  Quarz  wird  bloss  zerreiblicb.  Die  so  zer- 
setzten Massen  haben  oft  tiber  40'  Mächtigkeit.  Die  Zersetzung  schrei- 
tet  auch  ohne  Luftzutritt  unter  diesen  Schiebten  noch  fort.  Qnarzgänge 
setzen  unverändert  aus  dem  noch  frischen  Granit-Gesteine  durch  diese 
zersetzten  Massen  fort;  in  den  Feldspsih-Gangen  aber  verwandelt  sich 
der  Feldspath  bei  ihrem  Übertritt  in  das  letztere  in  einen  blendend 
weissen  Kaolin.  An  einigen  Stellen  gewahrt  mait  über  diesen  Massen 
Lsger  einer  gelben  ockerigen  sehr  Kiesel •  reichen  Erde,  wslche  alle 
Ch^rakt«re  des  Tripels   dacbielel  und    von   einer  A/t  eissaeebdaeigen 
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QnariM  faersartifarea  schtlnt,  weleber  in  Urgebirg«  ▼•rkowiit. 
«llgemeine  Bedeekoog  bUdcl  eine  miehtige  Schiebt  fruchtbarer  Dana- 
erde, ao  deren  Stelle  in  den  Th&lera  eine  sebwarse  plastiivcbe  Erde 
tritt ,  welebe  durclf  Aoatroekaen  in  Priaroea  apaltet  und  ▼iel  Kohle  nad 
Eisenoxyd  enthalt.  In  Jener  Tripelerde  aielit  nan  langte  Röhren  liegen, 
welche  aich  in  konsentrUchen  Lagen  um  Bauiaworzeln  abgesetzt  haben, 
die  nun  verfanlt .  sind,  und  es  iat  sehr  merkwürdig,  dass  diese  Röh- 
ren auch  in  die  schwarze  £rde  darüber  fortsetzen ,  obsehon  diese  sonst 
kein  Atom  derselben  Substanz  enthält.  Uuabliäiigig  von  den  Gangen 
findet  man  anch  groase  Massen  schönen  Kaolins,  welche  von  Zersetzoog 
des  Pcgmatits  oder  Scbriftgrsnits  herstsmoif  n ,  von  welchem  man  noch 
viele  grosse  Blocke  auf  einigen  Höhen  Umbei liegen  Kiebt.  Auch  trifft 
man  auf  GSogen  und  in  dicken  Lagen  einen  reichen  Magneteisensteia 
aua  dem  Urgebirge  herröhrend.  Er  enthalt  noch  Quarz,  welcher  in 
BIfittem  mit  dem  Erze  wechselt,  und  soll  etwas  Gold  führen.  Ein 
dichter  oder  seiliger  Himatit  bildet  ebendaselbst  ungeheure  Schichten 
and  selbst  ganse  Uugelzugc.  Er  acheiut  dem  Vf.  aus  Ganj^en  des 
Crgebirges  herzustsmmen  und  das  mächtige  Laterit-Gebirge  in  andern 
Theilen  InÜenM  an  vertreten.  Das  Eisen  ist  Oberhaupt  hier  ao  reich 
in  den  Gebirgen,  dass  fast  alle  Quellen  die  Eigenschaften  der  Eises- 
baltigen  Mineral-Quellen  zeigen. 

Der  eigentliche  Granit,  der  Pegmatit,  Syenit  und  Amphibolit  sind 
die  herrschenden  Urgesteine.  Syeoitischer  Gnciss  und  schicferigfr 
Honistein  kommen  nur  ausserhalb  der  Zentral  •  Gruppe  vor.  Hin  und 
wieder  aieht  man  dagegen  ein  aua  Feldspath,  Hornblende,  Granaten 
ond  Qnara  bestehendea  Gestein:  Kolophonit.  —  Der  eigentliche  Granit 
nimmt  die  grössten  Höben  bis  zu  8760'  ein  und  gelsngt  nur  in  Forai 
grosser  prismatischer  Blöcke  in  die  Thaler.  Der  Syenit  geht  in  Disbas 
und  in  Granit  Aber;  er  enthllt  immer  Granaten,  die,  wenn  sie  über- 
hand nehmen ,  den  Quarz  zu  vertreten  scheinen.  Der  Amphibolit  er- 
scheint auf  den  Höhen  aelten  und  enth&lt  betr&chtliche  Mengen  grosser 
Granaten.  Die  Bedeckung  dieser  Gesteine  durch  die  zersetzten  Massen 
llsst  ihre  Auflagerung  nicht  genau  beobachten. 

Ausserdem  gehen  an  mehreren  Orten  Basalt-Ginge  durch  den  Gra- 
nit zu  Tage,  welche  nach  oben  an  MScbtigkeit  abnehmen,  waa  für  die 
Auflreibnng  von  nnten  apricht.  Der  Basalt  ist  dicht  und  an  den  Sal- 
bindern krystalliniseh  wie  Amphibolit.  An  einer  Stelle  sieht  man  einen 
in  Priemen  getheilten  Basalt-Gang,  aua  welchem  der  Basalt  in  netzför- 
migen Yertweignnl^n  in  den  angrenaenden  Pegmatit  eindringt.  Da  alle 
diese  Gesteine  feurigen  Ursprungs  sind,  ao  bemerkt  man  keine  voa 
dem  Baaalt  anf  daä  benachbarte  Geatein  hervorgebrachte  Andernng ,  sli 
lidcfastena  etwaa  Kohdaiona-Vermindernng. 

Sekundäre  und  tertiäre  Oeateine  hat  der  Vf.  nirgenda  gefunden, 
weil  nach  seiner  Anaicht  daeaea  Hochland  und  wahrscheinlich  die 
ganse  QhaU'Kjtiit  lange  vor  der  Exiatenz  organiaeher  Weaen  enpor- 
y;ehol>en  worden  ^  obiobon  r.  HuMSoavT  deren  Emporhebnng  erst  nach 
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der  de«  WuniUaya  «DfeBommen ,  auf  deiuiaii  Höbe  i^leieliwobl  Vcntel* 
ueraog-reauhe  Kalke  rabcn.  Eue  db  Bbaümoht  ,  weleber  d«B  Laitril 
alii  Vertreter  der  Si*kundiir-Scbichten  BDiiebt,  «etst  die  Hebaog^  ia  dee 
PlfrenmeihApeMmititche  Sjetein,  wev  dem  Vf.  ebenfelU  su  neu  tcbeiat^ 
dB  gar  keiae  Sohicbtgetteioe  noeb  Foeeitreate  gcfuadcB  werdeo. 


Qdbrrtbdt  :  über  den  Rauienfwrg  bei  SehöpptMUdi  (Y^ibgm. 
Arch.  iSae,  I,  254—256.)  Hier  ruht  Kreide  auf  Lies.  Ihre  Verstoi- 
nerung^en  Kind  beide  achmotziggelb,  wie  die  Gesteine,  und  haben  um 
80  leichter  zar  Verwechselung  beider  Formationen  führen  können ,  als 
sie  vielleicht  grossentheils  an  der  Oberfläche  des  Berges  aufgesammelt 
worden  sind.  Das  Lias-Gestein  ist  jedoch  deutlich  oolithisch  durch  eine 
Menge  eisenschüssiger  runder  Körner  von  Hirsenkorn  •  Grösse.  Die 
Kreide  ist  hier  ein  lichteres  grobkörniges  Konglomerat  aua  Muschel* 
trnmmern,  Sand  und  Bohnerz-ähnlichen  Brauneisenstein-Körnern  ^  wie 
sie  im  Kreidegestein  von  Essen  vorkommen.  Der  Lias  enthält  A  nu 
moniten  aus  der  Capricornen-Familie,  insbesondre  eine  Reibe  For- 
men, welche  von  Schlotheims  A.  capricornus  mit  auf  dem  Rdcken 
sehr  breiten  Rippen  bis  zu  A.  an gu  latus  mit  spitz  nach  vorn  gerichte« 
tem  Winkel  derselben  reichen,  und  A.  natriz;  dann  Bei  omni  ten  mit  einer 
schwachen  dorsalen  und  2  starken  seitlichen  £nd-Falten  wie  beiB.  paiil- 
losus,  Helicites  delphinnlatus  Scbl;  (=  Helicina  aolaroi« 
des  und  H.  ei^pansa  Sow.))  Spirifer  rostrat us  Schi.,  (den  Fb. 
HoFFMAiiif  auch  von  Taormina  in  SizÜU»  mitbrachte),  GrypbaeB 
arcuata  und  Gr.  eymbium.  —  Die  Kreide  liefert  Manon  pesiza, 
Scypbia  furcata,  Ceriopora  furcata,  C.  polymorpba  und 
andere  undeutliche  Arten,  ^erebratnla  oblonga,  T.  Bctoplieat«, 
?T.  biplicata  u.  m.  a. ,  eine  unbestimmte  Cranial  Ostrea  larva, 
O.  pectinata,  Exogyra  haliotoidea  n.  a.  w.,  die  man  fast  ohne 
Ausnahme  auch  bei  Essen  kennt.  —  Aber  auch  die  Zwischen-Scbicbten 
zwischen  Lias  und  Kreide  scheinen  dort  nicht  ganz  zu  fehlen ,  wie  ei- 
nige vom  Vf.  untersuchte  und  andre  von  Fr.  Uofvmai«m  angegebene 
Petrefakten  andeuten  (dieser  Aufsats  Ist  älter  als  die  Beobachtung 
Roembr's,  Jahrb.  1837^  S.  446). 


BBroD  Gbos,  Sekretär  der  FrsimMieks»  GesaodtBehaft  Im  Me9ko^ 
erreiebte,  nach  einem  eraten  eofonglöckten  VerBUcbe,  a«  29.  AprU 
1834  den  Gipfel  dea  Pup^e^iepm  (AT.  AnmaL  d,  tMy.  i884,  Oct.  XXXI V, 
44— 68)«  Sie  fanden  dort  einen  fast  kreiarunden  Krater  von  1  Meile 
Umfang  nnd  900'-*  1000'  aenkreebter  Tiefe;  aein  Rand  senkt  sieh  naeh 
Uaten  um  160'.  Die  Kraterränder  sind  inBen  senkrecht,  Boa  3  boriBonlB» 
Iftt  Sehiebtas  mit  acbwarsan  ZwiseheB-Streifen  beatebend,  natea  trich- 
terförmig, oben  von  Blöokea  bedeckt,  am  Bodeu  mil  uBzäbllgea  Biöeke« 
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nintn  Sthw^hU  ühnnM ;  ani  der  Spf tze  des  *Mehten ,  «m  «!iii|ceii 
Öffaung;«»  an  gpioeiu  Afaftlle,  and  ant  7  Spalten  zurfichen  den  SefatHi- 
ten  an  aeiaenr  Rand«  wirbeln  beständig  weiaae  Dämpfe  empor,  wbron 
die  eriten  aber  «ehon  in  der  Mitte  der  KraterhSbe^  die  letzten  15'— ^O' 
aber  den  Spalten  versehwinden.  Jene  Öffnungen  aind  mnd  nnd  mit 
einer  breiten  Zone  reinen  Schwefels  umgeben.  £a  entwickelt  sieb  hie- 
bet so  viel  schwefeligsaures  Gas ,  dass  die  Reisenden  am  Rande  des 
Krater«  sehr  davon  beUstigt  wurden.  An  der  Innern  Schattenseite  des 
Kraters  hängen  viele  Eis -Zapfen  herab.  Die  umher  befindlichen  Ge* 
steine  sind  Lava-MafiKen,  Porphyre,  rothe  und  schwarze  Sehlacken.  Die 
Höhe  ist  18)000' ;  die  Tentperatur  um  3  Uhr  Nachmittags  war  1^4  Cbls« 
Der  Barometer  war  durch  Beschädigung  unbrancbbar  geworden ,  die 
Luft  aber  war  so  däone,  dass  es  unmöglich  war  sU  pfeifen^  tind  aus 
einem  Home  mit  grösster  Anstrengung  mehr  als  einige  Töne  herrorzn- 
bringen.  Aussen  und  innen  im  Krater  sind  die  Laven ,  die  Tracbyte 
n.  8.  w.  zwar  die  nämlichen,  aber  aussen  ist  Alles  schwarz^  violett  und 
rotb,  innen  schmutzig  weiss  und  gelblich  durch  Zersetzung  und  Schwefel- 
Anflog«  Gewisse  starke  Detonationen  mögen  tbeils  von  hinabrollenden 
Steinen^  theilt  von  Ausdehnungen  durch  Wärme  herrühren. 


Poüirxoif  Boblatb:  über  Metamorphismus  der  Felsarten 
(Vlnstit*  1838 f  73—74).  Elib  dm  Bbaümont  sieht  schon  lange  die  mei- 
sten krjstailiniscben  und  wirklich  geschichteten  Gesteine  als  apäter 
modifizirte  Niederschläge  aus  dem  Wasser  an.  Es  ist  nicht  unmoglicb| 
dass  alle  blättrigen  Gebirg^arten,  die  Glimmerschiefer,  Gneisse,  Diortte, 
selbst  gewisse  Granite  dahin  gehören.  Einen  der.  interessantesten  Be- 
lege liefert  der  Chiastolitb-Schiefer  im  Westen  Frankreichs ^  wo  er  sich 
In  allen  Nivcau's  des  Übergangs-Gebirges  findet. 

Gebt  man  von  Paris  nach  Alengon ,  so  sieht  man  schon  im  Weiler 
Saint'Barthelemy  j  dass  dieses  krystallinische  Gestein  nur  eine  Modifi- 
kation des  in  der  Nabe,  za  Saint-JameSf  gebrochenen  Dachschiefers  ist. 
Bald  ruht  es  auf  Granit,  bald  auf  dem  Sandstein  von  EcouveSj  dem 
C<fra<2oc-Sandstein  der  Engländer,  der  in. ganz  Bretagne  und  Normaih 
die  das  Cambrische  vom  Silurischen  System  trennt,  wornacb  also  der 
Chiastolith-Schiefer  hier  zum  nnteren  Silurischen  Systeme  gebort*  Auch 
jener  Sandstein  hat  an  den  Modifikationen  Theil  genommen,  da  er 
ubeTAll,  wo  er  sich  dem  Granite  oiberl,  seine  sandige  Textur  und  alle 
Spuren  von  Schichtung  und  Fossil-Resten  verliert,  um  so  einem  bome- 
genen  «uid  krystallinisehen  Quarzite  zu  werden. 

Rennee  liegt  in  einem  Becken  von  Thonschiefem  und  einigen 
Psammiten  des  oberen  Silurischen  Systemes,  welches  in  Wesi- Frank' 
reich  die  Antbracit  -  Lagerstätte ,  wie  das  untre  Silnriscbe  System  die 
des  Ampelites  ist.  Die  Scfaiefer  sind  blätterig  und  zart,  wie  kaum  er- 
härteter Tbon,  und  bedingen  eine  grosse  geognostische  Einförmigkeit 
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der  Gff$i;6nil9  wtlelte 'jedoch  Kcgon  Fmtffertt  hin  untfrbroeheii  wird,  fm 
dem  sw«{  Gr*nU-Dykes  fib«r  die  StrasMf  wfftitPlEfD,  Sa  wie  »Mi  strlp 
den  erstrd  deiiclben  nfibert,  lueht  m»K  den  8cbiefer  kdroig  mid  gl&ii» 
send  werden;  die  Sehichlatig  uod  selbst  die  SebiehtuoRetlAcben  ver^ 
Bchwioden,  während  die  Spalten  eich  rermebren;  noch  n&her  wird  dae 
Gestein  zu  einem  kompakten  Glimmer-Fels  >  Micacit,  wekher  gans  mit 
kleinen  blauen  nud  oft  drüsigen  Chiastolithea  durchsart  ist.  Jenseits  At^s 
Dykes  wiederbdle«  Sieb  dicselbrn  Erscheinungen  in  umgrkobrter  Ordnung^ 
und  in  drei  Kitemeter  Biitferniing  ist  der  Schiefer  wieder  der  gewöhn- 
liebe.  Der  <weite  Dybe,  obscbon  nur  wenige  Meter  mächtig ,  ruft  die« 
selben  Eischeiuuiigen  hervor.  Da  diese  Schiefer  nicht,  wie  die  Psanu 
nnte,  einen  tlberscbuss  von  Kiese(  enthalten,  so,  wosste  anch,  oirhl 
ei«  Micasdhislr^  ktendern  ein  MicmU  entstehen. 

8aUe$*Rikktti^  be»  Pumihy  ist  durch  die  Schönheit  vfid  Grösse  der 
dortigen  ChiaM»tf>|ithe  bekannt»  Das  Gestein  ist  ein  dunkelbiauet  Schic« 
fsr,  oü  gsttz  aus  kleines  Kfystallcheo  oder  Dräschen  von  dieser  Fa^b« 
gebildet  und  in  aUeu  Riebtungen  mit  grossen  weiKsen  Chiastolithea 
gespickt,  wessiiaib  nyan  es  su  den  Urgebilden  rechnen  wollte«  Es  ge* 
hört  aber  den  oberen  Schichten  der  Ampelit-Reihe  an  9  welcbf  selbst 
hl  dessen  Nähe  noch  deutliche  Fossit-Rei»te  enthslten, 

Yerlasst  man  P^ntwy  ^  so  geht  man  langezeit  auf  wohl  .beseirh» 
neteni  Camhrischem  SyKtCjiiftei  auf  faserigen  und  eft  Amianth-führendeii 
THlkschiefern,  worauf  siel»  der  Sandstein  von  E^ouve»  lagert,  der  die  „scUir 
stes  cotkules'%  darüber  BaudHcbiefei!  und  endlich  sehr  Kohlep  -  reiche 
Schiefer- Gesteine  tr»gt,  die  eine  faserige  und  kryiftaHiniscbe  Xrxtur 
annehmen  «sd  ailmihliivh  i4  Chiwtolith-  Schiefer  uiwrgehen  ,  genau  in 
dem  Niveau,  wo  sonst  dee  Ampelit* Schiefer  zu  liegen  pflfgt.  Aber 
ausserdem  fiiMlet  man  i«  -den  (aSerigen  und  krystalUniAoheii  Sc^ltieiern 
auch  Abdrücke  von  Ort  bis  mid  Fragmente  vjon  Trilobiten,  wie  sie 
den  Ampelit  charakteriHiren,  so  dass  man  wohl  crwurten  darf,  in  einem 
Haiidstucke   solrhc  Reste    mit   Chiafitotlth    zusnnimenzufinden.      Die  Llr- 

* 

s.'iche  der  Modifikation  ist  hier  eine  grosse  Ert^ieKNung  verschiedener 
Gcsieme  mit  ^etdspafh*  end  Norn4iil<^rtde-Gruftf(t!a;,(e,  vurt  Wetetier  einige 
vii'tleicht  selbst  nnr  Sltre  diM'ch  deOr  Ffeidjüparb-AYisbrSKeh  wieder  sufge* 
nommene  Sedhnent- Gestern «f  skidf  Dsi^  Verbreite tH^e*  dirSntcr  ist  wolil 
ein  kompakter  mif  giJInRff^n'BIftlf^rn' dufcliMleteV  Etfritt 

Noch  kdnnte  man,  vTenif'  die  obigen  nicht  geriii^tei>,  nr  Bretftgn* 
eine  Menge  anafoger  Pällcf  iu^flsdeni  So  gehen  die'  Lagerung  und 
die  Fossil- Reste  sieherere*  A«hs4mpsnfc-te  «ur  &estinmia»$  de»  Alter«  Üt 
Gesteine,  als  ihre  hrysfsMirii^he  Besehsffenheit. 


J.  Brown:  Geologisoh'es  .VerrkKltea  dter  ICreide  •  vnd 
Thön-SehicJitell  Sm  BMmjfditn \Ber§e  i a  JSsMrv  '(Lavo«  M4it0m%»  Jfat. 
MMt.   isae^  IX,  42  —  46.)     JWeser  Berg  ist  von  «ben  herei«  i»  no' 
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Bfftebtigkeit  anfgesclilosien  wordei^ ;  nftmlich  in  193'  dorch  Tboo  and 
37'  tfnrch  die  darunter  •nttebende  Kreide.  Der  Tbon  «nthält/  maiicb- 
fftiCige  Min^ralicD  •  TrOmnier  nad  VersteinerungeD ,  an  Drgebirfraarten: 
Granit y  Gneise,  Chloritaebiefer |  Qaarsfela;  von  Sekandfir-Gebir^o : 
Totben  Sandstein,  kalkif^^en  SandsteiB,  kieaeligen  Sandstein,  BergkaU, 
grosse  Lies- Blöcke,  Septaria ,  Gronaandstein  a.  a.  w. ;  von  Tertiär* 
Eraeognissen  Sösswasser-Kalk  mit  Koncbylien;  von  Trapp -Gebirgen 
dichten  Feldspatb  mit  Quars-,  Hornblende-  und  snm  Thefl  glaaigen  Feld- 
apatb-Kryatallen  (Porphyr)  in  maochfattigen  Kombinationen,  Basalt, 
dichtes  Hornblendc-Geütein,  Gr6nstein  und  Syenit;  —  an  Yerateinemn- 
gen:  Peutakriniten,  Serpein,  Grypbaea  dilatata,  Gr.  in- 
carva,  Gr.  arcnata,  Avicnla,  Plagioatona,  Cyclaa,  Cy- 
renn,  Cardita,  Area,  Anmoniten,  Belemnitea  und 
S  q  u  a  1  u  s  -  Wirbel.  Diese  Cberbleibael  röhren  grossentheila  aos  Lias 
ber.  Der  Tbon  mit  den  genannten  Einmengungen  ist  sweifelsohnc  sos 
der  Zerstörung  ältrer  Gebirge,  besonders  der  Lias-Blldungen  hervorge- 
gangen ,  nnd  findet  aicb  in  gleicher  Znaaromenaetxung  an  der  ganzen 
Kfiatenlinie  von  Cramer  bis  Hapibotough  in  Norfoik  und  an  einem 
groaaen  Tbeil  des  benachbarten  Strffttik. 

Die  darunter  liegende  Kreide  enthält  Ananebiten,  Spatanged, 
Inoeermnen^  Chanen,  Plagioatomcn  und  Belemnitea, 
«ber  faat  nichts  vollatlndig ,  Allea  sertrfimmert  und  die  Trümmer  darin 
onregeimiaaig  vertheilt.  Feuerstein-Nieren  kommen  ebenfalls  vor,  aber 
keratreot,  nicht  in  regelroftaaiga  Lager  geachieden.  Es  muaa  demnach 
bei  der  Bildnng  dieser  Kreide  aebr  gewaltsam  augegangen  aeyn.  Spa« 
ter  bat  aie  keine  Störung  mehr  erlitten,  da  sie  söhlig  gelagert  ist 
Wohl  aber  ist  ihre  Oberilicbe  und  aind  die  Anagebenden  ihrer 
Schiebten  sehr  beaebidigl  und  xerriasen,  waa  ohne  Zweifel  i»ei  der 
Fortltthning  der  mlebtlgen^Felablöcke  in  Jenen  Thone  geacbeben  ist. 


SnnnuiAnD:  Note  über  einige  geologiseh-pbyaiknliache 
Pbinomene  im  Waü%$  (Vortrag  bei  der  Stranhurger  Sos.,  1836, 
lö.  Mira  >  VlrnMÜL  i8B6 ,  861).  Auf  dem  linken  AMntf-Ufer ,  Sier- 
ret  gegenüber»  von  GrangeM  bia  FUipes  erbeben  aicb  kegelförmige 
Hfigel  300'^dOO'  hoch  fiber  die  TbaUEbene,  welche  v.  CniRFBirriBR  in 
4  Klaeaen  theilt  1)  Einige  aind  durch  wirkliche  Emporbebungen  ent- 
•lenden,  wobei  der  Gypa  eine  groaae  RoUe  apielte ;  aie  bestehen  nur  aas 
einer  Felaart,  Kalkatein  oder  Dolomit;  ihre  Schichten  aind  verworfen 
oder  gioalicb  seratört;  2)  ea  aind  Scbuttkegel,  von  berabgeatursteo 
Kalkatein  -  Trümmern  gebildet;  3)  Hfigel  durch  Anacbwemmnngeia  dfr 
RkÖM  entatanden,  mit  deutlieben  Sand-,  Kiea-  und  Tbon .  Schichten ; 
4)  Reate  alter  Morflnen  aus  StMdf  Geacbieben  und  Fela-Tnimmern  ohne 
Schichtung  zuaammengeblnfl.  Endlich  bietet  noch  Lwed^  gegenüber 
der  JII*Graben  eine  merkwürdige  Eraebeinong  dar,  durch  welchen  bei 
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jeden»  Regen  eine  ^rosKe  Wasserroenge  auii  einem  triebterformigeii,  too 
kahteo  FeUmasseo  von  Gliromeracbiefer,  Gyp«  und  Sanduteiu  gebildeten, 
doch  nur  ij  Stunden  laufen  Thale  hervorkommt,  betriirbtiiche  Mas- 
aen  von  Geslcinrn  mit  airh  fuhrt  und  solche  im  Thale  zwiarben  der 
Bergwand,  aus  der  es  kommt,  und  dem  BhÖne-Bttte  auf  eioe  Breite 
von  l  Stunde  anhäuft. 


Ch.  IBabbagb:  über  den  Bericht  von  der  Schöpfung 
Im  eraten  Kapitel  der  Geneaia  (Jambs,  Rdüib.  n.  phil.  Jouru. 
±837,  XXIlt,  156— 1«4). 


III.  Petrcfaktenkuiide. 

Co^.bant:    die    Menschen-Knocben,   welche   1834  in    den 
Muscbel-Anhäufungen  von  St.  JUichet  enJUerm  {Vendie)  gttun. 
den   worden,    aind   nicht   gleichen   Alter»   mit   dieaen   Mn- 
•  cheln  (Bullet,  gfol.  1830,    VII,  147-150).    Fwoauo  ,b  B«*b,m 
tat  1814  dieae  Muschel  -  Anhäufungen    (butUs  coq^ÜUer.'s)  dnVem^e 
«erat   bekannt  gemacht.     Sie  liegen  an  der  Küste,    beateben  «u.  Kon- 
«hylien  noch  .,„  benachbarten  Meere  lebender  Arten,  haupt«Jchlich  aber 
*ler  Oatrea  edul.s,  dercu  Sch.aleu  noch  au  «ndern  Auatern,   Pectl- 
nea  u.  g.  w.  angewachsen  gefunden  werden.    Im  J.  1834  hat  man  nun 
..a.  O.   xwei  Menschen  -  Skelette   gefunden,    und   mehrere  Gcognoaten 
haben  deren  Vorkommen   mit  der  Entstehung  der  Muschelbfinke  in  Ver- 
bindung  gebracht.    Der  Vf. ,  welcher  bei  der  Ausgrabung  selbst  gegen, 
wartig  gewesen,  versichert  aber,  das.  sie  nicht  auf  und  in  diesen  Bän- 
Ml/r%K-1/"   ihrem   Fusse,   -   „icht   in    der   featen   nnberührt.n 
Masse  (Schichten  a.nd  nicht  vorhanden),   aondern  in   den  losen  Trüm- 
mern derselben,  -  nicht  mit  Austern  bewachsen,  sondern  frei,  -  „icht 
parallel  xum  Rande   der  Muschelbfinke,  der  ehemaligen  Ofer-Llnie,  ao„. 

fhne  7  f?  ^'"■"»  .•f'«"'  «""  M««  «•"«''«et  gelegen  gewesen  «„d 
ohne  Zwcfel  von  zwei  Individuen  herrührten,  welche,  .„f  irgend  eine 
We»e  verunglückt,  erst  lange  nach  Entatehung  der  MascbeIMnke  hier 
absichtlich  eingegraben  worden  seyen. 


».„?.         •«'•Thiere,   i«[eleh«  Levi.th.n   und  Behemoth  tfe- 
n.nnt  worden    J.mes.  Bd«6.  «.  pj«.  j„^.  ^^SS,  XIX,  2«3-28,) 

fnch  '  ;'"'  "•"■  «f''""'*"  ^^-  *•"  «"-«'"kodil,    Behemo  h 

(mcb    Ign.nodon,    „och    PIn.apferd    oder   Elephant,  ..ndern, 
Jabr^ang  1838.  ^7 
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irernd  eine  grosse,  vielleicht  «nsgestorbene  Büffel- Art,   welebe  ein.t 
ia  PaUutiita  uad  SyrUn  einbeimiseb  geweeep. 


W.  C  WiLiusisow:   über  die  fosailen  Fiscbe  des  Lantemshi- 

rer  Kohlenfelde«  (honA.a.  Edinb.  phil.  Magax.  1838,  XII,  8«-87.> 
Der  Kan»e  Ardwick-Kalk  mit  seinen  Koprolithen,  Megalichthys-  nnd  Pa- 
UeoiLos-Schoppen  (ift.  IX,  Ml)  ist  nach  des  Vf»^  and  Wtonb". 
„euerer  Ansicht  nicht.  .1»  eine  Koprolithen-Ma»8,..  Die  Zahn«  des  D.- 
Indus  Bibbosus  Ao.  kommt  zu  Bradford  bei  Mancke^t^r  im  Dache 
Vllr  «er  mächtigsten  der  dortigen  Kohlens.hid.ton  in  Rtosser  MeDRe 
^  Die  Koprolithen  bestehen  ans  0,725  phonphors.  Kalk,  0,1«  koh- 
y  K.lk  0  125  Bitumen  und  0,025  una«nüsli.-he  Masse,  fsst  wie  lo 
rvo.H"-.nT  mitgetheilte«  Analyse.  -  Die  „macH.and.u.l^te. 
«  7«  eine  6'  «"  dicke  Koble  1000  Yards  unter  d.,n  Rothen  Todt- 
.  •  ndeo  zu  Peel  bei  Wortley ,  enthält  in  ihrem  srhw.rwu  Dach- 
^'Te  Reste  von  P.l.eoniscus  Egertonü,  S.h«ppe„  von  ?M.- 
iriLhthy  .  und  2  andern  Fisch- Geschleeht.rn  und  Zähne  von  D.plo- 
^.^  bbosus-,  -  hier  nnd  zu  Ri«gley,  5  Meilen  we.ter,  hat  man 
r^U-io-Arte»  und  Überbleibsel  von  S.igmari.  ficoide.  nod 
CslswHiTs  nodosa«  darin  gefunden. 

* 

^  „    r»AiiL8«iroRtH!   über  Kalkspath  -  Gänge    in   fossilem 

mt^at.  fossile.  DiLyledonen-HoU  aus  Crag,  Grünland  u.  s.  w. 
U„d  mehrn.au  '«»•  durchsetzt ,   ohne  das.  d.e    an   d.ese 

VC.  P»"»'«;"  ^f  ^;;„  aabei    im  Mindesten   goäudert   gewesen    wäre. 
;r:;:r  Jane   kreuUten   sieb   zweierlei  solche   GUnge   rechtwinkelig 

mit  einander. 

Q,  Lbcbr  hat  zu  I».>.»  •"'  l^««-üfer  fos.ile  Knochen  von  Vi.r- 

l.deck       worunter  VAtE«c.B««H.   ei...a  grossen  Backenzahn 

eine.  Anthracother.am ,  ^^^  ^^.^  ^^^  Cadibona 

„.n  Auvergner  Art.  d.c  wenr,.Je.     um  j  t  3„,k,„.hn  eine. 

kl..iiieren    iiiiKen  Individuum«,  ver.uuuuiLn  o„//w    ^^«J 

'ä    Lochen    eine«    kleine«  HirscU.  u.  ..  w.  ..kannte  .Huilet.   geol. 

1637,  VIU,  186). 

K--   .1i#     fossilen  Beutelthierc  von  Ü^Umes- 
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2wei  als  Didelphis  Prevostii  und  D.  Bueklandi  bekannt  gt» 
wordenen  Kinnladen  -  Reste  von  Stonesfieiä  (Buckland  in  Geol.  Trans» 
ly  399)  1)  durchaus  keinen  Cliarakter  des  genannten  Gcsclilechta  be- 
sitzen; 2)  auch»  nicht  zu  den  Tupaja's  nndTenreks  unter  den 
monodelphen  Insektivoren  gehören  können ;  3)  nach  der  Zahnbildung 
am  bebten  8ich  n}it  den  Phoken  veroiiii^en  lossen ,  wenn  es  durchaus 
Säugethicre  seyn  sollen;  4)  ,,unendlirh  wahrscheinlicher^'  aber,  nach 
ihrer  Analo{;ie  mit  drni  in  Amerika  tutdeckteu  B  a  s  il  os  a  u  r  u  s,  zu 
hinein  Gcsrltieclite  der  Liiteroidiiung  der  Saurier  zu  bringen  Aind ;  5) 
jedenfalls  einen  besondern  Genu8-Na!nen,  etwa  A  m  p  h  i  t  h  e  r  i  u  ro ,  um 
dessen  zweifelhafte  Natur  zu  bezeichnen,  verdienen :  6)  daher  das  Vor- 
kommen  von  Säugethier -'Resten  in  Sekundär -Formationen  durch  sie 
nicht  erwiesen  ist^  obschon  dem  Vf.  nicht  unmöglich  scheint. 


DE  Laizbr  und  DB  Pabibu  zeigten  der  Akademie  an ,  dass  sie  in 
Aucergne  eine  neue  fossile  Didelphys  -  Art ,  Hyaenodon  lepto- 
Tbyncbns  gefunden  haben  (ib.  275). 


Agassis  meldet  in  Beziehung  auf  Blairvillb's  Mittheilong  über  die 
Beutelthiere  von  Stonesfieiä,  an  die  Pariser  Akademie  [Jahrb.  1838, 
S.  720],  dass  er  im  Jahrb.  1835,  186  nnd  in  der  Übersetzung  von 
Buckland's  Mineralogie  und  Geologie  1837  ,  erschienen  im  April  1838, 
eine  ganz  übereinstimmende  Ansicht  geäussert  und  hier  das  Thier 
Amphigontis  (statt  Amphitherium  Blaint.)  zu  nennen  vorge- 
schlagen  habe.     (Vlnstit.) 


VALfinciBr^nss :   über   die   fossilen  Rinnladen  von  StoneS" 
field  iVlnstit  1838,  S.  297—298).     Y.  hat  bei  Bucklano  die  schon  von 
CuviBK  gesehene  nnd  von  Prevost  beschriebene  Lade   des  Didelphys 
Prevostii    nnd   eine    andere  untersucht,    welche  mit  der  erst  später 
von  Bruderip    beschriebenen    zu    einerlei    Art,    D.    Bucklandii    Br. 
gehört.     Von  einem  andern  Exemplare  dieser  Spezies  ,  nämlich  demjeni- 
gen  in   Sykes^    Saniniinng,    scheinen    Phillips    und    Lyell    gpsproclien 
zu  haben,     de  Elainvillk  dag^egen    hat    seine  in  einer  fiiilionMi  Sit/.ung 
der  Akademie  vorg(*ti'a«;ene  Ansicht,  dass  diene  Tiiipie  [iint('r  den  Säu<;e« 
thieren    am    meisten    den    Phoken ,    überhnn|it    aberj    den    Uf  ptilien    am 
nächsten  verwandt    seyen ,    bloss  auf  die  Bctrachtuni^  von  Zeichnungen 
gestutzt.      AGAh8iz    Lwelcher    Ori^inalien    verglichriij    erkläre    in    einem 
Briefe,   dass  er  im  ^^Jahrbuche"  srhon  1S35  dieselbe  Ansicht  ausgespro- 
chen.   Aber  Ictztrer  habe  au  genannter  Stelle  diese  Tbiere  au i^ drücklieb 
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für  Saugetliiero  erklSrt,  deren  Verwandtecbtft  mit  den  Beatelthiereo 
nicht  eben  so  gewiss  seye^  die  räcksicbtlicli  ibrer  Zahne  am  allerinei- 
sten  den  Iiisektivoren  entsprachen,  aber  auch  mit  den  Seehunden  ei» 
uige  Analogie  hätten  [?„lhr  Zahnbau  bat  eben  so  viele  Ähnlichkeit  mit 
dem  der  Insrktivoren  als  der  Beuteltbiere ;  die  einzelnen  Zahne  selbst 
gleichen  aiu  niristen  denen  der  Seehunde,  in  deren  Nahe  sie  vielleicht 
einst  ein  besondres  Genus  bilden  werden,"  sogt.  An.  a.  a.  O.]*  —  £r  sei- 
nerseits nun  finde  nsch  genauester  Vergicichung  der  Originalien  mit 
Zuverlässigkeit,  dass  jene  Unterkiefer  wirklichen  Säugrthieren  angeho« 
ren  und  ein  neues  Genus  in  der  Ordnung  der  Msrsupialeu  bilden 
müssen ,  das ,  da  ihre  Zähne  durchaus  nichts  Zweideutiges  enthalten, 
statt  mit  dem  BLiiPiTiLLB'scheu  Namen ,  alsThylacotfaerium  sa 
bezeichnen  seye. 

Der  Unterkiefer  von  D.  Prevos^ii  seigt ,  ausser  den  schon  be- 
kannten allgemeinen  Verhältnissen,  10  dicht  aneinanuergedrangte  Backen- 
sühne,  von  welchen  die  5—6  vorderen  2  Wurzeln  und  eine  spitze  drei- 
eckige Krone  jedcrseits  mit  einem  kleinen  Fortsalze  besitzen;  der  vor- 
derste ist  spitzer,  der  hintre  abgerundeter  und  stumpfer.  Die  bintereui 
▼on  aussen  gesehen,  haben  eine  hohe  Krone  mit  2  fast  gleichen  koni- 
schen' Spitzen  und  einem  hinteren  Fortsätze. 

Das  Ladenstuck  von  D.  Bucklandi  ist  ein  linker  Ast  von  innen  ge- 
sehen. Er  ist  wie  bei  der  Beotciratte  (Msrmose)  gekriimnit;  der  auf- 
steigende Ast  ist  hoch  9  breit ,  abgerundet  und  etwas  nach  hinten  gebo- 
gen ;  der  Gelenkkopf  schmal ,  aber  über  die  Zahn-Linie  erhaben ,  die 
hinter-untre  Ecke  in  ein  feines  Zungchen  verlängert,  dss  mit  ^dem 
unteren  Profil  des  wagerechten  Astes  einen  stumpfen  Winkel  bildet. 
Auch  zeigt  sich  deutlich  eine  kleine  runde  Miindung  des  Zahnkaoals, 
nur  etwas  weiter  vorn,  als  boi  der  Beutelratte.  Die  ganz  freiliegend« 
Symphyse  ist  länglich  oval ,  macht  |  der-  ganzen  l^nge  der  Kinnlade 
aus  und  ist  wie  bei  den  Saugethieien  überhaupt  »m  untern  Ende  des 
Knochens  schief  abgeschnitten.  Auf  der  Zahn-Arrade  sind  drei  vordre 
Backenzflhnt'  erhalten,  ganz  wie  bei  voriger  Art  gchildet^  nämlich  zu- 
sammengedrückt ^  dreieckig,  mit  2  kleinen  Foitsiitzen  beiderseits.  Ein 
ausgefallener  unvollständiger  Backenzahn,  im  Gesteine  liegend  an 
der  Basis  des  aufsteigenden  Astes,  hat  2  spitze  sehr  deutliche  Höcker, 
und  ganz  vorn  ist  der  Eindruck  noch  eines  andern  ausgefallenen 
Backenzahns.  Der  leere  Raum  hinter  den  drei  stehen  gebliebeaen 
Zähnen  würde  ganz  wohl  für  noch  fünf  weitre  Zähne  zuruicheu,  und 
mithin  scheint  die  Gesammtzabl  ebenfalls  10  gewesen  zu  seyn.  —  Dis 
Form  der  Zähne,  die  Hohe  des  aufrecliten  Astes,  die  Bescbaffenheit 
der  Symphyse,  die  Anwesenheit  des  Zahnkonals  ,  die  Verlängerung  der 
biiitcr-unteren  Ecke  und  hauptsäciilich ,  dass  diese  Kinlade  gleich  der 
vorigen  nur  aus  einem  einzigen  Knochen ,  »ttkit  auN  fünfen  wie  bei  den 
Oviparen  Wirbelthieren,  bestehet,  beweiset  dass  solche  von  einem  Säuge- 
tbiera  abstamme. 
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P0BL:  ober  die  in  der  Hohle  von  Brengurf  (Lot)  gesammelten 
fossilen  Knochen  (Bullet,  giol.  1837^  43—46).  Folgende  Reste  hat 
der  Vf.  nach  seiner  und  znm  Theile  «einen  und  Lacrillard's  gemein« 
schafllichen  Bestiiuniungen  neulich  gefunden:  von 

1)  Cervus  Tarandus:  eine  Oberkinnlade  mit  6  Backenzähnen 
fron  der  rechten  und '  den  4  hintern  von  der  linken  Seite;  —  drei 
Trümmer  einrs  sich  fest  töllig  ergfinzrnden  Schädels;  —  die 
obre*  SchSdeldccke ,  fost  das  ganze  rechte  Stirn  •  und  Wand  •  Bein  in 
•ich  begreifend I  mit  der  Ansatzstellc  für  das  Geweihe;  —  ein  kleines 
Geweihstöck. 

2.  Lepne  timidus:  ein  rechtes  Unterkiefer-Stück  mit  5  Backen- 
zähnen; zwei  obre  linke  Schneidezähne;  ein  rechtes  Oberarmbein;  ei- 
nen Lendenwirbel;  zwei  Berkcnstucke  von  der  rechten  Seite;  ein  Ober- 
eude  dea  linken  Femur  und  ei«es  des  rechten ;  ein  untres  Stuck  des 
rechten  Schulterblattes;  einen  rechten  Kubitus ;  mehrere  Mittelliond-  und 
MittelfuKS-Knochen  und  Phalangen:  Alles  von  einem  Individuum.  Die 
folgenden  Theile  sind  zwar  vom  nämlichen  Genus,  aber  für  Jenes  In- 
dividuum zu  gross  oder  zu  klein:  Ein  rechter  Unterkiefer  mit  5  Barken- 
sähnen  und  einem  S'chneideza^n  -  Stuck ;  ein  Hintertheil  eines  rechten 
Unterkiefers  mit  4  Backenzähnen ;  eine  linke  Tibia  ohne  Epiphyscn ; 
das  Unterende  einer  solchen  mit  Epiphyse  ;  ein  linker  HumeruK ;  ein 
andrer;  ein  untres  Eude  des  Radius;  ein  Unterendc  des  linken  Femur; 
ein  Mittelfussbeiu. 

3)  Arvicola  (mit  »»Lemmus  Schermaus''  am  meisten  iiherein- 
atimmend):  einen  linken  Unterkiefer  mit  2  vordem  Backenzäimen  und 
einem  ScbneidezahU'Stuck ;  einen  Oberkiefer  mit  dem  letzten  rechten  nnd 
den  zwei  letzten  linken  Backenzähnen;  Stilck  eines  reihten  untern 
Schneidezahns;  ein  ganzes  Stirnbein:  Alles  von  einem  zertrümmerten 
Schddel  herrührend. 

4)  Kleiner  unbestimmter  Nager:  zwei  Schneidezähue. 

5)  Tetrao  perdix:  ein  rechter  Femur. 

6)  Cor V US  pica:  ein  rechtAr  Metacarpus;  zwei  linke  Hoiperi^  ein 
rechter  Humerus,  zwei  obre  Theile  eines  solchen,  ein  untrer  Theil  eines- 
linken;  das  rechte  RabenschnabeUtuck;  ein  rechter  Femur  und  Kubitus; 
Hand  -  und  Fuss-Knochen. 

Diese  Reste  lagen  mit  Geschieben  in  konkrezionärem  Kalkstein, 
was  nicht  zu  vermuthen  gestattet ,  dass  ein  Theil  dieser  Thiere  erst 
nach  Entdeckung  der  Hohle  in  dieselbe  gelangt,  und  dass  sie  mithin 
[?]  keine  Zeitgenossen  des  darin  ebenfalls  vorkommenden  Rcnnthiers 
und  Nashorns  gewesen  seyen. 


P.  Msauv:  Aufzählung  der  bis  jetzt  in  den  Umgebungen 
von  Basel  aufgefundenen  fossiied  Überresten  von  Säuge- 
tbieren   und   Amphibien   (III.   Bericht   d.  Yerhandl.   d.    natnrf. 
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Ges«  10  Basel,  1836—1838,  S.  40—43).    Sie  sind  von  H.  v.  Mstbr  be- 
etimnit  worden. 

A.  Im  Diluvial-Gebilde:  1)  Elephas  primigenius  hat  die  mei- 
sten Überreste  von  Backen-  und  Stoss-Zälinen  und  viele  andere  Knochen- 
Tbeile  g;eliefert  Iäng:s  der  Ergolz,  der  Bits  und  vorzütf^lich  des  Rheines, 
hier  hauptsächlich  unter  Aem  lUeiner^ Felsen ;  doch  auch  auf  den  Höhen 
von  Kandern,  Hixheivi  u.  s.  w.  Man  sieht  sie  theils  in  der  Saiunilang 
der  Gf^^ellschaft^  theils  bei  Hrn.  Daublb  in  Efringen,  —  2)  Überreste 
von  R  h  i  noc  6  ros  tichorinus  in  dem- Lehm  ,  welcher  die  ober- 
flächlichen Höhlungen  des  Siisswasserkalkea  (Jahrb.  1836,  11,  340)  zu 
Rkoheim  bei  MftfUhausen  ausföüt;  Zahne  mit'  voiig;er  Art  bei  Istein. 
—  3)  Knochen  und  Zähne  d«'s  Equus  fossilis  bei  ilixhfimf  dann 
viele  andre  Pferde-Reste  zweifelhaften  Ursprungs.  —  4)  Von  Bos 
p  r  i  s  c  u  s  BojAN.  ein  Schäth'l.stück  n^it  einem  Hörn  im  Gerolle  der 
Wiese,  zuerst  in  b'AriNONE^s ,  jetzt  in  der  Sammlun«;  der  Gesellschaft; 
ein  weit  vollKtändit^rer  Scitädel  dieser  Art  von  Istein  in  DAuble's 
Sammlung^;  —  andre  Knochen  und  Zühu(  von  Ochsen  zu  Rixheim 
und  in  den  Eisengruben  bei  Kandern,  —  5)  Von  Cervns  eurycerus 
ein  Geweihstück  aus  der  Nähe  von  Basel;  ein  sehr  vollständiges  Ge- 
weih hat  die  Sammlung^  auch  aus  dem  Rhnn  zu  Schröck  bei  Carlsruhe, 
wo  es  1647  gefunden  worden  ist ;  —  Geweihstücke  vielleicht  andrer 
Hirsch- Arten  von  Orenzuch,  Kamlftn,  Istein.  —  6)  Von  nicht  näher 
bestimmten  ilerbivoren  führt  Walchneh  einige  Knuch«n  in  den  Ei» 
sengruben  bei  Kandern  an  {Mept.  de  Strasb.  I).  —  7)  Von  Hyaena 
spelaea  Zähne  und  Knochen  bei  Richeim, 

B.  In  der  Tertiär- Formation ,  IMolasse.  1)  Vom  Flonheimer  Ce- 
taceum  [Halianassa]  v.  Meyer's  kommen  Überreste  in  Gesell- 
schaft von  Glossopetern  und  M eeres-Muschöln  bei  Basel  selbst  vor; 
Rippen  -  Fragmente  und  Rucke4iwirbel  desselben  bei  Lörrach  und  Dor» 
nach;  ein  vollständiger  Rumpf  bei  Rödersdorf  im  Baseler  Rheinthal 
(DuvBRNOY  in  Mem.  de  Strasb,  II) ;  -^  Rippenstucke  desselben  Thie- 
res  besitzt  die  Sammlung  aus  Languedoc ,  von  Mans  etc.  —  2)  Ein 
Backenzahn  eines  kleinen  Säugethiers  stammt  von  Lörrach, 

C.  In  der  Jura-Formation,  und  zwar  in  dem  zur  nüttlen  Abtheilung 
gehörigen  Eisenrogenstein  von  Wölßiswyl  im  Frickthal  ist  ein  schöner 
Iscbyrodon-Zahn  gefunden  worden ^  welcher  mit  denen  von  Masto- 
donsaurus  einige  Ähnlichkeit  besitzt. 


Einen  Backenzahn  des  Elephas  proboletes  Fischer,  grosser 
als  alle  Zähne  des  Mammout-Elephanten  aus  dortiger  Umgegend,  er- 
hielt die  naturforschende  Gesellschaft  zu  Basel  aus  Mexiko,  wo  schon 
T*  Humboldt  (o««.  foss,  I>  157)  Elepbanten-Reste  gefunden  hatte  (1.  o.  44). 
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Cboiz£t :  fiber  die  letzten  Beobac!itunc:cn  am  Gergovio" 
Berge  bei  Cltrmont  {ttuUeU  geol.  1836^  VI!,  216—217).  Es  sind 
ZusStse  KU  einer  fiüUeren  destfalHigen  Mittheiluog;  (Jrthrb,  iSdfff  720). 
Unter  den  Pflanzen  -  Resten  kommen  selbst- Familien  vor,  wcirlie  man 
bisher  im  fossilen  Zustande  noch  nicht  gekannt  hatte.  Zu  den  neuen 
£utdeckungen  gehören:  im  Thon  über  dem  Sandstein  sudlich  von  JlJ«'r-> 
dogne ,  Blätter  von  C  a  r  p  i  n  u.s  b  e  t  u  I  u  s  ;  in  den  Trachyt-Konglome- 
raten  des  Moni-Dore  Blatter  von  Betulaalba:  in  ihnen  und  den 
Schiefern  von  AUnat  Blatter  und  Fruchte  jenen  der  Aeacie  und  dra 
Gossypium  arhoreum  fihulioh ;  —  ausserdem  [wo?]  andre  M  a  1- 
vaceen,  Laurinee:i  mit  Laurus  eamphora  verwandt ,  E  r  y- 
cinen,  Myrtaceen  dem  Gesrhlf^ehte  M  y  r  t  u  s  nahestehend,  Blatter 
von  Rosaceen  denen  voii  Rubus  Idaeus  ahnlich ,  solche  von 
Boragin  een  wie  bei  Anchu^sa  tinctoria,  Euphorbiaceeu 
auü  dem  NeulwUändhchen  Geschh^cli^e  Dryandra,  Blatter  von  Amen- 
taceen  denen  von  Comptonia  dryandraefulia  sehr  ahnlicbi 
und  noch  eine  grosse  Men^e- unbestimmter  Formen.  ^ 

Die  Süsswasser  -  Ablagerungen  der  Anrergne  enthalten  Reste  von 
Koniferen,  Palmen,  Charen,  Juncaceen  und  Gramineen:  über 
die  von  Qergoma  haben  das  Eigene,  dass  sie  allen  Kllmaten  angehö- 
ren. Schnäbel  von  Reihern,  Eindrucke  von  Cyprinus  u.  a. 
Susswasser-Fischen  gesellen  sich  ?u  ihnen.  Erst  nach  der  Zeit  ihrer 
Bildung  findet  man  die  Spuren  der  engten  vulkanischen  Ausbrürhs, 
und  in  deren  Absetzungen  Knochen  von  R  o  m  i  n  a  n  t  e  n,  P  a  c  h  y  d  c  r- 
meuy  Nagern,  Raubthieren,  doch  oiine  El  ep  hauten.  Die 
.Nashorne  ältrer  Gebirge  scheinon  von  denen  der  jüngeren  Forma- 
tionen verschiedene  Arten  zu  seyn ;  sie  hatten  Schneidezähne  wie  die 
von  Sumatra  und  Java;  aber  die  der  vulkanischen  Formation  hatten 
dergleichen  nicht.  —  Am  Fusse  des  Berges  von  Gergwna  bricht  noch  ein 
Limnäen-  Kalk  in  den  untern  Schirhten  mit  Resten  von  Schildkrö- 
ten, Raubt  hieren^Anthrar  otherien.  a 


jBNrriRQs :  Notitz  über  zwei  aufrechtstehende  Baum- 
stamme in  den  Steinkohlen -Gruben  von  Ainin  {Bullft.  geoL 
1837 s  VItl ,  171— 174,  pl.  IV,  fig.  1-4).  Den  einen  dieser  Stämme 
fand  man  in  der  Grube  St.  Louis  in  217"* 60  Teufe,  140°il7  tief  im 
Steinkohlen-Gebirge.  Die  Schichten  sind  33^  N.  geneigt,  und  der  Stamm 
steht  senkrecht  durch  mehre  Schieferflotze,  zusammen  von  1>"40  ]S1ach> 
tigkeit.  Er  verdickt  sich  an  aeinem  unteren  Ende,  als  sullte  er  sich 
in  Wurzeln  theilen :  doch  findet  ipnn  von  diesen  keine  Spur.  Sein 
Durchmesser  ist  da8.^1bst  l^niO,  dann  um  0ib40  höher  nur  noch  0  >"60| 
an  seinem  obern  Ende  0"40.  Weiter  hinauf  findet  man  nur  noch  un- 
regelmassige  Stucke  davon.  Die  Schichtflichen  der  Schiefer- Flötza 
durchsetzen  ihn  ebenfalls  und  theilen  ihn  in  zylindrische  Abschnitts 
wie  sich  aueh   sein  ganzes   Innres,   mit   Schiefer  ausgefüllt,   nicht  in 
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Län£;ciifa«crn,  sondern  in  Qaeerlagen  sondert.  Eins  0">005  dicke  Kob- 
]eiilu»e  bcf^rcnzt  ihn  ausserlich  und  trennt  ihn  vom  umfii^ebenden  Ge* 
*bir<;c^  inner  -  und  susser-balb  welcher  man  den  Abdruck  am  Gestein 
erhalten  findet.  Es  scheint  bemerkenswertb  j  dasa  die  Schiefer,  indem 
sie  sich  dem  Stamme  von  Aussen  naliern ,  sich  im  Bogen  in  die  Höhe 
krümmen  [drr  Kurve  der  untern  Verdickung  folg^end] ,  und  innerlich 
sich  von  allen  Seiten  ^egen  den  Mittelpunkt  einsenken  ,  also  vertieft 
erscheinen ,  als  ob  in  der  Nähe  des  Stammes  aussen  wie  in  seiner 
gleichzeitig  auMgefiillten  iniiereu  Höhle  sich  das  Gestein  nicht  habe  so 
Btark  niedersetzen  können^  wie  in  grössrer  Entfernung. 

Der  zweite  Stamm  wurde  im  Mai  1836  in  der  Grube  Bleusehorn 
gefunden  in  232"^  Teufe  und  155™  tief  im  Kohlen^Gebirge«  Auch  er 
stund  senkrecht  auf  die  unter  30°  S.  geneigten  Gebirgsschichten.  £r 
hat  5™  Höhe,  unten  inil3,  oben  0'U40  Dicke.  Er  beginnt  unten  0ni8 
hoch  über  einem  SteinkohLenflöts ,  erhebt  sich  erst  3™  10  hoch  im 
Schiefer  und  reicht  dann  mit  dem  Überreste  seiner  Höhe  in  den  Sand- 
stein  liinein ,  indem  er  bei  dem  Eintritte  in  denselben  eine  kleine  Ab- 
weichung nach  N.  zeigt.  Auch  er  ist  nächst  seiner  Basis  verhältniss- 
mässig  stärker  vordickt,  doch  ohne  Wurzeln;  auch  seine  Koblenhnlle 
war  nur  dünne;  die  Gebirgsschichten  richteten  sich  an  ihm  etwas  auf- 
wärts und  durchsetzten  ihn  dann  ebenfalls,  so  dass  er  nur  in  8  zylind- 
rischen Bnichstiii'ken  au»  dem  Gebirge  herausgenommen  werden  konnte. 
Er  scheint  von  einer  andern  Art  oder  Varietät,  als  der  vorige  gewesen 
zu  seyn.  In  seinem  Innern  Stack  ein  andres  Baumstück  von  0^06  bis 
0,07  Dicke. 


Dr.  ScHRBriK:  Nachricht  von  zwei  Serippen  ur weltli- 
cher Thiere  im  Lande  der  Harjuzi " Samojedan  {BulM,  scientf 
Aead.  St  Petersb.  1838,  IV,  1—4).  Der  Vf.  erzählt  nur  nach  den  mündli- 
chen Berichten  Andrer*  von  zwei  Skeletten ^  welche  wahrscheinlich 
dem  Mammont  angehören.  Denn  die  Reste  .dieses  Thieres  sind  .auch 
im  Samojeden'hande  sehr  gemein  und  werden  am  gewöhnlichsten 
durch  Unterwaschung  der  Ufer  von  See*n  und  Flüssen  zu  Tage  gefur* 
dert ;  mit  dem  fossilen  Elfenbeine  treiben  die  Samojeden  Handel  nach 
Ruasland»  Sie  schreiben  die  Knochen  des  Mammont  in  ihrer  Sprache 
dem  Jengora,  d.  i.  ^^Hengst  der  Erde^'  oder  dem  Sinne  nach  „Wirth 
der  Efde,  Herr  der  Erde'*  zu,  einem  riesenhaften  Thiere,  das  noch  jetzt 
in  der  Tiefe  lebe,  aber  dem  Erlöschen  nahe  seye.  Wer  einem  Knochen 
desselben  begegnet ,  dem  steht  der  Tod  nahe  bevor ,  wenn  er  nich^  den 
Dämonen  ein  Rennthier  opfert ,  wornach  er  aber  den  Knochen  als  Ei- 
geuthum  bebalten  oder  verkaufen  darf.  Alle  fossilen  Knochen  überhaupt 
nennen  die  Bewohner  des  östlichen  Theils  des  ArchangePscben  Gouver- 
nements Mammon t-Knochen,  die  Samojeden  aber  J^ngamd,  Erdknocbeot 
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Harlazi:  Nene  fossile  Pflanzen  in  Nard-Amerika  (Harlan 
Medical  and  pkytieal  Researches  or  Original  MSmoireSy  Pkiladeiphia 
i63S).  1)  Peoopterts  obsoleta  Harl.  p.  280,  Fg.  2,  ist  der  F. 
Cistii  Bronciv.  sehr  fibnlicb,  aber  durch  wenige  oder  nicht  bemerkbare 
Nerven  der  Fiederblättchen  verschieden.  Im  Sandstein  der  bituminösen 
Schichten  der  Steinkohlen.  —  2)  Pec.  Mi  lleri  Harl.  p.  287,  Fi;:.  3, 
pianülis  ohliquis  recUs  Unearibun  eiongaUs  vix  distinctiSy  nervuUs  sirn^ 
pUcibfts^  valde  obtiquis.  Hat  Analogie  mit  P.  Beaumonti  Bnoiveif. 
und  findet  sich  mit  voriger.  -—  3)Equisetom  stellifolium  Harl. 
p.  390,  F^.  4:  JE?,  caule  erecto  simplici  laevi  cylindrico,  diam.  i — 8- 
poUic.  subaeqitali;  ramulis  i0^i9  ad  articulntiones  cantis  Vfrticilia~ 
tut  steUiformibus  ;  arUcuiis  versus  basin  vix  distinctis,  superne  appro^ 
ximatiSf  vaginis  indistinctis,  Iin  bituminösen  Steinkohlen-Gebir^e  Penn" 
sylvaniens.  —  4)  Fucoides  Alleghani  ensis  Harl.  p.  392,  F^:.  1. 
^,  fronde  comprfssa  rygäta  äpice  rectirva  obtusa;  ratnis  inat'quali» 
bus  digitatis  et  fastigiaUs  enervibus  'nudatis.  Im  harten  Sandstein  un- 
ter der  Steinkohlen-Formation  längs  dem  Ji/rndfa-Flusse  hei  Susqnehana 
—  5)  Fuc.  Brongniartii  Harl.  p.  398,  Fg.  2:  fronde  elongata  sub^ 
quadrangulari  canaliculaia  transversa  rugosa,  ramulis  inaequalibus 
sparsis  remotis  compressis  rugatis  recurvis  nudis>  In  gleicher  For- 
mation in  den  westlichen  Theilen  von  New^York  und  beim  Wetland^ 
Kanäle   in  Canada,     (Db  CAim.  in  Biblujih,  univers,  de  Qeneve  N.S* 


J.  Hall:  Bescbreibnng  zweier  Paradoxides-A  r  t e n (Sillim. 
JLmer.  Journ,  18^7^  OoL  ;  XXXiU,  i39—l49  c.  fig.).  Die  unvollkom- 
menen und  fast  immer  vom  Rumpfe  getrennten  Kopfschilder  beider  Arten 
sind  von  Eaton  als  Hinterleib  seiner'' Brongui  artia  carcinoidea, 
von  Green  als  solchen  seines  Triarthrus  Beckii  beschrieben  worden. 
Später  hat  zwar  Harlan  (wo?)  diese  Beste  fiir  Kopfschilde  zweier 
Paradoxides-Arten  erkannt;  doch  findet  der  Vf.  noch  nöthig,  des- 
sen Beschreibung  zu  berichtigen  und  sie  abzubilden.  Beide  Arten  be- 
sitzen zwar  die  freien  seitlichen  Anhange  der  eigentlichen  Paradoxiden 
nicht,  stehen  aber  dem  P,  gibbosus,  wo  sie  ebenfalls  kaum  unter- 
scheidbar sind ,  in  dieser  Hinsicht  so  nahe ,  dass  Harlan  und  Hall  sie 
nicht  von  diesem  Geschlechte  trennen  wollen,  nnd  dass  erstrer  desshalb 
den  generischen  Charakter  modifizirtc/  nnd  letztrer  ihn  nun  auf  folgende 
Art  umarbeitet: 

Paradoxides;  clypetts  antice  curvatus  [arcuatus']^  lobis  toter aU" 
bus  antice  conniventibus  ^  lobo  medio  sulcis  fransversis  triöus  saepius 
media  interruptis.  Abdomen  lobis  3  bens  declaratis ,  articulis  19  vel 
pluribus  [über  die  so  wichtige  Endigung  dieses  Theiles  wird  nichts  an* 
gegeben].  Die  zwei  mehr  erwähnten  Arten  haben  Folgendes  mit  ein- 
Aoder  gemein.     Schild  breiter  als  lang,   hinten  queer  abgestutzt;   die 
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Seiten-Lappen  desselben  lilden  vorn  nnd  neben  nur  eine  srhrnalc  £iii- 
CiMungf  des  mittlen,  und  breiten  sich  nur  hinterwärts  etwas  uus^  wie  sie 
auch  nächst  deni-Hinti*rrai)de  eine  eiiizeli)e  QuerrfuicUo  zf  ißrn  ;  auf  dem 
Mittellappen  ist  die  hintre  Queerfurciie  vollständitr  und  zum  Hinter- 
Rande parallel,  die  zwei  vorderen  sind  in  der  Mitte  nnterbroclien  otid 
von  beiden  Seiten  etwas  nach  hinten  gerichtet.  Vor  difseu  Furcheu 
sieht  noau  jederseits  noch  einen  entfernt  stehenden  schief  nach  auKsen 
und  vorn  gekehrten  Eindruck,  welcher  offenbar  die  Stolle  der. Augen 
bezeichnet.  Kurz  vor  diesem  sieht  man  noch  auf  jeder  Seite  eitie  kurze 
und  etwas  erhabene  Qiierrlinie,  welche  vielli'icht  von  don  Fühlern  her* 
rähreu  mag,  die  weuigstens  bei  Argulus  z,  B.  cino  ähnliche  Stellung 
einnehmen.  Mitten  auf  dem  Hiuterrande  des  Mitt«;llu|)p{>iiji  sieht  man 
noch  einen  rundlichen  Höcker.  —  Abdomen  und  Pust- Abdomen  sind 
nicht  von  einander  geschieden ;  sie  haben  zui^aiiinirn  19  Glieder  ntit 
einer  rundlichen  kleinen  Ausbreitung  zunächst  dem  iiintersteu ;  jedes 
Glied  besitzt  in  der  Mitte  des  Mittellappeus  ebenfalls  ein  kleines  Hö- 
ckerchen. Dieser  ist  nächst  dem.  Anfange  breiter  als  jc>(ler  der  zwei 
Seitenlappen,  verschmälert  sich  aber  allmählich  bis  zum  hinteren  Rande. 
Die  Seitenlappen  nehmen  auf  diese  Weise  innen  hi.s  zum  Hintrr-Rande 
und  aussen  noch  bis  zu  §  der  Länge  des  Ahdomen  an  Breite  zu  ,  so 
dass  sie  hier  mit  den  Mittellappen  gleich  breit  werden ;  von  nuu  an 
nehmen  sie  im  Bogen  bis  zum  Körper-Ende  ab. 

1)  P.  Beokii  Fg.  1  (P.  Triarthrus  Haklaü).  Am  Kopfschiid 
bilden  die  Seitenlappen  vorn  und  neben  eine  etwas  konvexe,  balbzir- 
kelförmige,  sehr  schmale,  narli  hinten  allmählich  bis  zu  ^  von  der  Breite 
des  Mittellappens  zuuehmende  Einfassung.  Dieser  ist  etwas  breiter 
als  laug. 

Der  yf.  kennt  nur  ein  vollständiges  Exemplar,  wo  Kopfschiid  und 
Rumpf  ganz  aneinander  sitzen ;  aber  Schilde  mit  einzelnen  Roropf- 
Gliedern  daran  sind  nicht  selten.  Endlich  der  Kopfschiid  aliein  findet 
sich  in  grosser  Menge  in  Grauwacke-Schiefer  zu  Cold-Spring  nm  Url  - 
Kanal,  8  £.  Meil.  O.  von  LitÜe  Falls y  wo  er  auf  Obergangs-Kalk  ru- 
het. In  einem  l'  langen  und  2^"  breiten  Gesteins-Stucke  sieht  man  40 
solche  Exemplare.  • 

2)  P.  Eatoniy  Fg.  2(P.  arcuatus  Harlan).  Die  Seftenisppcn 
des  wenig  gewölbten  Kopfschildcs  bleiben  'anfangs  von  gleicher  Breite, 
haben  aber  einen  konkaven  Seiten-Rand ,  du  sie  sich  hinterwärts  damit 
etwaa  nach  aussen  biegen ,  so  dass  sie  hier  merklich  schnell  breiter 
werdeu,  als  sie  vorn  gewesen  und  ebenfalls  \  von  der  Breite  des  Mit- 
tellappens erreichen.  Dieser  ist  etwas  länger  als  breit,  und  sehr  fiar-h. 
—  Sehr  häufig  in  Grauwacke-Schiefer  in  THrittp  ütica,  Furt-Pläin  und 
anderwärts  im  Staat  New-Yark. 
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SeimsRLnio :  über  eine  Knochenhöble  inLumemburg,  (ßuUet% 
Acad.  BruxeH.  1835,  11,  $71-^970,} 


Van  Bbitedbn:  fossile  Knochen  der  Provins  Antwerpen 
iBulM.  Acad,  Bruaell.  1830^  II ,  67 -- 68),  Der  Sand  des  Beckens 
von  Antwerpen  scheint  keine  andere  Knochen  als  von  Cetaceen  zu  ent- 
halten. Sie  bilden  mehrere  Arten  von  sehr  grossen  Dimensionen«  Da- 
runter scheint  sich  insbesondere  eine  Rorqual-Art  zu  finden,  welcher 
der  bei  Keckeren  i.  J.  1832  auso^egrabene  Wirbel  und  wohl  auch  der 
Atlas  im  Brüsseler  Museum  angehören.  —  Der  Thon  von  Boom  enthält 
auch  Knochen  von  Cetaceen,  doch  in  Gesellschaft  von  Ornitholi- 
then  und  Wirbeln  von  Knorpelfischen.  —  Beide  Gebilde  enthalten 
eine  Menge  von  Konchylien,  grossentheils  von  neuen  Arten  (vgl.  Ntj>t. 
im  Jahrb:  1836,  S.  246  ff.  — .  Cdvibr  spricht  von  früherer  Entdeckung 
von  Cetaceeu-Rcstcn  daselbst:  vssem.  foss,  V,  /,  3ö2), 


FoHsiANN  nnd  Caucot:  Bericht  über  ciuen  beim  Fort  Tnyven^ 
berg  fossil  gefundenen  Knochen  (ibid.  1836,  III,  40^49).  Das 
Gebirge  scheint  tertiär;  der  Knochen  ist  sehr  unvollständig,  ein  Lenden- 
oder Schwanz- Wirbel ,  der  seiner  Grösse  wegen  (der  Durchmesser  der 
Gelenkflache  ist  0™26)  nur  von  einem  Cetaceun,  insbesondere  einem 
Wallfische  abstammen  kann. 


Der  Akademiker  v.  Babr  sucht  aufs  Nene ,  insbesondere  gegen 
PusGH  darzuthun,  dass  in  historischer  Zeit  zwei  Arten  wilder  Stiere  in 
£tfro/7a gelebt  haben.  (Bullet. scient,  de  St.  Peter8b.l838t  IV,  113— ii8.) 


Dbshaybs  bemerkt  9  dass  die  Erhaltung  der  Färbung  bei  gewissen 
tertiären ,  und  selbst  einige  Kreide  -  uud  Grossoolith  -  Koncbylien  eine 
mehr  bekannte  Sache  seye.  Er  habe  sie  aber  noch  sogar  da  gefunden, 
wo  man  geglaubt ,  dass  dieses  Phänomen  sich  nicht  mehr  darbieten 
könne,  nämlich  an  einer  Terebratel  aus  dem  Muschelkalk  (/'//istit  1838, 
917),  —  [Uns  sind  die  grossen  schwarzen  Flecken  an  dem  Buccinitea 
snbcostatns  v.  Schlotii.,  der  Nerita  snbcostata  Goldp.  aus  dem 
Übergangskalk  -  Gebirge  bei  Colin  längst  bekannt ,  so  wie  die  farbige 
Streifung  am  Pecten  iaevigatus  des  Muschelkalks  läogst  bei  GoLn- 
FUS8  angegeben  ist.] 


Wabdbm:  fossile  Mayakorner  (r/iifh*«.  1836,  IV,  43S).    Waüt 
man  tbeilte  der  FranxiM$ehM  Akademie  Mayskorner  und  elueu  Beric''^ 
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Von  Fraxbr  in  Philadelphia  fiber  Üir  Vorkonimen  mit.  Man  bal  sie  in 
einem  Alluvial-Laiide  in  5'— 6'  Tiefe  als  eine  8"— 10"  machti<^e  Schichte 
von  4—5  Engl.  Meilen  Erstreckun;,;  längs  des  Oftio  und  des  ia  ilm 
nündendcn  Fish-  Creek  gefunden,  etwa  25  Meilen  unterhalb  der  Sfadt 
Wheeling  im  KentuckySi^hie»  Sie  lagen  von  der  Spindel  (der  Ähre) 
getrennt  und  mit  einem  schwarzen  Staube  gemengt,  der  von  ihrer  Zer- 
setzung herrührt. 


De  LA  PiLAYB  sandte  am  7.  Dezember'  1835  fossile  Knorhen  von 
Krokodilen  und  Schildkröten  an  die  Französische  Akademie, 
welche  mitten  im  Übergang;«- Gcbir»;e  [gcot»rapliisch  genommen?]  in  ei- 
nem weisslichen  kieseligen  Mergel,.  40'  tief  im  Eor!en,  in  den  Briirhen 
von  VHommeau  bei  Solesmes  im  iS^<yr(/i^-Depurtemi'iit  gefunden  worden. 
Es  waren  der  linke  Feuiur  und  ein  Wirbel  eines  Krokodils ,  und  ein 
Trümmer  von  der  linken  Seite  eines  Bnurh-Panzers  einer  Schildkröte. 
Der  Femur  gleicht  mehr  dem  des  gemeinen  Krokodiics  als  des  Gavialy, 
unterscheidet  sich  aber  von  beiden  durch  die  Form  der  Condyli  und 
2umal  das  staike  Vorspringen  der  Trochanter-Apopliyse.  An  derselben 
Stelle  ist  auch  der  linke  Femur  einer  sehr  grobsen  Schildkröte  gefitn* 
den  worden.     {VInstit  1835,  ///,  394.) 

Die  Panzer  haben  ihm  mit  dem  vonTrionyx  Gangetieus  aber- 
einzustimmen geschienen ,  doch  sind  deren  Hucker  nicht  durch  kleine 
Erhöhungen  zu  einer  Art  Netz  verbunden,  sondern  vereinzelt  (iiiiJi.  sc» 
not  1835,  IV,  378). 


Grat  stritt  in  einer  Sitznng  der  Londoner  philosophischen  Sozietät 
g^egen  die  strengen  Konsequenzen ,  welche  die  Geologen  aus  der  Alm-' 
lichkeit  eines  fossilen  Konchyles  mit  -  einem  lebenden  ziehen  wollen. 
Patella  und  Lottia  z.  B.  seyen  dem  Thicre  noch  zwei  sehr  unähn- 
liche Geschlechter ,  während  ihre  Schaalen  durch  kein  wesentlicheres 
Merkmal  unterschieden  werden  können.  Dann  gibt  es  Geschlechter,  in 
welchen  die  meisten  Arten  im  Snsswasser  oder  im  Meere,  irgend  eine 
'  einzelne  aber  umgekehrt  im  Meere  oder  im  Siisswaivser  lebt ;  ja  es  gibt 
Arten,  welche  Beides:  im  Süss-  und  im  Salz -Wasser  leben  konoen 
<fln$m.  1835,  HL  333\ 


J.  Fi.B»iNo:  Notitz  über  Fisch-Reste  in  einem  Kohlen- 
Lager  von  Clackmannan  (Jambs.  Edinb,  n,  phÜ.  Journ.  i83ö.  XIX, 
314-^316,  pl,  IT,  Fg,  i,  «t,  3),  Ein  HandatOck,  aussen  von  verscbo- 
beaen  Schuppen  bedeckt,  innen  von  der  Wirbelsäule  durchzogen ^  doch 
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ohne  Kopf,  Schwanz  und  Flosse.  F.  nennt  es  Ichthyolithus  Clack- 
tnaanensift.  [Es  ist  eine  Gsnoide.]  Das  Fossil  iiiiiss  uotliwendij^  von 
einem  Süsswossor  -  ßrwohner  herrühren ,  da  die  Thoneisenstein  •  und 
Kaonclkohlen- Schichte,  worin  es  g<*h'(;en,  aussordeoi  nur  Pflanzpu- 
und  ? U n i o-arti<ce  ßiviilven-Reste  enthält,  und  das  ganze  707'  mächtige 
Kohlengebirgß  jener  Gegend  —  der  Clackmannan'Gv&tschäSi  —  noch 
kein  Meeres-Ei  zeugniss  geliefert  hat. 


Lartbt  hat  der  Pariser  Akademie  eine  neue  Sendung  fossiler 
Knochen  von  S/insan  am  19.  März  1838  gemacht  {Vlnstit  iS38,  iOi), 
Sie  enthielt  ausser  Resten  von  Mastodou,  Rhinoceros,  Palaco- 
tberium,  Anoplotherium,  Ruminanten  u.  s.  w. :  1)  mehrere 
neue  zu  Macrotherium  gehörige  Stücke;.  2)  mehrere  Extremitäten- 
Knochen  von  Ainphicyon;  3)  ein^  grossen  Stosszahn  von  4''  mittler 
Breite,  flach  und  am  Ende  nxeiselforroig  zugeschärft;  4)  eine  neue  Un- 
terkieferhäifte  eines  Affen,  jünger  als  de^  frühere  war.  —  Er  glaubt, 
dass  1)  in  der  entsprechenden  Periode  die  Backen*Zähne  der  Ruminanten 
einfacher,  von  oben  nach  unten  weniger  tief  getheilt  waren,  als  heutzu- 
^<>K^>  —  2^  ^^'"  ^'^^  Entwickelnng  ihrer  Backenzähne  gewissermaasen 
nmgelcchrt  war,  indem  nämlich  die  Hinter -Mahlzahne  alle  vollständig 
entwickelt  gewesen,  ehe  einer  der  Milchzähne  ausfiel;  —  3)  dass  die 
Hörner  der  Hirscb-arligcn  Thiere  weder  abgeworfen  wurden ,  noch  eine 
Änderung  der  Form  erfuhren.    [Vgl.  S.  232.] 


De  Blainville  erklärt  der  Akademie  in  Beziehung  auf  die  Kno- 
rhen-Reste  von  Sansan:  LAarsT's  Amphicyon  seye  Kaufes  Agno- 
,  therium,  ßLAinviLLB's  Phoca  wahrscheinlich  die  Felis  megante- 
reon  der  Aiwergner ;  zu  Macrotherium  gehöre  die  Krallen-Phalanx 
des  Pangolins  von  EppeUheim  Cuv.  (des  Dinotherium  Kaifv),  man 
kenne  1  Zahn  und  1—2  Finger  davon  {VInstU.  1838,  K/,  930), 


Höhlenbär.  Floürbns  berichtet  an  die  Pariser  Akademie  ober 
einen  fossilen  Bären-Schädel,  welchen  Alexis  Jolibt  aus  der  Höhle  von 
Mialt't  im  Gar/i-Departement  eingesendet.  Er  ist  fast  vollständig  er- 
halten und  gehurt  zu  Ursus  spelaens  Cuv.  Geoffroy  St.  Hilairb 
erinnert  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  er  das  Geschlecht  der  Bären  . 
(in 'seinen  Stades  progressives)  in  vier  Subgcnera  theilc,  deren  Typen 
der  IJuhlen-Bär,  der  Eis-Bär,  der  Europäische  Bär  und  der  Indische  Bär 
(Jongleur)  Re.yQtt.  Die  erste  Gruppe  neunter  Spelearc tos  ;  tsie  begreift 
wesentlich    Fleischfresser,   die   sich   durch    den  Hirnkasten   und    durch 
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Jochbogen  aaszeicbnen,  welche  in  einem  hoben  Grade  ans  einander 
stehen :  Formen ,  wiet  sie  sich  nun  bei  Löwen  nnd  Tigern  wiederholen 
{finsta.  1836,  ir,  57). 


SisMONDA  in  Turm  hat  in  den  Bergen  von  Saint  Etienne  [?]  Paevo 
in  der  Provinz  Alva,  in  ßiner  zu  den  oberen  Tertiär-Bildungen  |^eh5ri- 
gpn  Miischclbank  den  Panzer  einer  Schildkröte  und  einen  Krabben  ge- 
funden ,  wovon  er  die  erste  für  ubereiustimniend  hält  mit  Trio  njx 
Aegyptiacua  und  eine  Abbildung  (im  Bulletin  seibat)  bcifngt ,  den 
letzten  für  Cancer  ponctulatus  erklärt,  obscbon  er  0™,3  Breite  und 
on>,l|  Höhe  bat,  mithin  wohl  das  grüsste  jetzt  bekannte  Individanm  der 
Art  ist  {Bullet,  geul.  I83Ö,  F//,  JiOT). 


Wm.  Pbbceval  Hunter:  über  die  Cycadeen- Stamme  auf 
Portland  (Loun.  Mag,  hist  nat  1836  y  IX,  97—101).  Wir  heben  aus 
weittäuftigeren  Notizen  von  einer  Reise  nach  Portland  nur  die  Bemer- 
kung aus,  dass  im  Rings^^Brucke  diese  Stämme  gar  nicht  selten  sind. 
Sie  haben  3' — 4'  Höhe,  und  9' — 12',  ja  15'  Umfang;  manche  liegen  in 
den  Gesteinsschichten  der  Länge  nach,  einige  stehen  aufrecht,  noch 
andre  sind  schwach  geneigt.  Die  aufrechtstehenden  stecken  mit  ihren 
Wurzeln  im  aogenauuteu  „Dirt  Bed^*  und  reichen  mit  Stamm  und  Asten 
[?]  bis  in  die  erste  {Soft  burr)  oder  zweite  {Ash)  Schichte  darüber. 
Um  diese  Stämme  her  wird  das  Gestein  härter ,  da  der  KicselgchaU 
zunimmt,  und  aus  dem  vcrkieselten  Holze  selbst  fertigt  man  gute  und 
feine  Wetz  -  und  Schleif-Steine.  —  Im  zweiten  Dirt-Bed,  6'  tieler ,  fin- 
det man  die  fossilen  Körper,  welche  Buckland  als  die  Früchte  jener 
Cycadeen  betrachtet.  Die  sogenannte  „Roach^'-Schichte,  noch  2 — 3'  un- 
ter der  vorigen ,  ist  die  einzige ,  welche  verstciute  Konchylien  enthält, 
und  zwar '  an  einigen  Stellen  ganz  aus  See  [?]  -  Konchylien  zusammeo- 
gesetzt  ist. 


BuNEL  tbellt  der  geologischen  Sozietät  ^zu  Parts  (Bullet.  gedH» 
1835,  r/,  175—1769  Tf.  I,  Fg.  15)  die  Zeichnung  eines  sekundären 
Karpolithen  mit,  welcher  aus  den  Brüchen  von  Tournay,  4  Stunden 
W.  von  Caen  stammt  und  allem  Anscheine  nach  aus  der  unmittelbaren 
Nahe  der  Auflagerung  des  Unteroolithes  auf  Lias  herrührt.  Er  isi 
ganz  verkieselt ,  wie  die  Pflauzeureste  des  Grossooliths  meistens  sind. 
Es  ist  der  mittle  Theil  eines  Nadelholz-Zapfens,  etwas  flach  gedrückt, 
daher  0°>122  und  0°>090  dick  und  der  fehlenden  Basis  und  Spitze  un- 
geachtet noch  0™165  lang.  Man  unterscheidet  deutlich  in  ihm  die 
omo26   bis   omo30   dicke  Spindel,  die  dachziegelständigen    Schuppen, 


—     7t3     — 

deren  raotenromiig^f  Enden  jedorh  so  zerstört  Hind,  dan»  man  ihre  Form 
nicht  mehr  ^enau  im  kennt,  die  Abdrucke  der  iängsatreiligen  Snanien  un- 
ter den  Scliirpprii,  von  welchen  eiuer  noch  an  seiner  Stelle  liegt  und 
sogar  den  Abdiuck  der  iltiut  erkennen  läatft,  die  ihn  als  Flügel  umge» 
ben  hatte.  —  Im  Tiione  von  Dives  hatte  man  schon  vor  mehreren  Jah- 
ren  eine  kleinere  und  minder  vollkommen  erhaltene  Frucht  gefunden. 


H.  V«  Mbtbr:  l8ocrinas  und  Chelocrinns,  zwei  neue  Tjr^ 
pen  aus  der  Abtheilung  der  Krinoideen  {Museum  Senkenber^ 
gianum  i887y  Ily  249—203,  Tf.  xti.)  Von  diesen  beiden  Geschlechtern 
ist  schon  im  Jahrb.  1836,  S.  57,  dann  1837,  S.  32  und  315  eine 
Beschreibung  ^iiitgetheilt  und,  sind  die  Merkmale  angegeben  worden, 
worauf  sich  beide  gründen.  Die  Charakteristik  des  merkwürdigen 
Isocrinus  aber  gewinnt  durch  die  jetzt  beigegebenen  schönen  Abbil- 
dungen ungemein  ^). 


£.  Eichwald:  Fannae  Caspii  maris  primitiae  {Bullet,  den 
natural,  de  Moscoit,  1838,  ir,  125—174).  Wir  erhalten  hier  die  Beschrei- 
bung derjenigen  neuen  Arten  von  lebenden  Bewohnern  des  Kaspischen 
Meeres  und  fossilen  Resten  aus  den  Gesteinen  seiner  Ufer,  welche  der 
Vf.  auf  seinen  Reisen  gesammelt  und  grössteutheils  schon  entweder  in 
andern  Schriften  namhaft  gcmaciit  oder  in  seiner  Zooloffia  xpecialh 
auch  schon  mit  Dia<i^nosen  bezeichnet  hatte;  —  wobei  derselbe  auch 
die  Zuflüsse  «i^enannten  Meeres  mit  berücksichtigt,  und  die  beschriebenen 
Thiere  bestandi;;  mit  denen  dos  Schwarzen  Meeres  vergleicht  und  selbst 
mehrere  Arten  beifügt ,  welche  in  leiztrem  allein  vorkommen.  Unter 
den  Fischen  und  Krustazeen  sind  keine  foNsilen  Arten.  Unter  den 
Konchylien  aber  kommt  Paludina  variabilis  n.  im  Bug,  in  der 
Yf^'o/f/n- Mündung,  dem  Kaspiseheu  Meere  und  als  Bestandthcil  des  Ge- 
steines an  der  Küste  Dagenihans  vor;  —  P.  Triton  it. ,  P.  exigua 
/r. ,  RissoaCaspia  n. ,  R.  conus  n.  und  R.  dimidiata  ff.  liegen 
fossil  im  nämlichen  Gesteine  noch  in  Gesellschaft  einer  etwas  grösseren 
XS'eritina-Art  und  des  Cardin m  edule,  welches  auch  im  Baltischen 


*)  Der  Vf.  glaubt,  d.isis  Ref.  In  der  Lethäa  die  Selbstständigkeit  seines  IsAcrlnns, 
wahrscheiiitlch  in  Folge  einer  früheren  Vermnthnng  von  Volts  ,  dass  er  mit  Pe&- 
tacrlnites  cingiilatns  zusammengehöre,  bezweifelt  habe,  nnd-will  durch  seine  Ab- 
handloDg  diese  Zweifel  widerlegen.  Allein  gerade  das  Gegentheil  findet  Statt: 
wir  haben  dicnes  Genus  dort  anerkannt,  nnd  eben  nur  darüber  Zweifel  aasge- 
drückt. duKs  es  mit  jener  Art  zasamnienfalle.  Wenn  es  in  der  Lethäa  aber  keintn 
selbstxtündl^iMi  PIntz  mehr  erhielt,  so  hat  dies»  seinen  Grund  darin,  dass  uns  die 
Beetchreibung  df»xelben  nur  noch  eben  vor  der  Korrektur  des  wtapreebenden  Bo- 
gcns  zukam^^nud  (lesshnlb  nur  knnm  noch  erwfthnt  werden  konnte.  Ba. 
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Meere  IcbL   —   Bullina  Usturtensls  n.  and  Cycl««  Usturten« 
818   n.    in   Tauseiidrn   von   Trümmern   und   kleine   Paludinen    finden 
sieb  in  einer  tertiären  brackischen  Merf^el-Forroation  in  der  UHürtischen 
Ebene  swischeu  dem  Aral  und  Kaspiscken  Meere.  Spirorbis  aerpuli- 
formis  in  faat  unsichtbaren  Bruchstücken    hilfl   den  Tükkaraganischen 
tertiären  Kalkstein    bilden    in  Gesellschaft   von   Soleo,    von   Crasso* 
tella  Caspia  n.,  Mactra  Caragana  ».,  Donax  priscus  n.,    einer 
Lucina?  u.  s.  w*  —  Trümmer  e\n\^tr  (>;rös8ren  Cyrena^Artcn  setzen 
die  ziemlich    ansehnliche  Bildung;    des  tertiären  braungrauen  und  harten 
Meeres  [?]•  Kalkes    von  Tarkhu  zusammen.     Eben  so  bilden  Cardium 
(G.   edul-e)-   und  Drei  ssen  a-Trümmer   ein   junges   tertiäres  Kalk- 
Konglomerat,  woraus  fast  alle  Hügel  hauptsächliGh  längs  der  Westküste 
des  KaspUchen  Meere»  und  mehrerer  Inseln  ,    wie  Sarghin  im  Busen 
von  ßukuj    dann  die  Hügel  bei  Derbend  und  Tarkhu  zusammeng^esetzt 
sind.   —   Endlich    ist  der  von  Deshaybs  bei  db  VfiRnsciL  (Jahrb.  1838, 
S.  621)  beschriebenen   Formen    von   Cardium   zu   gedenken   (obschon 
sie  grösstentheils  nicht  fossil  vorkommen),  woraus  der  Yf.  verschiedene 
Genera   bildet;  jene   ohne  Seiten  zahne  (Cardium  trigonoides  Pai.l. 
und  C.   era8Bum    Eichw.  =  C.  Eichwaldi   Krtn.    im  Kaspischen 
Meere   lebend,   letztre  auch  fossil  im  Daghestaner  Kalk)  nennt  er  Di- 
dacna;   —    die  mit  nur   einem  kleinen  Schldsszahne  (Corbula    Cas- 
pia Eichw.  Zool,   und  eine  neue  Art,   M.  Pontica,  beide  nur  lebend) 
heissen  Monodacna;  —  und   endlich  die  ohne  deutlichen  Schlosszafan 
Adacna.     Dirss   sind  die  4  früher  von  ihm  zu  Gljcimeris  gebrach- 
ten, von  Pafvdbr  als  Hypanis  aufgestellten  Arten,  wovon  die  erste  A« 
colorata,  im  Bug^  im  Don,  im  Mbotischen  Se^  und  in  der  Wolga  wohnt, 
die    drei   anderen   aber   im  Kaspischen  Meere  leben ,   ans  welchem   die 
A.  plicata  bei  Businowataja  auch  in  die  3Vra-Mündttug  hinaufgebt«. 


JryUri.J...«fmm^.    /£iS.  TifZ 


.  ^.  '-/(driiwi  J^  Jbit . 


c-f)^ 


■h&- 


fi.  fAirimUma  &mmiia-jfi. 
C.    ' 


^^jfieM^  &(>lü^'. 


e^M. 


/ 


J>^Ia/tr6Ltf  J/4Htn4r/-  U3if. 


Ut  Jir 


•  1 


,  I 


%. 


ACLJirA/.'^MMi.tM^  mar. 


I 
!    ^ 


.\:J4ikr»ut*'.fJlli>und>  M3t. 


F 


^^W^ 


s 


/J 


yy 


n/ 


2Ö. 


^9 


u-^  — .. 


/e 


-.:J^/^ 


/^ 


o 


xy. 


^j? 


2/ 


,?/^ 


^ 


^ 


/s 


o 


/if' 


Ä^ 


'17 


«»^aöoppp* 


j/ 


Cytilcrma 


t^^t: 


4 


S 


^^ 


/? 


/^ 


U. 


u 


'28. 


J^ 


.^'J^r^ 


JUmsrdaf. 


